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doch  wohl  die  Sicilieu  repräsentireudo  Demeler  sein. 
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Erste  athenische  Expedition. 

In  den  ersten  Jahrzehnten  der  zweiten  Hülfte  des  fünften  Jahrhunderts 
V.  ehr.  bol  Sicilien  einen  Anblick  , so  befriedigend , wie  kaum  jemals  vorher 
oder  nachher.  Es  war  den  Griechen  gelungen,  sich  zu  Herren  der  Insel  zu 
machen,  nicht  in  Husserlicher  Hinsicht  — denn  viel  fehlte  daran,  dass  alle  Be- 
wohner derselben  sich  ihren  Geboten  gefügt  hiitten  — aber  wohl  in  geistiger 
Beziehung.  Nachdem  sie  unter  Gelon  den  ÄngrilT  der  Karlhager  zurück- 
geschlagen,  nachdem  das  republikanisch  geleitete  Svrakus  die  aufstrebenden 
Sikcicr  nicht  ohne  Anstrengung  gcdcmülbigt,  da  entfaltete  sich  frei  und  un- 
gehemmt die  Macht  der  hellenischen  Bildung  über  die  ganze  Insel.  Und  diese 
Bildung  halle  eine  hohe  Stufe  erreicht,  derjenigen,  auf  welche  das  Mutterland 
stolz  war,  wohl  zu  vergleichen.  Versetzen  wir  uns  im  Geiste  unter  die  Trüm- 
mer von  Akragas  und  Selinus,  wo  kürzlichc  .Ausgrabungen  gezeigt  haben,  dass 
emsige  und  umsichtige  Forschung  noch  sehr  viel  Wichtiges  an  diesen  ollen 
KullursUilten  zu  Tage  zu  fördern  vermag,  und  wir  stehen  vor  Monumenten 
von  ungemeiner  und  eigenlhUmlicher  künstlerischer  Bedeutung;  erinnern  wir 
uns  in  Betreff  der  Literatur  an  die  aus  Sicilien  hervorgegangene  Rhetorik,  und 
wir  haben  zugleich  den  Beweis,  dass  die  sicilische  Kultur  keineswegs  bloss  ein 
Abglanz  derjenigen  des  .Mutterlandes  war.  Als  in  Athen  im  Jahre  423  Arislo- 
[ihanes  io  seinen  Wolken  den  Stab  über  eine  ihm  verderblich  erscheinende 
kürzlich  aufgelauchle  Bildungsrichlung  brach,  da  verurthciltc  er  Bestrebungen, 
die  von  Sicilien  ausgegangen  und  von  Siciliern  nach  Athen  verpflanzt  waren. 
Üie  griechische  Bildung  war  aber  um  diese  Zeit  nicht  auf  die  hellenischen 
Städte  der  Insel  beschränkt.  Wir  können  durch  die  Münzen  nachweisen  und 
haben  dies  bereits  iiu  ersten  Bande  angedeulet,  dass  Sikeler,  Elymer  und 
Phönicier  der  Insel  so  gut  wie  hellenisirl  waren.  Die  den  Griechen  keineswegs 
unterworfenen  Bewohner  von  Panormos  und  Molye  bczeichnclen  ihre  .Münzen 

U o 1 IO  , SicÜiottv.  11.  I 


Digiiized  by  Google 


2 


Vierles  Budi.  I.  Krste  alhenische  Eipeilition. 


mit  hellonisclien  Inschriften;  ihnen  war  also  die  hellenische  Sprache  sselitufig, 
und  sie  stellten  sieh  dem  hellenischen  Wesen  nicht  schroff  gegenüber,  rngeachtel 
einzelner  Feindseligkeiten , zumal  unter  den  (Iriechen  selbst , herrschte  denn 
auch  in  dieser  Zeit  grosser  Wohlstand  auf  der  Insel,  und  wir  haben  (irund  an- 
zunehmen , dass  die  Einwohnerzahl  eine  sehr  bedeutende  war  und  nicht  viel 
weniger  als  Millionen,  Freie  und  Sklaven  zusammengerechnet,  betrug. 

Etwa  20  Jahre  spater  ist  das  alles  anders  geworden.  Statt  des  Friedens 
Krieg,  statt  des  Wohlstandes  Elend,  statt  des  L'eberwiegens  des  Hellenenthums 
Umsichgreifen  der  Karthager.  Dennoch  sind  cs  nicht  die  Karthager,  die  diese 
Epoche  der  Nolh  und  Knechtschaft  für  Sicilien  herbeifuhren,  cs  sind  die 
Athener  mit  ihrem  Angriff  auf  Syrakus.  Wenn  auch  die  Syrakusaner 
aus  ihm  als  Sieger  hervorgehen,  so  hat  der  furchtbare  Krieg  doch  an  ihrer 
Kraft  gerüttelt,  und  als  nun  kurze  Zeit  darauf  die  Kai*thager  mit  ganz  anderem 
Nachdruck  Uber  die  Griechen  der  Insel  herfallen,  da  vermag  die  Freiheit 
keinen  Widerstand  mehr  zu  leisten,  und  Syrakus  wirft  sich  einem  Tj  rannen 
zu  Fussen.  Auch  hier  hat  die  Uneinigkeit  der  Griechen,  ihr  alter  Fehler,  den 
Barbaren  den  Sieg  ermöglicht. 

Indem  wir  nun  zur  Erzithlung  der  Begebenheiten  übergehen,  deren  Schau- 
platz seit  dem  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  Sicilien  war,  kann  es 
unsere  Absicht  nicht  sein , diesen  Krieg,  dessen  entscheidendste  Episode  die 
athenische  Fixpedition  nach  Syrakus  bildet , in  seinem  Übrigen  Verlaufe  zu 
erzählen.  Wir  müssen  uns  darauf  beschränken,  an  die  In'kannte  Thatsache  zu 
erinnern , dass  seine  Ursache  der  Gegensati^  zwischen  den  beiden  Stämmen 
der  Dorier  und  Ionier  war,  und  dass  die  Zusammensetzung  der  Bundes- 
genossenschaften der  zwei  kriegführenden  Städte  hauptsächlich  auf  dieseni 
Princip  beruhte.  Der  Streit  wurde  anfangs  nnr  um  Interessen  des  hellenischen 
Mutterlandes  geführt,  aber  es  ist  klar,  dass  die  in  Hellas  begonnene  Bewegung 
sich  in  weitere  Kreise  verpflanzen  musste,  und  zu  den  Ländern , die  in  den 
Wirbel  hineingezogen  wurden,  gehörte  vor  allen  Sicilien. 

Hier  hatte  sich  der  stets  vorhandene  Gegensatz  der  beiden  Stämme  nie- 
mals in  besonderer  Schärfe  geäussert,  obschon  cs  an  Veranlassung  zum 
Streite  zwischen  Doriern  und  Ioniern  nicht  fehlte.  Ihre  Macht  war  nicht  in 
gleicher  Weise  gewachsen.  Verschiedene  Umstände  hatten  bewirkt,  da.ss 
einige  dorische  Gemeinwesen  eine  Stellung  erlangten,  wie  sie  den  Ioniern  auf 
Sicilien  niemals  zu  Theil  wurde.  Doch  waren  Syrakus  und  Akragas  unter 
sich  nie  so  einig , dass  sie  an  eine  Verfolgung  des  ionischen  Stammes  als  sol- 
chen hätten  denken  können.  Erst  der  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges 
brachte  die  auf  der  Insel  stets  vorhandenen  Spannungen  zwischen  einzelnen 
Stadtgemeinden  in  engere  Beziehung  zu  den  Neigungen  und  Abneigungen,  die 
sie  vermöge  ihrer  Herkunft  hatten,  ohne  jedoch  selbst  jetzt  eine  vollständige 
Spaltung  nach  Släniinen  hervorzurufen. 

Dagegen  ging  das  Bestreben  der  im  Mutterlande  kämpfenden  Griechen 
bald  dahin,  die  Kräfte  Siciliens  sich  nutzbar  zu  machen.  Bekanntlich  stritten 
die  Athener  an  der  Spitze  oder  mit  den  Mitteln  von  Unterthanen,  die  Spartaner 
als  Leiter  eines  Bundes  von  Stammesgenossen,  und  so  ist  es  erkläriicJi,  dass  die 
letzteren  zuerst  den  Versuch  machten,  die  Kräfte  der  ihnen  verwandten  sici- 
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liscbcn  Slaaien  für  den  grossen  Kampf  zu  gewinnen.  Gleich  im  erslen  Kriegs- 
jahre, im  Frühling  431  , iiussertcn  die  Spartaner  die  Absicht,  eine  Flotte  von 
hOO  Schiflen  zu  sammeln,  von  denen  die  Bundesgenossen  in  Italien  und  Sicilien 
einen  beträchtlichen  Theil  liefern  sollten.  Sie  sollten  auch  Geldmittel  herbei- 
schaflen,  fürs  erste  aber  sich  nicht  auf  Feindseligkeiten  gegen  die  Athener  ein- 
Inssen,  sondern,  so  lange  diese  sich  nur  mit  einzelnen  Schiffen  in  den  sicili- 
schen  Gewässern  sehen  Hessen  , sie  freundlich  aufnehmen  wie  bisher.  Diese 
von  den  Korinthern  eingegebenen  Pläne  kamen  niemals  zur  Ausführung.  Die 
entfernteren  Städte  Siciliens,  wie  Selinus  und  besonders  Akragas,  waren 
überhaupt  abgeneigt,  der  Aufforderung  Folge  zu  leisten,  und  Syrakus  setzte 
lieber  die  seit  einiger  Zeit  mit  Glück  eingeschlagene  Politik  fort,  sich  die  klei- 
neren Staaten  der  Insel,  zu  denen  auch  die  ionischen  gehörten,  zu  unterwerfen, 
eine  Politik , die  dann  freilich  die  directc  Einmischung  der  Athener  nach 
sich  zog. 

Syrakus  hatte  noch  ungefähr  denselben  Umfang  wie  zur  Zeit  Gelon's  und 
Hieron's.  An  Achradina,  das  mit  Ortygia  die  eigentliche  Stadl  ausmachte  und 
durch  Tyche  verstärkt  war,  lehnte  sich  eine  offene  Vorstadt,  deren  Mittelpunkt 
das  Heiligthum  des  temenitischen  Apollon  bildete;  jenseits  dos  Anapos  um- 
gaben Wohngebäude  den  Tempel  des  olympischen  Zeus.  Zu  Lande  wie  zur 
See  war  sie  mächtig.  Noch  immer  war  Megara,  wozu  Gelon  es  gemacht  batte, 
ein  Kastell  der  Syrakusaner,  aber  die  sikelischen  Städte  beherrschte  Syrakus 
nicht  mehr  alle  wie  zur  Zeit,  da  Dukelios  besiegt  war,  ohne  dass  wir  zu  sagen 
vermochten,  wann  sich  die  ferner  gelegenen  unabhängig  machten;  die  unter- 
worfenen zahlten  Steuern.  Syrakus  hesass  eine  Kriegsflotte,  für  welche  sich 
in  beiden  Häfen  Vorrichtungen  befanden . aber  sic  war  nicht  bedeutend,  und 
gerade  hierin  war  ein  ziemlicher  Rückschritt  gegen  die  Tyrannenzeiten  bemerk- 
bar. Der  Reichlhum  der  Bürger  beruhte  hauptsächlich  auf  dem  üandel ; 
Sicilien  versorgte  den  Peloponnes  mit  Kom,  und  es  ist  natürlich,  dass  Syrakus 
an  der  Arbeit  wie  an  dem  Gewinn,  der  daraus  erwuchs , den  Hauptantbeil 
hatte.  Die  Verfassung  war  demokratisch ; Uber  die  wichtigsten  Angelegen- 
heiten entschied  die  Volksversammlung;  die  Executive  lag  in  den  Händen  von 
I .t,  wohl  jährlich  gewählten  Feldherren.  Doch  gab  es  eine  nicht  unbeträcht- 
liche aristokratische  Partei,  derHeimath  eben  so  treu  ergeben,  wie  die  Anhänger 
der  herrschenden  Demokratie.  Diese  Partei  wäre  nicht  abgeneigt  gewesen, 
den  Spartanern  und  Korinthern  beizustehen,  aber  der  Menge  sagte  eine  so  weil 
aussehende  Unternehmung  nicht  zu;  sie  zog  es  vor,  die  Ueberlegenheit  der 
Stadl  Uber  ihre  sicilischen  Nachbarn  geltend  zu  machen. 

Ihre  ersten  Anstrengungen  waren  gegen  Leontini  gerichtet,  und  während 
ihnen  die  übrigen  dorischen  Städte,  mit  einer  Ausnahme,  zur  Seile  standen, 
hatten  die  Leonliner  die  chalkidischen  Städte  und  Kamarina,  das  über  Mor- 
gantine  mit  Syrakus  in  Streit  war,  für  sich.  Auch  die  nächslgelegenen 
italischen  Städte  wurden  in  den  Krieg  verwickelt.  Rhegion  .stand  auf  der 
Seile  des  stammverwandten  Leontini,  Lokri  dagegen  war,  wie  zur  Zeit  Hieron’s, 
mit  Syrakus  verbündet.  Wann  die  Fehde  ausbrach , wissen  wir  nicht ; im 
fünften  Sommer  des  peloponnesischen  Krieges  ober  [Ol.  88,2  — 427  v.  Chr.) 
war  sie  bereits  für  die  Syrakusaner  so  weit  erfolgreich  gewesen,  dass  Leontini 
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oingcscblossen  war  und  die  Loonliner  fürchten  mussten,  xu  unteidiegen.  Sie 
baten  Athen  um  Hülfe,  durch  eine  Gesandtschaft,  deren  angesehenstes  Mitglied 
(iorgias  war.  Die  Vorstellungen  der  Leuntiner,  von  einem  Manne  wie  Gor- 
gias  vorgetragen,  wirkten  auf  empfiingliche  GemUlher.  Es  lag  der  Gedanke 
ausserordentlich  nahe,  dass  der  erfolgreiche  Kampf  der  Syrakusaner  gegen 
I.eontini  die  Einleitung  zu  einer  Theilnahme  jener  mächtigen  dorischen  Stadl 
am  Kampfe  gegen  Athen  sein  würde;  dem  musste  vorgebeugt  werden.  Ferner 
sagte  man  den  Athenern , dass  die  Flotte  der  dorischen  SUidte  Siciliens  das 
.Meer  beherrsche , und  auch  diesem  bedenklichen  Zustande  war  ein  Ende  zu 
machen.  Es  kam  der  Wunsch  hinzu,  die  Zufuhr  von  Getreide  aus  Sicilien  dem 
Peloponnes  abzuschneiden,  und  endlich  machte  sich  die  .Meinung  gellend,  dass 
nunmehr  der  Moment  gekommen  sei,  die  Insel  Sicilien  mit  ihren  reichen  HUlfs- 
((uellen  jeder  Art  in  den  athenischen  IJnterthanenvcrband  hineinzuziehen. 
Denn  der  Gedanke  an  eine  Ausbreitung  ihrer  Macht  nach  dem  Westen  hin,  den 
sie  schon  zur  Zeit  der  Perserkriege , als  man  an  die  Kolonisation  von  Siris 
dachte  und  spiiter,  da  Thurii  gegründet  wurde , lebhaft  in’s  Auge  fassten, 
war  den  Athenern. besonders  seit  der  Zeit  gelüutig  geworden,  wo  sic  mit  den 
Kerkyrtiern  ein  Bündniss  schlossen.  Damals  halten  deren  Gesandte  sie  darauf 
aufmerksam  gemacht , wie  günstig  ihre  Insel  gelegen  sei , um  den  Verkehr 
zwischen  Sicilien  und  Griechenland  zu  beherrschen.  So  gingen  die  Athener 
auf  die  Bitte  der  Leontiner  ein  und  sandten  eine  kleine  Flotte  von  SO  Schiffen 
unter  Laches  und  Charoiades  nach  Sicilien. 

Die  Aufgabe  der  Feldherren  war  eine  doppelte.  Einmal  sollten  sie  den 
Leontinern  gegen  Syrakus  Hülfe  bringen , dann  aber  auch  das  Terrain  für 
eine  etwa  nachfolgende  grössere  Expedition  recognosciren.  Die  Flolille  fuhr  nach 
Rhegion,  wo  sich  die  Bundesgenossen , vor  allen  die  Rheginer  selbst,  den 
Athenern  anschlossen,  und  das  hinfort  als  Stützpunkt  für  die  Angreifenden 
diente.  Im  Sommer  4S7  geschah  nichts,  und  dieser  Beginn  der  Expedition  gab 
ein  Abbild  im  Kleinen  des  gesaromten  ersten  athenischen  Krieges,  der,  wie 
wir  sogleich  im  Einzelnen  sehen  werden,  höchst  klüglich  geführt  w urde.  Die 
athenischen  Feldherren  haben  keinen  der  beiden  Zwecke,  die  sic  verfolgen 
.sollten , ordentlich  in's  Auge  gefasst , sie  haben  ihre  Macht  in  kleinen  Unter- 
nehmungen ohne  Nutzen  verschwendet  und  die  zuRillig  erreichten  Vorlheile 
nicht  einmal  zu  behaupten  gewusst.  Diesen  Charakter  trug  gleich  der  erste 
Zug,  den  sic  endlich  im  Winter  4S7/6  unternahmen,  und  der  gegen  die  lipari- 
schen  Inseln  gerichtet  war.  Man  wählte  den  Winter,  weil  man  auf  diesen 
Inseln,  bei  dem  Mangel  derselben  an  Quellen,  auf  das  in  Cistemen  gesammelte 
Regenwasser  angewiesen  war,  eine  Kriegführung  in  der  regenlosen  Sommer- 
zeit also  zu  schwierig  gewesen  wilre.  Doch  beschrünkte  sich  der  Feldzug, 
welcher  den  Leontinern  wenig  nützte,  auf  die  Verwüstung  der  Aecker.  Wenn 
wir  nun  erfahren , dass  im  Anfänge  des  folgenden  Sommers,  426  v.  Cfar., 
Charoiades  gegen  die  Syrakusaner  fiel , so  ist  cs  möglicli,  dass  dies  auf  einem 
mehr  nach  Leontini  zu  unternommenen  Zuge  geschah,  bei  welcher  Gelegenheit 
sich  die  Athener  auch  überzeugt  haben  w erden , dass  viele  Sikeler  ihnen  bei- 
zustehen bereit  waren.  Nach  des  Charoiades  Tode  dagegen  kümmerte  sich  der 
nunmehr  einzige  Feldherr  Laches  noch  weniger  um  Leontini.  Er  wandte  sich, 
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als  käme  es  nur  durauf  an,  Überhaupt  das  Heer  zu  bcschUfiigcD , gegen  das 
niessanische  Kastell  Mylai.  Die  Besatzung  baute  auf  einen  Hinterhalt,  den  sie 
den  an's  Land  steigenden  Athenern  bereiten  wollte.  Der  Anschlag  misslang 
aber,  und  nun  ergaben  sich  die  Vertbeidiger  der  Burg  und  zogen  sogar  mit  den 
Athenern  gegen  Messana.  Die  Bewohner  dieser  Stadt  waren  durchaus  nicht 
alle  auf  dorischer  Seite.  Das  chalkidische  Element  der  alten  Zankleer  war 
keineswegs  ausgerottet,  und  oaanche Einwohner  halten,  ihrer  Herkunft  wegen, 
Sympathien  für  Athen.  So  kam  es,  dass  Itei  der  AnnUberung  der  Athener  die 
Messenier  zu  ihnen  übergingen  und  Geiseln  als  Unterpfiinder  ihrer  Treue 
gaben.  Das  war  denn  allerdings  ein  Erfolg  für  die  Atliener,  den  sie  für  weitere 
Fortschritte  in  Sicilien  hätten  benutzen  sollen.  Aber  statt  dessen  machten  sie 
zunächst  nur  einen  Einfall  in  das  Gebiet  von  Lokri,  wo  sie  das  kleine  Kastell 
Peripolion  am  Grenzflüsse  Halex  nahmen.  Im  Winter  420  wurde  endlich  ver- 
sucht, dem  Feinde  auf  den  Leib  zu  rücken.  Man  griff  auf  den  Vorschlag  einiger, 
von  den  Syrakusanem  abgefallener  Sikeler,  die  daliei  ihre  eigenen  Interessen 
zu  fordern  suchten , das  syrakusanische  Kastell  Inessa  (Aetna)  an.  Aber  dies 
Unternehmen,  das  erste,  das  sie  überhaupt  in  die  Gegend  von  Leontini  führte, 
missglückte  gänzlich.  Den  Athenern  gelang  der  Rückzug;  die  zuletzt  al>- 
ziehenden  Bundesgenossen  aber  erlitten  durch  die  Besatzung  von  Inessa  grosse 
Verluste.  Laches  selbst  scheint  nicht  bei  dem  Zuge  gewesen  zu  sein,  wir 
sehen  ihn  bald  darauf  wieder  mit  den  beliebten  kleinen  Unternehmungen  im 
Norden  beschäftigt,  die  nur  beweisen,  dass  er  in  Verlegenheit  war,  wie  er  die 
Zeit  binbringon  sollte.  Er  besiegte  am  italischen  Flusse  Kaikinos  ungefähr 
300  Lokrer  unter  Proxenos,  um  dann  eine  ähnliche  Landung  im  Gebiete  von 
Himera  zu  unternehmen,  die  von  den  mit  den  Athenern  verbündeten  Sikelem 
durch  einen  Einfall  von  den  Gebirgen  des  Innern  aus  unterstützt  wurde.  Doch 
hatte  diese  Landung  ebenso  wenig  Erfolg , wie  eine  dritte  auf  den  liparischen 
Inseln,  und  Laobes  kehrte  nach  solchen  zweck-  und  planlosen  Thaten  ge- 
gen Ende  des  Winters  nach  Rhegion  zurück.  Hier  fand  er  einen  neuen  Feld- 
herrn vor,  den  Pythodoros,  den  die  Athener  mit  einigen  Schiffen  einer  grösse- 
ren , nach  Sicilien  bestimmten  Flotte  vorausgesandt  hatten , und  der  dem 
Laches  den  Befehl  Uberbrachte,  nach  Athen  zurUckzukehren,  wo  er  sich , von 
Kleon  angeklagt,  verantworten  sollte. 

Der  Entschluss  der  Athener,  mit  mehr  Nachdruck  in  Sicilien  aufzutreten, 
war  durch  ein  neues  Bittgesuch  der  Leonliner  und  ihrer  Bundesgenossen  ver- 
anlasst worden,  welche  (besonders  darauf  aufmerksam  machten,  dass  die 
Syrakusaner  eine  neue  Flotte  ausrUsteten.  Man  beschloss  deshalb  im  nächsten 
Frühjahr  40  Schiffe  unter  Sophokles  und  Eurymedon  nacli  Sicilien  zu  schicken 
und  sandte  einstweilen  Pythodoros  vorauf.  Dieser  glaubte  sogleich  die  Athener 
ins  Feld  führen  zu  müssen,  aber  schon  sein  erstes  Unternehmen  misslang.  Er 
griff  im  Gebiete  von  Lokri  dasselbe  Kastell  an , das  früher  Laches  genommen 
hatte,  wurde  aber  geschlagen  und  musste  sich  zurückziehen. 

Die  von  den  Athenern  angekUndigte , aber  noch  nicht  abgesandte  Flotte, 
w elche  überdies  erst  spät  Sicilien  erreichen  sollte,  brachte  ihnen  zunächst  kein 
Glück ; denn  die  Syrakusaner  wurden  dadurch  veranlasst,  noch  vor  der  An- 
kunft derselfjen  einen  Hauptschlag  zu  führen.  Der  einzige  Punkt  von  Be- 
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(Iculung,  (len  die  Feinde  einuenonitnen  haU^n,  wur  Messana,  dessen  Spallung 
in  zwei  enlgegengeselzle  l’arleien  nunmolir  den  Syrakusanem  zuSlaUen  kam. 
Sie  kntlpflen  Verbindungen  mit  den  Unzufriedenen,  d.  It.  den  Doriern  daselbst 
an  und  versUlndigten  sieb  mit  den  Lokrern , die  sich  Itereil  erklärten,  durch 
einen  Finfall  in  das  Khoginische  den  Angriff''  der  Syrakusaner  auf  Messana  zu 
untcrslUlzen.  Der  Anschlag  gelang;  die  l.okrcr  siegten,  und  Messana  ging  zu 
den  .Syrakusanern  UIkji'.  Wo  die  athenische  Flotte  war,  deren  .Anwesenheit  in 
Messana  oder  wenigsUms  in  Hhegion  jetzt  recht  nützlich  gewesen  wiire,  wissen 
wir  nicht.  Nach  erreichtem  Erfolg  zogen  die  Lokrer  ihr  Landbeer  aus  dem 
verwüsteten  tlebielo  von  Uhegion  zurück  und  liessen  nur  ihre  Schiffe  in 
Messana.  Die  Syrakusaner  machten  cs  mit  den  ihrigen  ebenso,  und  ausserdem 
rüsteten  Iteidc  Stitdte  neue  Schiffe  aus,  die,  mit  den  in  .Messana  schon  vor- 
handenen vereinigt,  die  Athener  und  Kheginer  angreifen  sollten.  Man  hoffte 
noch  vor  Ankunft  der  neuen  athenischen  Flotte  die  Feinde  zu  besiegen.  Es 
kam  sogar  früher  zur  Schlacht,  als  die  Dorier  beabsichtigt  hatten , deren  Flotte 
noch  nicht  vollständig  versammelt  war.  Die  einander  in  der  Meerenge  gegen- 
überliegenden Streitkriifte,  30  dorische  und  feindliche  Schiffe  geriethen  um 
den  Besitz  eines  hindurchfahrenden  Handelsschiffes  in  Kampf.  Die  Athener 
siegten;  ihre  Gegner,  die  übrigens  nur  ein  einziges  Schiff  verloren,  da  die 
Nacht  dem  Kampfe  bald  ein  Ende  machte,  zogen  sich  schleunigst  zurück  und 
begatten  sich  in  den  Schutz  der  beiden  Lager,  des  syrakusanischen  an  der 
sicilischen  Küste  und  des  lokrischen  nördlich  von  Rhegion.  Dieser  Sieg  der 
Athener  hatte  nur  die  eine  gute  Folge  für  sie,  dass  die  Lokrer  ihr  Land- 
heer zum  zweiten  Male  aus  dem  Gebiete  von  Hhegion  zurUckzogen,  verleitete 
sie  aber  zu  weiteren  günzlich  nutzlosen  Unternehmungen  gegen  die  Flotte  ihrer 
Feinde.  Die  Dorier  vereinigten  nämlich  ihre  Schiffe  am  Vorgebirge  Peloros, 
um  sie  unter  dem  Geleite  des  Landheeres  die  Küste  entlang  nach  Messana  zu 
schaffen.  Während  sie  nun  noch  dort  lagen,  versuchten  die  Athener  und 
Kheginer,  sie  zu  nehmen,  aber  ohne  Erfolg;  ein  athenisches  Schiff  wurde 
s(^ar  erobert , nur  die  Mannschaft  konnte  sich  durch  Schwimmen  retten. 
Hierauf  liessen  die  Syrakusaner  sich  nach  .Messana  schleppen.  Die  Athener 
erneuerten  ihren  Angriff’,  aber  mit  eben -so  wenig  Glück.  Mit  geschickten 
Scitenwendungen  kamen  die  Dorier  den  Feinden,  deren  Bewegungen  so  nahe 
dem  Ufer  nicht  frei  waren , zuvor  und  vernichteten  wieder  ein  athenisches 
Schiff.  So  gelangten  sie  in  den  Hafen  von  Messana,  wo  sie  sich  eine  Zeitlang 
ruhig  hielten.  Dies  änderte  sich  aber,  als  die  Allmner,  auf  die  .Nachricht,  eine 
Partei  in  Kamarina , unter  der  Anführung  des  Archias,  gehe  damit  um , die 
Stadl  den  Syrakusanern  zu  überliefern,  dahin  ahfubren.  Nun  rückten  die 
.Messenier,  begierig  eine  Kriegsfhal  zu  vollfUhrcn,  eilig  mit  Land- und  See- 
macht gegen  die  nächste  feindliche  Stadl,  gegen  Naxos.  Am  ersten  Tage 
verwüsteten  sie  das  naxischc  Gebiet  nördlich  vom  Flusse  Akesines ; am  fol- 
genden das  südlich  davon  gelegene  und  griffen  die  Stadt  selbst  an ; da  kam 
den  Naxiern  eine  unerwartete  Hülfe.  Grosse  Massen  von  Sikelern  warfen  sich 
vom  Gebirge  auf  die  Messenier.  Die  Naxier  glaubten  nicht  anders,  als  dass  die 
Lconliner  ihnen  zu  Hülfe  kämen,  brachen  aus  der  Stadl  hervor  und  fielen 
ebenfalls  Uber  die  Messenier  her,  die  nun,  von  zwei  Feinden  in  die  Mille 
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gcnoninicii,  eine  vollslüiitlii^c  Nieilerlage  erlillcn.  Sie  verloren  mehr  als 
tausend  .Mann,  und  als  die  L’chrigen  eilends  nach  Hause  flohen , wurden  sie 
von  den  Überall  den  schmalen  LTerpfad  beherrschenden  Höhen  herab  durch  die 
Sikeler  angegriffen  und  die  meisten  gclödlet.  Die  Flotte  gelangte  unbeschädigt 
in  den  Hafen  von  .Messana,  wo  sie  sich  auflöste.  Inzwischen  war  auch  die 
athenische  Flotte  von  Kaniarina,  wo  sie  für  den  Augen  blick  ihren  Zweck  erreicht 
halte,  zurUckgekehrt  und  die  Befehlshaber  verabredeten  mit  ihren  Verbündeten 
einen  AngrilT  auf  Messana.  Doch  wurden  die  zu  Lande  operirenden  Bundes- 
genossen geschlagen  und  nur  durch  die  Athener,  die  zur  rechten  Zeit  an's  Land 
stiegen,  gerettet.  Diese  errichteten  Siegeszeichen,  konnten  aber  die  Stadt 
nicht  erobern;  sie  gingen  nach  Rhegion,  ihrem  Lager-  und  Vorralhsplalze 
zurück  und  licssen  die  Sikelioten  fUr’s  erste  ihre  Fehden  allein  ausfechteu. 

Mittlerweile  war  die  nach  Sicilien  bestimmte  athenische  Flotte  unter  Eu- 
rymedon  und  Sophokles  noch  durch  andere  Unternehmungen  aufgehalten 
worden;  anfangs  bei  der  Insel  Sphakteria,  wo  die  Gefangennahme  der  Spar- 
taner endlich  durch  Kleon  ausgefuhrt  wurde,  sodann  bei  Kerkyra,  wo  das 
Volk  Hülfe  gegen  die  aristokratische  Partei  brauchte,  und  so  kam  sic  erst  spät 
im  Jahre  fiö  in  Sicilien  an,  wo  sie  ohne  merklichen  Erfolg  am  Kriege  thcil- 
nahm.  So  verging  der  Winter  Ü5  i und  ein  Theil  des  Sommers  des  Jahres 
iäf  ohne  wichtige  Vorfälle.  Die  Schuld  lag  Ihcilweise  an  dein  Mangel  an  Unter- 
nehmungsgeist der  athenischen  Feldherren,  theilweise  aber  daran,  dass  unter 
den  sicilischen  Verbündeten  der  Athener  eine  kältere  Stimmung  gegen  sie 
Platz  zu  greifen  anflng.  Der  Zweck , den  sie  verfolgten,  als  sie  die  Athener 
herbeiriefen,  schien  erreicht;  die  dorischen  Städte  bedrängten  sie  nicht  mehr. 
Diese  Städte  waren  allerdings  noch  lange  nicht  gedemüthigt;  Syrakus  ins- 
besondere batte  noch  wenig  gelitten,  aber  musste  das  überhaupt  geschehen? 
Führte  nicht  viellciclit  eine  Demüthigung  der  Syrakusaner  durch  Athen  zu 
einem  gefährlichen  Uebergcwicht  dieser  mächtigen  Stadl  auf  Sicilien?  Wenn 
die  Syrakusaner  dahin  zu  bringen  waren,  einen  festen  Frieden  mit  den  chal- 
kidischen  Städten  abzuschliessen  , war  das  nicht  Alles,  was  diese  wünschen 
konnten?  Die  Athener  konnten  leicht  auch  später,  wenn  die  .Nolb  drängte, 
wieder  um  Hülfe  gebeten  werden.  So  dachten  Viele  in  den  chalkidischen 
Städten;  Kamarina  konnte  sich  ausserdem  noch  den  Vorwurf  machen,  mit 
Ioniern  gegen  dorische  Verwandle  gekämpft  zu  haben.  Andererseits  batten 
aber  auch  die  Syrakusaner  eingeschen,  dass  sie  sich  umsonst  bemühten,  gegen 
Athener  und  Sikelioten  zugleich  zu  kämpfen ; sie  glaubten  nichts  zu  verlieren, 
wenn  sie  einstweilen  milden  chalkidischen  Städten  Frieden  schlössen,  falls 
nur  in  Folge  dieses  Friedens  die  Athener  nach  Hause  zurückkehrten.  Die 
.Neigung  zum  Frieden  führte  den  Abschluss  desselben  bald  herbei.  Von  Gela 
gingen  die  Verhandlungen  aus.  Die  Geloer  schlossen  zuerst  mit  Kamarina 
einen  Waffenstillstand,  dann  bewogen  sie  auch  die  übrigen  griechischen  Städte 
der  Insel,  Gesandte  nach  Gela  zu  einem  allgemeinen  Friedenscongresse  zu 
schicken.  Hier  vertrat  Syrakus  Hermokrates,  Hermon’s  Sohn,  ein  vornehmer 
Mann  und  einsichtsvoller  Politiker.  Seine  Auseinandersetzung  der  Lage  und 
der  Interessen  Siciliens  fand  den  Beifall  der  Mehrheit.  Er  hob  besonders  her- 
vor, dass  es  gefährlich  sei , Athen  zu  mächtig  auf  Sicilien  werden  zu  lassen. 
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das  c^s  ja  doch  nur  unlerjochen  wolle.  Er  appcilirle  an  den  sicilischen  Patrio- 
tismus der  Gegner  von  Syrakus  ; nie  dürfe  man  Fremde  in  den  inneren  Streitig- 
keiten zu  Hülfe  rufen.  Wenn  die  übrigen  Gesandten  auch  nicht  verkennen 
konnten,  dass  Hermokrales  vorzugsweise  zu  Syrakusens  Vortheil  seine  Theorie 
von  dem  Femhalten  der  Fremden  aufstellle,  so  halte  doch  die  Idee  des  ge- 
meinschaftlichen , ineerumflossenen  Vaterlandes  etwas  sehr  Bestechendes  und 
sie  gingen  auf  den  Frieden  ein.  Er  wurde  unter  der  Bedingung  geschlossen, 
dass  jede  Stadl  im  Besitze  dessen,  was  sie  hatte,  bleiben  sollte  — nur  Kama- 
rina  erhielt  gegen  eine,  den  Syrakusanern  zu  zahlende  Geldsumme  Morgontine. 
In  den  Vertrag  wurden  auf  den  Wunsch  der  chalkidischen  Städte  auch  die 
Athener  eingeschlossen;  die  Lokrer  allein  weigerten  sich,  mit  ihnen  Frieden  zu 
schliessen.  Bei  dieser  Einigkeit  der  sicilischen  Griechen  hatten  die  athenischen 
Heerführer  keine  Wahl , als  ebenfalls  den  Frieden  anzunehmen  und  mit  der 
Flotte  nach  Hause  zurückzukehren  (4S4  v.  Chr.].  In  Athen  wurden  sie  schlecht 
aufgenommen.  Man  hatte  geglaubt,  eine  solche  Macht  würde  ganz  Sicilien 
unterwerfen,  und  beschuldigte  sie,  von  den  Feinden  l>estochen  zu  sein.  Pylho- 
doros  und  Sophokles  wurden  verbannt,  Eurymedon  mit  einer  Geldstrafe  belegt. 
Allerdings  zeigte  die  athenische  Demokratie  gegen  Feldherren  nicht  selten  eine 
launische  Strenge;  hier  liesse  sich  aber  die  Frage  aufwerfen,  womit  sich  diese 
Feldherren  denn  eigentlich  den  Winter  und  den  Sommer,  die  ihrer  Abfahrt  nach 
Athen  vorhergingen,  beschäftigten,  und  ob  man  eine  so  grosse  Flotte  ausgeschickl 
hatte,  damit  sie  Monate  lang  unthütig  in  Rhegion  liegen  sollte? 

Dies  war  der  Ausgang  des  ersten  Versuches  der  Athener,  sich  auf  Sicilien 
festzusetzen,  eines  Versuches,  der,  für  den  Augenblick  wenigstens,  die  Sike- 
liolen  nur  vereinigte,  ln  dieser  Hinsicht  ist  das  Auftreten  des  Hermokrales  von 
grosser  Bedeutung;  die  sicilischen  Griechen  fühlen  sich  als  die  Vertreter  von 
ganz  Sicilien,  wo  Sikeler  und  Phönieier  kaum  milzühlen  und  Athener  Fremd- 
linge sind.  Es  ist  die  beste  Erliiuterung  des  im  Anfänge  diese.»  Abschnitts 
Dargelegten. 


Zweites  Kapitel. 

Grosse  athenische  Expedition.  Ursprung  und  Torbereitungen. 

Die  Einigkeit  unter  den  Sikeliolen  dauerte  nicht  lange.  Slanimeseifersuchi 
und  Parieihass  versetzten  die  Sachen  schnell  w ieder  in  den  Zustand,  der  im 
Jahre  427  zur  Herbeirufung  der  Athener  geführt  halle.  Leontini  fiel  bald  in 
einer  vielleicht  nur  der  leonlinischen  Volkspartci  unerwarteten  Weise  den 
Syrakusanern  in  die  Hiinde.  Naeh  dem  Abzüge  der  Athener  aus  Sicilien  nah- 
men die  Leontrner  eine  grosse  Anzahl  neuer  Bürger  auf,  wir  wissen  nicht 
welcher  Herkunft,  und  es  wurde  von  der  Volksparlei  der  Plan  entworfen, 
durch  eine  neue  Vertheilung  der  Grundstücke  zugleich  den  iNeubürgem  Besitz 
zu  schaffen  und  die  Aristokratie  zu  schwachen.  Schnell  verabredeten  sich  die 
Vornehmen  mit  den  Syrakusanern.  Hessen  eine  Anzahl  derselben  in  die  Stadl 


Digitized  by  Google 


Lconlini  viTwü»l«t.  Erfolglose  Sendung  des  Plioinx. 


9 


und  vertrieben  Alle,  die  nicht  zu  ihrer  Partei  gehörten.  Dann  verliessen  sie 
l.eontini,  das  sie  ver\xUstelen  und  zogen  nach  Syrakus,  wo  sie  als  Bürger 
aufgenoninien  wurden.  Es  war  dies  ganz  dasselbe  Verfahren  wie  damals,  als 
Gelon  Megara  und  Euboea  erobert  hatte,  und  die  Verhältnisse  waren  auch  in 
der  Beziehung  ähnlich,  dass  in  Syrakus  in  l)eiden  Fällen  keineswegs  die 
aristokratische  Partei  herrschte.  Nur  etwas  war  diesmal  nicht  geschehen,  was 
Gelon  gcthan  hatte  und  was  ihm  alle  die  Unruhe  ersparte,  von  der  die  leon- 
tiniscben  Vornehmen  nicht  verschont  blieben  : sie  hatten  ihre  Mitbürger  nicht 
als  Sklaven  in’s  Ausland  verkauft.  So  konnten  sie  keinen  Augenblick  sicher 
sein,  dass  die  Verbannten  nicht  die  Ländereien,  aus  denen  sie  ihre  Einkünfte 
zu  ziehen  beabsichtigten , Überfielen  und  ausplUndcrten.  Wahrscheinlich  fiel 
bald  etwas  Derartiges  vor;  überdies  mochten  die  leontinischen  Aristokraten 
schnell  gewahr  werden,  dass  das  syrakusanische  Volk  sie  nicht  mit  besonders 
günstigen  Augen  betrachtete;  genug,  nach  kurzer  Zeit  verliessen  manche  von 
ihnen  die  neue  Heimath  und  kehrten  in  das  Gebiet  ihrer  Vaterstadt  zurück, 
wo  sie  Brikinniai,  ein  Kastell  in  der  Nähe  von  Leontiiii  — vielleicht  den  Colle 
S.  Basilio,  der  sich  2'/2  Millien  nördlich  von  Scordia  am  Rande  der  Ebene  von 
Catania  etwa  f 60  Meter  über  dieselbe  mit  einem  unteren  Umfange  von  6000 
Meiern  erhebt  und  manche  Spuren  alter  Wohnsitze , sowie  Ueberreste  von 
Befestigungen  zeigt  — und  Phokaini , einen  Theil  der  Stadt  Leontini  selbst, 
besetzten.  An  sie  schlossen  sich  die  meisten  der  Verbannten  an,  und  gemein- 
sam führte  man  von  diesen  festen  Punkten  aus  Krieg  gegen  die  Syrakusaner. 

Die  leontinisebe  Volkspartei  batte  sich  wahrscheinlich  schon  gleich  nach 
ihrer  Vertreibung  aus  der  Stadl  an  die  Athener  gewandt  und  sie  um  Hülfe  ge- 
beten, aber  Athen  befand  sich  jetzt  nicht  mehr  in  einer  so  glücklichen  Lage, 
wie  damals,  als  die  erste  Expedition  nach  Sicilien  abging,  da  Brasidas  inzwischen 
angefangen  hatte,  es  in  Thracien  zu  bedrängen.  So  konnten  die  Athener  denn 
nicht  daran  denken , eine  grössere  Flotte  nach  Sicilien  zu  schicken ; sie  be- 
gnügten sich  damit,  432  vor  Chr.  Phaiax  nebst  zwei  Andern  als  Gesandte  auf 
zwei  Schiffen  nach  Italien  und  Sicilien  zu  senden,  um  sieh  eine  genaue  Kennt- 
niss  der  dortigen  Verhältnisse  zu  verschafl'en  und  zu  versuchen,  ob  nicht 
unter  den  Sikelioten  ein  Bund  gegen  Syrakus  zu  Stande  gebracht  werden 
könne.  Phaiax  bewog  Lokri  zu  einem  Vertrage,  einer  späten  Vervollständigung 
des  den  Athenern  so  wenig  vorlheiihaften  Friedens  von  Gela,  die  wir  nicht  als 
einen  Erfolg  des  Gesandten  bezeichnen  können,  ln  Sicilien  fand  er  in  den 
Städten,  die  er  zuerst  besuchte,  Gehör.  Die  Kamarinäer  waren  zu  einem 
Bündnisse  gegen  Syrakus  bereit,  ebenso  die  Akragantiner.  Als  er  aber  nach 
Gela  kam,  zeigte  sich  ein  so  grosser  Widerwille  gegen  seine  Pläne,  dass  er  an 
dem  Erfolg  seiner  Sendung  verzagte  und  durch  das  Innere  Siciliens,  durch 
sikelisches  Gebiet , Uber  Brikinniai  und  Katane,  wo  er  seine  Schiffe  vorfand, 
nach  Athen  zurUckkehrte.  Er  traf  unterwegs  ein  Schilf  mit  lokrischen  Kriegern, 
die  aus  Messana  heimkehrten.  Hier  waren  nämlich  nach  dem  Frieden  zu  Gela 
ebenfalls  neue  Streitigkeiten  zwischen  der  chalkidisohen  und  der  dorischen 
Partei  ausgebroeben , und  die  letztere  hatte,  um  sich  zu  behaupten,  jetzt  sogar 
eine  lokrische  Kolonie , die  als  Besatzung  dienen  sollte,  aufgenommen.  Diese 
war  aber  nach  einiger  Zeit  vertrieben  worden,  ohne  dass  jedoch  die  Stadt  des- 
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halt)  zu  den  cbalkidischen  SliUilen  in  eine  innigere  Beziehung  getreten  wiire. 
Die  .\lhener  konnten  nach  dem  Berichte  ihres  Gesandten  keine  Lust  verspüren, 
sich  in  die  sicilischen  Angelegenheiten  zu  mischen,  und  verloren  bald  die  Insel 
ganz  aus  den  Augen.  Im  April  i2I  wurde  der  Friede  des  Xikias  geschlossen 
und  in  den  uUchstfolgenden  Jahren  nahmen  die  wechselnden  Beziehungen  der 
griechischen  Staaten  zu  einander  die  ganze  Aufmerksamkeit  der  Athener  in 
Anspruch.  Als  allmtlhlich  das  Verlulltniss  zu  Sparta  sich  wieder  unfreund- 
licher gestaltete,  mochten  wohl  Manche  in  Athen  sich  daran  erinnern,  dass 
man  vor  mehreren  Jahren  in  der  Herrschaft  über  Sicilien  ein  vorzügliches 
.Mittel  zum  Siege  über  Sparta  gesehen  hatte;  so  wie  es  sich  aber  darum  han- 
delte, der  müchligen  Nebenbuhlerin  einen  empfindlichen  Schlag  zu  versetzen, 
war  es  doch  eine  niiher  gelegene  kleine  Insel,  die  Insel  Melos,  die  die  Athener 
überfielen.  Es  bedurfte  eines  neuen  Anstosses,  um  ihre  Blicke  auf  Sicilien  zu 
lenken. 

Im  Winter  des  Jahres  H6  vor  dir.  — Ol.  91,1  — gelangte  ein  Ilülfs- 
gesuch  Segestn’s  nach 'Athen.  Die  Egestäer  waren  wieder  einmal  mit  den 
Selinuntiern  in  Krieg.  Die  Veranlassung  dazu  hatten  theils  angebliche  Itechts- 
verletzungcn  in  lleirathssachen,  theils  Grenzstreitigkeiten  gegeben.  Einfluss, 
der  Ilalikyas  oder  der  Mazaras,  trennte  die  Gebiete  der  beiden  Suidte;  die 
Selinunticr  übeischritten  ihn  zuerst,  bemiichtigteii  sich  des  Uferlandes  und 
machten  von  da  aus  weitere  l’lünderungszügc  in  das  Gebiet  von  Segesta.  Die 
Egestäer  warfen  sich  nach  vergeblichen  Versuchen , die  Selinunticr  zum  Ab- 
züge zu  bewegen , auf  die  Schaaren,  die  über  den  Fluss  gegangen  waren  und 
vcrtrielten  sie.  Nun  nahm  der  Streit  grössere  Verhältnisse  an ; von  beiden 
Seiten  wurde  gerüstet,  und  es  kam  zu  einer  Schlacht,  in  welcher  die  Egestäer 
besiegt  wurden.  Sic  sahen  sich  nach  Bundesgenossen  um , aber  die  Akragan— 
tiner,  an  die  sie  sich  wandten,  zogen  es  vor,  wie  damals  meistens,  neutral  zu 
bleiben,  und  die  Syrakusaner  traten  auf  die  Seite  der  Selinunticr.  Auch  nach 
Karthago  schickten  die  Egestäer  mit  der  Bitte  um  Hülfe,  aber  auch  die  Kartha- 
ger waren  damals  nicht  geneigt  oder  nicht  im  Stande,  ihren  allen  Bundes- 
genossen beizuslehen , und  so  blieb  den  Egestäern  nur  noch  eine  Hoffnung : 
die  HolTnung  auf  Athen.  Sie  traten  hier  im  Einvernehmen  mit  den  l.eontinern 
auf,  die  ihre  Billen  um  Hülfe  bei  dieser  Gelegenheit  erneuerten.  Die  Ankla- 
gen, welche  die  Egestäer  vorbrachten,  wurden  klüglich  besonders  gegen  die 
Syrakusaner  gerichtet,  deren  Ehrgeize  schon  Leonlini  zum  Opfer  gefallen  sei, 
und  die  jetzt  auch  Segesta  vernichten  wollten.  Es  sei  zu  befürchten,  dass  bald 
ein  grosser  Hund  aller  dorischen  Staaten  Siciliens  und  Griechenlands  zu  Stande 
komme , welchem  Athen  nolhwendig  unterliegen  müsse.  Deshalb  möchten 
die  Athener  ihnen  Hülfe  leisten,  was  sie  um  so  eher  thun  könnten,  da  sie 
selbst,  die  Egestäer,  jetzt  noch  im  Stande  seien,  durch  Geldbeiträge  die 
Kriegführung  zu  erleichtern. 

Nachdem  zu  wiederholten  Malen  die  Egestäer  in  der  Volksversammlung 
aufgelrelen  waren,  wurdö  der  Beschluss  gefasst,  zuvörderst  Gesandte  nach 
Sicilien  zu  schicken , die  über  den  Stand  des  Krieges  zwischen  Segesta  und 
Selinus  Erkundigungen  einzuziehen,  ganz  besonders  aber  sich  dtirch  den 
Augenschein  zu  überzeugen  hätten,  ob  wirklich  die  Mittel  der  Egestäer  so 
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reich  seien,  wie  sic  sie  durslellten.  Man  sieht,  wohin  die  Neigungen  des  atheni- 
schen Volkes  gingen.  Die  Gesandten  kamen  im  FrUhlingilh  aus  Segesta  zurilck 
ntit  den  besten  Naolirichtcn  in  Folge  arger  Tduschung  durch  die  Flgestaer.  Diese 
hatten  ihnen  zunächst  den  Staatsschatz  gezeigt  und  sie  dann  auf  den  Eryx  in 
den  Tempel  der  Aphrodite  geführt,  wo  sich  eine  Menge  von  Weihgeschenken 
befanden,  welche  io  stillschw'eigender  Uebcreinkunfl ' als  Reservefonds  fUr 
den  Krieg  angesehen  wurden.  Hier  waren  den  Gesandten  eine  grosse  Anzahl 
von  Schalen,  Kannen  und  Weihrauchgefassen  vorgelegt  worden,  die,  oberOäch- 
lich  Irelrachtet,  weit  kostbarer  zu  sein  schienen,  als  sie  in  Wirklichkeit  waren. 
Die  Bewohner  von  Segesta  hatten  ferner  begriffen  , dass  es  zur  Herbeiführung 
einer  günstigen  Entscheidung  von  grosser  Wichtigkeit  sei,  wenn  die  gesammte 
Mannschaft  der  Trieren,  die  aus  athenischen  Bürgern  bestand,  mit  einer  guten 
Meinung  von  Segesta  nach  Hause  käme,  und  sic  hatten  sich  deshalb  um  die 
Wette  bemüht , den  Leuten  durch  Gastmahler  den  Aufenthalt  angenehm  zu 
machen.  Ein  nun  hierbei  einen  möglichst  grossen  Luxus  entfalten  zu  können, 
hatten  sie  sich  gegenseitig  ihr  Gold  - und  Silbergeschirr  geliehen , und  da  der 
Keichthum  der  Egestaer  nicht  gross  war,  so  hatten  siedergleichen  Geschirr 
auch  von  den  benachbarten,  ihnen  befreundeten  Städten  — auch  griechischen, 
wie  Thukydides  sagt,  obwohl  wir  nicht  wissen,  welches  diese  griechischen 
Städte  waren  — entlehnt.  So  waren  Führer  wie  Mannschaft  für  Segesta  ein- 
genommen. Sodann  kamen  neue  Gesandte  aus  Segesta,  die  nun  mit  bestimm- 
ten Vorschlägen  hervortraten.  Sic  baten  um  <30  Schiffe  und  brachten  00  Ta- 
lente ungemünzten  Silbers  mit,  die  als  Sold  für  die  Floltenmannschaft  auf  einen 
Monat  dienen  sollten.  Nunmehr  wurde  eine  Volksversammlung  berufen,  in 
welcher  endgültig  Uber  das  Gesuch  der  Egestaer  entschieden  werden  musste. 
Hier  lierichteten  die  nach  Segesta  gesandten  Athener  Uber  die  dort  Vorgefun- 
denen Schätze;  unter  dem  Volke  al)cr  befanden  sich  die  Seeleute,  die  den 
Reichthum  der  Egestäer  mit  lauter  Stimme  priesen.  So  beschloss  denn  das 
seit  dem  ersten  sicilischen  Kriege  gegen  Syrakus  gereizte  Volk,  trotzdem  dass, 
wie  es  scheint,  Syrakusaner  den  Egestäern  entgegenwirkten,  dem  Gesuche 
derselben  zu  willfahren  und  zunächst  00  Kriegsschiffe  nach  Sicilien  zu''$enden. 
Zu  Feldherren  wählte  man  die  beiden  Führer  der  Hauplparteien  des  Staates, 
Alkibiades,  den  Sohn  des  Kleinias,  den  Führer  der  Bewegungspartei , und 
Nikias,  den  Sohn  des  Nikeratos,  das  Haupt  der  Aristokraten,  und  ausserdem  als 
dritten  den  kriegserfahrenen  Lamacbos,  den  Sohn  des  Xenopbanes.  Man  gab 
den  Feldherren  den  Auftrag,  den  Egestäern  gegen  Sei inus  beizuslehen,  zur 
Wiederherstellung  Leontini's,  wenn  es  möglich  wäre,  beizutragen  und  über- 
haupt, wie  es  ihnen  gut  dünkte,  in  Sicilien  die  Interessen  Athens  zu  fördern. 
Es  musste  natürlich  der  üniernehmung  zum  Schaden  gereichen , dass  statt 
eines  Oberfeldherren  deren  drei  ernannt  wurden;  sollten  es  aber  einmal  drei 
sein,  so  konnte  man  nicht  besser  wählen,  als  geschah.  Lamachos,  arm,  schon 
in  Jahren  vorgerückt,  war  nur  Soldat  und  Feldherr,  tapfer,  unternehmend, 
erprobt  in  Allem,  was  den  Krieg  betraf ; der  reiche  Nikias  war  ruhig  und  be- 
sonnen , schwer  zu  Entschlüssen  zu  bewegen,  aber  zäh  bei  dem  einmal  Er- 
wählten l)eharrend  ; der  ehrgeizige  und  unruhige  Alkibiades  endlich  war  kühn 
wie  Lamachos,  aber  dabei  beredt  und  ein  kluger  Politiker,  der  in  Enterhand- 
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lungen  mit  fremden  Staaten  seines  Gleichen  suchte  und  der  durch  seine  ge- 
winnende Persönlichkeit  Erfolge  erzielen  konnte,  wo  Andere  scheiterten. 
Freilich  durfte  dann  von  diesen  Dreien  auch  keiner  dem  rnternehnien  wieder 
entzogen  werden,  das  in  seinen  Zielen  wie  in  den  anzuwendenden  Mitteln 
ganz  ihren)  GutdUnken  überlassen  war,  vorbehaltlich  natürlicherweise  der 
Rntihention  des  Volkes.  Vier  Tage  nach  der  ersten  Volksversammlung  wurde 
eine  neue  gehalten , in  welcher  ül>er  die  Ausrüstung  der  Flotte  das  Genauere 
l)esliinnit  werden  sollte,  in  der  al)er  in  Wirklichkeit  durch  einen  unglücklichen 
Versuch  des  Nikias,  das  Beschlossene  rückgängig  zu  machen,  das  rnternehnien 
ein  viel  grösseres  wurde,  als  man  anfangs  beabsichtigt  halte.  Nikias  war,  als 
Haupt  der  aristokratischen  Friedenspartei,  ein  Gegner  der  rnternehmung,  aber 
es  war  ihm  nicht  möglich  gewesen,  die  besonders  durch  Alkibiades  zu  den 
sanguinischesten  Hoffnungen  aufgeregten  Athener  davon  abzubringen.  Alt  und 
Jung  dachte  an  nichts  als  an  Sicilien,  die  Jünglinge  redeten  davon  in  den 
Palöstren,  die  Erwachsenen  in  den  Werkstötten,  Lüden  und  Hallen,  in  denen 
sie  zusaiuracnkauien.  l'el>e)‘all  sah  man  Leute , die  beschäftigt  wai'en , über 
die  Lage  Siciliens,  seine  Häfen  und  Städte  zu  verhandeln  und  die  Gestalt  der 
Insel  und  die  Umrisse  der  nächsten  Küsten  in  den  Sand  zu  zeichnen.  Dir 
Phantasie  der  Athener  beschränkte  sich  nicht  auf  die  Ausmalung  derVortheilr, 
die  der  Besitz  Siciliens  mit  sich  führen  würde,  sie  dachten  darülier  nach, 
welche  anderen  Länder  sie  dann  erobern  sollten,  es  war  ihnen  nicht  zweifel- 
haft, dass  Italien  und  der  Peloponnes,  dass  Karthago  und  ganz  Afrika,  ja  am 
Ende  alles  Land  bis  zu  den  Säulen  des  Herakles  und  das  ganze  mittelländischr 
Meer  ihre  Herrschaft  würde  anerkennen  müssen.  Das  waren  Dummheiten; 
und  nur  Thoren  konnten  Karthago  mit  in’s  Spiel  ziehen  wollen.  Denn  wenn 
Athen  überhaupt  Syrakusens  Meister  wurde , so  konnte  das  nur  unter  Conni- 
venz  von  Karthago  geschehen.  Aber  das  athenische  Volk  war  einmal  so 
geartet,  dass  es  einem  plötzlichen  Antriebe  leicht  folgte  und  sich  für  Utopier 
begeisterte.  Trotzdem  hatte  Nikias  nicht  versäumt , rechtzeitig  gegen  die  Be- 
willigung des  Gesuches  der  Egestäer  zu  wirken,  aber  er  hatte  nicht  einmal  bei 
seinen  Parteigenossen  kräftige  Unterstützung  gefunden.  Viele  Wohlhabende 
fürchteten,  dass,  wenn  sie  gegen  dos  Unternehmen  stimmten,  das  sie  viel 
Geld  kosten  musste,  das  Volk  es  ihnen  als  Geiz  auslegen  möchte,  und  schwiegen 
deshalb.  Dennoch  trat  Nikias,  als  über  die  Ausrüstung  der  Flotte  und  des 
Heeres  verhandelt  werden  sollte,  von  Neuem  mit  .seinen  Bedenken  gegen  die 
gesanimte  Unternehmung  hervor.  Er  erinnerte  die  Athener  daran , dass  es 
unklug  sei , ehe  sie  ihre  alte  Macht  wieder  erlangt  (die  Irüher  unterworfenen 
thrakischen  Städte  waren  noch  frei  , neue  Unternehmungen  zu  versuchen ; 
dass  die  Syrakusaner,  wenn  sie  einmal,  was  man  immer  als  das  Schlimmste 
hinslellte,  ganz  Sicilien  unterjocht  hätten,  ihnen  erst  recht  nicht  geftlhrlich 
wären,  weil  sie  dann  eine  Menge  unruhiger  Unterthanen  hätten;  dass  hei 
Manchen  persönliche  Interessen  die  Befürwortung  des  Unternehmens  veran- 
lasslen.  Er  schloss  mit  der  Aufforderung  an  den  Vorsitzenden,  die  Frage , ob 
überhaupt  der  Zug  unternommen  werden  sollte,  noch  einmal  dem  Volke  vor- 
zulegen. Damit  schlug  Nikias  etwas  Ungesetzliches  vor;  doch  war  schon  in 
anderen  Fällen  ein  gefasster  Beschluss  vom  Volke  wieder  aufgehoben.  Bedenk- 
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lieber  war,  dass  der,  welcher  zu  so  später  Stunde  gegen  das  Untcrnehinen 
sprach,  einer  der  Feldherren  war,  die  es  leiten  sollten,  und  dass  der  llaupt- 
gegner,  den  er  angrilT,  kein  anderer  war  als  sein  eigener  College  in  der  Feld- 
berrnschart.  Wenn  Nikias  Erfolg  hatte,  war  alles  gut,  und  in  diesem  Falle 
hätten  wir  nur  die  grossartige  Unbefangenheit  des  Alterlhums  zu  rUhmen,  das 
da,  wo  man  Jetzt  seine  Zuflucht  zu  Intriguen  nehmen  würde,  ein  oflenes  Auf- 
treten natürlich  fand.  So  kam  es  aber  nicht.  Nur  Wenige  wagten , sich 
Nikias  anzuschliessen ; die  meisten  Redner  sprachen  für  das  Unternehmen, 
und  den  grössten  Eindruck  machte  Alkibiades  selbst,  der  seine  Sache  auf  das 
Wärmste  vertheidigte.  Nikias  batte  Recht  gehabt,  wenn  er  andeutete,  dass 
Alkibiades  persönliche  Vorlheile  von  dem  Zuge  erwarte.  Alkibiades  hatte  von 
jeher  das  Ausserordentliche  geliebt,  und  er  fand  in  dem  gewöhnlichen  Gange 
der  athenischen  Staalsgeschäfte  nichts  mehr,  was  seinen  Ehrgeiz  befriedigte. 
Deshalb  wünschte  er  den  Zug  nach  Sicilien,  dessen  Eroberung  ihm  unzweifel- 
haft schien.  Er  begann  mit  einer  Vertbeidigung  seines,  von  Nikias  angegritfe- 
nen  Charakters  und  seiner  bisherigen  politischen  Wirksamkeit.  Zur  Sache 
übergebend,  suchte  er  die  Macht  der  Feinde  möglichst  gering  darzuslellen. 
Es  lebten  in  den  sicilischen  Städten,  sagte  er,  grosse  Yolksmassen  von  allerlei 
Herkunft,  und  es  sei  keine  Festigkeit  in  den  dortigen  Zuständen.  Die  Bürger 
hätten  kein  Interesse  an  der  Vertbeidigung  ihrer  Heinialh.  Jeder  sei  bereit,  mit  den 
gut  oder  schlecht  erworbenen  Reichlhümern  anderswohin  zu  ziehen,  wenn  seines 
Bleibens  nicht  mehr  in  der  Vaterstadt  sei.  Die  Zahl  der  SchwerbewalTneten  sei 
nicht  gross,  und  die  Barbaren  der  Insel  würden  den  Athenern  beistehen.  In 
Griechenland  ständen  die  Sachen  nicht  so  schlimm  für  sie,  wie  man  behaupte, 
und  schliesslich  habe  Athen  dadurch  seineMacht  gewonnen,  dass  es  stets  kühn 
vorangegangen  sei,  und  so  müsse  es  auch  diesmal  handeln.  Sollten  wir,  sagte 
er  zuletzt,  was  unwahrocheinlich  ist,  in  Sicilien  eine  Schlappe  erleiden,  so 
sieht  uns  ja  mit  unserer  meerbeherrsebenden  Flotte  jederzeit  die  Rückkehr 
frei.  Die  Rede  des  Alkibiades,  welche  eine  nicht  üble  Kennlniss  der  Zustände 
der  Insel  verrieth  — wir  wissen,  wie  viel  politische  Experimente  man  mit  den 
sicilischen  Gressstädten  des  Ostens  vorgenominen  hatte  — war  sehr  klug  der 
Stimmung  des  Volkes  angepasst.  Wie  hätten  die  Athener  es  nicht  gern  hören 
sollen , wenn  ein  bedeutender  Staatsmann  ihnen  bewies , dass  es  ihre  laicht 
sei,  fortwährend  neue  Eroberungen  zu  machen?  Da  nun  ferner  die  Egestäer 
und  Leontincr  nicht  unterliesscn,  ihre  Klagen  von  Neuem  anzustimmen,  so  war 
bald  das  ganze  Volk  darüber  einig,  dass  der  Zug  jedenfalls  unternommen 
werden  müsse,  und  der  Antrag  des  Nikias  war  verworfen.  Nach  modernen 
Begriflen  wäre  nun  die  nolhwendige  Folge  seines  Auftretens  gewesen , dass 
er  auf  den  OI)crbefehl  in  einem  Kriege,  den  er  nicht  billigen  konnte,  verzichtet 
hätte ; man  würde  cs  bedenklich  finden.  Jemandem,  der  öffentlich  seine  Zwei- 
fel am  Erfolge  eines  projectirten  Zuges  ausgesprochen  hätte,  die  Führung 
desselben  zu  lassen.  Dass  es  dennoch  geschah , daran  war  vorzugsweise  die 
persönliche  Stellung  des  Nikias  schuld,  der  in  seiner  Rede  nicht  einmal  seinen 
Mitfeldherrn  Alkibiades  geschont  hatte,  während  dieser  sich  viel  vorsichtiger 
über  ihn  äusserte.  Er  galt  so  viel  in  Athen,  dass,  wenn  er  trotz  seiner  Ab- 
neigung gegen  den  Zug  den  Oberbefehl  desselben  behielt,  er  erwarten 
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konnte,  dass  man  ihm  dafür  noch  dankitar  war.  Dennoch  ist  klar,  dass  er  in 
dieser  Sache  eine  schiefe  Stellung  einnahm,  die  mirrnheil  bringen  konnte,  und 
«lies  gilt  besonders  von  dem  Schritte,  den  er  nunmehr  that.  Er  hatte  sich 
überzeugt,  dass  er  durch  directes  Abralhen  den  Zug  nicht  verhindern  würde, 
und  da  er  sich  immer  noch  nicht  an  den  (jedanken  gewöhnen  konnte , dass 
das  Unternehmen  unvermeidlich  sei , so  dachte  er  durch  eine  Auseinander- 
setzung des  ungeheunm  Aufwandes , den  ein  den  Absichten  des  Volkes  ent- 
sprechender Krieg  erfordern  würde,  sein  Ziel  auf  einem  Umwege  doch  noch 
zu  erreichen.  Gegen  die  sieben  feindlichen  Stildte  — er  meinte  Syrakus, 
Messana,  Himera,  Kamarina,  Gela,  Akragas  und  Selinus — die  ja  eine  bedeu- 
tende Reiterei  hittten,  seien  sehr  viele  Hopliten  und  Leichtbewaffnete,  viel 
Proviant  und  besonders  viel  Geld  erforderlich.  Wenn  Jemand  anders  denke, 
so  trete  er  ihm  gerne  den  Oberbefehl  ab.  Nikias  hatte  sich  sehr  getäuscht, 
wenn  er  durch  solche  Worte  die  Athener  abzusehrceken  meinte ; er  arbeitete 
damit  nur  Alkibiadcs  in  die  Hände.  Die  Majorität  der  Athener  wollte  den  Zug 
nun  einmal,  und  da  es  der  Stadt  und  den  Einzelnen  an  Mitteln  nicht  fehlte,  so 
war  dem  Volke  eine  grosse  Ausrüstung  gerade  recht,  weil  sie  einen  günstigen 
Erfolg  um  so  sicherer  zu  garantiren  schien.  Ein  Volksredner,  Namens  Demo- 
stratos, sagte  zu  Nikias : »Es  ist  jetzt  keine  Zeit  mehr,  Vorwände  zu  suchen  und 
4im  die  Sache  herumzugehen  , sage  hier  vor  allem  Volke,  wie  gross  die  Macht 
sein  muss,  die  wir  zu  bewilligen  haben.«  Jetzt  nannte  Nikias  als  unliedingt 
nothwendig  tOO  Trieren  und  5000  Hopliten  nebst  der  entsprechenden  Anzahl 
von  LeichtbewafTneten.  Sogleich  ward  der  Beschluss  gefasst , dass  die  Be- 
stimmung ülier  die  Grösse  und  den  Umfang  der  Ausrüstung  den  Feldherren 
anheimgegeben  werden  sollte.  So  ist  Nikias  selbst  die  Veranlassung  ge- 
worden, dass  das  Unternehmen,  welches  er  durchaus  missbilligte,  die  ge- 
waltigsten Verhältnisse  annahm. 

Es  ward  ein  Zug,  der  den  bedeutendsten  Einfluss  auf  die  Verhältnisse 
des  Westens  ausUben  konnte.  Diese,  wie  sie  nun  einmal  standen,  beruhten 
auf  einer  Art  von  Gleichgewicht  zwischen  zwei  Parteien ; den  Karthagern  und 
Etruskern  einerseits,  den  Hellenen  unter  derFührung  dorSyrakusaner  anderer- 
seits. Nun  wollte  sich  Athen , die  grösste  östliche  Seemacht,  in  diese  Verhält- 
nisse mischen , Syrakus  vernichten  und  sich  an  dessen  Stelle  setzen  und  so 
einen  Staat  bilden,  dessen  Einfluss  auch  im  Westen  unlierechenbar  gross  sein 
musste,  ganz  abgesehen  von  allen  phantastischen  Träumen  einer  Weltherr- 
schaft. Wie  stellten  sich  zu  diesem  Unternehmen  die  übrigen  Mächte  des 
Westens?  Das  war  eine  Frage,  die  sich  die  athenischen  Staatsmänner  vor- 
zulegen halten.  Es  ist  uns  nicht  überliefert,  wie  sie  beantwortet  worden  ist, 
ja  nicht  einmal,  ob  sie  sic  überhaupt  aufwarfen  , alrer  wir  können  sagen,  wie 
sie  beantwortet  werden  musste.  Die  Etrusker  konnten  am  ersten  als  Bundes- 
genossen gewonnen  werden;  waren  sie  doch  alte  Feinde  von  Syrakus  und 
selbst  nicht  so  mächtig,  dass  sie  auf  Athen  hätten  eifersüchtig  sein  dürbm.' 
Anders  stand  es  mit  Karthago.  Dies  war  an  eine  grössere  Politik  gewöhnt  als 
Etrurien.  Karthago  stand  schwerlich  Syrakus  bei,  von  dem  die  Schlacht  l>ei 
Himera  es  trennte,  aber  war  es  darum  in  seinem  Interesse,  den  Athenern  «lie 
Bahn  zur  Herrschaft  im  Westen  zu  ebnen?  Die  Sachlage  zeichnete  Karlhago 
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seine  Politik  vor;  /un.’ichst  Syrakus  und  Athen  sich  zerfleischen  lassen,  um 
dann  wo  möglich  selbst  Herrin  des  streitigen  Bodens  zu  werden.  Athen 
konnte  also  nur  wirklichen  Erfolg  hoffeu  , wenn  es  schnell  vollständig  siegte ; 
sonst  war  es  nicht  sicher,  dass  Karthago  nicht  dazwischen  trat,  für  das  es 
schliesslich  nur  die  Kastanien  aus  dem  Feuer  geholt  hatte.  Um  aber  schnell 
zu  siegen , waren  nur  wenige  Grundbedingungen  vorhanden,  die  meisten 
fehlten.  Zu  Statten  kam  Athen : die  Grösse  der  Rüstung  und  die  Schnelligkeit 
der  Kriegsbereitschaft , die  in  einer  Zeit , wo  Nachrichten  nicht  im  Voraus  in 
alle  Städte  liefen,  noch  von  ganz  anderer  Bedeutung  war  als  jetzt.  Gegen 
Athen  aber  fiel  in  die  Wagschale;  die  Entfernung  des  Kriegsschauplatzes,  wo 
d<ann  dieselben  mangelnden  Communicationen  sich  in  entgegengesetztem  Sinne 
geltend  machten  und  der  vorauszusehende  Mangel  an  Bundesgenossen ; denn 
was  wollten  die  Sikeler  mit  ihrer  Hülfe  besagen?  Athen  musste  Alles  allein 
thun , und  schnell , sonst  entging  ihm  sicher  die  Beute  und  es  erntete  nur 
Schaden.  Bedachte  man  das  in  Athen  ? Wir  fürchten,  nein. 

Unverzüglich  begannen  die  Vorbereitungen.  Athen  halte  eben  angefangen, 
sich  von  den  Nachwirkungen  der  Pest  und  des  langen  Krieges  zu  erholen,  und 
so  konnte  es,  ohne  sich  Ubermössig  anzustrengen,  Mannschaften  und  Geld  in 
hinreichender  Menge  liefern.  Die  Finanzen  des  Staates  hatten  sich  in  den  fünf 
Jahren  seit  dem  Friedensschlüsse  bereits  .so  weil  wieder  erholt,  dass  sich  in 
der  Schatzkammer  eine  Summe  von  3000  Talenten  befand.  Die  Stadl  lieferte 
100  Trieren,  60  schnellsegelnde,  eigentliche  Kriegsschiffe,  und  40,  die  zum 
Transport  der  Schwerbewaffneten  bestimmt  waren , dazu  die  nolhwendigste 
Ausrüstung  der  Schiffe  und  den  Sold  für  die  Schiffsmannschaft , eine  Drachme 
töglich  für  Jeden.  Der  Sold  war  hoch , aber  man  sicherte  sich  so  die  be.sto 
Mannschaft.  Dieser  grosse  Aufwand  von  Seiten  des  Staates  liess  jedoch  auch 
den  Privaten  noch  viel  zu  thun  übrig.  Die  Trierarchen,  reiche  Bürger,  die  das 
Kommando  einer  Triere  als  ein  Ehrenan>l  übernahmen,  halten  die  Ausrüstung 
der  Schiffe  zu  vervollständigen ,'  und  sie  pflegten  überdies  durch  Zulage  am 
Solde  das  Schiffsvolk  bei  guter  Laune  zu  erhallen , die  Schwerbewaffneten 
aber  mussten  sich  selber  ausrüslen.  Diesmal  zeigte  sich  unter  Allen  ein  be- 
sonderer Wetteifer.  Die  Trierarchen  suchten  die  bestem  Ruderer  zu  gewinnen 
und  ihre  Schiffe  möglichst  schön  und  möglichst  schnellsegelnd  zu  machen ; die 
von  Dienern  begleiteten  Hoplilen  versahen  sich  mit  den  besten  Waffen  und 
allen  sonst  in  einem  langem  Feldzuge  brauchbaren  Gegenständen.  Kurz, 
Stadt  und  Bürger  schienen  bei  dieser  Gelegenheit  dem  übrigen  Griechenland 
zeigen  zu  wollen,  wessen  Athen  fähig  sei.  Von  dieser  allgemeinen  Begeisterung 
blieben  Wenige  unberührt;  Sokrates,  den,  wie  man  meinte,  sein  Genius  ge- 
warnt halte,  und  der  Astronom  Melon,  der,  um  entweder  sich  selbst,  oder, 
was  wahrscheinlicher  ist,  seinen  Sohn  von  der  Theilnahme  an  einem  Zuge  zu 
befreien,  den  astrologische  E.xperimenle  ihm  als  unglückbringend  verkündeten, 
sich  wahnsinnig  stellte  und,  um  keinen  Zweifel  an  seinem  Wahnsinn  auf- 
kommen  zu  lassen,  sein  Haus  anzUndete.  Uchrigens  fehlte  es -natürlich  nicht 
an  Vorzeichen  aller  Art,  guten  und  bösen,  und  wenn  auch  wahrscheinlich  die 
guten  Uberwogen  — das  beste  war  ohne  Zweifel  das  vom  Jupiter  Ammon  ge- 
gebene, die  Athener  würden  alle  Sjrakusancr  gefangen  nehriien  — so  wurden 
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spütcr  luitUrlich  die  bösen  hervorgehoben.  Ein  Pallasbild  in  Delphi,  das 
Athen  nach  dem  Perserkriege  dahin  gcsliflel  halle , wurde  von  Vögeln  ent- 
slelll  und  beschödigl;  ein  Mensch  verslUntmelle  sich  selbst  an  dein  Allar  der 
zwölf  Göller;  die  Prieslerin  der  Alhene,  welche  man  nach  einem  Orakelspruche 
aus  Klazomenae  holle,  hiess  Uesychia  — die  Ruhe;  wahrend  der  Volksversamm- 
lungen , in  denen  Uber  den  Zug  nach  Sicilien  verhandelt  wurde,  ertönten  in 
der  Stadl  die  Klagen  derFrauen,  die  das  Adonisfesl  feierlen,  aber  die  schliiniu- 
ste  Vorbedeutung  war  eine  Begebenheit,  die  auch  in  ihren  Folgen  für  das 
ganze  Unternehmen  verhangnissvoll  werden  sollte. 

Eines  Morgens , um  die  Milte  des  Monats  Mai  ilö  v.  Uhr. , kurze  Zeit  vor 
dem  zum  Abgang  der  Expedition  bestimmten  Tage,  fanden  die  Athener  zu 
ihrem  grössten  Entsetzen , dass  fast  alle  Hermen , die  in  den  Strassen  der 
Stadt  standen , verstümmelt  waren.  Diese  viereckigen  steinernen  Pfeiler,  auT 
denen  sich  Brust  und  Kopf  des  Gottes  Uernies  befanden , w aren  in  ihrer  zahl- 
reichen Verbreitung  Uber  die  Slras.sen  und  Platze  Athens  ein  hochverehrter 
aller  Schmuck  einer  auf  ihre  Gottesfurcht  stolzen  Stadt.  Es  war  ein  Frevel, 
der  dem  Gölte  selbst  angethan  war,  und  den  er  nicht  ungeahndet  lassen  konnte. 
.\ber  Niemand  halte  die  Thal  verrichten  sehen,  die  doch  nur  von  einem 
Haufen  Verschworener  ausgeUbl  sein  konnte.  Das  Volk  gerieth  in  die  grösste 
Bestürzung,  und  cs  wurden  bedeutende  Belohnungen  auf  die  Entdeckung  der 
Frevler  gesetzt.  Es  verbreitete  sich  schnell  die  Ansicht,  dass  die  Thal  als  ein 
Anzeichen  einer  weit  verzweigten  Verschwörung  zum  Sturze  der  Demokratie 
zu  betrachten  sei;  man  glaubte,  dass  eine  Gesellschaft  von  Menschen,  die  einen 
so  ruchlosen  Frevel  mit  solcher  Heimlichkeit  begehen  konnten,  aufs  Aeus- 
scrsle  zu  furchten  sei.  Alle  wurden  aufgefordert  zu  sagen,  was  sie  davon 
wussten,  aber  auch  Überhaupt  alle  in  jüngster  Zeit  begangenen  Frevel,  die  zu 
ihrer  Kennlniss  gekommen  wören,  anzugeben.  Bei  der  allgemeinen  Aufregung 
dauerte  es  nicht  lange,  bis  Anzeigen  gemacht  w urden,  die  freilich  die  lleriiien- 
verstUmmelung  nicht  betrafen,  aber,  da  sie  einen  der  ersten  Milnner  des 
Staates  als  einer  Gottlosigkeit  schuldig  darslcllten,  begierig  angehörl  wurden. 
Andere  Bildnisse , so  ward  gemeldet , sollten  von  trunkenen  Menschen  schon 
früher  verstümmelt  und  bei  Trinkgesellschaflen  in  Privalhilusern  die  eleusini— 
sehen  Mysterien  spottend  nachgciilTl  worden  sein,  und  an  all  diesem  habe 
•Mkibiades  Theil  genommen.  Diese  Angabe,  durch  das  Zeugniss  von  Sklaven 
bestöligt,  war  das  Zeichen  zu  einem  allgemeinen  Angrifl'  auf  einen  Mann  , der 
Vielenein  Dorn  im  Auge  war,  den  Einen  als  gUinzende  Persönlichkeit,  den 
Andern  als  Führer  der  Volksparlei  und  schlimmster  Gegner  der  oligarchischen 
Faction , Manchen  endlich,  weil  sic  ihn  wirklich  für  slaatsgefiihrlich  hielten. 
So  erhob  sich  denn  bald  das  Geschrei,  Alkibiades  habe  nicht  bloss  das  getban, 
was  Zeugen  von  ihm  aussaglen , er  sei  auch  der  Urheber  des  Hermenfrevels, 
und  alles  das  Iveweise,  dass  er  cs  auf  die  Vernichtung  der  athenischen  De- 
mokratie abgesehen  habe.  Dennoch  war  es  für  den  Augenblick  nicht  leicht, 
ihni'beizukommen.  Die  Zahl  seiner  Freunde  war  gross  und  die  Bürger,  welche 
zur  Theilnahme  an  dem  Zuge  nach  Sicilien  auserlesen  waren  und  von  dem- 
selben Ruhm  und  Beute  erwarteten,  wollUm  nicht  ihren  besten  und  gewandte- 
sten Führer  missen.  Uelierhaupt  galt  Alkibiades  als  Leiter  der  Unternehmung ; 
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und  man  musste  überdies  berücksichtigen , dass  durch  ihn  die  Ärgiver  und 
einige  Uantineer  bewogen  waren,  daran  theilzunehmcn , dass  also  sein  Fehlen 
bei  dem  Zuge  auch  in  dieser  Hinsicht  Schaden  bringen  konnte.  So  machte 
sich  bald  die  Ansicht  geltend,  dass,  was  auch  geschehen  müge,  der  Zug  nach 
Sicilien  unter  Anführung  des  Alkibiades  nicht  verschoben  werden  dürfe. 
Diese  günstige  Stimmung  des  Volkes  glaubte  der  kühne  Mann  benutzen  zu 
können , um  die  ganze  Anklage  zu  beseitigen.  Er  forderte  augenblickliche 
Untersuchung.  Wenn  er  schuldig  befunden  werde , so  solle  man  ihn  mit  dem 
Tode  bestrafen,  ihn  aber  nicht  unter  einer  solchen  Anklage  zu  einem  Feldzuge 
aussenden,  der  einen  Führer  von  unbescholtenem  Namen  fordere.  Das  Ver- 
langen des  Alkibiades  war  billig  und  zugleich  klug,  denn  er  wUre  ohne  Zweifel 
freigesprochen  worden.  Gerade  dies  aber  fürchteten  seine  Feinde,  und  sie 
machten  deshalb  darauf  aufmerksam,  dass  durch  eine  jede  Untersuchung  die 
Abfahrt  der  Flotte  verzögert  w'erden  würde,  und  dass  es  sich  deshalb  empfehle, 
um  den  Alkibiades  nicht  von  dem  Unternehmen  zurückzuhalten , seine  Sache 
erst  nach  seiner  Heimkehr  vom  Feldzuge  vorzunehinen.  Sie  waren  überzeugt, 
in  seiner  Abwesenheit  seine  RUckberufung  durchsetzen  zu  können.  Diese 
Vorschläge  fanden  den  Beifall  des  Volkes,  das  den  Aufschub  der  Untersuchung 
beschloss. 

So  kam  denn  die  Zeit. der  Abfahrt  heran.  Dein  grö.s.seren  Theil  der  Bun- 
de.sgenossen  war  der  Befehl  ertheilt  worden,  sich,  um  Zeit  zu  .sparen,  in 
Kerkyra  einzufinden,  wo.sellwt  auch  die  Proviant-  und  Lastschifle  sich  ver- 
sammeln .sollten.  Die  atheni.schen  Kriegs.schiffe  sollten  an  einem  und  demsel- 
ben Tage  aus  dem  Peiraieus  abfahren.  Am  Morgen  desselben  zog  die  gesammle 
Mannschaft  nach  dem  Hafen,  und  fast  die  ganze  Bevölkerung  der  Stadt  be- 
gleitete sie,  die  Bürger,  um  von  ihren  Verwandten  und  Freunden  Abschied  zu 
nehmen,  die  Fremden  von  Neugierde  getrieben,  das  Schauspiel  der  Abfahrt 
einer  Flotte  au  sehen,  die  an  prächtiger  und  kostspieliger  Aiisrüslung  ihres 
Gleichen  nicht  hatte.  Die  Stimmung  der  Athener  war  jedoch  an  diesem  Tage 
eine  andere , als  am  Tage  des  Beschlusses ; sie  war  eine  aus  Hoffnung  und 
Furcht  gemischte.  Jetzt  erst  überdachten  sie  die  ganze  Bedeutung  einer  Unter- 
nehmung, die  ohne  Beispiel  in  Athen  war.  Freilich  waren  schon  eben  so  grosse 
Flotten  mit  noch  mehr  athenischen  Schwerbewaffneten  einst  nach  Epidanros 
und  nach  Potidaia  gefahren,  nl>er  das  waren  Fahrten  in  weniger  entfernte 
Gegenden;  nun  sollten  Athener  auf  einer  Insel  Krieg  fuhren,  auf  der  sie  von 
der  Heimalb ' so  sehr  abgeschnilten  waren,  dass,  wie  Nikias  ihnen  sagte,  in 
den  vier  Winterroonaten  von  Mille  November  bis  Mitte  Mörz  nicht  einmal  Bot- 
schaft von  ihnen  nach  Hause  gelangen  konnte ! 

Als  alles  zur  Abfahrt  bereit  war,  wurde  mit  Trompelenslössen  Stille  ge- 
boten, und  ein  Herold  sprach  laut  im  Namen  Aller  die  gebrciuchlichen  Gebete. 
Mischkrüge  mit  Wein  und  goldene  und  silberne  Becher  standen  auf  den 
Schiffen  bereit,  und  Anführer,  Heer  und  Flottenmann.schaft,  alle  spendeten 
von  dem  Tranke  den  Göllern  und  stimmten  Lobgesiinge  an,  in  die  das  am 
Ufer  zuschauende  Volk  einfiel.  Dann  wurde  das  Zeichen  zum  Aufbruch  ge- 
geben ; und  ein  Schiff  nach  dem  andern  verliess  den  Hafen , um  draussen  die 
übrigen  zu  erwarten.  Als  alle  versammelt  waren,  begannen  sie  die  Fahrt  mit 
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einem  fröhlichen  Wellrudern  nach  Aegina.  Noch  war  keine  Unternehmung 
der  Athener  mit  .solcher  Zuversicht  begonnen,  und  keine  endete  jemals  so 
traurig. 


Drittes  Kapitel. 

B 

Erste  llnternebmungen  der  Athener. 

In  Kerkyra  hielten  die  ilrei  Feldherren  Mu.sterung  Ul>er  dos  Heer  und  die 
Flotte,  die  nun  vollsUindig  versammelt  waren.  F..s  waren  IHi  Trieren  und 
/.wei  rhodische  Fünfzigruderer,  100  Trieren  darunter  von  Athen  selbstgestellt, 
HO  Schnellruderer  und  40  Soldalentran.sport.schine;  die  Übrigen  hatten  Cbios 
und  die  andern  Bundesgenossen  geliefert.  SchwerliewalTnele  zUhlte  das  Heer 
5100,  unter  denen  aber  nur  1500  Athener  aus  dem  Hoplitenverzeichnisse  und 
700  ärmere  athenische  Bürger,  Theten,  waren,  denen  vom  Staate  eine  Rüstung 
geliefert  wurde,  und  die  am  Bord  der  Schüfe  als  .sogenannte  Epibaten  dienten, 
die  übrigen  hatten  die  Rundesgeno.ssen  gestellt,  tlieils  die  eigentlichen  Unter- 
Ihanen  der  Athener,  theils  dieArgiver,  von  denen  500,  und  die  Mantineer,  von 
denen  nebst  einigen  Söldnern  250  dabei  waren.  An  Leichtbewaffneten  besass 
das  Heer  480  Bogenschützen,  worunter  80  Kreter;  700  rhodische  Schleuderer 
und  120  andere  Leichtbewaffnete,  Verbannte  aus  Hegara.  Reiter  hatte  man 
nur  30 , die  auf  einem  besonders  dazu  eingerichteten  Schiffe  fortgeschafll 
wurden.  30  mit  Proviant  beladene  Lastschiffe  hatte  der  Staat  geliefert ; andere 
trugen  die  BMcker,  Maurer,  Zimmerleute  und  die  zum  Mauerbau  nöthigen  Ge— 
röthschaften ; 100  Privatleuten  gehörige  Handelsschiffe  waren  vom  Staate  auf- 
geboten  worden , um  die  Lastschiffe  zu  begleiten  ; viele  andere  Schiffe  hatten 
sich  endlich  der  Flotte  freiwillig  angeschlossen , in  der  Hoffnung  auf  reichen 
(iewinn  durch  den  Verkehr  mit  der  Flottenmannschafl  und  den  Soldaten.  Wir 
können  hiernach,  wenn  wir  die  Mannschaft  der  Trieren  zu  200  Mann,  die  der 
FUnfzigruderer  zu  120  Mann  annebmen  und  eine  angemessene  Anzahl  von 
bienern  auf  die  Hoplilen  rechnen , die  Gesammtzahl  der  an  der  Expedition 
Theilnehnienden,  iin  wirklichen  Kriegsdienste  Stehenden,  mit  Ausschluss  der 
Mannschaft  der  Lastschiffe  und  der  Arbeitsleute,  auf  ungefähr  36000  Mann  ver- 
anschlagen. F.s  war  eine  imposante  Macht,  die  nach  Westen  hin  ihren  Weg 
lenkte,  aber  eine  Macht,  die  in  zwei  Beziehungen  mangelhaft  organisirt  war; 
die  Zahl  der  Leichtl>ewaffneten  war  zu  gering  und  der  Mangel  an  Reiterei 
konnte  nur  höchst  schädlich  wirken.  Man  wollte  diese  Lücken  in  Sicilien  er- 
gänzen und  l>ednchte  nicht,  dass  die  Schnelligkeit  der  Operationen,  der  wich- 
tigste Factor  des  Sieges,  darunter  leiden  mus.ste. 

In  Kerkyra  wurde  noch  kein  Kriegsplan  entworfen.  Die  Feldherren 
wollten  erst  wissen,  bei  welchen  italischen  und  sicilischen  Städten  sie 
Unterstützung  und  Aufnahme  linden  würden , und  schickten  deshalb  drei 
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Schiffe  voraus,  die  überaH  anfragen,  vor  Allem  aber  noch  einmal  sich  in  Se- 
gesta  nach  den  vielgerUhmten  Schätzen  umschen  sollten.  Dann  Iheilten  sie 
die  ganze  Flotte  in  drei  Theile,  deren  jeder  einem  der  drei  Feldherren  zu  be- 
sonderer Aufsicht  untergeben  wurde,  und  fuhren,  ohne  die  Rückkehr  der  drei 
Schiffe  abzuwarlen,  an  der  italischen  KUst«  entlang  nach  Sicilien. 

Nach  Syrakus  waren  .schon  seit  geraumer  Zeit  Berichte  Uber  die  der  Stadl 
drohende  Gefahr  gelangt;  es  wollten  aber  nur  Wenige  glauben,  dass  wirklich 
eine  grosse  athenische  Flotte  nach  Sicilien  abzusegeln  im  Begriff  sei,  und  die 
Expedition  war  bereits  in  See , als  man  sich  in  Syrakus  noch  in  völliger 
Sicherheit  wiegte.  Es  war  das  Verdienst  des  Hcrmokrales,  des  Führers  der 
aristokratischen  Partei,  zuerst  seine  Mitbürger  zur  Wachsamkeit  ermahnt  zu 
haben.  Er  halle  durch  seine  ausgebreiteten  Verbindungen  (die  persönlichen 
Beziehungen  der  reichen  Bürger  leisteten  unter  den  Griechen  die  Dienste,  die 
man  heutzutage  von  der  officiellen  Diplomatie  und  den  Zeitungen  erwartet], 
wahrscheinlich  durch  in  Athen  sich  aufhaltende  Syrakusaner  sichere  Nachrichten 
erhalten,  dass  die  Athener  wirklich  eine  ungeheure  Flotte  gegen  Syrakus  aus- 
gesandl  hatten,  und  Iheille  diese  Nachricht,  sowie  seine  Ansichten  Uber  die 
zu  ergreifenden  Massregeln  in  einer  Volksversammlung  mit.  Man  müsse  die 
Verbindung  mit  den  Sikelern  fester  knüpfen , den  sicilischen  Griechen  die 
Ueberzeugung  von  der  Gemeinsamkeit  der  Gefahr  beibringen,  die  italischen 
dazu  bewegen , dass  sie  entweder  den  Syrakusanem  beislünden  oder  doch 
neutral  blieben.  Man  mü.sse  nach  Karthago  Gesandte  schicken,  be.sonders 
aber  die  Spartaner  und  Korinther  um  Hülfe  bitten.  Der  beste  Kriegsplan  be- 
stünde darin,  alle  vorhandenen  Kriegsschiffe  flott  zu  machen,  Lebensmittel  für 
zwei  Monate  einzunehmen  und  den  Athenern  nach  dem  Ionischen  Meere  ent- 
gegenzufahren. Das  befreundete  Tarent  würde  seinen  Hafen  bieten,  um  sie 
von  da  anzugreifen , und  wenn  sie  mit  ihren  Laslschiffen  in  langsamer  Fahrt 
heranktimen,  seien  sie  leicht  zu  überwinden.  Sollten  aber  nur  ihre  schnell- 
rudernden Kriegsschiffe  die  Schlacht  annehmen  wollen , so  müsse  man  sich 
nach  Tarent  zurückziehen , und  dann  könnten  die  Athener  ohne  Proviant- 
schiffe doch  nicht  weiter  kommen.  .Sie  würden,  meinte  er,  von  Kerkyra  sich 
gar  nicht  weiter  vorwagen.  Jedenfalls,  schloss  er,  müsse  Alles  zum  Kriege 
vorbereitet  werden. 

Diese  Rede  versetzte  die  Volksversammlung  in  die  heftigste  Aufregung. 
Nur  Wenige  schenkten  dem  Hermokrates  Glauben.  Viele  meinten,  die  Athener 
würden  leicht  zurückgcschlagen  werden,  Manche  zweifelten  noch  immer  daran, 
dass  sie  überhaupt  ktirnen.  Dass  aber  die  Vorschlllge  des  Hermokrates  nicht 
nach  Gebühr  aufgenommen  wurden,  daran  war  vor  allen  Dingen  die  Persön- 
lichkeit des  Mannes  selbst  schuld,  den  das  Volk  in  Verdacht  hatte,  dass  er  mit 
seinen  aristokratischen  Freunden  nach  dem  l’msturz  der  Demokratie  strebe. 
Man  konnte  von  reichen  jungen  Leuten,  die,  eng  untereinander  verbunden, 
den  Hermokrates  als  ihr  politisches  Orakel  betrachteten,  Klagen  über  die  be- 
stehenden Einrichtungen  hören , welche  dem  Aermslen  und  rnl>edeulend.sten 
gleiche  Rechte  mit  dem  Reichsten  und  Angesehensten  gaben  und  durch  die 
Forderung  eines  bestimmten  Alters  für  obrigkeitliche  Aemler  es  Vielen  unmög- 
lich machten , den  gebührenden  Antheil  an  der  Regierung  zu  nehmen.  Was 
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war  natürlicher , .ils  dass  man  dieselben  Ansichten  bei  Hermokrale.s  voraus- 
seUle  und  ihm  den  Wunsch  unterlegte,  die  Verfassung  zu  verändern?  Wenn 
er  nun  aussergewöhnliche  Massregeln  in  Vorschlag  brachte , so  konnte  leicht 
der  Argwohn  entstehen,  es  geschehe  nur  um  eine  günstige  Gelegenheit  zum 
L'msturze  der  Demokratie  zu  ßnden.  Diesen  V'erdacht  sprach  der  wegen  seiner 
volksthUmlichen  Derbheit  stets  gern  gehörte  Athenagoras  unumwunden  aus. 
Wenn  die  Athener  wirklich  kOmen,  was  noch  nicht  gewiss  sei,  so  würde  man 
ihnen  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  begegnen  können.  Uebrigens  hotten  die 
im  Amte  befindlichen  Feldherren  die  Aufgabe,  für  die  Sicherheit  der  Stadl 
einzustehen.  Einer  derselben  benutzte  den  Wink,  verhinderte,  dass  noch 
Andere  Uber  diesen  dem  Volke  unangenehmen  Gegenstand  sprachen  und  ver— 
hiess  im  Namen  seiner  Collegen,  für  den  Schutz  der  Stadt  zu  sorgen,  und  der 
Volksversammlung  das  Ergebniss  ihrer  Erkundigungen  mitzutheilcn.  Hierbei 
beruhigte  man  sich.  Die  ausserordentlichen  Massregeln , die  llermokrales  ge- 
wollt hatte,  und  die  natürlich  nicht  die  Fahrt  der  Athener  Uber  das  Ionische 
Meer  verhindert,  aber  doch  die  Verlheidigung  von  Syrakus  wesentlich  erleich- 
tert hotten,  waren  also  abgclehnl. 

Als  anderweitige  Nachrichten  die  Worte  des  Hermokrales  bestätigten,  w ar 
es  zu  spOt,  seine  VorsehlUge  auszufUhren,  auch  wenn  man  es  gewollt  hotte. 
Die  Athener  hatten  Italien  lOngsl  erreicht.  Sie  wurden  hier  nicht  so  gut  auf- 
genommen , wie  sie  es  erwartet.  Dass  Tarent  und  Lokri  jeden  Verkehr  inil 
ihnen  verweigerten,  war  natürlicli,  dass  aber  auch  die  nicht  dorischen  StOdte 
ihnen  nur  ausserhalb  ihrer  Mauern  zu  landen  und  Wasser  einzunehmen  ge- 
statteten und  ihnen  nicht  einmal  Lebensmittel  verkauften,  zeigte,  dass  eine 
so  grosse  Macht  nur  Misstrauen  erweckte,  und  dass  sie  auch  in  Sicilien  ihre 
Erfolge  nur  ihrer  eigenen  Kraft  zu  verdanken  haben  würden.  Am  charakte- 
ristischsten war  ihr  Empfang  in  Rhegion.  Diese  Stadt,  welche  in  dem  vorigen 
Kriege  eine  athenische  Burg  gewesen  war,  wollte  sie  diesmal  nicht  in  ihre 
Mauern  lassen,  und  sie  mussten  draussen,  bei  dem  Tempel  der  Artemis,  ihr 
l.ager  aufschlagen.  Der  einzige  Beweis  der  Theilnahme,  den  die  Rheginer 
ihneu  gaben,  bestand  in  der  Erlaubniss,  sieh  bei  ihnen  mit  Lebensmitteln  zu 
versehen  ; von  einem  Anschlu.ss  an  Athen  und  einer  Theilnahme  an  dem  Kriege 
wollten  sie  nichts  wissen. 

WOhrend  die  Athener  noch  bei  Rhegion  rasteten , kamen  die  drei  voraus- 
geschickten  Schifie,  die  ihren  Auftrag  besonders  dahin  verstanden  hatten,  dass 
sie  Uber  Segesta’s  Geldmittel  berichten  sollten,  mit  der  wenig  tröstlichen  Nach- 
richt zurück  , dass  trotz  der  glänzenden  Verheissungen  der  EgesiOer  jetzt  nur 
die  geringe  Summe  von  30  Talenten  dort  vorhanden  sei.  Nikias,  der  nichts 
Besseres  erwartet  halte,  war  nicht  darüber  erstaunt,  die  Bestürzung  seiner 
Collegen  und  der  Unwille  des  Heeres  waren  dagegen  um  so  grösser.  Doch 
wusste  man  nun,  woran  man  war,  und  konnte  um  so  unbefangener  den  Plan 
des  Feldzuges  entwerfen. 

Hier  wichen  die  Ansichten  der  drei  Feldherren  vollständig  von  einander 
ab.  Nikias  stimmte  für  das  Aufgeben  der  ganzen  Unternehmung.  Man  solle 
nach  Segesta  fahren  und  zunächst  noch  einmal  anfragen,  ob  die  Egestäcr  Geld 
für  das  ganze  Heer  hätten;  wenn  es  vorhanden  wäre,  Uber  die  gegen  die 
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Selinunlier  zu  ergreifenden  Massrogeln  von  Neuem  in  Bcrctthung  treten ; wenn 
es  aber  nicht  vorhanden  whre,  was  ja  sicher  war,  verlangen,  dass  sie  wenig- 
stens den  von  ihnen  ursprünglich  geforderten  60  Schiffen  Unterlialt  verschafiflen, 
sodann  Selinus  auf  irgend  eine  Weise  bewegen,  sich  mit  den  Kgeslilcrn  zu 
versöhnen , bei  den  übrigen  Stiidten  vorbeifahron , um  die  Macht  Alhens  zu 
zeigen,  und  nach  einem  Vereuche , den  l.eontinern  zu  helfen  oder  irgend  eine 
andere  Stadt  zu  gewinnen , nach  Hause  zurUckkehren.  Dieser  Vorschlag  des 
Nikias  widersprach  doch  zu  sehr  seinen  letzten  Reden  in  Athen , in  denen  er 
gerade  mit  Rücksicht  auf  die  wahrscheinliche  Lügenhaftigkeit  der  egestäischen 
Vorspiegelungen  eine  so  gewaltige  Rüstung  verlangt  hatte,  als  dass  er  Aussicht 
haben  konnte,  angenommen  zu  werden.  Ganz  das  Gegontheil  von  diesem 
Plane  war  der  des  Lamachos.  Man  müsse  sogleich  Syrakus  angreifen,  so  lange 
die  Syrakusaner  noch  in  dem  ersten  Schrecken  befangen  und  zu  einem  grossen 
Kriege  unvorbereitet  seien.  So  könne  man  auch  manche  von  den  draussen 
befindlichen  Einwohnern  gefangen  nehmen  und  manche  bewegliche  Habe  er- 
beuten. Als  Hafen  und  Lagerplatz  schlug  er  Megara  vor.  Dieser  Plan  war  der 
beste.  Die  Hauptsache  war,  Syrakus  zu  erobern,  sonst  hatte  der  ganze  Feldzug 
keinen  Sinn.  Wollte  man  es  aber,  so  musste  es,  wie  wir  sahen,  möglichst 
schnell  überfallen  w'erden.  Allerdings  können  wir  nicht  wissen,  ob  die  athe- 
nischen Angriffsmittel  schon  zur  Eroberung  der  Stadl  ausreichten , aber  dann 
waren  sie  im  Laufe  der  Belagerung  zu  vervollstUndigcn.  Man  hat  Beispiele 
genug,  dass  Städte,  die,  schnell  angegriffen,  gefallen  wären,  durch  das  Zögern 
der  Feinde  Gelegenheit  fanden  , ihre  Vertheidigungsniittel  so  zu  stärken , dass 
sie  erst  spät  oder  gar  nicht  genommen  wurden.  Sollte  aber  der  Plan  des 
Lamachos  angenommen  werden , so  musste  Alkibiades  sieh  für  ihn  erklären. 
Aber  dieser  trat  mit  einem  dritten  Vorschläge  hervor.  Dem  Angrifl' auf  Syrakus 
müsse  der  Versuch,  das  übrige  Sicilien  zu  gewinnen,  vorhergehen.  Es  müssten 
in  alle  griechischen  Städte  der  Insel,  mit  Ausnahme  von  Selinus  und  Syrakus, 
Gesandte  geschickt  werden ; es  müsse  versucht  werden,  die  Sikeler  zur  Liefe- 
ning  von  Lebensmitteln  und  Truppen  zu  bewegen;  voi‘  Allem  müsse  aber 
Messana  gewonnen  werden , das  den  passendsten  Stutzpunkt  abgebe.  Erst 
wenn  man  so  Selinus  und  Syrakus  ihrer  Verbündeten  beraubt  habe,  dürfe 
mau  diese  beiden  Städte  angreifen.  Dieser  Plan , der  der  Klugheit  des 
Alkibiades  wenig  Ehre  machen  würde  [denn  Bundesgenossen  konnten  ebenso 
gut  gewonnen  werden,  wenn  man  sich  schnell  eines  festen  Punktes  dicht 
bei  Syrakus  bemächtigte),  sähe  man  nicht  deutlich,  dass  sein  Urheber  weiter 
nichts  damit  beabsichtigt  hatte,  als  möglichst  bald  seine  diplomatischen  Talente 
glänzen  zu  lassen , wurde  als  der  initiiere  zw'ischen  den  von  Lamachos  und 
Nikias  vertretenen  Extremen,  besonders  aber  deswegen  angenommen,  weil 
Alkibiades  der  erste  der  drei  Feldherren  und  derjenige  von  ihnen  war,  dem 
das  Volk  den  überwiegenden  Einfluss  im  Ratlie  zugedachl  halle,  und  die  Aus- 
führung seines  diplomatischen  Theils  übernahm  Alkibiades  selbst.  Seine  Be- 
mühungen waren  jedoch  vergeblich.  Messana  wollte  die  Athener  nicht  in  die 
Stadl  lassen  und  erklärte  sich  nur  dazu  bereit , ihnen  Lebensmittel  zu  ver- 
kaufen. So  kehrte  denn  Alkibiades  unverrichteter  Sache  zum  Heere  zurück, 
und  nun  wurde,  um  doch  etwas  zu  thun,  mit  6U  Schiffen  eine  grosse  Recog- ' 
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noscirung  nach  Syrakus  unlcrnonimen.  Die  Älbener  legten  zuerst  bei  Naxofi 
an,  wo  sie  es  cltirchsetzicn,  dass  man  sie  in  die  Stadt  liess.  In  Katane,  wohin 
sic  von  da  gelangten,  halte  die  Partei  der  Syrakusaner  das  Ucbergewicht,  und 
sic  wurden  nicht  zugelassen.  In  Syrakus  hatte  man  inzwischen  alle  in  der 
kurzen  Zeit  möglichen  Vorbereitungen  getrofl'en.  Man  hatte  die  Vorrälhe  an 
WalTen  und  Pferden  vervollslilndigt , in  die  Kastelle  auf  dein  Lande  frische 
Truppen  gelegt,  sich  der  unterworfenen  sikeliscben  SUtdto  durch  Verstärk-ung 
der  Besatzung  versichert  und  die  unabhängigen  um  llUlfe  gebeten,  und  es 
blieb  nun  nichts  Übrig,  als  abzuwarlen,  was  die  Athener  tbun  wurden.  Als 
diese  bei  Syrakus  angekoinincn  waren,  nahmen  sie  vor  der  Stadl  Stellung  und 
sandten  10  ihrer  Schilfe  in  den  grossen  Hafen,  um  zu  erkunden,  ob  hier  schon 
Kriegsschitfe  in’s  Meer  hinabgelasscn  wären,  und  zugleich  den  Leonünern  in 
Syrakus  die  Anwesenheit  der  Athener  kund  zu  Ihun.  Ein  Herold  rief,  die 
Athener  kämen,  um  als  Bundesgenossen  und  Slainmverwandle  den  Leonlinem 
beim  Wiederaufbau  ihrer  Stadt  zu  helfen,  es  möchten  deshalb  alle  in  Syrakus 
befindlichen  Lcontiner  ohne  Scheu  zu  ihnen  kommen.  Natürlich  balle  dies« 
Aufforderung  keinen  unmittelbaren  Erfolg,  aber  sic  enthielt  eine  Kriegs- 
erklärung an  Syrakus,  insofern  sie  die  Athener  als  Verbündete  der  von  den 
Sy  rakusanern  bekriegten  Leonliner  kund  Ihal,  und  war  deswegen  zweckmässig. 
Nachdem  sie  ihre  Aufträge  erfüllt,  und  noch  Tafeln  mit  den  syrakusanischeo 
BUrgcrverzeichnisscn  auf  einem  Schiffe,  das  sie  vom  Tempel  des  olympischen 
Zeus  nach  der  Stadl  bringen  sollte,  erbeutet  hatten,  verliessen  die  zehn  Schiffe 
den  Hafen,  und  alle  60  kehrten  nach  Katane  zurück.  Hier  halle  indess  eiue 
neue  Volksversammlung  stattgefundep , in  welcher  die  den  Athenern  günstige 
Partei  wenigstens  .so  viel  duichselzle , dass  die  athenischen  Feldherren  in  die 
Stadt  kommen  clurflcu,  um  dem  Volke  ihre  Wunsche  uiitzulheilen.  Dies  geschah, 
und  alle  Kataniier  slrümten  zusammen,  um  den  berühmten  Alkibiades  reden 
zu  hören.  Inzwischen  fanden  die  draussen  gebliebenen  Athener  ein  schwaches 
Nebenlhor  — offenbar  wurde  ihnen  der  Ort  von  ihren  Anhängern  in  Katane 
verralhen  — erbrachen  es  und  zeigten  sich  in  der  Stadt.  Als  dies  die  Freunde 
der  Syrakusaner  bemerkten,  verliessen  sie  erschrocken  die  Versammlung  und 
diu  Meisten  von  ihnen  auch  die  Stadt , und  das  Volk  beschloss  sogleich  das 
BUndniss  mit  den  Athenern  mit  dem  beigefUglen  Wunsche , dass  der  Best  des 
Heeres  ebenfalls  von  Hhegion  nach  Katane  kommen  möchte.  Natürlich  gab  es 
beim  Verkehr  mit  den  Athenern  viel  zu  verdienen.  So  fuhren  denn  die  atheni- 
schen Schiffe  nach  Hhegion , um  den  dort  Zurückgebliebenen  die  erwünschte 
.Nacbricbt  zu  bringen,  und  das  ge.sammle  Heer  kam  nach  Katane,  wo  ein  Lager 
bezogen  wurde. 

Indess  waren  die  Katanäer  Chalkidier,  auf  die  man  von  vornherein  ge- 
rechnet halle,  ein  bedeutenderer  Erfolg  hätte  in  der  Gewinnung  einer  dorischen 
Stadt  gelegen.  Und  wirklich  trafen  Nachrichten  ein,  dass  Kamarina,  das  iiu 
vorigen  Kriege  den  Leonlinern  lieigcstanden , vielleicht  durch  die  Anwesenheit  ' 
der  athenischen  Flotte  von  Neuem  l>ewogen  werden  könnte,  sich  gegen  Syrakus 
zu  erklären.  Das  ganze  Heer  schiffte  sich  deshalb  ein  und  fuhr  bei  Syrakus, 
wo  immer  noch  keine  Vorljereitungen , die  Flotte  in’s  Meer  zu  lassen,  bemerkt 
wurden,  vorbei  nach  Kamai'ina.  Die  Athener  hielten  in  einiger  Entfernung 
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vom  Lande  auf  der  Rhede  und  schickten  Abgeordnete  in  die  Stadt.  Die  Ant- 
wort war  aber  ungünstig.  Die  Verträge  geböten,  die  Athener  mit  einem 
Schiffe  zuzulassen ; wenn  sie  eine  athenische  Flotte  wünschten , würden  sie  es 
schon  zu  wissen  thun.  So  mussten  die  Athener  wieder  abfahren , und  sie 
entschädigten  sich  für  die  erlittene  Täuschung  dadurch,  dass  sic  iin  Gebiete  von 
Syrakus  au’s  Land  stiegen,  um  zu  plUiidera.  Sie  verloren  Jedoch,  von  syraku- 
sanischen  Reitern  und  leichten  Truppen  angegriffen,  einige  Leute  und  muss- 
ten mit  wenig  Ruhm  und  geringer  Beute  nach  Katane  zurückkehren.  Hier 
erwartete  sie  eine  schlimme  Botschaft.  Das  Staalsscbifl  der  Athener,  die  Sa- 
laminia,  war  dort  angekommen  und  hatte  für  Alkibiades  und  einige  seiner 
eifrigsten  Anhänger  den  Befehl  uiitgebracht , auf  der  Stelle  nach  Athen  zu- 
rUckzukehren , wo  sie  sich  wegen  der  ihnen  schuld  gegebenen  Verhöhnung 
der  Mysterien,  Einige  auch  wegen  des  Hermenfrevels  verantworten  sollten. 

Oie  Feinde  des  Alkibiades  halten  ihre  Absicht  durchgesetzl.  Nachdem 
in  Athen  die  Aufi'egung  Uber  die  Abfahrt  der  grossen  Expedition  sich  gelegt 
hatte,  war  der  Gedanke,  dass  die  Urheber  des  Frevels  noch  immer  nicht  ent- 
deckt seien,  den  Athenern  mit  ganzer  Schwere  aufs  llei'z  gefallen,  und  die 
Nachforschungen  begannen  von  Neuem,  die  nach  manchen  Wechselfällcn  zu 
dem  Resultate  führten , dass  die  vom  Redner  Andokides , der  behauptete , in 
die  Sache  eingeweiht  gev’esen  zu  sein , sie  aber  missbilligt  zu  haben , als 
schuldig  Bezeichneten,  so  \iel  man  ihrer  habhaft  worden  konnte,  hingerichlet 
wurden.  Nun  erinnerten  sich  die  Athener  an  die  übrigen,  im  Anfang  der 
Untersuchung  gemachten  Aussagen  Uber  die  Enlweibung  der  Mysterien  und 
wünschten  auch  dieser  Sache  auf  den  Grund  zu  kommen.  Hierbei  handelte  es 
sich  besonders  um  Alkibiades;  aber  zur  Anklage  der  Gottlosigkeit,  die  somit 
gegen  ihn  erneuert  wurde,  kamen  noch  Verdachtsmomente,  die  die  von 
Manchen  schon  lange  behauptete  Beschuldigung , er  halm  es  auf  den  Umsturz 
der  Verfassung  abgesehen,  zu  bestätigen  schienen.  Alkibiades  hatte  in  Argos 
angesehene  Männer  zu  Gaslfreunden , die  um  dieselbe  Zeit  angeklagt  wurden, 
an  der  Beseitigung  der  Demokratie  in  ihrer  Vaterstadt  zu  arbeiten.  Auch  zeigb* 
sich  gerade  damals  ein  lakedämonisches  Heer  am  Isthmus,  angeblich  um  den 
Böolern  zu  helfen;  aber  Niemand  wusste,  wozu  die  Böoler  Hülfe  bedurften, 
und  so  stieg  dem  Volke  der  Argwohn  auf,  dass  dieser  Zug  die  Folge  einer 
Verabredung  mit  Alkibiades  sei,  und  man  zweifelte  nicht  langer,  dass,  wenn 
man  nicht  schon  wegen  des  Hermenfrevels  Verhaftungen  vorgenommen  hätte, 
die  Verschwörung  zum  Ausbruch  gekommen  wäre.  Eines  Tages  war  in  Athen 
durch  Denunciationen  und  schlimme  Nachrichten  die  Furcht  so  lebhaft  an- 
geregt, dass  man  in  der  nächsten  Nacht  im  Tempel  des  Theseus  Waohe  hielt, 
um  gegen  jeden  Angriff  auf  der  Hut  zu  sein.  So  kam  denn  Vieles  zusammen, 
um  das  Volk  gegen  Alkibiades  zu  stimmen.  In  der  Absicht,  streng  gegen  ihn 
zu  verfahren,  schickte  mau  die  Salaminia  nach  Sicilien,  mit  dem  Beföhle,  ihn 
und  die  mit  ihm  Verklagten  nach  Athen  zu  bringen.  Doch  sollte  der  beliebte 
Feldherr  nicht  zur  Beschämung  des  athenischen  Heeres , zum  Aergerniss  der 
Argiver  und  Mantineer  und  zur  Freude  der  Feinde  als  Gefangener  nach  Hause 
geschafft  werden.  Er  und  seine  Mitangeklagten  sollten  auf  seinem  eigenen 
Schiffe  die  Salaminia  begleiten.  Sie  folgten  dem  Befehle,  aber  nur  bis  Thurii, 
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wo  sie  verschwanden.  Die  Leute  des  Staatsschiffes  kehrten  nach  Athen  xurhek. 
liier  verurtheille  man  die  Flüchtigen  zum  Tode. 

Das  Verfahren  gegen  Alkibiades  war  Athens  Unglück.  Als  er  sein  Urtheil 
hörte,  rief  er  aus:  Ich  werde  den  Athenern  zeigen,  dass  ich  noch  lebe,  und  er 
hielt  Wort.  Er  war  von  so  zügellosem  Sinn , dass  ihm  das  Böse  noch  leichter 
wurde  als  das  Gute,  und  er  hat  nienialsjseiner  Vaterstadt  so  sehr  genützt,  w'ie 
er  ihr  jetzt  zu  schaden  verstand.  Wir  werden  bald  seine  unheilvolle  W'irksam— 
keit  genauer  kennen  lernen,  seine  Verurtheilung  hatte  aber  auch  schon  sogleich 
die  schlimme  Folge,  dass  sic  den  Eifer  des  in  Sicilien  befindlichen  Heeres 
lahmte.  Von  jetzt  an  war  Nikias  der  Hauptleiter  des  Unternehmens.  La— 
machos  war  als  Anführer  in  der  Schlacht  sehr  tüchtig,  aber  sonst  ohne  Autorität, 
schon  seiner  Armuth  wegen,  die,  wie  man  sagte,  so  gross  war,  dass  die 
Athener  ihn  öfters,  wenn  er  zu  Felde  ziehen  sollte,  erst  mit  den  nötbigen 
Kleidungsstücken  ausrüsten  mussten , wahrend  deni  Nikias  schon  sein  grosser 
Reiebtbum  ein  bedeutendes  Ansehen  verlieh.  Nikias  war  aber  langsam  in  ' 
Allem  und  dazu  abergläubisch,  und  so  war  sein  überwiegender  Einfluss  dem 
Unternehmen,  von  besonderen  Fallen  abgesehen,  nur  schädlich. 

Hatten  die  Athener  zuerst  den  Fian  des  Alkibiades  auszufübren  angefangen, 
der  darauf  beruhte,  Bundesgenossen  zu  gewinnen,  ehe  man  zum  Angriff  auf 
Syrakus  schritt , so  kam  jetzt,  nach  dem  Fortgange  des  Alkibiades,  der  des 
Nikias  wenigstens  in  einigen  Punkten  zum  Vollzug,  und  man  fuhr  nach  dem 
Westen  der  Insel.  Die  Fahrt  ging  längs  der  Nordküste.  Zuerst  wandten 
die  Athener  sich  nach  Himera,  aber  die  Himeiüer  wollten  sie  nicht  aufnehmen, 
dann  griffen  sie  die  sikanische , den  Egestaern  aber  feindliche  Stadt  Hykkara 
an  und  eroberten  sie.  Weil  egestäische  Reiter  an  dem  Kampfe  gegen  Hykkara 
Thcil  genommen  hatten , wurde  die  Stadt  den  Egestäem  überlassen , die  Ein- 
wohner aber  nahmen  die  Athener,  um  sie  als  Sklaven  zu  verkaufen.  Nun 
theiltcn  sie  ihre  Macht.  Nikias  fuhr  mit  einigen  Schiffen  von  Hykkara  weiter 
nach  Segesta,  um  endlich  selbst  zu  sehen,  wie  es  dort  stünde,  die  Streitpunkte 
zwischen  den  Egestäem  und  Selinuntiern  genauer  kennen  zu  lernen  und  das 
Geld,  weiches  Segesta  liefern  konnte,  abzuholen.  Es  waren  nur  die  30  Talente 
vorhanden,  die  schon  von  den  letzten  athenischen  Gesandten  in  Aussicht  ge- 
stellt waren,  und  er  kehrte  mit  dieser  Summe  so  schnell  als  möglich  nach  dem 
Lager  beiKatane  zurück.  Eine  andere  Flottcnabtheilung  brachte  die  gefangenen 
Bewohner  von  Hykkara,  für  welche  später  bei  dem  Verkaufe  120  Talente  ge- 
löst wurden,  ebendahin.  Die  Landtruppen  endlich  wurden  mitten  durch  die 
Insel  zurückgefUhrt,  und  man  benutzte  die  Gelegenheit,  um  den  Sikelera  die 
Macht  Athens  zu  zeigen  und  mit  ihnen  freundschaftliche  Beziehungen  anzu- 
knUpfen.  Bald  fuhr  dann  eine  Flottenabtheilung  zu  den  Sikelern  der  Nord— 
küste,  diu  zu  den  soeben  gewonnenen  gehörten,  um  sie  zur  Truppensendung 
aufzufordera , während  Landtruppen  den  Versuch  machten , eine  feindliche 
sikeliscbe  Stadt  von  fester  Lage,  das  gelealischc  Uybla,  das  heutige  Pateroö, 
zu  erobern.  Der  Angriff'  misslang  alter. 

Dn.s  waren  die  Thalen  der  Athener  im  Sommer  des  Jahres  415.  Sie 
suchten  Biinde.sgenossen  zu  gewinnen  durch  Hin-  und  Herfahren  mit  der 
Flotte,  stau  durch  kräftige  und  nachdrückliche  Angriffe  auf  Syrakus,  und  sie 


Diyi‘-fd  bv  Goog 


Erster  Angriff  auf  Syrakus. 


25 


gewannen  nicht  einmal  alle  die,  auf  welche  sic  von  vornherein  gerechnet 
hatten,  sie  griffen  kleine  Städte  an  und  wurden  von  einer  lurUckgeschlagen. 


Viertes  Kapitel. 

Enter  Aogiiff  auf  Syrakus. 

Bei  den  Syrakusanern  war  inzwischen  jegliche  Furcht  vor  den  Athenern 
verschwunden.  Sie  hatten  gezögert,  Syrakus  anzugreifen,  sie  hatten  nicht 
einmal  das  kleine  Hybia  erobern  können , wie  konnte  man  von  einem  so  ver- 
kehrt operirenden  Feind  anders  als  mit  der  entschiedensten  Geringschätzung 
denken?  Wenn  die  Athener  es  denn  nicht  wagten,  zu  ihnen  zu  kommen, 
meinten  die  Syrakusaner,  so  mussten  sie  selbst  nach  Ratane  marschiren , imd 
die  Feldherren  waren  kaum  im  Stande,  sic  zurUckzuhalten.  Reiterschaaren 
schwärmten  haußg  bis  in  die  Nähe  von  Katane,  und  Einzelne  sprengten  an  die 
Lagerthore  und  fragten  höhnisch,  ob  denn  die  Athener  ihre  Absicht,  den 
Leontinem  zu  ihrer  Heimath  zu  verhelfen,  aufgegeben  hatten  und  jetzt  beab- 
sichtigten, sich  selbst  im  fremden  Lande  niederzulassen  ? Solcher  L’ebermuth 
gestattete  den  Athenern  nicht  länger,  unthötig  zu  bleiben.  Nikias  musste 
etwas  gegen  Syrakus  unternehmen,  wenn  er  auch  lieber  die  Zeit  mit  weiteren 
Vorbereitungen  hingebracht  hatte.*  Die  Stimmung  der  Syrakusaner  gab  aber 
auch  den  athenischen  Feldherren  ein  Mittel  an  die  Hand,  ohne  jegliche  Gefahr 
eine  Landung  bei  Syrakus  zu  bewerkstelligen.  Sie  sandten  einen  Mann  aus 
Katane , der  den  Syrakusanern  als  ihr  Freund  bekannt  war,  sich  aber  neuer- 
dings den  Athenern  angeschlossen  hatte , mit  der  im  Namen  der  syrakusani- 
schen  Partei  Katane's  zu  machenden  Miltheilung  nach  Syrakus , dass  sich  jetzt 
eine  vortreffliche  Gelegenheit  darbiete,  die  Athener  zu  vernichten.  Es  hatten 
sehr  viele  von  diesen  die  Gewohnheit , die  Nacht  in  der  Stadt  zuzubringen ; 
wenn  nun  die  Syrakusaner  an  einem  bestimmten  Tage  frtlh  morgens  sich  vor 
dem  athenischen  Lager  einfinden  wollten,  so  wUrde  ihre  Partei  die  Stadtthorc 
verschlossen  halten ; dann  seien  die  im  Lager  befindlichen  Athener  ab- 
geschnitten und  könnten  leicht  vernichtet  werden , indess  sie  selbst  die  im 
Hafen  von  Katane  befindlichen  Schiffe  anzUndeten.  Die  Syrakusaner  gingen  in 
die  Falle.  Am  Vorabend  des  festgesetzten  Tages  brach  ihre  gesummte  Macht  mit 
einigen  inzwischen  eiogetroffenen  Selinuntiern  und  andern  Bundesgenossen 
auf.  Sobald  die  Athener  die  Nachricht  von  dem  Ausmarsch  der  Feinde  erhallen 
hatten  , schifften  sie  schnell  ihr  ganzes  Heer  mit  allem  Zuzug,  der  ihnen  aus 
Sicilien  geworden  war,  ein  und  fuhren  nach  Syrakus.  So  erreichten  um 
Tagesanbruch  die  Athener  Syrakus,  wahrend  zu  gleicher  Zeit  die  syrakusaiii- 
schen  Reiter  beim  verlassenen  athenischen  Lager  anlangten.  Hier  merkten  sie 
den  Betrug  und  ritten  spornstreichs  zu  den  Ihrigen  zurUck , die  natürlich  in 


Digitized  by  Google 


26 


Viertes  Blich.  IV.  Erster  AiifirilT  auf  Syrakus. 


gi'ds&lei'  Eile  nach  Syräku.s  marschirlen.  Die  Athener  waren  in  den  grossen 
Hafen  eingelaufen,  und  halten  hier  volle  Zeit  gehabt,  an  einem  Orte,  der  ihnen 
passend  schien,  ein  Lager  aiifzuschlagcn.  Wer  in  die  Meeresbachl  fuhr,  die 
der  grosse  Hafen  von  Syrakus  genannt  wurde,  halle  die  Stadl  zur  Hechten, 
zur  Linken  die  niedrige  Halbinsel  Plcniniyrion , gerade  vor  sich  aber  einen 
Hohenzug,  den  der  Totnpel  des  Olympischen  Zeus  krOnh;,  dessen  l'eberresle 
noch  heute  ini  Kornfelde  sichtbar  sind.  Diese  'Höhe  konnte  als  Cenlralpunkt 
des  Hafens  für  eine  Occupalion  geeignet  erscheinen ; die  Athener  besetzten  sie. 
Sie  errichteten  ihr  Lager  sildOst lieh  vom  Olyinpieion  zwischen  dem  Sumpfe,  der 
die  Kyane  umgibt,  und  dem  Hafen.  Diese  schon  von  Natur  sichere  Stellung 
verbesserten  sie  noch  durch  besondere  Vorkehrungen.  Die  SchiOc  wurden 
durch  ein  Pfahlwcrk  geschützt,  auf  Daskon,  der  jetzigen  Punta  Caderini,  ein 
Kastell  errichtet  und  die  AnaposbrUcke , Uber  welche  von  Syrakus  aus  der 
ihren  Lagerplatz  vom  Olympieion  trennende  Heloriniache  Weg  führte,  ab- 
gebrochen. Nun  befanden  sie  sich  in  einer  Stellung , wie  sie  zur  Verlbeidigung 
nicht  besser  sein  konnte.  Sie  waren  iin  Stande,  eine  Schlacht  nach  ihrem 
Wunsche  anzunehincn  oder  abziilchnen,  und  konnten  von  der  syrakusanischen 
Reiterei  nicht  viel  leiden.  .Sobald  die  Syrakusaner  zurUckgekoinmen  waren, 
boten  sie  den  Athenern  eine  Schlacht  an.  Diese  wollten  aber  nicht  gleich  den 
Kampf  beginnen,  und  die  Syrakusaner  gingen  deshalb  auf  die  andere  Seile  des 
Helorinischen  Weges  zurück,  wo  sie  diu  Nacht  zubraohlen.  Am  nächsten  Tage 
wurde  die  .Schlacht  geliefei-t,  die  wir  nach  Thukydides  ausführlich  beschreiben, 
um  ein  Bild  einer  griechischen  Schlacht  dieser  Zeit  zu  geben.  Auf  athenischer 
Seite  nahmen  den  rechl(?n  Flügel  die  Argiver  und  Manlineer  ein , den  linken 
die  übrigen  Bundesgenossen,  die  Mitte  die  Athener  selbst.  Die  eine  Httlfte  der 
Truppe  bildete  den  eigentlichen  Schlacblbaufen,  der  acht  Mann  tief  aufgestellt 
war;  die  andere  stand  weiter  rückwärts  in  der  Nabe  der  Zelte  und  in  Form 
eines  länglichen  Vierecks,  dessen  säinmtliche  Seilen  ebenfalls  acht  Mann  tief 
waren.  Diese  Reserve  nahm  das  Oepäck  und  dessen  Träger  in  die  Milte  und 
erhielt  den  Befehl , sich  dahin  zu  wenden , wo  sie  die  Hauptmasse  des  Heeres 
in  Gefahr  sähe.  Die  syrakusanischen  Feldherren  stellten  ihre  aus  Syrakusanem 
in  sehr  grosser  Anzahl  und  wenigen  Bunde.sgenossen,  besonders  Selinuntiem, 
bestehende  Hoplilenschaar  Ib  Mann  lief  auf  und  Hessen  die  1200  Mann  starke 
Heilerei , worunter  200  Geloer  und  20  Kamarinäer , den  rechten  Flügel  ein— 
nehmen,  auf  dem  auch  50  kamarinäische  Bogenschützen  und  einige  Speer- 
werfer standen.  Die  athenischen  Feldherren  beschlossen,  den  Syrakusanem 
mit  dem  Angrille  zuvorzukommen,  und  Nikias  ermunterte  seine  Leute  durch 
eine  kurze  Ansprache.  So  begann  der  Kampf,  der  das  L’ebergewichl  der  im 
Dienste  geübten  Athener  Uber  den  zwar  kampfbereiten,  aber  jeder  Schulung 
entbehrenden  syrakusanischen  Landsturm  glänzend  darlegle.  Obschon  die 
Syrakusaner  sich  für  diesen  Tag  auf  eine  Schlacht  vorbereitet  hatten,  waren 
nicht  alle  von  ihnen  zu  rechter  Zeit  auf  dem  Platze ; die  Stadl  war  eben  bu 
nahe  und  warum  sollten  sie  nicht  orst  noch  von  den  Ihrigen  Abschied  nehmen? 
So  kam  cs,  dass  Manche,  zu  spät  einlrelfend,  sich  an  Ablheilungen  anschlossen, 
zu  denen  sic  nicht  gehörten.  Die  Schlacht  wurde  wie  gewöhnlich  von  den 
Schleuderern  und  Bogenschützen  beider  Theile  durch  Plänkeleien  eingeleilet. 
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Dana  brachten  die  die  Heere  begleitenden  Weissager  die  Opferthiere  zum  Vor- 
schein, und  als  die  OpCer  den  Beginn  des  eigentlichen  Kampfes  gestatteten, 
wurde  von  beiden  Seiten  durch  Trompetenstösse  das  Zeichen  zum  Angriff 
gegeben.  Eine  Zeit  lang  war  die  Schlacht  unentschieden.  Plötzlich  aber  entlud 
sich  ein  Gewitter  Uber  den  Kämpfenden.  Viele  der  Syrakusaner,  die  zum 
ersten  Male  in  einer  Schlacht  waren,  wurden  durch  das  Gewitter  erschüttert ; 
Ändere  durch  die  unerwartet  ruhige  und  unbekümmerte  Haltung  der  an 
Kriegszucht  gewöhnten  Athener  betroffen.  So  kam  es,  dass,  als  die  Argiver  in 
diesem  Augenblicke  mit  grösserem  Nachdrucke  den  ihnen  gegenUberstehendeu 
linken  Flügel  der  Syrakusaner  angriffen  , dieser  zurUckwich  ; die  Athener  im 
Cenlrum  drängten  ebenfalls  vorwärts,  und  bald  befand  sich  das  Heer  der 
Syrakusaner  auf  dem  BUckzuge.  Weit  konnten  die  Athener  sie  nicht  ver- 
folgen, da  die  zahlreiche  syrakusanische  Reiterei,  die  kaum  an  dem  Kampfe 
halte  Theil  nehmen  können , sich  stets  von  Neuem  auf  die  nachrUckenden 
Athener  warf,  alle  den  Reihen  Voraneilenden  zurUcktrieb  und  den  Siegern 
nur  in  geschlossenen  Massen  vorzurllckcn  erlaubte.  Sic  kehrten  um  und  be- 
gnUgten  sich  damit,  auf  dem  Schlachlfelde  Siegeszeichen  zu  orrichlen.  Die 
Syrakusaner  sammelten  sich  auf  dem  Helorinischen  Wege  und  ordneten  sich 
wieder,  so  gut  sie  es  vermochten,  dann  Hessen  sie  in  dem  Bezirk  des  Olym- 
pieions  eine  Besatzung,  die  die  Tempelschatze  gegen  etvvaige  PlUnderungs- 
versuche  der  Athener  schützen  sollte,  und  kehrten  nach  Syrakus  zurück.  Die 
Athener  machten  keinen  Versuch , sich  des  Zeustempels  zu  bemächtigen ; sie 
erfüllten  die  von  der  Religion  gebotenen  Pflichten , indem  sie  noch  an  dem- 
selben Tage  die  Leichen  der  Ihrigen  sammelten  und  verbrannten,  und  die  der 
gefallenen  Syrakusaner  am  folgenden  Tage  während  eines  zu  diesem  Zwecke 
geschlossenen  Waffenstillstandes  ihren  Gegnern  auslieferten.  Auf  athenischer 
Seite  waren  ungefähr  50  Mann,  auf  syrakusanischor  260  gefallen.  Der  Anfang 
konnte  immerhin  für  die  Athener  als  glUtdtverheissehd  betrachtet  werden  , sie 
mussten  jetzt  nur  die  errungenen  Vortheile  verfolgen.  Aber  das  geschah  nioht. 
Es  schien  ihnen  die  Jahreszeit,  der  Herbst,  nicht  günstig , um  eine  förmliche 
Belagerung  zu  beginnen , zu  der  sie  sich  ausserdem  bei  dem  Mangel  an  Rei- 
terei, der  sie  ja  auch  um  alle  Früchte  ihres  Sieges  gebracht  hatte , nicht  fähig 
glaubten.  Und  schliesslich  muss  man  fragen , ob  denn  nicht  die  Wahl  des 
Ortes  eine  falsche  gewesen  war,  wenn  es  sich  um  eine  wirkliche  Belagerung 
von  Syrakus  handelte.  Wollten  sie  Syrakus  nehmen,  so  mussten  sic  es  ein- 
schliessen ; wo  sie  nun  standen , waren  sie  noch  durch  den  Anapos  von  der 
Stadt  getrennt  und  vermochten  ihr  nicht  näher  zu  kommen.  So  war  es  denn 
am  besten,  wieder  abzuziehen.  Die  Feldherren  beschlossen,  augenblicklich 
nach  Katane  zurückzugehen,  und  dort  während  des  Winters  die  Rüstungen  zu 
vervollständigen,  um  beim  Beginn  des  Frühjahrs  kräftiger  gegen  Syrakus  auf- 
treten  zu  können.  So  kehrte  man  denn  nach  Katane  zurück,  nach  einem  Zuge, 
der  nur  als  eine  Rccognoscirung  im  grössten  Stile  betrachtet  worden  kann. 
Aber  als  solche  hatte  er  seinen  Nutzen.  Die  athenischen  Feldherren  sahen, 
wo  Syrakus  angegriffen  werden  musste , wenn  es  mit  Aussicht  auf  Erfolg  ge- 
schehen sollte. 

Bis  jetzt  hatten  die  Athener  keine  besondere  Triumphe  gefeiert.  Dennoch 
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halle  Hermokrales  Rrehl  nehahl,  als  er  seinen  MilbUrgern  die  Ankunft  eines 
gewaltigen  Heeres  in  Aussicht  stellte,  und  das  am  Olympieion  Vorgefallcne 
zeigte  den  Syrakusanern , dass  der  Feind  keineswegs  zu  verachten  sei.  Ihre 
Niederlage  machte  ihnen  klar,  dass  Manches  bei  ihnen  nicht  so  war,  wie  es 
sein  sollte , und  wenn  sie  lilngere  Zeit  mit  Ueberniulh  auf  die  Feinde  herab- 
gesehen hatten , so  wurden  sie  jetzt  recht  kIcinmOthig.  Der  Augenblick  war 
gekommen , wo  Hermokrates  mit  mehr  Beifall  seine  Rathschlage  crtheilen 
konnte.  Gleich  in  der  nächsten  Volksversammlung  bemühte  er  sich,  den 
Muth  des  Volkes  wieder  zu  heben.  Nur  Mangel  an  Ordnung  und  Uebung  hab« 
die  Niederlage  herbeigefUhrl,  die  nicht  schimpflich  sei , da  man  sie  von  den  in 
der  Kriegskunst  erfahrensten  unter  den  Griechen  erlitten  habe.  Eine  der 
Hauptursachen  der  Niederlage  sei  die  mangelhafte  Einrichtung  des  Oberbefehls 
gewesen  , eine  andere  die  llngeübtheit  der  Soldaten.  Wenn  man  die  Führung 
wenigen  Erfahrenen  übertrüge,  wenn  man  im  Winter  für  einen  Kern  tüchtiger 
Hopliten  sorgte,  den  Aermeren  Waffen  gäbe  und  so  die  Zahl  der  Schwer- 
bewaffneten möglichst  vermehrte,  dann  sei  alle  Aussicht  vorhanden,  dass 
Syrakus  die  Athener  ülicrwinden  werde.  Das  Dringendste  sei  aber  die  Ein- 
setzung eines  weniger  zahlreichen  Fcidherrcncollegiuuis , dem  unbedingte 
Vollmacht  zu  crtheilen  sei ; das  Volk  müsse  sich  eidlich  verpflichten , es  in  der 
Wahl  der  zu  treffenden  Massregeln  nicht  zu  beschränken.  Die  Syrakusanef 
sahen  die  Richtigkeit  dieser  Bemerkungen  ein.  Die  Zahl  der  Feldherren  wurde 
auf  drei  herabgesetzt  und  Hermokrates  selbst  zum  ersten  erwählt,  neben  ihm 
Herakleides  und  Sikanos.  Sodann  schickte  man  schleunigst  Gesandte  nach 
Korinth  und  Lakedämon  , die  die  pcloponnesischen  Staaten  um  Hülfe  bitten, 
aber  auch  die  Lakedämonier  antreiben  sollten,  offen  wieder  mit  den  Athenern 
Krieg  auzufangen,  damit  diese  entweder  ihr  Heer  aus  Sicilien  zurückzieben 
müssten,  oder  doch  wenigstens  sich  ausser  Stande  sähen,  es  zu  verstärken. 
Endlich  sorgte  man  im  Laufe  des  Winters  für  eine  bessere  Befestigung  der 
Stadt.  Nur  Orlygia  , Achradina  und  wahrscheinlich  Tyche  waren  von  Mauern 
umschlossen,  offen  war  die  Vorstadt,  die  sich  um  den  Tempel  des  Apollo 
Temeniles  gebildet  hatte,  die  spätere  Neapolis.  Diese  umgaben  nun  die  Syra— 
kusaner  mit  einer  Mauer,  die  wahrscheinlich  in  einiger  Entfernung  vom  grossen 
Hafen  sich  an  die  Achradinamauer  anschloss  und  die  Athener,  wenn  sie  nach 
der  bei  Belagerungen  gebräuchlichen  Weise  die  Stadt  von  der  Landseite  ein- 
schliessen  wollten,  in  die  Nolhwendigkeil  versetzte,  eine  sehr  lange  Mauer  zu 
liauen , an  deren  Vollendung  es  nicht  unmöglich  scheinen  konnte,  sie  zu  ver- 
hindern. Aus.serdem  befestigten  sie  nördlich  von  Syrakus  das  verlassene  Me- 
gara  und  südlich  die  Vorstadt  am  Olympieion,  um  den  Athenern  von  beiden 
Seiten  den  Marsch  nach  Syrakus  zu  verlegen,  und  rammten  überall,  wo 
Landungsplätze  bei  der  Stadt  waren,  Pfähle  ein,  um' die  Schiffe  am  Anlegen 
zu  hindern. 

Indessen  waren  die  Athener  auch  nicht  ganz  müssig  geblieben.  Sie 
glaubten  nach  einigen  Anzeichen,  dass  Messana  Jetzt  zu  ihnen  übergehen 
werde,  und  fuhren  mit  ihrer  gesamniten  Streitmacht  dahin.  Da  zeigte  sich  aber 
die  erste  Wirkung  der  Feindschaft  des  Alkibiades.  Er  hatte  vor  seiner  Abfahrt 
den  Häuptern  der  syrakusauischen  Partei  in  Messana  die  Absichten  ihrer 
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' Gegner  verralhen  , und  ehe  noch  die  Athener  dort  einlrafen,  waren  ihre  An- 
hänger aus  dem  Wege  geräumt,  und  die  Gegenpartei  vcrliinderte,  unter  WalTen 
stehend,  das  Zustandekommen  jedes  Vertrages.  Dreizehn  Tage  warteten  die 
Athener  vergeblich  in  der  Nähe  der  Stadt  auf  den  Sieg  ihrer  Anhänger;  endlich 
nOthigte  sie  das  schlechte  Wetter,  abzufahren.  Doch  verlegten  sie,  um  Messana 
näher  zu  sein,  ihr  Lager  für  die  nächste  Zeit  von  Katane  nach  Naxos,  worauf 
die  Syrakusaner  auf  einem  PlUnderungszuge  das  verlas.sene  alheni.sche  Lager 
mit  den  Zelten  u.  s.  w.  verbrannten.  Die  Athener  .sandten  nun  von  Naxos 
eine  Triere  nach  Athen,  welche  Nachricht  von  dem  Stande  des  Unternehmens 
bringen  und  dafür  sorgen  .sollte , dass  mit  dem  Beginn  des  Frühlings  Reiterei 
und  Geld  nachgesandl  würden,  und  machten  dann  einen  neuen  Versuch,  Ka- 
marina zum  Bündniss  gegen  Syrakus  zu  bewegen.  Während  aber  ihre  An- 
hänger in  Kamarina  es  durchsetzten  , dass  athenische  Gesandte  vor  dem  Volke 
auftreten  durften,  machten  die  syrakusanisch  Gesinnten  die  Regierung  von 
Syrakus  darauf  aufmerksam , und  so  kam  es  , dass  zu  gleicher  Zeit  aus  dem 
athenischen  Lager  Euphemos,  aus  Syrakus  Hermokrates  in  Kamarina  eintrafen, 
ln  der  Volksversammlung  erhielt  zuerst  Hermokrates  das  Wort,  ln  längerer 
Rede  warnte  er  vor  den  MachtgelUsten  der  Athener,  wies  darauf  hin,  dass 
nicht  einmal  Rhegion  sich  ihnen  angeschlossen  habe,  verkündigte,  dass  Hülfe 
aus  dem  Peloponnes  für  Syrakus  zu  erwarten  sei,  und  schloss  mit  Drohungen 
gegen  Kamarina  für  den  Fall,  dass  es  beschliessen  sollte,  neutral  zu  bleiben. 
Euphemos , der  im  bisherigen  Verlaufe  des  Feldzuges  gelernt  hatte , wie  ein 
Athener  in  Sicilien  zu  sprechen  habe,  antwortete  mit  der  Behauptung,  dass  die 
Athener  nur  nothgedrungen  nach  Sicilien  gekommen  wären,  um  zu  verhindern, 
dass  die  Syrakusaner  sich  mit  den  Spartanern  gegen  sie  verbänden.  Ihre 
Bundesgenossenschaft  bestehe  aus  den  verschiedensten  Elementen,  und  manche 
derselben  seien  durchaus  frei.  Dauernd  in  Sicilien  zu  herrschen,  sei  ihnen  ja 
schon  der  Entfernnng  wegen  unmöglich.  Unserer  Stadt  Thätigkeit,  schloss  er 
gro.ssartig  genug,  ist  grosser,  als  Manche  Iregreifen  können;  benutzt  uns,  so 
lange  es  möglich  ist.  Darum , statt  immer  nur  die  Syrakusaner  zu  fürchten, 
versucht  auch  einmal,  mit  uns  vereint,  ihnen  Furcht  zu  erregen.  Die  Rede  des 
Euphemos  w’ar  geschickt.  Dass  es  den  Athenern  um  den  Ruin  von  Syrakus 
zuthunwar,  wurde  ebenso  verheimlicht,  wie  Hermokrates  die  Besorgniss, 
Syrakus  könne  fallen,  nur  leise  angedeutet  hatte.  Dennoch  hatten  die  Be- 
mühungen der  Athener  keinen  Erfolg.  Zwar  war  Kamarina  im  Allgemeinen 
ihnen  zugethan,  aber  die  Furcht  vor  der  näheren  Stadt  erlaubte  nicht,  sich  oflen 
für  sie  zu  erklären.  Bis  jetzt  w'aren  die  Kainarinäer  mit  einer  halben  Neu- 
tralität durchgekommen  — die  nach  Syrakus  gesandte  geringfügige  Hülfe  war 
ein  Beweis  davon  — uhd  so  dachten  sie  es  auch  in  Zukunft  zu  halten.  Um 
aber  den  für  den  Augenblick  siegreichen  Athenern  wenigstens  äusserlich  eine 
Concession  zu  machen,  gaben  sic  vor,  von  jetzt  an  eine  unbedingte  Neutralität 
beobachten  zu  wollen.  So  war  also  zum  zweiten  Male  der  Versuch,  Kamarina 
zu  gewinnen , gescheitert,  und  die  Athener  sahen  sich  in  Sicilien  auf  die 
Bundesgenossenschafl  der  Katanäer  und  Naxier,  der  Egestäer  und  eines  Theils 
der  Sikeler  beschränkt. 

Von  diesen  letzteren  waren  damals  die  der  Ostküste  näheren  den  Syra- 
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kusnnern  unterworfen , die  im  Innern  ansässigen  und  die  an  det'  Nordktlste 
wohnenden  unabhängig.  Diese  waren  grösslentheils  freiwillig  zu  den  Athe- 
nern abergegangen ; e.s  lebte  in  ihnen  noch  die  alte  Liebe  zur  Unabhängig- 
keit, die  Dukelios  so  grossen  Erfolg  verschaSl  hatte,’ und  sie  hofften,  mit  Hülfe 
der  Fremden  leichter  ihre  Zwecke  zu  erreichen.  Jene  suchten  die  Athener  zu 
gewinnen , was  ihnen  auch  trotz  der  Wachsamkeit  der  Syrakusaner  bei  den 
meisten  gelang,  unter  denen  wahrscheinlich  auch  die  südlichen  Sikeler  waren. 
Von  den  Sikelern  erhielten  die  Athener,  die  im  Laufe  des  Winters  wieder  in 
das  alte  Lager  bei  Katane  Ubersiedeltcn,  hauptsächlich  Getreide,  daneben  auch 
ein  wenig  Geld  freiwillig  geliefert;  sie  legten  ihnen  sowie  den  EgeslSem  aus- 
.serdem  die  Lieferung  von  Pferden  zur  Bildung  einer  Reiterei  und  von  Ziegeln 
und  Eisen  zum  bevorstehenden  Mauerbau  bei  Syrakus  auf. 

Ausserdem  sahen  sie  sich  in  noch  weiterer  Ferne  nach  Bundesgenossen 
um.  Sie  sandten  nach  Karthago  und  in  entgegengesetzter  Richtung  nach 
Etrurien,  wo  einzelne  Städte  eingedenk  der  alten  Feindschaft  zwischen  Etrurien 
und  Syrakus  sich  geneigt  zeigten,  ihnen  beizustehen. 

Um  dieselbe  Zeit  gewannen  die  Syrakusaner  einen  Beistand,  der  das 
Schicksal  des  Krieges  entscheiden  sollte,  und  zwar  durch  die  Vermittlung  des 
Mannes,  der  vor  allen  berufen  gewesen  war,  sie  zu  verderben.  Sie  hatten 
Gesandte  nach  dem  Peloponnes  geschickt.  Diese  richteten  zuerst  ihre  Aufträge 
in  Korinth  aus,  wo  sie  die  besten  Verheissungen  erhielten , und  von  wo  einige 
Bürger  sie  nach  Sparta  begleiteten.  Die  Spartaner  zeigten  sich  nur  zu  dem 
durchaus  nutzlosen  Dienste  bereit,  Abgeordnete  nach  Syrakus  zu  schicken, 
die  den  Syrakusanern  kräftigen  Widerstand  anrathen  sollten,  und  die  Gesandten 
hätten  unverrichteter  Sache  nach  Hause  zurückkehren  müssen,  wenn  ihnen 
nicht  in  Alkibiades  ein  Helfer  in  der  Noth  erschienen  wäre.  Dieser  w’ar  auf 
...einem  Kauffahrteischiffe  von  Thurii  nach  dem  elischen  Kyllene  gelangt,  hatte 
dann  eine  kurze  Zeit  in  irgend  einer  neutralen  Landschaft  zugehracht  und  seihe 
Absicht,  Athen  zu  schaden,  so  offen  ausgesprochen,  dass  die  Spartaner  ihn 
ersucht  hatten,  unter  freiem  Geleite  nach  Sparta  zu  kommen.  Entschlossen, 
seine  Vaterstadt  in  die  schlimmste  Lage  zu  versetzen,  unterstützte  er  in 
Sparta  dringend  die  Vorschläge  der  Korinther  und  die  Bitten  der  Syrakusaner, 
so  wie  er  es  auch  war,  der  den  Lakedämoniern  den  Plan  eingab,  Dekeleia  in 
Attika  dauernd  zu  besetzen.  Er  behauptete,  dass  es  die  Absicht  der  Athener 
gewesen  sei  und  noch  sei , die  sicilischen  Griechen  zu  unterjochen , dann  die 
italischen  anzugreifen  und  zu  überwinden , hierauf  sich  gegen  Karthago  zu 
wenden  und  endlich,  wenn  dies  Alles  oder  auch  nur  das  Meiste  glücklich  aus- 
gefuhrl  sei,  sich  mit  einem  ungeheuren,  aus  Griechen  und  Barbaren  bestehen- 
den Heere  auf  den  Peloponnes  zu  werfen,  mit  einer  gewaltigen  Flotte,  zu  der 
Italien  gutes  Material  liefern  werde,  ihn  ringsum  einzuschliessen  und  abzu- 
sperren, und  die  Städte  desselben  theils  im  Sturm,  theils  durch  langsame  Be- 
lagerung zu  nehmen.  Wären  die  Sikelioten  vereinigt,  so  konnten  sie,  meinte* 
Alkibiades,  sich  wohl  noch  reiten.  Nun  sei  aber  Syrakus  allein  angegriffen 
und  schon  in  einer  Schlacht  besiegt , und  wenn  es  gefallen  sei , werde  das 
übrige  Sicilien  und  Italien  bald  folgen.  Deshalb  müssten  die  Spaiiaiier  ein 
Heer  nach  Syrakus  schicken , vor  allen  Dingen  aber  einen  angesehenen  Mann 
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*ur  Leitung  der  Vertheidigung.  Die  Rede  des  Alkibindes  gab  den  Ausschlag. 
Die  Lakedamonier  folgten  seinem  Rathe  und  erwählten  Gylippos,  den  Sohn 
des  Kleandridas,  einen  ihrer  tapfersten  und  erfahrensten  Miinner  zum  Anführer 
für  die  Syrakusaner  und  wiesen  die  syrakiisanischen  und  korinthischen  Ge- 
sandten an  ihn,  der  dafür  sorgen  werde,  dass  so  schnell  als  möglich  die  Hülfe 
abgehe.  Gylippos  gebot  den  Korinthern,  fürs  Erste  zwei  Schiffe  nach  Asine, 
einem  messenischen  Hafen,  zu  schicken  und  die  übrigen  Schiffe,  die  sie  noch 
den  Syrakusanern  zu  senden  gedachten,  schleunigst  auszurüsten. 

Wahrend  so  den  Syrakusanern  eine  Hülfe  vorbereitet  wurde,  die  an  Zahl 
der  Schiffe  und  Soldaten  geringfügig,  doch  durch  den  neuen  Geist,  der  mit 
ihr  in  Syrakus  einziehen  sollte,  die  atheni.sche  Unternehmung  zu  vernichten 
bestimmt  war,  beschlossen  die  Athener,  ihren  Feldherren  in  Sicilien  die  ge- 
wünschte Unterstützung  an  Reiterei  und  Geld  zu  .senden.  Sie  sahen  wohl, 
dass  das  Unternehmen  noch  mehr  Oj>fer  erforderte , als  selbst  Nikias  ihnen 
zugemnthet  hatte,  aber  sie  bewilligten  das  Verlangte  ohne  Widerstreben. 


Fünftes  Kapitel. 

Beseiznng  von  Epipolae.  Belagerung  von  Hyrakns  bis  zur  Ankunft. 

des  Gylippos.  J 

Als  der  Frühling  des  Jahres  414  anbrach,  waren  die  Athener  immer  noch 
nicht  bereit,  die  Belagerung  von  Syrakus  zu  Iteginnen.  Sie  machten , um  die 
Zeit  bis  zur  Ankunft  der  VorsUlrkungcn  hinzubringen , vorerst  den  Versuch, 
Mcgara , das  syrakusanische  Kastell , das  den  l.andweg  von  Katane  nach 
Syrakus  sperrte,  zu  erobern.  Er  misslang  aber,  und  sic  mussten  sich  mit  einer 
nutzlosen  Verheerung  des  Landes  und  der  Gefangennahme  einiger  Syrakusaner 
begnügen.  Ein  ilhnlicher  Raubzug  in’s  Innere  des  Landes  führte  sic  durch 
das  Gebiet  von  Incssa  und  Hybla,  das  sie  verwüsteten,  nach  Kentoripa,  d.as 
sich  ihnen  anschlo.ss,  und  das  für  einen  Krieg  im  Innern  der  Insel,  sowie  für 
Miirsche  durch  dieselbe  wegen  seiner  festen,  ein  weites  Gebiet  beherrschenden 
Lage  allerdings  von  gro.sser  Bedeutung  war.  Bei  ihrer  Rückkehr  fanden  sie 
endlich  in  Katane  die  aus  Athen  erwartete  VersUlrkung;  250  vollständig  ge- 
rU.stete  Reiter,  welche  mit  Pferden  in  Sicilien  versorgt  werden  mussten,  30 
berittene  Bogen.schützen  und  eine  Summe  von  300  Talenten.  Nun  wurde  die 
Fahrt  nach  Syrakus  unternommen.  Die  Syrakusaner  erloichlorten  ihnen  den 
Beginn  der  Belagerung  durch  ihre  eigeue  Nachlässigkeit.  Was  sie  im  ver- 
flossenen Winter  zum  Schutze  ihrer  Stadt  getban  halten , war  zweckmässig, 
aber  noch  lange  nicht  ausreichend.  Sie  hatten  auf  die  Gestaltung  des  Bodens 
im  Westen  von  Tychc  und  Neapolis  nicht  die  gehörige  Rücksicht  genommen. 
Das  allmählich  ansteigend  Plateau  verengte  sich  hier  mehr  und  mehr,  bis  es 
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in  einer  Entfernung  von  etwa  V4  einer  deutschen  Meile  vom  Ufer  der  Achradina 
mit  einer  schrolT  abfallenden  Spitze  schliesst.  Ein  Feind , der  dies  hoch- 
gelegene, nach  Norden  und  Süden  steil  abfallende  Terrain  besetzt  hatte,  war  im 
Stande,  von  hier  aus  nach  Norden  und  Süden  in  gleicher  Richtung  mit  den 
syrakusanischen  Westmauern  eine  Einschliessungsmaucr  zu  ziehen.  So  konnte 
die  Stadt  ausgehungert  werden,  was  das  einzige  Mittel  war,  sie  zu  nehmen. 
Die  Syrakusaner  hütten  dies  bedenken  und  frühzeitig  die  Höhe  von  Epipolae 
gegen  einen  Ueberfall  sichern  müssen.  Sie  hatten , wenn  sie  es  nicht  fUr 
möglich  hielten,  dies  durch  Festungswerke  zu  thun,  wenigstens  von  dem 
Augenblicke  an,  wo  die  Jahreszeit  den  Beginn  der  Belagerung  wahrscheinlich 
machte,  gute  Umschau  nach  der  athenischen  Flotte  halten  sollen,  um  zur 
rechten  Zeit  bedrohte  Punkte  zu  sichern.  Sie  dachten  aber  zu  spat  an  solche 
Vorsicbtsmassregeln,  und  das  brachte  ihnen  den  grössten  Schaden.  Endlich 
war  indess  doch  bei  ihnen  der  Gedanke,  dass  die  Zugänge  zu  Epipolae  ver- 
theidigt  werden  mü.ssten,  durchgedrungen,  und  die  drei  Feldherren,  Hermo- 
krates,  Herakleides  und  Sikanos,  die  vor  nicht  langer  Zeit  ihre  Amtsführung 
begonnen  hatten,  beriefen  das  ganze  bewaffnete  Volk  zu  einer  Musterung  auf 
die  Wiese  neben  der  Mündung  des  Anapos.  Hier  wurde  bestimmt,  dass  eine 
auserwählle  Schaar  von  600  Schwerbewaffneten  unter  Diomilos,  einem  Ver- 
bannten aus  Andros,  Epipolae  besetzen  sollte,  und  es  wurde  ihnen  zur  Pflicht 
gemacht,  auch  anderen  etwa  bedrohten  Punkten  schnell  zu  Hülfe  zu  eilen. 
Aber  schon  war  es  zu  sptit.  Kaum  war  der  Beschluss  gefasst,  da  erhielten 
sie  die  Nachricht,  dass  die  Athener  bereits  auf  der  Höhe  von  Epipolae  sich 
befänden. 

Gerade  in  der  vorhergehenden  Nacht  war  die  athenische  Flotte  von  Ealane 
abgefahren,  und  die  Absicht  der  Feldherren  ging  eben  dabin,  zuerst  Epipolae 
zu  besetzen  und  .sodann  auf  die  beschriebene  Weise  die  Stadt  einzuschliessen. 
Dazu  war  aber,  da  Megara  den  Landweg  sperrte,  eine  Landung  in  nächster 
Nähe  von  Syrakus  nolhwcndig.  Es  wurde  deshalb  das  Heer  bei  Leon,  einem 
von  Epipolae  nur  C — 7 Stadien  entfernten  Orte,  an's  Land  gesetzt  mit  dem 
Befehle,  schnell  nach  Epipolae  zu  marschiren.  Nachdem  die  Truppen  gelandet 
waren , fuhren  die  Schiffe  nach  der  Halbinsel  Thapsos,  wo  sie  ein  Lager  auf— 
schlugen.  Das  Heer  eilte  indess  raschen  Laufes  nach  Epipolae,  erstieg  jedoch 
die  steile  Anhöhe  nicht  an  einem  der  Stadt  nahen  Punkte,  sondern  unfern  von 
der  westlichsten  und  höchsten  Spitze,  da  wo  das  Plateau  in  eine  schmale 
Zunge  übergeht,  an  einem  Orte,  der  den  Namen  Euryelos  führte.  Die  Athener 
Itetraten  hier  das  Plateau,  weil  sie  hoffen  konnten,  an  dem  von  der  Stadt  ent- 
ferntesten Orte  am  wenigsten  Widerstand  zu  finden.  So  war  es  in  der  Tbat. 
Sie  konnten  ungehindert  sich  oben  aufstellen.  Natürlich  waren  von  den 
Syrakusanern  die  600  Au.serwahlten  am  ersten  zur  Stelle,  ihnen  folgten  die 
Uebrigen.  Nun  betrug  die  Entfernung  von  der  Wiese  bis  zum  Euryelos  S,"» 
Stadien,  und  der  Weg  führte  auf  unbequemen  Pfaden  in  die  Höhe.  So  war 
es  natürlich,  dass  die  Syrakusaner  in  ziemlicher  Verwirrung  oben  anlangten, 
und  dass  der  Kampf  sich  gegen  .sie  entschied.  Diomilos  selbst  fiel  und  mit 
ihm  gegen  300  Syrakusaner;  die  übrigen  mussten  sich  in  die  Stadt  zurUck- 
ziehen.  Die  Athener  errichteten  ein  Siegeszeichen  und  gaben  nach  dem 
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Gebrauch  den  Syrakusanorn  ihreTodlcn  während  eines  WafTensüllstandes  zum 
Begrilbniss  ziirUck.  So  war  es  ihnen  gelungen , eine  Stellung  zu  gewinnen, 
die  sie  zum  Beginn  der  Belagerung  fähig  machte,  die  einzige  Stellung,  von  der 
aus  Syrakus  wirklich  zu  erobern  war.  Sie  hatten  zugleich  klug  und  energisch 
gehandelt,  und  es  wird  erlaubt  sein,  das  Verdienst  dieser  Thllligkeit  dem  trei- 
benden Einflüsse  des  Lamachos  zuzuschreiben. 

Am  folgenden  Tage  rückten  sie  gegen  die  Stadt  vor,  aber  die  Syrakusaner 
nahmen  die  Schlacht  nicht  an , und  so  konnten  sie  sich  in  Müsse  auf  den 
Höhen  von  Epipolae  festsetzeu,  an  einem  Punkte  von  ungemein  herrlicher  und 
geradezu  dominirender  Lage : iin  Rücken  das  Geltirgsland  des  südöstlichen 
Sicilien.'i,  links  den  gewaltigen  Aetna  mit  seiner  stets  rauchenden  Spitze , vor 
sich  aber  das  ionische  Meer  und  die  Küsten  der  Insel  in  einer  Ausdehnung  von 
vielen  Meilen  und  unmittelbar  unter  sich  die  Siadt  Syrakus,  die  sie  belagern 
wollten,  und  von  der  ihre  Blicke  den  festhlndischen  Theil  beherrschten,  während 
Orlygia  in  der  Ferne  wie  ein  Schiff  im  Meere  lag.  Ihre  Flotte  befand’sich  noch 
in  Thapsos,  und  mit  ihr  in  Verbindung  zu  bleiben  war  eine  wichtige  Aufgabe 
für  die  Athener,  die  nun  nicht  mehr  nölhig  hatten , auf  dem  Umwege  Uber 
Eury  elos  die  Verbindung  zwischen  Epipolae  und  der  Flotte  zu  bewerkstelligen, 
sondern  auf  dem  nächsten  Wege  hinab  und  hinauf  steigen  konnten.  Eine  Be- 
festigung des  Theiles  des  Felsens,  über  welchen  der  Weg  führte,  war  also  von 
grosser  Wichtigkeit.  Sie  erbauten  zu  diesem  Zwecke  das  Fort  Labdalon,  das 
am  äussersten  .Nordrande  des  Plateau’s  lag  und  richteten  es  zugleich  als  Zeug- 
haus für  die  Belagerung  ein.  In  dieser  Stellung  erwarteten  sie  die  Vervollstän- 
digung ihres  Heeres  durch  Reiterei , die  bald  eintraf.  Es  waren  300  Reiter 
aus  Segesta ; aus  Naxos  und  von  den  Sikelern  gegen  fOO,  so  dass  mit  den  230 
athenischen  Reitern,  welche  von  Segesta  und  Katane  Pferde  bekontmen  hatten, 
sich  die  Stärke  der  athenischen  Reiterei  auf  OäO  .Mann  belief.  Nun  konnten 
sie  die  Einschliessung  der  Stadl  durch  eine  Mauer  beginnen.  Der  Isthmus, 
durch  welchen  Syrakus  (Achradina)  mit  Sicilien  zusammenhing,  war  aber 
mehr  als  13,000  Fuss  breit:  es  war  also  eine  gewaltige  .Mauer  zu  errichten. 
Hierzu  kam,  dass  da,  wo  die  athenische  Mauer  im  Süden  den  grossen  Hafen 
berühren  musste,  sich  eine  sumpfige  Niederung  hinzog,  die  den  Bau  ausser- 
ordentlich erschwerte,  und  endlich  noch  die  Vorsicht  der  Syrakusaner,  die 
südwestlich  von  diesem  Sumpfe,  rechts  von  der  Mündung  des  Anapos,  beim 
Olympieion  ein  Fort  errichtet  und  daselbst  eine  Besatzung  gelassen  hatten. 
Dieser  vorgeschobene  Posten  musste  die  .\lhener,  wenn  sie  ihre  Arbeiten  nach 
der  Niederung  am  grossen  Hafen  forlsetzten , empfindlich  belästigen  und 
nölhigte  sie,  entweder  den  Versuch  seiner  Eroberung  zu  machen  oder  zwischen 
Epipolae  und  dem  grossen  Hafen  eine  doppelte  Mauer  zu  ziehen,  um  so  nach 
beiden  Seiten  geschützt  zu  sein.  Unter  diesen  Umständen,  einer  Stadt  gegen- 
über, die  viel  mehr  Bewaffnete  zählte  als  die  Belagerer,  in  der  Flanke  von  ' 
einem  vorgeschobenen  Posten  bedroht  und  in  der  Nolhw'cndigkeit,  im  An- 
gesichte von  Feinden,  die  die  Furcht  nicht  immer  in  ihrer  Stadt  zurückhieli. 
eine  Mauer  von  einer  Gesamtntlänge  von  mehr  als  einer  deutschen  .Meile 
zu  erbauen  , musste  ihre  erste  Sorge  sein,  an  einem  wo  möglich  in  der  .Mitte 
gelegenen  Punkte  der  herzustellenden  Linie  ein  Fort  zu  errichten.  Sie  bauten 
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ein  rundes  Fori  an  einem  Orte,  der  von  den  dort  wachsenden  Feigonhitumen 
den  Namen  Syke  führte.  Die  .\thener  waren  von  allen  (Jriechen  am  erfahren- 
sten in  der  itelagcrungskunsl  und  besonders  im  .Mauerbau,  und  diesmal,  von 
der  Furcht  getrieben,  dass  ein  Angriff  der  an  Zahl  Ulierlegenen  Feinde  sie 
schon  bei  diesem  ersten  Beginn  der  .\rbeit  stönm  möchte,  bauten  sie  mit  sol- 
chem Eifer,  dass  das  Werk  sich  wunderbar  schnell  aus  dem  Boden  erhob  und 
die  Syrakusaner  bei  seinem  Anblick  in  grosso  Bestürzung  geriethen.  Sie 
glaubten,  die  gefährliche  Arbeit  nicht  ruhig  anselien  zu  dürfen,  und  folgten 
Ivereitwillig  dem  Kufe  ihrer  Feldherren  zu  einer  Schlacht.  Die  Athenerstellten 
sich  in  Schlachtordnung.  Die  Syrakusaner,  welche  wahrscheinlich  erwartet 
hatten,  dass  die  Feinde  L'eberraschung  zeigen  würden,  geriethen  nun  selbst  in 
Verwirrung,  und  ihre  l'nruhe  nahm  einen  so  bedenklichen  Charakter  an,  dass 
ihre  Feldherren  es  für  gerathener  hielten , sie  in  die  Stadt  zurückzufUhren. 
Lim  ihren  BUckzug  im  .Angesichte  des  Feindes  weniger  .schimpflich  zu  machen, 
licssen  sie  eine  Ahlheilung  Beiter  zurück,  die  die  Athener  beim  .Mauerbau  be— 
liistigten.  Gegen  diese  reichte  aber  die  athenische  Keiterci  und  eine  Phyle 
der  SchwerbewalTneten  aus.  Die  Syrakusaner  wurden  in  die  .Stadt  zurück- 
getrieben,  und  die  Athener  hatten  die  Genugthuung,  wegen  eines  siegreichen 
Beitergcfechts  ein  Tropaion  aufstellen  zu  können. 

Die  Begebenheiten  dieses  Tages  stimmten  die  Syrakusaner  ausserordent- 
lich herab.  Sie  hielten  ihre  L'ebermacht  nicht  mehr  für  hinreichend,  um  dem 
Feinde  in  offener  Feldschlachl  zu  Iregegnen,  und  beschlossen,  dun^h  (Jegen- 
werke  .seine  Absichten  zu  vereiteln.  Die  Athener  hatten  gleich  am  Tage  nach 
dem  Trelfen  von  der  kreisförmigen  Festung  in  Syke  aus  den  Bau  der  Ein- 
schliessungsmauer nach  Norden  begonnen.  Ein  Theil  der  Mannschaft  musste 
Holz  und  Steine  herbeibringen  und  diese  Materialien  auf  der  Linie  der  zu  bauen- 
den .Mauer  niederlegen,  wilhrend  andere  die  .Mauer  selbst  errichteten.  Dass 
die  Athener  zuerst  nach  .Norden  bauten,  halte  seinen  Grund  in  dem  ümstandc, 
dass  die  Flotte  sich  im  Norden  befand  und  also  ilurch  diese  Befestigung  die 
ganze  athenische  Stellung  am  besten  ge.sichert  wurde.  So  konnten  die  Syra— 
ku.saner  ihre  Gegenmauer  nicht  auch  ini  Norden  bauen,  denn  es  musste  .schwer 
hallen,  ein  so  langes  und  schmales  Werk  gegen  die  Athener,  welche  cs  von 
drei  Seiten  angreifen  konnten,  da  sie  in  dieser  Gegend  auch  das  Fort  Labdalon 
hallen,  auf  die  Dauer  zu  verlheidigen.  Ganz  anders  stand  die  Sache  südlich 
von  Syke,  wo  sie  nur  von  einer  Seile  Angriffe  zu  envarlen  hallen.  Hatten  sie 
aber  hier  eine  Mauer  gezogen , welche  die  Linie  der  zukünftigen  athenischen 
Mauer  von  Syke  nach  dem  grossen  Hafen  durchschnitt,  so  konnten  sie  immer- 
hin die  Einschliessung  nördlich  von  Syke  sich  vollenden  lassen  , sie  besassen 
im  Süden  eine  offene  Verbindung  mit  dem  Innern  Siciliens,  die  mit  Leichtig- 
keit'durch  ihr  Fort  am  Olympieion  vermittelt  wurde.  Sie  errichteten  dessbalb 
südlich  von  dem  Bundforl  von  der  .Stadl  aus  eine  .Mauer  mit  hölzernen  Thilriiien 
und  einer  l’alissadenreihe , zu  deren  Bau  sie  ilie  heiligen  Oelbitume  des 
apollinischen  Teni])elbczirkes  fällten.  Die  Athener  Messen  ihre  Feinde  ruhig 
fortbauen , welche  erst  dann  inne  hielten,  als  sie  ihr  Werk  weit  genug  geführl 
glaubten  , um  den  Belagerern  die  Fortsetzung  ihrer  Arbeiten  nach  Süden  un- 
möglich zu  machen.  Dann  Messen  sie  eine  l’hyle  zur  Bewachung  zurück  und 
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die  Uebripen  begaben  sich  wieder  in  die  Stadl.  Indoss  recognoseirlen  die 
Athener  das  Terrain  von  Epipolae  und  fanden  die  unterirdischen  Kanäle, 
welche  Trinkwasser  nach  Syrakus  führten ; sie  zerstörten  sie  in  der  Hoffnung, 
den  Syrakusanem,  für  deren  grosse  Anzahl  die  Arelhusa  unmöglich  ausreichen 
konnte,  einen  empfindlichen  Schaden  zuzufUgen.  Zugleich  aber  spöhten  sie 
unverdrossen , ob  sich  nicht  die  Syrakusaner  bei  der  Bewachung  der  Mauer 
lässig  zeigen  würden,  und  fanden  eines  .Mittags  Gelegenheit,  sie  unvermuthet 
zu  überfallen.  Sie  konnten  von  ihrer  höheren  Stellung  aus  bemerken , dass 
ihre  Gegner  sich  hinter  der  Mauer  in  Zelte  zurückzogen  , um  sich  gegen  die 
Millagshitze  zu  schützen , und  dass'  manche  sogar  ihre  Posten  ganz  verliessen 
und  sich  in  die  Stadt  begaben , auch  die  zwischen  der  Mauer  und  dem  Pfahl- 
werk Aufgestellten  thaten  nur  lässig  ihren  Dienst.  Nun  beauftragten  die  athe- 
nischen Feldherren  300  Hoplitcn  und  eine  Anzahl  leichter  Truppen , in 
schnellem  Laufe  sich  auf  die  syrakusanischen  VV'erke  zu  werfen.  Das  übrige 
Heer  wurde  in  zwei  Haufen  gelheill,  und  während  der  eine  nach  der  Stadt 
zu  rückte,  um  den  etwa  herausslUrmenden  Syrakusanem  entgegenlreten  zu 
können , übernahm  der  andere  die  Aufgabe , seine  ganze  Anstrengung  gegen 
den  Theil  des  Pfahlwerks  der  neiigebauten  syrakusanischen  Mauer  zu  richten, 
welcher  sich  vor  dem  Hauptthore  dieser  Mauer  befand,  dem  Thore,  welches 
die  Verbindung  der  Strecke  nördlich  von  der  Mauer  mit  der  südlich  von  ihr 
gelegenen  vermittelte.  Der  Plan  wurde  mit  Erfolg  ausgefilhrl.  Die  300  nah- 
men die  Palissadenreihe,  und  der  plötzliche  reberfall,  verbunden  mit  dem  Vor- 
rücken des  ganzen  athenischen  Heeres,  erschreckte  die  Be.salzung  der  Mauer 
so  sehr,  dass  sic  auch  diese  verliess  und  in  den  neu  befestigten  temenilischen 
Bezirk  floh.  Die  [Athener  drangen  im  Eifer  der  Verfolgung  auch  in  diesen, 
doch  konnten  sie  sich  hier  nicht  halten.  Die  neue  Querinauer  al)er  war  erobert, 
und  man  machte  sich  schnell  daran,  sie  zu  zerstören  und  die  Pfähle  heraus- 
zureisseii,  die  man  als  nützliches  .Material  nach  den  eigenen  Verschanzungen 
trug.  Man  verfehlte  natürlich  nicht,  ein  Siegeszeichen  zu  errichten. 

Der  misslungene  Vei-such  der  Syrakusaner  wies  die  athenischen  Feldherren 
darauf  hin,  dass  sie  die  Seile  nach  dem  grossen  Hafen  liesonders  in’s  Auge  zu 
fassen  häflen,  und  es  erschien  ihnen  deshalb  zweckmässig,  die  nördliche  Mauer 
einstweilen  unvollendet  zu  la.ssen  und  die  nach  Süden  zu  beginnen.  Sie  be- 
festigten zunächst  den  Rand  des  .südlichen  Abhangs  von  Epipolae  da,  wo  der- 
selbe am  wenigsten  weil  von  dem  Hafen  entfernt  war,  um  dann  durch  die 
F'bene  und  den  Sumpf  das  Ufer  zu  erreichen.  Da  begannen  die  Syrakusaner 
ihr  neues  Gegenwerk , das  sie  diesmal  durch  den  Sumpf  selbst  legten.  Sic 
verzichteten  auf  eine  .Mauer,  die  dort  nur  mit  vieler  Mühe  gebaut  werden 
konnte,  und  beschränkten  sich  auf  die  Errichtung  einer  Palissadenreihe,  neben 
welcher  ein  Graben  herlief.  Das  Werk  wurde  vielleicht  vollendet  und  er- 
streckte sieh  wahrscheinlich,  soweit  der  Sumpf  reichte.  So  wie  nun  die  Athe- 
ner ihre  Befestigungen  an  dem  Abhange  vollendet  hatten,  standen  sie  vor  der 
Aufgabe,  sich  der  neuen  syrakusanischen  Verlheidigungslinie  zu  bemächtigen. 
•Nikias  war  gerade  krank,  und  Lamachos  unternahm  die  Führung.  Da  es  sich 
diesmal  darum  handelte,  in  einer  Gegend  Fuss  zu  fassen,  welche  dem  grossen 
Hafen  nahe  war,  so  wurde  der  Flotte,  die  noch  in  Thapsos  lag,  der  Befehl  zu- 
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gesandt , in  der  Nacht  die  Anker  zu  lichten,  um  am  Morgen  im  grossen  Hafen 
zu  sein.  Das  athenische  Heer  aber  stieg  bei  Tagesanbruch  die  Abhiinge  von 
Epipolac  neben  der  so  eben  von  ihm  erbauten  Mauer  herunter  und  Uberüei 
die  syrakusanische  Besatzung  des  Pfahlwerks.  Um  schnell  nach  demselben  zu 
kommen,  hatten  die  Athener  grosse  hülzerne  Schilde  und  breite  Bretter  railge— 
bracht,  welche  sie  auf  den  Sumpf  legten,  und  so  gelang  es  ihnen  wirklich, 
gleich  einen  grossen  Theil  der  Verpfählung  zu  erobern.  Eine  Strecke  dersel- 
ben ward  jedoch  von  den  Syrakusanem  vertheidigt,  und  so  konnte  ihro  Haupt- 
macht aus  der  Stadt  zur  Hülfe  herbei  kommen.  Es  wurde  eine  Schlacht  gelie- 
fert, in  der  die  Athener  Sieger  blieben.  Das  syrakusanische  Heer  floh,  ein 
Theil  nach  der  Stadt  zu,  der  andere  am  Anapos  entlang,  um  Uber  die  Brücke 
nach  dem  Olynipicion  zu  entkommen.  Das  ausgewahlte  athenische  Corps  der 
Dreihundert  machte  den  Versuch,  dieser  Abtheilung  den  Weg  über  die  Brücke 
zu  verlegen,  aber  ihr  Angriff  fiel  unglücklich  aus.  Die  Syrakusaner  entwickel- 
ten die  üusserste  Tapferkeit,  die  Dreihundert  mussten  sich  zurUckziehen,  und 
die  Syrakusaner  wagten  es  sogar,  den  rechten  Flügel  des  athenischen  Haupt- 
heeres  anzufallen.  Ueber  diese  unerwartete  Wiederkehr  der  Feinde  gerielhen 
die  ersten  Athener,  auf  welche  die  Syrakusaner  stiessen,  in  Verwirrung,  so 
dass  Lamachos  selbst  mit  den  Argivern  und  einigen  Bogenschützen  herbeieilte 
und  die  Feinde  zum  Stehen  brachte;  aber  im  Eifer  des  Kampfes  wagte  er  sich 
zu  weit  vor  und  fiel  von  der  Hand  des  Kallikrates,  und  mit  ihm  fünf  oder  sechs 
der  Seinigen.  Schnell  bemUchtigten  sich  die  Syrakusaner  der  Leichen,  mit 
denen  sie  sich  auf  das  rechte  Ufer  des  Anapos  zurUckzogen,  indem  sie  den 
Athenern  die  Ehre  des  Sieges  Uberliessen.  So  verloren  diese  am  Flusse  den 
einen  ihrer  Feldhcrrn , und  zwar  den  kühnsten  und  eifrigsten  ; wenig  fehlte, 
so  hätten  sie  zu  gleicher  Zeit  auch  den  andern  und  ihr  Centralfort  eingebUsst. 
Als  nämlich  die  nach  der  Stadt  geflohenen  Syrakusaner  bemerkt  hatten,  dass 
die  Niederlage  der  Ihrigen  am  Anapos  sich  in  einen  Sieg  zu  verwandeln  schien, 
hatten  sie  Muth  gefasst  und  waren  ebenfalls  wieder  gegen  die  Athener  gerückt. 
Ein  Theil  derselben  aber  war  nach  Epipolae  hinaufgecilt,  um  das  Centralfort, 
in  dem  sie  nur  eine  geringe  Besatzung  vermutheten , durch  einen  schnellen 
Ueberfall  zu  nehmen.  Wirklich  war  in  Folge  einer  grossen  Nachlässigkeit  der 
Athener  nicht  genug  Mannschaft  darin,  um  den  Syraku.sanern  Widerstand  lei- 
sten zu  können.  Diese  eroberten  das  1000  Fuss  breite  Vorwerk  und  waren 
im  Begriff,  in  das  Hundfort  selbst  einzudringen,  als  Nikias,  der  krank  darin 
zurückgeblieben  war,  die  wenigen  Diener,  welche  er  bei  sich  hatte,  schnell 
eine  Masse  von  llolzwerk  , Leitern  und  anderes  , welches  dicht  vor  der  Mauer 
lag,  anzUnden  Hess.  Das  Feuer  verhinderte  die  Syrakusaner,  die  Mauern  des 
Forts  zu  erkletlei  n.  Sie  wichen  schon,  als  von  dem  athenischen  Heere  Abthei- 
lungen zur  Hülfe  herbei  kamen.  Als  nun  zu  derselben  Zeit  auch  die  athenische 
Flotte  in  den  gros.sen  Hafen  einlief,  zog  sich  das  ganze  syrakusanische  Heer  in 
die  Stadt  zurück,  daran  verzweifelnd,  den  Bau  der  Mauer  zu  verhindern.  Na- 
türlich errichteten  die  Athener  für  die  gewonnene  Schlacht  ein  Siegeszeichen, 
lieferten  den  Syrakusanem  ihre  Todten  aus  und  empfingen  dafür  die  Leichen 
des  Lamachos  und  der  mit  ihm  Gefallenen. 

Diese  Schlacht  bezeichnet  das  Ende  der  Belagerungsperiode,  in  der  die 
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athenischen  Feldherrn  wirklich  ihre  Schuldigkeit  thun.  Sie  ist  der  Gipfelpunkt 
des  Glückes  der  Athener.  Seit  der  Besetzung  von  Epipolae  bis  zu  dieser 
Schlacht  wfar  alles  gut  und  zur  rechten  Zeit  geschehen ; von  jetzt  an  geschah 
nicht  immer  das  Richtige  und  dieses  nur  trüge.  Es  ist  klar,  dass  der  Tod  dos 
Lamachos  den  Unterschied  herbeigeführt  hat.  Nikias  hat  offenbar  vom  Werthe 
der  Zeit  keine  Ahnung  gehabt.  Er  fand  allerdings  Geschmack  an  der  Belage- 
rung, die  seinem  in  solchen  Dingen  erfahrenen  Sinne  zusagte.  Mannschaft  ge- 
nug war  jetzt  versammelt,  da  die  Besatzung  der  Flotte  beim  Mauerhau  sehr 
gut  verwandt  werden  konnte,  und  Mkias  errichtete  mit  den  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Mitteln  eine  doppelte  Mauer  zwischen  dem  Abhange  von  Epipolae 
und  dem  grossen  Hafen.  Es  wäre  besser  gewesen,  wenn  er  sich  hier  einst- 
weilen mit  einer  einfachen  Mauer,  vielleicht  mit  einem  Pfahlwerke  begnügt 
und  statt  dessen  nördlich  von  dem  Rundfort  ebenfalls  durch  eine  einfache 
Mauer  die  Einschliessun'g  von  Syrakus  vollendet  hätte.  Aber  er  hielt  es  für 
unmöglich,  dass  die  glückliche  Lage,  in  der  er  sich  für  den  Augenblick  be- 
fand, durch  irgend  einen  Zwischenfall  gestört  werden  könnte;  er  glaubte,  dass 
ihm  überreichlich  Zeit  bleibe,  alle  Arbeiten  auf  das  vollkommenste  auszufUh- 
ren.  Und  es  war  allerdings  der  Zustand  der  Athener  ein  ebenso  befriedigen- 
der, wie  der  der  Syrakusaner  ihnen  selbst  Besorgniss  erw'eckte.  Zahlreiche 
Schaaren  von  Sikelern  stiessen  zu  den  Belagerern,  die  mit  allem  Nöthigen  auch 
von  Italien  her  durch  Handelsschiffe  reichlich  versehen  wurden.  Von  den  im 
Anfänge  des  Winters  ausgeschickten  Gesandtschaften  trug  nun  auch  wenig- 
stens Eine  Frucht.  Aus  Etrurien  kamen  drei  fUnfzigruderige  Sehiffe  den  Athe- 
nern zu  Hülfe.  Die  Syrakusaner  dagegen  verzagten  mehr  und  mehr.  Sie 
fühlten  nicht  mehr  so  viel  Muth  in  sich , um  noch  einmal  in  offener  Feld- 
schlacht den  Athenern  entgegenzutreten , ihre  sicilischen  Verbündeten  zeigten 
sich  wenig  geeignet,  kräftigen  Beistand  zu  leisten,  und  die  einzige  Hoffnung, 
die  ihnen  noch  geblieben  war,  schw'and  auch  allmählich,  als  die  Hülfe  der 
Peloponnesier , um  die  sie  vor  mehr  als  einem  halben  Jahre  gebeten  halten, 
immer  noch  nicht  eintreffen  wollte.  Bald  konnte  die  Einschliessungsmauer 
vollendet  sein,  und  wenn  dann  auch  noch  Hülfe  kam,  wie  sollte  sic  in  die 
Stadt  gelangen?  .Man  warf  die  Schuld  auf  die  Feldherren,  denen  es  an  Ge- 
schick oder  an  gutem  Willen  gefehlt  habe ; sie  w urden  abgesetzt,  und  an  ihre 
Stelle  traten  drei  andere;  Herakleides,  Kukles  und  Tellias.  Unter  den  ver- 
schiedenartigen Ansichten  über  das  zu  Thuende  wagte  sich  allmählich  auch 
die  hervor,  dass  nichts  übrig  bleibe,  als  sich  zu  ergeben;  man  sprach  darüber 
in  der  Stadt,  und  Einzelne  begaben  sich  sogar  zu  Nikias,  um  dessen  Meinung 
über  die  Bedingungen  der  Uebergabe  zu  erfahren.  Es  war  sogar,  als  noch 
Hermokrates  Feldherr  war,  zu  einer  Empörung  von  Sklaven,  die  Gleich- 
stellung mit  den  Bürgern  verlangten , unter  der  Anführung  eines  gewissen 
Sosistratos  gekommen,  die  nur  durch  die  Schlauheit  des  Hermokrates  ge- 
dämpft wurde.  Er  gab  vor,  auf  ihre  Wünsche  eingehen  zu  wollen,  Sosistratos 
sollte  Mitfeldherr  und  die  Sklaven  gleichberechtigte  Bürger  werden.  Sosistratos 
ging  mit  anderen  Anführern  in  die  Falle;  sie  wurden  gefangen  genommen  und 
die  Sklaven  genöthigt,  zu  ihren  Herren  zurückzukehren;  nur  300  gingen  zu 
den  Atbencm  über.  So  stiegen  die  Hoffnungen  der  Athener,  der  Zwiespalt  in 
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der  Stadt  wuchs,  und  Syrakus  schien  langsam,  aber  mit  Nothwendigkeit  sei- 
nem Falle  cnlgegenzugehen , als  die  durch  des  Nikias  Schlaffheit  nicht  verhin- 
derte Ankunft  des  Gylippos  Alles  mit  einem  Schlage  änderte. 


Seohstes  Kapitel. 

Ankunft  des  tiyüppo».  Yerändernng  der  Lage. 

Es  war  viele  Zeit  verflossen,  bis  Gylippos  von  den  Korinthern  so  viel 
Schiffe  und  Mannschaft  erhalten  hatte , dass  er  es  wagen  konnU>,  nach  Sicilien 
abzufahren.  Als  er  dann  gegen  die  Mitte  des  Sommers  in  Leukas  angelaiigt 
war,  kam  aus  Sicilien  die  Botschaft,  dass  Syrakus,  von  allen  Seiten  eingo- 
schlossen,  sich  nicht  lange  mehr  hallen  könne.  Sie  wurde  mil  solcher  Sicher- 
heit vorgetragen,  dass  selbst  Gylippos  alle  llolfnung  für  Syrakus  aufgab.  Er 
erinnerte  .sich  aber  der  von  Alkibiades  Uber  die  Pläne  der  Athener  gemachten 
Enthüllungen  und  hielt  es  für  seine  PIlicht,  wenigstens  in  Italien  nach  Kräften 
ihnen  entgegen  zu  wirken.  Er  gewann  den  Korinther  Pythen  für  seinen  Plan, 
und  sie  fuhren  mit  ihrem  kleinen  aus  zwei  lakonischen  und  zwei  korinthi- 
schen Schiffen  bestehenden  Geschwader  nach  Tarent,  während  die  zehn  übri- 
gen korinthi.sehen  Schiffe  noch  zwei  leukadisehe  und  drei  am|>rakiotische  Fahr- 
zeuge abvvnrleten.  Von  dein  befreundeten  Tarent  fuhr  man  bald  weiter  nach 
Thurii,  zu  dessen  Bürgern  Gylippos  durch  seinen  Vater  Kieandridas,  der  dort 
eine  Zeit  lang  geleld  hatte,  in  freundschaftlichen  Beziehungen  stand.  Doch 
blieb  sein  Bemühen,  die  Stadt  zu  gewinnen,  ohne  Erfolg.  So  fuhr  er  denn 
weiter,  aber  ein  Sturm  ergriff  die  Schiffe  und  trieb  sie  nach  Tarent  zurück, 
wo  die  Beschädigungen  au.sgebesserl  werden  mussten.  Inzwischen  hatten  die 
Thuricr  dem  Nikias  gemeldet,  dass  Gylippos  nach  Sicilien  unterwegs  sei,  aber 
sie  hatten  zu  gleicher  Zeit  ihre  Meinung  ausgesprochen , da.ss  eine  so  gering- 
fügige .Macht  unmöglich  den  Athenern  furchtbar  werden  könne,  und  Nikias 
theilte,  zu  der  Syrakusaner  Heil,  diese  Meinung  uud  vernachlä.ssigtc  die  noth- 
wendigslen  Vorsichlsma.ssregcln.  Als  die  Schiffe  ausgebessert  waren,  fuhr 
Gylippos  nach  I.okri , und  hier  hörte  er,  dass  die  früheren  Nachrichten  falsch 
seien,  dass  die  Athener  keineswegs  Syrakus  vollständig  eingeschlossen  hätten, 
und  dass  es  noch  möglich  sei , in  die  Stadt  zu  gelangen.  Zwar  erfuhr  nun 
auch  Nikias  bald,  dass  Gylippos  Lokri  erreicht  habe,  er  schickte  de.shalb  vier 
Schiffe  aus,  welche  bei  Rhegion  Stellung  nehmen  sollten , um  ihn  am  Ueber- 
gang  nach  Sicilien  zu  hindern;  aber  ehe  sie  dort  ankamen,  war  Gylippos  be- 
reits weiter  gefahren.  Ihm  hatten  zwei  Pläne  Vorgelegen.  Er  konnte  direct 
nach  Syrakus  gehen;  so  kam  er,  wenn  es  glückte,  am  schnellsten  in  die  be- 
lagerte Stadt,  setzte  sich  aber  auch  der  Gefahr  aus,  gefangen  genommen  zu 
werden.  Er  konnte  zweitens  von  der  Landseite  her  in  die  Stadl  zu  gelangen 
suchen:  dann  mussteer  in  Uimera  landen,  und  er  batte  zwar  Gelegenheit, 
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Hulfstruppen  an  sieb  zu  zieheu,  aber  bei  der  Ausführung  dieses  Planes  ging 
viel  Zeit  verloren.  Dennoch  zog  G)lip[>gs  ihn  vor.  Ks  war,  als  ob  er  gewusst 
hiiUe,  der  athenische  Feldherr  würde  auch  in  der  Zeit,  die  der  rniweg  über 
Hiniera  erforderte , die  Einschliessungsinauer  nicht  vollenden.  Gylippos  lan- 
dete in  lliniera,  dessen  Bewohner  ihm  ein  llulfscorps  stellten  und  seine  Sebifls- 
leute  mit  Waffen  versahen.  Sogleich  schickte  er  Boten  zu  den  Selinuntiern, 
sie  .sollten  mit  ihrer  ganzen  Mannschaft  ausziehen  und  ihn  an  einem  bestimm- 
ten Orte  an  dem  Wege  von  llimera  nach  Syrakus  treffen.  So  wie  die  ersten 
Erfolge  der  Athener  ihre  Freunde  auf  Sicilien  ermuthigt  und  ihr  Heer  ver- 
grössert  batten,  so  hob  nun  die  Ankunft  des  Gvlippos  den  gesunkenen  Muth  der 
syrakusnnischen  Partei.  Die  Geloer  schickten  wiederum  einige  Truppen,  und 
sogar  unter  den  Sikelern  fand  Gylippos  Verbündete.  Es  war  nämlich  gerade 
um  diese  Zeit  der  Fürst  Archonides  von  Hcrbita  gestorben , nach  einer  langen 
Regierung,  wenn  es,  wie  nicht  zu  bezweifeln,  derselbe  ist,  der  um  44C  v.  Chr. 
den  Duketios  bei  der  Gründung  von  Kalakte  unterstützt  hatte  Bd.  1 S.  260). 
Archonides  hatte  die  Politik  des  Duketios,  soweit  es  noch  möglich  war,  fortzu- 
selzen  gesucht ; er  war  deshalb  Bundesgenosse  der  Athener  geworden.  Nach 
seinem  Tode  gewann  die  entgegengesetzte  Partei  die  Oberhand  und  unter- 
stützte Gylippos.  Als  dieser  nun  sein  Heer  beisammen  hatte,  zahlte  es  von 
den  mit  ihm  nach  Sicilien  gekommenen  Kriegern  und  bewaffneten  Seeleuten 
700,  von  den  HimerUern  1000  Fusssoldaten  und  100  Heiter,  eine  geringe  An- 
zahl von  selinuntischen  Leichtbewaffneten  und  Reitern,  einige  wenige  Geloer 
und  etwa  1000  Sikeler,  also  im  Ganzen  vielleicht  3000  Mann.  Mit  diesem 
Haullein  zog  er  aus,  Syrakus  zu  befreien. 

.Man  hat  mit  Recht  gesagt,  dass  manche  Unternehmungen,  denen  ihr 
glücklicher  Ausgang  den  Charakter  der  beldenmUthigen  Kühnheit  verliehen 
bat,  wenn  sie  gescheitert  waren,  den  gerechten  Vorwurf  des  Leichtsinns  tra- 
gen würden,  und  dass  manche  geschichtliche  Persönlichkeiten  nur  ihrem 
Glücke  es  verdanken,  dass  man  sie  nicht  als  verächtliche  Abenteurer  bezeich- 
net. Bei  der  sicilischen  Expedition  der  Athener  sorgte  das  Geschick  dafür, 
dass  das  Unternehmen  seinen  wahren  Charakter  nicht  durch  einen  unverdient 
glücklichen  Ausgang  verlor.  Die  Athener  mussten  es  wenigstens  für  möglich 
halten,  dass  ihre  peloponnesischen  Feinde  der  Stadt  Syrakus  Hülfe  zu  bringen 
versuchen  würden,  und  es  wäre  die  Pflicht  eines  guten  Feldherrn  gewesen, 
diese  Hülfe  um  jeden  Preis  zu  verhindern.  Aber  Nikias,  der  die  Bedeutung 
eines  jener  gefürchteten  Spartaner  wohl  kannte,  versäumte  seine  Pflicht  voll- 
ständig. Es  kam  mancherlei  zusammen,  was  ihn  lässig  machte.  Zunächst  lag 
eine  gewisse  Langsamkeit  in  seiner  Natur,  sodann  stand  er  unter  dem  Ein- 
flüsse von  Wahrsagei-n,  und  endlich  quälten  ihn  körperliche  Leiden.  Dazu  kam 
aber  in  diesem  Falle  noch,  dass  er  sich  auf  geheime  Einverständnisse  verliess, 
die  er  in  Syrakus,  grösstentheils  wahrscheinlich  mit  ehemaligen  Leonlinern,  on- 
zuknUpfen  gewusst  hatte,  und  deswegen  von  der  baldigen  Uebergabe  der  Stadt 
fest  überzeugt  war.  Es  hätte  eines  kräftigeren  Feldherren  bedurft,  um  ein  so 
gewagtes  Unternehmen  zu  einem  guten  Ende  zu  fuhren;  des  Nikias  Lauheit 
machte  es  scheitern.  Und  dennoch  fehlte  nicht  viel,  dass  Syrakus  sich  den 
Athenern  ergeben  hätte,  so  richtig  kann  bisweilen  die  Rechnung  dessen  sein. 
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der  seine  Plitne  stall  auf  seine  eigene  TbJUigkeit  vielmehr  auf  die  Dummheit 
der  Andern  baut.  Schon  war  ein  Tag  angescizt,  an  welchem  die  Syrakusa— 
ner,  die  seil  einiger  Zeil  sich  an  den  Gedanken  der  Uel)ergabe  gewöhnl  ballen, 
die  Sache  öflenllich  in  der  Volksversammlung  besprechen  wolllen , als  ein  ko- 
rinthisches Schilf  mil  Gongylos,  einem  der  von  den  Korinthern  erwählten 
Feldherren,  ankani,  mil  Nachrichten , die  Aller  .Muth  belebten.  Korinlliische 
Schilfe,  meldete  er,  wurden  bald  einlreffen , er  sei  zuletzt  von  Leukas  abge- 
fahren und  es  könnten  also  die  L’ebrigen  nicht  mehr  fern  sein;  dazu  sende 
ihnen  Sparta  den  Gylippos  als  Feldherrn,  der  durch  Sicilien  herbcimarschire. 
Nun  verbreitete  sich  auch  schon  das  Gerttchl,  (iylippos  sei  in  der  Nähe,  und 
die  ganze  bewaffnete  .Mannschaft  der  Syrakusaner  zog  nach  Epipolae,  um  den 
ersehnten  Befreier  einzuliolen.  Der  halle  noch  eine  sikelischc  Festung  genom- 
men, sein  Heer  in  der  Nilhe  von  Syrakus  in  Schlachtordnung  gestellt  und  war 
so  »uf  demselben  Wege,  den  einst  die  Feinde  eingeschlagen  hatten,  Uber  den 
Euryelos  ,1  auf  die  Höhe  von  Epipolae  gelangt.  Hier  fand  er  die  Syrakusaner 
ihn  erwartend,  und  augenblicklich  führte  er  sie  gegen  die  Verschanzungen  der 
Feinde.  Diese  halten  von  der  Doppelmaiier , die  vom  Abhang  Epijtolae’s  nach 
dem  grossen  Hafen  lief,  schon  sieben  bis  acht  Stadien  vollendet,  und  es  fehlte 
nur  sehr  wenig,  so  war  der  Hafen  erreicht.  Gerade  bei  diesem  Stucke  waren 
sie  jetzt  beschilftigt,  und  zwischen  diesen  Doppelmauern,  wo  sie  auch  ihrer  im 
grossen  Hafen  belindlichen  Flotte  am  nüchslen  waren,  hielten  sie  sich  gewöhn- 
lich auf.  Oben  dagegen  , von  der  .Mauer,  die  das  Hundforl  mil  dem  Trogilos— 
hafen  verbinden  sollte,  und  die  jetzt  den  Einmarsch  des  Gylippos  verhindert 
hülle,  war  noch  nicht  viel  fertig.  Indess  war  eine  Menge  Material  zusammen— 
getragen  und  in  der  Richtung  der  Mauer  niedergelegl,  Iheilweise  schon  halb 
bearbeitet.  .Als  Gyli|'pos  mit  ilen  Syraku.sanern  ihnen  entgegen  rUckle,  wur- 
den sie  anfangs  Uber  die  plötzliche  Erscheinung  des  Spartaners  betroffen, 
fassten  sich  aber  und  traten  den  Feinden  gegenUlK'r.  Gylippos  schickte  ihnen 
einen  Herold  mit  der  Botschaft:  sie  sollten  fünf  Tage  Frist  haben,  wenn  sie 
Sicilien  verlassen  wollten;  ein  eines  Spartaners  wUrdiger  .Anfang  des  Krieges. 
Die  Athener  sandten  den  Herold  ohne  Antwort  zurück  und  machten  sich  zur 
Schlacht  fertig.  Nun  ging  es  aber  den  Syrakusaiiern  wie  im  Anfang  der  Bela- 
gerung. Trotz  der  Anwesenheit  des  Gylippos  empfanden  sie  beim  Anblick  des 
wohlgeordneten  athenischen  Heeres  Furcht  und  waren  nicht  zu  einer  festen 
Aufstellung  zu  bringen.  Deshalb  führte  Gylippos  sie  zurück,  jedoch  nicht  in 
die  Stadl,  sondern  nur  in  eine  Gegend,  wo  ihre  Ueberzahl  mehr  zur  Geltung 
kommen  und  die  athenische  Stellung  durch  die  syrakusanischen  Reiter  leichter 
angegriffen  werden  konnte.  .Nikias  folgte  dem  Feinde  nicht,  sondern  blieb  bei 
seiner  A'crsehanzung  stehen.  Jetzt  zog  sich  Gylippos  für  die  Nacht  in  den 
lemenitischen  Bezirk  zurUck,  um  am  folgenden  Tage  seine  Operationen  gegen 
die  Athener  wirklich  zu  beginnen.  Epipolae  musste,  das  sah  er  ein,  den 
Feinden  entrissen  werden,  und  zwar  vor  allem  seine  Nordhülfte,  wo  nur  Lab- 
dalon  gefährlich  war.  Deshalb  führte  er  den  grössten  Thcil  seines  Heeres  vor 
die  Mauern  der  Athener  und  zog  so  ihre  Aufmerksamkeit  von  einer  kleineren 
Schaar  ab,  die  nach  Labdalon  marschirte,  es  angriff  und  eroberte  und  die 
athenische  Besatzung  niedermachte.  Nun  waren  die  Athener  von  der  nörd- 
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liehen  Hitlftc  von  Epipolac  vollständig  vcrdrilngl  und  der  Platz  ftlr  Arbeiten 
der  Syrakusaner  gesäubert,  die  denn  aueh  alsbald  in  AngrilT  genommen 
wurden. 

Die  Aufgabe  der  Syrakusaner  war  noch  immer  dieselbe.  Sie  mussten 
durch  eine  von  der  Stadt  aus  geführte  Mauer  die  Einschliessung  derselben  un- 
möglich machen.  Dies  hatten  sie  zweimal  vergeblich  im  Süden  versucht;  im 
■Norden  es  zu  versuchen,  wäre  l.abdalon’s  wegen  überllUssige  Mühe  gewesen. 
Nachdem  dieses  alter  gefallen  war,  musste,  da  andererseits  die  Athener  ihre 
ganze  Land-  und  Seemacht  im  Süden  concentrirt  hatten,  hier  im  Norden  der 
Bau  einer  Gegenmauer  versucht  w'erden.  Dazu  schritt  jetzt  Gylippos,  während 
die  Athener,  nach  Vollendung  der  SUdmauer,  selbst  auch  den  Bau  des  Stückes 
vom  Riindfort  nach  Norden  begannen.  Da  nun  so  der  grössere  Theil  der  athe- 
nischen .Macht  nach  der  Höhe  von  Epipolae  gezogen  war,  glaubte  Gylippos 
den  Versuch  machen  zu  können , sich  der  eben  vollendeten  südlichen  Mauer 
zg  bemächtigen,  und  rückte  in  der  Nacht  mit  den  Scinigen  dagegen.  Einige 
Stellen  derselben  waren  noch  weniger  hoch  und  Gylippos  hollte  durch  einen 
Ueberfall  hier  einzudringen.  Aber  die  .Athener  waren  auf  ihrer  Hut;  sie 
schlugen  den  Angritf  ab.  Das  schwächere  Stück  der  .Mauer  wurde  nun  durch 
Erhöhung  verstärkt , und  Nikias  ordnete  für  die  Zukunft  eine  regelmüssigere 
Bewachung  der  Werke  an,  indem  er  den  diesmal  bedrohten  Theil  den  .Athe- 
nern, die  übrigen  den  Bundesgenossen  zuwies. 

Trotz  dieses  .Misserfolgs  der  Syrakusaner  hatte  sich  durch  die  Ankunft  des 
Gylippos  tlie  Lage  der  Dinge  vollständig  geändert.  Hatten  vorher  die  Athener 
Aussicht,  die  Einschliessung  auf  der  Lantlscite  zu  vollenden,  so  war  rliese 
Aussicht  jetzt  kaum  noch  vorhanden  ; waren  bisher  die  Syrakusrner  offenen 
Feldschlachten  ausgewiehen,  so  waren  es  nun  ilie  .\lhener,  die  dem  Feinde 
nicht  aufs  freie  Feld  folgen  wollten.  .Aber  noch  schlimmer  für  die  Athener 
war  es,  dass  auch  ihr  üebergewichl  zur  See  zu  schwinden  anfing.  .An  dem- 
selben Tage,  wo  Gylippos  Labdalon  eroberte,  halten  die  Syrakusaner  sich  eines 
athenischen  Schiffes  bemächtigt,  das  in  den  grossen  Hafen  einfuhr,  und  nun 
b<'gannen  sie  ihre  eigenen  Schiffe  ins  Meer  zu  lassen  und  zum  Kriege  aus- 
zurüslen.  So  wurde  denn  auch  die  Aufgabe  der  athenischen  Flotte , die  ihre 
Station  im  Innern  des  grossen  Hafens  bei  den  alhenischen  .Mauern  genommen 
hatte,  eine  immer  schwierigere.  Sie  sollte  verhindern,  dass  feindliche  Schiffe 
einliefen  und  den  Syrakusanern  Hülfe  brachten  — wir  sahen,  wie  das  Schiff 
des  Gongylos  ihrer  Wachsamkeit  entging  — sie  sollte  ferner  die  syrakusani- 
schen  Schifle  verhindern,  in  See  zu  stechen,  und  doch  w-aren  die  Schiffswerf- 
ten der  Syrakusaner  im  kleinen , nordöstlich  von  Ortygia  gelegenen  Hafen. 
.Nikias  beschloss  deshalb,  den  Schilfen  ein  anderes  Lager  anzuweisen  und 
wählte  das  Ortygia  gegenüberliegende  Plemmyrion , dessen  Lage  allerdings  ftlr 
die  Beobachtung  und  Belagerung  der  Stadt  Syrakus  und  ihrer  Häfen  eine  sehr 
zweckmässige  war,  und  dessen  Besetzung,  wenn  sie  aufrecht  erhalten  wäre, 
ebenso  gut  den  Fall  von  Syrakus  hätte  herbeiführen  können,  wie  im  französi- 
schen Revolutionskriege  die  durch  Bonaparle  veranlassto  Besetzung  des  Tou- 
lon in  dersellxm  Weise  gegenüberliegenden  Fort  LTvguillette  den  Fall  von 
Toulon  wirklich  herbeigeführt  hat.  Aber  dieser  Lagerplatz  hatte  einen  grossen 
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Nnclitlieil.  Auf  dem  Vorgebirge  war  keine  Quelle,  und  es  musste  das  Trink- 
wasser aus  weiter  Entfernung  geholt  werden,  was  nicht  ohne  Gefahr  war. 
Denn  kaum  halten  die  Athener  ihr  Lager  auf  dem  Plemmyrion  aufgeschla- 
gen und  drei  Loris  dort  gebaut , in  denen  auch  die  meisten  Vorrillhe  des 
Heeres  untergebntehl  wurden,  da  schickte  Gylippos  den  drillen  Theil  tlct 
syrakusanischen  Beiterei  nach  dem  Olympieion  zur  Verstärkung  der  dortigen 
Besatzung,  und  diese  Heiter  beliistigten  die  athenischen  Seeleute,  so  oft  sic 
die  Festungen  auf  dem  Plemmyrion  verliessen,  auf  das  empfindlichste.  Zu 
Lande  wurde  indess  das  Uebergewicht  der  Syrakusancr  immer  entschiedener. 
Gylippos  liess  an  der  syrakusanischen  Gegenmauer  eifrig  arbeiten,  gab  sich  aber 
zu  gleicher  Zeit  die  grösste  Mühe,  die  Seinigen  zu  einer  offenen  Feldscblacht 
geeignet  zu  machen.  Es  fehlte  den  Syrakusanern  und  ihren  sicilischen  Bun- 
desgenossen nicht  an  Muth,  wohl  aber  an  Disciplin  und  somit  an  jener  Sicher- 
heit, die  wühlgellblen  Truppen  ein  entschiedenes  Uebergewicht  verleibt. 
Deshalb  führte  er  das  gesammle  Heer  fast  Uiglich  hinaus,  den  Athenern  ge- 
genüber, die  ebenfalls  aus  ihren  Linien  hervorkamen.  So  gewöhnte  er  allniäb- 
lich  die  Syrakusaner  an  den  Anblick  des  Leindes,  der,  statt  selbst  anzugreifen, 
ihren  Angriff  erwartete.  Endlich,  als  Gylippos  die  Seinen  hinlänglich  vorbe- 
reitet glaubte,  schrill  er  zum  Angriff.  Aber  es  war  noch  zu  früh ; sie  waren 
auf  dem  durch  die  beiderseitigen  Verschanzungen  beschriinklen  Kaum,  wo 
die  Reiterei  wenig  gebraucht  werden  konnte,  den  Athenern  nicht  gewachsen 
und  wurden  geschlagen.  Bei  dieser  Gelegenheit  zeigte  sich  das  Feldherrn- 
talent  des  Spartaners  im  gliinzcndslen  Lichte.  Er  nahm  vor  dem  gesamiutrn 
Heere  die  Schuld  der  Niederlage  auf  sich  allein.  Er  habe  nicht  bedacht,  dass 
in  dem  engen  Raum  ihre  Reiter  und  Speerwerfer  von  keinem  Nutzen  sein 
könnten,  und  er  denke  seinen  Fehler  bald  wieder  gut  zu  machen.  Die  Albenw 
waren  durch  ihren  Sieg  von  der  fast  ängstlichen  Vorsicht,  die  sie  in  der  letzten 
Zeit  beobachtet  hatten , abgcbrachl  worden,  und  Nikias  halle  ausserdem  die 
naheliegende  l^berlegimg  angeslelll,  dass  er  als  Belagerer  die  Vcrpllichlun}: 
habe,  die  Fortsetzung  der  syrakusanischen  Gegenmauer  zu  verhindern,  und 
dass  dies  nicht  anders  geschehen  könne  als  durch  die  Ueberwindung  drf 
Feinde  in  einer  Leldschlachl.  Er  griff  also  den  Gylippos  an,  der  seine  Stel- 
lung so  genommen  halte,  dass  seine  Reiter  und  Speerwerfer  die  linke  Flanke 
der  Athener  bedrohten.  Diese  Aufstellung  entschied  die  Schlacht.  Zuerst 
wurden  die  den  Angriffen  der  Reiterei  nusgeselzten  Athener  zurUckgedrangi, 
und  als  sie  w ichen , mussten  auch  die  Uebrigen  sich  zurUckziehen.  Nun  war 
die  Ueberlegenheit  der  Syrakusaner  zu  Lande  entschieden.  Gleich  in  der 
Nacht,  die  auf  das  Treffen  folgte,  bauten  sie  an  ihrer  Mauer  weiter  und  durch- 
schnitten mit  dcrsc'lhen  die  Linie  der  projectirlen  nördlichen  alhenisclun 
Mauer,  so  dass  diese  nicht  weiter  fortgesetzt  werden  konnte  und  den  Athe- 
nern alle  Hoffnung  schwinden  musste,  durch  eine  Einschliessung  die  Stadt  m 
nehmen. 

Auch  zur  See  wurde  der  Stand  der  Dinge  für  die  Syrakusaner  immer 
besser.  Nikias  halle  um  dieselbe  Zeit,  w o er  das  Plemmyrion  besetzte,  auf  die 
Nachricht , dass  eine  Anzahl  korinthischer  Schiffe  von  Leukas  aufgebrocheii 
sei,  zwanzig  der  seinigen  nach  der  SUdspitze  von  Italien  geschickt,  um  dort 
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ID  der  Gegend  von  Hhegiou  und  Lokri  Wache  zu  halten.  Die  korinthische  Flo- 
tilie  war  aber  schon  lange  auf  der  Fahrt  tiegriOen  gewesen  und  kam  unge-' 
ftthrdet  nach  Syraku.s.  Es  waren  zwölf  Schiffe  unter  der  Führung  des  Erasi- 
nides.  Diese  Verstiirkung  war  für  die  Syrakusaner  ein  neuer  Antrieb  zur 
Ausrüstung  ihrer  eigenen  Flotte.  Einstweilen  half  die  Mannschaft  des  Erasini- 
des  beim  Bau  der  Gegenmauer.  Die  Athener  ihaten  nichts,  um  diesen  Bau  zu 
verhindern. 


Siebentes  Kapitel. 

Waebnendes  Uebergewiebt  der  Syrakusaner. 

Die  gute  Jahreszeit  des  Jahres  ili  näherte  sich  ihrem  Ende.  Beide 
Heere  waren  erschöpft  und  sehnten  sich  nach  Ruhe ; beide  Feldherren  sahen 
ein,  dass  sie  mit  ihren  gegenwärtigen  Kräften  nicht  im  Stande  seien,  eine 
rasche  Entscheidung  herbeizuführen.  Deshalb  schickten  die  Syrakusaner  nach 
Lakedämon  und  Korinth,  um  frische  Truppen  zu  fordern,  und  Gylippos  selbst 
unternahm  eine  Rundreise  durch  Sicilien  zur  Rekrutirung  des  syrakusanischen 
Heeres  und  Gewinnung  neuer  Bundesgenossen.  Niklas  seinerseits  begriff, 
dass  nur  ein  zweites  grosses  athenisches  Heer  der  Sache  eine  bessere  Wen- 
dung geben  konnte.  Er  hätte  vernünftiger  gethan,  die  Belagerung  aufzuheben; 
er  glaubte  aber  seine  Schuldigkeit  besser  zu  thun  , wenn  er  den  Athenern  die 
Lage,  in  der  er  sich  befand,  darlegte  und  sie  selbst  entscheiden  Hess,  ob  er 
Hülfe  erhallen  oder  nach  Athen  zurückkehren  solle;  als  ob  die  Athener  im 
Stande  gewesen  wären , in  so  grosser  Entfernung  dio  Aussichten  der  Belage- 
rung richtig  zu  beurtheilen.  Während  er  nun  bis  dahin  seine  Berichte  meist 
mündlich  durch  seine  Bolen  halle  bestellen  lassen , verfasste  er  diesmal  eine 
ausführliche,  schriftliche  Depesche,  in  der  er  schilderte,  wie  die  Athener  zu 
Lande  jetzt  selbst  die  Belagerten  geworden  waren,  und  wie  auch  die  athe- 
nische Seemacht  nicht  mehr  so  gut  sei  wie  früher.  Die  Schiffe  könnten  , der 
drohenden  Angriffe  der  Sjrakusaner  wegen,  nicht  mehr  an's  Land  zum  Trock- 
nen gezogen  werden  und  fingen  deshalb  an  zu  verfaulen.  L'nler  den  Dienern 
und  Fremden  reisse  Desertion  ein,  und  die  entstehenden  Lücken  seien  in  Sici- 
lien nicht  auszufüllen.  Die  Athener  möchten  entscheiden , ob  er  das  Heci" 
nach  Athen  zurUckführen  solle,  odei'  ob  sie  ihm  ein  zweites  Heer  auf  einer 
zweiten  Flotte,  beide  nicht  geringer  als  die  ersten , und  dazu  viel  Geld  nach- 
senden wollten.  Der  Entschluss  müsse  bald  gefasst  werden;  für  sich  selbst 
bat  er,  seiner  Kränklichkeit  wegen,  um  einen  Nachfolger.  Die  Athener  ent- 
schieden sich  für  die  Fortsetzung  des  Krieges  und  zwar  auf  die  energischste 
Weise  und  mit  den  besten  F’eldherren,  die  man  halte,  Eurymedon,  der  schon 
im.Jahre  43i  in  Sicilien  gewesen  war  und  also  das  Land  kannte,  und  Demo- 
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sthenos,  dem- Helden  von  Pylos.  Fürs  erste,  lur  Zeit  der  Wintersonnenwende, 
sollte  Euryniedon  mit  10  Kriegsschiffen  und  20  Talenten  Silbers  nach- Syrakus 
gehen  und  eine  bedeutendere  Hülfe  unter  Demosthenes  für  den  Frühling  in 
Aussicht  stellen.  .Nikias  sollte  im  Amte  bleiben,  aber  ihm  einstweilen  zu  sei- 
ner Erleichterung  die  l’nterbefehlshaber  .Menandros  und  Euthydemos  zur  Seite 
treten.  WHhrend  nun  Demosthenes  die  Ausrüstung  seiner  Flotte  betrieb, 
sandten  die  Athener  noch  20  Schiffe  in  die  peloponnesischen  Gewitsser,  die 
von  Naupaktos  jede  etwa  von  Korinth  nach  Syrakus  bestimmte  Hülfe  verhin- 
dern sollten.  Diese  von  Nikias  am  Schlüsse  seiner  Depesche  dringend  em- 
pfohlene Vorsichlsmassregel  erwies  sich  als  durchaus  nicht  überflüssig,  denn 
die  Korinther  halten,  durch  den  Erfolg  des  Gylippos  ermuthigt,  auf  das  er- 
neuerte Gesuch  der  Syrakusancr  beschlossen,  Schwerbewaffnete  nach  Sicilien 
zu  schicken  und  sich  mit  den  I.akedilmoniern , die  dieselbe  Absicht  halten, 
zum  Transport  derselben  auf  Handelsschiffen  zu  vereinigen.  Damit  nun  tiie 
Athener  bei  Naupaktos  nicht  dieses  L'nternehmen  verhinderten,  schickten  sie 
2.”>  Kriegsschiffe  ebendahin,  .\usserdem  führten  die  Spartaner  im  Beginn  des 
Jahres  den  von  Alkibindes  so  dringend  angeralhenen  Bau  der  Festung 
Dekeleia  in  Attika  aus,  der  den  Athenern  weitere  HUlfssendungen  nach  Sicilien 
erschweren  musste.  Zunächst  übrigens  hielt  er  sie  nicht  ab,  Demosthenes 
nach  Sicilien  abaehen  zu  lassen.  Ja , die  Athener  Ihalen  noch  mehr.  Sic 
sandten  30  Schiffe  unter  Chai-ikles  aus,  die  in  .\rgos  Hopliten  aufnehmen  und 
dann  auf  einige  Zeit  mit  Demosthenes  zusammen  wirken  sollten.  Demosthenes 
aber  erhielt  60  athenische  und  ")  chiische  Schiffe,  1200  ausgewiihlte  athenische 
Hopliten  und  eine  grosse  Anzahl  Schwerbewaffnete  von  den  Bundesgenossen. 
Nachdem  ersieh  mit  Gharikics  vereinigt,  verwüsteten  die  beiden  Flotten  zu- 
erst das  Gebiet  von  Epidaurus  l.imera  und  fuhren  dann  nach  dem  Kylhcra 
gegenüberliegenden  Theile  von  Lakonien,  wo  sie  eine  Landzunge,  die  ihnen 
wie  Pylos  in  .Messenien  dienen  sollte,  befestigten.  Hierauf  kehrte  Charikles 
nach  Hause  zurück,  Detnoslhenes  aber  ging  weiter,  zunitchsl  nach  Kerkyra. 

Diesen  gewaltigen  athenischen  Rüstungen  gegenüber  waren  die  Pelopon-  • 
ncsier  keineswegs  unlhiUig  geblieben.  Die  Lakediimonier  wlthlten  von  den 
Heloten  und  Neodamoden  (vor  kurzem  freigelassenen  Heloten)  die  besten  aus, 
bewaffneten  sic  wie  Hopliten  und  schickten  ihrer  600  , unter  der  Anführung 
des  Spartaners  Ekkrilos  nach  Sicilien.  Früher  jedoch  als  die  lakedilmonischen 
Truppen  brachen  die  ihrer  Bundesgenossen  auf,  zuerst  300  böolische  liopli- 
len  unter  der  Anführung  der  Thebaner  .Xenon  und  Nikon  und  des  Thespiiters 
Hege.sandros , die  zu  Lande  nach  Lakonien  gezogen  und  vom  lünarischen  Vor- 
gebirge nach  Sicilien  fuhren.  Sodann  zogen  die  Korinther  aus;  500  Schwer- 
bewaffnete  unter  der  Anführung  des  Alcxarehos,  nebst  200  Schwerliewaff- 
nelen , weiche  die  Sikyonier  gezwungen  unter  der  Anführung  des  Sargeus 
milsehickleti.  So  wurde  von  l)eidcn  Seiten  für  VersUirkungen  gesorgt.  , 

Aber  noch  ehe  aus  Griechenland  die  Truppen  des  Demosthenes  in  Sicilien 
eintreffen  konnten,  hallen  die  Athener  einen  Schritt  weiter  auf  der  Bahn  des 
Verderbens  gelhan.  Wir  erinnern  uns,  dass  Gylippos  in  die  sicilischen  Städte 
gerei.sH  war,  um  sie  zu  grösseren  Truppensendungen  zu  bewegen.  Er  erreichte 
wenigstens  einigermassen  seinen  Zweck,  und  als  er  im  Beginn  des  Frühlings 
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wieder  in  Syrakus  iingekoninien  war , raarble  er  im  Verein  mit  Hermokrates 
einen  erfolgreichen  Versuch , die  Syrakusaner  zu  dem  schon  so  lange  in  Aus- 
sicht genommenen  Wagniss  einer  Seeschlacht  zu  bereden , mit  der  die  Bege- 
benheiten des  entscheidenden  Jahres  413  in  einer  fur  die  Syrakusaner  Glück 
verkündenden  Weise  begannen.  Hermokrates  konnte  seine  Mitbürger  an  die 
Thaten , die  ihre  Vorfahren  zur  See  vollfuhrt  hatten , erinnern , wie  sie  unter 
Hieron  die  Tyrrhener  bei  Kyme  schlugen,  und  wie  spiiter  Apelles  mit  seiner 
Flotte  die  etruskischen  Küsten  verheerte.  Nun  war  freilich  lange  Zeit  hindurch 
von  den  Syrakusanern  keine  grössere  Unternehmung  zur  See  gemacht  worden, 
und  es  war  deshalb  in  Syrakus  nicht,  wie  in  Athen,  eine  grosse  Masse  von 
Bürgern  vorhanden,  die  mit  dem  Seedienste  vertraut  waren,  aber  Hermokrates 
konnte  mit  vollem  Rechte  den  Syrakusanern  sagen , dass  der  Schrecken , den 
sie  durch  ein  kühnes  Auftreten  zur  See  den  Athenern  einflössen  mussten,  ihre 
Unerfahrenheit  vollkommen  aufwiegen  würde.  Und  allerdings  war  es  im 
Alterthum,  wie  die  Geschichte  der  puni.schen  Kriege  beweist,  nicht  so  schwer 
wie  heutzutage  für  ein  der  Seefahrt  unkundiges  Volk , seetüchtig  zu  werden. 
Gewandtheit  im  Rudern  war  das  Haupterfordemiss,  und  diese  sich  zu  erwer- 
ben, daran  durften  die  Syrakusaner  am  wenigsten  verzweifeln.  So  gingen  sie 
denn  bereitwillig  auf  den  Vorschlag  ihrer  Feldherren  ein.  Mit  der  Seeschlacht 
sollte  aber  auch  ein  Landangriff  auf  die  Forts  des  Plemmyrion  verbunden 
werden.  Der  Plan  wurde  in  folgender  Weise  ausgeführt.  Die  syrakusanische 
Seemacht  befand  sich , in  zwei  Theile  getheilt,  halb  im  grossen,  halb  im  klei- 
nen Hafen.  Beide  erhielten  die  Weisung,  mit  Tagesanbruch  ihre  Stellungen 
zu  verlassen  und  sich  mit  einander  im  grossen  Hafen  in  der  Nöhe  des  Plem- 
myrion zu  vereinigen,  dann  die  athenische  Flotte  anzugreifen  und  zugleich 
beim  Angriff  auf  die  Forts  des  Plemmyrion  mitzuwirken.  35  Schiffe  zählte  das 
Geschwader  des  grossen,  45  das  des  kleinen  Hafens;  die  Athener  hatten  die- 
sen 80  Schiffen  für  den  Augenblick  nur  60  entgegenzustellen.  Als  sie  die 
Bewegung  der  syrakusanischen  Schiffe  im  grossen  Hafen  l)cmerklen,  schlossen 
sic  daraus,  dass  auch  von  der  andern  Seite  ihnen  Gefahr  drohe,  begnügten 
sich  damit,  den  35,  25  ihrer  Kriegsschiffe  enlgegen/.uschicken  und  fuhren  mit 
den  übrigen  35  zum  grossen  Hafen  hinaus,  um  den  Syrakusanern  die  Einfahrt 
streitig  zu  machen.  Von  beiden  Seilen  wurde  tapfer  gekämpft,  und  der  Erfolg 
blieb  eine  Zeillang  unentschieden;  von  beiden  Seilen  verfolgten  die  am  Lande 
Zui-Uckgebliebenen  den  Kampf  mit  stets  wachsender  Thcilnahme.  Die  Athener 
auf  dem  Plemmyrion  sahen,  wie  nach  einiger  Zeit  innerhalb  wie  ausserhalb 
des  Hafens  die  Syrakusaner  das  Uebergewichl  bekamen  und  ihre  Gegner  zu- 
rUckdränglen , und  Hoffnung  und  Furcht  bewegten  sie  so  gewaltig,  dass  sic, 
ganz  der  Seeschlacht  zugewandt , nicht  beachteten , wie  Gylippos , der  in  der 
Nacht  sein  ganzes  Heer  aus  der  Stadl  nach  dem  Olympieion  geführt  hatte, 
plötzlich  vor  den  drei  Festungen  stand.  Zu  spät  eilten  sie  auf  die  bedrohten 
Mauern ; die  Syraku.saner  waren  bald  in  der  grösseren  der  Festungen,  dann 
auch  in  den  beiden  andern.  Die  Besatzung  der  zuerst  eingenommenen  rettete 
sich  nur  mit  Mühe;  die  Soldaten  warfen  sich  in  die  Transportschiffe  und  in 
ein  Kauffahrteischiff,  welches  gerade  da  lag,  und  fuhren  nach  dem  athenischen 
Lager  zwischen  den  Mauern,  wo  der  grösste  Theil  des  Heeres  sich  befand;  sie 
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wilren  aber  fast  von  einem  sehnellrudernden  Kriegsschiffe  der  Syrakusaner 
erreicht  und  gefangen  genommen  svorden.  Denn  gerade  in  dem  Augenblick, 
wo  Gylippos  die  erste  Festung  einnahm,  siegten  die  Syrakusaner  in  und  vor 
dem  Hafen,  und  die  Abtheilung  des  kleinen  Hafens  erzw'ang  sich  die  Einfahrt 
in  den  grossen , so  dass  nun  das  Ple.mmyrion  auch  auf  der  Seeseito  von  den 
Syraku.sanern  eingeschlossen  war.  Aber  das  dauerte  nur  kurze  Zeit;  die  Sy— 
rakusaner  hatten  zwar  die  Athener  Uljerall  zurUckgedritngt , aber  sie  verloren 
die  Fruchte  ihres  Sieges  durch  ungeschickte  Verfolgung  des  Feindes.  Die 
siegreiche  Abtlu-ilung  des  kleinen  Hafens  beobachtete  bei  ihrer  Fänfahrt  in  den 
grossen  keine  Ordnung  und  brachte  dadurch  auch  die  übrigen  syrakusani— 
sehen  Schiffe  in  Verwirrung,  sodass  die  Athener  wieder  vorwärts  ruderten 
und  die  Syrakusaner  nun  vollständig  zurUcktrieben.  Elf  syrakusanische 
Schille  .sanken  und  die  Besatzung  der  meisten  derselben  wurde  getödlet;  von 
dreien  von  ihnen  nahmen  die  Athener  sie  gefangen.  Dies  war  die  Zeit,  wo 
die  beiden  kleineren  Festungen  auf  dem  Plernmyrion  von  den  Syrakusanorn 
genotnmen  wurden,  und  so  konnte  ihre  Besatzung  leichter  entkommen.  Die 
Athener  zogen  nun  die  TrUmmer  der  zerstörten  feindlichen  Schilfe  ans  Land, 
und  errichteten  auf  einer  kleinen  , im  Fängang  des  gro.ssen  Hafens  nahe  dem 
Plernmyrion  gelegenen  Insel , ein  Siegeszeichen.  Doch  waren  auch  drei  athe- 
nische Schille  im  Kampfe  zu  Grunde  gegangen.  So  verlief  die  erste  See- 
schlacht zwischen  den  Syrakusanern  und  Athenern,  .lene  waren  durch  eigene 
Schuld  besiegt  worden  und  konntet)  erwarten,  bei  einem  neuen  Versuche 
bessern  F>folg  zu  haben.  Was  aber  die  Niederlage  zur  See  vollständig  auf- 
wog, war  die  Einnahme  der  Festungen.  Hier  war  von  geringerer  Bedeutung 
der  Verlust  an  I.euten  und  an  Vorrillhen,  sehr  schlimm  war  aber  fUr  die 
Athener,  da.ss  sie  von  nun  an  die  Fanfahrt  in  den  grossen  Hafen  nicht  mebr 
mil  derselben  Leichtigkeit  wie  früher  bewerkstelligen  konnten , denn  die  Sy— 
rakusaner  legten  nun  auch  hier  eine  Flottenstation  an  und  machten  Miene, 
alle  ein-  und  ausfahrenden  .Schilfe,  und  besonders  die,  welche  den  Athenern 
Proviant  brachten , anzugreifen , so  dass  diese  nicht  seilen  die  Fiinfahrt  von 
Provianlschilfen  durch  einen  Kampf  erzwingen  mussten.  Gylippos,  der  na- 
türlich für  die  F>obcrung  des  Plernmyrion  ebenfalls  Siegeszeichen  — für  jede 
eroberte  Festung  eins  — aufgestellt  hatte  , behielt  von  den  drei  athe- 
nischen Forts  nur  zwei,  die  er  noch  verstilrkle;  das  drille,  kleinere,  zer- 
störte er. 

Diese  Schlacht  hob  die  Zuversicht  der  Syrakusaner  so  sehr,  dass  sie  zwölf 
Schilfe  unter  Agalharchos  auszusenden  wagten.  Von  diesen  ging  eines  nach 
den)  Peloponnes,  mit  der  Botschaft,  dass  es  nunmehr  besser  mit  ihnen  stehe  ; 
die  elf  übrigen  fuhren  an  der  italischen  Küste  entlang,  lauerten  den  atheni- 
schen Provianlschilfen  auf,  vernichteten  die  meisten  und  verbrannten  eine 
Menge  zubereitetes  Schilfsbauholz  , welches  die  Athener  im  Gebiete  von  Kau- 
lonia  liegen  halten.  Auf  dem  Rückwege  liefen  sie  in  den  Hafen  von  Lokri  ein, 
wo  kurze  Zeit  nach  ihnen  eins  von  den  Kauffahrleischilfen,  die  peloponne- 
sische  Soldaten  nach  Sicilien  brachten,  ankam;  es  trug  die  Hopliten  von 
Thespiae.  Die  Syrakusaner  nahmen  sie  auf  und  kehrten  dann  nach  Hause  zu- 
rück. Unterwegs  wurden  sie  bei  Megara  von  20  athenischen  Schilfen  ange- 
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fallen,  die  dort  auf  der  Lauer  lagen;  aber  nur  ein  Schiff  fiel  mit  der  Besatzung 
in  die  Hände  der  Feinde;  die  übrigen  enlkamen  nach  Syrakus. 

Hier  war  indessen  eine  Zeit  vcrhaltnissiniissiger  Ruhe  eingetreten,  welche 
nur  durch  geringfügige  Kümpfe  neuer  Art  unlerbrochen  wurde.  Die  Erobe- 
rung des  Pleinmyrion  halte  die  Athener  genötbigt,  ihr  Schilfslager  nach  dem 
Orte  zu  verlegen,  wo  ihre  Mauern  an  den  Hafen  sliessen,  und  wo  sie  freilich 
ihrem  Landheer  nahe  waren,  aber  doch  nicht  mehr  die  Einfahrt  in  den  Hafen 
beherrschten.  Jetzt  waren  sie  den  allen  Schiffshäusern  der  Syrakusaner , die 
sich  zwischen  Orlygia  und  Achradina  im  grossen  Hafen  befanden,  sehr  nahe, 
und  da  hier  ein  grosser  Theil  der  syrakusanischen  Flotte,  meislenlheils  freilich 
an’s  Land  gezogen , häutig  aber  auch  vor  demselben  in  Schlachlreihe  aufge- 
stelll,  sich  befand,  so  war  es  natürlich,  dass  die  Nähe  der  beiden  Flotten 
kleine  Gefechte  veranlassle.  Die  Syrakusaner  halten  ihre  Station  durch  eine 
Reihe  von  eingeramnilen  Pfählen  geschützt,  und  die  Athener  versuchten,  diese 
zu  zerstören,  um  sich  so  einen  Zugangzu  der  syrakusanischen  Floltenablheilung, 
die  schwächer  war  als  die  gesaiumte  athenische  Flotte,  zu  eröffnen.  Sic  wähl- 
ten ein  grosses  Sehiff,  das  10000  Talente  tragen  konnte,  also  etwa  250  Tonnen 
nach  unserer  Rechnung  fasste,  tind  erbauten  auf  demselben  hölzerne  Thümie 
urtd  Seitenverschanzungen,  die  mit  Bogenschützen  besetzt  wurden.  Unter  dem 
Schutz  dieses  festungähnlichen  Schilfes,  des.sen  Besatzung  Schüsse  mit  den 
Syrakusanern  wechselte,  ruderten  Leute  in  kleineren  Fahrzeugen  herbei, 
welche  Taue  um  die  Pfähle  legten  und  sie  herauszureissen  oder  abzubrechen 
suchten.  Andere  tauchten  unter  und  sägten  die  Pfähle  ab,  besonders  die  ge- 
fährlicheren, nicht  über  die  Olierfläche  des  Wassers  hervorragenden.  Es  ge- 
lang den  Athenern  wirklich,  die  meisten  Pfähle  zu  entfernen.  Nun  hätte 
Nikias  schnell  einen  Angriff  auf  die  syraku.sanische  Flotte  machen  müssen, 
aber  er  Ihat  es  nicht.  Nikias  war  wieder  nicht  zur  rechten  Zeit  mit  seinen 
Vorbereitungen  fertig,  und  die  Syrakusaner  konnten  ungehindert  neue  Pfähle 
einrammen.  So  war  die  Anstrengung  der  Athener  vergeblich  gewesen. 

Indess  machten  die  Syrakusaner  neue  Versuche,  sich  Hulfslruppen  zu 
versehalfen.  Syraku.saner,  Korinlhi>r,  .‘\inprakioten  und  Lakedämonier  gingen 
in  die  Städte  Siciliens,  verbreiteten  überall  die  Kunde  von  der  Einnahme  des 
Plemmyrion,  stellten  die  Seeschlacht  in  einem  für  Syrakus  vorlheilhaften  Lichte 
dar  und  baten  um  schnelle  Sendung  von  Hülfstruppen  und  Schiffen. 

Die  von  den  Athenern  erwartete  Verstärkung  unter  Demosthenes  war  in- 
dess noch  ziemlich  weit  entfernt.  .Auf  seiner  Fahrt  von  der  lakonischen  Küste 
nach  Kerkyra  hatte  der  Feldherr  in  dem  elischen  Hafen  Phea  ein  Kauffahrtei- 
schiff getroffen , in  welchem  gerade  korinthische  Schwerbewaffnete  nach  Sici- 
lien  abfahren  .sollten.  Er  bemächtigte  sich  des  Schiffes ; die  Hoplilen  kamen  aber 
an’s  Land  und  gelangten  .später  auf  einem  anderen  Fahrzeuge  nach  Syrakus. 
Weiter  war  er  nach  Zakynthos  und  Kephallenia  gefahren,  wo  er  Hopliten  und 
Truppen  von  den  Messeniern  in  Naupaktos  aufnahm,  und  dann  nach  dem 
akarnanischen  Fesllande,  auf  dem  Alyzia  und  Anaktorion  den  Athenern  ge- 
hörten. Hier  traf  ihn  FAirymedon,  der  bereits  iin  Anfänge  des  Winters  in 
Sicilien  gewesen  war  und  nun  wieder  zurUckkehrte , um  sich  nach  seinem 
Mitfeldherrn  umzusehen.  Er  halte  Syrakus  noch  vor  der  Seeschlacht  ver- 
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lassen,  aber  von  dieser,  so  wie  von  dem  Verluste  IMetninyrion's  Nachricht  Ix'— 
kommen,  und  llieille  dies  dem  Demosthenes  mit,  dem  er  sieh  nun  wieder 
anschloss.  ICs  kam  ferner  Konon  bei  der  Flotte  an,  der  athenische  Befehls- 
haber des  Geschwaders  in  N’aupaktos,  der  über  die  l'nzuUinglichkeit  seiner 
Flotille  klagte.  Deshalb  gaben  die  athenischen  Feldherren  von  den  nach  Sici- 
lien  bestimmten  Schiffen  10  der  besten  an  Konon  und  betrieben  desto  eifriger 
die  Vervollstiindigung  ihrer  eigenen  Ausrüstung,  indem  Eurymedon  den  Ker— 
kyrilem  die  Lieferung  von  15  Kriegsschiflen  auferlegte  und  auf  Kerkyra 
Schwerbewaffnete  auswithlte,  Demosthenes  dagegen  aus  Akarnanien  Schleu- 
dercr  und  Speerwerfer  zusainmenbrachte.  So  rückte  die  athenische  Flotte, 
deren  Beistand  dem  bedrängten  Nikias  dringend  nothwendig  war,  nur  sehr 
lang.sam  vorwärts,  und  sie  würde  ihn  wahrscheinlich  schon  vernichtet  gefun- 
den haben , wenn  nicht  ein  grosser  Sieg  der  den  Athenern  ergebenen  Sikoler 
Uber  die  Bundesgenossen  der  Syrakusaner  den  Eifer  dieser  letzteren  gedämpft 
hatte.  Als  Nikias  nämlich  die  Abreise  der  giiechischen  Gesandten  in  die  sici- 
lischen  Stitdte  erfuhr , schickte  er  Boten  an  die  ihm  befreundeten  Sikeler,  1k‘- 
sonders  an  die  Kentoripiner,  und  forderte  sie  auf,  den  beabsichtigten  Durchzug 
der  sicilischen  llülfstruppen  mit  Gewalt  zu  verhindern.  Er  wusste,  dass  sie 
keinen  andern  Weg  einschlagen  konnten,  da  die  Akragantiner  eine  strenge 
NeulraliUil  beobachteten.  Wirklich  überfielen  die  Sikeler  unvermuthet  die 
marschirtmden  Griechen,  von  denen  800  umkamen,  nebst  allen  Gesandten, 
die  sie  geholt  hatten,  bis  auf  einen  Korinther,  der  die  entronnenen  t.500  nach 
Syrakus  führte.  Nun  fand  sich  allerdings  hier  eine  nicht  zu  verachtende  Zahl 
von  Hülfstruppen  zusammen.  Kamarina,  sich  jetzt  für  das  siegreiche  Sy  rakus 
entscheidend,  schickte  500  Hopliten,  300  Speerwerfer  und  300  Bogenschützen  ; 
Gela  200  Reiter,  400  Speerwerfer  und  einige  wenige  Schifle,  wahrscheinlich  5. 
Da  nun  die  von  den  Sikelein  angegriffenen  und  Iheilweise  niedcrgemachten 
llUlfstrupjH'ii  der  Lage  der  Städte  nach  nur  von  Selinus  und  llimera  geschickt 
sein  konntmi,  so  kann  man  behaupten,  dass  jetzt  alle  Griechen  nichtionischer 
Abkunft  auf  der  Insel , mit  Ausnahme  tler  Akragantiner,  sich  den  Syrakusa- 
nern  angeschlosscn  hatten.  Aber  die  Zahl  allein  giebt  keine  Zuversicht,  wenn 
nicht  der  Glaube  an  die  eigene  Tüchtigkeit  hinzukommt.  So  dämpfte  die  ge- 
waltige Niederlage  durch  die  Sikeler  die  Fnternehmungslusl  der  Syi'akusaner ; 
sie  schoben  den  Angrilf  auf  und  gewährten  so  dem  Den)osthenes  Zeit,  bei 
langsamer  Fahrt  dennoch  vor  dem  gänzlichen  Untergänge  der  Athener  auf 
Sicilien  anzukominen. 

Er  fuhr  mit  Fiurymedon  Uber  das  ionische  Meer  nach  der  Sudspilze  lapy- 
gicn’s,  und  von  da  nach  den  Choeraden,  zwei  kleinen,  dem  Hafen  von  Tarent 
gegenüberliegenden  Inseln  — heute  S.  Pietro  und  S.  Paolo  — wo  er  eine  Zeit 
lang  verweilte.  Fh-  erneuerte  mit  Alias,  einem  Häuptling  derlapygier,  ein 
angeblich  früher  von  ihm  mit  den  Athenern  geschlossenes  Büiidniss , und 
empfing  von  ihm  einige  50  iapygische  Speerwerfer,  sowie  f 00  vom  Volksslamme 
der  Messapier.  Dann  fuhr  er  weiter  nach  Metapontion,  das  sich  bewegen  liess. 
300  Speerwerfer  und  2 Trieren  mitzuschicken,  und  gelangte  endlich  ^nach 
seiner  letzten  Hauptstation  vor  Syrakus,  nach  Thurii.  Hier  waren  vor  kui-zcm 
Parteikämpfe  zwischen  den  Anhängern  und  Gegnern  der  Athener  mit  der 
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Vertreibung  der  letzteren  beendigt  worden , und  die  athenischen  Feld- 
herren wurden  auf's  freundlichste  aufgenommen.  Thurii  stellte  sogar  700 
Hopliten  und  300  Bogenschützen,  und  durch  sie  verstärkt  zog  nun  das  Land- 
heer eine  Strecke  weit,  von  der  Flotte  begleitet,  bis  zuin  Flusse  lljlias  zu 
Lande  fort.  Am  Hylias  scbißle  man,  da  die  Krotoniaten  den  Durchzug  verwei- 
gerten, sich  wieder  ein , besuchte  alle  griechischen  KUstenstädle , mit  Aus- 
nahme von  Lokri,  und  fuhr  schliesslich  vom  Vorgebirge  Leukopelra  nach 
Sicilien  hinüber. 

Hier  war  indess  Wichtiges  geschehen.  Die  Syrakusaner  hatten  sich  von 
ihrer  Bestürzung  über  den  Sieg  der  Sikeler  erholt  und  ihre  Vorbereitungen  zu 
einer  neuen  Seeschlacht  vollendet , Vorbereitungen,  die  wichtige  Neuerungen 
in  der  Ausrüstung  der  Schilfe  umfassten.  Der  Angrilf  in  den  Seeschlachten 
liestand  im  Hineinbohren  der  eisenbeschlagcnen  Spitze  des  eigenen  Schiffes 
in  das  feindliche.  Da  aber  jedes  Schiff  an  der  Spitze  am  leichtesten  eine  Be- 
schädigung aushalten  konnte,  ohne  zu  sinken,  so  musste  der  eiserne  Schnabel 
die  Flanke  des  Feindes  treffen.  Um  sie  erreichen  zu  können,  gab  es  zwei 
Manöver : man  überflügelte  oder  man  durchbrach  die  feindliche  Schlachlreihe. 
So  hing  der  Erfolg  vom  geschickten  Manövriren  ab,  und  gerade  hierin  waren 
die  Athener  besondei's  bewandert.  Nun  war  aber  im  syrakusanischen  Hafen 
zum  Manövriren  wenig  Baum,  und  es  war  deshalb  bei  einiger  Vorsicht  in  der 
Aufstellung  der  Syrakusaner  nicht  wohl  möglich,  ihnen  in  die  Flanken  zu 
fallen.  Diesen  Vortheil  hatten  die  Syrakusaner  schon  in  der  früheren  See- 
schlacht genossen , und  sic  verdankten  höchst  wahrscheinlich  nur  ihm  das 
damalige  Zurückweichen  der  Athener.  Zu  einem  vollständigen  Siege  gehörte 
alx!r  mehr;  die  feindlichen  Schiffe  mussten  vernichtet  werden.  Das  wurde 
hier  nun  freilich  ebenfalls  durch  die  Oertlichkeit  den  Syrakusanern  erleich- 
tert. Denn  der  bei  weitem  grösste  Theil  der  Uferstrecke  gehörte  jetzt  wieder 
ihnen,  alle  athenischen  Schiffe,  die  an  diese  Strecken  getriel>en  wurden,  waren 
verloren.  Aber  um  sie  zum  Weichen  zu  bringen , mussten  sie  sie  stark  be- 
schädigen , und  da  kein  Platz  zuin  Herumfahren  oder  Zwischeuschicben  da 
war,  am  Vordertheilc,  wozu  jedoch  die  bisherige  Stärke  des  eigenen  Vor- 
dertheiles  nicht  ausreichte.  Der  Korinther  Ariston  gab  das  Mittel  dazu  an. 
Die  Vordertheile  selbst  wurden  kürzer  und  dadurch  fester  gemacht,  und 
die  Epotiden,  zwei  Seitenbalken,  die  rechts  und  links  vom  Schiffsschna- 
bel abstanden,  und  an  welche  man  die  Anker  aufzuhängen  pflegte,  so  ver- 
ändert, dass  sie  ebenfalls  mehr  nach  vorn  standen  und  also  bei  einem  Stosse 
des  Schiffes  mit  dem  Vordertheil  die  Gewalt  desselben  vermehrten.  Diese 
Sturmbalkcn  w urden  noch  durch  untergeleglc  kräftige  Stützen , die  sechs 
Ellen  lang  waren,  und  sich  zum  Theil  innerhalb,  zum  Theil  ausserhalb  des 
Schiffes  auf  seinem  Boden  ruhend  l>cranden,  verstärkt,  so  dass,  bei  einem 
Zusammenstoss  eines  syrakusanischen  und  eines  athenischen  Schiffes  mit  den 
Vordertheilcn , das  leichter  gebaute  athenische  Vordertheil  von  dem  festeren 
des  syrakusanischen  Schiffes  zertrümmert  werden  musste.  Dieselben  Vor- 
richtungen hatten  sich  bereits  den  Korinthern  in  einer  vor  kurzem  an  der 
Küste  Achaia’s  gelieferten  Seeschlacht  als  nützlich  bewährt.  Ueberdies  scheint 
noch  die  weitere  Veränderung  mit  dem  .Schiffsschnabel  vorgenommen  zu  sein, 
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(las  inän  ihn  tiefer  am  Schiffe  als  zuvor  anbrachle,  so  dass  das  Wasser  leichter 
in  die  gemachte  Oeffnutfg  eindringen  und  das  Schiff  auf  den  Grund  ziehen 
konnte,  .lüit  dein  Seekaiupfe  sollte  aber  auch  diesmal  wieder  ein  Angriff  auf 
die  Mauern  der  Athener  verbunden  werden.  Als  alle  Vorbereitungen  beendigt 
waren,  führte  Gylip|)os  das  syrakusanischo  Heer  aus  der  Stadt  gegen  die  öst- 
liche Mauer  der  Athener,  wahrend  zugleich  vom  Olympieion  die  dort  befind- 
lichen Hopliten,  Heiter  und  Leichtbewaffneten  der  Syrakusaner  gegen  die 
westliche  Mauer  anrUckten  und  die  Flotte  sich  der  athenischen  Station  näherte. 
Die  Athener  hatten  76  Trieren,  die  Syrakusaner  80.  Es  wurde  einen  grossen 
Theil  des  Tages  hindurch  ohne  besondern  Erfolg  gekämpft.  Allerdings  l>cwirk— 
ten  die  neuen  Einrichtungen  an  den  syrakusanischen  Trieren , dass  ein  paar 
athenische  Schiffe  versanken,  iin  Ganzen  alter  blieb  der  Kampf  unentscliieden, 
und  die  sy  rakusanische  Flotte  zog  sich  endlich  zurück.  Das  Landheer,  das  vor 
den  Mauern  stehen  gi'blielten  war^  um  dort  einen  Theil  der  Athener  feslzuhal- 
len,  verliess  ebenfalls  den  Kampfplatz.  Am  folgenden  Tage  verhielten  sich  die 
Syrakusaner  ruhig,  und  die  Athener  konnten  keine  Vorliereitungen  zu  einem 
neuen  Angriffe  bemerken.  Trotzdem  hielt  Mkias  einige  Vorsicktsniassregeln 
für  angemessen.  Er  nöthigte  die  Trierarchen , die  gern  für  ihre  Leute  einen 
vollständigen  Huhetag  gehabt  hätten,  die  Beschädigungen  der  Schiffe  aus- 
zubessern  und  liess  seine  Station  noch  mehr  gegen  einen  Angriff  befe- 
stigen. Sie  war  durch  cingcrammte  Pfähle  geschützt,  nun  liess  Nikias 
vor  dieser  Pfahlivihe,  in  einer  Entfernung  von  200  Fuss  von  einander, 
grosse  Laslschiffe  vor  Anker  legen,  die  eine  Maschinerie  zur  Beschädigung  der 
feindlichen  Schiffe  trugen,  an  langen  Stangen  befestigte  schwere  Metallstucke, 
sogenannte  Delphine,  die  man  auf  das  angreifende  Schiff  niederfallen  liess, 
um  es  zu  zerschmettern.  Diese  Schilfe  sollten  ausserdem  den  Athenern  das 
sichere  Ein-  und  Auslaufen  erleichtern.  Am  folgenden  Tage  begann  der  von 
Nikias  erwartete  Angriff  der  Syrakusaner  zu  einer  noch  früheren  Stunde  als 
das  erste  Mal,  übrigens  al>er  auf  dieselbe  Weise.  Die  Landtruppen  rückten 
gegen  die  Mauern,  und  die  Flotte  bot  eine  Seeschlacht  an.  Doch  kam  es  wie- 
derum anfangs  zu  keinem  ernstlichen  Gefechte,  und  der  grösste  Theil  des  Tages 
verging  unter  unbedeutenden  Plänkeleien.  Denn  die  Athener,  welche  wuss- 
ten, dass  Demosthenes  und  Eurymedon  bald  eintreffen  mussten , hatten  kein 
besonderes  Interesse  daran , gegen  eine  überlegene  Streitmacht  zu  kämpfen  : 
die  Syrakusaner  aber  waren  trotz  ihrer  vortrefflichen  ZurUstungen  ihres  Er- 
folges nicht  recht  sicher  und  auch  wohl  ein  wenig  durch  die  neuen  Vertheidi- 
gungsanslalten  ihrer  Feinde  unruhig  gemacht.  Da  gab  ihnen  der  schon 
erwähnte  Ariston  eine  List  an.  Die  Befehlshaber  schickten  Boten  an  die  Be- 
hörden der  Stadt  mit  der  dringenden  Bitte,  schnell  in  Syrakus  anzusagen,  dass 
Alle,  welche  Lebensmittel  zum  Verkauf  besässen , sie  unverzüglich  an  den 
Strand  des  grossen  Hafens  bringen  und  dort  feilbieten  möchten , damit  die 
Flollenmannschaft , ohne  sich  allzuweit  von  ihren  Schiffen  zu  entfernen,  ein 
Mittagsmahl  einnehmen  und  sich  dann  wieder  ohne  Verzug  zur  Erneuerung 
des  Kampfes  an  Bord  begeben  könnte.  Dies  geschah.  Die  Flotte  brach  den 
Kampf  ab,  ruderte  rückwärts  dahin,  wo  der  Verkauf  stattfand  , und  die  Be- 
satzung stieg  an’s  Land,  um  zu  essen.  Nun  glaubten  die  Athener,  die  Syraku- 
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saner  vcrzichlelcii  auf  den  weiteren  Kampf  an  diesem  Tage.  Sie  zogen  sieb  in 
ihren  Hafen  zurUek,  gingen  an's  Land  und  begannen  ebenfalls,  aber  mit 
grösserer  Langsamkeit,  ihr  Mittagsmahl  einzunehmen.  Plötzlich  sahen  sie, 
wie  die  Syrokusaner  wieder  zu  Schific  stiegen  und  von  neuem  auf  sie  Zufuh- 
ren. Nun  mussten  sie  schnell  den  Feinden  entgegen  fahren,  aber  die  Ein- 
schiffung geschah  tumultuarisch,  und  die  Meisten  batten  noch  nicht  gegessen. 
Die  Svrakusaner  enthielten  .sich  klüglich  jedes  Angriffes,  indem  sie  darauf 
rechneten,  dass  die  Athener , unwillig  Uber  die  unangenehme  Störung,  selbst 
dazu  schreiten  und  sich  in  ihrem  Eifer  willkommene  Blössen  geben  würden. 
So  geschah  es.  Die  Athener,  die  auf  den  Gedanken  kamen,  dass  die  Feinde 
sie  durch  fortwöhrende  Angriffe  ermüden  wollten , begannen  unter  Kriegsge- 
schrei die  Schlacht.  Nun  zeigte  sich  die  Uel>erlegenheit  der  Syrakusaner.  Mit 
den  starken  Sehnäbeln  ihrer  Schilfe  fuhren  sie  gegen  die  Vordertheile  der 
atlienischen  Trieren  und  zerbrachen  sic  ; auf  ihren  Verdecken  standen  Massen 
von  Speerwerfern , welche  den  Feinden  ihre  besten  Leute  tödteten,  und  end- 
lich griffen  die  alliiiiihlich  schon  ganz  keck  gewordenen  Syrakusaner  zu  einem 
Mittel,  von  dem  kaum  zu  begreifen  ist,  wie  es  überhaupt  angewandt  werden 
konnte,  wenn  nicht  die  Athener  ganz  verwirrt  und  eingeschUchtert  waren. 
Eine  Anzahl  entschlossener  Männer  warf  sich  in  kleine  Boote,  ruderte  an  die 
athenischen  Schiffe  und  beschildigte  die  Ruder;  einige  glitten  sogar  an  den 
Seiten  der  Schifle  entlang  und  schossen  aus  ihren  Nachen  auf  die  Ruderer. 
Zuletzt,  nachdem  die  Athener  vielen  Schaden  gelitten  halten,  galyen  sie  die 
Schlacht  verloren  und  zogen  sich  zwischen  den  Laslschifl'en  hindurch  in  ihren 
Hafen  zurück.  Die  Syrakusaner  hatten  7 feindliche  Schilfe  in  den  Grund  ge- 
•bohrl  und  eine  Menge  Menschen  gelödlel  oder  zu  Gefangenen  gemacht.  In  der 
Freude  Uber  ihren  Sieg  verfolgten  sie  die  Athener  bis  an  die  bewaffneten  l.asl- 
schiffe,  verloren  aber  durch  die  oben  erwähnten  Delphine  zwei 'frieren,  von 
denen  die  eine  mit  der  Mannschaft  in  die  Hände  der  Athener  gorieth.  Sie 
errichteten  für  beide  Seeschlachten  Siegeszeichen.  Ihr  Zweck,  die  Athener  zu 
veraichlen,  war  freilich  nicht  erreicht,  aber  sie  waren  nun  von  ihrer  L’eber- 
iegenheit  zur  See  vollkommen  überzeugt  und  l)cabsichliglen,  ihre  Angriffe  in 
der  allerniicbsten  Zeit  zu  wiederholen. 

Da  kam  Demosthenes  mit  der  neuen  athenischen  Flotte,  und  für  einen 
Augenblick  war  die  ganze  Sachlage  vollkommen  umgewandelt. 


AohtesKapitel. 
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Die  Flotte , welche  Demosthenes  und  Eurymedon  nun  im  Augenblick  der 
höchsten  Bedrängniss  des  Nikias  in  den  grossen  Hafen  von  Syrakus  führten, 
bestand  aus  73  Kriegsschiffen,  athenischen  und  fremden,  mit  5000  Schwer- 
bewaffneten  , und  einer  grossen , besonders  durch  Demosthenes , der  sich  als 
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Führer  leichter  Truppen  auszeichnete , herbeigezogenen  Anzahl  von  griechi— 
gehen  und  fremden  Speerwerfern,  Schleuderern  und  Bogenschützen,  und  mit 
Vorritthen  und  Material  aller  Art.  Der  Zuwachs  an  leichten  Truppen  musste 
den  Athenern  von  besonderem  Werthe  erscheinen ; freilich  war  der  Fortgang 
der  Belagerung  so  eigenthUmlich,  dass  sie  wenig  zur  Geltung  kamen.  Für  den 
Augenblick  verbreitete  die  Ankunft  dieser  gewaltigen  Streitmacht  grosse  Be- 
stürzung bei  den  Syrakusanern.  Sic  hatten  sich  die  Flotte  so  bedeutend  nicht 
gedacht.  Was  war  hiergegen  alle  die  Hülfe,  die  sie  langsam  und  nur  mit  Mühe 
aus  den  sicilischen  Städten  erhalten  hatten , ja  der  vom  Peloponnes  geleistete 
Beistand?  Sie  verloren  die  Zuversicht,  die  sie  so  lange  aufrecht  erhalten  hatte. 
Ihre  Landtruppen  zogen  sich  hinter  die  Mauern , ihre  Flotte  in  die  Häfen  zu- 
rück. Diese  Stimmung  konnte  den  Athenern  nicht  unbekannt  bleiben,  und 
Demosthenes  baute  darauf  seine  Pläne.  Noch,  sagte  er  sich,  w^arer  den  Syra— 
kusanem  ein  Gegenstand  der  Furcht,  deshalb  musste  ohne  Zeitverlust  ein 
Angriff  gemacht  werden.  Natürlich  konnte  dieser  mit  Aussicht  auf  Erfolg  nur 
von  der  Landseite , und  zwar  von  Epipolae , Statt  finden.  Hier  war  aber  der 
Stand  der  Sache  folgender.  Gylippos  hatte  die  von  ihm  begonnene,  von  der 
Stadt  aus  durch  Epipolae  nach  Westen  laufende  Gegenmaucr  so  weit  geführt, 
dass  sie  den  Abhang,  wahrscheinlich  nördlich  von  der  Westspitze  des  Euryelos, 
erreichte.  Die  Athener  standen  südlich  von  derselben  und  konnten  so  die  fort- 
währende Communication  der  Syrakusancr  mit  dem  Innern  der  Insel  nicht  ver- 
hindern. Sollte  die  Stadt  durch  eine  vollständige  Einschliessung  genommen  wer- 
den, so  mussten  die  Athener  sich  in  den  Besitz  dieser  Mauer  setzen,  und  zwar 
so  schnell  als  möglich.  W'cnn  cs  gelang,  war  die  Belagerung  fortzusetzen  und 
endigte  ohne  Zweifel  mit  der  Eroberung  der  Stadt;  misslang  es  aber,  so  hatte 
man  unverzüglich  den  Rückzug  anzutreten.  Dieser  Vorschlag  fand  den  Beifall 
der  übrigen  Feldherren,  und  nachdem  man  sich  zuerst  in  den  Besitz  des  offe- 
nen Landes  um  den  Anapos  gesetzt  hatte,  wobei  nur  die  Besatzung  des  Olym— 
pieion  die  Athener  zu  stören  versuchte,  fing  Demosthenes  an,  die  Kraft  seiner 
Belagerungsmaschinen  an  der  syrakusanischen  Mauer  zu  erproben.  Doch 
hiermit  richtete  er  nichts  aus.  So  beschloss  er  denn,  die  Mauer  zu  umgehen. 
Dies  war  aber,  da  sie  bis  an  den  steilen  Abhang  reichte,  nur  dadurch  möglich, 
dass  man  im  Flussthale  des  Anapos  aufwärts  zog,  dann  nördlich  ablenkte,  die 
hohe  Westspitze  von  Epipolae  umging,  und  ganz  nahe  bei  derselben,  also  an 
demselben  Punkte,  wo  die  Athener  zuerst  und  später  Gylippos  binaufgekoin- 
inen  waren,  Epipolae  erstieg.  Wenn  es  dann  gelang,  die  Syrakusancr  in  die 
Stadt  zurUckzutreiben , konnte  man  sich  der  Mauer  leicht  bemächtigen.  Wie 
sollte  es  aber  möglich  sein , die  steilen  von  den  Syrakusanern  bewachten  Ab- 
hänge zu  erstürmen?  Demosthenes  kam  auf  den  Gedanken  eines  nächtlichen 
Ueberfalls,  und  seine  Mitfeldherren  billigten  sein  Vorhaben.  Er  Übernahm 
selbst  mit  Euryraedon  und  Menandros  die  Führung  der  stürmenden  Abthei- 
lung, während  Nikias  mit  dem  übrigen  Theildes  Heeres  in  der  alten  Stellung 
zwischen  den  Mauern  verweilte.  Die  Stürmenden  nahmen  Nahrungsmittel  auf 
fünf  Tage  mit  sich  und  Alles,  was  nöthig  war,  um  eine  Mauer  zu  errichten, 
deren  Bau  gleich  nach  der  Eroberung  von  Epipolae  begonnen  werden  sollte ; 
alle  Maurer  und  Zimmerleute  begleiteten  sie.  So  brachen  sie  in  den  ersten 
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Nachtslundnn  aus  dem  Lager  auf,  kamen  unbemerkt  am  Fusse  des  Euryelos 
an,  erkletterten  den  Abhang,  und  sliessen  oben  auf  eine  syrakusanisebe  Ver- 
sebanzung,  die  sie  nahmen.  Zum  GlUck  fUr  die  Syrakusaner  entging  ein  Theil 
der  Besatzung  dem  Tode.  Die  Entflohenen  warnten  die  Ihrigen.  Die  Syraku- 
saner waren  auf  einen  Angriff  von  dieser  Seite  nicht  unvorbereitet ; sie  batten 
ausserhalb  der  Stadt  in  Epipolae  drei  befestigte  Lager,  eins  für  Syrakusaner 
allein,  das  zweite  für  die  Übrigen  sicilischen  Griechen,  das  dritte  endlich  für 
die  sonstigen  Bundesgenossen.  Diese,  denen  dies  Lager  als  Quartier  diente, 
waren  in  der  Nacht  stets  da.  Ausserdem  batten  die  Syrakusaner  die  früher 
erwähnte  Einrichtung  beihehalten,  dass  600  ausgewilhite  Milnner  aus  allen 
Phylen  sich  fortwährend  bereit  halten  mussten,  und  diese  hatten  ihren  Posten 
jetzt  wieder,  da  Epipolae  von  .Neuem  bedroht  war,  in  dem  dortigen  syrakusa- 
nischen  Lager.  Sobald  der  Ueberfall  der  Athener  gemeldet  war,  sammelten 
sich  die  600  und  warfen  sich  den  Angreifern  entgegen.  Die  Athener  schlugen 
sie  in  die  Flucht  und  drangen,  ihren  Erfolg  benutzend , vorwärts.  Zugleich 
aber  eilten  einige  von  ihnen  nach  der  grossen  Gegenmauer,  um  deren  Erobe- 
rung und  Vertheidigung  es  sich  besonders  handelte,  erkletterten  den  west- 
lichen Theil  derselben  und  vertrieben  die  Besatzung.  Sogleich  begannen  sie 
die  Zerstörung  der  Mauer  mit  dem  Abbrechen  der  Zinnen.  Nun  batte  sich  aber 
auch  die  ganze  syrakusanisebe  Macht,  die  auf  Epipolae  war,  gesammelt  und 
rückte  unter  Anführung  des  Gylippos  den  Athenern  entgegen.  Der  unerwar- 
tete Ueberfall  der  Feinde  und  das  Ungewohnte  eines  nächtlichen  Kampfes 
machte  sie  anfangs  verwirrt,  und  sie  wichen  eine  Weile  vor  den  ungestüm  an- 
dringenden Athenern  zurück.  Je  Itinger  sie  aber  kilmpften,  desto  mehr  ge- 
wannen sie  ihre  Fassung  wieder  und  schlossen  sich  auf  dem  bekannten  Boden 
fester  an  einander,  während  die  Athener,  die  an  nichts  dachten,  als  sobald  als 
möglich  durch  das  ganze  syrakusanisebe  Uecr  hindurchzudringen  und  ihm 
keine  Zeit  zur  Besinnung  zu  lassen , eben  durch  ihre  Hast  in  Unordnung  ge- 
riothen.  Bald  hörte  das  Weichen  der  Syrakusaner  auf.  Die  Böoter,  vor  kur- 
zem erst  angelangt,  batten  den  Ruhm,  zuerst  die  Athener  zum  Stehen  zu 
bringen , dann  sahen  sich  die  Angreifer  genOthigl , den  Rückzug  anzutreten, 
und  aus  dem  Rückzug  wurde  nach  kurzer  Zeit  Flucht.  Die  vollständigste  und 
furchtbarste  Niederlage  der  Athener  war  entschieden.  Der  Mond  schien  hell, 
vermehrte  aber  durch  sein  ungew  isses  Licht , das  wohl  die  Umrisse  der  Kör- 
per, nicht  aber  die  Gesichtszüge  erkennen  liess  und  es  unmöglich  machte, 
die  Befehle  der  Feldherren  genau  aufzufassen  und  richtig  zu  befolgen , die 
Verwirrung  und  Ratblosigkeil  unter  den  Athenern.  Jeder  war  sich  selbst 
überlassen.  Während  ein  Theil  sich  schon  auf  der  Flucht  vor  den  Böotem 
beAnd , waren  Andere  noch  im  VorrUcken  begriffen , und  als  auch  diese  zu- 
rUckgetrieben  wurden  und  Alle,  die  bereits  auf  der  Höhe  angelangt  waren, 
sich  den  steilen  Pfaden,  auf  denen  sie  hcraufgeklommen  waren,  zudrängten, 
da  kamen  ihnen  neue  Abtheilungen  der  Ihrigen  entgegen , die  noch  an  einem 
Siege  theilzunebmen  gedachten  und  nun  die  Verwirrung  nur  vermehrten. 
Viele  kamen  hier  um , indem  sie  an  ungangbaren  Stellen  sich  durch  Hinab- 
springen zu  retten  suchten.  Selbst  von  den  unten  Angelangtcn  wurden  nicht 
alle  gerettet.  Manche  der  vor  kurzem  erst  mit  Demosthenes  eingetroffenen 
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Sokialen  kannten  die  Gegend  noch  so  wenig , dass  sie  sich  verirrten  und  am 
nächsten  Morgen  von  den  syrakusanischen  Reitern  nufgejagl  und  getödtel 
wurden.  Noch  grösser  als  die  Zahl  der  Todten  auf  athenischer  Seite  (angeb- 
lich 2500)  war  die  der  erbeuteten  Schilde.  Die  Syrakosaner  errichteten  zwei 
Siegeszeichen,  eins  da,  wo  die  Athener  zuerst  von  den  Böotern  zum  Weichen 
gebracht  worden  waren,  das  zweite  am  Abhange  von  Kpipolae.  Sie  halten 
einen  ebenso  raschen  wie  entscheidenden  Erfolg  errungen  und  gingen  .schnell 
von  Mnthlosigkcit  zur  äussersten  Zuversicht  über.  Es  schien  ihnen  jetzt,  trot* 
der  vermehrten  Anzahl  der  Feinde,  wiederum  nicht  unmöglich,  sie  vollständig 
zu  vernichten,  und  sie  machten  zu  diesem  Zwecke  auf  derSU'lle,  um  ihre 
Strcilkräfte  entsprechend  zu  vermehren,  weit  aussehende  Vorbereitungen. 
Gylippos  reis’te  von  neuem  nach  den  sicilischen  Städten,  und  nach  Akragas 
fuhr  sogar  eine  Flotte  von  15  Schiffen  unter  Sikanos.  Man  halte  nämlich  erfah- 
ren, da.ss  dort  Unruhen  ausgebrochen  w’aren,  und  da  bis  jetzt  die  Stadt  sich 
durchaus  neutral  gehalten  halte,  so  war  es  möglich,  dass,  w'enn  die  herr- 
schende Partei  gestürzt  wurde,  die  neue  Regierung  einen  engen  Freund— 
Schaftsbund  mit  Syrakus  schloss. 

Die  athenischen  Befehlshaber  hallen  indessen  zu  erwägen,  welche  .Mas.s- 
regeln  nach  ihrer  Niederlage  auf  Fipipolae  zu  ergreifen  seien.  Demosthenes 
hatte  den  Sturm  mit  dem  festen  Vorsatz  unternommen , wenn  er  misslänge, 
auf  schleunige  Rückkehr  nach  Athen  zu  dringen.  Die  Gründe  dafür  waren 
einleuchtend.  Syrakus  war  nicht  mehr  zu  erobern,  und  im  Heere  herrschte 
nicht  nur  Muthlosigkeit,  sondern  in  Folge  der  Hitze  und  des  Aufenthaltes  in 
der  suinpHgen  Gegend  zwischen  den  Mauern  bösartige  Fieber.  Noch  erlaubte 
die  l'eberlegenheit  zur  Sec  die  Rückkehr.  Hiergegen  hatte  Nikias  Vieles  ein— 
zuwenden.  Er  war  zwar  auch  der  Meinung,  dass  die  Sachen  schlecht  stän- 
den, aber  er  hielt  cs  für  unpassend  , dies  einzugeslehen.  Eine  solche  Erklä- 
rung, meinte  er,  könne  den  Syrakusanern  nicht  verborgen  bleiben,  und  wenn 
dann  der  Beschluss  ausgcftlhrl  werden  sollte,  würde  die  Hauplbedingung  des 
Erfolges,  die  Heimlichkeit  ^ nicht  mehr  vorhanden  sein.  Dies  w-aren  leere 
Worte,  denn  wenn  man  im  Kriegsrathe  nicht  den  Abzug  beschliessen  durDe, 
kam  man  überhaupt  nie  fort,  und  was  Nikias  ausserdem  vorbrachte,  war 
ebenso  wenig  zutreffend.  Er  legte  grosses  Gewicht  auf  die  Anklagen  und 
Verleumdungen,  denen  man  sich  in  Athen  aussetzen  würde,  wenn  man  zu- 
rückkehrte, ohne  dass  das  athenische  Volk  es  ausdrücklich  befohlen  habe; 
wenn  er  sterben  solle,  so  wolle  er  lieber  von  der  Hand  der  Feinde  den  Tod 
erleiden.  Diese  Erhebung  der  öffentlichen  Meinung  über  die  Vernunft,  wo  es 
sich  um  das  Leben  vieler  Tausende  von  Bürgern  handelte , verrieth  ebenso 
sehr  einen  krankhaft  aufgeregten  Geist,  wie  der  letzte  Theil  seiner  Rede  eine 
fast  unglaubliche  Verblendung.  Wenn  es  mit  ihnen  nicht  gut  stehe , so  stehe 
es  noch  schlimmer  mit  den  Syrakusanern.  Er  wisse  es  durch  seine  Verbin- 
dungen in  der  Stadt.  Die  Syrakusaner  hätten  zur  Be.soldung  der  fremden 
Truppen,  zum  Unterhalt  der  von  ihnen  ausgesandten  Posten,  und  für  ihre 
Seemacht  schon  gewaltige  Summen  aufgewandt.  2000  Talente  seien  bereits  aus- 
gegeben,  und  ausserdem  hätten  sie  bedeutende  Schulden  gemacht.  Die  Athener 
beherrschten  die  Sec  und  hätten  mehr  Geld  als  die  Syrakusaner ; sie  könnten  es 
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deshalb  liingcr  aushalten  als  diese,'  uad  wären  die  Syrakusaner  erst  von  ihren 
Bundesgenossen  im  Stiche  gelassen,  so  wären  sie  verloren.  Allerdings  war 
dein  Nikias  durch  seine  Freunde  in  Syrakus  der  Geldmangel  der  Syrakusaner 
gemeldet  wordfii,  Ja  man  hatte  ihn  sogar  von  dort  aufgefordert,  nicht  von  der 
Belagerung  abzulassen , aber  konnte  er  bei  der  traurigen  Lage  der  Athener 
auf  so  ungewisse  Nachrichten  Werth  legen  f Als  nun  Demosthenes,  welchem 
Eurymedon  durchaus  beistimmte,  einsah,  dass  die  Gründe  des  Nikias,  der 
nach  dem  Fehlschlagen  des  Planes  des  Demosthenes  .seinen  alten  EinQuss  ini 
Feldhcrrnrathc  wiedergewonnen  hatte,  besonders  gegen  die  sofortige  Rückkehr 
nach  Hause  gerichtet  seien , machte  er  in  der  festen  Ueberzeugung , dass  ein 
längeres  Verweilen  im  grossen  Hafen  nur  das  Verderben  beschleunigen  könne, 
den  Vorschlag,  das  Lager  wenigstens  nach  Thapsos  oder  Kalane  zu  verlegen, 
wodurch  mehrfache  Vortheile  erwachsen  würden.  Man  könne  von  da  aus 
besser  aus  dem  feindlichen  Lande  seinen  Unterhalt  ziehen , für  die  Flotte  aber 
sei  es  ein  ausserordentlicher  Gewinn,  nicht  in  dem  engbegrenzten  Raume  des 
syrakusanischen  Hafens,  sondern  auf  dein  offenen  Meere  zu  kämpfen,  wo  die 
athenischen'  Seeleute  ihre  reichen  Erfahrungen  verwerlhen  würden.  Auch 
diesem  Vorschläge  widersprach  Nikias,  wenn  er  ihn  gleich  nicht  so  unbedingt 
abwies  wie  den  ersten.  So  blieb  Alles,  wie  es  war,  und  das  Verderben  zog 
sich  über  den  Athenern  enger  zusammen.  Die  Sendung  des  Sikanos  nach 
Akragas  erwies  sich  zwar  als  erfolglos;  in  Gela  erfuhr  er,  dass  die  Unruhen 
in  Akragas,  auf  die  man  gerechnet,  bereits  mit  der  Vertreibung  der  syrakusa- 
nischen Partei  geendigt  hatten,  und  er  kehrte  nach  Hause  zurück,  aber  Gylip- 
pos  brachte  eine  Anzahl  Truppen  aus  den  siciliseben  Städten  und  ausserdem 
noch  den  grössten  Theil  der  Schwcrbewalfneten , die  im  Frühjahre  vom  Pelo- 
ponnes auf  KauffahiieischifTen  in  See  gegangen  waren  und,  um  den  Athenern 
auszuweichen,  den  ungewöhnlichen  Umweg  über  Afrika  und  Selinus  einge- 
schlagen hatten.  Als  nun  auf  diese  Weise  die  Syrakusaner  sich  wiederum 
verstärkt  sahen,  rüsteten  sie  sich  zu  einem  entscheidenden  Land-  und  Seean- 
griff  auf  die  Feinde. 

Da  Krankheiten  und  .Muthlosigkeit  im  athenischen  Heere  immer  mehr  um 
sich  griffen,  war  nun  endlich  auch  Nikias  bereit,  seinen  Wklerstand  gegen  den 
Abzug  aufzugeben , unter  der  Bedingung,  dass  die  Vorbereitungen  dazu  im 
Stillen  geschähen,  und  das  athenische  Heer  wäre  gerettet  worden,  wenn  nicht, 
als  eben  die  Abfahrt  stattfinden  sollte,  am  27.  August  4 13,  um  10  Uhr  Abends, 
eine  Mondfinsterniss  eingetreten  wäre.  Nun  waren  die  Athener  nicht  bio.ss 
fromm,  sondern  abergläubisch.  Die  grosse  .Mehrzahl  der  Soldaten  sah  in  der 
Verfinsterung  des  Mondes  ein  böses  Omen,  und  Nikias,  der  sehr  viel  Gewicht 
auf  Vorzeichen  legte  und  auch  nach  Sicilien  l>erUhmte  Zeichendeuter  mitge- 
nommen hatte,  erklärte,  dass  man  unbedingt  erst  dreimal  9 Tage  warten 
müsse,  che  man  auch  nur  an  eine  Berathung  über  die  Abfahrt  denken  dürfe. 
So  ülx'rlieferte  der  Aberglaube  die  Athener  dem  Verderben.  Die  Syrakusaner 
erfuhren  bald  den  Entschluss  der  Feinde , und  hielten  cs  eben  deswegen  für 
notbwendig,  sie  noch  im  Hafen  zur  Seeschlacht  zu  zwingen.  Als  Vorspiel 
diente  ein  Landangriff  auf  die  athenischen  Mauern,  bei  dem  sie  einen  unter 
den  gegenwärtigen  Umständen  für  die  Athener  sehr  schmerzlichen  Vortheil 
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erningen  : 70  athenische  Reiter  kamen  bei  einem  Ausfälle  um.  Am  folgenden 
Tage  griffen  die  Syrakusaner  zu  Wasser  an.  Wiihrend  das  Landheer  wieder 
gegen  die  Mauern  rückte,  fuhr  die  Flotte,  aus  76  Schiffen  bestehend,  auf  die 
86  Segel  starke  Flotte  der  Athener  zu.  Die  Uebermacht  war  al.so  diesmal  auf 
athenischer  Seite,  und  dennoch  siegten  die  Syrakusaner.  Zuerst  « ich  das  Cen- 
trum der  Athener.  Ihr  rechter  Flügel  stand  unter  dem  Befehle  des  Kuryme- 
don,  der  trotz  der  ungünstigen  Oertlichkeil  dennoch  das  beliebte  Manöver  der 
♦ l'mgehung  der  Feinde  versuchen  wollte.  Aber  er  kam  dein  Lande  zu  nahe, 
und  als  die  Syrakusaner  das  athenische  Ccnlrum  besiegt  hatten,  dritngten  sie 
ihn  in  den  innersten  Winkel  der  Hafenbucht  und  vernichteten  seine  Schiffs-' 
abtheilung,  wobei  er  selbst  uinkain.  Nun  war  die  Seeschlacht  für  die  Athener 
verloren.  Alle  athenischen  Schiffe , welche  nicht  vernichtet  wurden,  mussten 
sich  an's  Land  zurückziehen,  wo  sie  gerade  waren.  Die  meisten  konnten  nicht 
die  schmale  üferstrccke  zwischen  den  athenischen  Mauern  erreichen , sondern 
wurden  ausserhalb  derselben  an’s  Land  getrieben,  und  dieser  Umstand  schien 
Gylippos  das  Mittel  zu  gewähren,  sic  vollsUindig  zu  vernichten.  Er  eilte  mit 
einem  Theile  .seines  Heeres  an’s  Ufer,  da  wo  ein  schmaler  Streifen  festen  Bo- 
dens sich  zwischen  dem  Meere  und  dem  Sumpfe  Lysimeleio  hinzog , und  wo 
ein  grosser  Theil  der  athenischen  Flotte  sich  befand.  Aber  das  ziemlich  un- 
ordentliche Heranstürmen  der  Syrakusaner  machte  den  Etruskern,  die  als 
Hülfstruppen  der  Athener  an  dieser  Seite  der  Mauer  (nach  dem  Flusse  Annyios 
zii,i  die  Wache  hatten,  Muth,  herauszukommen  und  sich  auf  sie  zu  werfen. 
Sie  trieben  die  Vordersten  zurück  und  jagten  sie  theilweise  in  den  Sumpf. 
Bald  war  der  Kampf  hier  allgemein;  Syrakusaner  wie  Athener  eilten  in  grösse- 
rer Anzahl  herbei,  und  die  Athener,  deren  Kräfte  die  Gefahr  verdoppelte,  be- 
siegten das  syrakusanische  Heer  und  retteten  den  grössten  Theil  ihrer  Flotte, 
den  sie  glücklich  in  den  Hafen  schafften.  Das  Geschwader  des  Eurymedon 
war  und  blieb  verloren,  1 8 Schiffe  mit  der  ganzen  Besatzung.  Die  Syrakusa— 
ner  machten  noch  einen  Versuch , die  Flotte  zu  vernichten.  Sie  richteten  ein 
altes  Lastschiff  durch  eine  Masse  von  trockenen  Zweigen  und  Kienholz  zu 
einem  Brander  ein,  zündeten  cs  an  und  Hessen  es  vom  Winde  gegen  die  athe- 
nische Flotte  treiben.  Aber  die  Athener  wussten  den  Brander  von  ihren  Schif- 
fen abzuhalten.  Sie  konnten  sich  die  schwache  Genuglhuung  verschaffen, 
wegen  ihres  Sieges  am  Sumpfe  ein  Tropaion  zu  errichten;  mit  mehr  Grund 
thaten  es  die  Syrakusaner  für  den  Erfolg  des  vorhergehenden  Tages  Uber  die 
athenische  Reiterei,  und  besonders  wegen  des  Seesieges,  der  auf  Athener  wie 
auf  Syrakusaner  den  allergrössten  Eindruck  hervorgebracht  hatte. 

’ Die  Athener  wurden  immer  muthloser  und  fingen  jetzt  endlich  an , den 

ganzen  Zug  als  das,  was  er  war,  als  das  unbesonnenste  und  thörichtste  Unter- 
nehmen zu  betrachten.  Es  kam  ihnen  in  den  Sinn , dass  sie  ja  von  einem 
V Kriege  gegen  Syrakus  schon  deswegen  keine  grossen  Erwartungen  hätten 

hegen  dürfen , weil  diese  Stadt  eine  demokratische  Verfassung  hatte , wie 
Athen  selbst,  und  also  keine  Partei  gefunden  werden  konnte,  von  der  von 
vornherein  Sympathie  mit  den  Angreifern  zu  erwarten  war,  weil  diese  Stadt 
ferner,  gerade  wie  Athen,  nicht  bloss  zu  Lande  stark  war,  sondern,  wenigstens 
in  früherer  Zeit,  eine  grosse  Seemacht  besessen  hatte.  Die  Syrakusaner  da- 
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gegen  stellten  sich  mit  der  mehr  und  mehr  wachsenden  Aussicht,  ihre  Feinde 
vollsliindia  zu  vernichten , den  Vortheil  und  die  Ehre , die  ihnen  dadurch  er- 
wachsen wurden,  immer  deutlicher  vor  Augen.  Sie  mussten  durch  die  l'eber- 
windung  der  Athener  einen  gewaltigen  Einfluss  auf  (iriechenlands  Ge.schicke 
ausUben.  Das  Uebergewicht  Athen’s  war  gebrochen;  die  L'nterlhanen  konnten 
sich  befreien  und  die  Feinde  es  ohne  Bedenken  angreifen ; es  unterlag  viel- 
leicht den  Doriern,  und  als  die  eigentliche  Veranlassung  seines  Sturzes  musste 
Mit  - und  .Nachw'elt  die  Sjrakusaner  betraehten.  Syrakus  trat  durch  einen  so 
grossen  Sieg  mit  einem  Schlage  in  die  Reihe  der  leitenden  dorischen  Staaten, 
und  stand  den  Korinthern,  ja  den  Spartanern  gleich.  Wenn  die  Syrakusaner 
sich  einen  hohen  Begrilf  von  der  Bedeutung  des  um  ihre  Stadt  geführten 
Kampfes  machten,  so  gab  schon  ein  kurzer  Ueberblick  über  die  bunte  Zusam- 
mensetzung des  beiderseitigen  Heeres  ihnen  das  vollkommenste  Recht  dazu. 
Es  schien,  als  hatte  ganz  Griechenland  seine  Vertreter  nach  Sicilien  gesandt, 
als  sollte  hier  der  grosse.  Kampf  zwischen  Athen  und  Sparta  entschieden  wer- 
den. Blind  genug  hatte  das  Schicksal  die  Kiimpfenden  durch  einander  gewür- 
felt, und  wer  von  den  Völkerschaften  nur  di&  Herkunft  und  Stammverwandt- 
schaft wusste,  hatte  oftmals  falsch  gerathen,  wenn  er  sie  darnach  den  beiden 
kampfenden  Parteien  hatte  zuweisen  wollen.  Im  athenischen  Heere  befanden 
sich  als  Ionier  und  Kolonisten  Athens  Einwohner  der  Inseln  Lemnos  und  Im- 
bros  im  Norden  des  agöischen  Meeres,  von  Aegina , das  seit  geraumer  Zeit 
schon  Athener  statt  der  ursprünglichen  Dorier  zu  Bewohnern  hatte  und  He- 
stiäer  von  Euboea.  Als  tributpflichtige  l’nterthanen  folgten  den  Athenern 
Eretrier,  Chalkidier,  Styrer  uud  Karystier  von  Euböa,  Bewohner  der  Inseln 
Keos,  Andres,  Tenos  und  aus  dem  asiatischen  lonien  Milesier  und  Sander. 
Die  Chier  waren  selbständig;  sie  hatten  Schilfe  gestellt  und  zahlten  keinen 
Tribut.  Von  allen  diesen  waren  nur  die  Karystier  keine  Ionier,  sondern  Dryo- 
per;  die  übrigen  kämpften  als  Ionier  gegen  Dorier,  aber  nur  von  den  Athe- 
nern gezwungen.  Aeolischen  Stammes  waren : Melhymnäer,  die  mit  eigenen 
Schiffen  da  waren,  Männer  von  Tenedos  und  Aenos  als  tributpflichtige  Unter- 
thanen , endlich  PlaUler,  die  von  gerechtem  Hass  gegen  ihre  böotischen  Stani- 
inesgenossen  erfüllt,  ihm  auch  hier  Luft  zu  machen  Gelegenheit  halten,  da  sie 
Böoter  unter  den  Bundesgenossen  der  Syrakusaner  fanden.  Von  Doriern  wa- 
ren auf  athenischer  Seite  Bewohner  von  Kythera , Kolonisten  von  Sparta, 
Rhodier,  denen  auf  syrakusanischcr  Seite  Männer  aus  Gela,  der  Kolonie  von 
Rhodos,  gegenUberstanden , Bewohner  von  Kephallenia  und  Zakynthos,  die 
nicht  tributpflichtig  waren , aber  als  Inselbewohner  dem  meerbeherrschenden 
Athen  ihre  Hülfe  nicht  versagen  konnten;  ferner  Kerkyröer,  die  als  Kolonisten 
von  Korinth  zwar  den  Schein  annefamen  mussten , als  machten  sie  den  auch 
gegen  ihre  Mutterstadt  gerichteten  Krieg  gezwungen  mit,  die  aber  in  Wirk- 
lichkeit gern  die  Gelegenheit  benutzten , dem  verhassten  Korinth  zu  schaden. 
Ferner  waren  da:  Messenier  aus  Naupaktos  und  Pylos,  eine  Anzahl  megari- 
scher Flüchtlinge , die  Selinuntiem,  Kolonisten  von  Megara,  gegenUberstan- 
den; Argiver,  von  Hass  gegen  die  Lakedämonier  erfüllt,  Mantineer  und 
sonstige  Arkadier , die  als  Söldner  der  Athener  gegen  andere,  mit  den  Korin- 
thern gekommene  Arkadier  kämpften,  Kreter  und  Aetoler  als  Söldner,  und 
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Akarnaaen,  die  llieils  durch  Sold  nngelockt,  theils  aus  Anhdnglichkcil  an  De- 
mosthenes niilgezogen  waren.  Aus  Italien  waren  Thurier  und  Mctaiwnlincr 
dabei,  von  Sicilien  .Naxier  und  Ralaniier,  und  eine  Masse  von  Sikelern,  end- 
lich noch  einige  Etrusker,  alle  Feinde  von  Syrakus,  und  gemielhete  lapygier 
und  Messapier.  Welche  Menge  von  verschiedenartigen  Elementen  im  atheni- 
schen Heere ! Wie  schwer  musste  es  selbst  erfahrenen  Feldherren  werden,  im 
L'nglUcke  sie  zusaihmenzuhalten  ! Wie  schwer  bt‘Sonders,  die  gezwungen  Die- 
nenden zu  thätigen  Streitern  fUr  eine  fast  schon  aufgegebene Sache  zu  machen! 
Anders  stand  es  auf  syrakusanischer  Seile.  Waren  bei  den  Athenern  die  Mei- 
sten aus  Zwang  oder  um  des  Geldgewinnes  wegen  da,  so  batleti  die  Syraku- 
saner  grOsslenlheils  nur  Slammesgenossen  in  ihrem  Heere.  Aus  Sicilien  waren 
es  Bewohner  von  Kaiuarina,  Gela,  Seliiius,  Himera ; die  Spartaner  liatten  nur 
Heloten  und  Neodaiuoden  geschickt,  aber  der  eine  Spartaner  Gylippos  wog  ein 
Heer  auf;  Korinther  waren  mit  Schilfen  und  Landlruppen  gekommen  und 
hatten  Leute  aus  ihren  Kolonien  Leukas  und  .\mpnikia  mitgebrachl;  die  Böo- 
ler  hatte  der  alte  Ha.ss  gegen  Athen  getrieben,  Truppen  zu  schicken,  nur  die 
wenigen  Sikyonier  waren  gezwungen  mitgezogen,  und  als  Miolhstruppeu  stan- 
den nur  einige  Arkadicr  bei  den  Korinthern,  dazu  kam  endlich  noch  eine 
Anzahl  von  Sikelern.  Im  Vergleich  zu  den  aus  Griechenland  gekommenen 
Verbündeten  der  Syrakusaner  war  die  Anzahl  der  sicilischen  Griechen , die 
aus  nahe  gelegenen  volkreichen  Städten  nach  Syrakus  gezogen  waren,  gross; 
alle  HUlfstruppen  Ubertraf  aber  an  Zahl  das  Conlingent  der  Syrakusaner 
selbst.  Zwischen  diesen  Gegnern  sollte  es  nun  zum  entscheidenden  Kample 
kommen. 

Die  Syrakusaner  wollten  jetzt  dem  Kriege  ein  Ende  machen ; die  athe- 
nische Flotte  sollte  den  Hafen  ihrer  Stadt  nicht  w ieder  verlassen.  Sie  versperr- 
ten deshalb  den  wenig  Uber  lOüU. Meter  breiten  Fhngang  desselben  zwischen 
Ortygia  und  IMemmyrion  durch  <|uer  vor  Anker  gelegte  grössere  und  kleinere 
Schilfe  und  rüsteten  sich  zu  einer  neuen  Seeschlacht.  In  dem  engen  Raume 
des  Hafens,  wo  die  feindlichen  Flotten  nahe  bei  einander  lagen,  konnte  nichts, 
was  der  Häne  vorbereitete,  dem  .\nderen  verborgen  bleiben.  So  waren  die 
Athener  auch  bald  im  Klaren  Uber  die  Absichten  der  Syrakusaner , und  die 
Feldherren  sahen  ein,  dass  schnell  ein  Entschluss,  womöglich  mit  allgemeiner 
Zustimmung  der  Ofliciere,  gefasst  werden  müsse.  Sie  hielten  deshalb  einen 
Kriegsralh,  dem  auch  die  Taxiarchen  (L'nlerbefehlshaber)  beiwohnten,  und  in 
dem  die  traurige  Lage  des  athenischen  Heeres  endlich  unverhohlen  cingestan- 
den  wurde.  Ein  sehr  schlimmer  Umstand  kam  hier  zur  Sprache.  Als  vor 
einigen  Tagen  die  Athener  sich  zu  der  nachher  durch  die  Mondlinslerniss  ge- 
störten Abfahrt  gerüstet  hallen , war  nach  Katane  der  seitdem  auffallender- 
weise nicht  zurUckgenommene  Befehl  geschickt  worden,  keine  Lebensmittel 
mehr  zu  senden , und  so  fehlte  es  daran  jetzt  schon ; die  Abs|)crrung  des  Ha- 
fens aber  machte  alle  neuen  Sendungen  unmöglich.  Eine  Schlacht,  ohne  Ver- 
zug geliefert,  war  also  das  Fanzige,  was  die  Athener  noch  reiten  konnte.  Man 
beschloss,  auf  der  Stelle  den  ganzen  oberen  Theil  der  Doppelmauer  aufzuge- 
l)en,  nur  den  unmittelbar  am  Hafen  gelegenen  beizubehallcn,  den  Raum  zwi- 
schen beiden  Mauern  durch  eilig  errichtete  Querwerke  nach  dem  Lande  hin 
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zu  schützen,  und  mU  diesem  Platze  die  Kranken  und  alle  Vorrillhc  zu  bergen, 
alle  irgend  entbehrliche  Mannschaft  aber  auf  die  noch  brauchbaren  Schiffe  zu 
bringen  und  mit  diesen  eine  Seeschlacht  zu  liefern.  Siegte  inan,  so  wollte 
man  schnell  das  ganze  Heer  nach  Katanc  bringen ; verlor  man  alter  die 
Schlacht,  so  sollten  die  Schiffe  verbrannt  werden  und  das  Heer  auf  dem  Land- 
wege eine  Itefreundeto  hellenische  oder  barbarische  Stadt  zu  erreichen  suchen. 
Der  Beschluss  wurde  ausgefUhrt,  HO  noch  brauchbare  Schiffe  fanden  sich, 
und  alle  irgend  waffenßlhigen  Leute  wurden  eingeschiffl,  besonders  setzten 
die  Feldherren  auf  die  Masse  von  Bogenschützen  und  Speerwerfern,  Akarnancn 
und  Andere,  viel  Vertrauen.  Der  Versuch,  den  die  Athener  so  ini  Drange  der 
Noth  machten,  die  gewohnte  Seeschlacht  durch  die  Aufnahme  einer  Menge  von 
Landtruppen  in  eine  Landschlacht  zu  verwandeln,  war  sehr  gewagt,  dennoch 
zeigte  sich  bei  den  athenischen  Truppen  durchgängig  Bereitwilligkeit,  da  Alle 
den  gegenwärtigen  Zustand  unerträglich  fanden.  Nikias  hielt  vor  der  Schlacht 
eine  Anrede  an  sein  Heer,  das  nun  den  Entscheidungskampf  kämpfen  sollte. 
Er  wies  darauf  hin,  dass  nur  ein  Sieg  ihnen  die  Möglichkeit  geben  könne,  ihre 
Heimath  wieder  zu  erreichen;  um  ihn  sicherer  zu  erringen,  sei  die  .Masse  von 
Landlruppcn  auf  die  Schiffe  genommen.  Der  Wiederholung  gefährlicher  An- 
fahrten mit  den  starken  Vordertheilen  der  syrakusanischen  Schiffe  solle  durch 
eiserne  Haken  begegnet  werden , mit  djjnen  man  die  feindlichen  Schiffe  fost- 
halten  werde , worauf  dann  die  an  Bord  befindlichen  Landtruppen  die  feind- 
liche Besatzung  vernichten  müssten.  Die  Vorbereitungen  der  Athener  waren 
sogleich  \on  den  Syrakusanern  bemerkt  worden,  die  auch  Kenntniss  von  den 
eisernen  Haken  bekommen  hatten,  und  nun  als  S<-hutz  dagegen  die  Spitzen 
und  Ränder  der  Schiffe  mit  Fellen  bekleideten,  an  Menen  die  Haken  nicht 
leicht  fassen  konnten.  Die  Anreden  der  Feldherren  wiesen  die  Syrakusaner 
besonders  darauf  hin,  dass  sie  die  seemächtigen  Athener  ja  schon  überwunden 
hätten  nnd  sie  sicher  auch  wieder  besiegen  würden,  da  die  Feinde  durch  die 
unerwartete  Niederlage  ganz  muthlos  geworden  seien.  Dann  fuhren  sie  hinaus 
zur  Schlacht. 

Als  Nikins  .sah  , dass  der  letzte  Kampf  beginnen  .sollte,  fürchtete  er,  in 
seiner  Anrede  noch  nicht  alles  Nöthige  gesagt  zu  haben.  Er  ging  noch  einmal 
zu  Jedem  einzelnen  Tricrarchen  und  stellte  ihm  auf  das  eindringlichste  und 
beweglichste  vor,  was  er  von  ihm  erwarte,  nannte  einen  Jeden  in  der  feier- 
lichsten Weise  zugleich  bei  seinem  Vaternamen  und  seiner  Phylo  und  be- 
schwor die,  welche  sich  persönlich  ausgezeichnet  hatten,  ihren  erworbe- 
nen Ruhm  nicht  zu  verdunkeln,  die  aber,  welche  von  berühmten  Vor- 
fahren herstammten,  den  Glanz  und  die  Ehre  ihrer  Familie  aufrecht  zu 
halten,  und  bat  Alle,  an  ihre  Vaterstadt  Athen  zu  denken,  mit  ihrer  unbe- 
dingten politischen  und  persönlichen  Freiheit,  und  an  dio  Weiber  und  Kinder, 
die  sie  dort  zurückgelassen  hätten.  Dann  übernahm  er  selbst  den  Oberbefehl 
Uber  die  am  Lande  zurückbleibenden  Truppen,  die  er  am  Meere,  so  weit  es 
irgend  möglich  war,  auLstellte,  während  Demosthenes,  Menandros  und  Eulhy- 
demos  den  Befehl  über  die  Flotte  erhielten  und  sogleich  die  athenischen  Schilfe 
zur  Schlacht  hinausfUhrten.  Sic  wollten  so  schnell  als  möglich  den  .Vusgang 
aus  dem  Hafen  erzwingen.  Hiergegen  waren  die  .Massregeln  der  Syrakusaner 
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getroflen.  Die  Anzahl  ihrer  Schiffe  betrug  wieder  76,  wie  in  der  vorigen 
Schlacht,  und  von  diesen  waren  einige  am  Eingang  aufgestellt,  uni  ihn  su 
bewachen.  Die  übrigen  hatten  ihre  Stellung  ringsum  im  Hafen  in  der  Nahe 
des  Ufers  genoinmen,  um,  wenn  die  Athener  ihii>  geschützte  Stellung  verlas- 
sen hatten,  von  allen  Seiten  über  sie  herzufallen.  Zugleich  war  rings  um  den 
Hafen  das  syrakusanischo  Landheer  aufgestellt  worden.  Die  Flotte  befehligten 
im  Centrum  l’ythen  der  Korinther,  der  seine  Landsleute  um  sich  halte,  auf 
den  beiden  Flügeln  die  Syrakusaner  Sikanos  untl  Agatharchos. 

Die  Athener  fuhren  an  den  durch  Ketten  bewerkstelligten  Verschluss  des 
Hafeneingangs,  überwitlligten  im  ersten  Anlauf  die  dort  aufgestellten  Schiffe 
und  machten  sich  daran,  die  Ketten  zu  lösen,  um  die  offene  See  zu  gewinnen, 
als  sie  auf  allen  Seiten  von  den  Syrakusanern  angegriffen  wurden.  Natürlich 
konnte  nicht  die  ganze  athenische  Flotte  zu  gleicher  Zeit  an  der  HafenmUndung 
sein;  während  die  ersten  sich  dort  bemühten,  die  Sperre  zu  durchbrechen, 
war  die  Mehrzahl  der  athenischen  Schiffe  noch  mitten  im  Hafen , .und  indem 
jene  sich  nun  genöthigl  .sahen , den  Uebrigen  zu  Hülfe  zu  eilen , zog  sich  bald 
der  ganze  Kampf  in  das  Innere  des  Hafens,  wo  die  Athener  auch  selbst  vor- 
ausgesetzt hatten , ihn  führen  zu  müssen.  Es  war  eine  der  merkwürdigsten 
und  gewaltigsten  Seeschlachten,  die  im  Alterthum  geliefert  worden  sind. 
Gegen  200  Schiffe , auf  einen  verhällnjssmässig  geringen  Raum  zusammenge- 
drängl,  und  nicht  im  Stande,  sich  frei  zu  bewegen,  kämpften  einen  Kampf  von 
äusserster  Erbitterung.  Regelrechte  Angriffe  kamen  wenige  vor;  die  Schiffe 
stiessen  zusammen,  wie  gerade  der  Zufall  und  das  Gedränge  es  mit  sich 
brachte.  So  waren  denn  auch  nicht  überall,  wie  sonst  in  Seeschlachten , je 
zwei  Schiffe  mit  einander  im  Kampf  begriffen,  sondern  oftmals  hatte  sich  eins 
gegen  zwei  oder  mehrere  feindliche  zu  verlheidigen,  und  die  Steuerleute  hat- 
ten die  grösste  Schwierigkeit,  ihre  Pflicht  zu  erfüllen  und  ihre  Schiffe  so  zum 
Angriff  zu  lenken , dass  sie  nicht  zugleich  selbst  von  allen  Seilen  angegriffen 
w urden.  Wenn  sich  zwei  Schiffe  einander  näherten , wurde  mit  Pfeilen  und 
Wurfspiessen  geschossen  und  mit  Steinen  geworfen , und  wenn  sie  dicht  an 
einander  waren , begannen  die  Schwerbewaffneten  auf  den  Verdecken  den 
Kampf  und  suchten  sich  des  feindlichen  Schiffes  zu  bemächtigen.  Der  Lärm 
war  entsetzlich.  Zu  den  Kommnndorufen,  die  bei  der  Verwirrung,  in  der  die 
Schiffe  sich  befanden,  häufiger  erschollen  als  sonst,  traten  noch  die  Zurufe, 
die  der  Wetteifer  und  die  Nothwendigkeit,  die  Mannschaft  zu  ermuntern,  ver- 
anlassten.  Den  Athenern  riefen  ihre  Befehlshaber  zu,  sie  sollten  die  Abfahrt 
erzwingen , es  gelle  die  Rettung  in  die  Hcimalh , den  Syrakusanern  die  ihri- 
gen, sie  möchten  den  Feinden  die  Flucht  versperren.  Ja  die  Feldherren  selbst 
wandten  sich  mitten  im  Kampfesgetümmel,  wenn  sie  irgendwo  eins  der  Schiffe 
zurUckweichen  sahen,  mit  vorwurfsvollem  Ton  an  den  Trierarchen,  den  sie  mit 
Namen  nannten.  Eine  geraume  Zeit  hielt  sich  bei  grosser  Anstrengung  von 
beiden  Seilen  die  Schlacht  in  der  Schwebe.  Während  dessen  bedeckten  die 
Weiber  und  Kinder  der  Syrakusaner  die  Mauern  und  Dächer  der  Stadl,  und 
standen  die  Landheere  am  Ufer  und  schauten  dem  Kampfe  zu  in  einer  ausser- 
ordentlichen Spannung , und  einer  besonders  bei  den  Athenern  sehr  natür- 
lichen, gewaltigen  Aufregung.  Diese  befanden  sich  aber  nicht  auf  einem 
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Punkt«,  von  wo  die  ganze  Schlacht  hatte  übersehen  werden  können,  und  so 
waren  die  Eindrücke,  welche  zu  derselben  Zeit  Verschiedene  von  dem  Gange 
derselben  empfingen  , ebenso  mannigfaltig  wie  die  Wechselfalle  des  Kampfes 
selbst.  Einige  sahen  siegreiche  athenische  SchiQ'e  vor  sich  und  begannen 
Muth  zu  fassen  und  laut  die  Götter  anzurufen  , dass  sic  sie  doch  nicht  zuletzt 
noch  zu  Grunde  richten  möchten ; Andere  batten  Niederlagen  der  Ihrigen  vor 
Augen,  und  diese  Jammerten  laut  und  geberdeten  sich  mutbloser  als  die  be- 
siegten Kämpfer  selbst;  noch  Andere  endlich  schauten  einem  unentschiede- 
nen Kampfe  zu  und  machten  abwechselnd  die  verschiedensten  Gemütlisstim- 
. muDgen  durch.  So  bot  denn,  so  lange  der  Kampf  unentschieden  war,  das 
athenische  Ucer  ein  eigentbümliches  Schauspiel.  Triumphgeschrei  und  Weh- 
klagen , Schlachtrufe  und  Laute  der  Verzweiflung , Alles  erscholl  zu  gleicher 
Zeit.  Endlich  siegten  die  Syrakusaner.  Sie  siegten  zuerst  an  der  Stadtseite 
des  Hafens,  wo  die  am  Ufer  aufgestellten  Bürger  thätig  in  den  Gang  der 
Schlacht  eingriflen , und  als  erst  einmal  hier  die  Niederlage  der  Athener  ent- 
schieden war,  da  ward  der  ungestüme  Andrang  der  Syrakusaner  überall  un- 
widerstehlich für  die  Feinde , und  jedes  weichende  Schiff  mehr  vergrösserte 
die  Verwirrung  der  Besiegten.  Mit  Triumpbgeschrci  jagten  die  Sieger  die 
Schiffe,  welche  sich  nicht  mehr  zu  vertheidigen  wagten,  an's  Land.  Viele 
wurden  nun  noch  vernichtet  oder  genommen.  Die  Männer,  welche  sich  an’s 
Land  retten  konnten,  eilten  in’s  Lager,  und  das  ganze  athenische  Heer  gab  sich 
der  wildesten  Verzweiflung  hin.  Manche  mochten  sich  daran  erinnern,  dass 
sie  sich  jetzt  in  einer  ähnlichen  Lage  befanden , wie  vor  einigen  Jahren  die 
Lakedämonier  auf  der  Insel  Sphakleria ; denn  mit  der  Vernichtung  der  Flotte 
war  alle  Aussicht  auf  Rettung  verschwunden. 

Nach  der  Beendigung  der  Schlacht  sammelten  die  Syrakusaner  die  Sebiffs- 
trümmer  und  die  Leichen  ^und  fuhren  nach  der  Stadt,  um  dort  ein  Siegeszei- 
chen zu  errichten.  Sie  wagten  nicht,  die  athenische  Vcrschanzung  anzugreifen. 
Sie  waren  ebenfalls  von  dem  langen  und  hartnäckigen  Kampfe  erschöpft,  wenn 
auch  bei  weitem  nicht  so  sehr  wie  ihre  Feinde,  die  so  niedergeschlagen  waren, 
dass  sie  die  ihnen  obliegende  Pflicht,  die  Auslieferung  der  Todten  von  den 
Siegern  zu  erbitten , versäumten.  Die  Athener  dachten  nur  an  schleunigsten 
Abzug.  Demosthenes  versuchte,  eine  rühmlichere  Art  des  Abzugs,  als  die  von 
dem  Heere  beabsichtigte,  durchzusetzen.  Während  man  allgemein  die  Flotte 
als  durchaus  unbrauchbar  geworden  betrachtete  und  den  Abzug  zu  Lande  ohne 
Zögern  antreten  wollte,  machte  er  geltend,  dass  sie  recht  wohl  mit  allen  ihnen 
gebliebenen  Schiffen  noch  einmal  mit  Tagesanbruch  den  Versuch  wagen  könn- 
ten, die  Ausfahrt  zu  erzwingen;  sie  hätten,  wie  er  mit  Recht  bemerkte,  noch 
mehr  brauchbare  Schifle  als  die  Syrakusaner,  denen  keine  50  geblieben  waren, 
während  sie  gegen  GO  hatten,  und  ein  günstiger  Erfolg  sei  durchaus  nicht  un- 
wahrscheinlich. Nikias  gab  seine  Zustimmung,  aber  die  Ausführung  des  Planes 
scheiterte  an  dem  Widerstand  der  Seeleute,  die  nicht  noch  eine  Seeschlacht 
bestehen  wollten.  So  blieb  denn  nichts  übrig,  als  die  Schiffe  preiszugeben 
und  zu  Lande  abzuziehen , und  zwar  sobald  als  möglich , w enn  es  geschehen 
konnte,  noch  in  derselben  Nacht. 
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Neuntes  Kapitel. 

RQckzng  und  Untergang  der  Athener. 

Der  Gedanke,  dass  die  Athener  am  besten  thun  würden,  wenn  sie  so- 
gleich das  l.ager  verliessen , kam  auch  dem  Hermokrntes,  und  er  beschloss, 
die  Ausführung  desselben,  falls  sie  wirklich  versucht  werden  sollte,  zu  ver- 
hindern. Er  forderte  die  Feldherren  auf,  sofort  mit  dem  ganzen  Heere  auszu- 
marschiren.  Diese  sahen  vollkommen  die  Zwcckmiissigkeil  einer  solchen  Mass- 
regel  ein,  aber  sie  hielten  es  für  unmöglich,  sie  beim  Volke  durchzusetzen. 
Man  wollte  Ruhe  nach  der  Schlacht;  man  wollte  die  Freuden  des  unmittelbar 
bevorstehenden  Heraklesfestes  nicht  opfeni.  So  vei-suchte  denn  liermokralcs, 
den  gefürchteten  Abzug  durch  eine  List  hiiiauszuschieben.  Er  wusste,  dass 
Nikias  Einverstilndniss  mit  Leuten  in  S;rakus  unterhalten  halte,  vorzugsweise 
mit  ehemaligen  Leontinern  ; er  Hess  deshalb  einige  ihm  ergebene  Männer  bei 
einbrechender  Dunkelheit  nach  dem  athenischen  Lager  sprengen  und  den  dort 
aufgestcliten  Posten  zurufen , sie  seien  Freunde  der  Athener,  man  möge  nicht 
in  der  Nacht  abziehen , denn  jetzt  seien  alle  Wege  von  den  Syrakusanern  be- 
setzt. Eine  so  plumpe  List  hiUte  nicht  gelingen  sollen.  Wilre  es  nicht  wenig- 
stens der  Mühe  werlh  gewesen,  sich  durch  Späher  von  der  Richtigkeit  der 
Mitlheilung  zu  überzeugen?  Aber  die  athenischen  Feldherren  hielten  gerade 
das  Unerwünschteste  eisen  deswegen  für  das  Wahrscheinlichste.  Sie  tbaten 
noch  mehr,  als  ihnen  geralhen  war;  sic  beschlossen,  noch  einen  ganzen  Tag 
im  Lager  zu  bleiben , um  sich  auf  den  Abzug  vorzuiwreiten.  Natürlich  be- 
nutzten die  Syrakusaner  diese  Frist  besser  als  sie.  Das  Landheer  besetzte  und 
verschanzte  die  Wege,  auf  denen  der  Abzug  der  Athener  zu  erwarten  war, 
während  zu  derselben  Zeit  die  syrakusanische  Flotte  sich  der  am  Ufer  zurück- 
gelassenen  feindlichen  Schiffe  bemächtigte  und  sie  im  Schlepptau  in  die  Stadt 
führte.  Einige  wenige  nur  hatten  die  Athener  verbrannt. 

Am  zweiten  Tage  nach  der  Seeschlacht  begannen  die  Athener  endlich  den 
Rückzug  landeinwärts,  nicht  nach  Katane,  wohin  man  nicht  direct  gelangen 
konnte,  da  gerade  die  dahin  führenden  Wege  von  den  Syrakusanern  besetzt 
waren,  sondern  ohne  ganz  bestimmtes  Ziel  in  westlicher  oder  südwestlicher 
Richtung,  wo  man  sikelische  Städte  oder  Heere  zu  finden  hoffte,  und  beson- 
ders die  Möglichkeit  im  Auge  hatte,  Motyke  oder  Hybla  Heraea  zu  erreichen. 
Dieser  Rückzug  hat  in  der  Oeschichte  wenige  seines  Gleichen.  Es  war  noch 
immer  eine  Masse  von  10000  Menschen,  welche  die  feste  Stellung  verliess,  die 
ihnen  so  lange  sichern  Schutz  gewährt  hatte.  Sie  waren  gekommen  , um  eine 
fremde  Stadt  zu  unterjochen,  auf  zwei  Flotten,  die  das  F^rstaunen  ihrer  Gegner 
erregten,  und  nun  waren  alle  Schiffe  verloren,  und  sie  konnten  nicht  wissen, 
ob  sie  auch  nur  das  nackte  Leben  retten  würden.  Sie  Hessen  alles  zurück, 
was  die  Schnelligkeit  der  Bewegung  hemmen  musste,  und  trotzdem  waren  sie 
belastet  genug.  Es  fehlten. nicht  nur  Transportmittel,  wie  Heere  sie  brauchen, 
Wagen,  .Maulthiere  — die  zu  Schiffe  angekommenen  Athener  halten  dergleichen 
nicht  — es  war  auch  die  Zahl  der  einem  griechischen  Krieger  nothw^endigen 
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Gepiiektrüger  durchaus  Ungenügend.  So  mussten  die  Athener  zur  Last  der 
Waffen  auch  noch  die  der  unentbehrlichsten  Vorriithe  auf  sich  nehmen , und 
wurden  hierdurch  uni  so  Weniger  geeignet,  wahrend  des  Marsches  zu  kämpfen. 
Noch  trauriger  wurde  der  Abschied  vom  Lager  dadurch,  dass  sie  hUlflose 
Kranke  und  Verwundete  zurUcklicssen , deren  ein  trauriges  Loos  von  den 
Händen  eines  erbitterten  Feindes  harrte.  Diese  klammerten  sich  wehklagend 
an  die  Fortgehenden  und  schleppten  sich  mit , bis  sie  endlich , von  ihren 
Kräften  verlassen,  jaminemd  zusammenbrachen.  Unter  solchen  Umstanden 
Ihatcn  ermunternde  Zureden  noth,  und  Nikias,  der  selbst  an  schwerer  Krank- 
heit litt,  raffte  sich  auf,  um  in  dieser  trostlosen  Lage  einige  Hoffnung  bei 
den  Soldaten  wach  zu  halten.  Bei  den  Seinigen  hergehend,  rief  er  ihnen  zu, 
schon  aus  schlimmerer  Lage  seien  Heere  gerettet  worden.  Die  Götter  würden 
sie  jetzt  hinlänglich  gedemUthigt  glauben ; sie  wären  noch  immer  zahlreich 
genug,  sie  möchten  nur  Ordnung  halten,  dann  würden  sie  eine  befreundete 
sikelische  Stadt  erreichen.  Eitler  Trost! 

Das  Heer  war  in  zwei,  von  Nikias  und  Demosthenes  geführte  Theilc  ge- 
sondert, die  in  Vierecken,  das  Gepäck  in  der  Milte,  niarschirlen.  Um  das 
von  Nikias  angedeutete  Findziel  zu  erreichen,  gab  es  zw-ci  Wege,  einen  directen 
kürzeren  und  einen  indirccten  längeren.  Jener  führte  sogleich  nach  Westen, 
dieser  zuerst  nach  Süden  und  dann  erst  nach  Westen.  Die  Feldherren  zogen 
den  ersteren  vor.  Unter  diesen  Umständen  lag  das  nächste  Ziel  des  Marsches 
jenseits  der  Berge,  deren  blaue  Linien  am  Horizonte  schimmerten.  Hatten  die 
Athener  ihren  oberen  Hand  erreicht , so  wären  sie  auf  dem  Plateau  des  süd- 
östlichen Siciliens,  und  es  musste  den  Syrakusanern  schwer  werden,  ihren 
weiteren  Zug  zu  verhindern.  Aber  den  ersehnten  Punkt  zu  gewinnen,  war 
nicht  leicht.  Die  Ersteigung  des  Plateaus  konnte  nur  in  einer  der  Schluchten 
geschehen,  welche  zugleich  als  Wege  für  die  Menschen  und  als  Bett  den  Berg- 
wassern dienten ; und  bis  zu  diesen  Schluchten  und  in  denselben , wie  viele 
Gefahren  warteten  ihrer!  Schon  ehe  män  denAnapos  erreichte,  musste  Nikias 
seine  Autorität  anwenden , um  Ordnung  zu  hallen.  Am  Anapos  traf  man  zu- 
erst auf  die  Syrakusaner.  Noch  reichte  die  frische  Kraft  der  Athener  hin,  die 
Gegner  aus  einander  zu  treiben,  sie  erzwangen  den  Uebergang.  Nun  begannen 
aber  die  eigentlichen  Leiden  des  Rückzugs.  Selbst  fast  ohne  Reiterei,  wurden 
sie  von  den  Reitern  und  den  leichten  Truppen  der  Syrakusaner  umschwärmi, 
und  nicht  weniger  als  der  Feind  quälte  sie  die  Hitze.  Am  Abend  lagerten  sie 
auf  einem  Hügel,  östlich  von  dem  heutigen  Fioridia.  Fortwährend  zum  Kampfe 
genöthigt,  halten  sie  an  diesem  Tage  nicht  mehr  als  40  Stadien  — i deutsche 
Meile  — zurückgelegt.  Am  nächsten  Tage  wurde  es  noch  schlimmer.  Die 
Athener  brachen  früh  auf,  zogen  SO  Stadien  weit,  stets  mit  den  Feinden 
kämpfend,  und  lagerten  dann  in  einer  ebenen  Gegend,  wo  einige  Häuser 
standen , um  sich  hier  mit  Lebensmitteln  und  besonders  mit  Wasser  zu  ver- 
sorgen, das  sie  auf  den  nun' zu  ersteigenden  Höhen  nicht  so  bald  wiederzufin- 
den erwarlclen.  Das  nächste  Ziel , nach  dessen  Erreichung  sie  sich  sehnten, 
war  der  akräischc  Fels , der,  am  Westende  einer  Schlucht  gelegen,  und  selbst 
von  Schluchten  eingefasst,  den  Anfang  des  Plateaus  bezeichnete.  Hatten  sie 
ihn  hinter  sich,  so  war  unendlich  viel  gewonnen.  Er  war  von  den  Syrakusa- 
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nern  besetzt.  Als  nun,  um  ihn  zu  erreichen,  am  andern  Morgen  — so  matt 
waren  die  Athener  schon , dass  sie  sich  am  zweiten  Tage  mit  einem  Marsche 
von  einer  halben  deutschen  Meile  begnügen  mussten  — als  am  andern  Morgen, 
also  am  dritten  Marschtage,  die  Athener  weiter  zogen,  da  wurden  sie  auf 
dem  durch  die  Schlucht,  w'elche  jetzt  Cava  di  Culatrello  heisst,  nach  dem 
akräi.schen  Felsen  führenden  Wege  so  heftig  angegriffen , dass  sie  nach  einem 
langen  Kampfe  an  der  Möglichkeit,  für  jetzt  hier  vorwärts  zu  kommen,  ver- 
zagten und  nach  dem  Lagerplätze,  den  sie  in  der  vorigen  .Nacht  inne  gehabt 
hatten,  zurückkehrten.  liier  befanden  sic  sich  aber  in  einer  noch  schlimmeren 
Lage  als  zuvor.  Sie  konnten  nicht  einmal  die  nahen  Wohnungen  erreichen 
und  begannen  schon  im  Lager  Noth  zu  leiden.  Üennoch  wiederholten  sie  den 
so  unglücklich  abgelaufenen  Versuch,  zum  akräischen  Felsen  vorzudringen, 
am  vierten  Marschtage  noch  einmal,  und  sie  gelangten  wirklich  durch  die 
Schlucht  bis  an  den  Fuss  des  Berges , der  den  Anfang  des  rettenden  Plateaus 
bezeichnete.  Aber  auch  nur  bis  an  den  Fuss.  Vor  sich  sahen  sie  eine  Ver- 
schanzung,  die,  von  einer  Schlucht  bis  zur  andern  gebaut,  den  ganzen  W'eg 
abschnitt,  und  hinter  derselben  das  syrakusanische  Heer,  Massen  von  Schwer- 
bewaffneten  , mehrere  Glieder  tief  aufgestellt.  Sie  konnten  die  Verschanzung 
nicht  erstürmen , liessen  ab  vom  Kampfe  und  zogen  sich  langsam  zurück.  Da 
brach  ein  heftiges  Gewitter  aus,  das  den  Athenern  als  ein  Beweis  des  Zornes 
der  Götter  erschien.  Wie  sic  nun  still  standen,  ohne  rocht  zu  wissen,'  was  sie 
thun  sollten,  begann  sich  auch  auf  dem  von  Felswänden  eingefassten  Wege, 
den  sie  herangezogen  waren,  eine  Verschanzung  zu  erheben  und  es  drohte 
Einschliessung  von  allen  Seiten.  Doch  gelang  es,  diese  Schanzen  zu  zerstören  ; 
sic  erreichten  die  Ebene  und  schlugen  hier  ein  Lager  auf.  Ara  nächsten  Tage 
— es  war  der  fünfte  ihres  Marsches  — rückten  sie  wieder  vorwärts,  nicht 
auf  demselben  AVege,  den  sie  zwei  Tage  umsonst  eingcschlagen  hatten,  und 
nicht  wieder  auf  den  akräischen  Felsen  zu,  sondern  in  einer  benachbarten 
Schlucht,  etwas  weiter  südlich.  Aber  die  Syrakusaner  umringten  sie  auch 
hier  und  bedrängten  sie  so,  dass  sic  nur  5 — 6 Stadien  an  dem  ganzen  Tage 
vorwärts  kamen.  Dann  mussten  sie  schon  Halt  machen  und  sich  ausruhen, 
worauf  auch  die  Syrakusaner  ein  Lager  aufschlugen,  ln  der  Nacht  beriethen 
Nikias  und  Demosthenes,  was  zu  thun  sei.  Die  Zahl  der  Verwundeten  war 
gross,  und  der  Mangel  an  Lebensmitteln  wurde  immer  empfindlicher.  Die  Ret- 
tung mu.sstc  bald  kommen,  wenn  sie  überhaupt  kommen  sollte.  Landeinwärts 
zu  gelangen,  war  hier  offenbar  unmöglich,  indess  konnte  man  vielleicht  auf 
einem  andern  Wege  doch  noch  den  Syrakusanern  entgehen.  Diese  bewachten 
die  auf  das  Bergland  führenden  Wege,  aber  mit  bedeutenden  Streitkräften 
doch  nur  die  nördlichsten.  Wenn  man  aber  jetzt  wieder  zum  Meere  zurück— 
kehrte,  eine  Strecke  weit  an  demselben  nach  Süden  zog  und  dann  in  einem 
von  den  Thälem  der  hier  nach  Osten  strömenden  Bäche  liinanstieg,  so  konnte 
man  hoffen,  einen  weniger  stark  besetzten  Punkt  zu  treffen  und  glücklich  auf 
das  Plateau  zu  gelangen.  Die  Feldherren  beschlossen,  diesen  Plan  noch  in 
derselben  Nacht  auszuführen , und  liessen  eine  grosse  Menge  von  Wadifeuem 
anzUnden,  um  die  Syrakusaner  glauben  zu  machen,  dass  sie  an  Ort  und  Stelle 
geblieben  seien.  Doch  gerieth  bei  diesem  nächtlichen  Abzüge  das  atheni.sche 
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Heer  in  leicht  erklilrliche  VerwiiTiin}!.  Nikias,  dei'  voranzog,  hielt  noch  einiger- 
inassen  die  Seinigen  zusammen,  aber  die  zweite,  von  Demosthenes  geführte 
Abtheilung  löste  sich  in  dem  peinlichen  Gefühl  , dass  sie  die  ersten  seien,  die 
der  Feind  erreichen  würde,  fast  giinzlich  auf.  Dennoch  kam  das  athenische 
Heer  mit  Tagesanbruch  zum  helorinischen  Wege  und  marschirte  hier  nach 
Süden  weiter;  es  war  der  sechste  Tag  des  Rückzugs.  Man  wollte  an  dem 
nitchsten  grösseren  Bache,  dem  Kakyparis,  aufw'iirts  ziehen;  man  dachte  hier 
die  Sikeler,  zu  denen  man  geschickt  hatte,  zu  treffen.  Als  man  aber  den  Ka- 
kyparis erreichte,  fand  man  ihn  von  einer  Ablheilung  Syrakusaner  besetzt  und 
die  Furt  verschanzt.  Nikias  besiegte  sie  und  hatte  nun  im  Thale  einporklim- 
men  sollen;  aber  er  ihat  es  nicht,  wie  Thukydides  sagt,  auf  den  Rath  der 
wegekundigen  Führer,  die  noch  weiter  in  der  Ebene,  nach  dem  nächsten 
Flusse,  dem  Firineos , zu  ziehen  vorschlugen.  Das  Gefecht  am  Kakyparis  war 
nur  vom  Nikias  geliefert  worden,  der  dem  Demosthenes  und  seiner  Abtheilung 
immer  weiter  vorauskam.  Diese  letztere  hatte  deshalb  auch  ganz  allein  den 
ersten  Angriff  des  syrakusanischen  Hauptheeres  zu  bestehen,  das  die  Athcner 
um  Mittag  einholle.  Demosthenes,  von  Nikias  durch  eine  Strecke  von  mehr  als 
einei-  rieutschen  Meile  — .50  Stadien  — getrennt,  wurde  bald  vollständig  von 
Feinden  eingeschlossen , und  die  syrakusanische  Reiterei  trieb  Alle  in  einen 
unordentlichen  Haufen  zusammen.  An  Weilerziehen  war  für's  erste  nicht  zu 
denken;  man  musste  Stand  halten  und  sich  verlheidigen.  Es  entstand  ein 
verwirrter  Kampf,  und  da  ganz  in  der  Nähe  ein  ummauerter  Baumgarten  war, 
das  polyzelische  Gehöft  genannt,  so  stürzten  die  Truppen  des  Demosthenes, 
ohne  auf  den  Feldherrn  zu  hören  , da  hinein.  Es  war  ihr  Verderben.  Sie 
waren  in  einer  Falle,  aus  der  es  kein  Entrinnen  gab.  Die  Syrakusaner  hüteten 
sich  wohl,  in  den  Garten  einzudringen;  sie  beschränkten  sich  darauf,  die 
Feinde  von  allen  Seiten  mit  Wurfgeschossen  zu  überschütten.  Am  Abend 
riefen  sie  ihnen  zu,  die  Bunde.sgeno.ssen  von  den  Inseln  dürften  den  Garten 
verlassen;  sic  sollten  frei  .sein,  wenn  sie  zu  ihnen  übergehen  wollten.  Nur 
wenige  Contingente  machten  sich  diese  Aufforderung  zu  Nutzen.  Die  meisten 
blieben  zurück,  wahrscheinlich  in  der  Ueberzeugung,  dass  eine  gemeinschaft- 
liche Capilulation  vorzuziehen  sei  und  noch  erreicht  werden  könne.  Bald 
machten  denn  auch  die  Syrakusaner  Vorschläge  an  alle  in  dem  Garten  Einge- 
schlossenen, die  bereitwillig  angenommen  wurden.  Sie  ergaben  sich  unter 
der  Bedingung,  da.ss  sie  weder  durch  offene  Gewalt,  noch  durch  quälende 
Fesseln,  noch  durch  Entziehung  der  I.el>ensiniltel  getödtet  werden  sollten.  Es 
waren  6000  Mann,  und  das  Geld,  welches  sie  ablieferten,  füllte  vier  Schilde. 
Demosthenes  selbst  wollte  .sich  nicht  ergelmn ; er  war  im  Begriff,  sich  zu 
lüdten , als  die  Syrakusaner  sich  seiner  bemächtigten  und  ihn  enlwaffneten. 
So  fand  das  Versprechen  der  Schonung  auf  den  Feldherrn  keine  Anwendung. 
Die  Gefangenen  wurden  sogleich  nach  der  Stadt  gebracht. 

Diese  Katastrophe,  die  nördlich  vom  Kakyparis  staltfand,  halte  dem  Nikias 
gestattet,  an  diesem  Tage  weiter  zu  kommen,  als  ihm  sonst  möglich  gewesen 
wäre.  Er  gelangte  bis  über  den  Ivrineos  und  schlug  jenseits  desselben  ein 
Lager  auf.  Er  hätte  an  ihm  in  die  Höhe  ziehen  sollen.  Er  that  es  nicht. 
Warum  T*  DaÄ  vermögen  w ir  nicht  zu  entscheiden.  Sollen  wir  aunehmen,  dass 
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es  in  der  uriisllk'h  erwu^eiien  Absichl  geschah,  statt  direct  auf  das  Plateau  >u 
klininien,  vielmehr  möglichst  weit  nach  Süden  zu  ziehen  und  dann  erst  in's 
Innere  ahzubiegcnV  Diese  Rrkliirung  ist  möglich,  dennoch  glaube  ich  nicht  <in 
sie.  Ich  glaulx;,  dass  die  Athener,  und  vor  allen  Nikias  selbst,  durch  die  un- 
siiglichen  Leiden  des  Marsches  und  des  Kampfes  in  der  Hitze  schon  so  erschöpft 
wai-en,  dass  sie,  zu  vernünftiger  L'eberlegung  unfähig,  wie  Trunkene  vorwärts 
Ummelten,  zufrieden,  wenn  sie  nur  weiter  kamen,  einerlei  wohin.  Wer  ver- 
mochte am  Rüde  zu  entscheiden , ob  sie  nicht  eben.so  gut  gerettet  wurden, 
wenn  sie  nach  Süden  statt  nach  Westen  weiter  zogen,  denn  wer  kannte  so 
genau  das  fremde  Landl*  In  der  Thal  werden  wir  sogleich  sehen,  dass  auch 
in  dieser  Richtung  es  nicht  unmöglich  war,  sich  zu  retten.  Auch  an  die.sem 
Tage  war  die  Strecke , die  man  zurUcklcgle  , eine  höchst  unlK'deulende,  vom 
Mil  lag  an  kaum  eine  halbe  deutsche  Meile.  Alle  waren  aufs  äussersU^  er- 
.scliiipft.  Am  folgenden  Moi'gcn,  dem  Morgen  des  siebenten  Tages,  erreich- 
ten auch  diese  Schaar  die  Syrakusaner.  Sie  Iheillen  dem  Mkias  mit,  dass  das 
Heer  des  Demosthenes  sich  ergeben  habe,  und  forderten  ihn  auf,  das  Gleiche 
zu  thun.  Mkias  argwöhnte  zuniiehst  eine  Täuschung  und  verlangte,  sich  von 
der  Wahrheit  der  Nachricht  zu  überzeugen.  Man  bewilligte  ihm  einen  WalTen— 
Stillstand,  und  ein  athenischer  Reiter,  den  er  zurUcksandle , brachte  die  Be- 
stätigung der  L'nglUcksbotschaft.  Nun  machte  er  den  Syrakusanern  den  An- 
trag, die  noch  übrigen  Athener  nach  llau.se  zurückkehren  zu  lassen,  dafUr 
sollte  dann  Athen  den  Syrakusanern  die  Kriegskoslen  ersetzen,  und  für  jedes 
Talent  sollte,  bis  es  bezahlt  wäre,  ein  Athener  als  Geisel  dienen.  Die  Syraku- 
saner lehnten  den  Vorschlag  ab  und  erneuerten  den  AngrilL  So  wurde  bis 
zuui  Abend  gekämpft.  In  der  Nacht  dachte  Mkias  aufzubrechen,  um  wieder 
einen  kleimm  Vorsprung  zu  gewinnen,  und  die  Athener  hatten' .schon  die  Waf- 
fen aufgeuommen , da  merkten  die  unfern  lagernden  Syrakusaner  ihre  Absicht 
und  stimmten  als  Zeichen,  dass  sic  auf  der  Hut  seien,  einen  Kriegsgesang  an. 
Nun  verloren  die  Athener  den  Muth  und  legten  die  Waflen  ab;  nur  300  von 
ihnen  brachen  sich  Bahn  durch  die  feindlichen  Posten  und  entkamen  in's  Ge- 
birge, wo  sie  auPs  Geratlu'wohl  umherirrten.  Sobald  es  Tag  wurde  — der 
ach  te  des  Marsches  — zogen  die  Athener  weiter,  wie  zuvor  von  den  Syraku- 
.sanern  umringt  und  angegrilfen.  Ihre  Kräfte  waren  gänzlich  aufgerieben. 
Schon  seit  einigen  Tagen  hatten  sie  ihren  Hunger  nur  unvollkommen  stil- 
len können.  Die  Hitze  erzeugte  den  entsetzlichsten  Durst,  der  nicht  zu 
löschen  war;  in  der  Nacht  war  an  Schlaf  nicht  zu  denken,  und  dabei  waren 
die  meisten  verwundet.  Dennoch  schleppten  sie  sich  kämpfend  vorwärts.  Als 
sie  aber  den  nächsten  Fluss,  den  Assinaros,  vor  sich  sahen,  da  w\ar  ihr  ganzes 
Dichten  und  Trachten  nur  dahin  gerichtet,  ihn  zu  erreichen,  um  den  martern- 
den Durst  zu  stillen.  Sie  redeten  sich  ein,  dass  sie  Jenseits  des  Flusses  weniger 
von  den  syrakusanischen  Reiteni  zu  leiden  haljcn  würden.  Sie  stürzten  sieb 
in  der  wildesten  Unordnung  in  das  Wasser.  Von  den  Feinden  liedrängt,  ward 
das  Heer  zu  einem  verworrenen  Knäuel  von  Menschen,  die  sich  satt  trinken 
und  möglichst  schnell  an  das  andei'e  Ufer  kninmon  .wollten.  So  wurden  Viele 
von  ihren  eigenen  Gefährten  nicdergelrelen ; Viele  verwickelten  sich  in  die 
GeräthsehafU‘11,  tlie  sie  trugen  und  wurden  vom  Wasser  hinweggeri.ssen.  Die 
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Syrakusaner  waren  vor  ihnen  am  steilen  jenseitigen  Ufer  und  schossen  von 
da  auf  die  verwirrte  Menge  im  Fluss , und  als  sie  gesehen  halten , dass  die 
Athener  nicht  mehr  im  Stande  waren,  den  Aufgang  zu  erzwingen , da  stiegen 
sie  selbst  in  den  Fluss  hinab  und  mordeten  dort  die  vor  Rrsclidpfung  fast 
wehrlosen  Feinde,  die  vor  ttbergrossom  Durste  sich  an  dem  durch  die  Men- 
schenmasse getrübten  und  durch  die  Verwundeten  und  Getödteten  blutig  ge- 
wordenen Wasser  nicht  satt  trinken  konnten.  W’er  aber  an's  Ufer  gelangte, 
wurde  von  den  Reitern  niedergemacht.  Da  liess  Nikias,  der  alles  verloren  .sah, 
sich  zum  Gylippos  führen , dem  er  als  einem  I.akedit monier  sich  lieber  anver- 
traute  als  den  Syrakusanern , und  ergab  sich  ihm  auf  Gnade  und  Ungnade 
unter  der  einzigen  Bedingung , da.ss  dem  Morden  Einhalt  gethan  werde.  Gy- 
lippos gab  sogleich  Befehl,  die  noch  L'ebrigen  zu  Gefangenen  zu  machen,  aber 
die  Zahl  derer,  die  so  zu.sammenkamen , war  nicht  gross,  da  Viele  gefallen 
waren  und  Manche  Zuflucbtsörter  gefunden  hatten , von  wo  aus  sie  spater  be- 
freundete Städte  erreichten.  Nach  der  Capitulation  des  Nikias  schickte  Gylip- 
()os  eine  Abtheilung  der  Seinigen  zur  Verfolgung  der  in  der  Nacht  entkomme- 
nen 300  Athener  aus;  sie  wurden  bald  als  Gefangene  eingebracht.  Die 
Gesamintzahl  der  Gefangenen  betrug,  wie  sich  später  herausstellte,  ungefähr 
7000,  und  da  mit  Demosthenes  sich  0000  Mann  ergeben  hatten,  so  sind  mit 
Nikias  kaum  1000  gefangen  genommen  worden.  Soweit  waren  in  8 Tagen 
die  40,000  Mann  zusammengeschmolzen,  die  das  I^agcr  vor  Syrakus  verlassen 
hatten!  Täglich  sind  Tausende  gefallen,  aus  Mattigkeit  liegen  geblieben  oder 
einzeln  entlaufen ; zuletzt  auch  noch  Manche  der  gemeinsamen  Beute  ent- 
zogen worden.  Wer  die  Gegend  kannte , musste  übrigens  sagen , dass  das 
Verderben  die  Athener  nicht  gar  weit  von  dem  Punkte  erreichte , wo  sie  ge- 
rettet werden  konnten.  Kamen  sie  ein  paar  Meilen  weiter,  so  überschritten  sie 
den  Heloros,  und  dann  waren  sie  im  Gebiete  der  südlichen  Sikelcr;  es  war 
nicht  unmöglich,  dass  sie  Motyke  erreichten.  Ja,  hatten  sie  gleich  anfangs 
die.sen  Weg  eingescblagen , statt  an  den  akräischen  Felsen  Zeit  und  Kraft  zu 
verschwenden,  so  waren  wohl  noch  Tausende  von  ihnen  dem  Verderben  ent- 
ronnen. So  wurden  fast  nur  die  wenigen  Reiter  gerettet,  die  nach  Katane  ent- 
kamen. Abt'r  ihr  Anführer  Kallistratos  hielt  solche  Rettung  für  eine  Schande; 
er  kehrte,  nachdem  er  seine  Schaar  in  Sicherheit  gebracht,  selb.st  nachdem 
athenischen  Lager  bei  Syrakus  zurück  und  fiel  dort  im  Kampfe.  Das  war  der 
Ausgang  des  ungeheuren  Unternehmens  des  athenischen  Volkes.  Eis  hat  über 
200  Kriegsschiffe  und  mehr  als  60,000  Mann  in  die  ferne  Insel  geschickt,  und 
kein  Schiff  und  wenige  Menschen  kehrten  in  die  Heimath  zurück. 

Das  Unglück  der  Athener  in  Sicilien  steht  fast  beispiellos  in  der  Geschichte 
da.  ln  dem  Feldzüge  der  Franzosen  nach  Russland  betrug  die  Anzahl  der 
Soldaten  derjenigen  Corps,  die  die  Hauptarmee  bildeten,  etwa  500,000  Mann; 
von  diesen  fanden  sich  im  Januar  1813  etwa  80,000  hinter  der  Weichsel  zu- 
sammen. Uns  ist  ungefähr  dasselbe  Verhöllniss  des  Verlustes  wie  bei  den 
Athenern  in  Sicilien.  Wenn  wir  jedoch  nur  den  Rückzug  in  Betracht  ziehen, 
der  überdies  in  dem  einen  w ichtigen  Punkte  dem  der  Athener  analog  ist,  dass 
bei  beiden  iler  ursprüngliche  Plan  geändert  werden  muss  — was  für  Nikias 
der  akrüische  Fels,  das  ist  für  Napoleon  Maloja rosla wetz  — so  gestaltet  sich 
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der  Vergleich  viel  ungünstiger  für  die  Aliiener.  Als  die  Franzosen  am 
18.  Oktober  Mo.skau  verliessen,  waren  .sie  kaum  100,000  Mann  stark.;  Anfang 
Deeember  waren  die  geringen  feberreste  in  Sicherheit.  Der  Rückzug  dauerte 
etwa  0 Woclien  unil  kostete  vier  Fünftel  des  Heeres;  in  Sicilien  wurden 
40,000  Mann  in  8 Tagen  vollständig  aufgeri<-ben.  Das  verhüllni.ssmOssig 
grössere  Unglück  in  Sicilien  war  bei  den  iingefilhr  gleich  anzuschlagenden 
kliniati.schen  Kinllüssen  eine  Folge  erstens  der  ungleichartigeren  Zusam- 
mensetzung des  athenischen  Heeres,  in  welchem  überdies  die  athenischen 
Bürger,  wenngleich  tapfer,  dennoch  nicht  dicselbi-  Fülligkeit  im  Ertragen  von 
Strapazen  hatten  , wie  Beriifs.soldalen  , .sodann  der  llnttlchligkeit  des  olrersten 
Feldherrn,  der  bei  dem  Rückzug  zwar  persiinlich  seine  Schuldigkeit  that,  wie 
ein  gewöhnlicher  Kriegei-,  aber  die  Mogliclikeilen , in’s  Innere  zu  kommen, 
nicht  gehörig  benutzt  hat,  endlich  aber  auch  der  bes.seren  Dis|>ositionen  der 
Syrakusaner  im  Vergleich  mit  denen  der  Russen.  Denn  es  hat  doch  nur  an  den 
nissi.schen  Feldherren  gelegen,  dass  die  Beresina  kein  Assinaros  wurde. 

Es  kam  in  Syrakus  zu  stürmischen  Verhandlungen  über  das  Schicksal  der 
beiden  Feldherren,  die  lebend  in  die  Hünde  ihrer  Feinde  gefallen  waren,  und 
gegen  die  die  Syrakusaner  keinerlei  Verpilichlungen  hatten.  Wir  folgen  der 
Nachricht  des  Thukydides,  welcher  berichtet,  dass  flylippos  sie  gerne  ver- 
schont hütte , um  sie  nach  Sparta  zu  bringen,  dass  alter  die  Wulh  der  Syra- 
kusaner ihren  Tod  verlangte  und  durchsetzte.  Wohl  wilre  es  für  Sparta's 
Bürger  eine  grosse  Freude  ge we.sen , den  Athener,  der  vor  Allen  ihr  Unglück 
in  Pylos  und  Sphakleria  verursacht  hatt(!,  als  Gefangenen  in  ihrer  Milte  zu 
sehen,  wogegen  die  Bettung  tles  Nikias  einem  Spartaner  deswegen  am  Herzen 
liegen  konnte,  weil  die.ser  Mann  sich  immer,  so  weit  es  für  einen  Athener 
möglich  war,  als  Freund  Sparta's  gezeigt  hatte.  Aber  hei  den  Syraku.sanern 
und  ihren  Verbündeten  mu.ssten  ganz  andere  Rücksichten  üherwiegen.  Unter 
di‘11  ersteren  betrieben  gerade  die,  welche  wilhrend  des  Krieges  mit  Nikias  in 
Verbindung  gewesen  waren,  mit  be.sonderem  Eifer  seine  Hinrichtung,  aus 
Furcht,  er  möchte  durch  seine  Angaben  auch  sie  in’s  Verderben  reissen, 
wührend  unter  den  griechischen  Verbündeten,  zumal  den  Korinthern,  die  Be- 
sorgniss  herrschte,  er  könne  durch  seinen  Reichthum  Mittel  und  Wege  linden, 
aus  der  Gefangenschaft  zu  entkommen,  und  so  drangen  auch  sie  auf  den  Tod 
ilcr  beiden  Feldherren.  Hermokrates  dagegen  hat  sich  bemüht,  sie  zu  retten; 
als  er  sah,  dass  sie  nicht  zu  retten  .seien,  hat  er  ihnen  Nachricht  von  dem 
ilhcr  sie  Beschlossenen  gegeben  un<l  zugleich  die  Mittel,  durch  eigene  Hand 
■/.II  Sterben.  Ihre  Leichname  wurden  vor  den  Tlion-n  der  Stadt  zur  Schau 
gesUdlt. 

Der  Ma.sse  des  athenischen  Heeres  harrte  ein  noch  traurigeres  Loos.  Die 
.Syrakusaner  durften  sie  wisler  durch  offene  Gewalt , noch  durch  quülenile 
Fesseln,  noch  durch  Hunger  tödteu;  das  halten  sie  versprochen.  Aber  es 
sollte  ihnen  darum  nicht  besser  gehen.  Sie  brachten  sie  in  die  Llitomien,  jene 
Steinbrüche,  die  jetzt  mit  ihrer  üppigen  Vegetation  dem  Wanderer  wie  eine 
erfrischende  Oase  erscheinen,  damals  aber  als  kahle  Abgründe  für  .so  viele 
Tausende  monatelang  ein  scliauerlielier  Aufenthalt  waren.  Hier  mussten  die 
Armen  leben,  allen  Uiihildeii  der  Witterung  ohne  den  geringsten  Schulz  aiis- 


Digitized  by  Google 


Grausauie  Beliandluii^  der  fiernntienen.  H9 

gesetut.  Aufiiiiga  qu.ill»-  sii-  der  Suiiiienbraiul  und  die  erstickende  Hitie  des 
Tages,  und  spater,  bei  vürgrrilcklcrcr  Jahreszeit , elwnso  sehr  die  Killte  der 
Nacht.  Das  geringu  Mass  der  \ahrungsiiiilU-l , das  ihnen  die  wenig  grossniü- 
ihigen  S^rakusaner  bewilligten  — taglieh  eine  Kulyle  Wasser  und  zwei  Koty- 
len  Weizenbrod,  etwa  der  vierte  Thcil  dessen,  was  die  Gefangenen  auf 
SphakU'i'ia  erhallen  halten  — musste  auch  dazu  beilragen,  ihnen  die  Krüfle 
zu  rauben.  Der  Kaum  war  so  eng  für  die  dort  zusammcngedrüngten  Tau- 
sende, dass  für  die  Verrichtung  der  nothweiidigslen  Bedürfnisse  kein  geson- 
derter Platz  sich  linden  liess  und  in  der  Hitze  des  Herbstes  bald  der  uner- 
triiglichsle  Gestank  die  SteinbrUche  erfüllte.  Ja,  ilie  Syrakusaner  trugen  nicht 
einmal  Sorge,  die  Todlen  zu  entfernen,  und  doch  starben  Viele,  theils  an  ihren 
Wunden,  theils  an  Seuchen,  die  der  Ort  erzeugte.  Die  Leichen  wurden  über 
einander  gehäuft  und  verpesteten  die  Luft.  L'ngefähr  70  Tage  liessen  die  Sy- 
rakusaner die  ganze  Masse  der  Gefangenen  in  den  SteinbrUchen,  und  das  Volk 
ging  häufig  hin,  um  sich  am  Anblick  der  wie  wilde  Thierc  in  eine  Grube  ge- 
sperrten Feinde  zu  weiden.  Endlich  wurde  das  Elend  selbst  ihnen  unerträg- 
lich j vielleicht  fürchteten  sie  auch,  dass  diese  Todcshohlen  Pestquellcn  für 
ihre  Stadl  werden  möchten.  Sie  entfernten  die,  gegen  welche  sie  am  wenig- 
sten Hass  hegten,  d.  h.  Alle,  ausser  den  Athenern  und  den  wenigen  llalioleu 
und  Sikelioleu , und  verkauften  sie  als  Sklaven  an  Privatleute.  Die  Athener 
aber  und  die  aus  italischen  und  sicilischen  Städten  Gebürtigen  behielten  sie 
noch  fast  sechs  Monate  in  den  Sleinbrüchen ; was  dann  aus  ihnen  wurde,  ist 
nicht  berichtet;  natürlich  hatM*n  sie  die  Gefangenschaft  mit  der  Sklaverei  ver- 
tauscht. Die  zu  Sklaven  gewordenen  erhielten  das  Zeichen  eines  Pferdes  auf 
die  Stirn  gebrannt.  Später  aber  halten  Manche  von  ihnen  ein  besseres 
Schicksal.  Das  Mitleid  mit  ihrem  Unglück  und  die  Achtung  vor  der  den  Athe- 
nern ganz  besonders  eigenen  Bildung  verschaffte  ihnen  eine  bessere  Behand- 
lung und  Einigen  sogar  diu  Freiheit.  Manche,  von  den  Familien , in  deren 
Dienst  sic  getreten  waren , freundlich  aufgenommen,  entschlossen  sich  dazu, 
für  immer  in  Sicilien  zu  bleiben.  Vor  allem  soll  die  Kenulniss  der  Dichtungen 
des  Euripides  manchem  Athener  Rellung  gebracht  haben.  Er  war  bei  den 
sicilischen  Griechen  ausserordentlich  beliebt,  und  cs  heisst,  dass  Athener  die 
Freiheit  erhielten  zum  Dank  dafür,  dass  sie  ihre  Herren  euripideische  (ihor- 
gesänge  lehrten,  und  dass  andere  auf  der  Flucht,  im  Begriff  zu  verschmach- 
ten , von  den  Bewohnern  der  Häuser,  in  denen  sie  vorsprachen,  für  den  Vor- 
trag solcher  Gesänge  mit  Speise  und  Trank  erquickt  wurden.  Euripides  selbst 
w ard  später  in  Allicn  von  den  so  Gerellelcn  als  Keller  InigrUssl.  Man  hat  diese 
Nachricht  angczweifell;  wir  sehen  nicht  ein,  weshalb.  Uneigennützige  Be- 
geisterung für  Kunst  und  Poesie  ist  im  Allcrlhnm  nicht  selten  gewesen,  und 
wenn  der  Geschichtschreiber  Siciliens  so  viele  Härle,  so  viele  von  (»riechen 
gegen  Griechen  verübte  (irausamkeilen  erzählen  muss,  warum  soll  er  den 
kleinen  Beweis  von  Humanität,  der  keineswegs  unglaublich  ist,  als  unwahr- 
scheinlich verwerfen?  Wenn  wir  noch  hinzufUgen,  dass  nach  der  bald  in 
Athen  von  denen , welche  an  der  sicilischen  E.vpcdilion  Theil  genommen  hal- 
ten , und  Uber  deren  Schicksal  keine  Itcsliminteu  Nachrichten  nach  Hause  ge- 
langt waren,  gebräuchlich  gewordenen  Redensart : Fir  ist  todl  oder  Lehrer  in 
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Sicilit-n,  die  athenische  Bildung  in  ausgedehnter  Weise  den  unglücklichen 
Opfei’n  des  Krieges,  die  mit  dem  Leben  davongekonimen  waren,  ihr  hartes 
Loos  erleichterte,  so  haben  wir  alles  inilgetheill,  was  von  den  Schicksalen  Her 
Ueberbleibsel  dieses  Zuges  bekannt  ist. 

Der  Jubel  der  Syrakusaner  war  gross  und  durfte  es  sein.  Was  sie  gethan 
hatten , war  nicht  gering  anzuschlagen.  Die  erste  Seemacht  der  bekannten 
Well  hatten  sic  auf  ihrem  Klemente  besiegt ; sie  halU'n  die  Unahhiingigkeit 
ihrer  Stadl  und  damit  der  ganzen  Insel  gerettet.  Allerdings  war  es  nicht  ohne 
Gyli|ipos  erreicht,  aber  mit  einem  feigen  und  kraftlosen  Volke  hiittc  auch  ein 
(iylippns  nicht  die  Athener  überwunden.  Gleich  Ix'i  dci'  Niederlage  des  N'ikias 
hallen  die  Syrakusaner  die  lliiiime  am  l•’lllsse  Assinaros  mit  Rüstungen  der 
gefangenen  Alhener  behängt,  nun  wurde  beschlossen,  dass  der  Tag,  an  wel- 
chem dieser  Sieg  erfochten  war,  der  zwanzigste  des  Monats  Karneios,  luieh 
gewöhnlieher  Annahme  der  10.,  richtiger:  ein  Tag  zwischen  dem  15.  und 

ii.  Septeml>er  H:t  v.  dir.,  als  Siegesfesl  unter  dem  Namen  Assinaria  jähr- 
lich gefeiert  werden  sollte. 

Ks  ist  ein  nutzloses  und  verfehltes  Bemdhen,  beim  Misslingen  einer 
grossen  geschichlliehen  ITUernelimung  sich  in  Betrachtungen  darüber  zu  er- 
gehen, was  geschehen  wäre,  wenn  sie  Krfolg  gehabt  hatte.  So  wollen  wir  es 
denn  unbesprochen  lassen,  wie  viel  von  ihren  phantastischen  Planen  die 
Alhener  nach  der  Eroberung  von  Syrakus  hätten  verwirklichen  können , und 
nur  drei  Punkte  hervorheben,  die  sich^iuf  Syrakus,  auf  den  Westen  und  auf 
die  Griechenwelt  Uherhaupl  beziehen.  Zunächst  dürfen  wir  mit  Bestimmtheit 
aussprechen,  dass  der  Sieg  der  Athener  Niemandem,  weder  Siegern  noch  Be- 
siegten, Segen  gebracht  haben  würde,  und  dass  ihre  Niederlage  eine  wohl- 
verdiente war.  Wer  könnte  Sympathien  für  den  Versuch  einer  Demokratie 
hegen,  die  nicht  etwa  eine  Aristokratie  oder  Despotie,  sondern  eine  andere 
Demokratie  zu  .stürzen  und  zu  unterwerfen  bemüht  ist,  Moss  um  einer  unler- 
thänigen  Stadl  mehr  zu  gebieten.  Später  hat  Rom  überall  das  durchgefflhrt, 
was  Athen  nicht  gelang,  aber  wir  brauchen  hier  nicht  auseinanderzusetzen, 
wie  viel  geeigneter  der  conservative  Charakter  der  römischen  Politik  war,  eine 
Weltherrschaft  vorzubcreilen,  als  der  ewig  unruhige  der  athenischen.  Freilich 
hatte  die  syrakusanLsehc  Freiheit  trotzdem  keine  lange  Dauer,  es  ist  aber  nicht 
zu  bezweifeln,  dass  selbst  die  Tyrannei  der  Dionyse  den  Bewohnern  von  Sy- 
rakus als  eine  einheimische  Herrschaft  lieber  war,  als  die  Zwinghcrrscbafl 
Alhen’s.  Zweitens  ist  klar,  dass  die  Eroberung  von  Syrakus  durch  die  Alhener 
in  allen  internationalen  Beziehungen  des  Westens  eine  ungeheure  Veränderung 
hervorgebracht  haben  würde.  Etrusker  und  Karthager  auf  der  einen  Seite, 
Syrakusaner  auf  der  andern , das  war,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Gruppi- 
rung  der  Seemächte.  Der  Kampf  Alhen’s  gegen  Syrakus  fand  nicht  ohne  eine, 
wenngleich  schwache  Theilnahme  Etruriens  und  mit  halber  Billigung  Karlha- 
go’s  statt.  Das  siegreiche  Athen  hätte  anfangs  Etrurien  und  Karthago  zu 
Freunden  gchnht,  aber  wie  langet  Raid  hätte  die  Macht  der  Verhältnisse  den 
WetUlreit  dieser  Mächte  mit  Syrakus  auf  die  neue  Besitzerin  der  Stadl  über- 
tragen. Und  wer  wird  glauben,  da.ss  Syrakus  und  Sicilien  als  athenisches  Un- 
(erthancnland  besser  den  Karthagern  wiiierstanden  haben  würden  als  Dionys  t 
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Aber  noch  zu  einer  amieron  Belradilung  gieiH  »lie  sicilische  E.xpcdilion 
und  ihr  Ausgang  Veranlassung,  einer  Betrachtung,  die  wenigstens  kurz  ange- 
deutel  werden  soll.  Ks  sind  zwei  grosse  Kreise,  in  welche  die  gesaninile 
Griechenwelt  zerfällt:  Ostgrieehenland  und  Westgricchenland . Jenes  ist  das 
eigentliche  Griechenland,  das,  um  das  agäischo  Meer  gelagert,  der  Geschichte 
die  erhabenen  Gestalten  eines  Homer  und  Sophokles , eines  l’hidias  und  He- 
rodot,  das  politische  Kunstwerk  der  spartanischen  Verfassung  und  das  lehr- 
reiche Getreibe  des  athenischen  Üemos  geliefert  hat.  Hinter  ihm  steht  West- 
griechenland mit  seinen  herrlichen  Handelsstädten,  mit  seinen  Philosophen  und 
Gesetzgebern  und  seinen  Tyrannen,  mit  den  ehrwürdigen  Denkmälern  einer 
grossartigen  Arcbilectur  und  den  Meisterwerken  in  manch  anderer  Kunst- 
Übung.  ln  jedem  der  beiden  Kreise  herrschen  enge  Beziehungen  bald  freund- 
licher, bald  feindlicher  Art.  Jedes  bildet  ein  (ianzes  für  sich.  Aber  zu  einem 
einzigen  Ganzen  haben  sich  die  beiden  nie  verschmolzen,  auch  nicht  für  einen 
Augenblick.  Der  athenische  Feldzug  ist  der  einzige  Versuch  dazu,  und  sein 
Misslingen  entscheidet  die  Sonderung  der  beiden  Kreise.  Nur  damals,  wenn 
Überhaupt,  konnte  diese  Vereinigung  gelingen.  Athen  allein  war  durch  seine 
Anlage  fähig,  sie  zu  vollziehen , und  Athen  war  damals  auf  der  Hhhe  seiner 
Macht.  So  ist  das  Scheitern  der  athenischen  Hx[)edilion  nach  Sicilien  ein 
weltgeschichtliches  Factum  von  der  allergrösslen  Bedeutung. 

Dass  in  der  besiegten  Stadt  die  ungeheuerste  Bestürzung  Ul>er  das 
schreckliche  Unglück  ausbrach , versieht  sich  von  selbst.  Wie  halten  die 
Athener  auch  ahnen  können,  dass  von  einer  Flotte  von  mehr  als  100  Schiiten 
und  einem  Heere  von  40,000  Mann  in  einer  einzigen  W'oehe  nichts  mehr  übrig 
sein  würde?  Den  ersten,  die  die  Niederlage  meldeten,  glaubte  man  nicht;  als 
au  der  Wahrheit  der  Berichte  nicht  mehr  zu  zweifeln  war,  zeigte  das  Volk 
Fassung  und  ehrte  die  in  Sicilien  gefallenen  Bürger,  neben  doneu  auch  die 
mit  Athen  stets  eng  verbundenen  Platäer  nicht  vergessen  wurden,  durch  eine 
Denksäule,  auf  der  jedoch  der  Name  des  Nikias  fehlte,  wie  es  heisst,  weil  er 
durch  seine  freiwillige  Ergebung  eine  eines  Soldaten  unwürdige  Handlung  be- 
gangen habe.  Aber  ef  halte  ja  dadurch  einer  grossen  Anzahl  von  Athenern 
das  Leljen  gerettet,  und  so  müssen  wir  sagen,  dass  er  vielmehr  wegen  seiner 
gesamniten  Leitung  des  Unternehmens,  besonders  seit  der  Rückzug  nothwen- 
dig  geworden  war,  diese  Schande  erlitten  hat,  als  wegen  seiner  Capilulation. 
Wenn  die  Athener  nach  dem  verfehlUm  AngrilT  des  Demosthenes  auf  F^pipolae, 
wie  dieser  Feldherr  wollte,  den  Rückzug  angclreten  hätten,  so  wäre  der  Stadt 
Athen  ein  Heer  und  eine  Flotte  erhallen  worden , die  sie  nun  schmerzlich 
vermisste. 
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Zehntes  Kapitel. 

Die  Hikelioten  in  Asien. 

Mit  Her  vollsUindigen  Niederlage  des  athenischen  Heeres  auf  Sicilien  war 
der  Krieg  zwischen  den  beiden  Sliidten  nicht  beendigt.  In  ganz  Griechenland 
herrschte  die  Ansicht , dass  dieser  Schlag  Athen  vernichten  nittsse , und  als 
nun  alle  Feinde  der  bis  dahin  so  niBchtigen  Stadt  die  Gelegenheit  benutzten, 
ihr  mit  vereinten  Kräften  den  Todossloss  zu  versetzen,  da  durfte  Syrakus  am 
wenigsten  Zurückbleiben.  Es  mu.s.ste  zeigen,  dass,  wenn  Athen  umsonst  ver- 
sucht halte,  auf  Sicilien  Einfluss  zu  gewinnen,  die  Sicilier  ihrerseits  Griechen- 
lands Geschicke  bestimmen  konnten.  Der  Schauplatz  des  erneuerten  Kampfes 
war  hauplsBehlich  die  kleinasiatische  Küste  mul  die  dieser  Küste  zunächst 
liegenden  Inseln,  liier  waren  reiche  und  inäehligc  Städte,  die  der  athenischen 
Kunde.sgenossenschaft  augehörlen , und  die  zum  Abfall  zu  bringen  von  höch- 
ster Wichtigkeit  war.  Alkibiades  war  es,  der  den  l.akcdämoniern  diesen  Weg 
wies.  Nun  fiel  das  Interesse  der  l.aked.imonier  hier  mit  dem  der  Per.ser  zu- 
.samnien,  die  nach  dem  Besitz  der  ioni.schen  SUtdle  trachteten.  Deshalb  war 
.si-hnell  ein  EinvorsUtndniss  zwischen  Sparta  und  den  persischen  Satrapen  des 
nordwestlichen  KIcinasiens,  Ti.ssaphernes  und  Pbarnabazos,  angeknUpft,  wobei 
Alkibiades  eine  wichtige  Rolle  spielte.  Es  folgten  Schlag  auf  Schlag  Ereignisse, 
welche  die  HofTnungen  der  Spartaner  vollsUindig  zu  erfüllen  schienen.  Chios, 
die  wichtigste  Verbündete  Alhen’s  im  Osten,  fiel  ab,  und  schnell  folgten  Ery- 
ihrae,  Klazomenae,  Milet,  Lesbos.  Athen  aber  war  nicht  uutbttlig.  Lesbos  ward 
wieder  genommen  (412  v.  Chr.),  Samos  blieb  der  Mittelpunkt  der  athenischen 
Macht,  und  als  eine  neue  Flotte  von  ttt  SchitFen  unter  Phrynichos,  Onomakles 
und  Skironides  an  der  asiatischen  Küste  erschien,  wurde  von  der  Besatzung  der- 
.seiben  sogar  ein  Versuch  auf  Milet  gemacht,  und  die  Athener  drangen  siegreich 
bis  zu  den  Mauern  dieser  Stadl  vor.  Da  traf  am  Abend  des  Tages,  an  wel- 
chem die  Schlacht  vor  Milet  slattgefunden  halle,  die  Nachricht  ein,  dass  eine 
neue  dorische  Flotte,  55  Segel  stark,  nahe  .sei,  und  die  Athener  verliessen 
noch  in  derselben  Nacht  ihre  Stellungen.  In  dieser  dorischen  Flotte  befanden 
sich  ausser  33  peloponncsischen  Schilfen  auch  22  sicilische , von  denen  Syra- 
kus 20,  Selinus  2 gestellt  halle  und  deren  Anführer  Hermokrates  war,  auf 
dessen  dringendes  Betreiben  sich  die  Syrakusaner  zu  dieser  fernen  Fixpedition 
entschlossen  halten.  Wenn  die  Verbündeten  nicht  so  viel  ausrichteten,  als  sic 
erwartet  haben  mochten,  .so  lag  die  Schuld  theilweise  an  der  lakedämonischen 
Führung,  die  durch  eigene  Unflihigkeil  und  durch  die  Inlriguen  des  Alkibiades 
und  Tissaphernes  nicht  im  Stande  war,  etwas  Gedeihliches  für  die  dorischen 
Interessen  zu  leisten.  Uebrigens  Ihat  das  sicilische  Gonlingcnl  seine  Schuldig- 
keit und  seine  Anführer  mehr  als  das.  Darin  liegt  für  uns  das  Hauplinleres.se 
dieses  Krieges,  den  wir  nur  ganz  kurz  besprechen  können,  da  er  Sicilien  selbst 
wenig  angeht. 

Zunächst  wurde  lasos  erobert , wobei  sich  die  Syrakusaner  besonders 
auszeichneten ; dann  trat  schon  ein  Stillstand  ein.  Tissaphernes,  der  ver- 
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heissen  hatte,  jedem  von  dem  Sohitisvolk  lMi;lich  eine  attische  Drachme 
auszahlen  zu  lassen,  thal  dies  nur  einen  Monat  lang  und  erklärte  dann, 
von  nun  an  nur  die  Hälfte,  3 Obole , geben  zu  können,  bis  nicht  der  per- 
sische König  selbst  in  die  Auszahlung  einer  Drachme  gewilligt  habe.  Dies 
war  ein  Vertragsbruch,  zu  welchem  Alkibiades  die  Veranlassung  gegeben 
hatte,  der  den  Spartanern  verdächtig  geworden,  sich  nun  desto  enger  au  den 
pt'rsischcn  Satrapen  anschloss.  Kr  gab  ibm  den  Rath,  sich  durch  Bestechung  des 
hi  in  Verständnisses  der  verschiedenen  Befehlshaber  der  dorischen  Contingente 
zu  versichern,  und  es  heisst,  dass  es  ihm  bei  allen  gelang,  mit  einziger  Aus- 
nahme des  Hermokrates,  der  die  Sache  sämmtlichcr  Bundesgenossen  offen  zur 
seinigen  machte.  Kr  sprach,  wie  der  Lakedämonier  hätte  sprechen  sollen, 
und  setzte  wenig.stens  soviel  durch , dass  Tissaphernes  sich  zur  Zahlung  von 
3 Talenten  monatlichen  Soldes  an  je  3 Schiffe  verstand,  was  immer  noch 
nielil  i Obole  für  den  Mann  ausmachte.  Astyochos,  der  bald  als  Oberbe- 
fehlshaber eintraf,  trat  ebenso  wenig  kräftig  gegen  Tissaphernes  auf;  es 
hiess,  dass  auch  er  bestochen  sei.  So  geschah  denn  auch  nichts  bedeutendes, 
obgleich  den  Peloponnesiern  nach  einiger  Zeit  noch  eine  Hulfsflotte  aus  Westen 
zukam,  10  Kriegs.schiffe  aus  Thurii  unter  der  Anführung  des  Hhodiers  Dorieus, 
ein  lakonisches  Schiff  und  ein  syrnkusanisches,  im  Ganzen  I i Schiffe,  von  de- 
nen aber  bald  die  Athener  die  Hälfte  genommen  hatten.  Offenbar  war  wirklich 
die  nach  einigen  glänzenden  Krfolgen  — auch  Rhodos  wurde  genommen  — 
bei  der  peloponncsischen  Flotte  eintretende  Thatlosigkeit  der  Verrätherei  der 
obersten  Feldherren  zuzuschreiben.  Auch  im  Jahre  II I geschah  zuerst  wenig. 
Während  in  Athen  die  oligarchischc  Faction  der  Vierhundert  sich  der  Herr- 
schaft bemächtigte  und  in  Samos  eine  demokratische  Gegenrevolution  zum 
Ausbruch  kam,  an  welche  sich  auch  Alkibiades  anschloss,  war  die  peloponne- 
sische  Flotte  unthälig.  Tissaphernes  verzögerte  fortwährend  die  Ausführung 
seines  Versprechens,  eine  phönicische  Hulfsflotte  herbeizuziehen,  und  Astyo- 
chos wurde  von  seinem  eigenen  Heere  l>eschuldigt,  stets  den  rechten  Augen- 
blick zur  Seeschlacht  zu  versäumen.  Am  unwilligsten  über  die  l'ntbätigkeit 
waren  die  Syrakusaner”,  die  freilich  auch  aus  der  grössten  Entfernung  herbei- 
gekommen waren.  Endlich  ging  Astyochos  nach  Samos,  kehrte  aber,  als  er 
hörte , dass  eine  athenische  Flotte  vom  Hellcspont  angelangt  sei , mit  seinen 
Hi  Schiffen  wieder  nach  Milet  zurück.  Nun  fuhren  die  Athener  mit  f08 
Schiffen  nach  Milet,  und  der  Spartaner  wagte  auch  hier  nicht,  den  Kampf  an- 
zunehinen.  In  Folge  davon  kam  es  auf  der  lakedämonischen  Flotte  zu  einem 
Aufrulir.  Am  unruhigsten  waren  die  Thurier  und  Syrakusancr,  grösstentheils 
freie  Männer,  während  sich  auf  den  peloponncsischen  Schiffen  viele  Sklaven 
befanden.  Siejorderten  den  rückständigen  Lohn.  Astyochos  antwortete  hoch- 
fahrend,  und  als  Dorieus  sich  der  Sache  seiner  Leute  annahm,  erhob  er  gegen 
ihn  den  Stock.  Das  war  mehr,  als  die  Seeleute  ertragen  konnten,  sic  lielcn 
ül)cr  den  Oberbefehlshaber  her  und  hätten  ihn  erschlagen,  wenn  er  sich  nicht 
an  einen  Altar  gerettet  hätte.  EIxmso  wai-eii  die  Syrakusancr  unter  der  Op- 
position gegen  die  spartanische  Führung,  als  die  Milesier  ein  Kastell  des  Tis- 
saphenies  in  ihrer  Stadt  erobert  hatten  und  deswegen  von  den  Spartanern 
getadelt  wurden. 
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Bpi  diPSPiii  filr  die  rpln('<)nnpsipr  wpiiip  pi-fi-pulicliPii  Stand  der  Üingp  kam 
von  Sparta  .Mindaros  an  Stelle  des  Astyochos.  Nun  gingen  inilesische  Gesandte 
narh  Sparta,  um  sich  üher  Tissaphernes  zu  Beklagen,  und  Herinokrates  schloss 
sich  ihnen  an.  Kr  wollte  den  Spartanern  vorstellen,  dass  Tissaphernes  es  sei, 
der  durch  sein  verriitherisches,  von  .\lkibiades  eingegebenes  Schwanken  «wi- 
schen Sparta  und  Athen  alle  Schuld  des  bisherigen  geringen  Krfolges  in  Klein- 
asien  trage.  Dem  entgegen  schickte  auch  Tissaphernes  einen  besonderen 
lie.snndlen  nach  Sparta,  den  Karier  tiaulites.  Wie  viel  Hermokrates  ausrich- 
tete, wissen  wir  nicht;  Thatsache  ist,  dass  die  peloponnesisohe  Flotte  sich 
bald  daraur  aus  dem  Gebiete  ties  Tissaphernes  nach  dem  des  Pharnabazos 
begab,  um  dort  den  krieg  kräftiger  zu  fuhren.  Ks  ist  möglich,  dass  die  Vor- 
stellungen des  Hermokrates  nicht  ganz  ohne  Kinlluss  hierauf  geblieben  sind; 
wi'iiigslens  fasste  Tissaphernes  einen  dauernden  Hass  gegen  den  Syrakusaner 
und  verfolgte  ihn  auch  spitter,  als  llerinokrates  aus  seiner  Vaterstadt  verbannt 
war,  mit  der  offenbar  lügnerischen  Beschuldigung,  seine  Feindschaft  gegen 
ihn  rtthix!  daher,  dass  er  Geld  von  ihm  verlangt,  aber  nicht  erhalten  habe. 

Im  Juli  des  Jahres  H l vor  Ghr.  ging  Mindaros  nach  dem  Hellespont,  ver- 
einigte seine  Flotte  mit  dem  kleinen  dort  lielindlichen  peloponnesischen  Ge- 
schwader und  entschloss  sich,  mii  seinen  K8  .Schiffen  eine  Seeschlacht  gegen 
die  76  Segel  starke  athenische  Flotte  des  Thrasvlos  und  Thrasybulos  zu  lie- 
fern. Bei  Kynos.semn,  an  der  europäischen  Küste,  siegten  die  Athener.  Der 
Sieg  war  von  Bedeutung  für  sie  als  der  erste  Firfolg  nat4i  der  grossen  sicili- 
li.schen  Niederlage,  ihr  materieller  Gewinn  aber  war  sehr  gering.  Sie  verloren 
selbst  l.’iSehilTe  und  nahmen  nur  Ül  feindliche,  unter  ihnen  auch  eins  der 
Syrakusaner,  die  sich  tapfer  geschlagen  hatten.  Sie  brachten  sie  nach  dem 
Orte  Klaeiis,  wo  die  unbrauchbar  gewordenen  von  den  Fanwohnorn  verbrannt 
wurden;  die  Übrigen  erbeuteten  die  l’eloponnesier  nach  kurzer  Zeit  wieder. 
Gegen  Kndc  des  Jahres  ilf  ward  in  derselben  (iegend , bei  Uardanus,  noch 
eine  Schlacht  geliefert,  in  \v(drher  die  Pclojxtnnesier  ebenfalls  besiegt  wur- 
den; die  llaupt<“nlscheidung  für  die  nüchslo  Zeit  gab  aber  erst  im  Jahr  44  0 
die  8<-eschlaeht  von  Kyzikos,  in  der  Mindaros  liel  und  die  ganze  peloponne- 
sische  Flotte  genommen  ward , mit  einziger  Ausnahme  der  syrakiisaniseheu 
Schilfe,  die  von  ihren  Befehlshabeni  verbrannt  wuixlen.  Nun  gerielhen  zwarKy- 
zikos  und  einige  andere  Orte  in  die  Gewalt  der  Athener,  denen  der  glanzende 
Sieg  grosse  Ziiversieht  verlieh,  da  aber  die  Mann.sehaft  der  Schilfe  und  das  Heer 
gerettet  waren,  so  war  der  Nutzen,  den  der  Sieg  brachte,  nicht  so  bedeutend, 
•zumal  da  Pharnabazos  sein  Möglichstes  ihat,  um  den  Peloponnesiem  zu  helfen. 
F>  unterslülzle  sie  mit  (Jehl  und  Kleidern,  forderte  die  Befehlshaber  der  Gon- 
lingente  auf,  sich  neue  Kriegssehiffe  durch  die  Mannschaft  in  Anbandros  bauen 
zu  las.sen  und  gab  ihnen  Geld  dazu  und  Holz  vom  Ida.  Auch  bei  dieser  Gele- 
genheit zeichneten  sieh  die  Syrakusaner  aus;  sie  wussten  sich  mit  den  Bür- 
gern von  Antandros  in  das  beste  Ivinverncbmen  zu  setzen  und  halfen  ihnen 
bei  dem  Hau  ihrer  Stadtmauern,  und  da  Pharnabazos  alle  Gontingente  nun  als 
Be.satzung  der  Küste  und  der  KUstensUldtc  gebrauchte , erwarben  sich  auch 
hierbei  die  Syrakusaner  die  meiste  Anerkennung,  so  dass  die  Antandricr 
ihnen  das  Bürgerrecht  verliehen.  So  halten  die  Syrakusaner  überall  Ehre  ein- 
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gelegt  und  llennokralos  selbst  sich  als  einen  Mann  von  grosser  Rechtlichkeit 
bew  iesen.  Üennoeli  fanden  er  und  seine  .Mitfeldlierren  keine  Anerkennung  in 
Syrakus.  Seine  Partei  wurde  in  seiner  Abwesenheit  gestürzt  und  er  und  seine 
Collegen  verbannt.  Beim  Knipfange  dieser  Nachricht  riefen  die  Feldhernm  ihre 
Mannschaft  zusammen,  Iheilten  ihnen  den  Beschluss  mit  und  forderten  sie  auf, 
sich  andere  AnfUlirer  für  die  Zeit  bis  zur  Ankunft  der  aus  Syrakus  eintrelTeii- 
den  zu  erwSihlen.  [tie  Versammlung  rief  einstimmig,  .sie  selbst  sollten  den 
Oberbefehl  forlführen.  Ilermokrates  erwiderte,  man  solle  sich  ja  vor  Unge- 
liorsam  gegen  die  Befehle  der  Stadt  liUlen,  und  bat  Alle,  welche  eine  Anklage 
gegen  sie  vorzubringen  wüssten,  hcrvorzutreteii ; sie  wollten  sieh  rechtferti- 
gen. Niemand  erhob  sich:  Alle  wiederholten  ihre  Bitte;  Ilermokrates  und 
seine  Collegen  behielten  deshalb  den  Befehl,  bis  die  ncuernannten  Feldherren, 
Itemarchos , My  skon  und  Potamis,  angelangt  waren.  Sie  benutzten  die  kurze 
Frist , um  sich  besonders  mit  den  TrierarchcH  ini  besten  Fanvernehmen  zu 
erhalten  , von  denen  die  meisten  ihnen  versprachen,  in  Syrakus  nach  Kriiften 
für  ihre  ZurUckberufung  zu  wiiken.  Ilermokrates  war  schon  bisher  iin  l.ager 
wegen  seiner  Leutseligkeit  beliebt  gewe.sen.  Er  pllegte  die  ange.sehensten 
unU'r  den  Tricrarehen,  Steuerleuten  und  Soldaten  jeden  Morgen  und  jeden 
Abend  um  sich  zu  versammeln  und  ihnen  im  Voraus  mitzutheilen,  was  er  zu 
thun  und  zu  sagen  gedachte'*,  wobei  er  ihnen  anzugeben  pllegte,  was  er  von 
ihnen  erwarte,  und  es  ist  natürlich,  dass  er  auf  diese  Wei.se  stets  die  Mehr- 
zahl für  sich  hatte.  In  Milet  fand  die  L'ebergabe  des  Oberbefehls  an  die  drei 
neuen  F'eldheiTen  statt.  Ilermokrates  selbst  traf  nicht  mehr  mit  ihnen  zusam- 
men; er  begab  sich  kurz  vor  ihrer  Ankunft  zum  Pharnabazos,  der  ihn  freund- 
lich aufnahm  und  mit  Geld  unterstützte,  wofür  er  Schille  kaufte  und  Süldner 
miethete,  um  mit  ihnen,  wenn  andere  Mittel  nicht  ausreiehlen , seine  Rück- 
kehr nach  Syrakus  zu  erzwingen. 

Der  Krieg  wurde  indessen  von  den  Athenern  und  Peloponnesiern  eifrig 
fortgesetzt.  An  der  Spitze  einer  bedeuUuulen  Flotte  ging  Thrasylos  nach 
Asien  ab.  Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  Samos  bemälchtigte  er  sich 
Kolophon’s  und  wandte  sich  von  da  gegen  Ephi'sos , zu  dirssen  Schulz  das 
sieilischc  Contingent  krilftig  mitwirkte,  welches  aus  den  neugebauten  SchilTen 
und  !>  neu  hinzugekommenen  syrakusanischen,  unter  F^ukles  und  llerakleides, 
bestand.  Thrasylos  wurde  geschlagen  und  musste  sich  mit  Verlust  eiiischitl’en. 
Ganz  besonders  hatten  sich  auch  diesmal  wieder  die  Syrakusaner  und  .Seli- 
luintier  ausgezeichnet,  die  deshalb  von  den  Eiphesern  vorzugsweise  geehrt 
wurden.  Sie  begnügten  sich  nicht  damit,  ihnen  Geschenke  zu  machen , sie 
bewilligten  denen  unter  ihnen,  die  sich  in  Ephesos  niederlassen  wollten, 
Steuerfreiheit,  und  als  sie  spater  hörten,  dass  die  Selinuntier  durch  die  Kar- 
thager heimathlos  geworden  waren,  beschenkten  sie  sie  mit  dem  ephesischen 
Bürgerrechte.  Auf  ihrer  Fahrt  nach  dem  llellespont  gelang  den  Athenern  in- 
dess  ein  nicht  unbedeutender  Fang.  Als  sie  in  Methymna  vor  Anker  lagen, 
sahen  sic  die  55  syrakusani.schcn  Schille  in  nördlicher  Richtung  vorbeifahren. 
.Schnell  verfolgten  sie  sie  und  nahmen  vier  mit  der  darauf  befindlichen  Mann- 
schaft; die  übrigen  kehrten  noch  zeitig  genug  um,  um  Ephesos  zu  erreichen. 
Auf  einem  dieser  Schiffe  befand  sich  der  gleichnamige  Vetter  des  berühmten 
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Alkibiades,  der  mit  ihm  in  die  Verbannung  gelingen  und  den  Peloponnesiern 
treu  geblieben  war;  ihn  liess  Thrasylos  steinigen.  Die  SyraLusaner  aber 
wurden  als  Gefangene  nach  Athen  geschickt;  man  sperrte  sie,  zur  Vergeltung 
für  das,  was  den  Athenern  in  Syrakus  widerfahren  war,  in  die  Steinbrtlche 
des  Piraeus,  von  wo  es  ihnen  indess  im  nüchsten  Winter  gelang,  sich  zu  be- 
freien. Sie  gruben  sich  einen  unterirdischen  Weg,  durch  den  sie  zur  Nachtzeit 
in's  Freie  kamen.  Einige  von  ihnen  erreichten  Dekeleia,  Andere  Megara. 

Spüter  hören  wir  nur  noch  einmal  von  einer  Theilnabme  der  sicilischen 
Griechen  an  dem  Kriege  gegen  die  Athener:  5 sicilisebe  Schiffe  waren  bei  der 
von  den  Spartanern  im  Jahre  409  glücklich  durchge führten  Wiedereroberung  von 
Pylos.  Die  w ichtigen  Begebenheiten  , deren  Schauplatz  um  diese  Zeit  Sicilien 
wurde,  und  die  wir  sogleich  erzählen  werden,  waren  die  L'rsache,  dass  Syra- 
kus sein  Contingent  zurUckrief;  die  Tapferkeit  der  Bürger  Sic.iliens  sollte  dem 
Vaterlande  zu  gute  kommen.  Der  letzte  Syrakusaner,  den  wir  in  diesen 
fernen  Gegenden  anlreffen , ist  wiederum  llcrmokrates , der  Abgesetzte  und 
Verbannte,  der  408  mit  seinem  Bruder  Pro.venos  sich  einer  Gesellschaft  von 
athenischen,  argivischen  und  spartanischen  Gesandten  anschloss,  die  zuerst 
nach  Kyzikos  und  von  da  weiter  zum  persischen  Könige  wollten.  Bald  werden 
wir  auch  ihn  in  Sicilien  wiederfinden. 
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Erstes  Kapitel. 

Einbrnch  der  Karthager.  Fall  Ton  Nelinns  und  Kimera. 

IVr  ungeheuren  Anstrengung,  welche  Syrakus  im  Kriege  mit  Athen 
gemacht  hatte , sollte  keine  Zeit  der  Ruhe  folgen.  Wir  sprechen  hier  nur  von 
Syrakus,  denn  die  (Ihrigen  Städte  der  Insel  hallen  keine  irgendwie  auss<-r- 
gewühnliche  Kraftenlwickelung  gezeigt.  Die  Chalkidier  unterstützten  Athen 
nur  lau  ; Akragas  blieb  neutral ; Gela,  Kamarina,  Ilimera  und  .selbst  Selinus 
lie.s.sen  die  Hauptlast  des  Krieges  auf  den  Schultern  der  Syrakusaner  ruhen. 
Wenn  die.sen  nun  das  I.oos  der  Athener  nach  den  Perserkriegen  beschieden 
gewesen  wäre,  die  keinen  Übermächtigen  Feind  mehr  zu  furchten  hatten  und 
deshalb  mit  frischer  Lust  am  Ausbau  ihrer  Verfassung,  an  der  Verschönerung 
ihrer-  Stadt  und  an  der  Entwickelung  der  KUnste  und  Wissenschaften  arbeiten 
konnten,  so  hätte  Syrakus  nach  dem  Jahre  il3  eine  ähnliche  Periode  der 
Blllthe  erlebt,  wie  Athen  nach  480.  Dass  es  an  einer  guten  Grundlage,  einem 
tüchtigen  Volkscharakter,  nicht  fehlte,  bew'eist  der  Krieg  gegen  Athen,  und 
ganz  besonders  die  Art  und  Weise , wie  sich  die  Sicilier  in  Asien  benommen 
hatten.  Aber  der  furchtbare  Einbruch  der  Karthager  verdarb  Alles ; er  hat 
das  von  dem  soeben  erst  l>eendigten  Kriege  noch  erschöpfte  Syrakus  und  in 
weiterer  Folge  die  ganze  Insel  in  die  Arme  eines  Tyrannen  geworfen. 

Wir  haben  im  vorigen  Buche  erzählt,  wie  lebhaft  sich  gleich  nach  dem 
Siege  die  Freude  der  Syrakusaner  äusserle.  Dass  sie  die  Verbündeten , und 
besonders  die  mit  Gylippos  Gekommenen  reich  beschenkt  entliessen  , versteht 
sich  von  selbst;  gegen  diesen  selbst  aber,  dem  sie  doch  vor  allen  ihre  Be- 
freiung verdankten,  wurden  bald  viele  Stimmen  laut,  die  ihn  der  Habsucht 
beschuldigten,  und  die  Syrakusaner,  spottsUchtig  wie  alle  Sikelioten,  erinner- 
ten sich  boshaft  des  Eindrucks,  den  er  zuerst  mit  .seinem  kurzen  spartanischen 
Mantel  und  langem  Haare  auf  sie  gemacht  hatte,  und  sie  konnten  ihm  nicht 
einmal  seine  heilsame  Strenge  verzeihen.  EI>enso  natürlich  wie  die  Be.schen- 
kung  der  Verbündeten  ist  die  reiche  Ausstattung  der  Tempel  mit  Beutestücken 
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und  di**  Belohnung  derer,  die  sich*  iin  Krit*pe  hervorgethan  hallen.  Dann 
sehrillen  die  Sjrakiisaner,  nachdem  llermokrales,  das  Haupt  und  die  SlUlze 
der  Opliinalenparlei,  nach  Kleinasien  gegangen  war,  zu  einer  Befestigung  der 
(lemnkralischen  Verfassung,  die  ihnen  der  Krieg  nur  noch  werther  gemacht 
halle , da  sie  es  gewesen  war , weiche  die  ebenfalls  demokrali.schen  Alhener 
hinderte,  sich  eine  Partei  von  wirklicher  Bedeutung  in  der  Itelagerten  Stadl  zu 
schallen.  Sie  ervvablten  einen  Ges*'tzgcbungsaus.schuss , in  welchem  Diokles 
d(T  hervorragendsle  war,  ein  Mann,  der  schon  wahrend  des  Krieges  sich  eines 
gro.ssen  Ansehens  erfreut  und  einen  cnlscheidend*'n  Kinlluss  auf  das  endliche 
Schicksal  der  gefangenen  Feldherren  aii.sgellhl  halle,  beider  ist  von  den  ihm 
/.iigeschriehenen  Gesetzen  so  gut  wie  nichts  Itekannt.  Wir  erfahren  nur,  da.ss 
von  jetzt  an  die  iiirenlliehen  Aemler  {natürlich  nicht  alle)  durcli’s  Loos  Iteselzt 
wurden,  dass  tlie  Ge.selze  sehr  str**nge  waren,  und  dass  sich  in  der  Sorgfalt, 
mit  welcher  für  alle  Verbrechen  eine  angemes.sene  Strafe  festgesetzt  ward, 
grosiÄ*  (ierechtigkeitsliebe  und  Men.schenkennlni.ss  des  Geselzgelters  kund  ihat. 
Ubgleich  Diokles  bald  in  wenig  glllcklicher  Weise  in  die  Parleikiimpfe  seiner 
Vaterstadt  eingriff,  wird  dennoch  behauptet,  dass  ihm  nach  seinem  Tode 
heroische  Khren  crwiestui  und  ein  Tempel  erriclitiH  worden  sei,  den  Dionysios 
Iwi  seinem  Mauerbau  zerstörte.  Als  zur  Zeit  des  Timoleon  Kephalos  und  zu 
llieron's  Zeit  Polydoros  den  Syrakusanern  Ge.selze  gaben,  habe  man  im  Gegen- 
.salze  zu  Diokles  diese  Männer  nur  Ausleger  der  Gesetze  genannt,  da  diese,  in 
der  allen  Sprache  geschrieben,  scliwer  verständlich  gewesen  seien.  Soweit 
DifMlor.  Doch  ist  es  .sehr  zweifelhaft,  ob  der  Gesetzgeltcr  Diokles  eine  un«l 
dieselbe  Person  ist  mit  d(*in  VolksfUhrer  dieses  Namens.  Der  .sagenhafte,  mit 
dem  des  Cliarondas  Uiicrein.stinimend  berichtete  Tod  des  ersteren , die  in  alter 
Sprache  geschriebenen  Gesetze  und  ihr  strenger  Charakter  passen  weder  in 
die  Zeit  nach  dem  aüicnischcn  Kriege , noch  zu  der  Person  des  Volksfubrers 
Diokles ; ich  glaube  deshalb , dass  cs  ausser  dem  Demokraten  dieses  Namens, 
der  um  410  v.  Chr.  lobte  und  die  Demokratie  durch  die  Einführung  des  Aus- 
loosens der  ÜITenllichen  Aemler  ItefesligU? , schon  früher  einen  Diokles  in  Sy- 
rakus gegeben  hat,  der  sich  durch  die  Zusammenstellung  von  Gesetzen  einen 
Namen  machte  uml  als  Heros  verehrt  wurde. 

Ausser  durch  diese  Verfassungsänderung,  welche  die  Verbannung  des 
llermokrales  zur  Folge  balle , waren  die  Syrakusaner  in  der  Zeit  nach  dem 
alhenLschen  Kriege  durch  eine  Fehde  mit  den  chalkidischen  Städten,  d.  h.  mit 
Kalane  und  Naxos,  in  Anspruch  genommen,  eine  Fehde,  in  welcher  die  weni- 
gen nach  Katane  geflüchteten  Athener  zur  Vertheidigung  der  Stadt  mitwürklen, 
und  schliesslich  nichts  Bedeutendes  erzielt  ward.  Denn  als  der  Kampf  drei 
Jahre  ohne  sonderlichen  Erfolg  gedauert  hatte , mussten  die  Syrakusaner  ihn 
aufgeben,  weil  die  in  Sicilion  oingedningeneti  Karthager  auch  sie  bedrohten. 

Der  Flinbruch  der  Karthager  halle  dieselbe  Veranlassung,  wie  der  der 
Albener : tien  fortwährenden  Streit  zwischen  .Segesla  und  Selinus  über  Grenz- 
gebiete. Der  nlheni.schc  Krieg  halle  die  Aufmerksamkeit  der  Sclinunlier  von 
diesem  Gegenstände  abgezogen;  nachdem  die  Athener  besiegt  waren,  ging  ihr 
SlivlH'n  w ieder  dahin  , tlas  streitige  Land  zu  gewinium.  Die  FlgosUier  wollten 
jeden  Vorwand  zu  einem  Kriege  mit  .Selinus  vermeiden,  um  nicht  den  Doriern 
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der  Insel  eine  crwUnschle  Gelof;onheit  zu  geben , vereint  Uber  sie  herzufallen 
und  an  ihnen  wegen  des  Kinbruche.s  der  Athener  Hache  zu  nehmen;  sie  über- 
liessen  das  streitige  Land  ihren  Gegnern.  Die  Selinuntier  aller,  sich  des  Vonheils 
ihrer  jetzigen  Lage  wohl  bewusst,  verheerten  auch  das  anstossende,  ohne  alle 
Frage  Segesta  gehörige  Gebiet.  Nun  begriffen  die  EgasUier,  dass  sie  durch  ihre 
Nachgiebigkeit  die  Feinde  nur  noch  kecker  gemacht  hatten;  sic  glaubten  die 
Zeit  gekommen , Widerslandzu  leisten,  und  da  sic  zu  erfolgreichem  Kampfe 
gegen  Selinus,  das  leicht  bei  Siraktis  EnterstUlzung  linden  konnte,  zu  .schwach 
waren , so  wandten  sie  sich  mit  der  Bille  um  Hülfe  an  das  allbefreundele 
Karthago. 

Was  sollten  die  Karthager  thun?  Seil  dem  unglücklichen  Kriege,  der 
ihnen  llimera's  Namen  zum  Gegenstände  des  Entsetzens  gemacht,  hallen  sie 
sich  nicht  ernstlich  um  die  sicilischen  Angelegenheiten  bekümmert,  und  noch 
vor  kurzem  hallen  sie,  obsclion  von  mehreren  Seiten  und  gerade  von  Segesta 
aufgeforderl,  sich  am  Kriege  zu  betheiligen,  die  NeiiLraliUlt  vorgezogon.  Nun 
stand  als  .Siegerin  Uber  Athen  Synikus,  mit  dem  ein  den  Egeslilern  geleisteter 
Beistand  Karthago  ebenfalls  in  Krieg  verwickeln  musste,  noch  gefürchteter  da 
als  zuvor.  Das  sprach  für  Fmihaltung  vom  Kriege.  Aber  für  Theilnahme  an 
dem.selben  sprachen  triftigere  Gründe.  Fis  handelte  sich  darum  , ob  Karthago 
zugeben  sollte,  dass  Segesta  in  die  Hände  der  Griechen  tiel.  Die  I'olgen  davon 
wären  für  Karthago  bedenklich  gewe.sen.  Das  Land  der  Elymer  lag  zwischen 
den  Gebieten  von  Molye  und  I’anormos,  den  Hauptstädten  des  phönicischen 
Sicilien.  Ward  es  hellenisch,  so  konnten  diese  beiden  Städte  nur  noch  zur  See 
mit  einander  verkehren  und  fielen  leicht  selbst  den  Griechen  in  die  Hände. 
Und  für  Segesta  war  seil  Alhen’s  .Niederlage  keine  Bettung,  wenn  nicht  Kar- 
thago eintrat.  Es  handelte  sich  aber  auch  darum,  ob  Karthago  gestatten  sollte, 
dass  Syrakus  sich  in  der  durch  den  Sieg  über  Athen  gewonnenen  Stellung 
befestigte  und  so  allmählich  zu  einer  Höhe  der  Macht  gelangte,  die  es  den  Kar- 
thagern äussersl  gefährlich  machen  musste.  Hätten  die  Athener  gesiegt,  so 
wären  sie  Karlhago's  Feinde  geworden ; jetzt  blieben  es  die  Syrakusaner,  und 
in  noch  höherem  Grade  als  je  zuvor.  Dies  alles  sprach  für  den  Krieg,  und  wer 
ihn  befürwortete,  konnte  hinzufUgen,  dass  der  Kanii>f  mit  Athen  doch  sicher 
auch  Syrakus  heftig  angespannt  und  dadurch  für  den  Augenblick  erschöpft 
habe,  und  dass  deshalb  die  Gelegenheit,  in  Sicilien  kräftig  aufzulrctcn,  für 
Karthago  keineswegs  ungünstig  sei. 

Im  Ratlie  der  Karthager  siegle  die  Kriegspartei.  Siebenzig  Jahre  lang 
halten  die  reichen  Kaufmannsfamilien  mit  der  ihnen  natürlichen  Friedenspo- 
litik die  überhand  gehabt;  nunmehr  überwog  der  Einfluss  des  mächtigen 
Hauses  Magon’s,  das  dem  Staate  schon  manchen  bedeutenden  Fcldherrn  ge- 
schenkt halte,  und  an  dessen  Spitze  der  eine  der  damaligen  Könige,  llannibal, 
stand,  der  natürliche  Führer  der  Partei , die  den  Staat  und  sich  selbst  durch 
Kriege  gefürchtet  und  reich  machen  wollte.  Der  karthagische  Senat  gab  den 
Gesandten  Segesta ’s  den  Bescheid , dass  ihrer  Stadl  Hülfe  werden  solle , und 
übertrug  dem  llannibal  die  Leitung  der  Sache.  Der  Enl.schlu.ss  war  von  un- 
geheurer Bedeutung.  Ivr  leitete  eine  Aera  von  Kriegen  ein,  die  Sicilien  un- 
glücklich machten  und  zuletzt  Karthago  selbst  den  Untergang  bereiteten. 
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HnniiilKil  hiittc  persiinliche  GrUndc , den  Krieg  gegen  die  Griechen  Sici- 
lien’s  eifrig  üu  helreilien.  Sein  Grossvaler  lliimilknr,  dessen  Bruder  Hasdrubal 
in  Sardinien  uiiigekoiiitnen  war,  halle  die  gewaltige  Niederlage  bei  llimera 
durch  Gelon  erlitten,  und  wiihrend  ilasdrubal's  Nachkommen  in  Karthago 
mächtig  und  angesehen  geblieben  waren , halle  sich  Hainilkar’s  Sohn,  Hanno, 
nur  kurze  Zeit  eines  grossen  Einflusses  in  seiner  Vaterstadt  erfreut  und  war 
dann  gestürzt  und  verbannt  worden,  und  .sein  l.oos  halte  .sein  Bruder  Gisgon, 
llannibal's  Vater,  gelheilt.  Gisgon  halle  .sein  l.eben  in  Selinus  beschlossen. 
Sn  war  es  natürlich,  dass  llannibal's  Streben  dahin  gerichtet  war,  durch  Siege 
ülter  die  Griechen  die  Schande  seines  Grossvalers  auszullischen.  Doch  dem 
Kriege  inusslen  Verliandlungen  vorausgehen.  Die  Selinunlier,  das  sah  man 
bald,  waren  auch  den  Karlhageni  gegenülter  nicht  geneigt,  den  streitigen 
l.andstrich  aufzugeben;  es  handelte  sich  nur  noch  darum,  welche  Stellung 
Syrakus,  das  man  für  den  Augenblick  noch  nicht  zum  Feinde  zu  haben 
wün.schte,  zu  der  Sache  einnehmen  würde.  Da  nun  die  Egesläer  Gesandte 
nach  Syrakus  schickten,  um  diese  Stadl  von  der  Gerechtigkeit  ihrer  Forderun- 
gen zu  überzeugen , Ihal  llannibai  im  Namen  Karlhago’s  dasselbe  und  lie.ss 
den  Syraku.sanern  die  Entscheidung  über  den  Streit  zwischen  Segesla  unil 
Selinus  antragen.  Die.se  Anerkennung  der  Bedeutung  ihrer  Stadt  schmeichelte 
den  Syrakusanern  und  verlelzle  die  Selinuntier,  und  während  diese  dadurch 
Karthago  noch  feindlicher  gesinnt  wui'den,  lie.ssen  die  Syrakusaner  sich  zu 
dem  eben.so  nichtssagenden  als  lächerlichen  Beschluss  herbei,  es  solle  l>ei  dem 
Bündniss  mit  den  Selinunliern  und  bei  dem  Frieden  mit  Karthago  bleiben.  So 
halle  llannibai  seinen  Zweck,  Selinus  für’s  ei'sle  zu  i.soliren,  erreicht. 

Zunächst  begnügUm  sich  die  Karlhager  damit,  den  Egestäern  eine  inässige 
Hülfe  zu  leisten,  die  Segesla  schützte  und  Syrakus  keinen  Itesondern  Argwohn 
einflossle.  Sie  sandten  aus  Afrika  5000  Libyer  und  warben  in  Sicilien  800 
Knmpaner,  die  von  den  chalkidischcn  Städten  zur  Vergrösserung  des  atheni- 
schen Heeres  geniielhel,  aber  zu  spät  eingelrolfen  und  nun  ohne  Beschäftigung 
waren.  Die  Karlhager  kauften  ihnen  Pferde  und  sandten  sie  als  Reiterei  nach 
Segesla.  Die  Selinuntier  kümmerten  sich  nicht  viel  um  diese  Vorbereitungen ; 
sie  setzten  die  Verheerungen  des  egestäi.schen  Gebietes  fort,  anfangs  plan- 
mä.ssig  unter  Zusammenhallung  der  Truppen , bald  aber  nachlässig  und  ohne 
die  erforderliche  Wachsamkeit.  Das  benutzten  die  egcsläischen  Feldherren; 
sie  fielen  mit  ihrem  verstärkten  Heere  über  die  Selinunlier  her  und  brachten 
ihnen  eine  vollständige  Niederlage  bei.  Sie  nahmen  ihnen  die  schon  gemachte 
Beule  ab  und  tiHJlelen  ungefähr  1000.  ln  Selinus  überwog  nach  dieser  Nie- 
derlage das  Gefühl , es  müsse  der  Krieg  forlge.setzt  und  Rache  an  den  Ege- 
släern  genommen  werden,  obwohl  es  an  Stimmen  nicht  fehlte,  die  davor 
warnten,  die  Karlhager  zu  sehr  zu  reizen.  Man  war  der  Ansicht,  mit  Syra- 
kusens Beistand  allen  Feinden  gewachsen  zu  s<dn,  und  die  Sjrakusaner  ver- 
sprachen Hülfe,  ohne  tone  Ahnung  vom  Ernste  der  Sache  zu  haben,  ln  Kar- 
thago rüstete  man  zu  einem  grossen  Feldzuge  für  das  nächste  Jahr,  einem 
Feldzüge  unter  karthagischer  Leitung,  llannibai  sammelte  in  Spanien  Soldner, 
hob  in  den  afrikanischen , Karthago  unterworfenen  Städten  die  beste  Mann- 
schaft aus  und  veranlasste  den  Eintritt  einer  nicht  geringen  Zahl  karthagischer 
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Bürger  in  das  Heer.  Die  afrikanischen  SUfdte  mussten  nach  ihren  Mitteln  Schiffe 
stellen.  Ini  Frühjahr  iOi)  v.  Chr.  war  die  gewaltige  Rüstung  vollendet.  60  Kriegs- 
schiOe  begleiteten  die  Transportflotte  von  1500  Segeln,  auf  der  nach  Ephoros 
200,000  Mann  zu  Fuss  und  iOOO  Reiter,  nach  Timaios  wenig  mehr  als  100,000 
Mann,  nebst  Kriegsmaterial  und  Belagerungsmascbinen  nach  Sicilien  fuhren. 

Die  Karthager  begannen  den  Krieg  mit  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  als  die 
Athener  vor  6 Jahren.  Hannil>al  landete  am  Vorgebirge  Lilybaion  und  schlug 
bei  dem  berühmten  Brunnen  daselbst  sein  Lager  auf.  Einige  selinuntinische 
Reiter,  die  der  Annäherung  der  ungeheuren  Flotte  mit  Entsetzen  zugesehen 
batten,  meldeten  die  Landung  ihren  Mitbürgern , die  sogleich  nach  Syrakus 
um  schnelle  Hülfe  sandten.  Hannibal’s  erster  Schritt  war  darauf  berechnet, 
den  Syrakusanem  den  Gedanken  zu  nehmen , als  ob  der  Osten  der  Insel  sein 
Ziel  sei;  er  zog  die  Scbifle  in  der  Bucht  von  Motye  an’s  Land.  Dann  ging  er, 
verstärkt  durch  das  egestäische  Contingent  und  einige  andere  siciliscbe  Bun- 
desgenossen, schnell  vorwärts,  nahm  Mazara,  die  selinuntinische  Grenzfestung, 
und  stand  bald  vor  Selinus,  das  er  einschloss.  Einen  Tbeil  des  Heeres  stellte 
er , dem  damaligen  karthagischen  Kriegsgebrauchc  entsprechend , als  Reserve 
gesondert  auf.  Die  übrige  Mannschaft  rückte  vor  die  Stadt,  die  mit  ganz  an- 
derer Energie  und  ganz  anderen  Mitteln  angegriffen  wurde,  als  Syrakus  von 
Nikias.  Der  Angriff  fand  besonders  im  Norden  statt,  wo  die  Hohe,  auf  der  Se- 
linus liegt,  sich  an  die  Hügel  des  Innern  ansohliesst  und  also  die  Mauern  am 
bequemsten  zu  erreichen  waren.  Sechs  eiscnbeschlagene  Widder  erschütterten 
die  Mauern  ; sechs  hohe  Thürme , die  die  Mauern  überragten , wurden  an  sie 
hinangeschoben ; Scbleuderer  und  Bogenschützen  trieben  die  Vertheidiger  von 
den  Zinnen.  Leider  waren  die  Mauern  der  volkreichen  Stadt , deren  Einwoh- 
nerzahl über  60,000  betragen  haben  muss,  in  schlechtem  Zustande;  man 
hatte  einen  so  gewaltigen  Angriff,  vielleicht  überhaupt  einen  Krieg  mit  den 
Karthagern , denen  man  ja  bei  Himera  beigestanden,  nicht  für  möglich  gehal- 
ten. Doch  verlor  man  den  Muth  nicht;  es  musste  ja  Hülfe  aus  Syrakus  kom- 
men, und  bis  dahin  hofRe  man  mit  Aufgebot  aller  Kräfte  die  Stadt  zu  halten. 
Die  Jüngeren  besetzten  die  Mauern ; die  Aeltcren  sorgten  für  die  Instandhal- 
tung der  Waffen ; die  Frauen  trugen  den  Vertheidigem  Speise  und  fri.sche 
Geschosse  zu.  Seinerseits  sah  Hannibal,  dass  er  Selinus  möglichst  schnell 
nehmen  müsse.  Er  versprach  seinen  Soldaten  die  Plünderung  der  eroberten 
Stadt.  Seine  besten  Truppen  losten  sich  unter  rauschender  Musik  und  Kriegs- 
geschrei ab ; die  SturmbOoke  erschütterten  die  Mauern.  Bald  stürzte  ein  Stück 
derselben,  und  die  kampaniseben  Söldlinge  drangen  in  die  Bresche.  Aber  am 
ersten  Tage  sollte  Selinus  nicht  fallen.  Immer  zahlreichere  Schaaren  warfen 
sich  ihnen  entgegen , und  sie  mussten  sich  nach  grossen  Verlusten  zurück- 
ziehen. Beim  Beginn  der  Nacht  brach  Hannibal  den  Sturm  ab.  Sogleich 
schickten  die  Selinuntier  neue  Eilboten,  die  besten  Reiter,  nach  Akragas,  Gela 
und  Syrakus.  Noch  hätte  Selinus  gerettet  werden  können,  aber  die  Griechen 
xOgerten  statt  zu  handeln.  In  Akragas  und  Gela  waren  HUlfsmannschaften  be- 
reit, aber  bei  der  GrOssse  des  karthagischen  Heeres  wollte  man  sie  nur  mit  den 
syrakusanischen  Truppen  zusammen  abschicken;  die  Syrakusaner  sammelten, 
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wie  sie  meinten  schnell  genug,  eine  bedeutende  Streitmacht,  und  diese  gio^ 
eben  nach  Selinus  ab,  als  die  Stadt  ßel.  Waren  die  Syrakusaner  gleich  nach 
Empfang  der  Nachricht  aufgebrochen , sie  hatten  noch  zur  rechten  Zeit  in 
Selinus  sein  können. 

Hier  hatte  Hannibal  den  Kampf  kräftigst  fortgesetzt.  Gleich  am  zweiten 
Morgen  war  die  Bresche  nach  Eroberung  der  nächsten  MaucrstUcke  erweitert, 
gereinigt  und  so  stark  besetzt  worden , dass  die  Karthager  nicht  mehr  daraus 
zu  vertreiben  waren.  Dennoch  gelang  es  der  mit  der  Gefahr  steigenden 
Tapferkeit  der  Selinuntier,  das  weitere  Vordringen  der  Feinde  auch  jetzt  noch 
zu  verhindern.  Tag  fUr  Tag  ward  weiter  gekämpft,  und  der  Verlust  war  auch 
auf  karthagischer  Seite  gross.  Mit  w'elch  ängstlicher  Sehnsucht  schauten  in- 
dess  die  Selinuntier  nach  den  Bergen  des  Ostens , ob  nicht  endlich  sich  auf 
ihrer  Höhe  die  Waffen  der  griechischen  Bundesgenossen  zeigten!  Aber  ver- 
gebens! Am  neunten  Tage  drangen  die  Iberer  Uber  die  Bresche  vor,  und  die 
Selinuntier  zogen  sich  unter  lautem  Wehklagen  der  Frauen  in  die  Strassen  der 
Stadl  zurUck.  Auch  hier  noch  versuchten  sie  den  Kampf  fortzusetzen.  Die 
Strassen  wurden  durch  Barrikaden  versperrt , die  Hasse  der  Kampfunfähigen, 
Frauen  und  Kinder  eilten  auf  die  Döcher  und  schleuderten  Steine  auf  die  an- 
dringenden Karlhager.  So  hielten  die  Selinuntier  sich  bis  zum  Abend,  da 
gingen  ihnen  die  Geschosse  aus,  und  nun  Uberflutheten  die  Feinde  die  ganze 
Stadl.  Eine  grosse  Zahl  von  Kriegern  ward  kämpfend  auf  den  Markt  gedrängt 
und  hier  niedergemacht.  Die  Sieger  mishandelten  die  Bewohner,  drangen  in  die 
Hauser,  raubten,  was  Werthvolles  darin  war,  und  zUndeten  die  ausgeplUnder- 
ten,  mit  Unglücklichen  gefüllten  an ; was  sich  auf  die  Strassen  zu  retten  suchte, 
ward  dort  niedergemacht.  Karthagische  Soldaten  sah  man  Köpfe  auf  Speeren 
umhertragen,  behängt  mit  auf  Schnüren  gezogenen  Reihen  von  abgeschnitlenen 
Händen.  Verschont  wurden  nur  die  Weiber  und  Kinder,  die  sich  in  die  Tempel 
geflüchtet  hatten;  denn  die  Karthager  fürchteten,  sie  möchten,  von  Verzweiflung 
getrieben,  sie  anzünden  und  so  die  reiche  Beute  vernichten.  Es  heisst,  dass 
<6,000  Menschen  von  der  Hand  der  Karthager  flelen,  mehr  als  5000  als  Ge- 
fangene hinweggeführt  wurden;  nur  2600  sollen  sich  nach  Akragas  gerettet 
haben.  Hier  wurden  sie  freundlich  aufgenommen , aus  Staatsmitteln  gespeist, 
und  alle  Bürger  kamen  der  öffentlich  erlassenen  Aufforderung,  den  Flüchtigen 
beizustchen,  mit  dem  grössten  Eifer  nach. 

Um  diese  Zeit  kamen  endlich  3000  Mann  auserlesener  syrakusanischer 
Truppen  in  Akragas  an.  Sie  schickten  Gesandte  an  Hannibal  mit  der  Auflfor- 
derung,  die  Gefangenen  gegen  Lösegeld  freizugeben  und  die  Tempel  von  Seli- 
nus zu  verschonen.  Der  Karthager  antwortete  harsch,  da  die  Selinuntier  ihre 
Freiheit  nicht  hätten  vertheidigen  können , so  müssten  sie  jetzt  die  Sklaverei 
kennen  lernen , und  was  die  Tempel  beträfe , so  hätten  die  Göller  sie  und  die 
Stadt  Selinus  verlassen.  Etwas  mehr  Erfolg  halte  eine  Gesandtschaft  der  ge- 
flüchteten Selinuntier  selbst,  für  die  Empedion  das  Wort  führte,  ein  Mann, 
der  als  Freund  der  Karthager  noch  in  der  letzten  Zeit  seine  Mitbürger  vor  dem 
Kriege  gewarnt  halte.  Ihm  selbst  gab  Hannibal  sein  Vermögen  zurück;  seine 
Verwandten  unter  den  Gefangenen  liess  er  frei  und  gestattete  allen  Flücht- 
lingen, sich  in  Selinus  wieder  anzusiedeln,  unter  der' Bedingung  einer  jähr- 
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liehen  Abgabe  an  Karthago.  Die  Hauern  der  Stadt  fielen,  die  Tempel  wurden 
nicht  zerstört,  wenigstens  nicht  gänzlich. 

Nach  der  L'eberwältigung  von  Selinus  wandte  sich  Hannibal  mit  der 
grössten  Schnelligkeit  gegen  das  reiche  und  blühende  llimera , dessen  Ein- 
wohnerzahl ebenfalls  wenigstens  60,000  betrug.  Himera  war  nicht,  so  viel 
uns  bekannt  ist,  im  Kriege  mit  Karthago,  und  Hannibal  scheint  vorn  Senate 
keinen  Auftrag  gehabt  zu  haben , es  anzugreifen ; aber  die  Niederlage  seines 
Grossvalers  vor  Himera  war  für  ihn  Grund  genug  zum  Angriff  auf  dasselbe, 
und  er  konnte  überzeugt  sein,  dass  ein  Sieg  seine  Verantwortlichkeit  deckte. 
Er  errichtete  sein  Lager  in  einiger  Entfernung  von  der  Stadt  auf  einem  hohen 
Punkte  und  liess  40,000  Mann  darin;  mit  dem  übrigen,  grösseren  Theil  des 
Heeres,  das  noch  durch  einen  Zuzug  von  20,000  Sikanern  und  Sikelern  ver- 
mehrt wurde,  griff  er  die  Stadt  an.  Ein  Hauplmittel  der  Belagerung,  das  er 
bei  Himera  anwandte,  war  folgendes:  Man  unterwühlte  die  Mauer,  die  man 
mit  Balken  stutzte,  zündete  hierauf  die  Balken  an,  und  nun  musste  die  Mauer 
einstUrzen.  So  fiel  ein  Stück  derselben,  aber  als  die  Karthager  hier  einzudrin- 
gen versuchten,  wurden  sie  von  den  Himcräern,  welche  durch  das  für  Selinus 
bestimmte  syrakusanisebe  Contingent  und  einige  andere  Bundesgenossen  , zu- 
sammen 4000  Mann  unter  Dinkles,  verstärkt  waren,  in  kräftigem  Andrang 
wieder  zurUckgeworfen.  Man  konnte  das  zerstörte  MaucrstUck  wieder  auf- 
bauen , und  die  Himeräer  machten  sogar  am  nächsten  Tage  den  Versuch,  das 
Belagerungsheer  zu  überrumpeln.  Eine  Schaar  von  10,000  Hann  warf  sich 
auf  die  Karthager,  und  diese  Qoben';  6000,  nach  Ephoros  gar  20,000  fielen. 
Aber  aus  dem  karthagischen  Lager  brach  Hannibal  mit  seiner  Reserve  hervor, 
und  nun  unterlagen  die  Gnechen;  3000,  die  nicht  mit  den  übrigen  in  die 
Stadl  fliehen  wollten,  wurden  niedei-gemachl.  ln  diesem  Augenblicke  kam 
im  Hafen  von  Himera  die  nach  Diodor’s  Angabe  35Segel  starke  Flotte  an,  welche 
die  Syrakusaner  in  den  asiatischen  Gewässern  gebubt  ballen,  und  die , nach 
Hause  berufen,  nunmehr  Himera  zu  Hülfe  geschickt  war.  Aber  die  Freude 
der  Himeräer  sollte  nicht  lange  dauern.  Es  verbreitete  sich  in  der  Stadt  ein 
Gerücht,  das  Anhänger  Karlhago's  ausgestreut  halten.  Die  ganze  syrakusanisebe 
Mannschaft,  hiess  es,  sei  ausgezogen  um  Himera  zu  helfen,  und  nun  wolle 
Hannibal  sich  mit  der  Elite  seines  Heeres  in  Motye  einschiffen , um  das  von 
Vertheidigern  cntblössle  Syrakus  zu  überfallen.  In  Folge  davon  beschloss 
Diokles,  nach  Hause  zurückzukehren  und  gab  dem  Flottenführer  den  Rath, 
das  Gleiche  zu  thun.  Die  Himeräer  sahen  in  dem  Abzug  der  Bundesgenossen, 
den  sie  nicht  verhindern  konnten,  das  Signal  ihres  Unterganges,  und  gingen 
mit  schwerem  Herzen  auf  den  Rath  ein,  den  ihnen  nunmehr  Diokles  gab, 
ebenfalls  ihre  Stadt  zu  verlassen.  So  ward  Himera  freiwillig  aufgegeben,  ein 
solches  Grauen  batten  die  Schauerscenen  der  Eroberung  von  Selinus  in  Sici- 
lien  verbreitet.  Die  Schiffe  nahmen  so  viele  Menschen  an  Bord,  als  sie  fassen 
konnten,  und  fuhren  ostwärts,  um  sie  ausserhalb  des  Bereiches  der  Karthager 
zum  weiteren  Zuge  nach  Hessana  ans  Land  zu  setzen  und  dann  schnell  nach 
Himera  zurückzukehren , wo  sie  die  L'cbrigen  aufnehmen  sollten,  und  in  der- 
selben Nacht  verliess  Diokles  die  Stadt,  ebenfalls  von  einer  Schaar  Himeräer 
begleitet.  Was  zu  fürchten  war,  traf  ein.  Am  nächsten  Tag  zwar  behaupteten 
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die  zurUckgelassenon  hiraorUischcn  Krieger  noch  ihre  Sleliungen,  aber  die 
Schilfe  blieben  aus,  und  am  zweiten  Tage,  als  die  Schiffe  in  Sicht  kamen, 
wurde  die  Stadt  erstUrnit.  Ein  SlUck  der  Mauer  fiel , und  die  Iberer  drangen 
zuerst  ein.  Nun  begann  das  Morden,  das  so  lange  wahrte,  bis  llannibal  befahJ, 
Gefangene  zu  machen.  Auch  die  in  den  Tempeln  Zuflucht  gesucht  hatten, 
wurden  gefangen  genommen.  Alle  Gefangenen  aber  wurden  in  zwei  Theile 
gesondert ; die  Weiber  und  Kinder  wunlen  in’s  Lager  geführt,  um  als  Sklaven 
nach  Afrika  geschafft  zu  werden ; die  Männer  aber,  ungefähr  3000,  liess  Han— 
nibal  nach  dem  Orte  bringen,  wo  sein  Grossvaler  gefallen  war,  und  schlachtete 
sie  dort  nach  schimpflicher  Züchtigung  den  Manen  Hamilkar's.  Dann  liess  er 
die  Tempel  verbrennen  und  die  Stadt  dem  Boden  gleich  machen;  sie  sollte 
nicht  einmal  als  abhängiger  Ort  fortbestehen. 

So  war  der  Zweck  seines  Feldzugs,  ja  seines  Lebens  erreicht;  er  war  alt 
und  wollte  einen  Krieg  nicht  weiter  führen,  der  ihm  höhere  Triumphe  zu  bieten 
nicht  vermochte.  Er  entliess  die  sicilischen  Bundesgenossen  und  die  Rampa- 
ner,  sorgte  für  Besatzungen  in  den  unterworfenen  Städten  und  fuhr  mit  den 
übrigen  Truppen  nach  Afrika  zurück.  Bei  seiner  Ankunft  wurde  er  von  seinen 
Mitbürgern  feierlich  begrUsst ; hatte  doch  in  so  kurzer  Zeit  keiner  der  früheren 
grossen  Feldherren  Karthago's  gleich  Bedeutendes  geleistet. 

ln  den  Verhältnissen  des  phönieischen  Siciliens  tritt  von  diesem  Jahre  an 
gegen  früher  eine  Ivedeutende  Veränderung  ein.  Es  giebt  von  jetzt  an  eine 
karthagische  Provinz  auf  Sicilien,  und  die  phönieischen  Städte  treten  in  grössere 
Abhängigkeit  zu  Karthago  als  bisher.  Es  ist  bezeichnend,  dass  nunmehr  .Motye 
Kolonie  von  Karthago  heisst,  was  es,  wie  wir  wissen , ursprünglich  durchaus 
nicht  war.  Dennoch  behalten  diese  altphönicischen  Städte,  und  besonders 
Motye  und  Panormos,  noch  immer  eine  relative  Freiheit.  Fühlbar  machte  sieb 
die  karthagische  Herrschaft  besonders  auf  dem  flachen  Lande , das  mit  jenen 
Städten  zusammen  nun  die  karthagische  Epikratie,  wie  man  in  Sicilien  diese 
Provinz  nannte,  bildete.  Die  Verfassung  dieser  Provinz,  deren  Grenzen  wech- 
selten , ist  uns  unbekannt.  Die  Verschiedenheit  dieses  Zustandes  von  dem 
früheren  tritt  für  uns  besonders  klar  in  den  Münzverhältnissen  hervor , Uber 
die  wir,  da  sie  nicht  so  schnell  neugeordnet  sein  können,  erst  später,  bei 
Dionysios  und  dessen  MUnzwesen  sprechen  werden.  Hier  nur  so  viel  davon, 
dass  die  autonomen  .Münzen  von  Motye  und  Panormos  verschwinden,  und  dass 
eine  karthagisch -sicilische  Landesmünze  eingefohrt  wird,  die  sich  in  ihrem 
ganzen  Wesen  dem  syrakusanischen  MUnzwesen  anschliesst. 

Sehr  beinerkenswei  lh  ist  noch  die  Parteinahme  der  Sikaner  und  Sikeler 
für  Karthago,  die  unmöglich  eine  rein  erzwungene  war.  Es  muss  bei  ihnen 
der  Gedanke  obgewaltet  haben,  durch  die  Karthager  die  Autonomie  wieder 
erreichen  zu  können,  welche  die  Griechen  ihnen  entrissen  hatten.  Die  Kar- 
thager verlangten  Steuern ; im  Uebrigen  Messen  sie  die  Unterthanen  nach 
ihrer  Weise  leben.  Unter  diesen  Verhältnissen  mochte  eine  Veränderung  der 
Herrschaft  den  Sikelern  wie  eine  Art  von  Befreiung  erscheinen,  freilich  nur  für 
kurze  Zeit. 

So  war  denn  nun  Sicilien  wieder  in  den  unseligen  Kreis  der  karthagi- 
schen Kriegspolitik  gezogen,  die  mit  ihrer  erdrückenden  Wucht  alle  Kräfte  des 
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Landes  in  Anspruch  nahm.  Wie  Ranz  verschieden  halle  sich  die  punische 
Kriegführung  von  der  athenischen  gezeigt!  Hier  freie  Burger,  langsam  unter 
möglichster  Schonung  der  Menschenleben  kämpfend , dort  Söldnerhaufen,  die 
lu  Tausenden  geopfert  werden,  um  in  schrecklichem  Sturme  zu  siegen.  Die 
Athener  kamen  nie  wieder,  um  Sicilien  zu  beunruhigen;  für  die  Karthager 
war  der  kurze  und  glanzende  Feldzug  Hannibal’s  nur  der  Anfang  von  vielen 
gewaltigen  Kämpfen,  die  glücklicherweise  allmählich  den  Charakter  schauer- 
licher Grausamkeit  verloren,  der  den  Kampf  gegen  Selinus  und  Himera  zu 
einem  so  entsetzlichen  macht. 


Zweites  KapiteL 
Fall  von  Akragas. 

Bald  nachdem  Himera  gefallen  war,  wahrscheinlich  im  Jahre  408  v.  Chr., 
kehrte  Hermokrales  nach  Sicilien  zurück.  Pharnabazos  halle  den  Verbannten 
gut  aufgenommen  und  ihm  bedeutende  Geldsummen  geschenkt.  Mit  ihnen 
l)«gab  er  sich  nach  Messana , liess  sich  dort  5 Kriegsschiffe  bauen  und  warb 
eine  Schaar  von  tOOO  Kriegern.  Er  trat  auf  wie  ein  beleidigter  Parteiführer, 
der  nichts  dagegen  hat,  im  Lichte  eines  künftigen  Herrschers  seiner  Vaterstadt 
zu  erscheinen,  üngefhhr  tOOO  der  geflüchteten  Himeräer  stiessen  zu  ihm.  Er 
hatte  gehofft,  seine  RUckberufung  nach  Syrakus  schnell  durchsetzen  zu  können; 
seine  Partei  war  jedoch  nicht  im  Stande , sie  zu  bewirken,  und  so  beschloss 
er,  durch  eine  rasch  zu  erringende  bedeutende  Machtstellung  und  grosse  Ver- 
.dienste  um  die  griechische  Sache  das  ihm  noch  Verweigerte  zu  erzwingen. 

Die  damalige  Lage  der  Insel  bol  einem  unternehmenden  Manne  günstige 
Aussichten.  Das  karthagische  Heer  war  abgezogen,  und  die  Griechen  im 
Westen  athmeten  auf.  Aber  es  war  kein  Führer  vorhanden,  kein  Mann,  der 
gross  und  kühn  genug  gewesen  wäre,  für  die  griechische  Sache  alles  zu 
wagen.  Diokles  insbesondere  hatte  sich  als  Feldherr  in  einem  traurigen 
Liebte  gezeigt.  Nun  erschien  Hermokrales , der  schon  im  athenischen  Kriege 
bewiesen  hatte,  dass  er  ein  Mann  von  Einsicht  und  Energie  war.  War  es  ein 
Wunder,  wenn  man  ihm  zufiel f Er  zog  nach  Selinus  und  ummauerte  einen 
Theil  davon.  Es  war  der  BurghUgel,  der  so  wieder  eine  hellenische  Festung 
wurde;  noch  jetzt  erkennt  man  die  von  Hermokrates  errichteten  Mauertheile 
daran , dass  sie  in  den  in  sie  aufgenommenen  Gebäudefragmenten  die  deut- 
lichen Spuren  der  Eile  tragen,  womit  der  Bau  betrieben  werden  musste. 
Manche  Selinuntier  und  andere  Griechen  Hessen  sich  hier  nieder.  Dann  brach 
«r  mit  seinem  jetzt  auf  6000  Mann  angewachsenen  Heere  in  das  altpunische 
Gebiet,  schlug  die  Motyener  und  Panormitaner  und  verwüstete  das  Land. 
Das  war  schon  viel ; halle  er  doch  eine  hellenische  Stadl  wiederhergesleHt 
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und  den  Krieg  in  feindliches  Gebiet  getragen!  Aber  diese  Erfolge  bewogen 
die  Syrakusaner  noch  nicht,  ihn  zurückzurufen.  Um  seinen  Zweck  zu  er- 
reichen , setzte  er  eine  That  in's  Werk , deren  Pathos,  wie  er  meinte,  auf  das 
Volk  im  gewünschten  Sinne  wirken  musste.  Diokles  halte  Himera  so  schnell 
verlassen,  dass  er  nicht  einntal  die  dort  gefallenen  Syrakusaner  bestatten 
liess.  Hermokrates  zog  dahin,  sammelte  die  Ueberreste  der  Gefallenen,  und 
sandte  sie,  von  wenigen  der  Seinen  geleitet,  nach  Syrakus.  Nun  entstand  in 
der  Stadt  ein  heftiger  Streit.  Die  aristokratische  Partei  verlangte  ihre  Bestat- 
tung; Diokles  sagte,  es  sei  Betrug,  denn  woher  habe  Hermokrates  wissen 
können,  dass  die  Gebeine  Syrakusanern  angehörten?  Aber  Hermokrates  halte 
das  Volk  richtig  beurlheilt ; die  Syrakusaner  fühlten  ühnlich  wie  die  Athener 
zwei  Jahre  spOler , nach  der  Schlacht  bei  den  Arginusen ; sie  bestatteten  die 
Körper  feierlich  und  verbannten  Diokles ; — aber  den  Hermokrates  riefen  sie 
darum  doch  nicht  zurück. 

Das  wiederholte  Fehlschlagen  seiner  theuersten  Hoflnungen  machte  den 
ehrgeizigen  Mann  ungeduldig  und  unbesonnen;  er,  den  sonst  nie  die  Leiden- 
schaft überwältigt  hatte , unternahm  auf  den  Wunsch  seiner  Anhänger  einen 
Handstreich.  Mit  3000  Soldaten  brach  er  von  Selinus  auf  und  zog  gen 
Osten,  ln  seiner  Ungeduld  liess  er  die  grosse  Masse  der  Seinigen  zurück  und 
kam,  nur  von  Wenigen  begleitet.  Nachts  an  dem  bestimmten  Vei’sammlungs- 
orte,  am  Thore  der  Achradina  an.  Seine  Freunde  erwarteten  ihn,  al)er  es 
schien  unmöglich,  etwas  auszurichlen , bis  nicht  noch  mehrere  von  seinen 
Soldaten  angclangt  wären.  Inzwischen  verbreitete  sich  aber  in  Syrakus  die 
Nachricht,  dass  Hermokrates  mit  Bewaffneten  in  die  Stadt  gedrungen  sei.  Es 
entstand  grosse  .Aufregung;  die  Tyrannis  schien  bevorzuslehen.  Das  Volk 
sammelte  sich  auf  dem  Markte  und  warf  sich  auf  die  kleine  Schaar,  von  der 
die  meisten,  auch  Hermokrates  selbst,  den  Tod  fanden. 

So  endigte  ein  Mann  von  edlem  Sinne,’  einer  der  merkwürdigsten  Cha- 
raktere Sieiliens.  Er  war  ein  rechter  Hüter  der  Macht  und  Unabhängigkeit  Si— 
ciliens  gewesen ; tapfer,  rechtschaffen,  angesehen,  stets  zur  That  bereit ; auch 
wenn  ihm  kein  öffentliches  Amt  es  zur  Pflicht  machte,  für  Syrakusens  Sicher- 
heit besorgt.  Ohne  ihn  wären  die  Athener  nicht  so  vollständig  besiegt  worden  ; 
vielleicht  hätten  sie,  wenn  er  nicht  gewesen  wäre,  trotz  des  Gylippos  gesiegt; 
denn  Gylippos  gab  die  Disciplin , den  Geist  konnte  er  nicht  geben,  der  musste 
aus  Syrakus  selbst  kommen;  ihn  hat  vor  allen  Hermokrates  den  Bürgern  cin- 
geflOssl.  Und  wie  Syrakus  ihm  viel  verdankte,  so  würde  es  ihm  wahr- 
scheinlich noch  mehr  verdankt  haben , wenn  er  nicht  einen  vorzeitigen  Tod 
gefuitden  hätte.  Es  ist  freilich  klar,  dass  er  sich  in  Syrakus  jetzt  nicht  anders 
halten  konnte,  als  wenn  er  sich  zum  Tyrannen  machte;  aber  der  Tyrann 
Hermokrates  wäre  ein  zweiter  Gelon,  niemals  ein  Dionys  geworden.  Hermo- 
krates erinnert  in  mancher  Beziehung  an  Dion.  Beide  waren  von  Haus  aus 
Aristokraten,  beide  wurden  durch  die  Umstände  dazu  gedrängt,  ihren  Willen 
der  Stadt  aufzuzwingen ; beide  kamen  bei  diesem  Versuche  um.  Doch  war 
Hermokrates  unendlich  thatkräfliger  als  Dion;  Dion  war  mehr  Diplomat,  Her- 
mokrates Feldherr  durch  und  durch.  So  starb  er  denn  auch  den  Tod  eines 
Soldaten.  Die  von  seinen  Begleitern,  welche  die  Niederlage  überlebten,  wnirden 
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verbannt.  Unter  ihnen  hatte  sich  auch  der  künftige  Herrscher  der  Stadt, 
Dionysios,  der  Sohn  eines  andern  Hermokrales,  befunden.  Er  war  schwor 
verwundet,  und  seine  Freunde  gaben  ihn  für  todt  aus;  so  kam  es,  dass  er 
nicht  im  Verbannungsdecrete  benannt  ward. 

Der  von  Hermokrates  bewirkte  Umschwung  in  den  gegenseitigen  Bezie- 
hungen der  Karthager  und  Griechen  auf  Sicilien  war  von  kurzer  Dauer.  Bald 
kamen  Nachrichten , dass  jene  von  neuem  rüsteten , und  die  Syrakusaner 
schickten  Gesandte  nach  Karthago,  die  deswegen  Vorstellungen  machen  und 
Aufklürungen  verlangen  sollten.  Die  Karthager  gaben  ausweichende  Ant- 
worten, fuhren  in  ihren  Rüstungen  fort  und  gründeten  als  festen  Punkt  auf 
der  Insel  mit  Leuten  aus  Afrika  bei  den  warmen  Quellen,  unweit  des  zerstör- 
ten Himera,  die  Stadt  Therma,  das  jetzige  Termini,  407  vor  Chr.  auf  und  an 
einem  in  das  Meer  vorspringenden  Felsen , an  einem  Punkte , der  ein  grosses 
Stück  der  Küste  beherrscht  und  seitdem  nicht  wieder  verlassen  worden  ist. 
Doch  ist  die  Stadt  bald  aus  den  Hifnden  der  Afnkaner  in  die  der  Griechen 
ubergegangen.  Im  folgenden  Jahre  (406  v.  Chr.)  kam  das  Uber  Sicilien  schwe- 
bende Unwetter  zum  Ausbruch.  Die  Erfolge  gegen  Selinus  und  Himera  hatten 
den  Karthagern  Zuversicht  gegeben,  und  ihr  Sinn  stand  jetzt  auf  die  Erobe- 
rung der  ganzen  Insel.  Hannibal,  der  Sieger  im  vorigen  Feldzug,  nahm  den 
Oberbefehl  diesmal  nur  unter  der  Bedingung  an , dass  ihm  sein  Vetter  Himil- 
kon,  Hannon’s  Sohn,  zur  Seite  gestellt  wurde.  Den  Kern  des  Heeres  bildeten 
Karthager  und  Libyer,  dazu  kamen  Mauretanier  und  Numidier,  endlich  ibe- 
rische, balearische  und  kampanische  Söldner;  letztere  nicht  dieselben , wie 
vor  drei  Jahren ; diese  waren , unzufrieden  mit  dem  empfangenen  Lohn , in 
griechische  Dienste  getreten.  Es  waren  im  Ganzen  nach  Ephoros  300,000 
Mann,  nach  Timaios  120,000,  die  auf  mehr  als  1000  Transportschiffen  nach 
Sicilien  hinüber  fuhren.  Die  zur  Erleichterung  der  Landung  vorausgeschickten 
40  Kriegsschiffe  wurden  von  einer  gleichen  Zahl  syrakusanischcr  beim  Eryx 
geschlagen ; 1 3 gingen  zu  Grunde , die  übrigen  entkamen  bei  einbrechender 
Nacht.  Nun  fuhr  Hannibal  mit  50  Schiffen  nach  Sicilien,  und  die  Syrakusaner, 
von  der  Gewaltigkeit  der  karthagischen  Macht  betroffen,  wagten  keinen  weiteren 
Widerstand  zur  See.  Sie  schickten  um  Hülfe  zu  den  Hellenen  in  Italien  und  im 
Peloponnes.  Hier  sieht  man,  wie  inconsequent  man  in  Syrakus  in  Bezug  auf 
die  Marine  war.  Wo  waren  die  syrakusanischen  Flotten  geblieben,  die  gegen 
die  Athener , fast  1 00  Segel  stark , gefochten  hatten  ? Aber  die  Syrakusaner 
waren  gar  nicht  die  zuerst  bedrohten,  das  waren  die  Akragantiner,  und  Akra- 
gas hatte  überhaupt  keine  Flotte ! 

Akragas  hatte  nicht,  wie  Syrakus,  in  der  letzten  Zeit  grosse  Kriege  zu 
führen  gehabt:  ja,  man  muss  gestehen,  dass  es  seit  seiner  Gründung  nicht 
viele  kriegerische  Zeiten  gesehen  hat , wie  denn  auch  seine  Theilnahmlosigkeit 
am  athenischen  Kriege  von  entschiedenem  Mangel  an  kriegerischem  Sinn  her- 
rührt,  der  sich  nunmehr  schwer  röchen  sollte.  Die  Hauptbeschäftigungen 
seiner  Bürger  waren  Landhau  und  Handel.  Das  Gebiet  von  Akragas  war, 
ausser  an  Kom , besonders  reich  an  Wein  und  Oel , welche  Erzeugnisse  die 
Akragantiner  nach  Afrika , besonders  nach  Karthago,  ausfUhrten,  und  wofür 
sie  die  afrikanischen  Waaren,  d.  h.  namentlich  Gold  und  Elfenbein,  ein- 
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tauschten.  Der  Reichthum  von  Akragas  zeigte  sich  vor  allen  Dingen  in  den 
früher  beschriebenen  prachtvollen  Tempeln  und  dem  grossen  Fischteiche  von 
7 Stadien  Uinfaug  und  ÄO  Ellen  Tiefe.  Dazu  kam  noch  die  grosse  Zahl  anderer 
Denkmäler,  unter  denen  den  Fremden  am  meisten  Monumente  aufflelen , die 
Thiercn  errichtet  waren.  So  hatten  Pferde,  die  in  Wellkilmpfen  gesiegt  hatten, 
eigene  Denkmäler,  andere  waren  von  Mädchen  zur  Erinnemng  an  Lieblings— 
Vögel  erbaut;  Werke,  die  Timaios  sab,  und  die  also  die  Fännabme  von  Akra— 
gas  durch  die  Karthager  UlK-rdauert  haben.  Viele  kunstvoll  gearbeitete  Bild— 
sUuleu  zierten  die  Stadt,  auch  an  Gemälden  war  sie  reich , worunter  eins  von 
Zeuxis'  Hand  am  l>erUhmtesten  war,  eine  Alkmene,  die  der  Künstler  als  un- 
bezahlbar den  Akragantinern  geschenkt  hatte.  Viele  in  Akragas  gefundene 
Va.sen  wurden  wahrscheinlich  in  dieser  Zeit  als  Gröberschmuck  benutzt , und 
sicher  gehören  dem  5.  Jahrhundert  die  schönsten  akragantinischen  Münzen 
an,  unter  denen  die  Serien  mit  den  zwei  Adlern  hervorragen,  und  wo  auch 
Magislratsnainen:  Silanos  und  Stratoo , Vorkommen.  Die  Fabrikthötigkeit  der 
Weberei  scheint  geblüht  zu  haben ; von  den  bleiernen  Webestcmpeln , die 
inan  in  Sicilien  gefunden  hat,  und  die  zum  Theil  offenbar  dem  5.  Jahrh.  v.  Chr. 
angehören,  weisen  einzelne  in  ihren  Symbolen  auf  Akragas  hin.  Höchst  glanz- 
voll und  üppig  war  das  ganze  Leben  der  Bürger.  Vor  wenigen  Jahren  war 
der  Akragantiner  FAainetos  als  Sieger  im  Stadion  von  Olympia  zurUckgekehrt; 
er  wurde  von  seinen  Mitbürgern  in  einem  feierlichen  Zuge  oingeholt,  in  w el- 
chem sich  300  Gespanne  von  je  zwei  weissen  Pferden,  alle  Akragantinern 
gehörig , Iiefanden , wie  denn  gerade  die  Pferdezucht  von  Akragas  berühmt 
war.  Schmuck,  besonders  goldenen,  tnigeu  sic  mehr  als  sonst  die  Griechen  ; 
sie  bedienten  sich  sogar  goldener  und  silberner  Striegeln  und  Oelgofässe 
in  den  Gymnasien.  Der  wahre  Bepröseutant  dos  akragantinischen  Luxus 
war  der  reiche  Gellias  oder  Tellias,  von  Person  unansehnlich,  aber  geist- 
reich und  von  königlicher  Munificenz.  ln  seinem  Hause  waren  zahlreiche 
Fremdengeinöcber , und  an  seiner  Thür  standen  Sklaven , die  alle  des  Weges 
kommenden  Fremden  zu  ihm  einluden.  Zur  Winlorszcit  kamen  einmal  500 
Beiter  aus  Gela  nach  Akragas;  Gellias  nahm  sie  alle  in  sein  Haus  und  Hess 
auf  der  Stelle  an  jeden  ein  01>er-  und  L'nlergewand,  die  in  seinen  Kisten 
bereit  lagen,  austheilen.  Seine  Weinkeller,  die  der  Schriftsteller  Polyklei- 
tos als  Soldat  in  Sicilien  sah,  enthielten  300  in  den  Fels  gehauene  Fösser, 
von  denen  jedes  100  Amphoren  fasste  (1  Amph.  = '/«  Ohm),  und  eine  grosse 
Kufe,  die  1000  Amphoren  hielt,  woraus  der  Wein  in  die  Fösser  floss.  Dass 
in  einer  Sfadl,  die  so  sehr  auf  einen  reichgefulltcn  Weinkeller  hielt,  ein  mössi- 
ges  Leben  nicht  an  der  Tagesordnung  war,  versteht  sich  von  selbst;  dass  aber 
den  Trinkern  viel  nachgesehen  wurde,  zeigt  die  folgende  Geschichte.  Eine 
Gesellschaft  von  Jünglingen  zechte  so  viel , dass , als  der  Boden  unter  ihren 
Füssen  zu  wanken  begann,  sic  sich  wie  Leute  auf  einem  schwankenden 
Schiffe  geberdeten,  die,  um  das  Fahrzeug  vor  dem  Untergang  zu  reiten,  alles 
Schwere  über  Bord  werfen.  So  flog  denn  ein  Stück  des  llausgerätlts  nach  dem 
andern  zum  Fenster  hinaus,  und  man  kann  sich  denken,  mit  welchem  Jubel 
der  unten  versammelte  Pöl>el  eines  nach  dem  andern  aufraflto  und  davontrug. 
Das  fast  Unglaubliche  bei  der  Geschichte  ist  aber,  dass,  als  am  folgenden  Tage 
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die  SlrategcD  es  für  passend  hielten , den  Unfug  zu  untersuchen,  und  sich  zu 
diesem  Zwecke  in  das  Haus  begaben,  die  Jünglinge  den  Spass  fortsetzten , die 
ehrwürdigen  Männer  als  SeegöUer  anredelen  und  ihr  Benehmen  mit  der  Ge- 
walt des  Sturmes  entschuldigten ; auch  wenn  sie  erst  sicher  an's  Land  ge- 
kommen wären,  sie  als  Bctter  zu  verehren  versprachen.  Es  scheint,  dass  die 
würdigen  Herren  den  Sludentenstreich  nicht  übel  nahmen.  Von  diesem  Vor- 
fälle hicss  seitdem  das  Haus  : das  ScbilT.  Mau  sieht,  dass  das  Wort  des  Em- 
pedokles  von  den  Akragantinern : sie  bauten,  als  ob  sic  ewig  leben,  und 
üssen,  als  ob  sie  morgen  sterben  sollten,  nicht  unverdient  war.  Ein  anderer 
durch  seine  Pracht  berühmter  Akragantiner  war  Antisthencs  mit  dem  Bei- 
namen Rhodos.  Bei  der  Hochzeit  seiner  Tochter  bewirthete  er  seine  MilEürger 
auf  den  Strassen , jeden  vor  seinem  Hause ; mehr  als  800  Wagen  begleiteten 
die  Braut,  und  von  Reitern  eine  ungeheure  Anzahl,  zu  der  sich  auch  aus  den 
benachbarten  Städten  viele  zusammengefunden  hatten.  Das  Glänzendste  bei 
dieser  Feier  war  aber  folgendes : Auf  alle  Altäre , in  den  Ueiligthümern  und 
auf  den  Strassen,  liess  Antislhenes  grosse  Haufen  Holz  legen  und  gab  ausge- 
wählten  Sklaven  den  Befehl,  in  dem  Augenblicke,  wo  auf  der  Burg  die  Flamme 
aufleuchten  würde,  das  Holz  anzuzUnden.  So  wurde  denn,  als  der  Brautzug 
begann  , die  ganze  Stadt  mit  einem  Male  auf  das  prächtigste  beleuchtet.  Dass 
eine  so  prachtlicbende  Stadt,  die  übrigens  auf  ihre  Volkszahl  — 20,000  waf- 
fenfähige Bürger,  mit  Weibern,  Kindern,  Fremden  und  Sklaven  200,000  Men- 
schen — stolz  war,  in  ihrem  weichlichen  Leben  es  auch  im  Kriege  nicht  für 
nölhig  hielt,  dem  Luxus  zu  entsagen,  ist  begreiflich.  Doch  ist  cs  arg,  wenn 
selbst  im  karthagischen  Kriege  das  Verbot  erlassen  werden  musste , dass  Nie- 
mand auf  die  Wache  mehr  als  ein  Unterbett,  ein  Oberbetl,  eine  Decke  und 
zwei  Kopfkissen  mitbringen  dürfe.  Der  Schlag,  der  die  Akragantiner  nun 
Ireflen  sollte,  ßel  doch  nicht  unverdient,  wenn  anders  ernstes  Strel>en  mehr 
Anspruch  auf  Glück  verleiht,  als  üppiges  Nichtsthun. 

Die  Karthager  gelangten  ungehindert  nach  Sicilien  und  zogen  sogleich 
gegen  Akragas , dessen  Bewohner  schnell  die  FeldfrUchte  und  alle  bewegliche 
Habe  in  die  Stadt  brachten.  Der  Feind  nahm  eine  feste  Stellung  ein,  der  klei- 
nere Theil  des  Heeres,  die  Iberer  und  einige  Afrikaner,  im  Ganzen  ungoflibr 
40,000,  schlugen  »auf  einigen  Hügeln«,  d.  h.  im  Osten  der  Stadt,  ein  festes 
Lager  auf,  während  der  grössere  Theil  näher  der  Stadt,  westlich  von  dersel- 
ben , ein  mit  Wall  und  tiefem  Graben  umgebenes  Lager  errichtete.  Nun  liess 
Hannibal  der  Form  wegen  die  Akragantiner  auffordern , sich  den  Karthagern 
anzuschliessen  oder  wenigstens  neutral  zu  bleiben ; sie  lehnten  es  ab,  und  der 
Kampf  begann. 

Akragas  war  nicht  so  schlecht  gerüstet  wie  Himera  und  besonders  Seli- 
nus  es  vor  drei  Jahren  gewesen  waren.  Die  waffenfähige  Mannschaft  theilte 
sich  in  zwei  Corps,  das  active  Heer  und  die  Reserve.  Dazu  kam  der  Lakedä- 
monier  Dexippos  mit  1500  Soldaten,  den  die  Akragantiner  aus  Gela,  wo  er 
lebte,  berufen  hatten,  und  die  oben  erwähnten  kampanischen  Söldner.  Die 
Lage  der  Stadt , deren  Keontniss  vorausgesetzt  werden  muss , will  man  die 
Belagerung  derselben  verstehen,  ist  im  vorigen  Bande  geschildert  worden.  Ich 
erinnere  hier  besonders  an  zwei  wichtige  Punkte,  die  beide  durch  den  Plan 


Digilized  by  Google 


90 


Fünftes  Buch.  II.  Fall  von  Akragas. 


der  Umgegend,  welcher  diesem  Bande  beigegeben  ist,  veranschaulicht  werden. 
Akragas  war  aus  zwei  Gründen  eine  aussersl  feste  Stadt.  Es  nahm  erstens 
eine  isoliiie  Höhe  von  gros.ser  Ausdehnung  ein , und  sodann  überragte  diese 
Höhe  weit  die  ganie  Umgegend.  Nur  an  einem  einzigen  Punkte,  nur  da  , wo 
die  Stadt  an  die  Nekropolis  stiess , beim  sogenannten  Ponte  de’  Morti,  standen 
die  .Mauern  nicht  auf  höherem  Boden  , sondern  auf  gleichem  Niveau  mit  der 
Vorstadt.  Diesen  Theil  der  Mauer,  und  wahrscheinlich  zunilchst  das  Stück  am 
Ponte  de’  Morti , liesehlossen  die  karthagi.schen  Feldherren  anzugreifen.  Zwei 
gewaltige  BelagerungsthUrme  wurden  einen  Tag  lang  benutzt;  in  der  Nacht 
brachen  die  Akragantiner  hervor  und  zündeten  die  ThUrme  an.  Nun  schlug 
Hannibal  einen  neuen  Weg  ein.  Er  liess  die  Erde  aufgraben,  um  einen  Damm 
zu  schütten,  auf  welchem  man  bequem  auf  die  Höhe  der  Mauer  gelangen 
wollte.  Unglücklicherweise  mussten  bei  dieser  Gelegenheit  viele  Gräber  um- 
gewühlt werden,  und  in  Folge  der  Blosslegung  der  Leichen  brachen  Seuchen 
im  Heere  aus.  Natürlich  sahen  die  Priester  darin  eine  Wirkung  des  göttlichen 
Zornes  über  die  Entweihung  der  Gröber,  und  der  Umstand,  dass  das  in  dieser 
Gegend  gelegene  Grabmal  Theron’s  um  dieselbe  Zeit  jvon  einem  [Blitzstrahl 
erschüttert  wurde,  ward  damit  in  Verbindung  gebracht.  Der  Schrecken  mehrte 
sich  noch , da  Hannibal  sell)st  starb  und  die  Wachen  allnöchtlich  von  Geister- 
erscheinungen ge([u!ilt  wurden.  Aber  Himilkon  verstand  es,  den  Zorn  der  Götter 
zu  besänftigen.  Das  Niederreissen  der  Gröber  musste  aufhören , dem  Kronos 
wurde  ein  Knabe  geopfert  und  für  Poseidon  eine  Monge  von  Sühnopfern  in's 
Meer  versenkt.  Als  sich  nun  Furcht  und  Krankheit  legten,  ward  die  Belage- 
rung mit  um  so  grösserem  Eifer  fortgesetzt.  Man  fuhr  mit  Aufschüttungen, 
vielleicht  etwas  weiter  südlich , fort  und  brachte  so  Maschinen  an  die  Stadt- 
mauer. Indess  bereiteten  die  Syrakusaner  eine  kröftige  Diversion  vor.  Nach- 
dem Verbündete  aus  Messana  und  Italien  angelangt  waren,  zog  eine  ansehn- 
liche Streitmacht  unter  Daphnaios  aus  und  vereinigte  sich  unterw'egs  mit 
Kamarinöern,  Geloern  und  Sikelern.  Es  waren  zuletzt  30,000  Mann  zu  Fuss 
und  3000  Reiter.  Eine  Flotte  von  30  Schiffen  begleitete  das  Heer.  Ihm 
sandte  Himilkon  die  Iberer  und  Karapaner  und  ausserdem  i0,000  Mann  an- 
derer Truppen  entgegen.  Nicht  sehr  weit  von  Akragas  stiessen  die  Heere  auf 
einander.  Die  Griechen  siegten ; 6000  des  karthagischen  Heeres  fielen : die 
übrigen  ergriffen  die  Flucht,  von  den  Griechen  verfolgt.  Doch  dachte  Daph- 
naios an  das  bei  Himera  Vorgefallene  und  dehnte  die  Verfolgung  nicht  zu  weit 
aus.  Dagegen  hätten  die  Akragantiner  die  Pflicht  gehabt,  als  die  geschlegenen 
Feinde  sich  der  Stadt  näherten,  sie  zu  überfallen.  Die  Soldaten  baten  dringend 
darum , aber  die  Feldherren  weigerten  sich  aus  Sorge  für  die  Stadt,  die  sonst 
in  diesem  Augenblick  von  Himilkon  genommen  werden  könnte.  So  brachten 
sich  die  Karthager  in  dem  grösseren  wohlgeschUtzten  Lager  bei  der  Stadt  in 
Sicherheit,  während  Daphnaios  das  andere,  von  den  Iberern  verlassene  mit 
seinen  Truppen  bezog.  Hierher  strömten  schnell  die  bewaffneten  Akragantiner, 
und  es  bildete  sich  eine  förmliche  Volksversammlung,  in  der  der  grösste  Un- 
wille Uber  die  Feldherren  laut  wurde , die  sie  nicht  zur  rechten  Zeit  hinaus- 
gefuhrt  hätten.  Der  Kamarinäer  Menes  machte  sich  zum  Wortführer  der  Un- 
zufriedenen ; die  Feldherren  versuchten  vergebens,  sich  zu  vertheidigen.  Der 
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empörte  Haufe  griff  zu  dem  herkömmlichen  Mittel  der  Volks-  und  Soldaten- 
justiz — zu  Steinen , und  vier  von  ihnen  wurden  getödtet.  Den  fünften,  Ar- 
geios,  rettete  seine  Jugend.  Dexippos,  den  man  als  Spartaner  nicht  anzutasten 
wagte,  musste  die  heftigsten  Schmähungen  hören.  So  viel  ist  klar;  da  die 
Akragantiner  in  dieser  Weise  vor  der  Stadt  tagten,  hätten  sie  auch  zum  Kampf 
hcrauskommen  können. 

Die  Griechen , welche  sich  jetzt  als  die  Stärkeren  ftlhlten , beabsichtigten 
anfangs  noch  einen  Angriff  auf  das  karthagische  Lager,  als  es  sich  aber  als  zu 
festerwies,  begnügten  sie  sich  damit,  den  Feind  mit  ihrer  Reiterei  zu  um- 
schwärmen und  ihm  den  Proviant  abzuschneiden.  Bald  entstand  bei  den 
Karthagern  ein  Gefühl  der  Unbehaglichkeit,  das  sich  in  Widerwillen  gegen 
Unternehmungen  äusserte,  und,  was  noch  schlimmer  war,  Mangel  an  Lebens- 
mitteln. Nachdem  die  Belagerung  Monate  gedauert  hatte  und  der  Winter  vor 
der  Thür  stand,  kam  es  vor,  dass  karthagische  Soldaten  Hungers  starben.  Ein 
solcher  Zustand  war  für  Söldner  unerträglich.  Viele  von  ihnen,  die  Kampaner 
an  der  Spitze,  drängten  sich  vor  das  Feldherrnzelt  und  forderten  ungestüm 
den  gebührenden  Proviant,  sonst  würden  sie  zu  den  Griechen  übergehen.  In 
dieser  Verlegenheit  entwarf  Himilkon  einen  Plan , dessen  glückliche  Ausfüh- 
rung alles  mit  einem  Schlage  änderte.  Er  hatte  gehört,  dass  von  Syrakus  Ge- 
treide nach  Akragas  geschickt  wurde,  erlangte  von  den  Söldnern  durch  Ver- 
pfändung der  goldenen  und  silbernen  Becher  der  im  Heere  dienenden  Karthager 
einige  Tage  Aufschub  und  griff  mit  40  schnell  aus  Panormos  und  Motye  her- 
beigeholten Kriegsschiffen  die  griechische  Flotte  an,  die  er  vollständig  besiegte. 
Acht  syrakusanische  Schiffe  sanken,  die  übrigen  flüchteten  an  den  Strand, 
aber  sämmtliche  Kornschiffe  fielen  in  seine  Hände.  Nun  herrschte  im  Lager 
Jubel , in  Akragas  um  so  grössere  Niedergeschlagenheit.  Die  Hülfsvölker  be- 
gannen zu  glauben , dass  die  Stadt  sich  doch  nicht  werde  halten  können,  und 
rechtzeitig  gespendetes  karthagisches  Gold  bestärkte  sie  in  dieser  Ansicht. 
Die  Kampaner  waren  die  ersten  , die  1 5 Talente  als  einen  angemessenen  Preis 
ihres  Uebergangs  ansahen,  sie  zogen  ins  karthagische  Lager.  Dann  machte  der 
Spartaner  Dexippos  für  andere  4 5 Talente  — ein  Spartaner  war  natürlich  so  viel 
werth  wie  800  Kampaner  — die  Entdeckung,  die  er  sieh  beeilte  den  Feldherren  der 
Italioten  im  Heere  mitzutheilen,  dass  man  an  einem  so  schlecht  ve rpro via n Urten 
Platze  keinen  Krieg  führen  könne;  Alle  fanden  deshalb,  dass  die  Zeit,  für  die 
sie  sich  verpflichtet,  abgelaufen  sei,  und  verliessen  mit  ihren  Truppen  die 
Stadt.  Nun  waren  nur  noch  sicilische  Hülfsvölker  in  Akragas.  Sie  forschten 
ihrerseits  dem  Proviant  nach , und  es  zeigte  sich  selbstverständlich , dass  er 
nicht  ausreichte,  woraus  sich  dann  ebenso  natürlich  der  Beschluss  ergab, 
gleichfalls  abzuziehen.  Der  Abfall  sämmtlicher  Bundesgenossen  brachte  die 
Akragantiner  von  Sinnen.  Statt  den  Versuch  zu  machen , die  nicht  einge- 
schlossene Stadt  besser  zu  verproviantiren  — es  hätten  ja  Weiber  und  Rinder 
abziehen  können  — ward  das  Unglaubliche  beschlossen,  Akragas,  des.sen 
Mauern  noch  unerschüttert  standen,  zu  verlassen.  In  einer  Nacht  zog  fast 
Alles,  was  noch  gehen  konnte,  aus  Akragas  fort.  Die  Alten  und  Kranken  Hess 
man  zurück , man  wäre  ja  sonst  mit  ihnen  umgekommen,  rechnete  .sich  da- 
gegen die  Strapazen  des  Weges  hoch  an.  Die  Flüchtigen  gelangten  ohne  Unfall 
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nach  Gela , von  wo  sie  spllier  nach  dem  ihnen  von  den  Syrakusanern  über- 
lassenen Leonlini  übersiedelten.  — Manche  halten  cs  jedoch  nicht  über's  Herz 
bringen  künnon , so  feige  die  Stadt  zu  verlassen ; sie  tOdteten  sich  selbst. 
Einige  waren  in  die  Tempel  gefluchtet  oder  sonst  zurückgeblieben.  Als  nun 
bei  Tagesanbruch  Himilkon  in  die  Stadl  einzog,  Hess  er  Alle,  die  er  fand,  auch 
in  den  IleiligthUmern,  tüdten.  Gellias  halle  sich  in  den  Tempel  der  Athene  zu- 
rückgezogen, in  der  Erwartung,  dass  der  heilige  Ort  ihn  schützen  werde; 
als  er  sah,  wie  die  Feinde  hausten,  verbrannte  er  sich  mil 'dem  Tempel  und 
seinen  Schützen. 

Die  Beule , welche  die  Karthager  in  Akragas  machten , war  ungeheuer ; 
Akragas  war  damals  wohl  die  reichste  aller  hellenischen  SUidle.  Der  grösste 
Theil  des  Erbeuteten  ward  au  Ort  und  Stelle  verkauft,  das  Werlhvollste  aber 
schickte  Himilkon  nach  Karthago,  darunter  auch  den  Stier  des  Phalaris. 


Drittes  Kapitel. 

Dionys.  Erster  Krieg  desselben  mit  den  Karthagern. 

So  war  denn  nun  schon  die  dritte  grosse  Stadt  Siciliens  in  die  llünde  der 
Karthager  gefallen.  Der  Feind  trat  immer  gewaltiger  auf,  die  VciTbeidigung 
der  Griechen  ward  immer  schlalTcr.  Das  nur  von  seinen  Bürgern  vertbeidigte 
Selinus  hallen  die  Karthager  in  neunlägigem  Sturme  genommen;  in  liimera 
gabern  llülfstruppen  das  Beispiel  der  Desertion,  und  die  der  Hälfte  ihrer  Ver— 
theidiger  entblOssle.  Stadl  ward  erstürmt : in  Akragas  endlich  waren  Alle,  die 
HUlfstruppen  wieder  an  der  Spitze,  schimpflich  geflohen.  Die  noch  freien 
Griechen  auf  Sicilien  mussten  ausser  sich  sein  vor  Entsetzen.  Dass  man  Muth 
halte , dessen  war  man  sich  bewusst.  Woher  denn  die  schimpfliche  Nieder- 
lage, und  wie  war  ähnliches  in  Zukunft  zu  vermeiden?  Solche  Gedanken  er- 
füllten besonders  die  Syrakusaner,  die  sich  mit  Recht  als  die  Vorkämpfer  Stei- 
licns  beü'achlclen  und  jetzt  die  letzte  Hoffnung  der  Sikelioten  waren.  Der 
Schrecken  in  Sicilien  war  so  gross,  dass  Manche  sogar  Uber  die  Meerenge 
nach  Italien  flohen;  Andere  aber  suchten  ihre  Zuflucht  in  Syrakus.  Hier 
sprachen  besonders  die  gefluchteten  Akragantiner  ihre  Meinung  dahin  aus, 
dass  die  Unfilhigkeit  der  von  den  Syrakusanern  ausgesandten  Feldherren  die 
Schuld  des  ganzen  Unglücks  trage.  Den  Syrakusanern  kam  diese  Anklage 
nicht  ganz  unerwartet,  und  sie  waren  nicht  abgeneigt,  den  Anklägern  zu 
glauben.  Es  lag  sogar  in  diesen  Anklagen  etwas  ihnen  Wohlgefälliges:  das 
EingesUlndniss , dass  Syrakus  die  erste  Stadl  der  Insel  sei,  der  die  Verant- 
worllicbkeil  für  Glück  und  Unglück  derselben  zufalle.  So  war  denn  in  der 
syxakusanischen  Volksversammlung,  als  man  zu  Verhandlungen  Uber  diesen 
Gegenstand  schritt , die  Stimmung  eine  ganz  eigenlbUmliche.  Die  Schuld  der 
Feldherren  lag  nicht  klar  vor,  andererseits  aber  war  das  Gefühl  allgemeiu, 
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dass,  wenn  inan  auch  nichts  Einzelnes  zu  tadeln  wisse,  doch  Alles  nicht  so 
gehe,  wie  es  sollte,  und  Alles  besser  werden  niUsse.  Aber  wo  war  zu  andern? 
Niemand,  der  es  aufrichtig  meinte , hatte  es  auf  der  Stelle  sagen  Wannen,  er 
hatte  denn  die  richtige,  aber  entweder  Überflüssige  oder  bedenkliche  Bemer- 
kung machen  wollen , dass  für  die  schwierige  Lage  der  rechte  Mann  zu  finden 
sei.  Und  dies  war  jedenfalls  das  Gefühl  des  Volkes,  welches  das  Bedürfniss 
empfand,  einem  Führer  zu  folgen,  dem  es  sein  volles  Vertrauen  schenken 
konnte. 

Diese  Lage  der  Dinge  verstand  Dionysios  zu  benutzen,  dem  wir  schon  als 
Begleiter  des  Hermokrntes  begegnet  sind.  Er  war  von  guter,  jedoch  keines- 
wegs vornehmer  Herkunft  und  bekleidete  das  Amt  eines  Schreibers  einer 
Behörde , noch  jung , von  ausserordentlicher  Begabung  und  grosser  Keckheit. 
Er  hatte  es  verstanden,  sich  bei  der  Partei  des  Hormokrales  in  Ansehen  zu 
setzen,  und  diese  unterstützte  ihn  bei  seinem  ersten  Auftreten , da  sie  hoffen 
mochte,  selbst  an’s  Ruder  zu  kommen,  wenn  erst  durch  sein  ungestümes  .\n- 
drUngen  die  Demokraten  gestürzt  waren.  Als  nun  in  der  Volksversammlung 
Niemand  das  peinliche  Schweigen  der  Verlegenheit  brechen  wollte,  erhob  sich 
Dionys  und  klagte  laut  die  Feldherren  an.  Im  Verlaufe  der  Rede  wurde  er 
immer  heftiger  und  schloss  mit  der  Aufforderung,  nicht  die  vorgeschrielvene  Zeit 
der  Untersuchung  abzuwarten,  sondern  auf  der  Stelle  ihnen  eine  Strafe  aufzu- 
legen. Fline  solche  Aufforderung,  die  Gesetze  zu  verletzen,  konnten  die  Vor- 
sitzenden» nicht  ungerügt  lassen : sie  belegten  Dionys  mit  der  für  diese  Fälle 
festgesetzten  Geldstrafe.  Hier  zeigte  sich  nun  die  Unvollkommenheit  einer  (io- 
setzgebung,  die  durch  solche  Mittel  den  Purteigeist  bannen  zu  können  meinte ; 
ein  reicher  junger  Mann,  Philistos,  der  spätere  Historiker,  erhob  sich  und 
erklärte  laut,  er  werde  diese  Strafe  für  Dionysios  zahlen,  und  ebenso  alle  an- 
deren, die  er  sich  an  diesem  Tage  noch  etwa  für  seine  Reden  zuziehen  könne. 
Das  mehr  als  kecke  Auftreten  des  Philistos  erfüllte  seinen  Zweck  vollkommen, 
und  Dionys  konnte  in  seinen  Anklagen  forlfahren.  Die  Feldherren  hätten,  be- 
stochen von  den  Karthagern,  Akragas  zu  Grunde  gehen  lassen;  es  seien  aber 
überhaupt  die  herrschenden  Parteiführer  in  Syrakus  anzuklagen , die  nur  nach 
der  Errichtung  einer  Oligarchie  strebten.  So  wurde  von  der  Partei  des  Her- 
mokrates  den  Gegnern  derselbe  Vorwurf  zurückgegeben,  den  diese  im  An- 
fänge des  athenischen  Krieges  gegen  ihn  erhoben  hatten.  Dionys  schlug  nun 
vor,  in  Zukunft  nicht,  wie  bisher,  die  Angesehensten  und  Reichsten  zu  Feld- 
herren zu  wählen,  sondern  die  dem  Volke  Wohlgesinnten,  wenn  sie  auch  arm 
wären.  So  wäre  man  am  sichersten,  treue  Diener  des  Staates  zu  haben.  Man 
ihat,  was  Dionys  beantragte,  wenigstens  zum  Theile  ; die  Feldherren  wurden 
abgesetzt  und  neue  gewählt,  unter  ihnen  Dionys  selbst;  die  andern  neuge- 
wählten gehörten  jedoch  derselben  Partei  an  wie  die  alten. 

Für  Dionys  war  diese  Würde  nur  eine  Stufe  zu  Höherem.  Er  hielt  sich 
von  seinen  Milfeldherren  durchaus  fern  und  verkehrte  nicht  einmal  in  Dienst- 
angelegenheiten mit  ihnen,  weil  sie,  wie  er  sagte,  mit  den  Karthagern  Ver- 
handlungen trieben,  die  er  nicht  billigen  könne.  Seine  zurückgezogene  Haltung 
erregte  unter  einem  Theile  der  Bürgerschaft  gerechten  Argwohn , der  grosse 
Haufe  dagegen  jubelte,  als  sei  nun  endlich  der  rechte  Führer  des  Staates 
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gefunden.  Sein  nächster  Schritt  war  sehr  klug,  da  er  durch  ihn  zugleich  seine 
Verpilichtungeu  gegen  die  Partei  des  Hermokrates  erfüllte  und  seine  (tersön— 
liehen  Pläne  förderte.  P>  machte  dem  Volke  den  Vorschlag,  alle  Verbannten 
zurückzurufen.  Er  sagte  mit  vollkommenem  Rechte,  es  sei  sonderbar,  dass 
unan  in  der  gefährlichen  Lage,  in  welcher  jetzt  Syrakus  und  ganz  Sicilien  sich 
befanden , aus  dem  Peloponnes  und  Italien  Fremde  zu  Hülfe  hole  und  sich 
nicht  der  eigenen  Mitbürger  bediene,  die,  aus  der  Heimat  verbannt  und  aller 
Lebensfreuden  beraubt,  dennoch  vorzögen,  auf  fremder  Erde  umherzuirren, 
statt  den  Lockungen  der  Feinde  zu  folgen  und  gegen  grossen  Lohn  in  ihre 
Reihen  zu  treten.  Sie  würden,  ihren  Dank  für  die  Rückberufung  dadurch  ab- 
tragen, dass  sie  die  Vaterstadt  vertheidigten.  Das  Volk  nahm  den  Vorschlag, 
dem  die  übrigen  Feldherren  nicht  entgegenzutreten  wagten,  an,  und  cs  kamen 
Leute  wieder  nach  Syrakus  zurück,  die  bereit  waren,  zum  Umstürze  der  Ver- 
fassung die  Hand  zu  bieten. 

Nach  diesem  ersten  Schritte  machten  es  die  auswärtigen  Verhältnisse  dem 
Dionys  bald  möglich,  einen  zweiten  zu  thun.  Die  Stadt  Gela,  die  nach  der 
Einnahme  von  Akragas  durch  die  Karthager  der  erste  Gegenstand  ihrer  An- 
griffe sein  musste,  bat  dringend  um  besseren  Schutz.  Dexippos  war  allerdings 
dort,  von  Syrakus,  das  als  die  Führerin  Siciliens  handelte,  zum  Commandan- 
ten  der  im  übrigen  unabhängigen  Stadt  ernannt,  aber  konnte  der  Verräther 
von  Akragas  Gela  schützen?  Dionys  wurde  mit  2000  Mann  zu  Fuss  und  400 
Reitern  dahin  geschickt.  Er  traf  die  Geloer  durch  innere  Streitigkeiten  heftig 
aufgeregt.  Eis  herrschte  auch  hier  Hass  zwischen  den  Reichen  und  dem  ärme- 
ren Volke,  und  Dionys,  seinen  Vortheil  auch  hier  wahrnehmend,  spielte 
schnell  dieselbe  Rolle  wie  in  Syrakus , nur  mit  grösserer  Rücksichtslosigkeit 
und  vollständiger  Hintanletzung  der  aristokratischen  Partei.  Er  trat  als  Be- 
schützer des  Volkes  auf,  klagte  die  Reichen  öffentlich  des  verrätherischen  Ein- 
verständnisses mit  den  Karthagern  an,  betrieb  ihre  Verurtheilung  und  Hess  sie 
rasch  tödten  und  ihre  Güter  einziehen.  Mit  dem  so  gewonnenen  Gelde  zahlte 
er  den  Truppen  des  Dexippos  ihren  rückständigen  Sold.  Zugleich  versprach 
er  den  mit  ihm  selbst  Gekommenen  für  die  Zukunft  das  Doppelte  der  von  Sy- 
rakus ausgesetzten  Löhnung.  So  wurden  die  Soldaten  ihm  gänzlich  ergeben, 
aber  auch  bei  den  Gcloern  ward  er  so  beliebt,  dass  sie  ihm  aus  Staatsmitteln 
werthvolle  Ehrengeschenke  zuerkannten  und  Gesandte  nach  Syrakus  schick- 
ten , um  dem  Volke  dieser  Stadt  die  Wohlthaten , die  sie  von  Dionys  empfan- 
gen, und  die  Art,  wie  sie  ihn  dafür  geehrt,  mitzutheilen.  Eis  scheint,  dass 
Dionys  anfangs  den  Plan  hatte , sich  in  Gela  eine  Herrschaft  zu  gründen,  und 
nur  durch  den  Widerspruch  des  Dexippos,  der  sich  weigerte,  dazu  mitzuwirken, 
an  der  Ausführung  seines  Planes  verhindert  wurde.  Genug,  nach  einiger  Zeit 
hatte  er  in  Gela  keine  Ruhe  mehr,  er  benachrichtigte  die  Geloer  von  seiner 
Absicht,  mit  seinen  Truppen  wieder  nach  Syrakus  zu  gehen,  und  als  sic,  das 
Schicksal  der  Akragantiner  fürchtend,  ÜMt  dringend  baten,  sie  nicht  im  Stiche 
zu  lassen,  versprach  er  ihnen,  bald  mit  grösserer  Macht  wiederzukomraen 
und  ging  nach  Syrakus.  Als  er  hier  ankam,  war  gerade  Theater  gewesen  und 
die  Volksmenge  auf  dem  Wege  nach  Hause.  So  wie  man  ihn  erblickte,  fragte 
man  ihn,  was  es  Neues  von  den  Karthagern  gäbe.  Dionys  erwiderte,  sie 
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schienen  zu  glauben,  die  Karthager  seien  ihre  gefährlichsten  Feinde.  Dem  sei 
nicht  so;  ihre  schlimmsten  Feinde  waren  in  Syrakus  selbst:  ihre  Feldherren, 
die  das  Geld  der  Stadt  in  die  Tasche  steckten  und  die  Truppen  unbezahlt 
Hessen , und  die , wahrend  die  Karthager  die  gewaltigsten  Vorbereitungen 
gegen  Syrakus  machten,  selbst  alle  Rüstungen  vernachlässigten.  Das  habe  er 
alles  auch  schon  früher  eingesehen , jetzt  sei  er  aber  der  Veranlassung  auf  die 
Spur  gekommen.  Denn  Himilkon  habe  einen  Herold  zu  ihm  gesandt,  dem  An- 
schein nach  wegen  der  Auswechselung  der  Gefangenen , in  Wirklichkeit  aber, 
um  ihm  sagen  zu  lassen,  er  möge,  wenn  er  nicht  fur  ihn  sein  wolle,  wenig- 
stens nicht  gegen  ihn  handeln , und  sich  nicht  zu  viel  um  das,  was  vorfiele, 
kümmern.  Da  nun  so  die  Feldherren  ihr  Vaterland  verkauften,  wolle  er  nicht 
länger  ihr  Amtsgenosse  bleiben.  Die  durch  seine  Worte  Aufgeregten  verbrei- 
teten überall  in  der  Stadt  Angst  über  die  drohende  Zukunft.  Am  folgenden 
Tage  wurde  eine  Volksversammlung  gehalten,  und  in  dieser  brachte  Dionys 
dieselben  Beschwerden  gegen  die  Mitfeldherren  vor.  Sie  waren  nicht  ganz 
unbegründet;  die  Thatsache  wenigstens,  dass  Dionys  erst'  die  Truppen  in 
Gela  mit  ganz  ausserordentlichen  Mitteln  hatte  bezahlen  müssen , sprach  ent- 
schieden gegen  ihre  Fähigkeit,  wenn  nicht  gegen  ihre  Redlichkeit,  auch  war  es 
wenigstens  seltsam , dass  man  Dexippos  als  Commandanten  in  Gela  gelassen 
hatte.  Als  die  Anhänger  des  Dionys,  der  damals  noch  unter  den  angesehensten 
Männern  Freunde  halte,  — es  wird  besonders  ein  gewisser  Hipparinos  ge- 
nannt, von  dem  man  sogar  behauptete,  erhebe  ursprünglich  den  Dionys  nur 
vorgeschoben,  um  seine  eigenen  Absichten  zu  erreichen  — sahen,  dass  das 
Volk  seinen  Reden  Beifall  schenkte , wagten  sie  sich  mit  dem  Anträge  her- 
vor, die  gesammte  Vollmacht  des  Feldherrencollegiums  auf  ihn  allein  zu  über- 
tragen, den  einzigen,  der  die  Stadl  retten  könne;  so  sei  einst  das  ungeheure 
Heer  der  Karlhager  bei  Himera  von  Gelon  allein  geschlagen  worden.  Das 
Volk  stimmte  bei,  und  Dionys  war  einziger  Feldherr  der  Syrakusaner  mit  un- 
beschränkter Vollmacht  in  Allem , was  sich  auf  den  Krieg  bezog.  Er  trat  sein 
Amt  mit  dem  gern  bewilligten  Vorschläge  an,  den  Kriegern  doppelten  Sold  zu 
zahlen;  so  erfüllte  er  sein  in  Gela  gegebenes  Versprechen. 

So  war  denn  auch  der  zweite  Schritt  geschehen ; Dionys  hatte  keine  Col- 
legen  mehr;  ihm  fehlte  zur  Tyrannis  nur  noch  die  Leibwache.  Diese  ver- 
schaffte er  sich  durch  dieselbe  List,  die  einst  Peisistratos  angewandt  hatte.  Er 
gebot  allen  waffenfähigen  Syrakusanern  unter  40  Jahren,  mit  Lebensmit- 
teln für  30  Tage  und  ihren  Waffen  nach  Leontini  zu  kommen,  wo  damals 
viele  Verbannte  sich  aufhicllen,  unter  denen  ,er  leicht  Anhänger  zu  finden 
hoffte.  Hier  entstand  in  der  Nacht  in  dem  im  Freien  dicht  bei  der  Stadl  auf- 
geschlagenen Lager  ein  grosser  Tumult.  Dionys  stürzte  aus  seinem  Zelt  her- 
vor, rief,  man  habe  ihn  ermorden  wollen  und  floh  auf  die  Akropolis,  wo  er 
Feuer  anzünden  Hess  und  die  besten  seiner  Soldaten  um  sich  sammelte.  Am 
nächsten  Morgen  strömten  Alle,  die  in  der  Nähe  waren  (von  dem  syTakusa- 
nischen  Aufgebote  fehlten  Manche),  nach  Leontini  zusammen;  Dionys  wie- 
derholte seine  Erzählung  von  dem  Mordversuche  und  brachte  die  Menge 
— Syrakusaner,  Fremde,  die  Leontini  bewohnten,  endlich  Gesindel  aller 
Art  — dazu,  ihm  eine  Leibwache  von  600  Mann  anzubieten,  die  er  sich  selbst 
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auswahlen  könne.  Er  wählte  Uber  1000,  bewaffnete  sie  gut  und  verhiess 
ihnen  ein  glanzendes  Loos ; die  Mielhslruppen  gewann  er  ebenfalls  durch  leut- 
seliges Betragen  und  glanzende  Versprechungen.  Nachdem  er  seinen  Zweck  er- 
reicht hatte,  Illieb  er  noch  eine  Zeitlang  in  Leontini ; dann  ging  er  nach  Syrakus 
(405  V.  Chr.).  Warum  aber  duldete  Syrakus  seine  Usurpation'?  Die  Nachricht, 
dass  er  eine  Leibwache  habe,  dass  also  die  Tyrannis  fertig  sei,  musste  bald  in 
der  Stadt  verbreitet  sein;  wenn  man  ihn  zum  Uerrscher  nicht  wollte,  warum 
verschloss  man  nicht  die  Thore  t Wir  müssen  es  eingestehen : dass  Dionys 
Alleinherrscher  von  Syrakus  wurde , geschah  nach  dem  Willen  der  Mehrzahl 
der  Syrakusaner,  die  in  ihm  den  Retter  der  Vaterstadt  erblickten.  Und  wenn 
das  bisherige  System  luin  Verluste  von  Selinus , Himera  und  Akragas  geführt 
hatte,  konnte  man  es  den  Syrakusanern  verdenken,  dass  sie  es  mit  einem  an- 
dern versuchen  wollten?  Dionys  war  noch  jung,  und  sehr  fähig  und  ener- 
gisch, warum  sollte  er  nicht  ein  neuer  Gelon  werden  ? 

Es  darf  hier  die  allgemeine  Bemerkung  gemacht  werden,  dass  in  so 
ausscrgewühnlichlBn  Lagen , wie  die  war,  in  der  sich  Sicilien  damals  befand, 
die  unbeschrankte  Demokratie  sich  noch  stets  uufOhig  gezeigt  hat.  Selbst  eine 
Aristokratie  wie  die  römische,  die  doch  mehr  Zähigkeit  und  Tradition  besass, 
wühlte  dann  einen  Diktator.  Frankreich  hatte  seinen  Wohlfahrtsausschuss  und 
seinen  Bonaparte.  Sicilien,  von  den  Karthagern  mit  dem  Untergänge  bedroht, 
konnte  nur  zur  Tyrannis  seine  Zuflucht  nehmen.  Dass  überdies  der  sicilische 
Charakter  die  Tyrannis  einigermassen  begünstigte,  kann  nicht  gelüugnet  wer- 
den. Die  Tyrannis  verhalt  sich  zum  Königthum,  ,wie  die  Sophistik  zur  Philo- 
sophie , und  beide  sind  in  gewisser  Weise  in  Sicilien  heimisch.  'Endlich  ist 
noch  ein  Umstand  nicht  zu  übersehen , der  die  an  sich  für  einen  .N'othfall  we- 
nigstens vorübergehend  nothwendige  und  ausserdem  in  Sicilien  sehr  natür- 
liche Tyrannis  im  vorliegenden  Falle  noch  begreiflicher  macht.  Bei  dem  Kriege 
der  Griechen  gegen  die  Karthager  musste  eine  centrale  Leitung  auf  griechischer 
Seite  vorhanden  sein.  Sollten  verschiedene  unabhängige  Staaten , die  Ja  da- 
mals in  Sicilien  noch  existirten,  einen  Bund  so  bilden , dass  eine  Stadt  an  der 
Spitze  stand?  Das  war  unpraktisch;  nur  wenn  die  Leitung  einer  einzelnen 
Person  übertragen  wurde,  konnte  sie  die  nöthige  Kraft  entwickeln.  Es  liegt 
also  die  Nolhwendigkeit  der  Tyrannis  in  diesem  Falle  wesentlich  in  dem  wich- 
tigen Umstande,  dass  es  nicht  eine  Tyrannis  von  Syrakus,  sondern  von  Sici- 
lien war,  das  für  einen  wichtigen  Zweck  geeinigt  werden  musste,  und  doch 
keine  gemeinsame  Verfassung  ^sass.  Für  die  Gründung  der  dionysischen 
Tyrannis  muss  man  den  Siciliern  Absolution  ertheilen. 

Noch  von  Leontini  aus  hatte  Dionys  einige  wichtige  Massregeln  getroffen, 
zu  denen  ausser  der  Zusaminenberufung  aller  erreichbaren  Söldner  auch  die 
Entlassung  des  Dexippos  gehörte , der  seinen  PlUnen  auch  jetzt  nicht  dienen 
wollte  und  es  vorzog,  nach  seiner  Heimath  zurUckzukehren.  In  Syrakus  schlug 
er  — ein  Zeichen  der  ergriffenen  Tyrannis  — seinen  Wohnsitz  in  dem  wohl 
befestigten  Arsenal  auf.  Er  empf.ind  das  Bedürfniss,  sich  mit  einer  angesehe- 
nen Familie  zu  verbinden,  und  heiratheU'  deshalb  die  Tochter  des  berühmten 
Hermokrates,  wahrend  Polyxenos,  der  Schwager  des  Hermokrates,  sich  mit 
seiner  Schwester  vermählte.  Zugleich  wurden,  nach  Beschluss  der  Volks- 
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Versammlung,  Dapbnaios  und  Demarclios,  seine  Hauptgegner,  hingerichtet, 
405  V.  Chr. 

Inzs^isehen  war  Hiiuilkon  noch  in  Akragas  gebliehen,  dessen  lliluser  er 
einstweilen  verschont  halte,  damit  sie  seinen  i^ldalcn  als  Winterquartiere 
dienten.  Als  aber  der  Frühling  des  niiehsten  Jahres  (405  v,  Chr.)  anbrnch, 
Hess  er  die  Tempel  und  Häuser  der  Stadl  niederreissen  und  verbrennen  und 
alle  heiligen  Kunstwerke  die  das  Feuer  verschonte,  verstümmeln  und  rllckle 
dann  n)il  seiner  ganzen  .Macht  gegen  Gela  und  Kaniarina.  Dieser  Landstrich 
war  noch  unverheert  und  bot  den  Karthagern  reichlichen  Unterhalt.  Sein 
Lager  schlug  er,  weil  er  es  zuerst  auf  das  näher  gelegene  Gela  abgesehen 
hatte,  an  dem  gleichnamigen  Flu.sse  nahe  bei  der  Stadt  auf.  Hier  stand  ausser- 
halb Gela’s  auf  dem  ji'tzigen  Mte  Longo  ein  Tempel  des  Apollon  mit  einer 
prächtigen  ehernen  Bildsäule  des  Gottes.  Die  Karthager  entfernten  sie  aus 
dem  Heiliglhum  und  schickten  sie  als  Zeichen  ihrer  Anhänglichkeit  an  die 
MuUcrstadl  nach  Tyros.  Ihr  Lager  umgaben  sie  mit  einem  Graben  und  einer 
starken  Verschanzuiig,  da  sie  einem  Angriffe  des  Dionys  enlgcgensahen.  Auch 
die  Gcloer  rechneten  fest  darauf,  dass  Dionys  sein  Versprechen  halten  w'Urde, 
und  machten  sich  auf  einen  harten  Kampf  bis  zu  seiner  Ankunft  gefasst.  Sie 
entschlossen  sich  dazu , alle  Weiber  und  Kinder  nach  Syrakus  in  Sicherheit 
zu  bringen,  aber  die  Weiber  flüchteten,  als  man  den  Beschluss  ausführen 
wollte,  an  die  Altäre  des  Marktes  und  setzten  es  durch,  da.ss  sic  das  Schicksal 
der  Männer  theilen  durften.  Nun  begann  der  Kampf.  Die  Geloor  schickten 
Abtheilungen  aus,  welche  die  ausserhalb  des  Lagers  umherschweifenden  Kar- 
thager abfingen,  Himilkon  aber  griff  die  Mauern  der  Stadt  mit  seinen  Belage- 
rungsmaschinen an.  Sie  hielten  nicht  gut  Stand,  aber  die  Tapferkeit  und 
Ausdauer  der  Geloer  ersetzte  Alles;  was  am  Tage  niedergeworfen  war,  wurde 
in  der  Nacht  wieder  aufgebaul,  und  Weiber  und  Kinder  halfen  liabei.  I£nd- 
lich  kam  Dionys.  Sein  Heer  bestand  aus  der  Auswahl  der  syrakusanischen 
Jugend,  sicilischen  Bundesgenossen,  Hülfstruppen,  welche  die  itali.schen  Grie- 
chen geschickt  hatten,  endlich  aus  einer  Schaar  von  Soldnern.  Nach  Ephoros 
waren  es  im  Ganzen  50,000,  nacliTiinaios  30,000  Mann  zu  Fuss  und  fOOO  Bei- 
ter ; das  Heer  begleiteten  50  Kriegsschiffe.  Er  schlug  sein  Lager  in  der  .Nähe  von 
Gela  am  Meere  auf  und  bemühte  sich  eine  Zcillang,  mit  seinen  leichten  Trup- 
jH'n  und  seinen  Schilfen  den  Feinden  durch  Ab.schneiden  der  Zufuhr  Schaden 
zu  thun;  nach  Verlauf  von  20  Tagen  aber,  als  er  .sah,  dass  ihn  diese  Art  der 
Kriegführung  nicht  wesentlich  förderte , beschloss  er , zum  Sturm  auf  das 
feindliche  Lager  zu  schreiten.  Der  mit  grosser  Ueberlegung  entworfene  Plan 
war  folgender:  Er  theilte  sein  Heer  in  drei  Theile  Sicilier,  llalier  und 
MieChstruppen.  Die  ersten  sollten  Gela  nördlich  umgehen  und  von  da  die 
karthagische  Verschanzung  angreifen  ; die  italischen  Verbündeten , die  Stadl 
rechts  lassend , am  Meere  entlang  gegen  die  Karlhager  marschiren ; an  der 
Spitze  der  Mielhstruppen  endlich  wollte  er  selbst  die  Stadl  durchziehen  und 
die  Mille  der  feindlichen  Stellung  da  , wo  die  Karthager  ihre  Belagerungsina- 
schinen  hatten,  angreifen.  Dieser  dreifache  Angriff  sollte  endlich  noch  durch 
Reiterei  im  Norden  und  die  Flotte  im  Süden  unterstützt  werden.  Leider 
pflegen  Schlachlpläne,  bei  deren  Ausführung  es  auf  das  gleichzeitige  Eintreffen 
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verschicdonpr  Trii|)jM’nllieile  imkoniml,  nii’lil  sclti'ii  zu  sclioilem.  Das  war 
niudi  liier  der  Eall.  Die  AngrilTe  erfolgten  nach  einander,  statt  zu  gleicher  Zeit. 
Zuerst  waren  die  Schiffe  an  Ort  und  Stelle.  Sie  griffen  an;  die  bei  der  Ge- 
genwehr beschäftigten  Kai-thager  (iberraschto  die  Nachricht,  da.ss  die  Italien 
die  Versehauzungen  zu  erstUrnien  begönnen.  Die  meisten  wandten  sich  gegen 
diesen  neuen  Feind,  und  nach  einem  hartnäckigen  Kampfe  wurden  die  schon 
in  das  Lager  Kingedrungeiien  wieder  daraus  vertrieben.  Viel  zu  spät  kamen 
die  Sikelioten  nach  dem  längeren  Wege  um  dii-  Stadl  am  Lager  an,  und  als 
sie  ihren  Angrilf  kaum  begonnen  hatten  , waren  die  Karthager  schon  mit  den 
Italiern  fertig  geworden  , von  denen  sie  etwa  1000  niedermachlen  , während 
die  grö-ssere  Zahl,  durch  die  Geschosse  der  Schilfsbesatzung  geschtllzt,  sich 
zurOckzog,  und  dieselben  Truppen,  Iberer  und  Knmpaner,  welche  gegen  die 
llalier  mit  Krfolg  gekämpft  hatten,  standen  nun  tlen  Üebrigen  gegen  die  .Sike- 
lioten  bei  tind  trieben  sie  nach  Gela.  Der  Verlust  der  Sikelioten  betrug  000. 
Die  Iteilerei  und  die  Geloer  konnten  unter  solchen  Umständen  wenig  l<Mslen. 
Wo.  war  aber  während  dieser  Zeit  Dionys  mit  seinen  Mieihslruppen  V Sie 
waren  angeblich  nicht  so  schnell , als  sie  erwartet  halten,  durch  die  Strassen 
der  Stadt  gekommen,  fanden,  als  sie  in’s  Freie  gelangten,  die  Schlacht  schon 
zu  l’ngunsleu  der  Griechen  enUschieden  und  wurden  von  Dionys  wieder  in's 
Lager  zurilckgefuhrt.  So  war  denn  der  Krfolg  des  Tyrannen  kein  besserer,  als 
der  der  froheren,  von  ihm  so  schwer  getadelten  Feldherren.  Man  warf  ihm 
Verrätherei  vor,  doch  ist  es  unglaublich,  dass  er,  wenn  es  ihm  möglich  gew<>- 
sen  wäre,  den  Ruhm  einivs  Gelon  zu  erlangen,  darauf  verzichtet  haben  sollte. 
Wir  mOs.sen  annehmen,  dass  er  sich  absiehllich  die  beste  und  leichteste  Rolle 
Vorbehalten  hatte,  ilie  des  Feldherrn,  der  mit  frischen  Kräften  die  schwan- 
kende Schlacht  zu  seinen  Gunsten  ent.scheidel,  und  da.ss  er  aus  übertriebener 
Vorsicht  den  rechten  Augenblick  versäumte,  denn  dass  er,  durch  die  Stadt 
marschirend,  nicht,  wenn  er  cs  gewollt,  früher  hätte  auf  dem  Platze  sein 
können,  ist  unglaublich.  F>  beschloss  Gela  aufziigeben,  aber  die  Geloer  .soll- 
ten nicht  in  die  Hände  der  Feinde  fallen.  Deshalb  durften  die.se  nichts  davon 
wissen,  dass  er  fort  wollte.  Kr  schickte  Roten  zu  ihnen,  um  für  den  nioi'gen- 
den  Tag  die  Aufsammlung  der  Todten  anzusagen,  Hess  dann  alHir  bei  Beginn 
der  Nacht  die  ganze  Bevölkerung  von  Gela  nach  Syrakus  aufbrechen  und 
folgte  einige  Stunden  später  mit  dem  grössten  Thcile  seines  Heeres.  Nur  etwa 
3000  Mann  leichte  Truppen  blieben  bis  zum  Morgen  in  der  Stadl,  um  durch 
grosse  Feuer  und  Lärm  den  Karthagern  jeden  Gedanken  daran  zu  nehmen, 
dass  Heer  und  Volk  schon  abgezogen  seien,  und  ihnen  so  eine  wirksame  Ver- 
folgung unmöglich  zu  machen.  Bei  Tagesanbruch,  als  auch  die  letzten  grie- 
chischen Tru])pen  abgezogen  waren,  drangen  die  Karlhager  in  Gela  ein  und 
[ilünderleri  es. 

Dionys  zog  zunächst  nach  Kamarina , dessen  Bewohner  ebenfalls  nach 
Syrakus  wandern  mussten.  Die  Massregel  rechtfertigte  sich  aus  verschiedenen 
(irüuden.  Ks  konnte  nicht  zweckmässig  erscheinen,  vor  Kamarina  einen 
Kampf  zu  wiederholen,  der  vor  Gela  unglücklich  abgelaufen  war.  Dann  durf- 
ten aber  die  Kamaiinäer  nicht  den  Karthagern  überlassen  werden.  Ausserdem 
war  es  vernünftig,  in  Syrakus,  auf  dem  ja  besonders  die  Rettung  Siciliens 
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beruhte,  eine  niögliehsl  presse  Krieperstahl  zu  sammeln,  denn  nur  durch 
Coneenti’alion  aller  Kräfte  konnte  man  holTen , den  furchtbaren  Gepner  zu  be- 
siegen. Knillieh  war  die  Massrepel  im  speciellen  Interesse  des  Dionys,  der 
erwarten  durfte,  umso  mehr  .\nhitnper  zu  haben,  je  mehr  Fremde  er  nach 
Syrakus  brachte,  die  nur  durch  ihn  eine  neue  lleimalh  erhalten  hatten.  L’nd 
in  der  .Massrepel  an  sich  lag  für  Sicilien  nichts  Befremdendes.  War  doch  auch 
unter  Gelon  und  llieron  das  Verpllanzen  ganzer  Stadtpemeinden  etwas  Ge- 
\\ohnliehes  gewc.sen.  Freilich  waren  im  l'ebrigen  die  Verhültni.sse  nicht  die- 
selben. .letzt  geschah  die  l'ebersiedelunp  in  drilngender  Kile,  fast  unter  den 
Augen  des  Feindes,  und  welches  Feindes!  Niemand  verschonten  die  Kartha- 
ger: scheussliche  Misshamllunp , Kreuzigung  der  Gefangenen  war  das  Ge- 
wöhnliche. Daher  denn  auch  eine  fast  wahnsinnige  Verwirrung,  mit  der  man 
ilie  lleimath  verliess.  .Manche  lie.ssen  Hab  und  Gut  im  Stich  , um  nur  die 
Ellern  und  Kinder  zu  retten ; Andere  dachten  im  fiegentheil  an  nichts  als  an 
ihre  Schatze,  $chlc|>pten  .Massen  von  Gold  und  Silber  mit  sich  und  lies.sen  in 
der  Furcht  vor  den  Karthagern  ihre  kranken  Verwandten  in  der  verüdeten 
Stadt  zurück.  Wie  nun  ini  syraku.sanischen  Heere  die,  welche  schon  immer 
gegen  Dionys  Widerwillen  empfunden  hatten,  die  Bevölkerung  von  zwei 
gros.sen  Städten  in  dem  jammervollsten  Zustande  auf  dem  Wege  nach  Syrakus 
erblickten,  wurden  sie  von  Wuth  über  ihn,  dem  sie  das  ganze  Unglück  Schuld 
gaben,  ergrilTen.  Vor  allen  waren  die  Reiter,  Jünglinge  aus  den  angesehenen 
und  wohlhabenden  syrakiisanischen  Familien,  heftig  gegen  Dionys  erbittert. 
Aber  auch  das  übrige  Heer,  mit  Ausnahme  der  Söldner,  wollte  von  einem 
Führer  nichts  mehr  wissen, “den  man  als  Verriilher  betrachtete,  was  man  be- 
sonders dadurch  erwiesen  fand,  dass  der  Feind  ihn  nicht  verfolgt  hatte.  Die 
iudischen  Hulfstruppen  verliessen  Dionys  und  zogen  der  Meerenge  zu,  die 
syrakusanischen  Reiter  aber  lauerten  auf  eine  Gelegenheit,  den  Tyrannen  un- 
terwegs anzufallen.  Als  sie  aber  sahen,  dass  seine  Söldner  ihn  zu  gut  schütz- 
ten, eilten  sic  nach  Syrakus  voraus,  um  dort  mit  einem  Schlage  seine  Herr- 
schaft zu  stürzen.  Sie  kamen  des  .Abends  an.  Man  wusste  noch  nicht,  was 
bei  Gela  geschehen  war;  so  konnten  sie  in  die  Schidswerfte  und  in  das  feste 
Haus  des  Dionys  eindringen , wo  sie  sich  seiner  Schütze  bemüchtigten  und 
aus  Wuth  darüber,  dass  ihnen  der  Tyrann  entgangen  war,  seine  Frau  so 
furchtbar  misshandelten,  dass  sie  bald  darauf  starb.  Sobald  Dioliys  die  Ent- 
fernung der  Reiter  bemerkte,  beschloss  er  durch  die  grösste  Schnelligkeit  ihre 
Plilne  wo  möglich  noch  zu  vereiteln.  Mit  einer  kleinen  Schaar  von  Getreuen, 
1 00  Reitern  und  600  Fussgüngern  , langte  er  um  Mitternacht  vor  dem  Thore 
der  Achradina  an,  das  er  verschlossen  fand.  Aber  seine  Feinde  hatten  es 
nicht  für  nöthig  gehalten,  Wache  zu  thun , weil  sie  sich  einbildetcn  , dass  die 
auf  dem  Marsche  durch  die  Auflösung  des  Heeres  entstehenden  Verlegenheiten 
dem  Dionys  nicht  erlauben  würden , es  zu  verlassen.  Es  handelte  sich  also 
nur  darum,  das  Thor  zu  ölTiien.  Man  fand  Haufen  Rohr  liegen,  welches  die 
Syrakusaner  bei  Bauten  gebrauchten,  und  zün<lete  sie  an.  So  stürzte  das  Thor 
zusammen;  inzwischen  waren  aber  auch  noch  mehr  von  seinen  Soldaten 
nachgekommen.  Jetzt  erst  eilten  die  Reiter  herbei,  aber  in  zu  geringer  Zahl; 
es  entspann  sieh  ein  Kampf  auf  dem  Markte,  der  mit  einem  vollständigen  Siege 
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des  Dionys  endigte.  Die  Söldner  umzingelten  die  Reiter  und  inachU'u  sie 
nieder.  So  sicherte  sieh  Dionys  an  demselben  Platze  .seine  Herrschaft,  wo 
er  drei  .lahre  vorher  in  einer  iihnlichen  Nacht  als  Theilnehmer  an  einer  iilm- 
lichen  Linlernehmung  verwundet  unter  den  Todlen  liegen  geblieben  war.  Kr 
nahm  schwere  Rache  an  seinen  Feinden.  Die  Wenigen,  die  aus  ihren  Hausern 
heraus  ihn  anüelen,  wurden  gelödtet,  noidi  in  derselben  Nacht  Haussuchung 
gehallen  und  seine  Gegner  theils  umgebrachl,  Iheils  aus  der  Stadl  entfernt.  • 
Kine  niehl  unbedeutende  Anzahl  der  ihm  feindlichen  Reiter  zog  nach  der  Stadl 
Aetna.  Am  iiilehslen  Morgen  kam  der  Rest  des  Heeres  in  Syrakus  an  und  fand 
den  Tyrannen  ebenso  miichlig  wie  zuvor;  die  Geloer  und  Kamariniler  aber 
wollten  ihn  nicht  zum  Herrn  haben  und  zogen  nach  I.eontini  zu  den  Akra- 
gantinern. 

Dies  ist  der  Wendepunkt  in  der  Geschichte  des  Dionys , ein  Wendepunkt 
in  seiner  Parteistellung  und  in  seiner  Handlungsweise  Überhaupt.  Die  Reiter, 
die  ihm  feindlich  gegenUberlreten , sind  Mitglieder  der  aristokratischen  Partei, 
der  Dionys  anfangs  als  Anhänger  des  Hermokrates  angehörl  halle.  Aber  er 
war  ihr  nicht  lange  treu  geblieben.  In  Gela  hatte  er  den  Umschwung  begon- 
nen , indem  er  die  Reichen  der  Stadt  vernichtete.  Dass  «r  einziger  Feldherr 
w urde  und  sich  eine  Leibwache  gab,  Hess  ihn  vollends  als  einen  Abtrünnigen 
und  zwar  der  gefährlichsten  Art  den  Aristokraten  erscheinen,  die  ihn  eben 
deswegen  um  .so  mehr  hassten,  weil  sie  anfangs  auf  ihn  gezählt  halten.  Daher 
die  Wutli , mit  der  sie,  als  die  Gelegenheit  günstig  scheint,  über  sein  Haus 
herfallen  und  seine  Frau  mi.sshandeln.  Dieser  Wuthausbrueh  bringt  dann 
wieder  als  natürliche  Reaclion  die  Grausamkeit  des  Dionys  gegen  .seine  ehe- 
nialigcn  Freunde  hervor.  Als  Renegat  gehasst , wird  er  von  den  Aristokraten 
emplindlich  verletzt;  .seitdem  verfährt  er  ebenso  gegen  sie  und  wird  der  Ty- 
rann, den  die  Geschichte  kennt. 

In  Folge  seines  Sii'ges  bei  Gela  und  der  Aullösung  des  grossen  Heeres  des 
Dionysios  konnte  Hiniilkon  über  Kamarina  bis  gegen  Syrakus  Vordringen. 
Ohne  Zweifel  ging  er  mit  dem  Plane  um , auch  diese  Stadt  zu  belagern  und 
einen  neuen  Triumph  seinen  fi'üheren  hinzuzufilgen ; aber  eine  Pest  brach  in 
seinem  Heere  aus,  die  es  ihm  wUnschenswerlh  machte,  zu  einem  Friedens- 
.schlusse  zu  kommen.  Dionys  ging  gern  darauf  ein,  und  der  Friede  wurde 
unter  folgenden  Bedingungen  abgeschlossen  : Die  Karthager  behalten  ihr  und 
ihrer  Kolonisten  ursprüngliches  Gebiet  auf  Sicilien;  ihnen  gehorchen  ferner 
die  Sikaner;  die  Selinunlier  aber,  die  Himeräer,  Akragantiner,  Geloer  und 
Kamarinäer  können  in  ihre  Städte  zurUckkehren , die  sie  jedoch  nicht  befesti- 
gen dürfen,  und  für  welche  sie  den  Karthagern  Tribut  zu  zahlen  haben; 
selbständig  sind  die  Leonliner,  Messenier  und  alle  Sikeler;  Syrakus  endlich 
wird  als  dem  Dionys  unlerthänig  anerkannt.  Eroberte  SchilTe  und  Gefangene 
sollen  von  beiden  Seilen  herausgegelren  werden.  Uebrigens  scheinen  die  Kar- 
thager im  Norden  der  Insel  doch  ihr  Gebiet  ein  wenig  ausgedehnt  zu  haben, 
wie  wir  alsbalil  sehen  werden,  wenn  von  Ilalai.sa  die  Rede  sein  wird.  Der 
Punkt  von  der  Freiheit  der  Sikeler  ist  dagegen  ein  Beweis  der  Klugheit  dos 
Dionys,  der  gerade  in  ihnen  sich  eine  feste  Stütze  seiner  Herrschaft  schaffen 
wollte.  — Nunmehr  fuhren  die  Karthager  nach  Afrika  zurück,  nachdem  sie 
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durch  die  Pest  mehr  als  die  Hiilfte  ihrer  Truppen  verloren  halten;  aber  auch 
in  Afrika  wülhcle  die  Seuche  noch  unter  dein  Heere  fort.  Dies  war  das  Knde 
des  ersten  Krieges  des  Dionys  mit  den  Karthagern,  aus  dem  er  zwar  nicht  mit 
dem  Riihni  eines  Uelon , w ohl  aber  mit  der  Sicherung  seiner  Herrschaft  in 
Syrakus  und  der  Anerkennung  derselben  durch  die  Karthager  hervorging. 
|OI.  !I4,I  - lOS  vor  Chr.j 


Viertes  Kapitel. 

Befestigaiig  der  Macht  des  Dionys.  Seine  Rüstungen. 

Zunächst  handelte  es  sich  für  Dionys  darum,  sich  in  Syrakus  gegen  jeden 
Handstreich  seiner  Feinde,  der  Aristokraten,  zu  sichern,  und  er  erreichte  dies 
durch  eben  so  rücksichtslos  wie  zweckraiissig  gewühlte  Mittel.  Kr  machte  Or- 
tygia  zum  Centrum  seiner  Macht.  Kr  sonderte  cs  nach  der  l.andseite  durch  eine 
hohe  und  starke,  mit  vielen  festen  ThUrnien  versehene  Mauei'  ah,  vor  der  er 
geräumige  Hallen  errichtete,  um  die  Verprovianlirung  der  Insel  zu  ermilg- 
lichen,  ohne  dass  die  Verkäufer  bis  in  ihr  Inneres  zu  kommen  brauchten.  Die 
Mauer  umfasste  auch  das  nördliche  Ufer  des  kleinen  Hafens,  wo  .sich  das  Ar- 
senal mit  60  Kriegsschiffen  befand,  und  der  durch  von  beiden  Seiten  her 
gezogene  Dümme,  welche  nur  eine  schmale  Oeffnung  liessen,  vollkommen  ge- 
schützt war.  Hier  sind  noch  die  Spuren  der  Schiffshüuser  des  Dionys,  recht- 
eckige Fundamente  von  der  Breite  einer  Triere,  sichtbar.  Unmittelbar  an 
diesen  Kriegshafen  sliess  das  eigentliche  Residenzschloss,  das  also  besonders 
den  Isthmus  eingenommen  hat  — eine  Verbindung  von  Schlo.ss  und  Arsenal, 
welche  die  Communieation  nach  aussen  offen  hielt  und  unter  ühiilichen  poli- 
tischen Verhältnissen  in  dem  modernen  Neapel  ihre  Nachahmung  gefunden 
hat.  Aber  es  sollte  auf  der  Insel  auch  Niemand  anders  wohnen  als  seine  An- 
hänger. Die  bisherigen  Kinwohner  wurden  entfernt  und  ihre  Hüuser  seinen 
Söldnern  und  sonstigen  Getreuen  gegeben ^ die  also  nur  durch  die  Vorhöfe 
und  Gange  der  Burg  mit  der  übrigen  Stadt  in  Verbindung  waren.  Indessen 
genügte  es  dein  Dionys  nicht,  ein  riesiges,  gut  ausgerüstetes  Schloss  zu  haben, 
die  Bürgerschaft  der  Stadt  musste  ihm  ergeben  sein,  und  da  das  jetzt  nur  zum 
Theil  der  Fall  war,  musste  sie  reOrganisirl  werden.  Sie  ward  zunüchst  durch 
ihm  ergebene  Söldner  und  freigelasscnc  Sklaven  vermehrt  und  dann  eine  Neu- 
vertheilung  aller  Grundstücke  vorgenommen , wobei  natürlich  die  ihm  F>ge- 
bem-n  das  Beste  erhielten.  So  waren  die  feindlichen  Aristokraten,  soweit  er 
si(‘  nicht  hatte  tödten  oder  entfernen  können,  wenigstens  arm  gemacht.  Das 
Verfahren  widerstritt  nicht  dem  .Staatsrecht  des  Alterthums,  welches  die  Om- 
nipotenz  des  Staates  allerdings  selten  so  weit  getrieben  hat. 

Als  Dionys  so  seine  Macht  in  Syrakus  selbst  befestigt  hatte , wandte  er 
sich  zu  neuen  Unteniehmungen.  Er  wollte  das  nichtkarthagische  Sicilion  in 
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st'ine  Gowiill  hriitsjcn,  um  ditnn  jieldgontlieh  wifdcr  die  Kiirlhii(<er  angreifen 
zu  kiiniicu.  WcU-lifs  im  lünzelnen  seine  wolilei  wopeneii  l'liine  waren,  lelirle 
spiiler  die  Thal,  fili's  erste  ward  er  in  ihrer  Verwirklichung  unangenehm  ge- 
stört. Kr  Zog  gegen  ilie  Sikelerstadl  llerhes.sos.  Nun  waren  unter  stdnen  Trup- 
pen sjrakusanisehe  ItUrger,  lad  denen  maneh  .scharfes  Wort  gegen  den  Tyran- 
nen (iel.  Der  Knteiieldherr  Dorielios  suchte  anfangs  durch  Scheltworle  die 
Tumultuanten  zur  Ruhe  zu  hringen,  nml  als  er  noch  schiirfere  Aniworten 
hüren  musste  , drohte  er  mit  Schlilgen.  Da  wallte  der  Zorn  der  Beleidigten 
auf;  sie  ers<'hlugen  Dorichos,  erklärten  Syrakus  für  frei  und  schickten  um 
Hülfe  zu  den  Reitern  in  Aetna.  Dionys  erschrak  Uber  diesen  Aufstand  und 
kehrte  sehnell . wie  er  es  immer  in  Zeiten  der  .\oth  zu  tliun  pllegte,  mit  den 
ihm  treu  gebliebenen  Truppen  in  den  Sitz  und  die  Quelle  seiner  Macht,  die 
Burg  von  Syrakus,  zurtlek.  Die  Kmpdrer  wilhittm  die  Miirder  des  Dorichos 
zu  Keldherren  und  errichteten  in  Gemeinschaft  mit  den  Reitern  aus  Aetna  ihr 
Kager  in  Kpipolae,  von  wo  sie  Dionys,  der  auf  .seiner  Insel  eingeschlossen  war, 
alle  Verbindung  tnit  dem  Lande  al).schnitten.  Dann  schickten  sie  nach  Mes.sana 
utid  Rhegion,  die  gerade  damals  eine  Klolte  von  80  Kriegsschin'en  unterhielten, 
und  erlangten  es,  dass  ihnen  die.se  zu  Hülfe  geschickt  wurden.  Sie  begannen 
die  Belagerung  der  Insel,  selzten  einen  Breis  auf  den  Kopf  des  Tyrannen  und 
verhiessen  allen  Soldnern,  die  von  Dionys  abfallen  würden,  das  Bürgerrecht. 
Wirklich  begann  unter  diesen  der  Abfall  einzureissen , und  Dionys,  muthlos 
geworden,  soll  seinen  Vertrauten  erkhirt  haben,  er  habe  nur  noch  den  Wunsch, 
mit  Khren  zu  sterben.  Da  erklärte  Jleloris,  nach  Einigen  sein  Adoptivvater, 
das  beste  Sterbekleid  sei  die  Tyrannis,  und  I’olyxenos  schlug  vor,  Dionys 
möge  schnell  in's  karthagische  (iebiet  eilen,  wo  noch  die  Kampaner  seien,  die 
Hiniilkon  als  Besatzung  in  Sicilien  zurUckgelassen  habe,  worauf  aber  l’hilistos 
bemerkte,  für  einen  Tyrannen  passe  es  nicht,  auf  flüchtigem  Rosse  zu  tliehcu, 
sondern,  wenn  man  ihn  verdrängen  wolle,  sich  mit  aller  Macht  dagegen  zu 
sträubeti.  So  beschloss  Dionys  denn,  auszuharren.  Er  liess  den  Feinden  sagen, 
er  wolle  die  In.sel  räumen , wenn  man  ihn  mit  den  Seinen  unbehindert  ab- 
ziehen  lie.s.se;  zugleich  aber  machte  er  den  Kampanern,  deren  Wohnsitz  das 
später  nach  Arehonides  benannte  Halaisa  gewesen  zu  sein  scheint,  den  Antrag, 
zu  ihm  zu  stossen;  sie  sollten  den  Lohn  für  ihre  Hülfe  selbst  bestimmen.  Die 
Syrakusaner  crklärUm  sich  wirklich  bereit,  den  Tyrannen  mit  fünf  SchilTen 
abziehen  zu  lassen  , schickten  ilie  Heiter  fort  und  lockerten  alsbald  ihre  Disei- 
plin  gänzlich,  gleich  als  ob  schon  Alles  vorbei  sei.  Die  Kampaner  warcti  in- 
dess  auf  die  Vorschläge  des  Dionys  eingegangen.  Sie  zogen  zuerst  nach  Agy- 
rion,  mit  dessen  Herrscher  Agyris  sie  freundschaftliche  Beziehungen  un- 
terhielten und  licssen  ihr  Gepäck  dort.  Dann  eilten  sie  — cs  waren  1200 
Reiter  — schleunigst  nach  Syrakus.  L'nvermuthet  überfielen  sie  die  Syraku- 
saner,  dunddirachen  ihre  Werke  und  gelangteti  zu  Dionys,  bei  dem  um 
diescllx'  Zeit  auch  doO  Sühlncr  zu  SchilTe  einlrafen.  Nun  entstand  unU?r  den 
Syrakusanern  Uneinigkeit;  Einige  wollten  die  Belagerung  aufheben , Andere 
sic  foiTselzen.  Das  benutzte  Dionys,  führte  seine  Schaaren  heraus  und  schlug 
die  Syrakusaner  in  Neapolis.  Es  kamen  nicht  viele  seiner  Gegner  um,  da 
Dionys,  um  sie  zu  gewinnen,  selbst  utnherrill  und  dem  Morden  Einhalt  ihal 
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So  war  Syrakus  wieder  in  seiner  (iewall.  Die  (ieschlageneii  zerstreuten  sieh 
anfangs  Uber  das  Land,  bald  aber  samiiiellon  sie  sieh,  etwa  70U0,  bei  den 
Keilern.  Dionys  lie.ss  .seine  gefallenen  Feinde  Itestalteii  und  die  FlUehtlinge  in 
■\elna  unter  dem  Verspreeheii  der  Schonung  zur  ItUekkelir  auffordern.  Fällige, 
die  in  Syrakus  ihre  Kamille  ziirUekgeIa.ssen  hatten,  folgten  der  Aufforderung, 
die  L’ebrigen  aber  weigerten  sieh  und  galien  auf  die  l'ä'wühnnng  der  von 
Dionys  den  (lefallenen  erw  iesenen  Fhre  die  höhnische  Antw  ort,  er  sei  dei’selben 
Ehre  würdig,  und  sie  wünschten  , dass  sie  ihm  recht  bald  zu  Theil  werde. 
Uebrigens  behandelte  der  Tyrann  die  nach  Syrakus  ZurUckkehrenden  gut. 
Die  Kampaner  eniliess  er  reich  be.schenki.  Diese  zogen  nach  Fäitella.  Freund- 
lich aufgenoinrnen , überfielen  sie  plötzlich  in  der  .Vaehl  die  Fänwohner,  er- 
mordeten die  jüngeren  Münner  unil  liemöchtigten  sich  der  Frauen  und  Jung- 
frauen, die  sie  heiralheten.  So  gründeten  sie  sich,  ohne  viele  UmsUlnde,  eine 
neue  Heimnth.  Dies  ist  das  er.ste  Beispiel  gewaltsamer  Niederlassung  italischer 
Männer  auf  Sicilien  , seitdem  fj riechen  dort  wohnten;  das  erste  Zeichen  eines 
Umschwungs  in  den  Bevölkerungsverhallnissen  der  Insel  und  der  Machtstel- 
lung ihrer  Bewohner.  Aehnliches  wird  uns  bald  wieder  Ix'gegnen  , und  die 
Bevölkerungsverhaltnisse  der  Insel  werden  noch  mehrfach  der  (iegeiistand 
unserer  Aufmerksamkeit  sein  ; hier  muss  nur  noch  bemerkt  werden,  dass  die 
Art  und  Weise,  wie  die.se  Italiker  sich  in  der  fremden  Stadl  eine  Heimalh 
bereiten,  hei  ihnen  herkömmlich  war.  So  hallen  sic  es  in  Kyme  gemacht,  und 
Entella  war  nicht  die  letzte  Stadt,  die  so  behandelt  wurde. 

Seinen  neubefestigten  Thron  sicherte  Dionys  besonders  durch  ein  enges 
BUndniss  mit  den  Spartanern.  Es  ist  bekannt,  wie  sehr  Sparta  früher  allen 
Tyrannen  feind  war,  damals  aber  befolgte  es  eine  ganz  verschiedene  Politik. 
Es  war  ihm , statt  um  freie  Bundesgenossen , vielmehr  um  L'nlerthanen  zu 
Ihun,  und  wenn  die  Stildte,  die  cs  sich  zu  unterwerfen  strebte,  bis  dahin 
demokratisch  regiert  gewesen  waren,  so  setzte  es  ihnen  oligarchische  Gebieter 
ein,  aus  denen  leicht  Tyrannen  wurden.  Si>arta  war  entartet  und  beförderte 
die  Entartung  bei  andern  Staaten.  So  lyrannisirten  die  Dreissig  im  Sinne 
der  Spartaner  Athen  ; so  unterdrückten  spiller  die  despotischen  Oligarchen, 
welche  Pelopidas  stürzte,  im  Einversl;indni.ss  mit  Sparta  ThelM'ii,  und  so  be- 
günstigten auch  jetzt  die  Spartaner,  wenngleich  nicht  ollen,  aber  darum  nicht 
weniger  krilflig,  den  Tyrannen  Dionys,  an  dem  sie  einen  treueren  Freund  und 
unter  Umstanden  einen  ergebeneren  Diener  zu  haben  erwarteten , als  an  der 
svrakusani.schen  Demokratie.  Es  war  die  Politik  des  l.ysander,  die  jetzt  auch 
im  Westen  zur  Anwendung  kam,  und  l.ysander  selbst  hat,  wenn  auch  viel- 
leicht nicht  das  BUndniss  mit  dem  Tyrannen  von  Syrakus  geschlossen,  so  doch 
bald  darauf  als  Ge.sandter  in  Syrakus  wesentlich  für  .seine  Befestigung  ge.sorgt. 
Wir  hören  von  persönlichen  Beziehungen  privater  Art  zw  ischen  beiden  Männern. 
Einmal  machte  Dionys  dem  Spartaner  prächtige  Gewänder  für  .seine  Töchter  zum 
Geschenk,  aber  l.ysander  nahm  sio  nicht  an;  ein  anderes  Mal  aber,  als  Lysander 
in  Syrakus  als  spartanischer  Gesandter  zwei  Gewllnder  zur  Auswahl  für  seine 
Tochter  vorgelegl  erhielt,  nahm  er  sie  beide;  die  Tochter  werde  selbst  am. 
besten  wählen.  Wie  es  auch  um  die  Authenticilät  solcher  Geschichten  stehen 
mag,  von  denen  die  eine  offenbar  nur  eine  Variation  der  anderen  ist,  die 
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engen  Beziehnngen  zwischen  Dionys  und  Sparta  sind  ein  wichtiges  Factum. 
Wir  werden  .später  sehen,  inw iefern  Sparta  daraus  Nutzen  zog;  zunUchsl  halle 
üion\s  Vorlheil  davon,  einmal,  indetn  er  so  itn  Peloponnes  leichter  Söldner 
werben  konnle,  ttnd  sodann  in  Syrakus  selbst,  wo  Sparla's  EinUuss  das  wi- 
deistrebende  Volk  in  Schranken  hielt.  Durch  die  Verfolgung  eitler  solchen 
Politik  trat  übrigens  Sparta  der  Mullerstadt  von  Syrakus,  Korinth,  das  stets 
ein  lebhaftes  und  uneigennütziges  Interesse  am  Gedeihen  seiner  müchtigslen 
Kolonie  bewies,  feindlich  gegenüber,  obsehon  diese  Feindschaft  von  spartani- 
scher Seite  sorgfältig  versteckt  wurde.  Es  kam  sogar  in  Syrakus  selbst  zwi- 
schen beiden  zu  einem  Conflict,  der  aber  in  aller  Heimlichkeit  verlief.  Der 
sparlaiysche  Gesandte  Aristos  musste  scheinbar  auf  alle  Plilne  der  Syrakusa- 
ner,' ÜM'e  Freiheit  wieder  zu  erlangen,  eingehen,  im  Stillen  aber  ihnen  um  so 
kräftiger  entgegenarbeiten  und  die  Einwohner  an  den  Tyrannen  verrathen, 
und  als  der  Korinther  Nikoteles  im  Gegensätze  zu  ihm  gar  zu  sehr  die  republi- 
kanische Partei  in  Syrakus  ermuthigte,  sorgte  Aristos  dafür,  dass  der  unbe- 
(|ueme  Freiheitsfreund  ermordet  wurde.  Die  schmählichste  Rolle  war  diesmal 
'lucht  die,  welche  der  Tyrann  von  Syrakus  spielte,  welcher  um  dieselbe  Zeit, 
eifrig  beschäftigt,  durch  eine  neue  Mauer  um  seine  Burg,  durch  Herbeiziehung 
'von  Söldnern  und  Ausrüstung  von  Kriegsschiffen  seine  Macht  zu  vermehren, 
die  Erntezeit,  wo  die  Bürger  auf  dem  Lande  waren,  benutzte,  um  ihnen  die 
noch  in  den  Hiiusern  versteckten  Waffen  wegzunehmen.  Sparta  hat  seine 
Rolle  als  oflener  Freund  von  Syrakus  und  heindicher  Gönner  der  Tyrannis 
daselbst  so  lange  fortgeführt,  als  es  mächtig  genug  war,  um  überhaupt  nach 
aussen  wirken  zu  können , und  als  es  Dionyse  in  Syrakus  gab.  Ebenso  treu 
ist  aber  auch  Korinth  der  selbstgewöhllen  Aufgabe  geblieben , die  syrakusa- 
nische  Freiheit  zu  schützen,  und  es  hat  zuletzt  noch  seiner  Pflanzstadt  den 
grössten  Dienst  geleistet,  indem  es  ihr  Timoleon  sandte.  Wir  werden  auf  die 
interessanten  Beziehungen  zwischen  den  syrakusanischeit  und  hellenischen 
Verhältnissen  mehrfach  zurUckkommen  und  wenden  uns  Jetzt  wieder  zu 
Dionys. 

Dieser  dachte  im  nächsten  Jahre  (403  v.  Chr.  Ol.  94,5)  wieder  an  seine 
durch  den  .Aufstand  der  Syrakusaner  unterbrochenen  Kriegsplane.  Diesmal  zog 
er  zuerst  gegen  Aetna , das  sich  ihm  ergeben  musste.  Dann  wandte  er  sich 
gegen  Leontini,  das  uns  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  als  chalkidische  Stadt 
bezeichnet  wird,  und  wohin  also,  entweder  in  Folge  des  Friedens  mit  den 
Karthagern  oder  schon  vorher  einige  von  den  alten  Bewohnern  zurUckgekehrt 
waren.  Er  schlug  sein  Lager  am  Terias  auf  und  forderte  von  den  Leontinern, 
sich  ihm  zu  ergeben.  Sie  weigerten  sich,  und  da  Dionys  keine  Maschinen  mit- 
genommen hatte , so  begnügte  er  sich  mit  der  Verwüstung  des  Gebietes  und 
zog  dann  gegen  die  Sikeler,  wobei  seine  eigentliche  Absicht  war,  die  Kalanacr 
und  Naxier  sicher  zu  machen  , ,um  bei  günstiger  Gelegenheit  Uber  sie  herzu- 
fallen. Er  kam  in  die  Gegend  von  Henna  und  machte  mit  Aeimnestos,  einem 
angesehenen  Hennüer,  einen  geheimen  Vertrag  Uber  die  Herrschaft  dieser 
Stadt,  die  Aeimnestos  sich  erringen  und  mit  Dionysios  theilen  sollte.  Aeimne- 
stos  führte  seinen  Anschlag  aus,  war  aber  dumm  genug  zu  meinen,  er  könne 
Dionys  betrügen,  und  wollte  ihn  nicht  in  die  Stadt  lassen.  .Nun  reizte  Dionjs 
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die  Hennlter  gegen  ihren  ilerr.scber.  Es  entstand  ein  Zusaiiiinenlauf  auf  dem 
Markt,  und  diesen  Augenblick  benutzte  Dionys,  um  in  Henna  einzudrin- 
gen; er  bemitchtigte  sich  des  Aeininestos  und  überlieferte  ihn  seinen  Feinden. 
Dann  verliess  er  die  Stadt,  zufrieden,  sie  zu  beeinflussen,  ohne  sie  direct 
zu  beherrschen;  er  wollte  den  sikelisdien  Stiidten  l.ust  machen,  sich  ihm 
anzuvertrauen.  Nach  einem  vergeblichen  Versuche  gegen  llerbila  zog  er  so- 
dann gegen  KaUme,  dessen  Feldherr  Arkesilaos  ihn  in  der  Nacht  in  die  Stadt 
führte,  worauf  Dionys  den  Bürgern  die  Waffen  nahm  und  eine  hinreichende 
Besatzung  zurückliess.  Ebenso  erwarb  er  durch  Verrath  des  Prokles  Naxos. 
Die  Stadt  wurde  geplündert,  die  .Hauern  und  Hüuser  niedergerissen,  die  Ein- 
wohner zu  Sklaven  gemacht.  Das  Gebiet  bekamen  die  Sikeler.  Die  Stadt  ist 
.seitdem  nicht  wieder  bewohnt  worden.  Aehnlich  verfuhr  er  nachträglich  auch 
mit  katane,  nur  licss  er  die  Hauser  stehen,  die  er  Kampanern  als  Wohnsitz 
anwies:  zweites  Beispiel  der  Niederlassung  von  ludikern  in  Sicilien,  bald 
nach  der  Besetzung  von  Entella.  Nun  kehrte  Dionys  wieder  nach  Leontini  zu- 
rück und  forderte  die  Einwohner  von  neuem  zur  Uebergabe  auf;  er  wolle 
ihnen  gestatten,  in  Syrakus  als  Bürger  zu  wohnen.  Die  Leoni iner  bedachten, 
dass,  wenn  ihre  Stadl  erobert  würde,  sie  dem  Schicksal  der  Katantter  und 
Naxier  nicht  entgehen  könnten,  und  nahmen  die  Bedingungen  des  Dionys  an, 
der  sein  gegebenes  Wort  hielt.  Wir  tnüssen  gleich  hier  bemerken,  dass  er  im 
Jabre  iOl  v.  Chr.  um  den  Tempel  des  Hadranos  am  Aetna  die  Stadt  Hadranon 
gründete,  die  einerseits  verhindern  sollte,  dass  in  dem  nahen  Aetna  sich  wie- 
der Feinde  niederliesscn , und  sodann  bestimmt  war,  den  Sikclern  einen  Be- 
weis zu  geben , wie  sehr  der  Tyrann  ihre  Beligion  und  ihre  EigenthUmlich- 
keiten  zu  achten  verstand.  So  zeigte  er  sich  denn  auch  schon  im  Jahre  4011 
bereit,  mit  der  sikelischen  Stadt  llerbita,  die  er  balle  erobern  wollen,  einen 
Frieden  abzuschliessen.  Sie  war  unter  der  Regierung  des  Archonides  — wohl 
eines  Enkels  des  früher  (S.  39)  erwähnten  Fürsten  dieses  Namens  — mächtig 
und  volkreich.  .Nun  hatte  Archonides  auch  Mielhslruppen  in  Sold  genommen, 
und  ausserdem  war  aus  Fmv'hl  vor  Dionys  eine  Menge  Volkes  in  die  Stadl  gezo- 
gen, die  eine  sichere  ZulluchtssUille  gegen  den  Tyrannen  von  Syrakus  zu  bieten 
schien.  All  dieses  Volk  wurde  nach  geschio.ssenem  Frieden  der  Stadl  zur  Last, 
und  Archonides  beschloss,  mit  ihm  eine  Kolonie  zu  gründen.  Er  wählte  einen 
nur  acht  Stadien  vom  Meere  an  der  NordkUsle  unfern  von  dem  von  seinem 
firossvater  millerbaulen  Kalaktc  (Bd.  1.  S.  SCO)  gelegenen  Hügel,  auf  welchem 
bereits  vor  zwei  Jahren  jene  kainpanischcn  Söldner,  die  Himilkon  beim  Frie- 
densschlüsse mit  Dionys  in  Sicilien  zurückgolassen  halle,  eine  Stadl  untei- 
dem  Namen  Halaisa  gegründet  halten.  Sie  waren  nach  geleistetem  Dienste 
Herren  von  tinlella  geworden  , und  so  halte  der  Ort , der  nur  ein  Jahr  volk- 
' reich  gewesen  war , jetzt  keine  oder  wenige  Fan wohner.  Archonides  nannte 
seine  Kolonie  nach  seinem  Namen  Halaisa  Archonideios,  wie  Diodor  sagt,  um 
sie  von  andern  sicilischen  Orten  dessellwn  .Namens  zu  unterscheiden,  in 
W^irklichkeil  wohl  vielmehr,  um  sie  als  in  eine  ganz  neue  Ivpoche  eingelrelen 
zu  bezeichnen.  Später  wurde  Ha lai.sa  wegen  der  günstigen  Lage  am  Meere  und 
der  von  den  Römern  gegebenen  Steuerfreiheit  bedeutender  als  die  Mullerstadl, 
weshalb  die  Halaisiner  ihre  Abstammung  von  den  Herbitensern  zu  verläugncn 
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pflenlen,  obwohl  die  hiiuM^en  FHHiilienverbindungen , die  zwischen  beiden 
Sutdien  auch  in  spilterer  Zeit  voi  kaiiien , ntid  die  (ileicharlipkeit  der  Kiten 
heim  apollini.seheii  Cultiis  die  Verwandlschafl  bewie.sen.  Noch  sind  auf  einer 
Anhöhe,  östlich  von  der  Stadt  Tttsa,  gcrinpfllpii’e  Ueberreste  des  alten  Halaisa 
vorhanden,  das  nach  den  Mauerresten  einen  l'mfanp  von  etwa  zwei  Millien  hatte. 

Wir  sind  nun  ini  Stande,  das  Frincip,  nach  dein  Dionys  seit  der  Befesli- 
piinp  seiner  .Macht  auf  Orlypia  in  .seinen  Beziehunpen  zur  Oslhiilfte  von  Siei- 
lien  verliihr,  ‘zu  erkennen  und  zu  wllrdipen.  Kr  vernichtet  die  hellenischen 
(»emeinwe.sen  , er  schont  die  sikelischen  , er  prtlndel  italische.  Wir  können 
seine  Tendenz  kurz  so  ausdriicken  ; er  will  nicht  sowohl  Grieche  sein,  als  Si- 
cilier.  Deshalb  hat  er  nichts  dapcpcn,  das  In  Sieilien  aufstrebende  italische 
Klenienl  dadurch  zu  sliirkcn,  dass  er  die  alle  Gricchcnsladl  Katane  an  Kant- 
paner  piebt , deshalb  prllndcl  er  beim  sikelischen  Tempel  iles  Hadranos  ein« 
Stadt,  wie  einst  Duketios  eine  solche  am  See  der  Paliken  poprtlndel  hatte. 
Man  verstehe  uns  nicht  falsch.  Kr  will  nicht  aufhören , Grieche  zu  sein  ; aber 
er  hat  cinpesehen,  dass  zwi.schcn  den  Hellenen  nnd  den  hellenisirten  Sikeleni 
kein  Hanpunterschied  mehr  sein  darf,  und  dass  die  Sikeler  ebenso  pul  auf 
seinen  Schulz  .Anspruch  Italien,  "wie  die  Griechen;  er  hat  pefunden,  dass  die 
Kampaner  sehr  pul  zu  den  slammverwandlen  Sikclern  stimmen  und  deshalf» 
ebenso  pul  wie  die.so  in  das  prosse  sicilische  Reich  ]iassen,  dessen  Herrscher 
er  .sein  w'ill.  So  hatte  einst  Phalaris  sich  den  Sikanern  pcpen  die  Karlhaper  als 
Ktlhrer  anpcbolen.  Nattlrlich  spielte  Dionys  seine  Rolle  nicht  so,  dass  ihm  die 
Griechen  und  speciell  die  Sjrakusaner  wcpen  aulVallender  Rcvorziipunp  der 
Barbaren  hötlen  pram  werden  können.  Syrakus  blieb  hellenisch,  und  die 
Syraktisaiier  halten  seit  den  letzten  Kriepen  sich  als  die  eitizip  liedctilenden 
Hellenen  Siciliens  betrachten  gelernt. 

So  war  nnd  blieb  denn  auch  Dionys  der  von  den  Syraktisancrn  aner- 
kannte Ktlhrer.  Sie  beprilVen  mehr  und  mehr  seinen  wahren  Werth,  sie  sahen 
auch,  dass  er  nicht  praiisam  war,  bloss  ans  I-usl  am  Blutvcrpiessen ; hatte  er 
doch  zn  rechter  Zeit  auch  Milde  wallen  zu  lassen  verstanden.  Kr  blieb  trotz 
dem,  was  im  Kriege  mit  den  Puniern  vorpefallen  war,  immer  noch  der  peeip- 
nelsle  Kcidherr  gegen  Karthago*  und  da  der  Kampf  gegen  die  Punier  allgemein 
als  eine  unvermeidliche  Sache  angesehen  wurde,  der  Mann  der  Situation. 
Aber  auch  seine  eigenen  Gedanken  waren  unaufhörlich  gerade  auf  diesen 
Punkt  gerichtet.  Ks  lag  ihm  dafan,  die  Scharte  von  Gela  anszuwelzen,  zu 
zeigen,  dass  er  kein  Wrrälher  gewesen  war,  dass  in  ihm  noch  das  Zeug  zu 
einem  fJclon  stecke.  Zunächst  jedoch  war  ihm  klar,  dass,  um  mit  den  Kartha- 
gern erfolgreich  kiimpfen  zu  können,  noch  ganz  anden-  Vorbereitungen  nöthig 
.seien.  Vor  allen  Dingen  war  Syrakus  selbst  noch  nicht  hinlitnglich  geschützt. 
Hier  halle  schon  der  athenische  Krieg  werthvolle  Fingerzeige  gegeben.  Da- 
mals wiire  cs  beinahe  durch  eine  Mauer  von  der  Verbindung  mit  dom  Lande 
abgeschnillen  worden  , und  zwar  nur  deswegen,  weil  die  Höhe  von  F’pipolae 
ausserhalb  der  stitdlischen  Befestigungen  lag.  l’nd  welchen  Schaden  halle 
nicht  ihm  selbst  noch  vor  kurzem  F2j)ipolae  zupeftlgt ! Dagegen  war  die  Stadt 
fast  uneinnehmliar,  wenn  Fipipolae  mit  in  den  Bereich  der  Festungswerke  ge- 
zogen wurde,  die  sich  in  den  llitnden  des  Gebieters  von  Syrakus  befanden. 
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Dies  durchzufUhren , war  das  Ziel  des  Dionys;  die  Schwierigkeiten  der  Auf- 
gabe aber  waren  gross.  Der  Gipfelpunkt  von  Epipolne  ist  nicht  weniger  als 
S/4  einer  deutschen  Meile  von  dem  Meere,  wo  die  Mauer  anzufangen  hatte, 
enlferut;  welche  Arbeit,  welche  Kosten  erforderte  nicht  ein  solcher  Bau!  Wie 
wahrscheinlich  war  es,  dass  er,  in  gewöhnlicher  Weise  geführt,  durch  unvor- 
hergesehene Hindernisse  unterbrochen  und  schliesslich  aufgegel)en  werden 
musste!  Dionys  beschio.ss  deshalb,  zunächst  den  Nordabhang  zu  befestigen, 
und  zwar  mit  der  grössten  Schnelligkeit,  i02,  Ol.  Sein  Gebot  trieb  die. 

ärmeren  Freien  des  syrakusanischen  Gebiets  ZHsamn)eii,  unter  denen  er  110,000 
der  kräftigsten  für  die  Arbeit  auswählte.  Die  ganze  zu  bauende  Strecke  vom 
.Meere  bis  auf  die  Höhe  betrug  äO  Stadien,  IS,000  Fuss.  Sie  wurde  in  ISO 
Abschnitte  getheill,  jeder  ein  Plethron  — lüO  Fuss  lang,  und  für  jeden  dieser 
Abschnitte  wui'den  SOO  Arbeiter,  über  die  ein  Maurermeister  die  Aufsicht 
führte,  angestellt;  den  Bau  von  je  (1  Abschnitten  leitete  ein  .\rchitekl.  So 
waren  36,000  Menschen  beim  Errichten  d(^r  Mauer  beschäftigt,  die  l’ebrigen 
hatten  die  Steine  zu  brechen  und  sie  auf  6000  Wagen  nach  den  Orten,  wo  sie 
gebraucht  werden  sollten,  zu  schalTen.  Das  Schauspiel  eines  von  so  viel  Men- 
.schen  ausgeführlcn  Baues  zog  natürlich  alle  Syrakusaner  als  Zuschauer  herbei, 
um  so  mehr,  da  Dionys  durch  sein  eigenes  Beispiel  die  Arbeitenden  anfeuerte. 
Er  war  den  ganzen  Tag,  von  seinen  Vertrauten  umgeben;  bei  dem  Baue  an- 
wesend, und  legte  sellist  Hand  an,  wenn  es  galt,  einen  Ermatteten  allzulösen. 
Der  Sold  war  ungewöhnlich  hoch.  Daher  war  auch  der  Eifer  so  gross,  dass 
.Manche  noch  in  der  Nacht  weiter  arbeiteten.  Die  Mauer  wurde  in  20  Tagen 
vollendet.  Sie  bestand  aus  Onädcsteinen  und  trug  in  abgeme.s.senen  Zwi- 
schenräumen hohe  Thürme.  So  war  denn  wenigstens  eine  HälfUi  der  nöthigen 
Bauten  fertig;  das  Uebrige  behielt  der  Tyrann  sich  für  eine  gelegenere  Zeit 
vor.  Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Steine  zu  diesem  Bau  in  Syra- 
kus selbst  gebrochen  wurden ; die  Latomic  Bullälaro  in  Epipolae  kann  damals 
angelegt  sein.  Die  Mauer  selbst  ist  noch  in  ihren  unteren  Lagen  vorhanden, 
von  denen  zu  wünschen  wäre.,  dass  sie  sorgfältig  erhalten  würden,  und  dass 
man  tlurch  einen  daneben  angelegten,  wenn  auch  nur  schmalen  Weg  es  dem 
forschenden  wie  dem  geniessenden  Ueisenden  möglich  machte,  ohne  allzu 
grosse  Beschwerden  auf  den  Spuren  der  Arbeit  des  Dionys  zu  wandern  und 
die  herrliche  Aussicht  zu  geniessen,  die  sich  von  hier  auf  die  sicilisehe  Küste 
und  den  Aetna  darbiclet. 

Nachdem  Dionys  dies  Vertheidigungswerk  beendigt  und  im  Jahr  4(H 
seine  Söldnerschaar  durch  eine  Anzahl  aus  Naupaktos  und  Kephallcnia  von 
den  Spartanern  vertriebener  Messenier  vermehrt  hatte,  begann  er  zwei  Jahre 
darauf,  309,  Ol.  93,2,  die  grossartigsten  Vorbereitungen  zu  einem  Olfensiv- 
kriege  gegen  die  Karthager,  die  gerade  damals  durch  eine  in  .Afrika  herr- 
schende Pest  schwer  bedrängt  waren.  Au.sserdem  war  ein  auswärtiger  Krieg 
die  beste  Ableitung  für  die  Unzufriedenheit  im  Innern  .seines  Reiches,  die  in 
einzelnen  Kreisen  der  Bevölkerung  so  gross  war , dass  manche  Griechen  das 
Exil  der  Knechtschaft  vorzogen,  und  mit  Hab  und  Gut  in  die  Städte  des  pu- 
nischen  Gebietes  auswanderten.  Grossartig  mussten  aller  die  Vorbereitungen 
besonders  in  einer  Beziehung  sein.  Die  Karthager  überw'ogen  in  den  Kriegen 
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weniger  dureli  die  Tapferkeit  der  grösstenlheils  gemielhcten  Soldaten  , als 
durch  die  Vorlrefflichkeit  des  MaUuial.s  und  die  Zahl  der  Triip])<>n.  In  beiden 
Rücksichten  machte  Dionys  die  grössten  Anstrengungen.  Die  erfahrensten 
Twhniker,  durch  die  Verheissung  glanzender  Belohnungen  angelockt,  ström- 
ten aus  Italien,  GriechenlantI , ja  sogar  aus  dem  karthagischen  Gebiet  nach 
Syrakus  zusatnmen.  Bei  dieser  Verfertigung  der  Wallen  und  Kriegsmaschinen 
ging  es  ebenso  wie  einige  .lahre  zuvor  beim  Bau  der  Mauern.  Die  Idee  des 
Dionys,  in  ihrer  Nützlichkeit  bcgrilTen , wurde  populär,  und  die  Syrakusaner 
verfolgten  ihre  Ausführung  mit  Theilnahme  und  förderten  sie  nach  Kräften. 
Ueberall  in  der  Stadt  sah  man  Wallen  schmieden ; die  Vorraume  der  Tempel 
fassten  die  Zahl  der  Arbeiter  nicht;  die  Markthallen,  die  Gymnasien  mussten 
dazu  verwandt  werden,  ja  die  angesehensten  Bürger  liessen  in  ihren  Hausern 
arlauten.  Der  Khrgeiz  der  Techniker  wurde  durch  alle  Mittel  geweckt;  hohe 
Belohnungen  erwarteten  die  Tüchtigsten.  Wie  heim  Mauerbau  ging  Dionys 
täglich  überall,  wo  gearbeitet  wurde , aufmunternd  umher;  die  Ausgezeich- 
netsten wurden  in  seinen  Palast  geladen  und  zu  seiner  Tafel  gezogen.  Die  zu 
lösenden  Aufgaben  waren  ausserst  mannigfaltig,  ln  der  Verfertigung  von 
MandwalTen  und  Panzern  musste  darauf  gesehen  werden,  dass  für  die  ver- 
schiedenen unter  seinen  Mieihstruppen  vertretenen  .Nationen  die  ihnen  eigenen 
und  bekannten  Wallen  beschalTt  wurden.  Die  Erfindungsgabe  der  Ingenieure 
w urde  besonders  in  der  Construclion  der  grösseren  Kriegsmaschinen  und  der 
Kriegsschiffe  auf  die  Probe  gestellt,  und  das  Resultat  war  dem  Wunsche  des 
Herrschers  entsprechend.  Aus  den  Berathungen  der  in  Syrakus  im  Jahre  399 
versammelten  Techniker  ging  die  Katapulte  — das  weitschleuderndc Geschütz  — 
und  das  fünfrudrigo  Schilf  hervor.  Es  heisst,  dass,  als  man  dem  Dionys  mit- 
theilte, dass  in  Korinth  zuerst  die  Triere  gebaut  worden  sei,  er  aussprach, 
dass  es  der  wichtigsten  Pllanzsladt  Korinth’s  znkomme,  w'esentliche  Forl- 
■schritte  im  Bau  der  Kriegsschiffe  zu  machen.  Das  Holz  zum  Schiffbau  bezog 
er  thcils  vom  Aetna,  thcils  aus  Italien,  wo  es  mit  Thieren  ans  .Meeresufer  ge- 
schafft und  zu  Flössen  zusammengehunden  wurde,  um  dann  nach  Syrakus 
gebracht  zu  werden.  Als  das  Holz  hier  angekommen  war,  Hess  er  zu  gleicher 
Zeit  mehr  als  200  Schiffe  hauen  und  HO  alte  in  Stand  setzen.  1.30  Schiffs- 
hliuser  gab  es  schon;  Dionys  lie.ss  Kitt  neue  errichten,  von  denen  die  meisten 
je  zwei  Schiffe  fassten.  Es  giebt  eine  Vorstellung  von  der  gewaltigen  Thätig- 
keit,  welche  damals  in  Syrakus  herrschte,  wenn  man  hört,  dass  140,000 
Schilde,  ebenso  viele  Schwerter  und  Helme  verfertigt  wurden,  und  über 
11,000  vollständige  Panzer  von  verschiedenartigem  Muster,  theils  für  die 
Reiter,  theils  für  die  Ofliciere  des  Fussvolkes,  theils  für  das  Corps  .seiner 
I.eibwächter.  Die  Flotte  ward  zur  Hälfte  mit  Syrakusanern  bemannt,  zur  Hälfte 
mit  Fremden. 

l’m  gegen  Karthago  mit  vollem  Naclulrucke  auftreten  zu  können  , musste 
Dionys,  wenn  nicht  der  Beihüife , .so  doch  der  Neutralität  der  nächsten  un- 
abhängigen Staaten  sicher  sein.  Dies  waren,  seitdem  Solinus,  Himera 
(Therma),  Akragas,  Gela  und  Kamarina  nur  noch  als  offene  Orte  existirten 
und  Dionys  selbst  die  chalkidischen  Städte  Leontini,  Katane  und  Näxos  ver- 
nichtet hatte , Messana  und  Rhegion.  Diese  hatten  ihm  noch  in  demselben 
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Jahre,  wo  er  die  eben  beschriebenen  grossen  RUslungen  begann,  ernste  Be- 
sorgnisse durch  ihre  llallung  erregt,  ja,  es  fehlte  wenig,  dass  es  zum  Kriege 
gekoiumen  wäre.  Der  Anstoss  ging  von  Rhegion  aus,  das  durch  die  sich  dort 
in  grosser  Zahl  aufhallenden  syrakusanischen  l‘lUch(linge  sehr  feindlich  gegen 
Dionys  gestimmt  war.  Ks  war  so  weil  gekommen,  dass  die  Rheginer  ihre 
Feldherren  mit  liOüO  Mann  zu  Fuss  und  tiOO  Reitern  auf  liO  Trieren  gegen 
Dionys  ausschickleu.  Sie  fuhren  zuerst  nach  Messana,  um  des  Beistandes 
tfieser  Stadt  sicher  zu  sein.  Die  Feldherren  Messaiia’s  vereinigten  aus  rein 
persönlichem  Antriebe  ihre  Streitmacht,  iOOO  Mann  zu  Fuss,  iflO  Reiter  und 
30  Trieren,  mit  der  der  Rheginer.  AIkm-  noch  war  das  Heer  nicht  weit  gekom- 
men, als  die  Me.ssaner  Uber  den  ohne  Volksbeschluss  begonnenen  Krieg  be- 
denklich wurden  und  auf  die  Vorstellungen  eines  unter  ihnen,  des  baomedon, 
nach  Hause  zurilckkohrlen.  Die  Rheginer,  die  sich  allein  zu  schwach  fühlten, 
mussten  dem  Beispiele  der  Messaner  folgen,  und  so  führte  auch  Dionys  seine 
Truppen,  dte  schon  an  der  Grenze  seines  Gebietes  standen,  wieder  nach  Sy- 
rakus. Fir  ging  gern  auf  den  von  beiden  SUidlen  ihm  nunmehr  angebotenen 
Frieden  ein,  da  er  liei  seinen  Plänen  gegen  Karthago  nach  dieser  Seile  hin  ge- 
sichert sein  nuissle ; ja  er  ihat  noch  mehr ; im  Jahre  398  trat  er  an  Messana 
eine  Strecke  Grenzland  ab,  Rhegion  aber  machte  er  das  Anerbieten,  der  Stadl 
eine  bedeutende  Krweiterung  ihrer  Grenzen  zu  verschallen , und  bat  sich  da- 
gegen eine  ihrer  Bllrgertöchler  als  Gattin  aus.  Al>er  in  Rhegion  waren  die 
syrakusanischen  Ausgewanderten  immer  noch  zu  mächtig.  Die  Volksversamm- 
lung lehnte  sein  Gesuch  ab;  die  einzige  für  Dionys  passende  Frau  sei  die 
Twhter  des  Henkers.  Seinen  Hauptzweck,  die  Neutralität  Rhegion’s,  erreichte 
indess  Dionys.  Wenn  er  sich  in  Rhegion  eine  Frau  gesucht  halle,  so  war  dies 
geschehen,  weil  er  seine  Wiedervermählung  zu  einem  Mittel  der  Verbindung 
ndl  einem  auswärtigen  Staate  machen  wollte.  Hier  abgewiesen,  wandU;  er 
sich  an  Lokri,  welches  er  halte  berauben  wollen,  als  er  den  Rheginern  eine 
Gebietserweiterung  verhiess.  Hier  gab  man  ihm  einen  günstigen  Bescheid,  und 
Dionys  erhielt  die  Doris,  die  Tochter  des  Xenelos,  des  angesehensten  Lokrers, 
zur  Gattin.  Zu  gleicher  Zeit  heiralhete  er  noch  eine  zweite  Frau,  die  Syraku- 
sanerin  Arislomache,  die  TochU;r  seines  Freundes  Hipparinos.  Um  die  I.okrerin 
nach  Sy  rakus  zu  bringen , diente  das  erste  eben  fertig  gewordene  fUnfrudrige 
Schiff,  das  mit  Silber  und  Gold  reich  verziert  war;  die  Syrakusanerin  wurde 
mit  einem  Viergespann  weisser  Pferde  in  sein  Haus  geholt.  Die  sonderbare 
Doppelhochzeit  war  fUr  seine  Soldaten , ja  für  einen  grossen  Theil  der  Bürger 
eine  Feslzeit,  denn  damals  kam  ihm  das  Volk  freundlicher  entgegen,  als  je 
zuvor  oder  nachher.  Die  Gedanken  aller  waren  auf  den  bevorstehenden  Krieg 
mit  Karthago  gerichtet , und  die  gro.ssarligen  Vorbereitungen  zu  demselben 
mussten  Syrakus  einen  glänzenden  Namen  und  so  auch  ihrem  UrhelMir  Ach- 
tung und  Gunst  bei  den  Bürgern  der  Stadt  verschaffen.  Kinige  Tage  nach  der 
Hochzeit  lüachte  Dionys  endlich  der  syrakusanischen  Volksversammlung  eine 
förmliche  Mitlheilung  über  seine  seil  längerer  Zeit  schon  offtmkundigen  Pläne. 
Die  Karlhager,  die  Krbfeinde  der  Griechen,  und  besonders  der  Syrakusaner,  ver- 
hielten sich,  sagte  er,  jetzt  nur  deswegen  so  ruhig,  weil  sie  in  Afrika  entsetzlich 
von  der  Pest  litten;  sobald  sie  aber  wieder  zu  Kräften  gekommen  wären. 
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wurden  sie  sich  nuf  Sicilien  werfen.  Keshiilli  sei  es  zweckiniissii; , jetzt  den 
Kampf  gCf^en  sie  zu  lieginncn  , wo  man  auch  noch  die  von  ihnen  unterjochten 
grieclii.schen  Städte  zu  Hundesgenossen  halie.  Das  Volk  war  Uber  die  Mitthei- 
luug  höchlich  erfivut,  zum  Theil  aus  t’irUnden,  die  mit  dem  Ziele  des  Kampfes 
nichts  zu  thun  hatten,  wie  denn  manche  dachten,  dass  die  Herrschaft  des 
Tyrannen  durch  einen  solchen  Krieg  milder  werden  wurde,  und  andere  sich 
einhildeten,  dass  sie,  einmal  bewalTnet,  ihn  stUrzen  könnten,  ganz  besonder? 
doch  aber  aus  Hass  gegen  die  Karthager.  Diesei'  Hass  iius.serte  sich  sogleich  in 
(iewaitthätigkeiten  gegen  die  in  Syrakus  wohnenden  karthagischen  Kaulleute. 
Ihr  Hab  und  (Jut  wurde  vom  Volk  gepltlndert.  Das  Beispiel  fand  Nachahmung 
in  den  übrigen  Städten  des  griin'hi.schen  Siciliens,  und  diese  Vorfälle  wurden 
den  unter  karthagischer  Herrschaft  schmachtenden  Hellenenstädlen  das  Signal 
zu  einer  allgemeinen  l'.rhebung.  Der  lange  verhaltene  Grimm  brach  auf  die 
schrecklichsU-  Weise  aus.  Hier,  wie  z.  B.  in  Akragas,  in  Selinus,  wo  die  Er- 
innerung an  alle  von  den  Karthagern  verUbten  (ireuel  noch  lebendig  war, 
begnügte  man  sich  nicht  mit  der  Plünderung  des  Vermögens  der  Punier,  man 
ermordete  sie  unter  denselben  Martern  , idie  sie  früher  die  Griechen  hatten 
erleiden  lassen.  Es  war  eine  erste  sicilianischc  Vesper,  vielleicht  noch  gräss- 
licher als  die  , in  der  die  l'ranzosen  umkannm.  Noch  war  aber  der  Krieg  an 
Karthago  nicht  erklärt.  Das  geschah  im  .\nfang  des  nächsten  Jahres,  397 
v.  Ghr.,  Ol.  9.ä,4,  durch  eine  (iesandtschaft,  welche  Dionys  im  Namen  derSj- 
rakusaner  nach  Karthago  schickte.  .Sie  legte  dem  Käthe  der  Stadt  die  Forde- 
rung vor,  die  griechischen  Städte  auf  .Sicilien  freizugeben,  wo  nicht,  solle 
Krfeg  sein.  Dem  Rothe  wie  dem  Volke  von  Karthago  kam  der  Krieg  sehr  un- 
gelegen. .Man  litt  in  Afrika  schrecklich  an  der  Pest  und  hatte  aus  diesem 
Grunde  gegen  die  offenkundigen  Pläne  des  Dionys  keine  kriegerischen  Vorbe- 
reitungen trelFen  können.  Doch  blieb  nichts  übrig,  als  den  Krieg  zu  führen, 
so  gut  es  möglich  war.  Es  wurden  angesehene  .Männer  ausgeschickt,  um  Söld- 
ner in  Europa  zu  sammeln. 


Fünftes  Kapitel. 

Eroberung  von  Motye.  Belagerung  von  Syrakns. 

(ileich  nach  der  Rückkehr  der  Gesandten  begann  Dionys  den  Krieg.  Es 
galt  den  Karthagern  zuvorzukoinmen  und  ihre  Positionen  auf  Sicilion  zu  neh- 
men, ehe  sie  mit  ihren  Rüstungen  fertig  waren.  Sein  Heer  bestand  aus  aus- 
gewählten Syrakusanern  und  anderen  sicilischen  Griechen,  sowie  aus  einer 
grossen  Masse  von  Söldnern  der  verschiedensten  Nationen,  worunter  in  Folge 
seiner  Freundschaft  mit  den  Spartanern  viele  Lakonier  waren.  Die  Zahl  seiner 
Trupp<>n  wird  auf  80,000  zu  Fuss  und  Uber  3000  zu  Pferde  angegeben, 
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worin  die  Mannschaften  aus  tien  den  Karlha^i'm  unterworfenen  griechischen 
Stildten,  die  er  auf  seinem  Mai’sehe  nach  rlem  Westen  inilnnhin,  eitdregrilTen 
zu  sein  scheinen.  Sein  Zug  ging  durch  das  («ebiel  von  Kamarinn,  Oeln,  Akia- 
gas  und  Selinus  — die  Himeriier  von  Thcrma  (diese  Stadt  hatte  seit  7 Jah- 
ren griecliische  Kinwotiner)  liess  er  durcli  Bolen  auffordern,  /.u  ihm  zu 
stossen  — nach  dem  eigentlich  karthagisclien  (iebiete,  Kine  Flotte  von  fast 
ii)0  Kriegs-  und  500  Lastschiiren , <lie  auch  die  gewaltigen  Maschinen  trugen, 
begleitete  seinen  Marsch.  Seine  Zielpunkte  waren  Kryx  und  Molye,  die  beiden 
festesten  llauptsilze  der  karthagischen  Macht,  llie  Krjciner  ergaben  sich,  die 
Motvener  dagegen  nahmen  eine  kleine,  aus  Karthago  eilig  zu  Hülfe  geschickte 
Besatzung  auf  und  verweigerten  die  l'ebergabe. 

Die  l.age  von  Molye  hatte  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  von  Neulyros, 
und  Dionys  wie  Alexander  führten  die  Kroberung  auf  iihnlicbe  Weise  aus. 
Die  Knlfernung  Motye’s  vom  I^unle  betrug  (>  Stadien;  die  Stadt  war  voll  holier 
Hüiiser,  die  Kinwohner  reich  durch  Handel.  Den  schmalen  Damm,  der  die 
Insel  mit  dem  Fesllande  verband,  zerstörten  die  Moty euer  noch  vor  der  An- 
kunft tles  Dionys.  Die.ser  bt'schloss  nach  einer  Berathung  mit  seinen  Ingenieu- 
ren , die  Stadt  durch  einen  neuen  Damm  zu  erobern.  Die  Mannschaft  der 
Flotte,  die  einstweilen  keine  andere  Verwendung  finden  konnte,  genügte  zu 
diesem  Zwecke.  Dionys  liess  deshalb  die  Schiffe  in  den  Hafen  von  Molye  cin- 
laufen  und  legte  die  bastschiffe  vor  Anker,  wtihrend  er  die  Kriegsschiffe  am 
Hingang  des  inneren  Hafens,  im  Norden  von  Molye,  ans  band  zog.  Wahrend 
nun  die  Schiffsmannschaft  unter  der  Aufsicht  seines  Admiral«  I.eptines  an  dem 
Damme  arbeitete,  zog  er  selbst  mit  dem  l.andheere  gegen  die  übrigen  auf  kar- 
thagischer Seite  stehenden  SUIdle  und  Völkerschaften.  Doch  war  sein  Firfolg 
nicht  vollständig.  Die  Sikaner  zwar  unterwarfen  sich  ihm  sämmtlich,  die 
grössten  Städte  ober,  il.  h.  also  die  elymischen  und  punischen,  blieben  feind- 
lich ; es  waren  Halikyai,  Solus,  SegesRl,  Panormos,  Entella.  Ks  wollten  also 
auch  die  Kampaner  ihre  Unabhängigkeit  behaupten.  Segesta  und  Knlella  be- 
rannle  Dionys  mit  .seinem  Heere,  jedoch  vergeblich,  von  den  übrigen  Städten 
verwüstete  er  nur  das  Gebiet  und  kehrte  bald  wieder  nach  Molye  zur  Belage- 
rung zurück.  Inzwischen  waren  die  Karlhager  nichl  ganz  mllssig  gewesen. 
Ilimilkon,  der  die  beilung  der  sicilischen  Angelegenheiten  behalten  hatte, 
schickte,  selbst  noch  mit  der  Zusammenbringung  der  Slreilkräfte  beschäftigt, 
seinen  Floltcnführer  mit  10  Kriegsschiffen  nach  Syrakus,  um  so  Dionys  von 
Molye  abzuziehen.  Der  karthagische  Admiral  überfiel  in  der  Nacht  den  syra- 
kusanischen  Hafen  und  vernichtete  die  dort  liegenden  Fahrzeuge;  auf  den 
Gang  des  Krieges  aber  hatte  diese  Thal  keinen  Einfluss,  da  Dionys  Molye  nichl 
verliess.  Nun  dachte  Himilko  einen  ähnlichen  Ueberfall  in  grösserem  Mass- 
stabc  bei  Molye  auszuführen,  wo  ja  die  Kriegsschiffe  an’s  band  gezogen  waren. 
Er  ersöhien  plötzlich  mit  100  seiner  besten  Schiffe  bei  Tagesanbruch  vor 
Molye,  zum  grössten  Schrecken  der  Griechen.  Die  draussen  liegenden  Schiffe 
wurden  schnell  überwältigt,  und  Ilimilkon  stellte  .seine  Flotte  dicht  vor  dem 
Hafen  auf.  Nun  war  die  Gefahr  der  Griechen  gross.  Wenn  die  Schiffe  auf 
dem  bande  blieben,  nützten  sie  nichts,  liess  man  sie  aber  im  Hafen  in’s  Meer, 
so  konnten  sie  im  engen  Wasser,  im  Angesicht  und  in  der  unmittelbaren  Nähe 
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dus  Feindps  nicht  vortheilhafl  nianövrircn.  Dionys  fasste  einen  kühnen  Ent- 
schluss. Den  Ausgang  des  Hafens  bewachte  die  karthagische  Flotte;  aber  nur 
eine  12000  Fuss  breite,  niedrige  Landzunge  trennte  den  inneren  Theil  des  Ha- 
fens, wo  die  Flotte  lag , vom  Meere.  Hier  wurden  schnell  unter  Leitung  der 
Ingenieure  hölzerne  Bahnen  gebaut  und  auf  ihnen  die  gewaltigen  syrakusani- 
schen  Schilfe  aus  dem  Hafen  in’s  Meer  gezogen,  an  einem  Tage  80  Schilfe. 
Dionys  .selbst  stellte  sich  mit  dem  I.andheer  neben  der  HafenmUndung  auf. 
Wilhrend  die  Karthager  dies  mit  Staunen  ansahen,  wurden  sie  zugleich  vom 
Lande  durch  die  neu  erfundenen  schweren  Geschütze  in  einer  F-ntfernung,  die 
sie  für  unerreichbar  hielten , mit  einer  Masse  von  Ge.schossen  Überschüttet, 
so  dass  sie  nicht  einmal  die  ihnen  zuniiehst  liegenden  Schilfe  krOftig  angreifen 
konnten.  So  sah  Himilkon,  w ie  sich  draussen  im  Meei  e eine  Flotte  zu  sammeln 
begann,  die  ihm  endlich  sogar  den  Rückweg  nach  Afrika  abschneiden  konnte, 
und  er  fuhr  nach  Hause , Molye  seinem  Schicksale  überlassend.  Bitld  darauf 
"hatte  Dionys  den  Damm  vollendet. 

Nun  begann  die  eigentliche  Belagerung,  bei  der  die  Maschinen:  Kata- 
pulte, Widder,  auf  Hiidern  laufende  ThUrme  von  .sechs  Stockwerken,  ihre 
Dienste  thalcn.  Die  Bewohner  von  Motye  wetteiferten  ungebeugten  Mutbes 
mit  Dionys  in  der  F.rfindung  kriegeri.scher  Hülfsiniltcl.  So  hoben  sie  auf  den 
Mauern  an  der  Spitze  hoher  MastbOume  wohlgeschützte  MMnner  empor,  die 
Feuer  auf  die  Thürme  und  Ma.schinen  der  Syrakusaner  warfen.  Doch  gelang 
es  den  Griechen , den  Brand  zu  löschen  , und  endlich  machten  die  Widder 
Bresche.  Nun  gliuibte  Dionys  die  Stadt  erobert,  aber  er  halte  sich  getOuscht; 
die  Verzweiflung  gab  den  Einwohnern  neue  Kräfte,  und  sie  halten  bald  die 
nilchsten  Strassen  so  vollsUindig  verbaut  und  die  in  der  NHhe  der  Bresche 
stehenden  HOuser  so  gut  venschanzt,  dass  nun  ein  neuer,  noch  harlniickigerer 
Kampf  entbrannte,  demjenigen  ähnlich,  der  im  Jahre  409  in  Selinus  getobt 
halte.  Die  Griechen  schoben  die  ThUrme  an  die  Hiiuscr  und  drangen  auf  die 
Dächer,  die  von  den  verzweifelten  Molyenern  mit  der  grössten  Tapferkeit  ver- 
Iheidigl  wurden.  Dionys  sah  indess  voraus,  dass  Motye  bald  fallen  müsse,  und 
liess  deshalb  jeden  Abend  durch  Trompetcnsignale  seine  Leute  vom  Kampfe 
abrufen,  damit  sie  der  mühsamen  Belagerung  nicht  müde  würden.  Auch  die 
Molyener  halten  Buhe  nöthig,  und  so  hörte  mehrere  Tage  mit  Sonnenunter- 
gang der  Kampf  auf.  Zugleich  halte  aber  Dionys  durch  das  Abbrechen  des 
Kampfes  die  Molyener  sicher  machen  wollen,  um  für  einen  nächtlichen  l'eber- 
fall  mehr  Aussicht  auf  F'rfolg  zu  haben.  Sein  Plan  gelang.  Der  Thurier  Ar- 
chylos  erkletterte  in  einer  Nacht  mit  den  Auserwählten  des  Heeres  die  vorder- 
sten Häuser  und  andere  folgten  ihm.  Zwar  eilten  die  Molyener  zum  Widerslantl 
herbei,  aber  ihre  besten  Stellungen  waren  verloren,  und  nach  schwerem 
Kampfe  ward  Dionys  Meister  der  Stadl.  Die  erbitterten  Griechen  nahmen 
Rache  für  die  von  den  Karthagern  in  den  griechischen  Städten  verübten 
Grau.samkeiten.  Alle,  die  ihnen  in  die  Hände  Fielen,  All  und  Jung,  Weiber 
und  Kinder,  fielen  unter  ihrem  Schwerte.  Dionys  hätte  lieber  zahlreiche  Ge- 
fangene gemacht,  aber  sein  Befehl,  mit  dem  Morden  cinzuhallen,  ward  nicht 
beachtet,  und  er  musste  sich  damit  begnügen,  durch  Herolde  die  Molyener 
aufzufordern,  sich  in  die  ihnen  bezeichnelen  Tempel  zu  flüchten.  Nun  halle 
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das  Morden  ein  Ende  und  das  Plündern  Ijegann.  Die  Beule  war  gross.  Ais 
die  ersle  Aufregung  des  Sieges  vorüber  war,  übte  Dionys  sein  Feldhcrrnreclil 
und  belohnte  die  Tapfersten,  vor  allen  den  Archylos,  der  lüO  Minen  eiupßng. 
Die  gefangenen  Barbaren  wurden  verkauft  ; die  Griechen  aber,  die  man  in 
der  Stadt  im  Dienste  der  Karthager  gefunden  halte,  mit  ihrem  Anführer  Dai- 
inencs  nach  grausamer  karthagischer  Sitte  ans  Kreuz  geschlagen.  Dann  ver- 
liess  er  Molye,  wo  er  nur  eine  fast  ganz  aus  Sikelern  bestehende  Besatzung 
unter  dem  Syrakusaner  Biton  zurUckliess.  Eine  Flotte  von  120  Schiffen  unter 
Leptines  sollte  ebenfalls  hier  verweilen,  um  die  Karthager  zu  beobachten,  und 
einige  Truppen  blieben  im  Gebiete  von  Segesla  und  Enlella  zur  Belagerung 
dieser  Städte;  mit  den  übrigen  zog  Dionys,  als  das  Jahr  zu  Ende  ging,  nach 
Syrakus.  Doch  war  er  gleich  im  Anfänge  des  nächsten  Frühjahres,  396  v.  Chr. 
Ol.  96,1  schon  wieder  iin  karthagischen  Gebiete.  Diesmal  unterwarf  sich  auch 
Halikyai,  sodass  noch  Segesla,  Enlella,  Solus  und  Panormos  zu  erobern  waren, 
wenn  er  sein  Werk  vollenden  wollte.  Er  griff  zuerst  Segesla  an , erlitt  aber 
vor  dieser  Stadt  durch  die  Wachsamkeit  der  Einwohner  eine  grosse  Nieder- 
lage. Sie  machten  bei  Nacht  einen  Ausfall , griffen  das  griechische  Lager  an 
und  steckten  die  Zelte  in  Brand,  wobei  die  meisten  Pferde  umkumen.  Das  so 
glanzehd  begonnene  Werk  kam  in’s  Stocken. 

In  Karthago  halle  man  indessen  die  Rüstungen  vollendet.  Wenn  die  Partie 
in  Folge  der  Ueberrumpelung  schlecht  für  sie  geendigt  hatte,  so  sollte  die  Re- 
vanche um  so  glänzender  werden.  Das  Heer,  wie  gewöhnlich  hauptsächlich 
aus  Afrikanern  und  spanischen  Söldnern  zusammengesetzt,  soll  nach  Ephoros 
300,000  Mann  zu  Fuss  und  4000  Reiter,  nebst  400  Streitwagen  — zum  ersten 
Male  in  Sicilien  genannt  — enthalten  haben,  sowie  400  Kriegsschiffe  und  Uber 
600  Last-  und  Transportschiffe.  Timaios  freilich  lässt  nur  100,000  .Mann  aus 
Afrika  herüberkommen,  zu  denen  noch  30,000  in  Sicilien  gekommen  seien. 
Dionys  halte  Spione  in  Karthago,  das  wusste  Himilkon,  und  deshalb  gab  er  den 
Kapitänen  der  einzelnen  Schiffe  versiegelte,  erst  beim  Auslaufen  zu  öffnende 
Befehle  über  den  Ort,  an  welchen  sie  das  Heer  bringen  sollten.  Die  Trans- 
portllotte  hatte  die  Anweisung,  sich  bei  der  Fahrt  nach  Panormos  von 
der  Küste  fern  zu  halten,  damit  bei  diesen  schwer  zu  verlheidigenden 
Schiffen  die  Gefahr  einer  Begegnung  mit  der  Flotte  des  Dionys  geringer  wäre; 
die  Kriegsschiffe  dagegen  sollten  bei  Lilybaion  Sicilien  berühren  und  von  da 
längs  der  Küste  fahren.  Dionys  verweilte  gerade  in  der  Nähe  von  Panormos, 
als  die  Transportflotte  in  Sicht  kam.  Er  schickte  Leptines  mit  30  Kriegsschiffen 
ihr  entgegen,  aber  es  gelang  nur  50  Schiffe  mit  5000  Soldaten  in  Grund  zu 
bohren;  die  übrigen  entkamen  in  den  Hafen,  und  Dionys  zog  nach  Segesla. 
Nun  marschirte  Himilkon  nach  Westen , von  seiner  Flotte  begleitet.  Schnell 
waren  die  Erfolge  des  Dionys  zu  nichle  gemacht;  Himilkon  nahm  durch  Ver- 
rath  Eryv , durch  eine  kurze  Belagerung  Molye , Halikyai  ging  zu  ihm  über. 
Dionys,  den  die  Seinigen  zu  einer  Schlacht  zu  bewegen  suchten,  wollte  sich, 
angeblich  wegen  zu  grosser  Entfernung  von  allen  befreundeten  Städten  und 
wegen  Mangel  an  Zufuhr  nicht  darauf  einlassen,  in  Wirklichkeit,  weil  er  kei- 
nen Grund  halle,  einen  Sieg  für  wahrscheinlich  zu  hallen,  eine  Niederlage 
aber,  so  fern  von  Syrakus,  ihm  leicht  verderblich  wenlen  konnte,  wenn  es 
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ihm  nach  derselben  nicht  gelansi , diesen  Silz  seiner  Macht  zu  erreichen.  Er 
kehrte  nach  Hause  zurilck  und  nöthigte,  um  den  Karthagern  möglichst  viele 
Bundesgenossen  zu  entziehen,  eine  Anzahl  vonSikanern,  ihr  Land  zu  ver- 
lassen und  ihm  zu  folgen.  Er  versprach  ihnen  ebenso  viel  und  besseres  Land 
iin  Osten  der  Insel  und  Wiedereinsetzung  in  ihr  früheres  (lebiel  nach  Beendi- 
gung des  Krieges.  Unterwegs  verwüstete  er  die  Felder.  Ilimilkon  schlug  dies- 
mal einen  neuen  Weg  zur  Eroberung  der  Insel  ein.  Er  occupirte  zunächst  die 
NordkUste  und  w andte  sich  gegen  Messana , wohin  ihm  Verträge  mit  Therma 
und  Kephaloidion  den  Weg  bahnten.  Messana  schien  ihm  mit  Recht  ein 
ilusserst  wichtiger  Punkt.  Der  schöne  Hafen  konnte  die  ganze  karthagische 
Flotte  fassen,  und  die  Stadt  lag  überdies  sehr  günstig,  um  Syrakus  auswärtige 
Hülfe  abzuschneiden.  Himilkon’s  Flotte  bemächtigte  sich  unterwegs  der  Insel 
Lipara,  deren  Bewohner  30  Talente  zahlen  mussten,  und  Landheer  wie  Flotte 
erschienen  bald  darauf  am  Vorgebirge  Peloris,  wo  die  Karthager  ein  Lager 
bezogen.  In  Messana  verbreitete  sich  die  grösste  Bestürzung.  Es  fehlte  an 
Mann.schaft,  da  die  Reiterei  der  Stadl  sich  l>ci  Dionys  befand,  und  die  Mauern 
waren  in  einem  traurigen  Zustande.  Wenn  sich  die  Messaner  aber  auf  die 
Vertheidigung  beschränkt  hätten , so  würden  sie  sich  dennoch  eine  Zeitlang 
haben  halten  können;  aber  die  Zuversicht  auf  die  zweilblhafle  Auslegung 
eines  alten  Oi'akelspruches : »Karthager  würden  in  Messana  Wasser  tragen*', 
was  nach  der  Meinung  einiger  Sanguiniker  bedeuten  musste,  sie  w'Urden  dort 
Sklaven  sein , bewog  das  Volk  von  Messana , den  jüngeren  Leuten  einen  Ihö- 
riehten  Ausfall  gegen  die  Feinde  zu  gestatten.  Kaum  zeigten  sie  sich  vor  den 
Mauern,  als  die  karthagische  Flotte,  die  günstige  Gelegenheit  benutzend,  in 
den  Hafen  einlief  und  sogleich  die  Belagerung  der  Stadt  begann.  Das  kartha- 
gische Landheer  vollendete  die  Einschliessung,  und  die  schwachen  Mauern 
brachen  zusammen.  Die  Stadt  fiel  in  die  Hände  der  Karthager;  die  Einwoh- 
ner aber  hallen  nicht  alle  das  traurige  Schicksal  der  Himeräer  und  Selinunlier. 
Weiber  und  Kinder  und  die  weiThvollsle  Hal>e  war  von  den  meisten  schon 
vorher  in  die  benachbarten  Städte  in  Sicherheit  gebracht  worden,  und  bei  der 
F>oberung  der -Stadl  gelang  es  wiederum  mancheti,  Iheils  in  ^eben  diese 
Städte,  iheils  in  die  auf  dem  Lande  zerstreut  liegenden  Kastelle  zu  ent- 
kommen. Mehr  als  iOÜ  sprangen  in’s  Meer  und  versuchten  nach  Italien  zu 
schwimmen.  Von  diesen  riss  die  meisten  die  Strömung  hinweg,  ungefähr  50 
gelangten  glücklich  ans  jenseitige  Ufer.  Gleich  nach  der  Eroberung  von  Mes- 
sana machte  Ilimilkon  den  Versuch,  die  Kastelle  um  die  Stadt  zu  nehmen.  Sie 
wurden  aber  von  ihren  Besatzungen  so  gut  vcrlheidigt , dass  die  Karthager, 
um  Zeitverlust  zu  vermeiden,  von  der  Belagerung  ablicssen.  Wenn  aber  diese 
Burgen  in  den  Händen  der  Griechen  blieben^  war  die  Stadt  schwer  zu  halten. 
Himilkon  beschloss  deshalb,  Messana  zu  zerstören. 

Mit  der  Macht  des  Dionys  war  indessen  eine  grosse  Veränderung  vorge- 
gangen. Sein  freiwilliger  Rückzug  hatte  die  schlimmen  Folgen  einer  Nieder- 
lage gehabt.  Die  Sikeler  vcrliessen  ihn,  mit  Ausnahme  der  Assoriuer,  wahr- 
scheinlich auch  viele  Hellenen , wenigstens  hielt  er  es  für  nöthig,  in  Syrakus 
die  Sklaven  freizulassen  und  zu  bewafl'nen , und  mit  ihnen  60  Schiffe  zu 
bemannen.  Es  wird  seine  damalige  Macht  auf  30,000  .Mann  zu  Fuss,  Uber 


: -.  ced  by  Copgle 


Messana  erobert.  .Marsch  der  Iv  irlhager  nach  Süden,  Seeschlacht  hei  kalane.  1 | 5 


3o00  Reiter  uiul  180  Seliiflc,  von  denen  aber  mir  wenige  Dreiriiderer  waren, 
angegeben;  wo  der  Re.sl  seiner  Flotte  geblieben  war,  sieht  man  nicht.  Trotz- 
dem liess  er  in  der  Sorge  für  den  Schutz  der  Stadl  und  des  Gebiele-s  nicht 
nach.  Die  Kastelle  versoi-gte  er  mit  Lebetismitleln  und  Geld  und  befestigte 
besonders  Leonlini;  die  in  Katane  wohnenden  Kampaner  siedelte  er  nach  dem 
festeren  Aetna  über;  dann  schlug  er  in  einer  Entfernung  von  100  Stadien  von 
Svrakus,  also  am  Gap  S.  Groct»,  .sein  Lager  auf.  Ilimilkon  führte,  nachdem  er  ' 
die  Zerstörung  von  Mossana  vollendet  hatte,  sein  I.andheer  und  die  unter  dem 
Befehl  des  Magon  stehende  Flotte  gegen  die  Griechen.  Bis  zum  Berge  Tauros 
konnten  Heer  und  Flotte  neben  einander  ziehen ; hier  aber  sah  sich  Ilimilkon 
durch  einen  frischen  l.avaslrom,  der  sich  südlich  von  Nasos  in’s  .Meer  ergossen 
hatte,  ani  Weitermarsch  verhindert.  Er  musste  den  Umweg  um  den  ganzen 
Aetna  machen  und  die  Flotte  ohne  den  Schulz  des  Landheeres  nach  Katane 
schicken,  wo  er  mit  ihr  wieder  zusammenlreiren  wollte.  Diesen  Umstand 
dachte  Dionys  zu  benutzen.  Er  rückte  mit  seinem  Heer  naeh  Katane  und  liess 
seine  Schiffe  unter  Leptines  die  karthagische  Flotte  angreifen.  Die  Karthager 
batten,  alle  kleinen,  aber  durch  eiserne  Spitzen  zum  Kampfe  tauglichen  Fahr- 
zeuge mitgerechnet,  etwa  500  Kriegsschiffe,  und  deshalb  erinnerte  Dionys  den 
Leptines  ausdrücklich  daran,  seine  geringe  Macht  unter  allen  Umstanden  zu- 
sammen zu  halten.  Aber  Leptines  beachtete  die  Warnung  nicht  und  griff'  mit 
den  dreissig  besten  seiner  SchifTe  die  feindliche  Flotte  an.  Bald  waren  sic  von 
den  Karthagern  umringt,  und  als  die  ülirigcn  ihnen  zu  Hülfe  kamen,  war  es 
zu  spül;  sie  wurden  jnil  in’s  Verderben  gezogen.  Das  GedrUnge  war  so  dicht, 
dass  an  .Manövriren  nicht  zu  denken  war,  sondern  man  auf  den  hart  an  ein- 
ander liegenden  Verdecken  wie  auf  feslenl  Lande  kämpfte.  Die  Griechen  un- 
terlagen; Leptines  selbst  entkam  mit  seinem  Schilfe,  die  meisten  andern 
griechischen  Fahrzeuge  wurden  aber  geuommen  und  vernichtet.  Dionjs  verlor 
über  fOO  Schilfe,  mit  mehr  als' 20,000  Menschen.  Das  Meer  war  mif  Leichen 
und  Trümmern  bedeckt.  Nach  der  Schlacht  zogen  die  Karthager  die  erbeu- 
teten Fahrzeuge  an’s  Land  und  besserten  sie  vor  den  Augen  der  Kalanöer 
aus,  was  sie  cuhig  thun  kannten,  da  das  griechische  Landheer  nicht  lange  bei 
Katane  geblieben  war.  Dionys  führte  esmacb  Syrakus  zurück.  Wahrend  des 
Marschcs’erneuerten  die  Soldaten  ihr  altes  Andringen,  zur  Schlacht  geführt  zu 
werden.  Noch  wisse  Himilkon  nichts  von  dem  Siege  seiner  Flotte  und  sei 
leichter  zu  ütjerwinden.  Dionys  zeigte  sich  persönlich  nicht  abgeneigt,  einen 
Kampf  zu  wagen;  die  Vorstellungen  seiner  Yertrauten  aber,  er  laufe  Gefahr, 
durch  eine  schnelle  Fahrt  des  Magon  Syrakus  mit  einem  Schlage  zu  verlieren, 
überwogen,  und  er  begab  sich  Zurück  in  seine  Burg,  wo  er  immer,  wie  An- 
taeus  in  der  Berührung  dm’  Firde,  die  erschöpfte  Kraft  zu  erneuern  pflegte. 
.Nun  erkliirten  fast  alle  Sikelioten , die  noch  bei  ihm  au.sgchalten  hatten,  dass 
sie  sich  nicht  in  Sy  rakus  einschliesscn  lassen  wollten,  und  verlies.sen  den  Ty- 
rannen. Zwei  Tage  darauf  kam  Himilkon  am  Strande  bei  Katane  an.  Er  liess 
die  Schilfe  an's  Land  ziehen  und  gönnte  seinem  Heere  einige  Ruhetage.  Er 
benutzte  diese  Zeit  auch  zu  einem  Versuche,  die  Kamparrer  in  Aetna  zum  Al>- 
fall  von  Dionys  zu  bewegen,  indem  er  ihnen  Land  und  Antheil  an  der  Kriegs- 
beute verhiess  und  sie  daran  erinnerte,  dass  ihre  Landsleute  in  Entclia  bereits 
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ni  ihm  Ubergogangen  seien.  Dies  lockte  die  Bculelusiigen  wohl,  aber  ihre 
Anführer  waren  als  Geiseln  bei  Dionys,  und  .so  mussten  sie  auf  griechischer 
Seite  verharren.  Nun  rückte  liimilkon  mit  seiner  ganzen  Macht  vor  Syrakus. 
Die  Syrakusaner  sahen , wie  zuerst  208  Kriegsschiffe,  griechische  Beutestücke 
zur  Schau  tragend,  prächtig  geschmückt,  in  schönster  Ordnung  in  den  grossen 
Hafen  einliefen  und  ihnen  dann  eine  ungeheure  Masse  von  Laslschiffen  folgte, 
so  dass  fast  das  ganze  grosse  Hafenbecken  mit  Schilfen  gefüllt  war,  deren 
Zahl  man  auf  nahe  an  2000  schätzte.  Von  der  anderen  Seile  kam  liimilkon 
selbst  an  der  Spitze  des  Landheeres,  das  nach  Ephoros  300,000  Mann  zu  Fuss 
und  3000  Reiter  zählte,  und  mit  dem  er  nur  12  Stadien  von  der  Stadl  nördlich 
vom  Tempel  des  olympischen  Zeus  das  Lager  aufschlug.  .Mil  Herausforderun- 
gen zur  Schlacht  begann  er  die  Belagerung.  Aber  weder  lockte  der  Anmarsch 
der  Landtruppen  gegen  die  Mauern,  noch  die  Fahrt  einer  Flotte  von  lOO 
Schilfen  gegen  die  syrakusanischen  Schilfshäuser  die  Griechen  hervor,  und  so 
beschäftigte  sich  liimilkon  einen  ganzen  Monat  mit  nichts  als  <ler  Verwüstung 
des  r.andes. 

Die  Belagerung  von  Syrakus  durch  die  Karlhager  nahm  einen  ganz  an- 
dern Charakter  an,  als  die  der  übrigen  grossen  Städte,  die  wir  erzählt  haben. 
Bei  diesen  waren  die  Feinde  schnell  zum  Sturm  geschritten,  bei  Syrakus  ver- 
suchten sie  es  mit  einer  Biokade.  Diese  Verschiedenheit  hatte  mehrere  Gründe. 
Syrakus  war  an  und  für  sich  durch  Lage  und  Grösse  sicherer  als  Akragas, 
Selinus  und  Himera,  es  war  aber  auch,  und  hierin  lag  der  Hauptgrund,  durch 
Dionys  aufs  vorzüglichste  in  Vertheidigungszusland  gesetzt  worden.  Die  nach 
Fipipolac  hinauf  gebaute  Mauer  erlaubte  den  Karthagern  nicht,  eine  domini- 
rende  Stellung  bei  der  Stadt  einzunehmen,  und  von  der  Gegend  aus,  wo  sie 
lagerten  , [Thürme  und  Widder  schon  jetzt  vorrücken  zu  lassen , das  verbot 
ihnen  die  Fureht  vor  den  gewaltigen  .Maschinen  und  dem  schweren  Geschütz 
des  Tyrannen , dessen  Wirkung  sie  bei  Molye  erfahren  halten.  So  war  denn 
auch,  wenn  nur  die  Verproviantirung  der  gew'altigen  Stadt  sich  bewerkstelli- 
gen liess,  zu  hoffen,  dass  Syrakus  nicht  fallen  werde;  und  es  war  auch  nicht 
ein  so  grosses  Unglück,  dass  die  Neapolis  von  den  Karthagern  besetzt  wurde. 
Was  sie  dort  und  sonst  um  Syrakus  thaten , war  zu  ihrem  eigenen  Nachlheil. 
liimilkon  liess  die  hier  belegenen  Tempel  der  Demeter  und  Kora  plündern,  und 
als  zum  Behufe  der  Errichtung  einer  Mauer  um  sein  Lager  die  Erde  umge- 
wUhlt  wurde,  mussten  auch  die  vielen  Gräber,  die  dort  waren,  verschwinden, 
unter  andern  das  prachtvolle  Denkmal  des  Gelon  und  der  Demarete.  Was  die 
Folge  sein  musste,  ist  klar.  Die  Anordnungen  Himilkon's  waren  im  übrigen 
den  Umständen  angemessen.  Er  liess  drei  feste  Burgen  errichten,  die  das 
Ufer  des  grossen  Hafens  vollständig  beherrschten ; die  erste  beim  Tempel  des 
Zeus,  in  der  Vorstadt  Polichne,  die  zweite  an  der  Spitze,  welche  die  beiden 
Hafenbuchten  trennt,  die  dritte  auf  dem  Plemmyrion  , und  barg  in  ihnen  die 
Vorrälhe,  die  er  noch  durch  Zufuhr  aus  Sardinien  und  Afrika  vermehrte. 

Während  so  die  Feinde  sich  ruhig  auf  eine  längere  Belagerung  vorberei- 
teten, erholten  sich  die  Syrakusaner  von  ihrer  anfänglichen  Bestürzung,  und 
fingen  an,  sich  mit  den  Truppen  Himilkon’s  in  einzelnen  Scharmützeln  zu  mes- 
sen , welche  meistens  für  die  Griechen  günstig  ausfielen.  Dionysios  selb.sl 
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liatte  sclion  vor  dem  Beginne  der  Belagerung  seinen  Scliwager  Polyxenos  nach 
Italien  und  Griechenland,  Ivesonders  zu  den  Korinlhern  und  Spartanern,  mit 
<ler  Bitte  um  Hülfe  geschickt  und  Werln-rn  den  Auftrag  gegelien,  im  l’elopon- 
nes  unter  dem  Schutze  Sparla’s  Söldner  zu  sammeln.  Jetzt  kam  Polyxenos 
mit  30  Kriegsschi ITon , die  der  ».akeditmonier  Pharakidas  »K’fehligte,  zurück, 
und  durch  diese  Hülfe  hob  sich  der  Muth  der  Syrakusaner  so  setir,  dass  sie, 
als  Dion\s  mit  Leptines  ausgefahren  war,  um  eine  Transportflotte  zu  geleiten, 
es  wagten , mit  fünf  KriegsschiOen  Ul>er  einige  Proviantschifle,  die  den  Kar- 
thagern Zufuhr  brachten,  herzufallen.  Der  Streich  gelang  und  führte  zu  wei- 
teren Siegen.  Denn  fO  karthagische  KriegsschüTc  suchten  ihnen  ihren  Raub 
abzujagen;  a»xM'  die  Syrakusaner  bemannten  schnell  alle  Schiffe,  die  sie 
hatten,  und  schlugen  die  Karthager,  nahmen  das  Admiralschiff  und  machten 
21  Fahrzeuge  kampfunfähig.  Die  übrigen  verfolgten  sie  nach  der  Flottensta- 
tion und  forderten,  keck  genug,  die  karthagische  Flotte  zum  Kampf  heraus. 
Die  bestürzten  Karthager  rührten  sich  nicht,  und  so  fuhren  die  Syrakusaner, 
die  erbeuteten  Schiffe  im  Schlepptau,  im  Triumph  nach  Hause.  Der  Umstand, 
dass  dieser  Sieg  in  Abwesenheit  des  Tyrannen  errungen  war,  gab  ihm  in  den 
Augen  der  Sjrakusaner  doppelten  Werth.  Sic  bedachten,  dass  ihnen  unter 
der  Anführung  des  Dionys  noch  nie  ein  Sieg  über  die  Feinde  gelungen  war 
— denn  die  Eroberung  von  Motyc  rechneten  sie  nicht  als  eine  Schlacht  — 
und  wahrend  sie  sonst  den  Tyrannen  zwar  gehasst,  aber  für  unentbehrlich 
gegen  die  Karthager  gehalten  hatten,  sahen  sic  nun  zu  ihrer  freudigen  Ueber- 
raschung,  dass  sie  ohne  ihn  noch  starker  waren  als  mit  ihm.  Der  Gedanke, 
sich  seiner  zu  entledigen,  trat  kräftiger  als  je  in  ihnen  hervor.  Lebhaft  wur- 
den alle  Klagen,  die  man  gegen  Dionys  Vorbringen  konnte,  besprochen,  und 
als  er  nach  seiner  Rückkehr  dem  Volke  zu  dem  Uber  die  Karthager  erfochtenen 
Seesiege  Glück  wünschte  und  es  zur  Ausdauer  ermuntern  wollte,  fand  er 
höchst  unerwarteterweise  eine  wenig  gefügige  Versammlung.  Einer  von  den 
Bittern,  Theodoros,  hatte  den  Muth,  was  gegen  ihn  gesagt  werden  konnte, 
offen  vorzubringen.  Er  schloss  seinen  Angriff  mit  der  Behauptung,  dass  die 
Bürger,  wenn  sie  ihn  stürzen  wollten,  jetzt  an  den  Korinthern  und  Lakedä- 
moniern  hulfsbereite  Bundesgenossen  hätten.  Es  werde  nicht  an  SyrakuSa- 
nern  fehlen,  denen  das  Kommando  gegen  die  Karthager  übertragen  werden 
könne , wenn  man  es  nicht  etwa  einem  Bürger  der  Mutterstadt  Korinth  oder 
Sparta’s,  der  ersten  Stadt  in  ganz  Hellas,  anvertrauen  wolle.  Wenn  Theodoros 
gedacht  batte,  mit  solchen  Worten  die  Gesinnung  der  Griechen  des  Mutterlan- 
des, welche  in  Syrakus  anwesend  waren , auszusprechen  oder  dieselben  we- 
nigstens dadurch  für  seine  Pläne  zu  gewinnen,  so  hatte  er  sich  in  Betreff 
der  wichtigsten  unter  ihnen  getäuscht.  Die  Korinther  allerdings  hätten  wohl 
gerne  der  republikanischen  Partei  in  Syrakus  beigestanden ; sie  hatten  schon 
früher  derartige  Absichten  gehegt , und  wenn  sie  bis  jetzt  durch  ihre  Abhän- 
gigkeit von  Sparta  verhindert  gewesen  waren , ihren  Neigungen  zu  folgen , so 
war  das  jetzt  anders  geworden.  Seit  dem  Jahre  395  beginnen  die  Versuche 
der  Korinther,  sich  der  spartanischen  Obmacht  zu  entziehen.  Aber  hier  in 
Syrakus  war  der  korinthische  Einfluss  unbedeutend  im  Vergleich  mit  dem 
spartanischen.  Hier  galt  das  Wort  eines  Spartaners  alles.  Und  Spartas  Politik 
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in  Svrakus  war  durch  die  Niederlage  des  Dionvs  nicht  geiinderl  worden. 
Gleich  nach  Theodoros  trat  Pharakidas,  der  lakeditinoni.sche  Admiral,  auf  und 
erklärte  mit  dürren  Worten,  er  sei  nbgeschickt,  um  Syrakus  mul  Dionys  gegen 
die  Karthager  zu  helfen,  aber  nicht,  um  Dionys  zu  stürzen.  Diese  Erklärung 
dämpfte  schnell  den  Eifer  der  Gegner  des  Tyrannen.  Doch  hielt  dieser  es 
unter  den  gegenwärtigen  Limstilnden  für  passend,  die  milde  Seite  zu  zeigen. 
Er  suchte  die  Massen  durch  I.evilseligkeit  zu  gewinnen  und  durch  Geschenke 
und  Einladungen  einihissreiche  Bürger  auf  seine  Seite  zu  ziehen. 

Wahrend  so  in  Syrakus  die  Zuversicht  wuchs,  gerieth  das  karthagische 
Heer  in  eine  höchst  traurige  Lage.  Es  brach  eine  furchtbare  Seuche  aus,  deren 
l'rsache  in  der  Suinpfluft  der  Gegend,  wo  es  lagerte , und  wo  auch  die  Athe- 
ner durch  Krankheit  in  der.selben  .lahreszeil  gelitten  halten,  und  in  der  L'm- 
wUhluug  der  Gräber  gesucht  werden  muss.  Die  schreckliche  Wirkung  solcher 
Seuche  in  den  karthagischen  Heeren,  die  wir  im  Verlaufe  dieser  Geschichte 
mehrfach  zu  beobachten  Gelegenheit  haben,  im  Verhällniss  zu  der  viel  gerin- 
geren Furchtbarkeit,  mit  welcher  die  Krankheiten  an  denselben  Orlen  bei  den 
Athenern  auftraten,  erklärt  sich  am  besten  durch  den  Umstand,  da.ss  das 
athenische  Heei'  grösslcnlheils  aus  Bürgern  und  Bunde.sgenosscn  , das  kartha- 
gische fast  nur  aus  Söldnern  zusammengesetzt  war.  Auf  Gesundheit  und 
Leben  von  Söldnern  ward  nicht  viel  gesehen,  man  schonte  sie  nicht  ini 
Kampfe,  und  man  kümmerte  sich  nicht  um  sie,  wenn  sie  krank  waren.  So 
konnten  Krankheitskeime , die  in  einem  Bürgerheere  unterdrückt  vvui den , in 
einem  Söldnerheere  zu  so  furchtbaren  Seuchen  führen,  wie  die  war,  die  nun 
alle  Hollnungen  Hiinilkon’s  zuschanden  machte.  Sie  bctiel  zuerst  die  Libyer, 
die  noch  gepllegt  und,  wenn-sie  starben,  begraben  wurden.  Als  aber  alle,  die 
mit  Kranken  in  Berührung  kamen,  ebenfalls  erlagen,  wollte  Niemand  sich 
Wedel- zur  Krankenpflege  noch  zum  Begraben  der  Todlen  hergeben,  und  der 
Gestank  der  unbegrabenen  Leichen,  deren  Anzahl  bald  alle  Begrille  überstieg, 
brachte  die  Seuche  auf  eine  so  fürchterliche  Höhe,  dass  bei  manchen  die 
Krankheit  in  förntliche  Raserei  ausartete.  Diesen  Zustand  des  karthagischen 
Heeres  benutzte  Dionys  zu  einem  klug  angelegten  Ueberfall.  Heer  und  Flotte 
mussten  sich  in  einer  dunkelen  .Nacht  bereit  halten,  und  während  die  Flotte 
den  .\nbruch  des  Tages  abwartele,  um  dann  sogleich  ihren  Angrifl’  zu  begin- 
nen, führte  er  selbst  das  Heer  noch  in  der  Nacht  auf  einem  Umwege  Ulier 
den  Tempel  der  Kyane  gegen  die  Kastelle  am  Ufer  und  das  mehr  landein-r 
wärls  gelegene  karthagische  Lager.  Man  könnte  annehmen , dass  er  die 
ganze  Sumpfgegend  der  Kyane  umgangen  und  .so  von  Süden  her  die  kartha- 
gische Position  angegriiren  habe.  Ich  glaube  das  nicht.  F>  hat  oflenbar  den 
sehr  kühnen  Streich  versucht,  zwischen  dem  Sumpf  und  dem  Hauptarme  des 
Anapos,  nördlich  von  welchem  das  Lager  der  Feinde  war,  vorzudringen  und 
so  einen  Keil  mitten  in  die  feindliche  Macht  hineinzulreiben , der  sie  aus  ein- 
andersprengen konnte,  (ielang  es  ihm  nicht,  sich  da  zu  hallen,  so  war  er  als- 
bald unrettbar  verloren  , konnte  er  aber  dort  seine  Truppen  zum  Angriff  fon- 
roiren,  so  bestand  seine  Aufgabe  darin  , das  Lager  nur  zum  Schein  anzugrei- 
fen, seine  ganze  Macht  aber  gegen  das  Polichnefort  zu  werfen.  Denn  das 
Lager  war  so  ohne  weiteres  nicht  zu  nehmen , wohl  aber , wenn  man  an 
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passender  Slclle  angrifl',  das  Polichnefort.  Und  diese  Stelle  war  offenbar  nur 
hier,  wo  das  Fori  sich  durch  das  gegenüberliegende  Lager  gesichert  halten 
musste,  nicht  im  Süden,  wo  die  Verlheidigcr  der  Polichne  offenes,  feindliches 
Land  vor  sich  hatten.  Dionys  schickte  also,  wahrend  er  selbst  über  den  Ab-’ 
(luss  der  Kyane  set/.te  und  sich  gegen  das  Polichnefort  wandte,  die  Reiter  mit 
1000  Söldnern  gegen  das  laiger.  F,r  gab  aber  den  Reitern  den  Befehl,  gleich 
beim  Herau.sstümien  der  Karthager  die  Flucht  zu  ergreifen  und  die  Söldner 
im  Stiche  zu  lassen,  die  er  wegen  ihrer  zweifelhalten  Treue  eigens  zu  diesem 
Dienste  ausersehen  hatte.  So  wurden  die  Reiter  für  einen  andern  Angriff  frei, 
und  die  Karthager  waren  indessen  durch  den  Kampf  mit  den  Söldnern , die 
alle  fielen , beschäftigt.  In  dieser  Zeit  warf  sich  Dionys  schnell  auf  das  Fort 
am  Olympieion  und  erol)erte  es;  die  Reiter,  von  einem  Theile  der  Flotte  un- 
terstützt, griffen  das  zweite,  bei  Daskon  gelegene  an  und  hatten  denselben 
Erfolg.  Dies  war  der  Augenblick,  wo  die  gesaramte  griechische  Flotte,  freilich 
nur  80  Segel  stark , unter  Pharakidas  und  Leptines  am  Kampfe  Theil  nehmen  • 
sollte.  Das  Vorhergehende  war  mit  der  grössten  Schnelligkeit  noch  im  Mor- 
gengrauen ausgefUhrl  worden  und  hatte  die  Aufmerksamkeit  des  Lagers  nicht 
auf  sich  gezogen.  Jetzt,  wie  der  Tag  anbrach,  rief  das  Siegesgeschrei  der 
Griechen,  die  sich  im  Besitze  zweier  Festungen  sahen,  die  Karthager  aus  den 
Zelten.  Ehe  sie  noch  die  Grösse  ihrer  Verluste  überblickt  halten,  gewahrten 
sie  die  heranrudemde  griechische  Flotte.  Blinde  Kampflust  siegt  über  ver- 
nünftige Ucberlegung;  sie  bemannen  schnell  die  Schiffe  und  nehmen  die 
.Seeschlacht  an.  Aber  es  fehlt  ihnen  an  aller  Ordnung,  und  die  griechische 
Flotte  wird  schnell  über  sie  Herr.  Die  Griechen  verfolgen  ihren  Sieg,  springen 
auf  die  weniger  beschädigten  feindlichen  Schiffe  und  tödten  die  Mannschaft. 
Das  Ufer  bedeckt  sich  mit  Trümmern  und  Leichen.  Der  Erfolg  der  Flotte  be- 
geistert das  Landheer  zu  neuen  Anstrengungen.  Dionys  dringt  in.der  Gegend 
von  Daskon  weiter  vor  und  erblickt  in  einem  wohl  verschanzten  Schiffslagcr 
iO  fünfzigrudrige  Schiffe.  Das  Lager  zu  erstürmen  ist  zeitraubend,  aber  man 
wirft  Feuer  hinein,  und  schnell  stehen  die  iO  Schiffe  in  Brand.  Neben  diesen 
liegen  aber  Laslscbiffe  und  weiterhin  Trieren.  Flin  heftiger  Wind  treibt  die 
Flammen  zu  den  Lastschiffen;  die  Mannschaft  ist  nicht  im  Stande,  des  Feuers 
Herr  zu  werden , und  sucht  nur  das  eigene  Leben  zu  retten.  Nun  wütben 
Sturm  und  Feuer  in  der  von  den  Menschen  verlassenen  Flotte;  die  Schiffe 
werden  gegen  einander  gew^orfen  und  zerschmettert,  und  die  Flammen  greifen 
immer  weiter  um  sich,  laufen  an  den  Masten  in  die  Höhe  und  an  den  Raen 
entlang  und  bilden  bald  ein  grosses  wogendes  Flammenmeer.  Himilkon's  Heer 
und  die  Syrakusaner  sehen  dem  Schauspiel  mit  den  verschiedensten  Gefühlen 
zu.  Aber  Himilkon  kann  nichts  unternehmen,  er  muss  die  am  Ufer  aufgeslellt« 
Heeresabtheilung  sich  selber  überlassen  , denn  er  muss  fürchten,  dass,  wenn 
er  mit  seinem  geschwächten  Heere  in  der  Richtung  nach  dem  Meere  zu  aus 
dem  Lager  hervorbricht,  die  Griechen  vom  Olympieion  her,  das  Dionys  jetzt 
zum  Cenlrum  seiner  eigenen  Aufstellung  gemacht  hat , in  sein  Lager  eindrin- 
gen  und  sich  desselben  bemächtigen ; während  aus  Syrakus  selbst  die,  wel- 
chen ihr  hohes  Aller  oder  ihre  zu  grosse  Jugend  nicht  am  Kampfe  Theil  zu 
nehmen  erlaubte,  Fährkäbne  besteigen,  in  den  Hafen  hinausrudern,  aus  den 
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unbrauclilmr  als  Wrack  umherschwiinmcnden  Schiflen  alles  Werthvolle  weg- 
nehmen  und  die  noch  brauchbaren  am  Schlepptau  nach  Syrakus  ziehen.  Alle 
aber,  die  in  Syrakus  Zurückbleiben  müssen,  Kinder  und  Frauen  und  alle,  die 
keine  Boote  mehr  finden  können,  um  hinauszufahren,  besteigen  die  Dächer  der 
Häuser  und  betrachten  unter  Dankgebeten  das  gewaltige  Schauspiel,  das  mit 
dem  ungeheuren,  noch  lange  fortglUhenden  Feuermeer  und  dem  Sieges-  und 
Jammergeschrei  der  Kämpfenden  eher  einer  Götter-  als  einer  Menschcnschlacht 
gleicht.  Indess  wird  am  Lande  weiter  gekämpft,  denn  ausser  dem  Lager 
haben  die  Karthager  noch  immer  das  Fort  auf  dem  Plemmyrion  und  eine  An- 
zahl unverletzter  Schifl'e,  dis  wir  uns  in  der  Nähe  des  Lagers,  nördlich  vom 
Anapos,  zu  denken  haben ; aber  endlich  bricht  die  Nacht  herein,  und  Dionys 
giebt  den  Kampf  auf.  um  am  Tempel  des  olympischen  Zeus  sein  Lager  aufzu- 
schlagen. 

Nach  dieser  Niederlage,  deren  Verdienst  wir  dem  genialen  Feldherren- 
blicke  des  Dionys  vor  allen  Dingen  beizumessen  haben,  konnte  der  vollstän- 
dige Untergang  der  Karthager,  die  die  Abfahrt  nicht  mehr  erzwingen  konnten, 
und  auch  zu  Lande  abzuziehen  nicht  wagen  durften,  da  sic  weit  und  breit 
keine  befreundete  Stadt  batten,  nicht  lange  mehr  ausbleiben.  Das>vusste  Hi- 
milkon,  und  deshalb  knüpfte  er  noch  in  derselben  Nacht  Unterhandlungen  mit 
Dionvs  an.  Er  forderte  viel,  um  doch  etwas  zu  erlangen.  F>  bot  dem  Dionys 
300  Talente,  w'cnn  er  ihn  mit  seinem  noch  übrigen  Heere  nach  Karthago 
zurUckkehren  Hesse.  Dies  konnte  Dionys  nicht  bewilligen , wenn  er  es  auch 
gewollt  hätte ; weder'  die  Syrakusaner,  noch  die  verbündeten  Griechen  wür- 
den es  gestattet  haben.  Er  bol  aber  dem  Himilkon  an,  ihn  heimlich  mit  allen 
karthagischen  Bürgern  im  Heere  zu  Schiffe  nach  Hause  zurückkehren  zu 
lassen.  Er  hätte,  wie  die  Syrakusaner  it3  die  Athener,  so  das  ganze  kar- 
thagische Ifper  tödlen  oder  gefangen  nehmen  können;  dennoch  bewog  ihn 
zur  Schonung  nicht  etwa  blosse  Geldgier,  auch  nicht  der  Gedanke  allein, 
wenn  die  Karthager  nicht  vollständig  besiegt  seien,  in  ihrer  immer  noch 
furchtbaren  Macht  ein  Schreckmittel  für  die  Syrakusaner  und  so  eine  Stütze 
seiner  Tyrannis  zu  haben,  sondern  eben  so  sehr  die  Erwartung,  die  Karthager 
durch  einen  so  wichtigen  Act  der  Milde  für  die  Zukunft  wenigstens  in  so  weit 
sich  zu  Freunden  zu  machen,  dass  sie  lieber  den  Mann,  der  ihre  Bürger  ge- 
rettet, an  der  Spitze  von  Syrakus  sähen,  als  republikanische  Behörden , mit 
denen  solche  Verhandlungen  unmöglich  waren.  Wer  weiss,  ob  er  sich  nicht 
für  den  Fall , dass  er  aus  Syrakus  vertrieben  werden  sollte,  einen  ZuQuehtsort 
bei  den  Karthagern  zu  sichern  gedachte , wie  Tbemislokles  ihn  bei  den  Per- 
sern fand?  Unter  dem  Vorwände,  dass  man  sich  von  den  Anstrengungen  des 
Kampfes  erholen  müsse,  führte  er  das  Heer  in  die  Stadt  zurück,  nachdem  er 
auf  die  vierte  Nacht  den  Abzug  der  Karthager  bestimmt  hatte.  Die  300  Talente 
wurden  nach  Orlygia  gebi-achl,  und  zur  verabredeten  Zeit  floh  Himilkon  mit 
allen  karthagischen  Bürgern  im  Heere  auf  40  Kriegsschiffen.  Die  Abfahrt 
konnte  jedoch  nicht  so  heimlich  geschehen,  dass  nichts  davon  in  Syrakus  be- 
merkt worden  wäre.  Einige  Korinther  wurden  es  gewahr  und  meldeten  es 
dem  Dionys,  der,  um  die  Karthager  zu  reiten,  Feldherren  und  Soldaten  ziem- 
lich lässig  zusammenrief.  Die  ungeduldigen  Korinther  fuhren,  ohne  auf  Dionys 
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ZU  warten,  allein  den  Karlhaftern  nach,  konnten  aber  nur  wenige  Schiffe 
erreichen  und  vernichten.  Als  nun  Dionys  mit  seinem  Heere  ausgerückt  war, 
batten  sich  schon  die  Sikeler  aus  dem  karthagischen  Lager  entfernt.  Bei  ihrer 
Kenntniss  des  Landes  gelangten  sie  in  ihre  Suidte.  Nun  schickte  aber  Dionys 
auf  alle  Wege,  die  vom  karthagischen  i.ager  wegfuhrlen,  Soldaten,  und  die 
jetzt  noch  flohen,  überdies  der  Gegend  unkundig,  wurden  ergriffen  und  zu- 
rückgebracht. Die  im  Lager  gebliebenen  warfen  die  Waffen  weg  und  baten 
um  ihr  Leben,  mit  einziger  Äusnahnte  der  Iberer,  die  eine  zu  hohe  Meinung 
von  sich  hatten,  um  sich  so  zu  demülhigen.  Sie  boten,  unter  Waffen  stehend, 
dem  Tyrannen  ihre  Bundesgenossenschaft,  d.  h.  ihren  Dienst  an,  und  Dionys 
nahm  sie  unter  seine  Söldner  auf.  Als  die  Griechen  zum  Plündern  in’s  kar- 
thagische Lager  drangen,  fanden  sie  darin  nach  Ephoros  gegen  150,000  unbe- 
statlele  Leichen. 

Dies  Ende  nahm  die  gewaltige  karthagische  Expedition , die  die  Erobe- 
rung von  ganz  Sicilien  zur  Folge  haben  sollte.  Himilkon  beschloss  bald  sein 
Leben.  Nur  die  freiwillige  Busse,  welche  er  sich  auferlegle,  rettete  ihn  vor 
harter  Strafe,  ln  schlechtem  Gewände  ging  er  in  Karthago  von  einem  Tempel 
zum  andern,  sich  anklagend , dass  er  durch  seine  Gottlosigkeit  und  Tempel- 
schändung den  Untergang  des  Heeres  verursacht  habe.  Dann  zog  er  sich  in 
sein  Haus  zurück  und  tödtele  sich  durch  Enthaltung  von  aller  Nahrung.  Na- 
türlich halte  die  Niederlage  für  Karthago  noch  weitere  traurige  Folgen.  Es 
entstand,  wie  gewöhnlich  in  solchem  Falle,  eine  allgemeine  Gährung  unter 
den  abhängigen  Völkerschaften  .Vfrika's.  Die  Empörer  vereinigten  sich  zu 
einem  grossen  Heere,  das  zuletzt,  aus  Freien  und  Sklaven  zusammengesetzt, 
wohl  200,000  Mann  stark  war  und  Tunes  besetzte'.  Die  Karthager,  in  einigen 
Schlachten  besiegt,  mussten  sich  auf  die  Mauern  ihrer  Stadt  beschränken.  In 
ihrer  Verzweiflung  gelobten  sie,  zur  Versöhnung  der  in  Sicilien  beleidigten 
Gottheiten  , der  Demeter  und  Kora , die  sie  früher  noch  nicht  verehrt  halten, 
Tempel,  deren  Dienst  sie  den  angesehensten  der  unter  ihnen  wohnenden 
Griechen  anvertrauten.  Bald  nahm  der  Krieg  eine  bessere  Wendung.  Die 
Karthager  litten  in  ihrer  eingeschlossenen  Stadl  keine  Nolh  , weil  die  Verbin- 
dung mit  Sardinien  frei  war;  bei  den  Empörern  in  Tunes  aber,  die  keine 
Flotte  zur  Verfügung  hatten,  stellte  sich  bald  Mangel  ein.  Nun  brach  Zwie- 
tracht unter  dem  bunt  zusammengewürfelten  Haufen,  dem  es  an  tüchtigen 
Führern  fehlte,  aus.  Einige  gingen  gegen  Geld  zu  den  Karthagern  über, 
zuletzt  hörte  alle  Ordnung  unter  ihnen  auf.  Schnell  hatte  das  ganze,  so 
eben  noch  furchtbare  Heer  sich  aufgelöst  und  Karthago  konnte  wieder  auf- 
athmen. 
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. Sechs  tesKapitel. 

Dionys  und  Italien.  Die  Lukaner.  Rhegion's  Fall. 

Durch  die  pewallige  Niederlage  der  Karlhager  war  factisch  das  erreicht, 
was  Dionvs  im  Jahre  3!(7  verlangt  halle : die  Befreiung  der  Griechen  Siciliens 
von  Karthago.  Nach  Selinus,  Akragas  u.  s.  w.  kehrten  die  GellUchlclen  zu- 
rück, um  wieder  als  freie  Bürger  in  ihrer  lleimath  zu  leben.  Wenn  es  nun 
Dionys  wirklich  darum  zu  Ihun  gewesen  wiire,  die  griechische  Herrschaft  über 
ganz  Sicilien  auszudehnen,  so  musste  es  ihm  leicht  werden,  einen  neuen 
Kreuzzug  gegen  l’anonnos,  Segesla  und  was  sonst  noch  von  griechen- 
feindlichen Städten  auf  der  Insel  war,  zu  Stande  zu  bringen.  Er  Ihat  cs 
nicht.  So  halle  auch  Gelon  seinen  Sieg  bei  lliincra  uichl  dazu  benutzt,  um 
die  punische  Hälfte  der  In.sel  zu  unterwerfen.  Aber  Gelon  war  schon  aller, 
und  es  lag  ihm  nichts  an  einem  ausgedehnleren  Reiche.  Dionys  aber,  der 
noch  jung  war,  wollte  noch  mächtiger  werden.  Warum  wandte  er  sich,  stall 
die  ganze  Insel  zu  erolrern , nach  Osten  und  trachtete  nach  der  HeiTschafl 
über  die  Griechen  in  Italien  und  dem  überwiegenden  Einlluss  in  den  wesl- 
griechisehen  Gegenden  überhaupt  ? Der  Grund  lag  in  der  vorsichtigen  Politik, 
die  Dionys  eigen  war.  Er  hielt  es  für  unklug,  die  Karthager  zu  sehr  zu  reizen, 
was  durch  den  kräftig  w iederholten  Versuch , sic  ganz  aus  Sicilien  zu  ver- 
treiben, geschehen  musste,  und  vor  allem  passte  es  ihm  damals  nicht,  sich  auf 
einen  solchen  Kampf  einzulassen,  und  zwar  deswegen,  weil  er  noch  zu  viele 
Feinde  im  Rücken  hatte : die  syrakusanischen  Emigranten,  deren  Hauph]uar- 
licr  Rhegion  war.  Sie  waren  hier,  in  Siciliens  unmittelbarer  Nähe,  gegen  ihn 
thälig,  und  sammelten  um  sich  alle  übrigen  Gegner  des  Tyrannen.  So  musste 
Dionys  als  seine  nächste  .Aufgabe  die  Beseitigung  der  Unabhängigkeit  Rhe- 
gion’s betrachten,  die  Karthager  konnten  einstweilen  unljerücksichligt  bleiben. 
Rhegion's  Verbindung  mit  den  anderen  Gricchenslädlen  Italiens  führte  ihn  dann 
auch  gegen  diese,  und  .so  kam  es,  dass  Dionys  Karthago  mehr  und  mehr  aus 
den  Augen  verlor  und  seine  Kraft  auf  die  Besiegung  von  Grossgricchenland 
wandu». 

Zunächst  fand  er  jedoch  noch  mancherlei  in  Sicilien  uud  spcciell  in  Sy- 
rakus zu  ordnen.  Unter  seinen  Söldnern  war  ein  widerspenstiger  Geist  herr- 
schend geworden,  der  durch  ihren  Führer,  den  Lakedämonier  .Aristoteles,  ge- 
nährt wurde.  Er  entschloss  sich  rasch,  andere  anzuwerben,  licss  Aristoteles 
verhaften,  thcilte  den  unwillig  zusammenslrömenden  Soldaten  seine  Absicht 
mit , ihn  nach  Sparta  zu  schicken , damit  seine  Mitbürger  über  ihn  richlelen, 
und  versöhnte  sie  selbst  mit  ihrer  plötzlichen  Fmtlassung  dadurch,  dass  er 
ihnen  Stadt  und  Gebiet  von  Leonlini  als  Eigenthum  verlieb,  eine  neue  Ansied- 
lung von  Fremden  in  Sicilien.  Es  w'aren  10,000  altgediente  Soldaten,  die  die 
längere  Dienstzeit  mit  einem  lästigen  Selbstgefühl  erfüllt  batte,  und  die  nun 
für  den  glanzenden  Abschiedslohn  wieder  seine  ergebenen  Freunde  und  Ver- 
bündeten wurden.  Unter  das  neue  Söldnerheer  wurden  viele  Freigelassene 
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und  Sklaven  aufgcnomincn.  Jetzt  konnte  er  auch  Messana  zu  einer  vollkoinmeii 
abhängigen  Stadt  machen.  Die  herrliche  Lage  gebot  eine  Wiederherstellung; 
auch  mag  wohl  die  Zerstörung  durch  die  Karthager  nicht  so  vollständig  gewe- 
sen sein,  wie  sie  geschildert  wird.  Kr  nahm  dort  1000  Lokrer,  4000  Medmäer, 
endlich  600  Messenier,  die  nach  der  Niederlage  Athen’^  Zakynlhos  und  N'au- 
pakto.s  hatten  verlassen  mils.sen,  auf.  Die  Aufnahme  ihrer  Feinde  in  eine  so 
wichtige  Stadl  verletzte  aber  die  Spartaner,  und  er  musste  sie  wieder  aus 
Messana  entfernen.  Nun  ül>erliess  er  ihnen  im  Gebiet  von  Abakainon  einen 
Funkt  an  der  Küste,  wo  sie  die  Stadl  Tyndaris  gründeten,  welche  sich  durch 
gute  Verwaltung  und  zweckmässige  Aufnahme  neuer  Bürger  bald  so  sehr  hob, 
dass  sie  in  kurzer  Zeit  5000  Einwohner  zählte.  Tyndaris,  nach  den  in  Mes- 
senien hochverehrten  Dioskuren  benannt,  lag  auf  einem  Vorsprunge  der  Küste, 
der  noch  manche  Ueberreste  der  alten  Stadt  trägt , obschon  zur  Zeit  des  Pli- 
nius  bereits  ein  Stück  des  Berges  in’s  Meer  gestürzt  war.  Die  Aussicht  ist 
Ultei'aus  herrlich  : auf  der  einen  Seite  erblickt  man  die  aeolischen  Inseln,  dann 
die  Küste  bis  zum  Gap  Rasiculmo,  weiter  rechts  das  nc|)lunische  Gebirge,  end- 
lich im  Süden  hinter  den  Bergen,  die  das  alte  Abakainqiv  trugen , die  Spitze 
des  .Aetna,  des  Beherrschers  von  ganz  Sicilien. 

Dionys  verbesserte  indess  seine  Stellung  durch  die  Unterwerfung  einiger 
wichtiger,  mit  einer  Ausnahme  sikelischer  Städte:  Kephaloidion , Solus  und 
Henna  wurden  durch  Verräthcrci,  Smeneon  und  .Morgantine  durch  Eroberung 
sein  ; zu  Herbessos  trat  er  in  freund.schaftliche  Beziehungen , ebenso  zu  Her- 
bita  und  Assoros,  sowie  endlich  zu  Agyrion  und  Kentoripa,  zwei  Städten,  die 
von  Fürsten  Namens  Agyris  und  Dämon  beherrscht  wurden.  Die  Wie- 
derherstellung von  Messana  durch  Parteigänger  des  Dionys  brachte  übri- 
gens bald  die  Feindseligkeiten  zwischen  dem  Tyrannen  und  Rhegion  zum 
Ausbruch.  Die  Rheginer  sahen  darin  eine  dauernde  Gefahr  für  ihre  Unabhän- 
gigkeit und  bewirkten , um  ein  Gegengewicht  gegen  Messana  auf  der  Insel  zu 
haben , dass  die  noch  übrigen  der  ursprünglichen  Bewohner  von  Naxos  und 
Katane,  welche  durch  den  Tyrannen  ihre  Heimalh  verloren  hatten,  Mylai  be- 
setzten, von  wo  Angriffe  auf  Messana  mit  Leichtigkeit  zu  machen  waren. 
Dann  sammelten  sic  ein  Heer,  zu  dessen  Anführer  sie  Heloris,  den  ehemaligen 
Freund  des  Tyrannen,  der  aus  uns  unbekannten  Gründen  von  ihm  abgefallen 
war,  machten,  und  rückten  vor  Messana.  Aber  die  Messaner,  mit  Söldnern 
des  Dionys  vereinigt,  überwanden  sie  und  tödteten  ihrer  mehr  als  500.  Hierauf 
zogen  sie  selbst  gegen  Mylai  und  eroberten  es,  enlliessen  aber  die  dort  woh- 
nenden Naxier  ungeschädigt.  Diese  zerstreuten  sich  in  verschiedene  sicilische 
Orte.  .Nun  beschloss  Dionys  Rhegion  anzugreifen.  Doch  war  ihm  noch  die 
sikelische  Gemeinde  im  Wege,  der  er  selbst  das  Gebiet  von  Naxos  eingeräumt 
und  die  sich  dann  auf  dem  Bei-ge  Tauros  die  Stadl  Tauromenion  gegründet 
halle.  Sie  halte  sich  im  karthagischen  Kriege  an  die  Feinde  der  Griechen  an- 
geschlossen und  war  auch  jetzt  nicht  zu  einem  Bündnisse  mit  dem  Tyrannen 
zu  bewegen.  Dionys  lagerte  mit  seinen  Truppen  südlich  von  Tauromenion, 
nach  der  Seite  des  alten  Naxos  zu.  Er  hätte  erwartet,  dass  die  Sikeler,  ohne 
es  auf  eine  lange  Belagerung  ankommen  zu  lassen,  den  Ort,  den  sie  ja  noch 
nicht  lange  besassen,  verlassen  würden.  Aber  gerade  an  dieser  Gegend  war 
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ihnen  viel  gelegen,  denn  sie  halten  von  ihren  Viilern  gehürl,  wie  hier  zuerst 
die  Griechen  sich  auf  Sicilien  niedergelassen  und  die  Sikeler  vertrieben  hinten. 
Die  Belagerung  zog  sich  in  die  Liinge,  und  man  war  nicht  mehr  weit  von  Neu- 
jahr entfernt , als  Dionys  durch  einen  Sturm  der  Sache  ein  Ende  zu  machen 
beschloss,  ln  einer  dunkeln , scharfkalten  Nacht  erkletterte  er  mit  seinen 
Soldaten  mit  ausseroi'denllicher  Aivstrengung  die  mit  Schnee  bedeckten  Ab- 
hänge der  von  der  Besatzung  nur  lässig  bewachten  Burg,  des  heutigen  Ca- 
slello  di  Taormina,  das  die  Stadt  überragt.  Er  eroberte  sie  und  drang,  seinen 
Vortheil  rasch  verfolgend,  auch  in  die  eigentliche  Stadl,  konnte  sich  hier 
aber  gegen  die  krilftigen  Anstrengungen  der  Tauromenier  nicht  behaupten 
und  musste  einen  eiligen  BUckzug  antreten . auf  welchem  600  der  Seinigen 
den  Tod  fanden.  Er  selbst  liel  auf  der  Flucht  zu  Boden  und  entging  nur  mit 
genauer  Noth  der  Gefangenschaft.  Fast  alle  seine  Soldaten  mussten  die  Wafl'en 
wegwerfen,  um  nicht  eingeholt  zu  werden;  er  selbst  rettete  nur  seinen  Pan- 
zer. Diese  Niederlage  des  Tyrannen  machte  seinen  Feinden  neuen  Muth. 
Akragas  und  Kamarina,  wo  seine  Anhänger  vertrieben  wurden,  fielen  von  ihm 
ab;  sogar  die  Karlhager  machten  unter  Magon  einen  Vcreuch . in  Sicilien 
wieder  miiehtig  zu  werden.  Sie  fielen  in  das  Gebiet  von  Messana,  verwüste- 
ten es  und  zogen  sich  dann  in  die  .Nähe  von  Abakainon  zurück,  welches  auf 
ihre  Seile  getreten  war.  Dionys  verfolgte  sie,  entschloss  sich  zu  einer  Schlacht 
— wahrecheinlich  waren  die  Aussichten  auf  den  Gewinn  derselben  glan- 
zend — und  gewann  sie  wirklich.  Magon  ging  nach  einem  Verlust  von  800 
Mann  in  die  Stadt  Abakainon.  Nun  hätte  man  erwarten  sollen,  dass  Dionys 
seinen  Vortheil  verfolgt  hätte;  er  begab  sich  aber  nach  Syrakus,  und  als  er 
cs  wieder  verliess,  geschah  es  mit  einer  Flotte  von  100  Trieren  und  einer  ent- 
sprechenden Landmacht,  womit  er  _unvermuthel  Rhegion  überfiel,  indem  er 
ganz  richtig  voraussetzte,  dass  man  dort  seinen  Angriff  nicht  erwarte.  Es  war 
Nacht,  als  er  vor  der  Stadl  erschien  und  den  Eingang,  wie  einst  in  Syrakus, 
durch  AnzUnden  der  Thore  zu  erzwingen  gedachte.  Anfangs  versuchte  man 
das  Feuer  zu  löschen,  aber  Heloris  gab  einen  andern  Ausweg  an.  Schnell 
wurde  aus  den  nächsten  Häusern  eine  ungeheure  Masse  Holz  herbeigeschaffl 
und  in’s  Feuer  geworfen,  so  dass  die  gewaltige  Gluth  es  den  Syrakusanern  un- 
möglich machte , einzudringen.  So  ward  Dionys  aufgehalten , bis  sich  eine 
hinreichende  Zahl  von  Vertheidigern  gesammelt  hatte.  Nun  begnügte  er  sich 
damit,  die  Umgegend  zu  verheeren,  und  kehrte  dann  nach  Syrakus  zurück. 

Der  plötzliche  Angriff  auf  Khegion  hatte  ein  engeres  Bündniss  der  grie- 
chischen Städte  Italiens  zur  Folge.  Wir  müssen  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Verhältnisse  Grossgriechenlands,  wie  sie  sich  etwa  um  das  Jahr  4oO  gestaltet 
batten,  kurz  darstellcn  und  dabei  ihre  historische  Entwickelung  berücksich- 
tigen. Es  ist  im  ersten  Bande  der  Ursprung  und  die  Lage  der  Städte  geschil- 
dert. Daraus  ergiebl  sich  ein  wichtiger  Punkt,  der  eine  Fiigeuthümlichkeit  der 
Verhältnisse  dieser  Städte  im  Gegensätze  zu  Siciliens  Griechenstädlen  er- 
klärt. Die  llellenenstädte  Italiens  lagen  erstens  weiter  zerstreut  als  die  sici- 
lischen  und  zweitens  nur  am  Saume  eines  ausgedehnten,  ihnen  nicht  gehöri- 
gen Landes,  das  sie  zu  unterjochen  weder  hoffen  konnten,  noch  versucht 
haben,  während  den  sicilischen  Griechen  der  Besitz  der  ganzen,  von  der 
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Natur  abgeschlossenen  Insel  erreichbar  dilnken  nuisste  und  wirklich  erreich- 
bar schien.  So  waren  erstens  ihre  Beziehungen  unter  einander  nicht  so  enge, 
wie  die  der  Hellenen  Siciliens,  und  zweitens  war  ihre  Existenz  eine  prekilre, 
in  ganz  anderer  Weise  als  die  der  Sikelioten.  Es  ist  deshalb  eine  gemeinsame 
Geschichte  der  Hellenen  Grossgricchenlands  kaum  zu  schreiben,  und  die  ein- 
zelnen SUidte  bleiben  vielmehr  auf  sich  selbst  angewiesen.  Doch  lassen  sich 
gewisse  Gruppen  unterscheiden.  Eine  wird  gebildet  durch  die  Sicilien  nilch- 
sten  Städte  Lokri  und  Rhegion,  deren  Schicksale  mit  denen  der  Insel  eng  ver- 
knüpft sind;  eine  zweite  bilden  die  Städte  der  Mitte  des  tarentinischen  Golfes  : 
in  älterer  Zeit  Krolon  und  Sybaris,  später  Kroton,  Thurii,  Herakleia  und  Me- 
tapont ; eine  dritte  Tarent  mit  den  messapischen  Städten ; eine  vierte,  da  die 
südlichen  Kolonien  des  tyrrhenischen  Meeres,  wie  wir  im  ersten  Bande  gezeigt 
haben,  bis  nach  Pyxus  hinauf  von  Lokri,  Kroton  und  Sybaris  abhängig  waren, 
Elea  und  Poscidonia,  eine  fünfte  und  letzte  endlich  die  chalkidischen  Kolonien 
am  Fusse  des  Vesuv  : Kyme  und  Neapolis.  Je  weiter  nördlich  und  von  Sici- 
lien entfernt,  desto  wichtiger  werden  die  Beziehungen  zu  den  barbarischen 
Völkern,  wie  denn  Tarent  viel  mit  lapygiern  und  Messapiern  zu  schaffen  hat, 
Kyme  aber  gar  in  die  römischen  Angelegenheiten  verwickelt  wird. 

Das  Ende  des  sechsten  Jahrh.  v.  Chr.  bezeichnet  einen  Abschnitt  in  der 
Geschichte  der  Hellenen  Italiens.  Sybaris  fällt,  aber  es  reisst  auch  die  Siegerin 
Krolon  mit  sich,  die  seitdem  nie  wieder  so  bedeutend  und  berühmt  war  wie 
zuvor.  Und  Sybaris  verschwindet  nicht  ganz ; 58  Jahre  nach  der  Zerstörung 
der  Stadl  versuchen  die  Sybariten  eine  NeugrUndung,  wie  Diodor  ausdrück- 
lich überliefert  hat  ''Ol.  81,  i),  aber  auch  schon  20  Jahre  früher  kommt  sie  in 
der  Geschichte  des  Hieron  und  Polyzelos  vor  (Bd.  I,  S.  21. 3).  Endlich  veran- 
lassen die  Sybariten , wie  wir  sogleich  sehen  werden , die  Gründung  von 
Thurii  nach  derMilte  des  5.  Jahrh.  v.  dir.  Aus  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhun- 
derts sind  nur  wenige,  besonders  auf  Tarent  bezügliche  Thalsachen  bekannt: 
der  Krieg  der  Tarentiner  und  Rheginer  gegen  die  lapygier  zur  Zeit  des  Miky- 
thos,  w’obei  nach  Diodor  die  lapygier  sogar  in  Rhegion  eindrangen,  und 
Kriege  derselben  Tarentiner  gegen  die  Messapier  und  Peukelier,  welche  in 
Delphi  Weihgeschenke  von  der  Hand  des  Ageladas  und  des  Onatas  veranlass- 
len.  Am  Perserkriege  nahm  mit  einem  einzigen  Schiffe  nur  Kroton  Theil. 
Na3Ti  der  Mille  des  Jahrhunderts  concenlrirl  sich  das  politische  Interesse,  das 
die  grossgriechischen  Städte  erregen  , um  die  Mündungen  der  Flüsse,  die  von 
den  lucanischen  Bergen  herab  sich  in  den  tarentinischen  Golf  ergiessen,  und 
wo  mehr  als  eine  Hellenensladt  schon  in  älterer  Zeit  zerstört  und  wieder  auf- 
gebaut  war.  Zu  diesen  gehörten  Siris  und  Melapont,  deren  Geschichte  noch 
manche  dunkle  Stellert  zeigt.  Siris  bestand  nicht,  als  Metapont,  auf  Veranlas- 
sung der  Sybariten  , von  .Achäern  neu  colonisirt  wurde,  und  es  bestand  wie- 
derum nicht  zur  Zeit  der  Perserkriege,  wo  die  Athener  einen  Augenblick  daran 
dachten,  sich  hier  niederzulassen.  Als  Metapont  von  Achäern  unter  Leukip- 
{»s  besetzt  wurde,  war  es  von  Samnitern  zerstört.  Das  achäische  Metapont 
kann  aber  nicht  aus  dem  5.  Jahrh.  stammen,  wie  manche  gemeint  haben; 
nach  den  incusen  Münzen  zu  urtheilen,  war  es  älter.  Sollten  dann  aber,  etwa 
im  0.  Jahrh.  v.  Chr.  bereits  Samniter  so  weit  vorgedrungen  sein?  Man  kann 
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(it'sbalb  aniK'huit'n.  dass  slall  dt>r  Samnilcr  an  Clioncr  zu  denken  sei.  Wichli- 
fjer  aber  als  Siris  und  .Melaponl  wurde  filr  diese  Gebenden  die  Sladl  Thurii, 
milderen  Anlage  die  Sybarilen  endlich  zur  Kühe  zu  kommen  hofften  und  doch 
nicht  zur  Ruhe  kamen.  Wir  können  hier  natürlich  nicht  auf  die  chronologi- 
schen Fragen  in  Belrelf  dieser  Gründung  eingehen,  wir  haben  nur  auf  den 
Gharakter  von  Thurii  aufmerksam  zu  machen.  Thurii  war  eine  Kolonie  nicht 
der  Ionier  oder  der  IJorier,  sondern  der  Hellenen  überhaupt,  und  seine  l’hylen 
bekundeten  in  ihren  Namen  die  bunte  Zusammensetzung  der  Bürgerschaft. 
Thurii  war  ferner  eine  regelmassig , nach  moderner  Weise  des  Milesiers  Hip- 
pudamos  angelegte  Stadt,  wie  Mannheim  oder  Neu- York.  Ks  wurde  eine  Zeit- 
lang  der  geistige  .Miltel|)unkt  von  Grossgriechenland,  zumal  da  eine  Menge  l>e- 
deulender  Miinner  von  Osten  und  von  Westen  dahin  kamen.  Es  nahm  die 
sicilische  Rhetorik  in  der  Person  des  Tisias  und  die  östliche  Geschichtschrei- 
bung in  llerodot  und  Thukvdides  bei  sich  auf,  und  jene  lernte  dort  Lysias 
der  Athener  kennen,  dessen  Vater  aus  Syrakus  stammte.  Aus  dem  Osten 
kam  ferner  Protagoras,  aus  dem  Westen  Empcdokles  nach  Thurii,  um  dort 
eine  Zeillang  zu  leben.  Wenn  es  möglich  war,  dass  Griechen  die  Stam- 
meseifersucht ableglcn,  so  mussten  in  einer  Sladl  wie  Thurii  sich  die  ersten 
Spuren  einer  milderen  Gesinnung  zeigen.  Aber  Thurii  griff  auch  kräftig  in 
die  politischen  Verhältnisse  Italiens  ein.  Es  kam  in  Conllict  mit  Tarent  Uber 
das  Gebiet  von  Siris.  lliescr  Krieg  ward  gleich  nach  Thurii's  Gründung  geführt 
\OI.  8i,  f — ü3  V.  Chr.)  und  halle  zum  Resultat,  dass  Siris,  unter  dem  Titel 
einer  larentinischen  Kolonie,  Thurii  und  Tarent  als  gemeinsamer  Besitz  zugespro- 
chen w urde.  Damals  war  Anführer  der  Thurier  der  Vater  des  Gylippos,  Klean- 
dridas,  der,  angeblich  von  Pcrikles  bestochen,  aus  Sparta  verbannt  war.  Ol. 
81),  4 gründeten  dann  die  Tarenliner  llerakleia,  d.  h.  sie  verlegten  Siris  etwas 
landeinwärts,  und  das  alte  Siris  diente  von  nun  an  nur  als  Hafenplatz.  Bald 
folgte  der  peloponnesische  Krieg  und  die  athenischen  Züge  nach  Sicilien;  wir 
hallen  oben  gesehen,  wie  sich  die  verschiedenen  italischen  Städte  hierzu 
stellten.  Gegen  das  Finde  der  grossen  Expedition  der  Athener  halte  in  Thurii 
die  athenische  Partei  gesiegt;  mit  der  Niederlage  der  Athener  unterlagen  auch 
ihre  Freunde  in  Thurii.  Um  dieselbe  Zeit  alier,  wo  die  südlichen  und  östlichen 
hellenisclvcn  Städte  Italiens  ihre  Augen  auf  Athen  und  Sparta , Syrakus  und 
Korinth  gerichtet  hielten,  zog  sich  im  Norden,  von  der  Mille  der  Halbinsel 
her,  das  Ungewiller  zusammen,  das  mancher  griechischen  Sladl  den  Unter- 
gang bereiten  sollte,  und  die  nordwestlichen  Städte,  wie  Neapel  und  Kvme, 
begannen  schon  den  Kampf  um  ihre  Existenz. 

Samniler,  Bewohner  eines  Theils  der  A[)enninen  südlich  vom  Sagrus  und 
l.iris,  ein  Volk  echt  italischen  Charakters,  Sprösslinge  der  Sabiner,  setzten  die 
uralten  Völkerwanderungen,  die  sie  wie  andere  Völker  desselben  Stammes 
von  Osten  her  nach  Italien  geführt  hatten,  in  südlicher  Richtung  fort.  Ich 
habe  im  ersten  Bande  dieser  Geschichte,  als  ich  die  Gründung  der  hellenischen 
Kolonien  in  Sicilien  erzählte,  darauf  hingewiesen,  wie  das  Volk  der  Hellenen 
eben  in  diesen  Kolonien  seinen  uralten  Wandertrieb  zum  letzten  .Male  belhätigt 
hat.  Es  kann  nicht  genug  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  die  helle- 
nischen Kolonien  nicht  blosse  Fa'gebnisse  augenblicklicher  politischer  oder  öko- 
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notnischer  Verhältnisse  der MuHerstädle  sind;  diese  boten  nur  die  äussere  Ver- 
anlassung: sie  sind  ein  Product  der  inneren  Natur  des  hellenischen  Stammes, 
ln  entsprechender,  wenngleich  natürlich  in  Folge  des  verschiedenen  N’ational- 
charakters  etwas  abweichender  Weise  (die  Verschiedenheit  zeigt  sich  besonders 
darin,  dass  die  italischen  Auswanderungen  nur  zu  Lande  erfolgten),  lin- 
den wir  die  Wanderungen  unter  den  italischen  Völkerschaften  an  der  Ta- 
gesordnung. Wie  bei  den  Griechen  wurden  sie  mit  der  Religion  in  Verbin- 
dung gebracht.  Die  Ausgesandten,  die  ausserhalb  des  zu  eng  werdenden- 
^aterlandes  sich  eine  neue  lleininth  suchen  sollten,  waren  ein  heiliger  Früh- 
ling— ver  sacrum.  Solch  eine  Schaar  streitföhigcr  .lugend  war  es,  die  um 
das  Jahr  in  besondei-s  grosser  Anzahl  und  mit  besonderer  Energie  aus 
ihren  Bergthülern  hervorbrach  und  die  Eroberung  der  näher  und  ferner  gele- 
genen schönen  Ebenen  und  reichen  Städte  unlernahm.  Sie  wandten  sich  nach 
Sudwesten,  wo  die  fruchtbaren  Gefilde  um  den  Vesuv  sie  lockten.  Zuerst,  um 
das  Jahr  iiO,  fiel  Capua  in  ihre  Hände  und  in  kurzer  Zeit  waren  sie  im  Besitz 
des  ganzen  Landes  Kampanien,  dessen  tuscische  Herrscher  ihrer  jüngeren 
Kraft  weichen  mussten.  Sie  nahmen  den  Landesnamen  an  und  nannten  sich 
selbst  Kampaner,  und  solche  samnitische  Karapancr  waren  es,  die,  noch  nicht 
zufrieden  mit  den  dort  gemachten  Erwerbungen,  wie  wir  es  in  der  Geschichte 
der  Kartbagerkriege  sahen,  in  die  Dienste  der  verschiedenen,  auf  Sicilien 
Krieg  führenden  Mächte  traten.  Die  Folge  der  Eroberung  Kampaniens  war, 

' dass  sie  auch  die  Hellenenstädte  der  Küste  angriffen  , und  da  ward  die  älteste 
Griechenstadt  Kyme  ihre  erste  Beute.  Stralwn  theill  uns  mit,  dass  sie  die 
Frauen  der  Stadt  für  sich  nahmen,  ganz  in  derselben  Weise  verfuhren  später 
ihre  Stammesgenossen  in  Entella  (s.  oben  S.  103),  und  noch  ein  anderes  auf- 
fallendes Beispiel  desselben  Verfassers  wird  uns  im  Verlaufe  dieser  Geschichte 
begegnen.  Nach  Kyme  kamen  andere  hellenische  Kolonien  des  tyrrheni- 
schen Meeres  in  die  Hände  der  Sainniter,  die  in  verbältnissmässig  kurzer  Zeit 
das  gesammtc  Innere  von  Süd -Italien  bis  in  seine  beiden  Spitzen  über- 
schwemmten. Hier  aber  nahmen  sie  einen  andern  Namen  an;  sie  nannten 
sich  Lukaner,  und  nachdem  sie  die  allen  Italer,  Oenotrer  und  Choner  unter- 
worfen hatten , hörten  die  Namen  Italia  und  Oenolria  auf,  diese  Gegenden  zu 
bezeichnen,  und  man  sprach  hinfort  von  Lukanien  und  den  Lukanern  als  von 
einem  grossen  Lande  und  einem  mächtigen  Volke.  In  der  BlUlhc  ihrer  Macht 
besassen  die  Lukaner  ebensowohl  die  westliche  wie  die  östliche  Halbinsel,  und 
Jene  ist  erst  in  der  Milte  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  durch  einen  Aufstand  der  Bret- 
tier,  ihrer  hier  wohnenden  Leibeignen,  ihnen  entrissen  worden.  Diese  Lu- 
kaner nun  waren  es,  welche  die  griechischen  Städte  bedrängten,  und  gegen 
welche  ebenso  sehr  wie  gegen  Dionys  der  Bund  der  ItalioU'ii  gerichtet  war. 
Dionys  und  die  Lukaner  wurden  Freunde,  ein  neuer  Beweis  der  guten  Be- 
ziehungen, die  der  Tyrann  von  Syrakus  zu  den  Völkerschaften  italischen 
Stammes  unterhielt.  Freilich  genügte  der  wohlverstandene  Vorlheil  beider, 
um  das  Einvernehmen  zu  erklären. 

Die  verbündeten  Griechen  hatten  übrigens  Zeit,  sich  zu  rüsten,  da  der 
Tyrann  392  v.  Ehr.  OL  97,  I noch  einmal  durch  den  karthagischen  Feld- 
herrn .Magon  mit  einer  bedeutenden,  wenn  auch  den  Heeren  Hannil)ars  und 
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Hiiiiilkon'.s  keineswegs  giciehkonitnenden  Macht  angegrinien  wurde.  Das  Heer, 
aus  Afrikanern,  Sarden  und  italischen  Barbaren  bestehend,  war  etwa  80,000 
.Mann  stark.  Wahrend  nun  die  Karthager  anfangs  an  der  SeekUste  entlang 
nach  Osten  marschirt  waren,  dann  Himilkon  den  Weg  längs  der  NordkUste 
gewählt  hatte,  schlug  diesmal  Magen  ein  ganz  abweichendes  Verfahren  ein. 
Sud-  wie  NordkUste  waren  otfenbar  ausgesogen,  der  karthagische  Feldherr 
wich  deshalb  von  der  wohlbegrUndeten  Gewohnheit  seines  Volkes , die  Küste 
entlang  zu  marschiren,  ab;  er  zog  durch’s  Innere,  und  wir  finden  ihn,  als 
Dionys  mit  20,000  Mann  heranrückte,  bei  Agyrion  am  Chrysas  unfern  des 
nach  Morgantion  führenden  Weges  gelagert.  Die  Entfernung  von  der  Proviant- 
flotte ward  sein  Verderben.  Dionys  verband  sich  mit  Agyris,  dem  reichen 
Tyrannen  von  Agyrion,  einer  damals  höchst  volkreichen  Stadt  von  20,000 
BlK’gern,  wenn  anders  Diodor’s  Localpatriotismus  nicht  übertreibt.  (Die  leich- 
ten Truppen  der  Verbündeten  hatten  bald  in  allen  (Jefechten  Uber  die  zer- 
streuten, zum  Fouragiren  ausgeschickten  karthagischen  Abtheilungen  das 
l’ebergewicht,  und  nach  kurzer  Zeit  gab  sich  im  feindlichen  Heere  ein  emf>- 
findlicher  .Mangel  an  Lebensmitteln  kund.  Der  Plan  des  Dionys  war  nun 
einfach ; keine  Schlaclit  liefern , sondern  die  Karthager  durch  Mangel  zu 
Grunde  gehen  lassen.  Er  fand  aber  nicht  den  Beifall  der  Syrakusaner,  welche 
in  gewohnter  Weise  eine  Schlacht  verlangten  und  endlich  aus  Zorn  Uber  die 
vermeinte  Verriitherei  des  Dionys  das  Heer  verliessen.  Dieser  war  anfangs 
Uber  die  Zukunft  in  Sorge  und  ordnete  sogar  wieder  eine  Freilassung  von 
Sklaven  an , um , wenn  der  Krieg  fortdauern  sollte,  eine  Stutze  zu  hal>en. 
Aber  die  Karthager  befanden  sich  wirklich  in  einer  so  schlimmen  Lage,  dass 
sic  um  Frieden  baten , und  Dionys  bewilligte  ihn  gern , besonders  da  die  für 
ihn  vortheilhafte  Bedingung  in  denselben  aufgenommen  wurde,  dass  die  Si- 
keler  ihn  als  Herrn  anerkennen  und  Tauromenion  ihm  gehören  solle.  Das  war 
fUr  Dionys  ein  grosser  Fortschritt  gegen  den  Frieden  des  .lahres  404.  Damals 
waren  Messaner,  Leontiner  und  Sikeler  unabhängig  erklärt  worden;  jetzt 
waren  Leontiner  und  Messai\er  schon  lange  dem  Dionys  unterworfen,  und  die 
Sikeler  wurden  eigens  als  seine  Unterthanen  anerkannt.  Jetzt  gab  Dionys  . 
auch  die  soeben  befreiten  Sklaven  ihren  Herren  zurück  und  eroberte  Taüro- 
menion.  Er  entfernte  aus  der  Stadt  die  meisten  der  sie  bewohnenden  Sikeler 
und  setzte  dafür  eine  Anzahl  der  ihm  ergebensten  Söldner  ein.  Wir  dürfen 
annchmen,  dass  diese  Eroberung,  obwohl  Diodor  es  nicht  sagt,  erst  in’s  fol- 
gende Jahr  (391  v.  Chr.  Ol.  97,  2)  fallt.  Wir  haben  hier  wieder  die  richtige 
Einsicht  des  Dionys  anzuerkennen,  der  die  Orte  seiner  NeugrUndungen  treff- 
lich wählte.  Tyndaris  und  Tauromenion  legte  er  an  hohen  und  sicheren, 
durch  die  Nähe  des  Meeres  geschützten  Punkten  an ; Hadranon  hatte  er  an 
einem  Orte  von  grosser  politischer  Bedeutung  erbaut. 

Im  Jahre  darauf  (390  v.  Chr.  Ol.  97,  3)  glaubte  er  im  Stande  zu  sein, 
sich  wieder  mit  Erfolg  gegen  Rhegion  zu  wenden.  Er  hatte  20,000  Mann  zu 
Fuss,  lOOü  Reiter  und  100  Schiffe.  Im  Gebiete  des  l»efreundeten  Lokri  landete 
er  und  rückte  mit  Heer  und  Flotte  vor  Rhegion,  das  Land  unterwegs  verwü- 
stend. Nach  ihrem  vor  drei  Jahren  geschlossenen  Bunde  waren  die  italischen 
Griechen  zum^ Beistände  Rhegion's  verpflichtet,  und  es  lief  von  Kroton,  der 
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srossiii'iechisclien  Sliuit,  eine  Klolle  von  60  Sehiften  mis.  In  der 
Nahe  Khejiion’s  wurde  sie  von  Dionys  inil  50  der  seiniiien  ;iiii;e}iri[ren.  Die 
llaliolen  steuerten  erschrocken  detn  Lande  zu;  Dionys  aber,  die  Furcht  der 
Feinde  lieniitzend , folttle  ilinen , beinilehtii^te  sich  der  von  der  Mannschaft 
verlassenen  Fahrzeuge  und  \^ar  schon  iin  BeftrilV,  sie  am  Schlepptau  wet^zu- 
fUhren,  als  die  Hheginer  in  i^rossen  Schaaren  aus  der  Stadl  hervorbrachen  und 
Dionys  zurtlcktriefwn.  Ijn  dieselbe  Zeit  erhob  sich  ein  heftiger  Sturm.  Die 
Hheginer  konnten  die  Schiffe  ans  Land  ziehen;  Diony«  musste  seine  Flotte 
anderswo  in  Sicherheit  zu  bringen  suchen.  Sieben  seiner  Schiffe  scheiterten 
an  der  ilali.schen  Küste,  und  von  den  1500  Menschen,  die  sich  auf  ihnen  be- 
fanden, wurden  viele  von  den  Kheginern  gefangen  genommen,  andere  kamen 
im  Meere  um.  Dionys  selbst,  der  sich  auf  einem  grossen  Schiffe  mit  fünf  Itu- 
derreihen  befand,  kam  erst  um  Mitternacht  im  Hafen  von  Messana  an.  Dieser 
Unfall  verleidete  ihm  für  dieses  Jahr  den  Krieg  ; er  kehrte  nach  Sy  rakus  zu- 
rück, nachdem  er  noch  mit  den  Lukanern  ein  förmliches  BUndniss-abge.schIo.ssen 
halle.  Diese  benutzten  den  Best  des  Jahres  zu  einem  Angriffe  auf  Thurii.  Die 
Thurier  nahmen  BundcshUlfe  in  Anspruch,  die  bereitwillig  gewährt  wurde, 
denn  noch  war  die  vor  kurzer  Zeit  getroffene  Bestimmung  in  aller  Andenken, 
wonach  die  Feldherren  der  Stadt,  welche  Hülfe  zu  leisten  versliumtc,  mit  dem 
Tode  bestraft  werden  sollten.  Aber  die  Thurier  begingen  die  Unvorsichtigkeit, 
die  Ankunft  der  Bundesgenossen  nicht  abzuwarlen;  sie  rückten  allein  gegen 
die  Lukaner,  freilich  mit  der  bedeutenden  Macht  von  14,000  .Mann  zu  Fuss  und 
etwa  1000  Reitern.  Die  Lukaner  zogen  sich  bei  ihrer  Anniiherung  in  das 
bereits  früher  eroberte  Gebiet  am  tyrrhenischen  Meere  zurück.  Fine  luka- 
nische  Burg  nahmen  die  Thurier;  als  sie  alM-r  gegen  Laos,  das  ebenfalls  den 
Lukanern  gehörte,  verrückten,  fielen  sie  in  einen  Hinterhalt  und  wurden  voll- 
stiindig  geschlagen.  Die  Lukaner  machten  keine  Gefangene,  und  so  kamen 
über  10,000  Thurier  um.  Fällige  flohen  auf  einen  Berg  am  .Meere,  wo  sie 
sich  vertheidigten  ; andere  schwammen  nach  gerade  vorbeifahrenden  Schiffen, 
die  sie  für  rheginische  hielten.  Fäs  waren  aber  syrakusanisclie  unter  Leptines. 
Den  Leptines  dauerten  die  Griechen;  er  nahm  die  Schwimmer  freundlich  auf, 
brachte  sie  an’s  Land  und  übergab  sie  den  Lukanern  unter  der  Bedingung, 
dass  sie  nun  für  jeden  der  Tau.send,  die  noch  auf  dem  Berge  und  in  den 
Schiffen  waren,  eine  Mine  als  Lösegeld  annehmen  sollten.  Soweit  handelte 
Leptines  zugleich  menschlich  und  klug.  Er  vermittelte  aber  auch  einen  Frie- 
den zwischen  den  Italioten  und  den  Lukanern,  und  das  war  gegen  den  Vor- 
Iheil  des  Tyrannen,  der  auf  die  Bedrüngniss  der  Griechen  seine  Plilne  gebaut 
halte.  Daher  entsetzte  die.ser  den  Leptines  seines  Amtes  und  gab  cs  seinem 
zweiten  Bruder  Thearides. 

Das  Jahr  darauf  (389  v.  Chr.  01.  97,  4)  setzte  er  den  Krieg  in  Italien  fort 
mit  20,000  Mann  zu  Fuss,  3000  Reitern,  40  Kriegs-  und  ungeföhr  300  Trans- 
portschiffen. Fünf  Tage  brauchleer,  um  nach  Messana  zu  kommen,  wo  er 
seinen  Truppen  einige  Erholung  gönnte.  Thearides  wurde  mit  30  Schiffen 
nach 'Lipara  geschickt,  wo  10  rheginische  Fahrzeuge  verweilen  sollten.  Kr 
bemifchligte  sich  der  Flotille  mit  der  Mannschaft,  die  in  Messana  gefangen 
gesetzt  ward.  Darm  ging  der  Tyrann  noch  Italien.  Hier  suchte  er  zuerst  einige 
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benachbarte  SUfdlc  zu  unterwerfen , um  das  isolirte  Rhegion  desto  sicherer 
zu  besiegen.  Er  griff  Kaulonia  an.  Alsbald  waren  aber  auch  die  italischen 
Griechen  zur  BundeshUlfe  bei  der  Hand.  Kroton  Übernahm  die  Führung,  als 
die  grösste  und  durch  die  Menge  der  dort  wohnenden  syrakosanischen  Flücht- 
linge (die  sich,  wie  mön  sieht,  aus  dem  schwer  bedrohten  Rhegion  weiter 
nach  Osten  in  Sicherheit  gebracht  halten}  dem  Tyrannen  feindlichste  Stadt. 
Die  Krotoniaten  wühlten  zum  Feldherren  den  schon  erwUhnten  Heloris,  den 
früheren  Freund  und  jetzigen  Feind  des  Tyrannen , einen  in  miliUirischeii 
Dingen  sehr  erfahrenen  Hann.  Heloris  rückte  mit  35,000  Mann  zu  Fuss  und 
3000  Reitern  zum  Schutze  von  Kaulonia  aus,  Dionys  zog  ihm  entgegen.  In 
der  NUhe  des  Flusses  Elleporos  kani  es  durch  die  Unvorsichtigkeit  des  Heloris 
zu  einer  für  die  Italiolen  verderblichen  Schlacht.  Dionys  hatte,  ohne  dass 
seine  Feinde  es  wussten , sein  Lager  ungefähr  eine  Meile  von  Heloris  aufge- 
schlagen. Nun  unternahm  dieser  noch  vor  Tagesanbruch  mit  500  Mann  eine 
Recognoscirung.  Dionys  aber,  von  den  Bewegungen  der  Feinde  unterrichtet, 
führte  seine  ganze  Macht  dem  Heloris  entgegen,  der  in  eine  schlimme  Lage 
gorieth.  Statt  sich  zurückzuzichen,  Hess  er  sein  Heer  nachkommen.  Es  war 
aber  schon  zu  spül,  er  fiel  milden  meisten  seiner  Ablheilung.  Das  italische 
Heer,  welches  in  grösster  Hast  herbeicilte , vermochte  ebenfalls  den  wohlge- 
ordneten Truppen  des  Tyrannen  nicht  lange  Widerstand  zu  leisten,  es  wandte 
sich  zur  Flucht  und  konnte  sich  für  den  Augenblick  nur  dadurch  retten, 
dass  es  eine  schwer  zu  erstürmende  Höhe  besetzte.  Der  Ort  bol  aber  kein 
Trinkwasser;  Dionys,  des  endlichen  Erfolges  sicher,  begnügte  sich  deshalb 
mit  seiner  Bewachung,  in  der  Thal  mussten  die  Italioten , von  Hitze  und 
Durst  gequüll,  sich  um  die  achte  StudUe  des  folgenden  Tages  auf  Gnade  und 
Ungnade  ergeben.  Sie  waren  auf  das  Schlimmste  gefasst.  Dionys  stand  am 
Abhange  und  zühlle  die  bei  ihm  vorbeiziebenden  Feinde  wie  eine  Vieh-  oder 
Sklavenheerde,  indem  er  jeden  mit  seinem  Stocke  berührte;  es  waren  mehr 
als  10,000.  Wie  überrascht  waren  sie,  als  er  sie  plötzlich  ohne  Lösegeld  ent- 
liess,  nur  den  Wunsch  aussprechend,  mit  ihren  Stüdten,  die  er  gerne  als  un- 
abhüngig  anerkennen  wolle,  in  Frieden  zu  leben  ! Die  meisten , wahrschein- 
lich auch  Rroton,  nahmen  sein  Anerbieten  an,  zum  Tbeil  wirklich  durch  seine 
Grossmuth  gewonnen,  die  doch  nur  Klugheit  war.  W^enn  die  Klugheit  ihn 
immer  zu  solchen  Handlungen  getrieben  hätte , so  würde  Mit  - und  Nachwelt 
wenig  Tadel  für  ihn  gehabt  haben.  Aber  leider  verdiente  er  es  nicht  oft,  wie 
diesmal,  dass  von  ihm  Gerettete  ihn  mit  goldenen  Krünzen  ehrten,  und 
die  vereinzelte  Thal  der  Miltle  bat  auf  das  Uribeil  über  ihn  keinen  Einfluss 
gehabt.  Der  Hauptvortbeil,  den  ihm  seine  Grossmuth  brachte,  bestand  in  der 
Isolirung  der  Rheginer.  Diese  dachten  nun  durch  Demüthigung  vor  dem  Ty- 
rannen seinen  Zorn  zu  entwaffnen.  Ihm  aber  war  cs  um  zwei  Dinge  zu  thun  : 
um  Rache  für  die  Beleidigung,  die  Rhegion  ihm  angclban,  als  er  sich  dort  eine 
Gattin  suchte,  ganz  besonders  aber  um  den  Besitz  der  für  Siciliens  Sicherheit 
wichtigen  Stadl.  Deshalb  stellte  er  sich,  als  ob  er  den  Bitten  der  Rheginer 
nicht  widerstehen  könne.  Er  gewährte  ihnen  Frieden  unter  der  Bedingung, 
dass  sie  300  Talente  zahlen,  ihre  ganze  aus  7.0  Segeln  bestehende  Flotte  ihm 
ausliefern  und  100  Geiseln  stellen  sollten.  Die  Rheginer  gingen  darauf  ein, 
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ohne  za  bedenken , dass  sie  nun  giinzlich  in  der  Hand  des  Tyrannen  waren. 
Es  war  das  Verfahren  der  Römer  gegen  Karthago,  aber  Karthago  ging  besiegt 
solche  Bedingungen  ein,  wie  Rhegion  ohne  Kampf.  Jetzt  zog  Dionys  von 
neuem  gegen  Kaulonia,  das  keinen  Widerstand  mehr  wagte.  Die  Stadl  ward 
zerstört  und  das  Gebiet  den  Lokrern  gegeben;  die  Einwohner  mussten  nach 
Syrakus  Obersiedeln,  wo  sie  das  Bürgerrecht  und  fünf  Jahre  Steuerfreiheit 
erhielten.  Ebenso  machte  er  es  im  nächsten  Jahre  (388  v.  dir.  Ol.  98,  J)  mit 
der  am  nördlichen  Meere  gelegenen  Stadt  Hipponion. 

Nun  war  Rhegion  von  aller  TlUlfe  enlblösst  und  von  syrakusanischem 
und  lokrischem  Gebiet  rings  umschlossen.  Es  war  die  Zeit  gekommen,  wo  es 
fallen  musste , und  es  handelte  sich  nur  um  einen  Vorwand  zum  Angriffe. 
Dionys  führte  seine  Truppen  nach  der  Meerenge,  als  sollten  sie  nach  Sicilien 
übersetzen.  Dann  forderte  er  von  den  Rheginern  Lebensmittel  unter  dem 
Vorgeben,  er  werde  ihnen  bald  andere  zum  Ersätze  aus  Syrakus  senden.  An- 
fangs gaben  sie  das  Verlangte,  als  er  aber  seine  Forderungen  wiederholte  und’ 
unter  allerlei  Vorwänden  die  Ueberfahrt  verzögerte,  sahen  die  Rheginer,  dass 
der  Tyrann  es  darauf  abgesehen  habe,  sie  auszuhungern,  und  sie  verweigerten 
fernere  Lieferungen.  Jetzt  spielte  Dionys  den  Beleidigten;  er  schickte  ihnen 
ihre  Geiseln  zurück  und  belagerte  die  Stadt.  Trotz  täglicher  Angriffe  aber, 
trotzdem  dass  die  besten  und  gewaltigsten  Maschinen  die  Mauern  erschütter- 
ten, halte  die  Belagerung  keinen  Fortgang.  Es  handelte  sich  für  die  Rheginer 
um  Freiheit  und  Leben , und  sie  vcrthcidigten  sich  unter  der  Führung  des 
Phyton  mit  der  grössten  Tapferkeit.  Alle,  die  die  Waffen  tragen  konnten, 
kämpften,  und  es  wurden  Ausfälle  gemacht,  wobei  die  Belagerungsmaschinen 
litten  und  einmal  Dionys  selbst  verwundet  wurde.  Es  war  ihm  nicht  möglich, 
die  Stadt  zu  erobern,  aber  ebenso  wenig  konnten  die  Rheginer  sich  von  dem 
ehernen  Ringe,  der  sie  einschloss,  befreien,  und  so  musste  schliesslich  doch 
die  Zähigkeit  des  Tyrannen  den  Sieg  davon  tragen.  In  Rhegion  trat  Mangel  an 
Lebensmitteln  ein.  Bald  kam  es  so  weit,  dass  ein  Scheffel  Weizen  fünf  Minen 
galt;  dann  musste  man  die  Pferde  und  was  sonst  an  Thieren  in  der  Stadt 
war,  schlachten,  und  als  alles  .Fleisch  aufgezehrt  war,  kochte  man  die  Häute 
und  ass  sie.  Endlich  waren  die  Rheginer  so  weit  gekommen,  dass  sie  schaa- 
renweise  aus  Ren  Thoren  schlichen  und  sich  auf  das  Gras  warfen,  das  am 
Fusse  der  Mauern  wuchs,  um  ihren  Hunger  zu  stillen.  Aber  Dionys  liess  es 
unter  dem  Schutze  seiner  Soldaten  von  Thieren  abweiden.  Endlich  erreichte 
er  seinen  Zweck  ; Rhegion  ergab  sich  auf  Gnade  und  Ungnade,  387  v.  Chr.,  Ol. 
98,  2.  Als  er  in  die  überwundene  Stadl  einzog,  fand  er  Haufen  von  Leichen. 
Tausende  waren  Hungers  gestorben,  und  die  Ueberlebenden  waren  Todlen 
ähnlich.  Es  waren  nur  6001),  die  in  seine  Hände  fielen.  Er  gestattete  jedeni, 
sich  für  eine  Mine  Silbers  zu  befreien;  die  es  nicht  zahlen  konnten,  wurden 
verkauft.  Während  so  die  Masse  der  unglücklichen  Rheginer  kein  schlimmeres 
Loos  zu  erdulden  batte,  als  Kriegsgefangene  überhaupt  bei  den  Griechen, 
richtete  sich  der  ganze  Zorn  des  Tyrannen  gegen  den  Feldherm  Phyton. 
Zuerst  Hess  er  ihn  an  eine  der  höchsten  Maschinen  binden,  als  sollte  eine 
ganz  besonders  grausame  Strafe  an  ihm  vollzogen  werden.  Dann  verkündete 
man  dem  Unglücklichen,  dass  Dionys  am  vorigen  Tage  seinen  Sohn  habe 
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«rsilufen  lassen.  Der  Feldherr  nntworU‘le:  »Desto  besser,  so  ist  er  um  einen 
Tag  glücklicher  als  sein  Vater.»  Als  Dionys  sah,  dass  Fhylon  kein  Zeichen  der 
Schwäche  gab,  Hess  er  ihn  herabnehinen  und  mit  tleisselhieben  durch  die 
Stadt  treiben.  Hin  Herold  verkündete,  dass  Dionys  ihn  so  strafe,  weil  er  seine 
Vaterstadt  zuin  Kriege  verleitet  hal>e.  Phyton  aber  rief,  er  werde  so  gequält, 
weil  er  die  .SUdt  nicht  hal>e  an  Dionys  verrathen  wollen,  aber  bald  werde  den 
Tyrannen  die  Rache  der  (lütter  trelTen.  Die  ganz  ungriechische  Art,  Gefan- 
gene zu  beschimpfen,  erregte  den  Unwillen  der  eigenen  Soldaten  des  Dionys. 
Hr  musste  befurchten,  dass  ein  Versuch  gemacht  werden  würde,  Phyton  zu 
befreien,  »nd  liess  ihn  schnell  mit  seiner  ganzen  Familie  ersäufen.  Allgemein 
wurde  das  Schicksal  des  Mannes  bedauert,  und  später  besangen  Dichter  seine 
Tugenden  und  sein  Unglück.  So  kam  Dionys  in  den  Besitz  der  Stadt  Ithegiou. 
Hr  zerstörte  sie  und  gab  das  Land  wahrscheinlich  theilweise  an  die  Lokrer, 
deuen  so  die  Herrschaft  Uber  fast  die  ganze  Südwestspitze  Italiens  vom  hippo- 
niatischen  und  skylletischen  Meerbusen  au  zuliel ; die  Lokrer  aber  hingen  in 
Wirklichkeit  von  Dionys  ab. 

Nunmehr  ist  die  Macht  des  Dionys  gesichert.  Wir  werden  allerdings 
sehen,  dass  sie  sieb  noch  etwas  weiter  ausgedehnt  hat,  aber  die  wesentliche 
Grundlage , der  eigentliche  feste  Kern  ist  doch  bereits  vorhanden.  Das  Jahr 
387  iK-zeichnot  somit  das  Ende  der  ersten  grossen  1‘eriude  der  Regierung  des 
Tyrannen  von  Syrakus.  Und  wenn  seine  Macht  sich  auch  räumlich  noch  etwas 
erweiterte,  wenn  sein  Ruhm  auch  noch  wuchs,  relativ  waren  beide  damals 
am  grössten,  d.  h.  wenn  man  auf  die  augenblicklichen  Verhältnisse  der  MiW 
telmeerstaaten  Rücksicht  nimmt.  Das  Jahr  387  , in  welchem  Dionys  durch 
Rhegion's  Fall  sein  Reich  sichelte , ist  nämlich  noch  durch  eine  andere,  viel 
berühmtere  Begebenheit  merkwürdig,  durch  den  Frieden  des  Antalkidas,  und 
kurz  vorher  halten  die  Gallier  Rom  erobert  und  standen  noch  gefürchtet  und 
mächtig  in  Millelitalien.  Wenn  im  allgemeinen  als  die  Feinde  der  klassischen 
Kulturvölker  diese  drei  bezeichnet  werden  müssen  : die  Peiscr,  die  Karlhager 
und  die  nordischen  Völkerschaften,  und  unter  den  lelzlgenannleu  zunächst  die 
Gallier,  so  stand  es  im  Jahre  387  v.  dir.  fojgendermassen  mit  ihnen  und 
ihrer  Macht.  Die  Griechen  des  eigentlichen  Hellas  opferten  den  Pereern  ihre 
asiatischen  Stammesbrüder;  die  Gallier  waivn  kaum  aus  Rom  abgezogen  und 
noch  furchtbar  genug ; nur  die  Karthager  wurden  von  ihren  specieilen  Gegnern, 
den  sicilischen  Griechen , vollkommen  in  Schranken  gehalten.  Mil  anderen 
Worten : die  Römer  hallen  kaum  eine  DcmUlhigung  überwunden ; die  Spar- 
taner, die  Führer  von  Hellas,  halten  selbst  Griechenland  beschimpft  und  ge- 
demUlhigt;  nur  Dionys  hielt  den  Kriegsruhm  der  Griechen  aufrecht,  und  Sy- 
rakus war  am  Millelmeer  für  den  Augenblick  der  einzige  wirklich  mächtige 
Staat.  Das  Jahr  387  bezeichnet  somit  den  Gipfelpunkt  der  sicilischen  Macht 
im  ganzeiiAlleiThuin.  Und  einen  Beleg  dafür  geben  die  Beziehungen,  in  denen 
Dionys  zu  den  übrigen  Mächten  der  Zeit  sUind.  Er  ging  mit  den  Galliern 
freundschaftliche  Verbindungen  ein  und  hat , w ie  w ir  alsbald  sehen  werden, 
das  Seine  dazu  beigelragen , dass  die  Hellenen  den  FriediJn  des  Antalkidas 
annehmen  mussten.  Er  war  also  nicht  nur  im  direclen  Bereiche  seiner  Waffen 
gefUrchU‘l;  sein  Einfluss  reichte  fast  bis  an  die  Grenzen  der  civilisirlen  Welt, 
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und  man  erkannte  ihn  als  eine  Grossmacht  ersten  Ranges  an.  Er  nahm 
eine  Stellung  ein,  wie  in  Sicilien  in  spaterer  Zeit  nur  König  Wilhelm  II.,  der 
Zeitgenosse  Friedrich  Barbarossa’s.  Wenn  er  nun  so  in  seinen  Beziehungen 
zum  Osten  des  Mittelmeeres  und  zum  centralen  Italien  wohl  als  ein  höchst 
mächtiger  Fürst,  aber  keineswegs  als  ein  Hort  der  Civilisalion  dasteht,  die  er 
vielmehr  durch  sein  BUndniss  mit  den  (ialliern  und,  wenn  wir  dieses  bei  sei- 
nem bald  zu  erwähnenden  Charakter  hier  weniger  anfuhren  dürfen , jeden- 
falls durch  das  mit  Sparta  indirect  schädigt,  ist  er  dagegen  durch  die  einfache 
Tbatsache  seiner  Macht,  die  die  Karthager  in  Schranken  hält,  die  wichtigste, 
ja  fast  die  einzige  Stütze  des  Hellcnenthuius  und  somit  der  Bildung  in  jener 
denkwürdigen  Epoche  gewesen.  Denn  was  wäre  geschehen,  wenn  es  iin.lahre 
387  nicht  ein  starkes  Syrakus  gegeben  hätte?  Die  Karthager  wären  von  Westen 
hervorgedrungen  w ie  die  Perser  von  Osten , und  wer  kann  sagen , welches 
Schicksal  dann  das  Hellencnthum  gehabt  hätte? 


Siebentes  Kapitel. 

Des  Dionys  Macht  in  Italien.  Seine  Theilnahnie  an  den  Angelegen- 
heiten Griechenlands. 

In  Sicilien  hat  die  Macht  des  Tyrannen  von  Syrakus  sich  nach  dem  .lahre 
387  nicht  wesentlich  ausgebreitet.  Hin  und  wieder,  wenn  gerade  seine  Blicke 
nach  Osten  gerichtet  waren , mochte  ihm  eine  grössere  Ausbreitung  dersell)en 
auf  der  Insel  auch  gar  nicht  nöthig  erscheinen.  Wenngleich  nicht  alleiniger,  war 
er  doch  der  mächtigste  Fürst  Siciliens.  Das  Gebiet  der  Karthager  war  wenig 
ausgedehnt,  und  fast  alle  anderen  Bewohner  der  Insel,  Sikaner,  Sikeler  und 
Griechen,  mussten  ihn  mittelbar  oder  unmittelbar  als  Herrscher  anerkennen.  So 
konnte  man  ihn  als  Tyrannen  Siciliens  betrachten  und  Syrakus  als  die  Haupt- 
stadt der  Insel.  Syrakus  verdankte  ihm  unendlich  viel.  Er  hatte  Epipolnt!  an 
der  Nordseite  ummauert,  jetzt  ward  auch  der  SUdabhang  durch  eine  Mauer 
eingefasst  und  so  ein  Ganzes  gcschaHen,  das  fünf  grosse  Städte  uinschliessend 
an  Umfang  alle  Stadtanlagen  von  Hellas  Ubertraf  und  auch  an  Einwohnerzahl 
alle  weit  hinter  sich  gelassen  haben  wird.  An  Schönheit  der  Denkmäler  konnte 
Syrakus  natürlich  nicht  mit  Athen  wetteifern,  aber  auch  in  dieser  Hinsicht 
tbat  Dionys  sein  Möglichstes,  und  es  wird  berichtet,  dass  er  am  Anapos  Gymna- 
sien baute  und  Tempel  und  andere  öffentliche  Gebäude  in  der  Stadt  errich- 
tete. Wirklich  unabhängig  von  ihm  waren  auf  der  Insel  nur  die  karthagischen 
Städte,  von  denen  Solus  unbedeutend  blieb,  wie  immer,  während  seit  Motyc's 
Fall  Panormos  den  ersten  Platz  einnahm  und  ausserdem  eine  neue  Stadt  auf- 
zublUhen  begann,  Lilybaion,  welches  die  Karthager  kurze  Zeit  nach  dem  Falle 
Motye’s  als  Ersatz  dafür  am  westlichen  Vorgebirge  der  Insel  angelegt  hatten, 
das  heutige  Marsala. 
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Während  so  die  Karlhager  ihre  Slelluogen  zähe  feslzuhalten  wussten, 
gelang  dem  Tyrannen  die  Erweiterung  seiner  Mavhl  im  Nordosten  vortrefflich. 
Er  halle  nach  seinem  Siege  am  Helleporos  die  Ilaliolen  durch  Milde  beschwiob- 
ligt,  weil  er  es  vorzog,  nur  mit  einem  Feinde  zur  Zeil  zu  thun  zu  haben; 
nachdem  er  aber  seinen  Zweck  erreichl  und  Rbegion  erobert  halte,  licss  er 
nicht  lange  die  Übrigen  Griechen  Italiens  unbeliisligt.  Er  griff  Kroton  an  — 
w^ahrscheinlich  im  Jahre  379  v.  Chr.  — und  bemächtigte  sich  der  Burg,  die,  auf 
einem  steilen  Felsen  am  Meere  gelegen,  fUr  so  sicher  galt,  dass  man  keine 
starke  Befestigung  nolhwendig  glaubte.  So  w-ar  die  zweite  Stadt  in  seine 
Hände  gefallen,  die  den  syrakusaniseben  Verbannten  als  Zutlnchtsorl  und 
Operationsbasis  gegen  ihn  gedient  halte , und  die  Flüchtigen  mussten  ihren 
Wanderslab  weiter  nach  Osten  setzen  ; wir  werden  alsbald  sehen  , wohin  sie 
gingen.  Kroton  war  indess  der  Endpunkt  der  Eroberungen  des  Tyrannen. 
Ein  Angriff  auf  Thurii  misslang  durch  einen  heftigen  Nordslurm  , der  die  aus 
300  Segeln  bestehende  syrakusanische  Flotte  vernichtete,  weshalb  die  Thurier 
den  Boreas  mit  dem  Bürgerrecht  ihrer  Stadl,  sowie  mit  einem  Hause  und 
einem  Acker  beschenkten  und  ihn  von  dieser  Zeit  an  besonders  verehrten. 
Für  diesen  Verlust  suchte  sich  indessen  Dionys  durch  einen  Besuch,  den  er 
der  Here  in  ihrem  Tempel  auf  dem  Vorgebirge  Lakinion , südlich  von  Kroton, 
abstattete,  schadlos  zu  halten.  Er  nahm  der  reichen  Göttin  ihre  w'erthvollsten 
Kostbarkeiten,  darunter  ein  Gewand,  das  einst  der  Sybaril  Alkislhenes  ihr  ge- 
schenkt halte,  und  das  von  solcher  Pracht  war,  dass  Dionys  von  den  Karthagern 
120  Talente  dafür  erhielt.  Uebrigens  wurde  auch  bei  diesen  Eroberungen  Lokri 
bedacht,  welches  das  sonst  den  Krotonialen  gehörige  Skyllelion  bekam.  Tarent 
war  ausser  Lokri  die  einzige  grossgriechische  Stadl,  mit  der  Dionys  in  dauernd 
guten  Beziehungen  stand.  Die  Tüchtigkeit  und  Klugheit  ihres  ausgezeichnete 
slen  Bürgers,  des  Archylas,  llösste  ihm  Achtung  ein,  und  er  machte  keinen 
Versuch,  Tarent  zu  überwinden.  Das  binderte  ihn  jedoch  nicht,  directen  Ein- 
fluss im  adrialischen  Meere  zu  erstreben  und  wirklich  zu  erreichen.  Ein 
mächtiges  Tarent  hätte  das  nicht  geduldet;  mau  sieht,  dass  Tarent  zu  Syrakus 
in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  stand,  wie  später  so  viele  Königreiche  des 
Orients  zu  den  Römern. 

Gegen  die  Milte  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  erwachte  bei  den  Grie- 
chen ein  allgemeines  Interesse  für  das  adriutische  Meer,  das  allerdings  den 
Vorzug  geringerer  Entfernung  für  diejenigen  bol,  denen  es  um  neue  Wohnsitze 
und  um  gewinnbringende  Handelsbeziehungen  zu  thun  war.  Von  den  ver- 
schicflenslen  Seilen  strömten  die  Griechen  damals  dahin  zusammen.  Parier 
gründeten  mit  Hülfe  des  Dionys  eine  Kolonie  auf  der  Insel  Pharos,  jetzt  Lesina; 
Syrakusaner,  die  der  Herrschaft  des  Tyrannen  zu  entfliehen  suchten,  und 
denen  die  schon  vorhandenen  griecliischen  Städte  Italiens  nach  dem  Falle  von 
Rhegion  und  der  Unterwerfung  Krolon’s  keine  genügende  Sicherheit  mehr 
boten,  legten  Ankon,  das  spätere  Ancona,  an;  einige  scheinen  auch  gegenüber 
nach  der  Insel  Issa  (jetzt  Lissa)  gegangen  zu  sein.  IMonys  ging  noch  nöi^licher, 
wenn  er,  wie  wir  annehmen  müssen,  die  Stadl  Halria  an  den  Pomttndungen, 
von  de.neu  die  eine  ncK-h  lange  nachher  fossa  Philislina  hiess,  kolonisirt  hat ; die 
Besetzung  dieses  Punktes  war  ihm  wegen  des  von  hier  betriebenen  Bernslein- 
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haiidels  von  besonderem  Werlhe.  Hauplsächlich  aber  richtete  er  sein  Augen- 
merk auf  die  OstkUste  des  adriatischen  Meeres,  wozu  ihu  sein  Verhaltniss  zuni 
Alketas,  einem  Fürsten  der  Molosser,  der  als  Verbannter  in  Syrakus  lebte,  - 
besonders  l>ewog.  Dionys  sah  bei  einer  Kinmischung  in  die  epirolischcn  An- 
gelegenheiten die  Möglichkeit  einer  Besetzung  und  Plünderung  des  Tempels 
vou  Dodona,  und  die  Aussicht,  hier  reiche  Schatze  zu  gewinnen,  trug  gewiss 
das  ihrige  dazu  bei , ihm  die  Unterstützung  des  Alketas  als  zweckmassig 
erscheinen  zu  lassen.  Um  einen  festen  Punkt  an  der  Küste  zu  haben,  grün- 
dete er  die  Stadt  l.issos  — .jetzt  Alessio  — an  der  Mündung  des  Drin  und 
schickte,  als  ein  Krieg  der  Illyrier  mit  den  Molossern  ihm  Gelegenheit  zum 
Vordringen  nach  Dodona  zu  geben  schien,  jenen  ein  HUlfscorps  von  SflOO  Sol- 
daten und  .500  vollständige  hellenische  Rüstungen.  Diese  erhielten  die  besten 
unter  den  illyrischen  Kriegern,  und  die  iOOO  Syrakusaner  wurden  unter  das 
illyrische  Heer  verlheilt.  So  vorbereitet  machten  die  Illyrier  ihren  Einfall  in 
Epiros,  von  Alketas  Ijegleitet;  sie  siegten  in  einer  Schlacht,  in  der  Uber 
15,000  Molosser  lielen.  Ih-nnoch  erreichte  Dionys  nicht  alle  seine  Zwecke. 

Als  die  Lakedamonier  von  dem  in  Epiros  Vorgefallenen  hörten , sandten  sie 
den  Molossern  Hülfe;  so  ward  durch  das  Gewicht  des  lakedamonischen 
Namens  eine  Plünderung  des  dodonaischen  Tempels  verhindert,  und  Alke- 
tas auf  einen  kleinen  Theil  von  Epiros  beschrankt. 

Gleich  im  nächsten  Jahre  (38  i v.  Chr.  Ol.  99,  fj  batten  die  Syrakusaner 
Gelegenheit,  in  lllyrien  eine  edlere  Rolle  zu  spielen:  sie  halfen  griechischen 
l.andsleuten  gegen  Barbaren.  Die  Parier  auf  Pharos  hatten  die  ursprünglichen 
Bewohner  der  Insel  in  ihren  ausserordentlich  festen  Wohnsitzen  gelassen  und 
selbst  am  Meeresufer  eine  neue  Stadt  gegründet.  Anfangs  verhielten  jene  sich 
ruhig;  allmählich  aber  stieg  ihre  Zuversicht  wieder;  sie  fanden  bei  den  Illy- 
riern Beistand,  und  plötzlich  ergossen  sich  unzählige  Massen  von  Barbaren,  die 
auf  kleinen  Booten  vom  Festlande  berUbergekommen  waren,  Uber  die  Insel  und 
beunruhigten  die  Parier  aufs  ausserste.  Da  kam  der  Befehlshaber  der  syra- 
kusanischen  Flottenstalion  in  Lissos  den  Bedrängten  zu  Hülfe  und  vernichtete 
mit  seinen  grossen  Kriegsschiflen  die  kleinen  Fahrzeuge  der  Illyrier,  von  denen 
mehr  als  5000  getödtet,  2000  gefangen  genommen  wurden. 

Eine  solche,  Griechen  in  barbarischen  Ländern  geleistete  Hülfe  machte 
zwar  dem  Tyrannen  von  Syrakuä  einen  guten  Namen,  aber  darum  war  es  ihm 
weniger  zu  thun  als  um  reiche  Beute,  und  da  der  Anschlag  auf  Dodona  einmal 
misslungen  war,  wünschte  Dionys  sich  andersw'o  dafür  zu  entschädigen.  Die 
Etrusker  konnten,  wenn  auch  ihre  Macht  seit  einiger  Zeit  durch  die  Samniter 
und  neuerdings  durch  die  Gallier  einen  schlimmen  Sloss  erlitten  hatte , doch 
immer  noch  für  eine  mächtige  und  durch  ihre  Seeräubereien  gefährliche  und 
reiche  Nation  gellen.  Ueberdies  war  der  Kampf  gegen  sie  eine  alte  syraku- 
saoisebe  Tradition,  die  Hieron  wie  die  Republik  mit  Glanz  aufrecht  gehalten 
hatten.  Deshalb  glaubte  Dionys  in  einem  Feldzüge  gegen  F^trurien  am  leichte- 
sten F)bre  und  Beute  gewinnen  zu  können ; besonders  wenn  er  es,  wie  ge- 
wöhnlich, mit  der  Achtung',  vor  der  Religion  nicht  genau  nahm.  Er  fuhr  noch  im 
Jahre  384  v.  Chr.  mit  60  Trieren  aus  und  verheerte  die  Küsten  von  Etrurien 
und  Corsica.  Seine  beste  Beule  machte  er  in  Pyrgoi,  dem  Hafenorle  der  alten 
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SUicll  Caere  oder  Apylln.  Hier  sland  ein  reieher  Tempel  der  Eileitliyia.  Dionys 
UherHel  ihn  in  der  Naeht  und  plünderte  ihn.  Am  andern  Morgen  kamen  die 
Hewohner  von  Caere  in  Mas.sen  herltei,  um  die  Rtliiber  r.u  züchtigen;  aber 
Dionys  sehliig  sie  und  maehle  viele  Cefangene.  Dann  kehrte  er,  nach  Wunsch 
bereichert,  nach  Syrakus  zurück.  Die  im  Tempel  erbeuteten  Srhittze  batten 
einen  Werlh  von  1000  Talenten ; der  Verkauf  der  Cefangenen  und  der  son- 
stigen Kriegsbeute  brachte  ihm  noch  .'lOO  Talente  dazu.  Der  Erfolg  des  Dionys 
in  Etrurien  halle  übrigens  eine  grossere  Bedeutung  als  ein  gewöhnlicher 
glücklicher  Haubziig;  es  war  ein  Schlag  für  die  etruskischen  KUstensUidt«,  der 
im  Verein  mit  den  Schlagen,  die  die  lünisker  damals  zu  Lande  durch  die  Gallier 
erlitten,  das  Seine  zum  vollstilndigen  Untergang  der  etruskischen  Macht  über- 
haupt beitrug.  So  hatte  einst  llieron  durch  seinen  Sieg  bei  Kyiiie  Einfluss  auf 
Etruriens  Schick.sal  fitr  längere  Zeit  ausgettht  (Band  1,  S.  215). 

Dionys  war  nun  so  milchtig  geworden , da.ss  die  Gallier,  die  Feinde  der 
Etru.sker  tind  BOmer,  ihm  ihr  Hündniss  anboten.  I'ir  lehnte  es  nicht  ab,  da  es 
ihn  nicht  dazu  verpllichlete,  ihnen  beizustehen,  sondern  im  Gegentheil  nur 
den  Sinn  hatte,  dass  der  Tyrann  von  ihnen  llülfslruppen , die  er  be.solden 
musste,  erhielt ; ein  Verhiiltni.ss,  iihnlich  dem,  welches  zwischen  dem  franzö- 
sischen Könige  und  den  Schweizern  bestand. 

Es  dehnte  sich  also  der  Kreis  der  Herrschaft  und  des  Einflusses  des  Ty- 
rannen von  Syrakus  Uber  Sicilien,  über  die  SUdspitze  von  Italien  und  die 
Küsten  des  tyrrhenischen  Meeres,  besonders  aber  über  die  des  adriati.schen 
Meeres  aus,  so  dass  er  im  Grunde  genommen  Herr  des  gbsammten  Hellenen- 
thuins  von  Sicilien  und  Italien  war.  Denn  wenn  auch  Tarent  dem  Namen 
nach  unabhängig  dastand,  so  haben  wir  doch  schon  darauf  hingewiesen,  da.ss 
es  in  Wii'klichkeit  nur  ein  etwas  selbständigerer  Trabant  des  grossen  Gestirnes 
von  Syrakus  war,  dessen  Einfluss  sich  noch  unter  dem  jüngeren  Dionys  so 
milchtig  erwies,  dass  es  die  Gründung  syrakusanischer  Kolonien  in  Apulien 
dulden  musste.  .Nur  im  Nordwesten  Grossgriechonlands  gelxit  nicht  Dionys, 
sondern  die  Samniter,  denen  sich  Nea(>el , che  es  seinen  Vertrag  mit  den  Rö- 
mern schloss  (326  V.  Ghr.),  factisch  unterworfen  hatte,  wenn  es  auch  den 
Schein  iler  Freiheit  bewahrte.  So  war  in  Wirklichkeit  Dionys  Herr  der  Helle- 
nen Italiens,  bis  auf  den  kleinen  Bezirk  am  Fusse  des  Vesuv  und  Thurii.  Aber 
auch  in  die  Angelegenheiten  des  hellenischen  Mutterlandes  grill' er  in  kräftiger 
Weise  als  Verbündeter  Sparla's  ein , so  dass  man  wohl  behaupten  darf,  das 
Machtverhiiltniss  zwischen  Sicilien  und  Hellas  habe  sich  im  Vergleich  mit  den 
Zeiten  des  peloponnesischen  Krieges  umgekehrt.  Damals  schickten  Athen  und 
Sparta  Feldherren  und  H(,>ore  nach  Sicilien,  jetzt  war  es  Dionys,  der  sie  nach 
Griechenland  sandte.  Und  er  hatte  gegründete  Veranlassung,  sich  den  Spar- 
tanern dienstwillig  zu  zeigen ; da  Sparta  seinen  Einfluss  aufbot,  um  Dionys  in 
Syrakus  zu  halten,  da  es  ihm  verstattete,  im  Peloponnes  Söldner  zu  werben, 
war  es  billig,  dass  er  gelegentlich  den  Spartanern  Hülfscorps  sandte,  obschon 
bereits  darin  ein  nicht  zu  unterschätzender  Gewinn  für  die  Spartaner  lag,  dass 
Syrakus,  die  Tochterstadt  von  Korinth,  in  den  griechischen  Wirren  der  ersten 
Hälfte  des  4.  Jahrh.  v.  dir.  nicht  auf  korinthischer  Seite  stand  und  den  Fein- 
den Sparta ’s  nicht  seinen  mächtigen  Arm  lieh. 
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Allerdings  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  Dionys  von  Sparta  abwendig 
tu  machen.  Konon  und  sein  Freund  Fungoras,  der  Herrscher  von  Salamis  auf 
Kypros  schickten  zu  Dionys  eine  aus  ilrci  Personen  , Lysias,  Aristokrales  und 
Runoinos,  bestehende  GesandtschafI,  um  ihn  für  Athen  zu  gewinnen,  und  Eua- 
eoras  bot  dem  Tyrannen  von  Syrakus  seine  Schwester  zur  Frau  an,  393  v.  Chr. 
Aber  es  war  umsonst.  Dionys  blieb  auf  spartanischer  SeiU;,  freilich  heisst  es, 
dass  er  den  Zuzug  zurflckhiell,  den  er  schon  fttr  Sparta  bereit  hatte,  aber  er 
war  damals  im  Krieg  mit  Karthago  und  in  seinen  Handlungen  nicht  frei ; so  w ird 
er  die  Hülfe  wohl  in  seinem  eigenen  lnteres.se  unterlassen  haben.  Das  erste 
Beispiel  einer  von  Dionys  den  Spartanern  wirklich  geleisteten  Hülfe  fallt  in 
das  Jahr  3.S7,  und  diese  Hülfe  war  eine  höchst  gijlegene  für  Sparta.  Seil  399 
waren  die  Spartaner  in  Asien  mit  den  Persern  in  Krieg  begrilVen,  den  beson- 
ders Agesilaos  mit  Energie  und  Glück  führte.  Aber  der  spartanische  Leber- 
iiiuth  brachte  eine  Goalition  aller  hellenischen  Miltelslaaten  gegen  das  tyran- 
nische Haupt  der  Doriei'  zuwege.  Athen  und  Theben , Argos  und  Korinth  • 
erhoben  sich ; Lysander  fand  seinen  Tod  bei  Haliartos,  und  Agesilaos  musste 
aus  Asien  zurückkehren.  Wahrend  er  aber  in  Hellas  mit  wenig  Erfolg 
kiimpfte,  gewannen  die  Perser  durch  den  Athener  Konon  eine  Macht  zur  Sec, 
die  den  Spartanern  sehr  gefährlich  zu  werden  drohte  (sie  erhielten  die  erste 
.Nachricht  davon  durch  den  Syrakusaner  Herodas,  der  auf  seinen  Handels- 
reisen in  Phönicien  von  dem  Yorgcfallenen  hörte) ; und  Iphikralos  und  Cha- 
brias  kümpflen  im  Osten  mit  grossem  Erfolg  gegen  Sparta.  Da  sahen  die 
Spartaner  ein,  dass  sie,  um  ihre  Stellung  in  Hellas  zu  retten,  Kleinasicn  den 
Persei'n  opfern  mussten,  die  sie  nicht  anders  den  Athenern  abwendig  machen 
konnten,  und  AnUilkidas  ging  nach  Susa  zum  König.  Er  kam  im  Frühjahr  3S7 
mit  persischem  Golde  und  dem  persischen  BUndniss  zurück.  Als  er  an  der 
Küste  eintraf,  kamen  dort  20  syrakusanische  und  italische  KriegsschifTe  unter 
Polyxenos  an  , von  Dionys  den  Spartanern  zu  Hülfe  gesandt.  Dionys  halle 
ihnen  seine  Dankbarkeit,  sobald  er  konnte,  bewiesen,  und  er  vermochte  cs  im 
Jahre  387,  da  er  damals  durch  die  Niederwerfung  Rhegion's  seine  eigenen 
.Angelegenheiten  zu  einem  befriedigenden  Abschlüsse  gebracht  hatte.  Dies 
Zusainnientreffen  östlicher  und  westlicher  Hülfe  für  Sparta  entschied  die 
Sache;  Alben  und  die  andern  kriegführenden  Staaten  willigten  ein,  nach 
Sardes  Gesandte  zur  Anhörung  der  zwischen  Anlalkidas  und  dem  Könige  ver- 
ahnidclen  Bedingungen  zu  schicken.  So  hat  Dionys  zur  Annahme  des  antalki- 
diseben  Friedens,  d.  h.  zur  Sicherung  Sparla’s,  nicht  wenig  beigetragen. 

Zum  zweiten  Male  wurde  die  Hülfe  des  Dionys  von  den  Spartanern  in 
einer  nicht  weniger  kritischen  Epoche  in  Anspruch  genommen  ; im  Jahre  373 
V.  Ghr.  Die  Athener,  die  nach  den  Bestimmungen  des  antalkidischen  Friedens 
nur  linbros,  Skyros  und  Lemnos  be.setzen,  sonst  aber  keine  Bundesgenossen- 
.schaft  haben  sollten , hatten , nachdem  durch  Theben’s  Encqjie  zuerst  das 
.spartanische  Eebergewicht  in  Hellas  gebrochen  war,  angefangen,  sich  wieder 
eine  solche  zu  gründen,  und  Tiinotheos  hatte  cs  gewagt,  was  seit  vielen  Jahren 
nicht  geschehen  war,  mit  einer  athenischen  Flotte  im  ionischen  Meere  zu  er- 
scheinen. Die  Folge  davon  war  der  Beilrill  Kerkyra’s  zur  athenischen  Bun- 
«lesgenossenschafl.  Es  war  ein  Friede  zwischen  Sparta  und  Athen  gefolgt,  den 
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aber  die  Spartaner  wegen  einer  angelilichen  Einmischung  des  Timolheos  in 
die  Anpelegcnheilen  von  Zokynthos  sehnell  wieder  aufhoben.  Sie  fassten  den 
Knisehluss,  Kerkyra,  das  ihnen  für  ihre  Verbindung  mit  Sicilien  von  bitchsler 
Bedeutung  war,  *u  erobern,  und  brachten  r.u  diesem  Zwecke  eine  Flotte  *u- 
.samnK>n , zu  der  sie  sieh  auch  von  Dionys  ein  (Kontingent  erbaten.  Kbe  dies 
aber  angekommen  war,  war  schon  Kerkyra  angegriffen,  beinahe  erobert  und 
durch  eine  rechtzeitig  Uber  Land  gekommene  athenische  Hülfe  vollständig  fUr 
die  Lak»MJamonier  verloren , so  dass  der  athenische  Feldherr  iphikrates  bei 
.seiner  Ankunft  mit  der  Flotte  Kerkyra  schon  befi'eit  fand.  Aber  er  kam  noch 
zur  rechten  Zeit,  um  das  sy  rakusanische  Geschwader  von  10  Schiffen,  welches 
eben  anlangte  und  von  der  Flucht  der  Lakedämonicr  nichts  wusste,  zu  über- 
fallen. Er  überraschte  die  Syrakusaner  an  der  NordkUste  Kerkyra's  bei  einer 
etwas  zu  langen  Hast , die  sie  sich  nach  der  Fahrt  Uber's  Meer  gOnnen  zu 
dürfen  glaubten,  trotz  der  Warnungen  eines  unter  den  Kapitänen,  des  Hhodiers 
Melanippos,  der  seine  Leute  schnell  wieder  an  Bord  (^ehen  liess.  So  gelang  es 
nur  diesem,  sein  Schiff' zu  retten;  die  andern  neun  wurden  mit  der  gesamm- 
ten  Mannschaft  eine  Beute  der  Athener.  Iphikrates  führte  die  eroberten  Schiffe 
in  den  Hafen  von  Kerkyra  und  gewann  an  Lösegeld  von  der  Mannschaft  60 
Talente.  Das  vom  Admiral  Anippos  erwartete  Lösegeld  entging  ihm  aber,  da 
dieser  sidi  aus  Gram  selbst  (ödtete.  Es  scheint , dass  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  einige  Gegenstände,  die,  für  zwei  griechische  Tempel  bestimmt,  sich  auf 
der  syrakusanischen  Flotte  befanden,  dem  Iphikrates  in  die  Hände  fielen,  der 
dann  zwischen  ihnen  und  der  übrigen  Beute  keinen  Unterschied  machte. 
Wenn  dies  aber  auch  nur  eine  unbegründete  Behauptung  gewesen  sein  sollte, 
so  gab  sie  jedenfalls  zu  einem  nicht  Übeln  Scherze  Veranlassung.  Man  erdich- 
tete nämlich  einen  Brief,  den  Dionys  wegen  dieses  Vorfalls  an  die  Athener 
geschrieben  habe,  und  worin  er,  der  so  manche  Heiligtbümer  geplündert 
hatte,  den  Athenern  ihre  Gottlosigkeit  pathetisclv  vorwarf.  Diesmal  hatte  also 
des  Dionys  Hülfe  den  Spartanern  wenig  genützt. 

Zum  dritten  Male  half  der  Tyrann  von  Syrakus  seinen  spartanischen 
Freunden  im  Jahre  369.  Damals  war  wieder  einmal  ein  Wechsel  in  den  poli- 
tischen Beziehungen  der  hellenischen  Staaten  zu  einander  eingetreten.  Athen, 
über  die  glänzenden  Erfolge  des  Epaminondas  und  der  Thebaner  stutzig  ge- 
worden , hatte  sich  mit  Sparta  verbündet  und  Korinth  sich  ebenfalls  dem 
Bündnisse  angeschlossen.  Epaminondas  drang  in  den  Peloponnes  ein.  Korinth 
war  von  dem  Athener  Chabrias  besetzt,  und  als  die  Thebaner  in  der  Nähe 
Korinth’s  angekommen  waren , versuchten  sie  sich  der  wichtigen  Stadt  zu 
bemächtigen , af>er  Chabrias  schlug  sie  zurück.  Um  dieselbe  Zeit  kamen  im 
Hafen  von  Korinth  die  von  Dionys  erbetenen  HUlfstruppen  auf  mehr  als  20 
Schiffen  an ; es  waren  2000  Kelten  und  Iberer  und  etwa  50  Reiter.  Es  ge- 
schah nichts  wichtiges,  da  die  Athener  und  Korinther  die  feste  tbebanische 
Stellung  nicht  anzugreifen  wagten;  desto  mehr  Gelegenheit  hatten  die  von 
Dionys  gesehickten  Reiter,  sich  in  Scharmützeln  auszuzeichnen.  Es  gewährte 
den  Griechen  ein  anziehendes  und  ungewohntes  Schauspiel,  ihre  Geschick- 
lichkeit zu  beobachten.  Während  die  schwerfälligere  griechische  Reiterei 
ruhig  im  Lager  blieb,  neckten  sie  die  Thebaner,  zerstreuten  sich,  schossen. 
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wichen  vor  den  Feinden  zurück,  und  kehrten  .sich  plötzlich  wieder  um  und 
schossen  wieder.  Dann  sprangen  sie  ini  Angesicht  der  Feinde  von  den  Pferden  , 
und  ruhten  sich  aus;  so  wie  man  abcr'Miene  machte,  sie  anzugreifen,  waren 
sie  schnell  wieder  im  Sattel.  f)ie  sich  ihnen  entgegen  aus  dem  Lager  htTaus 
wagten  , wurden  mit  solcher  Schnelligkeit  angegrifieu  und  so  heftig  bedrängt, 
dass  fast  das  ganze  feindliche  Heer  herauskam,  um  die  Seinigen  zu  schützen. 
Nach  kurzer  Zeit  entfernten  sich  die  Thebäner  aus  dem  Peloponnes.  Die  Sol- 
daten des  Dionys  beendigten  ihren  Feldzug  damit,  dass  sie  in  das  Gebiet  von 
Sikyon  einfielen , die  Sikyonier,  welche  70  Mann  verloren,  schlugen  und  die 
Burg  Geras  eroberten.  Dann  kehrten  sie  nach  Sicilien  zurück;  sie  hatten  Sold 
auf  5 Monate  bekommen , waren  aber  wahrscheinlich  nicht  so  lange  Zeit  von 
Hause  entfernt  gewesen.  Auch  noch  im  folgenden  Jahre,  368  v.  Chr.,  schickte 
Dionys  den  Spartanern  Hülfe.  Sparta  war  damals  von  den  Arkadiern  be- 
drängt , welche  die  spartanischen  Bcrsatzungen  aus  einem  grossen  Theile  von 
Messenien  vertrieben,  und  die  Spartaner  setzten  es  auf  dem  Congresse  der 
Verbündeten  zu  Korinth  durch,  dass  diese  HUlfstruppen  nicht,  wie  Athen 
wollte,  in  Thessalien  gegen  Pclopidas  verwandt,  sondern  Sparta  gegen  die 
Arkadier  zur  Verfügung  gestellt  wurden.  Archidamos  zog  mit  spartanischen 
und  diesen  fremden  Truppen,  welche  wiederum  theilweise  aus  Kelten  be- 
standen, nach  Arkadien  und  eroberte  unterwegs  Karyae,  dessen  Besatzung 
getödtet  wurde.  Von  da  fiel  er  in  das  Gebiet  der  Parrhasier  ein ; als  aber 
arkadische  und  argivische  Truppen  beranzogen,  lagerte  er  auf  den  Hügeln  bei 
Midea.  Hier  erklärte  Kissides,  der  Feldherr  des  Dionys,  dem  Archidamos,  dass 
seine  Zeit  abgelaufen  sei , und  er  begann  sogleich  seinen  Rückmarsch  nach 
Sparta.  Kaum  war  er  aber  eine  kurze  Strecke  marschiit,  so  wurde  er  in 
einem  Engpässe  von  Messeniern  angegriffen,  und  er  schickte  nach  Archidamos 
um  Hülfe.  Zu  gleicher  Zeit  verlegten  aber  auch  die  Arkadier  und  Argiver  den 
Spartanern  den  Rückweg  nach  Lakonien,  und  so  beschloss  Archidamos,  mit 
den  sicilischen  HUlfstruppen  schnell  die  Feinde  anzugreifen.  Das  Feuer,  mit 
dem  alle  sich  auf  dieselben  stürzten,  wjr  so  gross,  dass  sie  gleich  beim  ersten 
Anprall  siegten  und  von  den  Feinden  eine  ungeheure  Masse  fiel,  während  von 
den  Spartanern  keiner  das  Leben  verlor.  So  hatten  Truppen  des  Dioilys  zu 
einem  Siege  beigetragen,  der  das  Volk  von  Sparta  nach  den  bisherigen  Nieder- 
lagen so  sehr  ergriß',  dass  die  versammelte  Menge,  als  sie  die  Nachricht  empßng, 
in  Thränen  der  Freude  ausbrach.  Wogen  solcher  Hülfe  musste  der  Tyrann  bei 
den  Spartanern  in  gutem  Andenken  stehen,  und  auch  die  gerade  mit  Sparta 
verbündeten  Athener  ehrten  ihn  wegen  dieser  Bundesgenossenschaft  im 
Jahre  368.  Wir  haben  eine  mangelhaft  erhaltene  Inschrift,  welche  ihn  und 
seine  beiden  Söhne  als  Wohlthäter  Athens  verewigt,  und  wir  wissen,  dass  die 
Athener  dem  Dionys  und  seinen  Söhnen  das  Bürgerrecht  bewilligten.  Ja  man 
ging  noch  weiter  in  Athen.  Man  schloss  ein  förmliches  Bündniss  mit  Dionys 
(01.  f03,  I — 368/7  V.  Chr.),  dessen  Beistand  den  Athenern  gegen  etwaige  An- 
griß'e  der  Böoter  gar  nicht  unerwünscht  sein  musste ; athenische  Gesandte  sind 
zu  diesem  Zwecke  seit  369  in  Syrakus  gewesen.  Es  ist  nach  den  vorhandenen 
Spuren  höchst  wahrscheinlich,  dass  Dionys  in  diesen  Urkunden  den  Titel  eines 
Königs  von  Sicilien  erhielt. 
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Aber  Dionys  wurde  von  den  (»rieehon  ausserholb  Sparta’s  nur  da  an- 
erkannt, wo  man  seiner  bedurfte;  im  Ul)rigen  fand  der  Vernichter  der  syra- 
kusanischen  Freiheit  nur  Hass  und  Verachtung.  Dies  zeigte  sich  am  auRaitend- 
sten  noch  vordem  ersten  Sparta  geleisteten  Beistände,  bei  den  olympischen 
Spielen  des  Jahres  :I8H  v.  (ihr.,  Ol.  98.  Dionys  geizte  nach  dem  Ruhme  Hie- 
ron’s,  der  zu  Olympia  gesiegt  halte  und  von  den  grössten  Dichtem  dafür 
verherrlicht  worden  war;  oder  vielmehr,  er  wollte  den  Ruhm  des  Siegers 
und  den  des  Dichters  vereinigen,  und  in  Olympia  zugleich  im  Wettfahren 
siegen  und  durch  seine  GedichU',  auf  die  er  stolz  war,  die  Menge  entzücken. 
Er  schickte  eine  Festgesandtschaft,  die  durch  ihre  Pracht  alle  andern  übertraf. 
Die  Zelte  Ivestanden  aus  golddurchwirktem  Zeuge,  die  Viergespanne  waren 
von  vorzüglicher  Schönheit.  Die  besten  Rhapsu<lcn  waren  mitgesandl,  um  die 
Gedichte  vorzulragen.  An  die  Spitze  'der  Gesandtschaft  halte  er  seinen  Bru- 
der Thearides  gestelll.  Aber  stall  des  geholRen  Ruhmes  ward  dem  Ty- 
rannen nur  Schimpf  zu  Theil.  Seine  Gedichte  wurden  anfangs  wegen  des 
vorlrelTlichen  Vortrags  mit  Wohlgefallen  angehört;  bald  aber  brachte  der  ge- 
ringe Werth  derselben,  iler  mit  den  für  ihre  Vorführung  aufgewandten  Mitteln 
in  entschiedenem  Missverhältnisse  stand,  in  Verbindung  mit  dem  allgemeinen 
Hass  gegen  den  Tyrannen , die  umgekehrte  Wirkung  hervor.  Man  verlachte 
sie.  Die  zweite  Kriinkung  wurde  ihm  von  Lysias  bereitet,  der  in  hohem  Aller 
stehend  (er  war  7:4  Jahre  all)  und  in  ganz  Griechenland  wegen  seines  Talentes 
und  seines  Charakters  geachtet , in  einer  Festrede  das  Volk  zum  Zorne  gegen 
ihn  aufregle.  Lysias  halte  persönliche  Veranlassung,  die  syrakusanischen  An- 
gelegenheiten aufmerksam  zu  verfolgen.  Er  war  der  Sohn  eines  Syrakusaners 
Kephalos,  der  sich  nach  Athen  l>egeben  halte.  I.ysias  halle  sich,  15  Jahre  alt, 
den  Gründern  von  Thurii  angeschlosscn  und  in  dieser  Stadt  32  Jahre  gelebt, 
auch  den  Unterricht  des  Syrakusaners  Tisias  in  der  Redekunst  genossen.  Der 
mit  dem  Scheitern  der  athenischen  Expedition  gegen  Syrakus  verbundene 
Umschwung  in  den  Verhitllnissen  Thurii’s  bewog  ihn,  diese  Stadl  zu  ver- 
lassen und  er  lebte  seitdem , mit  kurzen  Unterbrechungen , in  Athen.  Lysias 
wies  in  seiner  Rede  auf  die  bedenklichen  Fortschritte  hin , welche  im  Osten 
und  Westen  Griechenlands  zwei  absolute  Herrscher,  der  König  von  Persien 
und  der  Tyrann  von  Syrakus,  in  der  Unterjochung  der  Griechen  machten. 
Jener,  sagleer,  hat  schon  viele  griechische  Städte  unterworfen,  dieser  viele 
wüst  gelegt.  »Warum  ahmt  ihr  nicht,«  so  rief  er  den  Griechen  zu,  »euren  Vor- 
fahren nach , welche  die  Barbaren  in  ihrem  eigenen  Lande  überwunden  und 
die  Tyrannen  vertrieben  haben'?  Besonders  über  euch  wundere  ich  mich,  ihr 
Lakedämonier,  dass  ihr,  die  Führer  Griechenlands,  Hellas  so  ruhig  vom  Brande 
verzehren  seht.  Wir  dürfen  nicht  länger  warten,  nicht  länger  den  Kampf  auf- 
schieben. Wir  müssen  jetzt  dem  Uebermnlhe  des  Königs  und  des  Tyrannen 
ein  Ende  machen , damit  nicht  nach  den  Andern  endlich  die  Reihe  an  uns 
komme  und  wir  ihnen  zur  Beule  werden.«  So  forderte  Lysias  die  Griechen 
zum  Sturze  des  Tyrannen  und  zur  Befreiung  Siciliens  auf;  es  war  im  Jahre 
vor  dem  Frieden  des  Antalkidas,  bei  deu)  allerdings  der  Perserkönig  und  Dio- 
nys, aber  auch  die  Spartaner  als  Verbündete  erschienen.  Mil  solchen  Reden, 
wie  die  des  Lysias,  war  freilich  nichts  ausgerichlel;  die  reale  Politik  ruhte 
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auf  andern  Grundlagen  und  ward  damals  ebenso  wenig  wie  zu  andern  Zeilen 
durch  das  Publikum  gjinnaslischer  Feste  beslimml.  lJion\s  und  die  Persei- 
waren  niclil  durch  Wol  le  von  Volksrednern  zu  Ul>erw  iiulen,  und  im  Jahre  3N8 
konnte  überdies  L^sias  seinen  Tadel,  wenigstens  in  Betreff  derPei-ser,  nicht 
an  die  Spartaner  richten;  damals  waren  es  noch  die  Athener,  die  des  Königs 
Freunde  waren.  Von  der  Bedeutung  des  Dionys  den  Karthagern  gegenüber 
hatte  Lysias  offenbar  keine  Ahnung.  L'ebrigens  war  es  ihm  auch  wohl  mehr 
um  das  nun  folgende  zu  thun,  wozu  der  bisherige  Theil  der  Rede  nur  eine 
Einleitung  sein  mochte.  Für  den  Augenblick,  fügte  er  nämlich  mit  einer  dem 
Volkshaufen  sehr  angenehmen  Wendung  hinzu , müsse  man  seinen  Abscheu 
vor  Dionys  dadurch  kundgeben,  dass  man  seine  prächtigen  Zelte  niederreisse, 
die  nicht  verdienten,  auf  dem  heiligen  Boden  von  Olympia  zu  stehen.  Dieser 
Vorschlag  war  praktischer;  wirklich  machte  das  Volk  Miene,  dem  Käthe  des 
Lysias  zu  folgen  und  wurde  nur  mit  Mühe  von  den  Festordnern  zurUckgehal- 
len.  F.ndlich  gab  Lysias  noch  den  Rath,  die  Gespanne  des  gottlosen  'lyrannen 
keinenfalls  zur  Milbewerbung  um  den  Preis  zuzulasseu.  Er  fand  aber  auch 
hiermit  kein  Gehör.  Wenn  nun  Dionys  wenigstens,  wie  einst  Hieron,  gesiegt 
hätte ! Aber  er  hatte  hier  das  sonderbarste  Unglück.  Seine  schönen  Wagen 
mit  den  so  schnellen  Kossen  gerielheu  Iheils  aus  der  Bahn,  iheils  zerschellten 
sie  an  einander,  und  der  Preis  entging  ihm.  Als  nun  noch  das  Schiff,  welches 
die  Gesandtschaft  wieder  nach  Sicilien  zurückbringen  sollte,  bei  Tarent  schei- 
terte, war  das  Mass  des  Unglücks  für  den  Tyrannen  voll,  und  da  nach  dem 
Sprichwort  es  jetzt  nur  noch  an  Spott  fehlte , so  sorgten  die  aus  dem  Schiff- 
bruche geretteten  Seeleute  dafür,  indem  sie  behaupteten,  an  allem  seien  die 
schlechten  Verse  des  Fy rannen  schuld,  an  welchen  nicht  bloss  die  Kunst  der 
Rhapsoden,  sondern  aucdi  W'agen  und  Schiff  gescheitelt  seien. 

Uebrigens  befestigte  sich  im  griechischen  Volke  die  von  Lysias  ausge- 
sprochene Ueberzeugung , dass  der  Pei-scrkönig  und  Dionys  die  beiden  Vei-- 
derber  Griechenlands  seien,  sosehr,  dass  man  bald  den  Tyrannen  beschul- 
digte, er  habe  mit  Artaxer.xes  einen  Bund  geschlossen,  Griechenland  zu  erobern, 
und  als  dann  zu  gleicher  Zeit  Iphikrales  die  syrakusanische  Flotte  t)ei  Kerkyra 
und  Tiinotheos  die  lakedämonischc  bei  Leukas  besiegle  (s.  o.),  da  jubelten  die 
Griechen  ; nun  habe  Alben  Hellas  gerettet. 


AchtesKapitel. 

Ende  des  Dionys.  Charakter  und  Bedeutung  seiner  Regierung. 

Wir  haben  zwei  Perioden  in  Dionys’  Regierung  unterschieden,  die  Periode 
der  Gründung  seines  Reiches  und  die  der  Benutzung  der  errungenen  Stel- 
lung. Die  erste  gehl,  wie  wir  sahen,  bis  zum  Jahre  387  und  zerfällt  wie- 
derum in  zwei  Abschnitte,  im  ersten,  sich  bis  393  erstreckenden,  erkämpft  er 
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seinen  Platz  in  Sicilien  gegen  die  Karthager;  im  zweiten  unterwirft  er  sich 
einen  Theil  von  Italien.  Das  Jahr  3R7  bezeichnet  den  Gipfelpunkt  seiner 
Macht , zumal  im  Vergleich  mit  der  gerade  damals  deutlich  hervortretenden 
Schwache  sowohl  der  Übrigen  Griechen  , wie  der  Körner.  Vom  Jahre  387  an 
bis  zu  -seinem  Tode  hat  er  seine  Macht,  wie  gezeigt  wurde,  hin  und  wieder  in 
Griechenland  zur  Geltung  gebracht.  Doch  verzichtete  er  dabei  nicht  auf  die 
(Überwindung  der  Karthager,  falls  sich  ihm  dazu  eine  passende  Gelegenheit 
darbieten  sollte,  obschon  man  nicht  verkennen  kann,  dass  er  sie  nicht  eifrig 
suchte,  ln  der  That,  nachdem  er  seine  Macht  im  östlichen  Sicilien  und  süd- 
lichen Italien  fest  gegründet  hatte,  konnte  man  es  ihm  kaum  verdenken,  wenn 
er  die  Karthager  nicht  unnütz  reizte.  Sie  aus  Sicilien  ganz  vertreiben  zu 
wollen,  hiess  ihren  energischen  Widerstand  hervorrufen,  und  Dionys  war 
nicht  sicher,  ob  er  sie  würde  besiegen  können.  So  werden  die  Kriege  zwi- 
schen Dionys  und  den  Karthagern,  die  wir  nun  noch  zu  berichten  haben,  nicht 
als  Ausfluss  einer  nationalen  Idee  des  Dionys  zu  betrachten  sein ; ihre  Ursachen 
waren  mehr  zufillliger  Art. 

Der  erste  (383  v.  Chr.,  ül.  99,  hatte  folgenden  Ursprung.  Dionys 
wusste  eine  Anzahl  Stüdte,  welche  den  Karthagern  unterwoiTen  waren,  zu  sich 
herüberzuziehen , wogegen  diese  sich  mit  den  Feinden  des  Dionys  unter  den 
italischen  Griechen  in  Verbindung  setzten  und  grosse  Heeresmassen  nach  Sici- 
lien und  Italien  warfen,  um  auf  beiden  Seilen  Dionys  anzugreifen.  Aus  Liet>e 
zur  Freiheit  verbanden  sich  also  damals  Hellenen  mit  den  Karthagern,  wtihrend 
Dionys  der  Vorkitmpfer  der  griechischen  NatioualiUit  gegen  die  Barbaren  war. 
Es  ist  nicht  selten  im  Laufe  der  Geschichte  vorgekommen,  dass,  wer  den  na- 
tionalen Forderungen  gerecht  werden  wollte,  dem  Ideale  doi'  Freiheit  untreu 
werden  musste.  Andererseits  ist  höchst  benierkenswerth,  dass  die  Karthager 
durch  ihre  Gegnerschaft  gegen  Dionys  jetzt  dazu  gebracht  werden,  sich  sogar 
in  ludien  feslzusetzen.  So  erweitern  die  Kriege  mit  den  sicilischen  Griechen 
ihren  politischen  Horizont.  i09  und  406  ist  es  der  Süden  und  Westen  Sici- 
liens,  den  sie  überschwemmen;  396  suchen  sie  den  Syrakusanern  von  Mes- 
sana  her  beizukommen ; 383  greifen  sie  bis  nach  Italien  hinüber.  Nicht  Italien 
selbst  ist  ihr  Ziel,  sie  wollen  nur  von  da  Sicilien  fassen.  Uns  ist  aus  dem 
Kriege  nur  wenig  bekannt  geworden.  Magon,  der  karthagische  Feldherr,  fiel 
in  einer  grossen  Schlacht,  welche  Dionys  bei  Kabala,  einem  Orte  von  unbe- 
kannter Lage  gewann,  und  in  der  10,000  Karlhager  getödlel,  5000  gefangen 
genoniiiien  wurden.  Die  Besiegten  flohen  auf  einen  leicht  zu  vertheidigenden, 
aber  wasserlosen  Berg,  vielleicht  den  M.  Pellegrino  bei  Palermo.  Hier  hätten  sie 
ein  ähnliches  Schicksal  haben  können,  wie  die  italischen  Griechen  am  Elleporos, 
aber  sie  retteten  sieh  durch  eine  List.  Sie  boten  Frieden  an,  und  als  Dionys,  sein 
Glück  ausbeulend,  die  Abtretung  aller  kailhagischcn  Besitzungen  auf  der  Insel 
verlangte,  hallen  sie  nichts  dagegen,  meinten  aber,  das  könne  nur  in  Karthago 
selbst  entschieden  werden;  er  möge  wenige  Tage  Frist  geben,  damit  sie  dabin 
sendeten.  Dionys  ging  wunderbarer  Weise  in  die  Falle,-  und  die  Karlhager  ver- 
wendeten die  Frist  dazu , sich  zu  stärken.  Magon  ward  ehrenvoll  bestattet  und 
sein  Sohn , ein  vielversprechender  Jüngling,  an  die  Spitze  des  Heeres  gestellt. 
Nach  Ablauf  des  Waflenstillstandes  kam  es  zu  einer  zweiten  Schlacht  bei  Kro- 
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nk>n,  das  heisst  doch  wohl  bei  dem  Berge,  auf  welchem  sie  sich  gelagert  hatten. 
Hier  liel  Leptines,  des  Tyrannen  Bruder,  worauf  seine  Ablhcilung  wich  und  die 
von  Dionys  selbst  geführte  n>it  sich  in's  Verderben  riss.  Es  fielen  Uber  14,000 
Griechen , da  die  Karthager  keine  (iefangenen  machten ; die  übrigen  hielten 
sich  in  dem  nahen  verschanzten  Lager.  At)er  auch  die  Karthager  bedurften 
der  Ruhe;  sie  zogen  sich  nach  Panormos  zurück.  Auf  beiden  Seilen  war  nun- 
mehr grosse  Bereitwilligkeit  zum  Frieden,  der  unter  der  Bedingung  geschlossen 
wurde,  dass  jetzt  wieder  Stadt  und  Gebiet  von  Selinus  und  das  akragnnli- 
nische  Gebiet  westlich  des  Halykos  den  Karthagern  gehören  solle,  denen  Dionys 
ausserdem  1000  Talente  zu  zahlen  habe.  Deshalb  sagte  man  auf  griechischer 
Seite , dass  Dionys  den  Karthagern  zinspQichtig  geworden  sei , was  einen 
Schein  der  Wahrheit  halte,  wenn,  wie  wir  vexmuthen  müssen,  Dionys  die 
Summe  in  Terminen  bezahlte.  Einige  Jahre  nachher  (379  v.  Chr.  Ol.  100,  2) 
erneuerten  die  Karthager  ihren  Versuch,  sich  in  Italien  festzuselzen,  indem  sie 
die  von  Dionys  zerstörte  Stadt  Hipponion  wieder  herslelllen  und  die  noch 
lebenden  Hipponiaten  aufforderten,  sich  dort  unter  ihrem  Schutze  niederzu- 
lassen.  Aber  eine  Pest,  die  schon  so  oft  die  Karlhager  in  ihren  SiegeszUgen 
aufgehallen  halte,  vereitelte  nach  einiger  Zeit  ihre  Pltinc.  Sie  mussten  froh 
sein,  .dass  es  ihnen  gelang , in  Afrika  und  Sardinien  ausbrechende  AufsUinde 
zu  unterdrücken. 

ln  diese  Zeit  gehört  wahrscheinlich  ein  gewaltiges  Projecl  des  Dionys.  Er 
wollte  über  die  nur  20  Millien  breite  Landenge  zwischen  dem  hipponiatischen 
und  skylletischen  Meerbusen  eine  Mauer  mit  einem  Graben  ziehen , angeb- 
lich um  den  Einfällen  der  Lukaner  ein  Ziel  zu  setzen,  in  Wirklichkeit  aber, 
um  die  südlich  wohnenden  Griechen  von  den  jenseits  wohnenden  zu  trennen 
und  jene  desto  leichter  zu  beherrschen.  Das  Werk  scheiterte  an  dem  W'ider- 
stand  der  Hellenen,  welche  ausserhalb  der  Mauer  geblieben  wären. 

Gegen  das  Ende  seiner  Laufbahn 'war  ihm  dagegen  der  Kampf  mit  Kar- 
thago wieder  wichtiger  geworden,  und  der  letzte  Feldzug,  den  er  unternahm, 
wurde  gegen  sie  geführt.  Es  war  im  Jahre  368  v.  Chr.,  Ol.  103,  1.  Er 
glaubte  seine  Feinde  durch  Krankheiten  und  Aufstände  hinlänglich  geschwächt 
und  gab  vor,  dass  er  sich  Uber  EinPälle  aus  dem  karthagischen  Gebiet  zu  be- 
klagen habe.  Mil  30,000  Hann  zu  Fuss,  3000  Reitern  und  300  Kriegssebiflen 
zog  er  aus,  gewann  Selinus,  Entella  und  Eryx  und  wandte  sich  dann  zur  Be- 
lagerung von  Lilybaion.  Aber  diese. feste  Stadt  konnte  er  nicht  erobern.  Nun 
hörte  er,  dass  die  Schiflshäuser  im  karthagischen  Kriegshafen  durch  eine 
Feuersbrunst  vernichtet  seien,  und  glaubte,  dass  auch  die  Schitie  verbrannt 
wären,  er  sandle  deshalb  den  grössten  Theil  seiner  Flotte  nach  Syrakus  und 
Hess  nur  130  der  besten  Sebifle  iiu  Hafen  von  F>yx.  Die  karthagische  Flotte 
war  aber  noch  unversehrt,  und  die  Karlhager  übertielen  rasch  mit  200  SchilTen 
den  Hafen  und  entführten  die  meisten  der  syrakusanischen  Trieren.  Kurze 
Zeit  nach  dieser  Niederlage,  nachdem  der  Krieg  durch  den  Eintritt  der 
schlechten  Jahreszeit  unterbrochen  war,  .starb  Dionys  nach  38jähriger  Herr- 
schaft, 3ü7  V.  Chr. 

F]r  ist  eine  der  merkwürdigsten  Ersclieinungen  des  Alterlhuros.  Die  bis- 
herige Schilderung  seiner  kriegerischen  l.aufbahn  hat  nur  eine  Seile  des 
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Monne.s  liervors'uliolM'n , alwr  sic  wird  schon  das  l'rlheil  des  Publ.  Scipio  als 
wnliilie^rllndct  erscheinen  lassen,  welchei-  Dionys  zu  den  klUiislen  und  külm- 
slen  MiinntTu  reclinele,  die  er  kannte.  Wenn  wir  hier  seine  pei'sonliche 
Tapferkeit  fjar  niehl  in  Anscldaj»  Dringen,  die  ilm  zweimal,  vor  Tauroinenion 
und  vor  Khegion,  gefahrliclien  Verwundungen  aussetzte,  so  zeigt  sich  seine 
Kühnheit  De.sonders  in  der  Schnelligkeit , mit  iler  er  in  Dedenklichen  Lagen 
energische  Kntschltlsse  durchziifUhren  verstand,  wcivon  die  Kroberung  von 
Syrakus  nach  der  Selilacht  bei  (iela  (un  trelfliches  Beispiel  giebl.  Für  seine 
Klugheit  und  l'nisieht  legt  die  sorgfältige  Vorbereitung  für  jeden  Feldzug,  und 
überhaupt  seine  Organisation  des  Kriegswesens  Zeiigni.ss  ab.  Seine  l'minaue- 
rung  von  Syrakus,  die  dB.-i  v.  Chr.  Ol.  MM,  4 vollendet  zu  sein  scheint,  ist  in 
Anlage  und  Ausführung  eines  der  grossartigsten  Werke  des  Alterthums ; die 
von  ihm  veranlasslen  Verbe.s.serungen  im  Flotten-  und  im  t jeschütz  wesen, 
und  die  gewiihidich  nicht  genug  hervorgehobene,  von  ihm  erreichte  Vervoll- 
kommnung der  Keiteivi  machen  ihn  denkwürdig  in  der  (ieschichle  der  Kriegs- 
kunst. Als  Feldherrn  von  genialem  Blick  endlich  haben  wir  ihn  in  der  Schlacht 
l)ei  Syrakus,  düti  v.  Ohr.,  kennen  gelernt.  Von  seiner  Klugheit  und  Umsicht 
legt  aber  auch  schon  die  einfache  Thatsache  das  glänzendste  Zeugniss  ab,  dass 
er  als  ein  .Mann,  der  mit  Ü5  Jahren,  nach  dem  Ausdrucke  des  Isokrates,  un- 
vernünftiger, ja  wahnsinniger  Weise  nach  der  Tyrannis  strebte,  sein  Ziel  nicht 
allein  schnell  erreichte,  sondern  sich  auch  Jahre  lang,  bis  an  seinen  Tod, 
behauptete  und  sich  zuletzt  rühmen  konnte,  seinem  Sohne  eine  mitdemanlnen 
Ketten  befestigte  Herrschaft  zu  hinlerlassen. 

Seine  staatsniannische  Wirksamkeit  könnte  indess  nur  dann  vollkommen 
gewürdigt  werden , wenn  es  möglich  wäre , einen  genauen  Fänblick  in  seine 
Finanzwirthschaft  zu  ihun.  Das  ist  jedoch  nur  in  äusserst  beschränktem  Masse 
der  Fall.  Ueberhaupt  ist  uns  von  dem  Haushalt  der  sicilischen  Staaten  in  der 
vorrömischen  Zeit  .sehr  wenig  Ix^kannt,  hauptsächlich  wegen  des  Mangels  an 
öffentlichen  Urkunden  aus  jener  Zeit,  und  das  ist  der  Grund,  weshalb  wir 
nicht  im  Stande  gewesen  sind , diesem  Gegenstände  einen  eigenen  Abschnitt 
zu  widmen  und  uns  begnügen  müssen , bei  Geleg(mheit  des  Dionys  einige 
Worte  darüber  zu  sagen.  Ueber  Weniges  hierher  gehörige  finden  sich  gele- 
gentliche Notizen  bei  den  Schriftsudlern;  von  Dionys  selbst  sind  allerdings 
Knanzielle  Kunstgriffe  und  AushUlfsinittel  überliefert.  Der  hauptsächlichste 
Anhaltspunkt  für  die  Kenntniss  der  Staatslinnnzen  Siciliens  in  der  griechischen 
Zeit  ist  uns  in  den  Steuerverhältnissen  der  sicilischen  StädU;  zur  Zeit  der  Rö- 
merherrschaft gegeben,  über  die  wir  durch  die  Verrinen  einigerinassen  unter- 
richtet sind.  Wir  können  nämlich  sicher  sein,  dass  die  zur  Kömerzeit  vorhan- 
denen Einnahmequellen  diejenigen  umfassen,  welche  schon  vorher  vorhanden 
waren,  während  allerdings  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  mit  der  Herrschaft  der 
Römer  neue  hinzugekommen  sein  können.  So  wird  mit  einiger  Vorsicht  von 
der  späteren  Zeit  auf  die  frühere  zu  schliessen  sein. 

Nun  hatten  unter  der  Hömerherrschaft  die  Sicilier  doppelt  zu  steuern,  an 
ihre  SUIdte  und  an  Rom.  Fis  gab  in  den  einzelnen  Städten  Censoren,  und  die 
von  diesen  veranschlagte  Vermögenssteuer  floss  in  die  Stadtkassen ; wir  dür- 
fen annehmen,  dass  ähnliche  directe  Abgaben  schon  in  vorrümischer  Zeit 
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exislirlen.  Den  nach  Syraku.s  verpflanzten  Kauloniaten  sichert  Dionys  für  fUnf 
Jahre  Atelie  zu ; Hie  übrigen  Syraknsaner  zahlten  also  Steuern.  Andererseits 
flössen  Rom  nicht  unbedeutende  .Abgaben  zu:  Weidegeld,  Hafenzölle  und  vor 
allen  Dingen  der  Zehnte  vom  Kornertrage.  Von  dem  Zehnten  lasst  sich  nach- 
weisen , dass  er  schon  vor  den  Römern  bestand ; von  den  Zollen  und  dem 
Weidegeld  hindert  nichts,  dasselbe  anzunehmen.  In  Syrakus,  das  so  lange 
Zeit  von  Tyrannen  regiert  war,  sind  die  Zelinten  jedenfalls  dem  Herrscher 
direct  gezahlt  worden,  und  cs  ist  überhaupt  die  Annahme  unabweisbar,  dass 
alle  Abgaben  in  seine  Kasse  flössen,  mit  andern  Worten,  dass  es  keinen  Un- 
terschied zwischen  Stadtkasse  und  Staatskasse  gab.  In  den  übrigen  von  ihm 
abhängigen  Suidten  wird  Dionys  wahrscheinlich  nur  directo  Vermögenssteuern 
den  Kassen  derselben  gelassen  haben;  Zölle  und  Zehnten  hat  er  sich  sicher- 
lich selbst  Vorbehalten. 

Aber  die  ordentlichen  Einnahmen  reichten  selten  bei  Dionys  für  die  Be- 
streitung seiner  Bedürfnisse  aus,  er  nahm  seine  Zuflucht  zu  ausserordentlichen, 
und  eben  Uber  die  in  die.ser  Beziehung  von  ihm  angewandten  Mittel  sind  einzelne 
Berichte  aus  dem  Altcrthum  erhalten , die  deswegen  von  den  Schriftstellern 
initgetheilt  sind,  weil  sie  Dionys  in  dem  Lichte  eines  besonders  schlauen  Geld- 
einlreibers  zeigen.  Das  einfachste  Mittel  in  der  Noth  waren  ausserordentliche 
directe  .Auflagen.  So  forderte  er  bei  einem  beabsichtigten  Kriegsschiflsbau  von 
allen  Bürgern  eine  specielle  Abgabe,  so  führte  er  eine  Viehsteuer  ein,  und  als 
nun  mehr  Vieh  ge.schlachtet  wurde  als  sonst,  hob  er  sie  auf,  um  sie  bei  wie- 
der steigendem  Viehslande  von  neuem  cinzufUhren , wobei  er  zugleich  das 
Verbot  erliess,  weibliche  Thiere  zu  schlachten.  Etwas  sonderbar  klingt  schon 
folgende  Geschichte.  Als  er  einmal  eine  ausserordentliche  Kriegssteuer  forderte 
und  die  Bürger  erklärten,  dass  sie  kein  Geld  mehr  hiltten,  um  sie  zu  zahlen, 
nahm  er  die  Erklärung  ruhig  hin,  und  Hess,  angeblich  um  selbst  das  nöthige 
Geld  hcrbeizuschaflen,  sein  Hausgeräth  versteigern.  Die  Bürger  gingen  in  die 
Falle,  kauften  und  zahlten,  erhielten  aber  das  Hausgeräth  nicht,  mit  dem  er  nur 
das  vorhandene  Geld  hatte  herauslocken  wollen.  Die  Syrakusaner  werden  hier 
allzu  dumm  geschildert,  und  die  Geschichte  ist  nur  dann  möglich,  wenn  man 
einen  längeren  Zeitraum  zwischen  der  Geldforderung  und  dem  Ausbieten  des 
Geräthes  ansclzt.  Ferner  bat  Aristoteles  uns  die  Nachricht  aufbewahrt,  dass 
man  ihm  in  fünf  Jahren  das  ganze  Vermögen  habe  cinzahlen  müssen;  er  ver- 
langte also  jährlich  20  Procenl.  Deigleichen  wäre  in  unsern  heutigen  Verhält- 
nissen unmöglich;  im  Alterlhum  war  die  Macht  des  Kapitals,  mit  dem  man  12 
bis  18  Procent  jährlicher  Zinsen  zu  machen  pflegte,  grösser  als  jetzt,  und 
wenn  es  mehr  einbrachte,  ■ konnten  auch  grössere  Abgaben  davon  bezahlt 
werden.  Offenbar  kann  hier  nur  vom  haaren  Gelde  die  Rede  sein,  auf  wel- 
chem im  Alterlhum  nur  zum  geringsten  Theile  die  E.vislenz  der  Menschen  be- 
ruhte, und  es  leidet  überdies  keinen  Zweifel,  dass  die  Geschichte  sich  nur  auf 
ausserordentliche  Fälle  bezieht.  Dionys  wird  in  einzelnen  Kriegsjahren  20  Pro- 
cenl des  beweglichen  Vermögens  von  seinen  Untcrlhanen  verlangt  hoben,  ln 
Notbfällen  half  er  sich  mit  Münzen  aus  Zinn  statt  Silber,  denen  er  vierfachen 
Werth  gab,  oder  mit  Verdoppelung  des  Werthes  der  vorhandenen  SilbermUn- 
zen.  Ueber  eine  andere,  ihm  jetzt  gewöhnlich  zugcschriebene  dauernde  Erhö- 
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hunp  des  Geldwerthes  spreche  ich  in  der  Anmerkung.  Endlich  nahm  er  auch 
zu  Anleihen  seine  Zuflucht,  die  in  Syrakus  nichts  unerhörtes  waren,  da  sie 
schon  im  athenischen  Kriege  Vorkommen,  und  zwar,  dem  Charakter  seiner 
Regierung  gemäss,  zu  Zwangsanleihen.  Diese  werden  mehrfach  von  Aristo- 
teles in  seiner  Uebersicht  der  finanziellen  Schlauheiten  des  Dionys  erwähnt. 
Eine  specielle  Art  der  Anleihe  war  es  nur,  wenn  er  einmal  alles  Waisengeld 
einforderte,  mit  dem  Versprechen,  es  l)ci  der  Mündigkeit  der  Kinder  zurück- 
zuzahlen. So  geniessen  bei  uns  Staatsanleihen  pupillarische  Sicherheit;  frei- 
lich zwingt  man  in  der  Regel  Niemand,  Mündelgelder  darin  anzulegen. 

Wenn  solche  finanziellen  Auskunftsmittel  von  zweifelhaftem  Werthe  sind, 
so  hat  er  dagegen  in  volkswirthschaftlicher  Beziehung  einen  wirklich  bedeu- 
tenden Gedanken  realisirt,  der  bisher  noch  nicht  erkannt  worden  ist.  Er  liess 
für  sein  ganzes  sicilisches  Herrschaftsgebiet  nur  eine  grosse  Münze  bestehen: 
das  syrakusanische  Tetradrachmon  mit  dem  weiblichen  Kopf  auf  der  einen 
und  dem  Gespann  auf  der  anderen  Seite.  Es  war  das  nur  ein  genauer  Aus- 
druck der  factischen  Verhältnisse.  Wo  sollte  in  der  That  ausserhalb  Syraku- 
sens geprägt  werden  1 Leonlini  war  an  Söldner  gegeben , Katane  seiner  alten 
Einwohner  beraubt,  Naxos  zerstört,  Messana  ihm  unterworfen,  Akragas,  Geia 
und  Kamarina  sehr  schwach  und  von  ihm  durchaus  abhängig.  Allerdings 
haben  die  Kainpaner  eine  selbständige  Prägung;  ob  dieselbe  aber  unter  Dio- 
nys I.  fällt,  ist  nicht  sicher,  obsebon  z.  B.  für  Entella  demselben  nichts  im 
Wege  steht.  Dem  Beispiel  des  Dionys  folgten  die  Karthager,  indem  sie  in  Pa- 
norinos  die  schönen  Tetr.-idrachmen  mit  den  Legenden  Kart  Chadasat,  Macha- 
nat , .Mechasbim  ausprägten,  die  dem  4.  Jahrh.  v.  Chr.  angeboren,  und  die  so 
gut  im  griechischen  Theile  von  Sicilien  genommen  werden  konnten , wie  die 
syrakusanischen  Tetradrachmen  im  karthagischen.  Vorher  halten  die  Kartha- 
ger hauptsächlich  in  Motye  geprägt,  das  ja  auch  ihre  wichtigste  Stadl  war,  und 
sie  halten  sich  ausserdem  für  ihren  Verkehr  in  Sicilien  der  mit  der  Inschrifl 
aja  bezeichneten  Münzen  bedient,  bei  denen  sie  den  Gesichtspunkt  im  Auge 
hatten,  denselben  durch  die  auf  ihnen  befindlichen,  höchst  mannigfaltigen 
Typen  in  allen  den  Städten  Zugang  zu  verschaflen,  welche  diese  Typen  zu 
gebrauchen  pflegten.  Doch  mussten  sie  bald  einsehen,  dass  dies  ein  unprakti- 
sches Verfahren  war,  und  sie  schrillen  deshalb  zur  Ausprägung  der  oben  er- 
wähnten Tetradrachmen.  Doch  scheinen  in  die  letzte  Zeit  der  Prägung  mit  aja 
die  Telradrachmen  mit  dieser  Inschrift  zu  gehören , die  ganz  den  syrakusani- 
schen Münzen  entsprechen,  mit  dem  weiblichen  Kopf  einer-  und  dem  Gespann 
andererseits,  von  denen  einige  an  Schönheit  den  Tetradrachmen  von  Syrakus 
wenig  nachstehen. 

Bei  aller  Rücksichtslosigkeit  in  finanziellen  wie  in  politischen  Dingen  l>e— 
obachtete  Dionys  dennoch  gewisse  Formen.  Mehrfach  werden  Volksversamm- 
lungen in  Syrakus  erwähnt,  denen  er  seine  Gedanken  und  Absichten  vortrug. 
Er  wusste  dafür  zu  sorgen,  dass  man  ihm  nicht  widersprach. 

Wenn  wdr  nun  den  leitenden  Gedanken,  das  treibende  Element  in  Diony  — 
sens  Wesen  suchen,  so  haben  wir  es  in  dem  energischen  Streben  nach  Erhal- 
tung und  Befestigung  seiner  Herrschaft  zu  finden.  Zu  diesem  Zwecke  scheute 
er  kein  Mittel.  In  dieser  Hinsicht  ist  zunächst  die  oben  (S.  101)  geschilderte 
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Art  und  Weise,  wie  er  Orlygia  zu  einer  grossen  Festung  machte,  merkwürdig. 
Aus  demselben  Streben  gingen  aber  auch  die  Eigenschaften  hervor,  deren 
ezcentrische  Aeusserung  ihn  so  berüchtigt  gemacht  hat;  Argwohn  und  Grau- 
samkeit. Wir  müssen,  w ie  sehr  wir  auch  das  Anekdotenhafte  scheuen  , doch 
das  von  den  Alten  in  dieser  Hinsicht  berichtete  Charakteristische  anführen.  Er 
wusste,  dass  seine  Feinde  jeden  Augenblick  zu  benutzen  suchten,  ihn  zu 
lödten,  und  dass  er  Feinde  selbst  in  denen  haben  konnte,  die  er  als  seine 
Freunde  betrachtete,  daher  die  übertriebenen  Veranstaltungen,  sein  Leben  zu 
schützen,  daher  die  Verfolgung  nicht  bloss  des  Verdachtes , sondern  sogar  der 
hlos.sen  Möglichkeit  der  Nachstellung  gegen  sein  Leben.  Er  richtete  die  Stein- 
brUche  in  Epipolae  zu  Gefängnissen  ein,  und  wenn  erzählt  wird,  dass  Men- 
schen dort  so  lange  gefangen  gehalten  wurden , dass  sie  sich  verheiralheten 
und  Kinder  bekamen,  welchen  später,  als  sie  in  Freiheit  gesetzt  wurden,  der 
Anblick  von  Pferden  Schrecken  erregte , so  können  wir  diese  Geschichte,  die 
an  sich  nicht  unglaublich  ist,  nur  auf  die  Zeit  des  älteren  Dionys  beziehen. 
Wenn  wir  aber  annehmen,  dass  diese  Gefängnisse  in  Epipolae  waren,  so  be- 
finden wir  uns  im  Widerspruche  mit  der  Tradition,  welche  in  den  weitläufigen 
SleinhrUchen  an  der  Grenze  der  Achradina  die  Gefängnisse  des  Dionysios  sieht. 
Hier  ist  die  gewundene  Höhle,  auf  deren  Aehnlichkeit  mit  dem  Gange  des 
Ohres  der  Maler  Michel  Angelo  von  Caravaggio  den  syrakusanischen  Antiquar 
Miral>ella  aufmerksam  machte  und  welche  seitdem  den  Namen  »das  Ohr  des 
Dionys«  erhalten  hat.  Es  wird  am  Ende  dieses  Bandes  von  ihr  die  Rede  sein. 
Die  Zahl  der  auf  seinen  Befehl  Getödteten  war  ungeheuer,  und  der  geringste 
Verdacht  genügte  dom  Dionys,  ein  Todesurlheil  auszusprechen.  Marsyas,  einer 
seiner  bevorzugten  Leibwächter,  träumte,  dass  er  den  Tyrannen  lödte  und 
war  so  unvorsichtig,  diesen  Traum  zu  erzählen;  Dionys  Hess  ihn  hinrichten, 
weil  er,  um  dergleichen  zu  träumen,  oft  daran  gedacht  haben  müsse.  Als  sein 
Bruder  Leplines  einmal,  um  ihm  die  Lage  eines  Ortes  durch  eine  Zeichnung 
im  Sande  deutlich  zu  machen,  einem  der  dabeistehenden  Leibwächter  seinen 
Speer  nahm,  wurde  Dionys  auf  seinen  Bruder  heftig  erzürnt  und  Hess  den 
Wächter,  der  die  Lanze  hergegeben  halte,  tödlen.  Ein  ander  Mal  wollte  er, 
was  er  gerne  ihat,  Ball  spieleu,  legte  sein  Gewand  ab  und  gab  einem  Jüng- 
ling. den  er  liebte,  sein  Schwert  zur  Aufbewahrung.  Da  sagte  einer  der  An- 
wesenden : Diesem  vertraust  du  also  doch  dein  I.eben  an , und  der  Jüngling 
lächelte  hei  diesen  Worten.  Da  liess  Dionys  beide  tödten,  jenen,  weil  er  den 
Weg  angegeben , ihn  zu  morden , diesen , weil  er  die  Andeutung  durch  sein 
Lächeln  gebilligt.  Als  charakteristische  Beweise  seiner  Furcht  vor  Nachstel- 
lungen werden  folgende  Geschichten  erzählt.  Natürlich  vertraute  er  sich  kei- 
nem Barbier  an.  Anfangs  liess  er  sich  von  seinen  Töchtern  scheeren,  als  diese 
aber  hcrangewachsen  waren,  liess  er  sich  von  ihnen  mit  glühenden  Wallnuss- 
schalen den  Bart  absengen.  In  der  Volksversammlung  sprach  er  nicht  von  der 
gewöhnlichen  Rednerbuhne  herab;  er  hatte  sich  zu  diesem  Zweck  einen 
besondem  Thurm  bauen  lassen.  Endlich  hatte  er  sein  Bett  mit  einem  Graben 
umgeben  lassen,  Uber  welchem  als  Zugbrücke  ein  Brett  lag,  das  er  atu 
Abend  wegnahm.  Man  sieht  in  diesen  Geschichten  die  Thätigkeit  der  Sagen- 
hildung,  und  überdies  ist  bei  den  Erzählungen  von  seinen  übertriebenen  Ver- 
tu» 
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sichtsmassrogeln  der  eine  wichtige  Punkt  nicht  zu  übersehen  , dass  es  Zeilen 
gab,  wo  er  gar  nicht  argwöhnisch  sein,  wenigstens  nicht  scheinen  konnte. 
Wenn  er  die  WafTenschuiiede  vor  dein  Feldzuge  nach  Mol\e  besuchte,  wer 
schützte  ihn  da  vor  einem  meuchlerischen  Anfalle'?  Also  beziehen  sich  die 
Geschichten  von  seiner  Vorsicht,  soweit  sie  überhaupt  w’ahr  sind,  auf  gewisse 
Perioden  seiner  Regierung , wo  er  sich  vom  Volke  besonders  gehasst  w usste. 
Er  verliess  sich  dann  zu  seinem  Schulze  ausser  auf  seine  eigene  Knift  und 
seine  Wallen , die  er  selten  ablegle , wie  er  denn  stets  einen  eisernen  Panzer 
trug,  auf  seine  Leibwache,  die,  aus  Fremden  und  Sklaven  — Leuten,  die  kein 
anderes  Interesse  kannten,  als  ihn  zu  vcrlheidigcn  — bestehend,  blindlings 
seine  Befehle  ausführte.  Um  die  Stimmung  unter  der  Bevölkerung  der  Stadl 
zu  beobachten  und  etwaige  Verschw  orungen  aufzuspUren , hatte  er  nach  llie- 
ron’s  Beispiel  eine  Schaar  von  .Spionen,  Prosagogeis  genannt;  auch  Weiber, 
Polagogides,  waren,  wie  bei  llieron,  darunter.  .Sein  Verdacht  verschonte  Ver- 
wandte und  Freunde  nicht.  Philislos,  dessen  Hülfe  er  seine  Heri'schafl  ver- 
dankte, bekleidete  bei  Dionys  das  wichtige  Amt  eines  Commandanlen  seiner 
Burg  und  Leibwache,  und  cs  hiess,  dass  er  mit  stillschweigender  Duldung  des 
Tyrannen,  der  Liebhaber  der  Mutier  desselben  war.  Als  dieser  aber,  ohne 
Wissen  des  llen'schers,  die  Tochter  des  Leptines  gehciralhel  halle,  verbannte 
Dionys  beide  aus  seinem  Reiche.  Sie  gingen  anfangs  nach  Thurii,  von  wo 
Leptines,  der  ihm  unentbehrlich  war,  bald  zurückkehren  durfte  und  die 
Tochter  des  Dionys  heiralhele , während  Philistos  noch  weiter  nach  llatria 
ging,  woerilen  grössten  Theil  seines  Geschichtswerkes  schrieb.  Ein  Kanal 
an  der  Pomündung  ward  nach  ihm  benannt.  Polysenos,  der  Gemahl  der 
Schwester  des  Dionys,  Theste,  Uoh  aus  Furcht  vor  seinem  Schwager  nach 
Syrakus.  Weder  Brüder  noch  Sühne  durften  zu  ihm  kommen,  ohne  sich  vor  den 
Wachen  vollständig  entkleidet  und  andere  Gewänder  angelegt  zu  haben,  damit 
sie  keine  verborgenen  Walfen  inilbringen  könnten,  und  wenn  er  zu  seinen 
Frauen  ging,  musste  alles  vorher  genau  durchsucht  werden.  Den  schlimmsten 
und  für  den  Bestand  seiner  Dynastie  verderblichsten  Argwohn  bewies  er  aber 
bei  der  Erziehung  seines  ältesten  Sohnes,  der  sein  Nachfolger  wurde.  Dieser 
wurde  im  Palaste  eingeschlossen  gehalten  und  von  seinem  Vater  nicht  nur 
nicht  in  den  Slaalsgeschäflen  unterrichtet , sondern  so  sehr  aller  Gelegenheit 
zu  würdiger  Beschäftigung  beraubt , dass  er  sich  in  seiner  Einsamkeit  mit 
Tischler-  und  Slellmacherarbeil  beschäftigte.  Vielleicht  war  übrigens  Dionys 
nicht  einmal  fest  entschlossen , ihn  zu  seinem  Nachfolger  zu  ernennen ; we- 
nigstens lassen  die  mit  seinem  Tode  verbundenen  näheren  Umstände  etwas 
derartiges  ahnen.  Gegen  die  mütterliche  Familie  dieses  Sohnes  halle  sieh  sein 
Argwohn  schon  in  anderer  Weise  heftig  geäusserl.  Dieser  Sohn  war  von  der 
Lokrerin  geboren.  Seine  syrakusanische  Frau  dagegen  blieb  längere  Zeit  un- 
fruchtbar, und  die  Mutter  der  Lokrerin,  deren  Veranstaltung  er  dies  zu.schrieb, 
musste  dafür  sterben.  Wie  sehr  der  Tyrann  sich  der  steten  Gefahr  seiner 
Lage  bewusst  war  und  wie  geistreich  er  dieselbe  darzustellen  verstand , liegt 
in  der  bekannten  Geschichte  von  Damokics  ausgcdrUckt.  Dagegen  stimmt  die 
andere,  ebenso  bekannte  Geschiclite  von  der  Bürgschaft,  die  ein  Freund  für 
den  andern  übernahm,  der  sterben  sollte,  und  der  sich  w irklich  zu  rechter  Zeit 
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dem  Tyrannen  sUdlle,  worauf  dieser  sie  bat . ihn  als  Drillen  in  ihre  Freund- 
schaft aufzunehmen,  nur  dann  mit  dem  Charakter  des  Tyrannen  überein, 
wenn  die  Anklage  gegen  den  Einen,  dass  er  Dionys  nach  dem  Leihen  getrachtet 
habe,  eine  absichtlich  erdichtete  war,  um  die  Freundschaft  der  lieiden  Pyiha- 
goreer  zu  prüfen,  und  auch  dann  hat  die  Angabe,  dass  der  T\rann  Dionys  II. 
gewesen  sei,  bei  einem  Vergleiche  der  Charaktere  des  Vaters  und  des  Sohnes 
grössere  ^Vahrscheinlichkeit. 

Al>er  Argwohn  und  Grausamkeit  gingen  nicht  aus  einem  furchtsamen, 
ifngstlichen  GemUlhe  hervor;  sie  waren  Folge  eines  einmal  angenommenen 
Sjstenis.  Das  sieht  man  aus  einer  andern  Eigenschaft,  die  für  ihn  charakteri- 
stisch ist,  aus  seiner  Freiheit  von  aller  religiösen  Scheü,  besonders,  wo  es  sich 
uni  Geld  handelte,  und  dem  gotteslilsterlichen  Humor,  mit  dem  er  seine  Tem- 
pelriiiibereien  zu  betreiben  pflegte.  Er  Ix'hauptete , von  Demeter  den  Befehl 
an  alle  Frauen  erhallen  zu  haben , ihren  sammllichen  Schmuck  in  ihren  Tem- 
pel zu  bringen ; als  er  dort  war,  liess  er  ihn  auf  der  Stelle  einschmelzen.  Der 
Statue  des  Zeus  nahm  er  einen  goldenen , 85  Talente  schweren  Mantel,  den 
sie  von  Gelon  erhalten  halte,  weil  er  doch  im  Winter  zu  kalt,  im  Sommer  zu 
heiss  sei  und  Hess  ihr  einen  wollenen  umhängen , der  sie  besser  schützen 
werde.  Als  die  Arbeiter  sich  scheuten,  zuzugreifen  , legte  er  selbst  Hand  ap. 
Ein  Aeskulapbild  beraubte  er  des  goldenen  Bartes , denn  es  schicke  sich  nicht 
für  den  Sühn,  einen  Bart  zu  Inigen,  da  doch  der  Vater  (Apoll)  unbärtig  sei. 
Die  silliernen  und  goldenen  Tische,  welche  in  den  Tempeln  standen,  wusste 
er  unter  verschiedenen  Vorwänden  sich  anzueignen.  Ivs  war  Gebrauch,  das 
Mahl  mit  einem  kleinen  Trunk  ungemischten  Weines  zu  be.schliessen,  welcher 
der  Trunk  des  Guten  Gottes  ganannt  wurde.  Dann  wurden  die  Tische  ent- 
fernt. So  trank  Dionys  auch  dem  Asklepios  diesen  Trunk  des  Guten  Gottes  zu 
und  liess  dann  den  goldenen  Ti.sch  entfernen.  Ein  ander  Mal,  wenn  solche 
Tische  den  Guten  Göttern  geweiht  waren,  nahm  er  sie  im  Vertrauen,  wie  er 
sagte,  auf  ihre  Güte  an  sich.  Goldene  und  silberne  Viclorien , Schalen  und 
Kränze,  welche  die  Gottheiten  auf  den  ausgeslrecktcn  Händen  trugen,  nahm 
er  regelmässig  in  Besitz;  er  empfange,  sagte  er,  nur  das  Gegebene,  denn 
Wozu  streckten  die  Gollhcilen  diese  Gegenstände  hin,  als  um  sie  den  Menschen 
zu  schenken?  Oder  er  liess  Eigenthum  der  Tempel  verkaufen,  nahm  das  Geld 
und  befahl  dann,  dass  jeder  das,  was  er  an  Tempeleigenthum  im  Hause  habe, 
an  den  Tempel  w ieder  zurückliefern  solle.  Er  plünderte  in  Lokri  den  Tempel 
der  Proserpina  , und  als  er  dann  bei  günstigem  Winde  mit  den  Schätzen  nach 
Syrakus  zurückfuhr,  sagte  er  zu  seinen  Begleitern:  Seht  ihr,  eine  wie  gün- 
stige Fahrt  die  Götter  dem  Tempelschänder  geben? 

Die  Herrschsucht  war  aber  auch  seine  einzige  Leidenschaft.  Er  war 
mässig  in  allen  Genüssen,  denn  auch  Trunksucht  ist  ihm  wegen  der  noch  zu 
erwähnenden  angeblichen  Veranlassung  seines  Todes  nicht  zuzuschreiben. 
Ein  besonderes  Lob  verdient  sein  Familienleben ; wir  hören  nicht  von  Un- 
einigkeiten, die  zwischen  ihm  und  seinen  beiden  Frauen  ausgebrochen  wären, 
und  es  ist  gewiss  ein  ausreichender  Beweis  seiner  Charakterstärke , dass  er 
die  sonderbare  Doppelehe  so  gut  zu  fuhren  wusste.  Er  speis'te  regelmässig 
mit  beiden  Frauen  zu.sanimen,  die  in  seinem  Palasle  abgesonderte  Wohnungen 
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hatten.  Dionys  hatte  sieben  Kinder,  zwei  Söhne  und  eine  Tochter  von  der 
Lokrerin , zwei  Söhne  und  zwei  Töchter  von  der  Aristomache.  Die  letzteren 
nannte  er  in  eigenthUmlicher  Laune  Sophrosyne  und  Arete  — Mässigung  und 
Tugend.  Jene  verheirathete  er  mit  ihrem  Halbbruder  Dionysios,  diese  zu- 
erst mit  seinem  eigenen  [Bruder  Tbearides,  und  nach  dessen  Tode  mit 
Dion,  dem  Bruder  der  Aristomache.  Die  Namen  der  leiblichen  Geschwister 
des  jüngeren  Dionys  waren  Hermokritos  und  Dikaiosyne.  Die  beiden  Söhne 
der  Aristomache  hiessen  Hipparinos  und  Nysaios.  Aus  lauter  Kraft  war  aber 
doch  der  Charakter  des  Tyrannen  nicht  zusammengesetzt.  Er  hatte  eine 
Schwache  und  zwar  eine  bei  einem  Griechen  sehr  verzeihliche;  er  hielt  sich 
wie  der  Kardinal  Richelieu,  dessen  Charakter  Überhaupt  mit  dem  des  Dio- 
nys eine  grosse  Aehnlichkeit  hat,  für  einen  Dichter  und  beschäftigte  sich , seil 
die  Karthager  ihm  nicht  mehr  so  viel  Sorge  bereiteten,  gern  mit  Yersemachen. 
Er  sorgte  dafür,  dass  Männer,  die  sieh  auf  die  Kritik  dichterischer  Werke  ver- 
standen, an  seinem  Hofe  waren,  und  benutzte,  wie  Richelieu,  ihrUrtheil;  aber 
der  Despot  kam,  gerade  wie  bei  dem  französischen  Kardinal,  darin  wieder 
zum  Vorschein,  dass  er  eine  unbedingte  Verwerfung  seiner  Gedichte  nicht 
ertragen  konnte ; er  ahndete  sie  mit  seinen  gewöhnlichen  schw'eren  Strafen. 
An  seinem  Hofe  hielt  sich  der  Dithyrambendichter  Phiio.venos  auf,  der,  als  bei 
einem  Trinkgelage  Gedichte  des  Tyrannen  vorgelesen  wurden,  auf  die  Frage 
des  Dionys,  wie  er  sie  finde,  eine  Antwort  gab,  welche  mehr  den  Freiroutb 
des  Mannes  als  seine  Zufriedenheit  mit  dem  Vorgetragenen  bewies.  Dionys, 
der  auf  seine  Verse  stolzer  war,  als  auf  seine  Eroberungen,  liess  den  Frechen 
sogleich  in  die  SteinbrUche  bringen.  Am  andern  Tage  indess  versöhnte  er 
sich,  von  seinen  Freunden  beredet,  wieder  mit  ihm.  Aber  dem  armen  Phi- 
lo.xenos  blieb  eine  zweite  Probe,  unter  ähnlichen  Umständen  wie  die  erste, 
nicht  erspart.  Bei  einem  neuen  Trinkgelage  kamen  wieder  V'erse  des  Tyran- 
nen vor,  und  dieser  fragte  wieder:  Wie  findest  du  die  Gedichte?  Phiio.venos 
antwortete  dem  Tyrannen  nichts,  wandte  sich  zur  Leibwache  und  sagte; 
Bringt  mich  wieder  in  die  SteinbrUche.  Dionys  selbst  musste  Uber  diese 
Wendung  lachen.  Indess  drangen  die  Freunde  des  Tyrannen,  die  auch  die 
des  Philoxenos  waren,  in  ihn,  den  Dionys  doch  auch  einmal  durch  eine  gele- 
gentliche Anerkennung  seines  Dichtertalcntes  zu  erfreuen , und  Philoxenos 
versprach  es  unter  der  Versicherung , dass  er  dabei  der  Wahrheit  nichts  ver- 
geben werde.  Als  nun  Dionys  ihm  Gedichte  von  sich  vorlesen  liess,  die  eine 
Schilderung  kläglicher  Leiden  enthielten,  antwortete  er  auf  die  Frage,  wie  ihm 
die  Verse  vorkämen ; Traurig.  So  musste  der  kluge  Dionys  sich  verspotten 
lassen.  Der  Tragiker  Antiphon  soll  sich  übrigens  durch  allzu  herben  Tadel  der 
Gedichte  des  Tyrannen  den  Tod  zugezogen  haben.  Es  fehlte  ihm  nicht  an 
Schmeichlern,  welche  ihm  vorstellten,  dass  alles  Schöne  anfangs  Gegenstand 
des  Neides  sei,  und  ihn  so  auch  Uber  die  in  Olympia  mit  seinen  Gedichten 
erlittene  Niederlage  trösteten;  er  fuhr  also  fort  zu  dichten.  Er  schrieb  be- 
sonders Tragödien , z.  B.  einen  Adonis,  eine  Leda.  Er  galt  als  ein  Feind  des 
Lachens,  weshalb  man  die  Ai\gabe,  dass  er  auch  Komödien  geschrieben  habe, 
in  Zweifel  zieht;  bei  dem  Humor,  den  er,  wie  wir  sahen,  unter  Umständen 
entwickeln  konnte,  ist  es  indess  nicht  unbedingt  als  wahr  anzunehmen,  dass  er 
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ein  Feind  des  Lachens  war.  Er  erwarb  die  Schreiblafel  des  Aeschylos , viel- 
leicht um  dadurch  auch  etwas  vom  Geiste  dieses  grossen  Dichters  in  sich 
übergehen  zu  lassen.  Wir  haben  bei  Alhenaios  aus  Alhanis  eine  Anzahl  von 
Wörtern,  die  Dionys,  offenbar  der  altere,  erfunden  haben  soll,  und  es  ist  na- 
türlich, dass  er  sie  in  seinen  Schriften  angewandt  hat.  Sie  zeichnen  sich 
grösstcnlheils  durch  eine,  hoffentlich  nicht  unfreiwillige  Komik  aus,  und  es  ist 
schwer  zu  glauben,  dass  er  in  einer  Tragödie  die  Mauselöcher  .Mysterien  ge- 
nannt haben  sollte,  weil  ein  Mauseloch  niys  tcrei,  d.  h.  Mause  enthalt.  Man 
fühlt  sich  versucht,  auch  in  solchen  Witzen  einen  Anklang  des  ihm  eigenlhUm- 
lichen,  gotteslästerlichen  Humors  wiederzufinden.  Mochten  die  Tragödien  und 
sonstigen  Gedichte  des  Dionys  aber  auch  wenig  vorzüglich  sein,  so  wusste  sich 
sein  Sohn  und  Nachfolger  später  im  Gespräche  mit  Philipp  von  Macedonien 
beim  Weine  auf  den  richtigen  Standpunkt  ihrer  Beurtheilung  zu  stellen,  in- 
dem er  auf  die  spöttische  Frage,  wie  denn  sein  Vater  Zeit  gehabt  habe,  .so  viel 
zu  schreiben,  antwortete:  Es  war  die  Zeit,  die  du  und  ich  und  alle  soge- 
nannten glücklichen  Menschen  beim  Weine  zubringen.  Er  bandelte  nach  dem 
von  ihm  selbst  aufgestellten  Grundsatz:  Eine  Bogensehne  reisst,  wenn  sic  zu 
viel  gespannt  wird,  die  menschliche  Seele  aber  geht  zu  Grunde,  wenn  sie  un- 
gespannt bleibt,  wie  er  denn  auch  versicherte,  dass  er  niemals  müssig  sei. 
Wenn  er  aber  in  einer  seiner  Tragödien  den  Vers  anbrachle:  Die  Tyrannis  ist 
Mutter  jeder  Ungerechtigkeit , so  ist  das  nur  ein  Beweis  seiner  grenzenlosen 
Verachtung  der  Menschen.  .Mit  seinen  Stücken , die  er  nach  Athen  zur  Preis- 
bewerbung zu  schicken  pQegte,  erhielt  er  lange  Zeit  nur  zweite  und  dritte 
Preise,  und  ein  unerwarteter  Sieg  an  den  Lenäen  des  Jahres  367  soll  sogar  die 
Ursache  seines  Todes  geworden  sein.  Dass  dieser  Sieg  übrigens  nicht  die 
Folge  der  Vortrefflichkeit  des  Stückes,  »die  Auslösung  Heklor’s«  war,  sondern 
dass  politische  Gründe  ihn  veranlasstcn  , lässt  die  kräftige  Unterstützung,  die 
er  369  und  368  den  verbündeten  Athenern  und  Spartanern  halte  angedeihen 
lassen,  errathen.  Als  nun  die  Bichter  dem  Dionys  den  ersten  Preis  zuerkann- 
ten, kam  einem,  der  im  Chore  mitgesungen  halle,  der  gescheidle  Einfall,  dem 
Tyrannen  die  Nachricht  von  seinem  Siege  zuerst  zu  Uberbringen.  Er  fuhr 
schnell  nach  Korinth,  hatte  das  Glück,  dort 'ein  Schiff  zu  treffen,  welches 
gerade  nach  Syrakus  unter  Segel  ging , und  brachte  so  wirklich  Dionys  die 
erwünschte  Botschaft,  die  ihm  reichen  Lohn  cintrug.  Dionys  aber  veranstal- 
tete zur  Feier  seines  Sieges  grosse  Festlichkeiten , bei  denen  er  so  unmässig 
trank,  dass  er  in  ein  hitziges  Fieber  fiel,  an  welchem  er  starb.  Die  boshaften 
Svrakusaner  erzählten  sich  nun , dies  sei  die  Erfüllung  eines  Orakelspruchs, 
dem  der  Tyrann  immer  zu  entgehen  gesucht  habe.  Es  sei  ihm  prophezeit 
worden , er  werde  sterben , wenn  er  einen  überlegenen  Gegner  besiegt  habe. 
Er  habe  selbst  diesen  Orakelspruch  auf  die  Karthager  bezogen  und  deshalb 
stets  seine  Siege  Uber  sie  schlecht  verfolgt  und  sich  sogar  freiwillig  von  ihnen 
besiegen  lassen.  Nun  zeige  sich  aber  der  wahre  Sinn  des  Orakels.  Denn  er, 
der  schlechte  Dichter,  habe  die  besseren  überwunden,  und  so  habe  er  sterben 
müssen.  Dass  diese  ganze  Geschichte  mehr  Dichtung  als  Wahrheit  enthält, 
leidet  keinen  Zweifel. 

So  wie  er  sich  selbst  Dichter  zu  sein  dünkte,  liebte  er  es  auch.  Dichter 
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und  Philosoplion  ;tn  seinem  Hofe  zu  li.-ihen.  Pliiloxenos  ist  schon  erwiihtu 
worden,  der  in  dem  Sleinb]'uchpefanf;niss  seinen  Kjklopen  gedichtet  und  darin 
den  Tyrannen  unter  der  Gestalt  des  K>klopen  dargestcllt  haben  soll.  Ein 
anderer  Dichter  seines  Hofes  war  der  jüngere  Karkinos,  der  Enkel  des 
alleren  Dichters  dieses  Namens,  der  aus  Agrigent  slauimt«!,  sich  aber  in  Athen 
niedergelassen  halle.  Der  Ereunil  des  Dion\s  war  seines  Beschützers  würdig, 
denn  wir  hören,  dass  er  ICO  Stücke  .schrieb  und  ein  einziges  Mal  siegte. 
Aeschines,  der  Sokratiker,  verweilte  längere  Zeit  bei  Dionys  in  Syrakus, 
ein  armer  Mann,  der  aber  vielleicht  vom  Tyrannen  ebenso  hoch  gehalten 
wurde,  wie  der  berühmte  Aristipj>os,  der  Gründer  der  kyrenOischen 
Schule,  der  sich  das  üppige  beben  am  syrakusanisehen  Hofe  schmecken  Hess, 
und  das  rnangenehme,  das  dabei  vorfiel,  mit  dem  grössten  Cynismus  ertrug. 
Die  Diener  des  Tyrannen  Itesprilzlen  ihn  einmal  mit  Wasser,  und  er  Hess  es 
sieh  ruhig  gefallen.  Antiphon,  dem  seine  l'nklugheil  spiiler  das  Leben  ko- 
stete, verspottete  ihn  darüber.  Arislipp  aber  erwiderte  ruhig:  Soll  ein 
Fischer  sein  Gew  erl)e  aufgeben , weil  er  dabei  nass  wird?  Der  Mimendichler 
Xenarohos,  Sophron’s  Sohn , Hess  sich  von  Dionys  zu  politischen  Zwecken 
gebrauchen. 

Es  ist  übrigens  nicht  ganz  leicht,  sich  von  dem  Leben  und  Treiben  am 
Hofe  des  Dionys  eine  klare  Vorstellung  zu  machen.  Dass  seine  eigenen  Sillen 
rein  waren,  sahen  wir  schon ; trotzdem  liebte  er  cs,  verworfene  und  lieder- 
liche Menschen  um  sich  zu  haben,  und  dies  hoben  .sowohl  der  Geschichlschrei- 
Ix-r  Theopompos , als  auch  der  komische  Dichter  Eubulos,  der  den  Tyrannen 
in  einem  besonderen , Dionysios  genannten  Stücke  verspottete , hervor.  Es 
passte  allerdings  in  eine  Tyrannenherrschafl,  die  über  verworfene  Menschen 
am  besten  regiert.  Dem  Tyrannen  konnte  unmöglich  daran  liegen,  Tugend 
und  Sittlichkeit  bei  seinen  l’nterlbanen  zu  befördern.  Dies  müssen  wir  im 
Auge  behalten , wenn  w ir  folgende  zwei  Geschichten , die  von  ihm  erzählt 
werden,  richtig  verstehen  wollen.  Erhörte,  dass  ein  Syrakusaner  Geld  ver- 
graben habe  und  Hess  es  sich  ausliefern.  Der  Mann  hatte  aber  etwas  davon  an 
die  .Seite  zu  bringen  gewusst,  entfernte  sich  aus  Syrakus  und  kaufte  mit  dem 
Geborgenen  ein  Gut.  Nun  Hess  Diony  s ihn  zu  sieh  kommen  und  gab  ihm  auch 
das,  was  er  ihm  genommen  halte,  zurück.  Ich  sehe  mit  Vergnügen , sagte  er, 
dass  du  gelernt  hast,  das  Geld  zu  gebrauchen,  w ie  es  gebraucht  werden  soll. 
Ferner  war  er  sonst  streng  in  der  Bestrafung  von  Missclhiitern,  nur  eine  Gat- 
tung von  Dieben  schonte  er  aulTallend,  die,  welche  den  Leuten  in  der  Dun- 
kelheit die  Mäntel  auf  der  Strasse  stahlen,  eine  im  Alterthum  sehr  verbreitete 
Gattung  von  Spitzbuben.  Die  Syrakusaner,  sagte  er,  sollen  von  ihnen  lernen, 
dass  es  sich  nicht  schickt,  spät  im  Rausche  nach  Hause  zu  kommen.  Wir 
würden  sehr  irren,  wenn  wir  hier  Dionys  im  Lichte  eines  Beförderers  bürger- 
licher Tugend  sehen  wollten.  Die  Leclion  über  den  Gebrauch  des  Geldes  hatte 
nur  den  Zweck , vom  Vergraben  abzuschrecken , womit  dem  Ty  rannen  am 
allerwenigsten  gedient  war.  Er  wusste  recht  wohl,  dass  die  meisten  ihr  Geld 
nicht  zum  Ankauf  von  Land , sondern  zum  Luxus  anwenden  würden.  Die 
Lection  über  den  Nachlheil  der  Trunkenheit  ist  aber  nichts  als  ein  praktischer 
Beweis  seines  übermUlhigen  Humors.  Er  war  es,  der  durch  die  Entziehung 
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der  politischen  Thiitifikeil  die  Syrnku.snner  auf  das  Wolillelten  liinwies,  und 
zum  Danke  dafür,  dass  sie  ihm  seinen  Willen  thalen  und  so  thürichl  waren, 
ihre  Kraft  in  Schlemmereien  zu  vergeuden,  licss  er  den  guten  Betrunkenen 
noch  ihre  Mhntel  stehlen!  Die  Verachtung  der  inneren  Bedeutung  von  Religion 
und  Moral  ist  von  Niemandem  weiter  getrieben  worden,  als  von  Dionjs.  der 
iiigleicli,  wie  kaum  ein  anderer,  eingesehen  hatte,  welche  Kraft  die  Beherr- 
schung seiner  selbst  dem  Menschen  verleiht.  Dionys  beförderte  bei  seinen 
L'nterthanen  ein  ausschweifendes  Leben , hielt  sich  selbst  aber  zu  einem  ar- 
beitsamen und  sittenstrengen  an,  und  er  handelte  so,  weil  er  wusste,  dass  er 
auf  diese  Weise  stark  und  zum  llen'schen  geeignet , sie  schwach  und  fügsame 
Sklaven  wurden.  Indem  er  die  praktische  Bedeutung  der  Tugend  seiner  Selbst- 
sucht dienstbar  machte,  würdigte  er  sie  mehr  herab  und  dachte  schlechter 
von  ihr,  als  wenn  er  selbst  schlecht  gelebt  hatte.  Er  wollte  sein  ganzes  Volk 
zu  Heloten  machen,  und  die  Folge  lehrte,  dass  es  ihm  nicht  ganz  misslang. 

Es  ist  klar,  dass  an  den  Hof  eines  Mannes  wie  Dionys,  der  mit  der 
grössten  Schürfe  des  Verstandes  die  entschiedenste  Rücksichtslosigkeit  ver- 
band, ein  idealer  Philosoph  wie  Platon  nicht  passte,  dessen  kurzer  erster  Be- 
such in  Syrakus  eine  interessante  Episode  in  der  Geschichte  des  Dionys  ist,  eine 
Episode,  die  freilich  mit  dem  übrigen  Leben  des  Tyrannen  in  keinem  weiteren 
Zusammenhänge  steht.  Dass  es  bloss  ein  üusserer  Anlass  — der  Wunsch,  einen 
Ausbruch  des  Aetna  zu  beobachten  — gewesen  sein  sollte,  der  Plato  nach  Sici- 
lien  führte,  ist  sehr  zu  bezweifeln.  Er  scheint  sich  vorher  in  Italien  aufgehalten 
zu  haben  und  mit  den  dortigen  Pythagoreern  in  Verbindung  getreten  zu  sein, 
deren  Haupt  Archytas,  der  Tarentiner,  ein  nicht  nur  in  seiner  Vaterstadt,  son- 
dern in  ganz  Grossgriechenland  ausserordentlich  angesehener  Mann  war. 
Archytas,  der  in  nicht  unfreundlichen  Ik-ziehungen  zu  Dionys  stand,  machte 
ihn  auf  Platon  als  auf  einen  Mann , der  eine  Zierde  seines  Hofes  sein  würde, 
aufmerksam,  olfenbar  in  der  Absicht,  durch  Plato  dem  Regierungssy stein  des 
Tyrannen  eine  bessere  Richtung  zu  geben.  Dionys  Hess  wirklich  Platon  aulTor- 
dem,  nach  Syrakus,  zu  kommen,  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  er  nach  dem 
Frieden  mit  Karthago,  388  oder  387,  wo  der  Tyrann  einige  Müsse  hatte,  sich 
mit  Philosophie  zu  beschüftigen , dahin  gegangen  ist.  Er  war  von  der  Ueber- 
zeugung  durchdrungen,  dass  die  gewöhnlichen  griechischen  Verfassungen,  vor 
allen  die  zügellose  Demokratie,  ebenso  verderblich  seien,  wie  die  Tyrannis, 
und  sah  nur  darin  Heil  für  die  Menschheit,  wenn  entweder  Philosophen  an 
die  Spitze  der  Staaten  traten  oder  die  Herrscher  zu  Philosophen  würden.  An- 
fangs fand  Dionys  an  dem  freimüthigen  Wesen  Platon’s  grosses  Gefallen  und 
unterhielt  sich  gerne  mit  ihm;  als  aber  der  Philosoph  dem  Tyrannen  gegen- 
über seine  Grundsätze  immer  deutlicher  aussprach  und  die  Ungerechtigkeit 
und  Feigheit  des  tyrannischen  Leltens  auseinandersetzte , wurde  Dionys  ihm 
Iwld  entfremdet.  Dagegen  gewann  Platon  einen  der  mächtigsten  Verwandten 
des  Tyrannen,  den  Dion,  ganz  und  gar  für  seine  Ideen.  Dion  war  Sohn  des 
Hipparinos , des  Freundes  von  Dionys,  und  Bruder  der  Aristomache , der  sy- 
rakusanischen  Gemahlin  des  Tyrannen.  Schon  in  früher  Jugend  war  der 
Palast  des  Dionys  seine  Heimath ; er  zeigte  vielen  natürlichen  Verstand  und 
wurde  deswegen  vom  Tyrannen  mit  grossem  Wohlwollen  behandelt.  Er  war 


Digitized  by  Google 


154  Fünftes  Buch.  VIII.  Ende  des  Dionys.  Charakter  und  Bedeutung  seiner  Regierung. 

von  Hause  und  durch  Geschenke  des  Dionys  reich,  von  stattlichem  .^eusseren 
und  von  stolzen)  und  niifnnlichem  Sinn.  Er  hatte  noch  nicht  das  zwanzigste 
Lebensjahr  erreicht,  als  Platon  nach  Syrakus  kam,  und  schloss  sich  mit 
grossem  Eifer  dem  berühmten  Schüler  des  Sokrates  an.  Bei  keinem  andern 
jungen  Manne  fand  Platon  jemals  neben  grosser  Lembegierde  eine  solche  Fiihig- 
keit,  das  Gebürte  richtig  aufzufassen,  wie  bei  Dion.  Er,  der  bis  dahin  in  den 
Genüssen , die  die  weichliche  sicilische  Lebensweise  und  besonders  der  Hof 
des  Dionys  darbot,  das  hücbste  Ziel  seines  Daseins  gefunden  hatte,  strebte  von 
nun  an  nur  nach  Tugend  und  dachte  in  jugendlicher  Begeisterung,  dass 'es 
mSglich  sein  müsste , auch  Dionys  durch  Platon  für  die  Philosophie  und  die 
Tugend  zu  gewinnen.  Das  war  aber  unmöglich.  Auf  die  anfängliche  Bewun- 
derung Platon's  folgte  l>ei  Dionys  bald  Zorn  über  die  Anmassung  des  Mannes, 
der  ihn  selbst  für  feig  zu  erklären  wagte.  Als  er  ihm  auf  seine  Frage,  wes- 
halb er  denn  eigentlich  nach  Sicilien  gekommen  sei,  die  Antwort  gab:  einen 
guten  und  tugendhaften  Mann  zu  suchen,  erwiderte  er  erzürnt:  und  bis  jetzt 
scheinst  du  noch  keinen  gefunden  zu  haben  I Und  endlich  suchte  er  sich  des 
lästigen  Philosophen  um  jeden  Preis  zu  entledigen.  Nach  einer  Nachricht  Hess 
er  ihn  ergreifen  und  als  Sklaven  in  Syrakus  verkaufen;  die  dortigen  Philoso- 
phen kauften  ihn  aber  für  äO  Minen  und  schickten  ihn  mit  der  wohlgemeinten 
Erinnerung  nach  Griechenland,  ein  Philosoph  müsse  mit  Tyrannen  so  vvenig 
als  möglich  verkehren  oder  sich  ihnen  möglichst  angenehm  machen.  Nach 
einer  andern  glaubwürdigeren  Nachricht  aber  sorgte  Dion  dafür , dass  Platon 
zur  rechten  Zeit  auf  einer  Triere,  welche  den  spartanischen  Gesandten  Pollis 
nach  Griechenland  führte,  mitgenommen  wurde.  Dionys  aberbat  Pollis,  Platon 
unterwegs  zu  tödten,  wo  nicht,  ihn  als  Sklaven  zu  verkaufen,  mit  seiner  ge- 
wöhnlichen Ironie  hinzufugend,  der  Philosoph  werde  ja  doch  stets  glücklich 
sein,  wenn  er  auch  Sklave  wäre.  So  soll  denn  Pollis  den  Platon  auf  der  Insel 
Aegina,  die  sich  damals  mit  Athen  in  Krieg  befand,  und  wo  das  Volk  be- 
schlossen hatte,  dass  jeder  Athener,  dessen  man  habhaft  würde,  Sklave  wer- 
den solle,  verkauft  haben.  Platon  soll  in  Sklaverei  geblieben  sein,  bis  ihn  An- 
nikeris  von  Kyrene  freikaufle.  Dion  blieb  nichtsdestoweniger  in  Gunst;  der 
Tyrann  hörte  die  freimüthigen  Bemerkungen  seines  jungen,  stolzen  Verwandten 
ohne  Zorn  an,  und  Hess  es  sich  unter  anderen  gefallen,  dass  Dion  ihm  auf 
einen  unpassenden  Spott  über  Gelon  erwiderte : »Du  solltest  dich  hüten,  über 
Gelon  zu  spotten,  denn  durch  ihn  bist  du  Tyrann  und  Herrscher;  deinetwe- 
gen aber  wird  man  nie  wieder  Jemand  zum  Herrscher  wollen.«  Dionys  wusste 
seine  grossen  Talente  besonders  bei  Gesandtschaften  zu  verwenden.  Als  er 
auf  dem  Todbette  lag,  versuchte  Dion,  Zutritt  zu  ihm  zu  erlangen,  um  mit 
ihm  über  das  künftige  Loos  der  Kinder  der  Aristoraacbo  zu  sprechen.  Das 
verhinderten  aber  die  Aerzte  im  Interesse  des  Sohnes  der  Lokrerin , der  be- 
fürchten mochte,  dass  sein  Vater  sich  einer  Abänderung  der  Thronfolge  ge- 
neigt zeigte,  ja,  nach  Timaios  sollen  sie  durch  einen  Schlaftrunk  den  Tod  des 
Entkräfteten  beschleunigt  haben.  Wir  werden  bald  Dion’s  weitere  Schicksale 
erzählen.  Für  jetzt  haben  wir  zur  Schilderung  des  Charakters  und  des  Leben.s 
des  älteren  Dionys  nur  noch  wenige  Züge  nachzutragen.  Er  war,  wie  die 
sicilischen  Tyrannen  vor  ihm  und  liesonders  Gelon , Hieron  undTheron,  ein 
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Freund  der  Rossezucht,  begnügte  sich  aber  nicht  mit  der  vortrefflichen  sicili- 
schen  Race,  sondern  bevorzugte  besonders  die  venetische,  die  durch  ihn  auch 
in  Griechenland  berühmt  wurde.  Ihm  persönlich  eigen  war  aber  die  Neigung 
zur  Medicin  und  Chirurgie,  und  wenn  er,  wie  es  heisst,  selbst  schnitt  und 
brannte,  so  mögen  die  von  seinen  Unterthanen,  an  denen  er  seine  Kunst  aus- 
zuUben  geruhte,  nicht  immer  zu  beneiden  gewesen  sein. 

Es  bleibt , nachdem  wir  den  Charakter  des  Tyrannen  dargestellt  haben, 
nur  noch  übrig , ihn  in  seiner  Bedeutung  für  die  Geschichte  seiner  heimath- 
lichen  Insel  und  des  griechischen  Volkes,  dem  er  angehörte,  kurz  zu  würdigen. 
Die  einzelnen  Punkte,  auf  die  es  hier  ankommt,  sind  bereits  im  Verlaufe  seiner 
Geschichte  zur  Sprache  gekommen ; es  handelt  sich  hier  darum,  sie  zusam- 
menzufassen. Dionys  erscheint  vor  allen  Dingen  als  der  Fortsetzer  der  Bestre- 
bungen , die  schon  vor  ihm  in  den  wichtigsten  Perioden  der  sicilischen  Ge- 
schichte zu  Tage  getreten  waren.  Seit  dem  Beginne  der  historischen  Zeit  hatte 
sich  auf  der  Insel  das  griechische  Element  gegen  das  semitische  zu  verlhei- 
digen , das  mit  stets  wachsender  Energie  die  Herrschaft  an  sich  raffte.  Von 
Phalaris , dessen  ähnliche  Bestrebungen  wir  nachgewiesen  haben , nicht  zu 
reden,  hatte jGelon  zum  ersten  Male  die  Karlhager  glilnzend  überwunden, 
und  dies  Werk  der  Abwehr  der  Punier  ist  es , das  Dionys,  wenn  auch  mit 
geringerem  Glück  alsGelon,  doch  mit  ausserordentlicher  Ausdauer  fortsetzt. 
Und  seine  Leistungen,  die  ohne  Zweifel  ihm  persönlich  verdankt  werden,  sind 
liei  der  grossen  Macht  Karthago's  durchaus  nicht  unbedeutend.  Als  er  die 
Regierung  anlrat,  waren  llimera  und  Akragas  in  den  Händen  der  Karthager; 
als  er  starb,  gehörten  diese  Landstriche  wieder  den  Griechen.  Er  ist  aber, 
wie  wir  sahen,  keineswegs  bloss  Fortsetzer  der  Gelonischen  Idee  gewesen;  er 
hat  einen  neuen  Gedanken  in  die  sicilische  Politik  eingeführt.  Vor  ihm  trat 
der  Gegensatz  ;zwischen  Hellenen  und  Sikelern  auf  der  Insel  scharf  hervor. 
Dieser  Gegensatz  hatte  sich  noch  in  Dukelios  besonders  kräftig  gezeigt.  Dionys 
sucht  ihn  zu  verwischen,  indem  er  auf  Kosten  des  hellenischen  Elementes  das 
allsikelische , sowohl  durch  Anlehnung  an  dassell>e,  als  durch  Begünstigung 
der  italischen  Kampaner,  Stammverwandten  der  Sikeler,  zu  stärken  sucht. 
Vor  ihm  gab  es  auf  Sicilien  drei  feindliche  Gruppen ; Griechen,  Sikeler,  Kar- 
thager. Dionys  erkannte,  dass  als  Fremde  nur  die  Karthager  zu  betrachten 
.seien,  und  dass  nur  der  Herrscher  in  vollem  Sinne  ein  sicilischer  Herrscher  sei, 
der  Griechen  und  Sikeler  zu  vereinigen  wüsste.  So  nimmt  er  seinen  Vorgängern 
gegenüber  bei  aller  Aebniiehkeit  mit  ihnen  doch  auch  wieder  eine  durchaus 
eigenthümliche  Stellung  ein ; er  ist  der  Gründer  eines  hellenistischen , d.  h. 
hellenisch-barbarischen  Staates  im  Westen,  und  er  muss  als  Vorläufer  der 
Bestrebungen  betrachtet  werden , welche  nach  ihm  in  grösserem  Massstabe 
von  Alexander  durebgeführt  worden  sind.  Diese  Priorität  des  hellenistischen 
Gedankens,  der  für  den  Orient  so  fruchtbar  werden  sollte,  im  Westen  und 
zwar  durch  den  ersten  Dionys  ist  ein  merkwürdiges , bisher  nicht  erkanntes 
Factum.  Blicken  wir  dagegen  auf  die  Mittel , die  er  anwendete,  so  sehen  wir 
ihn  durchaus  seine  Vorgänger  naebahmen.  Die  gewaltsame  Umwerfung  aller 
Bevölkerungsverhallnisse,  das  W'Uslelegen  von  ganzen  Städten,  das  VerpQan- 
zen  ganzer  Einwohnerschaften  nach  Syrakus,  das  Wegschenken  kleinerer 
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Sliidtp  mil  ihren  Feldinnrken  an  Siildiipr  konnte  er  von  Gelon  und  liieron 
lernen,  die  er  in  der  Sorue  für  die  Kefesiipung  und  Verschönerung  von  Syra- 
kus noch  Uberirnf.  Die  sysiernatische  Unterdrückung  der  Freiheit  des  Volkes, 
stdne  Fnlsitllichung  durch  ein  ansgebreilcte.s  Spionirsyslem  stammt  auch  be- 
reits von  Hieron  her.  Neu  ist  in  HetrefT  seines  persönlichen  Verhaltens  gegen 
seine  L’nterlhanen  und  gegen  Fremde  nur  seine  Gottlosigkeit,  milder  er  irn 
früheren  und  spilteren  Hellenenthum  fast  einzig  dasteht,  in  volkswirlhschaft- 
licher  Beziehung  aber  die  der  syraktisani.schen  Münze  eingeräumte  Herrschaft. 

Der  Charakter  hervon’agendcr  Menschen  wurzelt  in  ihrer  Zeit.  Die  Rolle, 
welche  Dionys  im  Westen  spielte , konnte  in  seiner  Zeit  im  Osten  Niemand 
durchführen;  das  erlaubten  die  L'msliinde  nicht.  Aber  die  Grundsätze , nach 
denen  er  ini  einzelnen  verfuhr,  konnten  auch  Anderen  als  Richtschnur  vor- 
schweben.  Und  in  diesem  Sinne  und  mit  solcher  Kinschrilnkung  ist  es  erlaubt, 
dem  Dionys  den  l.y.sander  zu  vergleichen.  Für  beide  ist  besonders  der  Mangel 
jedes  wirklich  idealen  Momentes  charakteristisch.  Als  rein  praktische  Staats- 
milnner  wenden  sie  jegliches  Mittel  an,  um  ihre  Zwecke  zu  erreichen,  die  bei 
Lysander  allerdings  in  der  Herrschaft  seines  Staates,  nicht  seiner  eigenen,  l>e- 
slehen.  Aber  auch  der  Sparinner  hatte  eine  Tyrannis  nicht  verschmäht,  wenn 
sie  möglich  gewesen  wäre.  Jedenfalls  war  der  lakedämonische  Einfluss  in 
Griechenland  da , wo  er  gewaltsam  Uherwog , nicht  besser  als  der  des  Dionys 
in  Syrakus.  / 

Die  achtunddreissigjährige  Tyrannis  des  Dionys  hat  die  Syrakusaner,  die 
bei  seinem  Aufirelen  ebenso  gut  wie  andere  Griechen  einer  Republik  Tähig 
waren , gründlich  verdorben  und  dadurch  in  Sicilien's  Hauptstadt  eine  freie 
Verfassung  fast  unmöglich  gemacht.  Dass  dem  so  war,  wird  die  Geschichte 
der  nächsten  150  Jahre  lehren.  Man  halle  uns  nicht  Timoleon  entgegen.  Als 
dieser  aus.serordontliche  Mann  gestorben  war,  bestand  die  von  ihm  gegründete 
Republik  nicht  lange  mehr.  Andererseits  ist  jedoch  nicht  zu  verkennen,  dass, 
wenn  den  Karthagern  ein  dauernder  und  für  die  ganze  hellenische  Well  heil- 
samer Widerstand  entgegengesetzt  werden  sollte,  diesen  nicht  eine  Republik 
Syrakus  organisiren  konnte.  Es  war  ein  Dionys  nöthig,  dessen  ungemeine 
Fähigkeiten  wahrlich  keinen  Augenblick  geschlummert  habim.  Und  so  müssen 
wir,  wenngleich  mit  Bedauern  zugeben,  dass  diese  Tyrannis  ein  wesent- 
liches, nicht  auf  andere  Weise  zu  ersetzendes  Moment  in  der  Geschichte  des 
Alterthums  ist. 


Neuntes  Kapitel. 

Dionys  II.  Platon  in  Syrakus.  Dion’s  Yerbannnng  and  Rflrkkphr. 

Im  Besitz  der  Burg  und  einer  grossen  Zahl  ergelicner  Soldner  folgte  Dionys 
der  jüngere  seinem  Vater  in  der  Regierung  eines  Reiches,  das  sich  über  einen 
grossen  Theil  von  Sicilien  und  die  SUdweslspilze  von  Italien  erstreckte,  ohne 
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dass  sich  irgendwo  Widerstand  gegen  ihn  erhöh.  Wenn  sein  Vater,  von  der 
■Natur  mit  Herrschergei.st  ausgesUitlet,  durch  eigene  Arbeit  die  Tyrannis  errun- 
gen und  sich  erhalten  halle,  so  fiel  sie  dem  Sohne  von  selber  zu,  und  doch 
war  er  weniger  als  irgend  Jemand  im  Stande,  ihre  Last  zu  tragen.  Wir  sahen 
schon,  dass  der  Argwohn  des  Vaters,  der  vielleicht  noch  nicht  mit  sich  voll- 
koDimen  einig^war,  ob  er  den  ülleslen  Sohn  oder  einen  der  anderen  zum 
Nachfolger^ bestimmen  solle,  ihm  keine  eines  künftigen  Herrschers  würdige 
Erziehung  zu  Theil  werden  liess;  wir  werden  an  das  Verfahren  Fcrdinand's  II. 
von  Neapel  gegen  seinen  Sohn  Franz  erinnert,  welches  diesem  densellien  Aus- 
gang bereitete,  wie  der  war,  welcher  Dionys  erwartete.  Der  lebhafte  Geist 
des  Jünglings  blieb  unbeschäftigt,  und  der  Sohn  des  mächtigen  Fürsten 
brachte  die  langen  Tage  mit  Handarbeiten  hin  und  zerstreute  sich  durch  Aus- 
schweifungen, wie  sie  das  üppige  sicilische  Leben  bol.  Freilich  liess  der  Vater 
es  an  Warnungen  nicht  fehlen.  Als  er  einmal  erfuhr,  dass  der  Jüngling  ein  Lie- 
besverhällniss  mit  der  Frau  eines  Bürgers  unterhielt,  fragte  er  ihn  zornig,  ob 
er  dergleichen  von  ihm  je  gehört  habe.  Der  Jüngling  erwiderte  keck ; Dein 
Vater  war  auch  kein  Herrscher.  ,Und  dein  Sohn,  versetzte  der  Alle,  wird  es 
ebenso  wenig  sein,  wenn  du  so  fortfährst.  Aber  solche  Warnungen  fruchteten 
wenig.  Der  Junge  Dionys  war  etwa  28  Jahre  all,  als  er  die  Regierung  antrat. 
Es  eröUhete  sich  ihm  plötzlich  eine  neue  Welt.  Er  halle  nun  die  Mittel,  sein 
Leben  nach  den  Begriffen,  die  er  sich  vom  Glücke  machte,  einzuricblen  ; aber 
er  halle  andererseits  die  grosse  Sorge  für  die  Erhaltung  seiner  Herrschaft,  der, 
wie  er  sich  selbst  sagen  musste,  es  an  Feinden  und  Neidern  nicht  fehlte. 
Weder  Erfahrung,  noch  Erziehung  halten  ihn  mit  Grundsätzen  ausgerüstet; 
erhalle  keine  Abneigung  gegen  das  Gute  und  keine  Vorliebe  für  das  Schlechte; 
aber  er  w'oHte  geniessen , und  doch  verlangte  seine  Stellung  von  ihm  Arbeit. 
VNas  konnte  ihm  lieber  sein,  als  wenn  sich  Jemand  fand,  der  ihm  die  letztere, 
soweit  cs  müglich  war,  abnabmf  Daher  empfand  er  eine  lebhafte  Freude  Uber 
das  Auftreten  Dion’s  gleich  nach  dem  Tode  seines  Vaters.  Der  Mann,  dem  es 
Dicht  gelungen  war,  seine  Pläne  zu  Gunsten  seiner  Neffen  durchzuselzcn,  hielt 
sich  nicht  etwa  von  dem  neuen  Herrscher  fern,  sondern  gewährte  ihm  im  Ge- 
gentheil  die  volle  Unterstützung  seiner  reichen  Erfahrung  und  seines  grossen 
Ansehens.  Dionys  1.  war  in  einer  kritischen  Zeit,  mitten  im  Kriege  mit  Karthago 
gestorben.  Es  war  also  die  erste  Aufgabe  des  neuen  Herrschers,  sich  Uber  die 
Sachlage  möglichste  Klarheit  zu  verschaffen,  einen  Entschluss  zu  fassen  und 
den  gefassten  kräftig  durchzufUbren.  Während  nun  die  übrigen  Räthe  Uber 
dem  Bemühen,  den  noch  unbekannten  Neigungen  des  Fürsten  zu  schmeicheln, 
ganz  und  gar  versäumten  bestimmte  Ralhschläge  zu  crlheilen,  und  so  Dionys 
noch  unsicherer  machten,  spielte  Dion  unerwartet  die  Rolle  eines  einsichts- 
vollen und  doch  bescheidenen  Ralhgebers.  Indem  er  die  Entscheidung  Uber 
Krieg  und  Frieden  der  Einsicht  des  Tyrannen  Uberliess,  beschränkte  er  sich 
darauf  anzugeben,  was  Dionys  in  dem  einen  oder  andern  Falle  zu  thun  habe. 
Falls  er  Frieden  schliessen  wolle,  erklärte  er  sich  bereit,  nach  Karthago  als 
Gesandter  zu  gehen,  und  stellte  durch  seine  dortigen  Beziehungen  nicht  un- 
günstige Bedingungen  in  Aussicht;  ziehe  er  aber  die  Fortsetzung  des  Krie- 
ges vor,  so  versprach  er,  ihn  mit  50  auf  eigene  Kosten  ausgerüsteten  Trieren 
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lu  unterstUlzen.  Von  dem  Verlangen  erfüllt,  sich  seiner  Macht  und  seines 
Reichihums  zu  erfreuen,  wählte  Dionys  den  Frieden.  Die  Bedingungen  werden 
Aufrechthaltung  des  Status  quo  gewesen  sein.  Indem  so  Dionys  II.  im  Grunde 
nur  dieselbe  Stellung  zu  den  Karthagern  einnnhm,  die  sein  Vater  die  lUngste 
Zeit  hindurch  behauptet  hatte,  setzte  er  auch  dessen  hellenische  Politik  we- 
nigstens insoweit  fort,  als  er  die  Macht  von  Syrakus  am  adriatiseben  Meere 
nach  Beendigung  eines  Krieges  gegen  die  l.ukaner  durch  die  Gründung  zweier 
Kolonien  in  Apulien  befestigte.  Dies  Factum  ist  in  mancher  Beziehung  von 
Wichtigkeit  und  weniger  beachtet  worden,  als  es  verdient.  Wir  finden  gegen 
das  Ende  des  .1.  Jahrh.  v.  Chr.  Apulien  in  die  hellenische  Kultur  in  auffallen- 
der Weise  hineingezogen.  Es  wird  ein  ganz  hellenistisches  Land,  wie  Münzen 
und  Vasen  zeigen.  Die  Veranlassung  dieser  Umwandlung  ist  bisher  nicht 
erkannt  worden,  und  doch  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Ko- 
lonien Dionys’  des  jüngeren  den  grössten  Antheil  daran  haben.  Durch  sie  ist 
zuerst  der  Grund  zu  der  hellenischen  Kultur  Apulion's  gelegt  worden , die 
dann  ihre  Nahrung  allerdings  nicht  sowohl  aus  Syrakus,  als  vielmehr  aus  dem 
näheren  Tarent  gezogen  hat. 

Für  die  Friedensvermiltlung  war  Dionys  dem  Dion  Dank  schuldig,  und  er 
l>emühte  sich  wirklich,  ihn  abzustatten.  Seine  für  alle  Eindrücke  äusserst  em- 
pfängliche Natur  liess  ihn  eine  grosse  Vorliebe  für  den  Mann  fassen , der  ihm 
die  ersten  und  schwierigsten  Zeiten  der  Herrschaft  so  sehr  erleichtert  batte. 
Er  schenkte  ihm  sein  Vertrauen,  hörte  nicht  auf  Verleumder,  die  sich  bald 
gegen  Dion  fanden,  und  freute  sich,  dass  er  Zeit  hatte,  nach  Herzenslust  in 
allen  Genüssen  zu  schwelgen.  Er  liess  viel  von  der  Strenge  seines  Vaters  nach 
und  machte  sich  so  eine  kurze  Zeit  beim  Volke  beliebter,  als  dieser  je  gewesen 
war,  aber  so  lange  nur,  bis  man  eingesehen  hatte,  dass  es  hauptsächlich  Sorg- 
losigkeit und  Unerfahrenheit  war,  was  den  Herrscher  zur  Milde  bewog.  Er 
soll  sich  einmal  neunzig  Tage  nach  einander  betrunken  haben,  und  auch  sonst 
war  an  dem  früher  viel  ernsthafteren  Tyrannenhofe  nur  der  Lärm  lustiger 
Lieder  und  der  Jubel  von  Tanzenden  und  Zechenden  zu  hören. 

Von  diesem  Treiben  hielt  Dion  sich  fern.  Ihm  schwebte  das  Ideal  des 
sokratischen  Weisen  vor,  der,  frei  von  Leidenschaften,  nur  für  das  Wohl 
seiner  Mitmenschen  lebt;  aber  er  gab  diesem  Ideal  einen  Zusatz  von  vorneh- 
mer Abgeschlossenheit,  den  es  weder  in  Sokrates’,  noch  in  Platon’s  Sinne 
hatte.  Er  verzweifelte  sogar  noch  nicht  ganz  an  der  Möglichkeit,  aus  dem 
Dionys  einen  guten  Menschen  zu  machen,  und  hörte  deshalb  nicht  auf,  ihn  auf 
die  Nothwendigkeit  eines  anderen  Lebens  hinzuweisen.  Und  hierbei  kannte  er 
keine  Rücksicht  auf  die  etwaigen  Folgen  solcher  FreimUthigkeit.  Er  sah  aber 
auch  nichts  Böses  darin,  dem  Tyrannen  zu  dienen,  eben  weil  er  seine  Stellung 
so  kräftig  zu  Ermahnungen  benutzte,  und  weil  er  in  der  Gewinnung  eines 
Tyrannen  für  die  Tugend  ein  liesseres  Mittel  zur  Herstellung  einer  vernünf- 
tigen Staatsverfassung  erblickte,  als  in  dem  Sturze  desselben.  Und  als  die 
Aufgabe,  Dionys  zu  bessern,  endlich  doch  ihm  selber  unlösbar  erscheinen 
wollte,  hielt  er  es  noch  für  möglich,  dass  ihre  l.ösung  dem  Platon  gelingen 
könne.  Platon  aber,  das  w ussle  Dion , würde  nicht  zum  zweiten  Male  nach 
Syrakus  kommen,  wenn  ihn  nicht  Dionys  selbst  einlud.  Er  musste  deshalb  in 
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Dionys  eine  lebhafte  Begienle  entzünden , den  Philosophen , den  er  als  Knabe 
bei  seinem  ersten  Auftreten  in  Sicilien  gesehen  hatte,  wiederzusehen.  Er 
wusste  geschieht  gerade  die  Punkte  zu  berühren , an  denen  ein  Eindruck  auf 
Dionys  möglich  war.  Er  stellte  dem  Jungen  Manne,  dessen  Gedanken  auf  ein 
glückliches  Leben  gerichtet  waren,  vor,  dass  er  das  wahre  Glück  nur  durch 
ein  tieferes  Eindringen  in  die  philosophischen  Lehren  erreichen  könne ; dass 
aber  ein  Leben  nach  den  Vorscliriften  der  Philosophie  nicht  nur  ihn  selbst 
glücklich  machen,  sondern  auch  das  Regieren  ihm  ausserordentlich  erleichtern 
würde,  da  die  Unterthanen  dem  vollkommenen  Herrscher  am  freudigsten  ge- 
horchten. So  werde  er  aus  einem  Tyrannen  ein  König  werden.  Sein  Vater,  sagte 
er  weiter,  habe  von  demantnen  Fesseln  gesprochen,  mit  denen  er  die  Syrakusa- 
ner  unterworfen  halte  und  er  habe  damit  die  Furcht  der  Unterthanen  gemeint; 
diese  Fesseln  seien  aber  lange  nicht  so  stark,  wie  die  Liebe  des  Volkes,  hervor- 
gerufen durch  die  Tugend  des  Königs.  Endlich  stellte  er  ihm  vor,  wie  schimpf- 
lich es  sei , w'enn  sich  ein  Fürst  nur  seiner  .Macht  und  nicht  auch  seiner  Bil- 
dung rühmen  könne;  wenn  er  aber  auch  hierdurch  alle  zu  UbertrelTen 
wünsche,  so  müsse  er  Platon  ersuchen,  zu  ihm  zu  kommen.  Dion  hatte  seine 
Gründe  in  sehr  gut  gewühlter  Steigerung  vorgebracht.  Ob  die  Tugend  ihn 
selbst  glücklicher  machen  würde  als  der  Genuss,  erschien  vielleicht  dem 
Dionys  kaum  einer  Probe  werth;  ob  sie  ein  Mittel  war,  die  Herrschaft  noch 
mehr  zu  sichern,  als  die  von  seinem  Vater  angewandten,  konnte  dem  Tyran- 
nen schon  eher  der  Mühe  werth  scheinen  , untersucht  zu  werden , besonders 
da  er  sich  schwerlich  die  miliUlrischen  Fähigkeiten  zutraute,  welche  sein  Vater 
besessen  hatte;  dass  es  ihm  aber  grosse  Ehre  bringen  musste,  wenn  er  an 
Bildung  seine  ganze  Umgebung  Ubertraf,  das  leuchtete  dem  jungen  .Manne  ein, 
dem  es  nicht  verborgen  bleiben  konnte,  wie  vieler  Hülfsquellen  ihn  seine  ver- 
nachlässigte Erziehung  beraubte,  und  der  vor  bedeutenden  und  durch  Bil- 
dung ausgezeichneten  Männern  einen  natürlichen  Respect  hatte.  So  wurde 
der  Wunsch,  Platon  in  Syrakus  Zusehen,  bei  ihm  bald  ebenso  lebhaft  wie 
bei  Dion  selbst.  Er  schrieb  an  Platon  und  ersuchte  ihn,  zu  ihm  zu  kommen, 
weil  er  seiner  Belehrung  bedürfe,  und  seine  Bitte  ward  durch  Briefe  des  Dion 
und  der  Pythagoreer  in  Italien  dringend  unterstützt,  welche  den  Philosophen 
auf  die  einzige  Gelegenheit  aufmerksam  machten,  durch  die  Rettung  eines 
Menschen  ein  ganzes  Land  zu  retten. 

Platon,  der  sich  ein  Bild  eines  unausführbaren  Idealstaates  gemacht  hatte, 
war  doch  auf  den  Gedanken  gekommen,  die  GrundzUge  eines  Staates  zu  ent- 
werfen, der  sich  dem  Ideal  nähere  und  dennoch  möglich  sein  sollte,  und  er 
hatte  auch  die  Frage  über  die  Einführung  eines  solchen  .Musterstaates  in  die 
Wirklichkeit,  d.  h.  die  Verwandlung  eines  bestehenden,  schlecht  orgnnisirten 
Staates  in  einen  gut  geordneten  erwogen.  Er  beantwortete  sie  dahin:  Je 
grösser  die  Zahl  der  Machthaber  in  einem  schlecht  geordneten  Staate  ist,  desto 
schwerer  ist  seine  Reorganisation.  Sie  ist  am  leichtesten  möglich  in  einer  Ty- 
rannis. Wenn  der  Tyrann  jung  und  von  gutem  Naturell  ist  und  ihm  ein 
wahrer  Gesetzgeber  zur  Seite  tritt , so  kann  ein  den  Anforderungen  der  Phi- 
losophie entsprechender  Staat  hergestellt  werden.  Als  nun  Platon  der  Ruf  aus 
Sicilien  zu  Ohren  kam,  musste  er  sich  sagen , dass  die  von  ihm  gewünschten 
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Bodinpiingen  hier  vorhanden  seien.  Jung  war  Dionys,  wie  es  schien  lernbe- 
gierig und  lenksam ; er  selbst  oder  durch  ihn  Dion  konnte  als  Gesetzgeber 
auflretcn.  Ware  es  nicht  tadclnswerth  gewesen,  diese  Gelegenheit,  seine  Phi- 
losophie an  der  Wirklichkeit  zu  erproben,  vorübergehen  zu  lassen?  Platon 
ging  also  auf  die  Einladung  ein  und  fuhr  auf  einer,  ihm  von  Dionys  gesandten 
Trierc  nach  Syrakus,  wo  ihn  am  Landungsplätze  ein  königlicher  Wagen 
erwartete.  Die  Begeisterung  des  Dionys  für  Platon  zeigte  sich  in  unzweideu- 
tiger Weise.  Gleich  nach  seiner  Ankunft  liess  der  Fürst  ein  Dankopfer  bringen, 
dann  begann  der  Unterricht.  Der  Hof  des  Tyrannen  erhielt  ein  verändertes 
Aussehen;  die  Schcnklische  und  Trinkbecher  verschwanden,  und  die  Ge- 
mächer wurden  mit  Sand  bestreut,  in  den  der  Tyrann  und  sein  Gefolge  geo- 
metrische Figuren  zeichneten , um  unter  der  Anleitung  Platon’s,  durch  die 
Pforte  der  Geometrie  in  die  Hallen  der  Philosophie  einzutreten.  Die  Herrschaft 
des  Dionys  w urde  immer  milder,  und  es  konnte  sogar  einen  .\ugenblick  schei- 
nen, als  beabsichtige  er,  sie  ganz  nicderzulcgen.  Es  war  am  Hofe  des  Tyran- 
nen ein  Familienfest,  an  welchem  dem  Herkommen  gemäss  ein  Herold  das 
Gebet  aussprach,  dass  die  Tyrannis  noch  viele  Jahre  nnerschUtlerl  forlbestehen 
möge.  Als  dies  Fest  einige  Zeit  nach  der  Ankunft  Plalon’s  in  Syrakus  gefeiert 
wurde  und  der  Herold  dieses  Gebet  sprach,  rief  Dionys:  Höre  auf  uns  zu 
Huchen!  Bald  aber  erlahmte  der  Eifer  des  Tyrannen.  Es  gab  genug  .Männer 
an  seinem  Hofe,  die  in  der  Herrschaft  der  Philo.sophie  nichts  weiter  erblickten, 
als  das  kürzeste  Mittel,  die  Tyrannis  auf  schmähliche  Weise  zu  verlieren,  und 
die  den  jungen  Fürsten  um  jeden  Preis  in  die  Traditionen  seines  Vaters  zu- 
rUckzubringen  suchten.  Diese  Partei  hatte  ihr  Haupt  in  Philistos,  der  vom 
älteren  Dionys  verbannt,  vom  Sohne  aber  bald  nach  seinem  BegierungsanlriU 
zurUckgerufen  war.  Den  Philistos  wussten  die  Anhänger  der  Tyrannis  jetzt 
durch  die  nicht  ungeschickte  Wendung  hei  dem  jungen  Dionys  in  Gunst  zu 
setzen  , dass  sie  ihn  als  einen  gelehrten  und  redekundigen  Mann,  der  er  auch 
war,  rühmten,  von  dem  der  Tyrann  deswegen  viel  mehr  lernen  könne  als  von 
Platon,  da  er  ein  erfahrener  Staatsmann,  Platon  ein  unpraktischer  Schwärmer 
sei.  Sobald  die  Gegner  der  beiden  Freunde  wieder  Gehör  bei  Dionys  fanden, 
wussten  sie  den  Tyrannen  besonders  gegen  Dion  einzunehmen,  als  dessen 
Werkzeug  sie  Platon,  der  an  und  für  sich  unschädlich  sei,  darzustcllen  such- 
ten. Vor  mehr  als  50  Jahren,  hiess  es,  wollten  die  Athener  Syrakus  erobern ; 
aber  es  gelang  ihnen  nicht,  und  alle  Schiffe  und  Soldaten  gingen  zu  Grunde, 
und  nun  schicken  sie  einen  einzigen  Sophisten,  und  der  sollte  es  durchsetzen, 
dass  Dionys  seine  unzähligen  Söldner  und  seine  Kriegsschiffe  verlässt,  um  in 
der  Akademie  dem  zweifelhaften  höchsten  Gut  nachzujagen  und  im  Studium 
der  Geometrie  sein  Glück  zu  linden?  Die  Herrschaft  würde  natürlich  Dior» 
übernehmen,  der  mit  seinen  Neffen  schon  zu  regieren  w issen  werde.  Dion,  so 
hiess  es  weiter,  habe  sich  schon  mit  Theodotes  und  Hcrakleides  Foldherrei» 
des  Dionys)  Uber  den  Sturz  des  Tyrannen  verständigt.  F>  habe  nur  deshalb 
dem  Dionys  gleich  zuerst  50  Triercn  angeboten , um  eine  Gelegenheit  zu 
haben,  die  Herrschaft  auf  der  See  an  sich  zu  reissen  und  dann  Dionys  ganz 
zu  verdrängen.  Die  fortgesetzten  Einflüsterungen  verfehlten  ihr  Ziel  nicht. 
Dionys  wurde  mehr  und  mehr  von  dem  Gedanken  durchdrungen,  dass  von 
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ailoD  politischen  Veränderungen  der  Vorlheil  schliesslich  nur  Dion  zufallen 
würde.  Dabei  gewann  er  jedoch  zu  Plalon’s  edler  Persönlichkeit  eine  stets 
wachsende  Zuneigung.  Er  kam  auf  den  mehr  schlauen  als  wirklich  gescheidlen 
Gedanken  — oder  sollen  w ir  annehnien , dass  er  ihm  von  der  Partei  des  Phi- 
lislos,  der  Camarilla,  wie  wir  sagen  würden,  oingegeben  worden  sei?  — sich 
des  Dion  zu  entledigen,  den  Platon  aber,  dessen  Bleiben  als  ein  gutes  Zeugniss 
für  den  Tyrannen  gelten  konnte,  bei  sich  zu  behalten.  Ein  Vorwand  war  bald 
gefunden.  Er  war  schon  Uber  mancherlei  Angelegenheiten  mit  Dion  in  Hader 
geraihen,  als  er  durch  seine  Spione  einen  von  ihm  an  die  karthagischen  Ge- 
sandten in  Syrakus  geschriebenen  Brief  erhielt,  worin  Dion  sie  ersuchte,  nicht 
ohne  ihn  mit  Dionys  zu  verhandeln,  da  er  die  Angelegenheiten  am  besten  und 
sichersten  zu  Ende  bringen  würde.  Diesen  Brief  zeigte  der  Tyrann  dem  Phi- 
listos  und  einigte  sich  mit  ihm  Uber  das  zu  beobachtende  Verfahren.  Er  liess 
^ Uion  zu  sich  kommen  und  sprach  mit  ihm  Uber  Gegenstände,  die  ihn  angeb- 
lich beschäftigten.  Im  Laufe  des  Gespräches  führte  er  ihn  an’s  Ufer  des  Meeres 
und  dort,  als  sie  allein  waren,  hielt  er  ihm  den  Brief  vor  und  beschuldigte  ihn, 
sich  mit  den  Karthagern  gegen  ihn  verschworen  zu  haben.  Dion  wollte  sich 
vertheidigen,  der  Tyrann  aber  rief  einen  Schiller,  der  mit  einem  Fahrzeuge  auf 
den  Befehl  des  Dionys  in  der  Nähe  war,  liess  Dion  an  Bord  bringen  und  nach 
Italien  schaffen. 

Dies  Verfahren  brachte  die  verschiedenartigsten  Wirkungen  hervor.  Im 
Palast  herrschte  Bestürzung  und  Trauer,  denn  Dion  war  ja  der  Gemahl  der 
Schwester  des  Dionys;  das  Volk  von  Syrakus  aber  war  nicht  unzufrieden, 
denn  es  hoffte,  dass  solche  Zwistigkeiten  in  der  Familie  des  Tyrannen  bald 
w-eitere  für  die  Freiheit  günstige  Folgen  nach  sieh  ziehen  würden.  Dionys 
erwiderte  den  sich  beschwerenden  Freunden  Dion’s,  er  sei  nicht  verbannt, 
sondern  nur  in  seinem  eigenen  Interesse  eine  Zcitlang  aus  Sicilien  entfernt 
worden,  damit  er  nicht  in  j|en  Fall  komme,  eines  Tages  wegen  seines  hoch- 
mütbigen  Benehmens  bestraft  zu  werden.  Er  stellte,  um  zu  beweisen,  dass 
er  ihn  nicht  als  seinen  Feind  betrachte,  den  Freunden  Dion’s  zwei  Schiffe  zur 
Verfügung,  auf  denen  sie  so  viel  von  seiner  Habe  und  seinen  Sklaven,  als  sie 
wollten,  ihm  nach  dem  Peloponnes,  wohin  er  von  Italien  gegangen  war,  nach- 
schicken durften.  Dion  besass  ein  bedeutendes  Vermögen  und  hatte  stets 
grosse  Pracht  entfaltet,  und  da  ihm  nun  alles  irgend  Fortzuschaffende  nachge- 
schickt wurde,  auch  die  Frauen  aus  der  fürstlichen  Familie  und  seine  Freunde 
ihm  aus  eigenen  Mitteln  vieles  zusandten,  so  konnte  er  im  Peloponnes  mit 
nicht  weniger  grossem  Glanze  auftreten  als  zu  Hause,  und  er  lebte  dort  wie 
der  Vertreter  eines  grossen  Fürsten,  der  dessen  Macht  im  Auslande  durch 
seinen  Aufwand  zeigen  soll.  Alles  dieses  war  von  Dionys  und  seinen  Rath- 
gebem  klug  angeordnet.  Wenn  Dion  im  Peloponnes  in  glänzenden  Verhält- 
nissen lebte,  so  erschien  er  nicht  wie  ein  unglücklicher  Flüchtling,  der  das 
Mitleid  der  Menschen  eiwvcckt,  und  überdies  hatte  Dionys  dadurch,  dass  er 
die  Frau  und  die  Kinder  des  Dion  zurückbebiell,  Geiseln  in  Händen,  die  ihm 
für  des  Verbannten  Treue  bürgten. 

Platon  musste  indess  in  Syrakus  Zurückbleiben.  Dionys  liess  ihn  in  der 
Burg  wohnen , damit  er  nicht  entkomme  und  in  Griechenland^  ungünstige 
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(ierllchle  Uber  iho  vei'breito.  Der  Tyrann  wollte  aber  auch  wirklich  den  Um- 
gang des  Philosophen  noch  liinger  geniesscn,  und  zwar  allein.  Er  slelllc  ihm 
die  ganze  Macht  der  Tyrannis  zur  Verfügung,  wenn  er  ihn  dem  Dion  vorzöge, 
aber  er  merkte  doch,  dass  es  damit  nicht  so  stand,  wie  er  wünschte,  und  dass 
Platon  seiner  Freundschaft  nicht  eifrig  genug  entgegen  kam,  und  Hess  ihn  des- 
wegen seinen  Zorn  empfinden , aber  nur,  um  sich  bald  wieder  mit  ihm  zu 
versöhnen.  Bald  war  er  stolz  darauf,  Platon’s  Schüler  zu  sein,  bald , wenn 
ihm  einfiel,  dass  er  deswegen  verspottet  werden  könnte,  schömtc  er  sich,  sich 
als  solchen  zu  bekennen.  Dieser  für  Platon  unerfreuliche  Zustand  dauerte 
einige  Monate;  da  musste  Dionys  wegen  eines  Krieges,  von  dem  uns  nichts 
näheres  bekannt  ist,  Syrakus  verlassen  und  es  war  daher  nicht  möglich,  Platon 
liinger  zurUckzuhallen.  Er  entliess  ihn  mit  dem  Versprechen , zu  einer  be- 
stimmten Zeit  Dion  wieder  zurUckzurufen.  Als  al>er  die  Zeit  gekommen  war, 
.schob  er  die  Erfüllung  dessellien  bis  auf  den  Frieden  auf,  und  bat  Platon 
hneUich , seinen  Einfluss  auf  Dion  inzwischen  dahin  geltend  zu  machen,  dass 
er  nichts  gegen  ihn  unternehme.  Platon  liemühte  sich  wirklich,  Dion  zu  be- 
ruhigen, und  cs  gelang  ihm.  Dion  hielt  sich  eine  Zeitlang  in  Athen  auf,  wo  er 
im  Hause  des  Kallippos  wohnte.  Er  kaufte  sich  ein  Landgut,  das  er  später  dem 
S()eusippos  schenkte,  einem  Schüler  Platon's,  mit  dem  er  am  liebsten  umging. 
Er  wurde  durch  sein  Benehmen , welches  von  Stolz  wie  von  Sucht  nach  Po- 
pulariUil  jetzt  gleich  weit  entfernt  war,  in  Athen  beliebt,  und  man  sah  es  gern, 
dass,  als  Platon  einmal  die  Aufgabe  zugefallcn  war,  einen  Chor  von  Knaben 
auszusiatten , Dion  die  Mühe  und  alle  Kosten  für  Platon  übernahm.  Er  be- 
suchte auch  viele  andere  griechische  Städte  und  soll  damals  von  den  Sparta- 
nern , die  doch  mit  Dionys  befreundet  waren , das  seltene  Geschenk  ihres 
Bürgerrechtes  erhalten  haben.  Allmählich  aber  änderte  sich  das  Verhalten  des 
Tyrannen.  Er  gestattete  nicht  mehr , dass  ihm  seine  Einkünfte  nachgeschickt 
wurden,  und  belegte  seine  Güter  mit  Sequester.  Nach  Platon  dagegen  wurde 
seine  Sehnsucht  wieder  rege.  Dazu  trug  besonders  der  Umstand  bei,  dass  er 
in  dem  Kreise  von  Philosophen  und  Dichtern,  den  er  von  seinem  Vater  her  an 
seinem  Hofe  hatte  und  den  er  zu  vergrössern  bestrebt  war , als  Platonikcr 
glänzen  wollte  und  doch  noch  oft  genug  seine  Unwissenheit  in  der  Philosophie 
einzusehen  Gelegenheit  fand.  Andererseits  war  die  Rücksicht  auf  Dion  ein 
Grund  für  alle,  die  diesem  Manne  befreundet  waren,  dem  Platon  zuzureden, 
dass  er  die  dringenden  Einladungen  des  Dionys , nach  Syrakus  zum  dritten 
Male  zu  kommen,  annehmen  möchte,  und  ein  Grund  für  Platon  selbst,  darauf 
einzugehen,  zumal  da  Dionys  in  seiner  Einladung  bemerkte,  die  Erfüllung 
seines  Wunsches  sei  das  einzige  Mittel  für  Platon,  alles,  was  er  wolle,  für 
Dion  zu  erlangen.  Dazu  kamen  die  wiederholten  Bitten  der  Schwester  Dion's 
und  seiner  Gattin , und  Botschaften  von  Archytas  und  den  Pythagoreern  in 
Italien , die  von  Dionys  aufgefordert  waren , ihren  Einfluss  auf  Platon  geltend 
zu  machen. 

So  entschloss  sich  denn  Platon,  dem  sein  Alter  und  das  Fehlschlagen  der 
zwei  ersten  Reisen  triftige  Gründe  für  die  Ablehnung  einer  dritten  an  die 
Hand  gegeben  hätten,  noch  einmal,  wie  Odysseus,  »die  verderbliche  Cbarybdis 
zu  durchfahren.«  Speusippos  begleitete  ihn.  Der  Empfang  in  Syrakus  war 
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ebenso  glitnzend  wie  das  vorige  Mal.  Platon  genoss  das  Vorrecht,  undurch- 
suchl  zuni  Tyrannen  gehen  zu  dürfen,  er  wurde  mit  Geschenken,  die  er  nicht 
annehmen  wollte,  Uberhiiuft,  so  dass  Aristipp  spöttisch  bemerkte,  die  Gix>ss- 
muth  des  Tyrannen  sei  wohlberechnet , da  er  ihm  nicht  so  viel  gebe  als  er 
wünsche , Platon  dagegen , der  nichts  nehmen  w olle,  forlwiihrend  etwas  an- 
biete. Es  war  aber  alles  nur  Schein,  und  die  Syrakusaner  hatten  sich  umsonst 
auf  die  Aussicht  gefreut,  dass  Platon  den  Philistos,  und  die  Philosophie  die 
Tyrannis  überwinden  werde.  Sobald  Platon  von  Dion  sprechen  wollte,  wurde 
anfangs  das  Gespräch  darüber  auf  eine  andere  Zeit  vertagt,  später  führte  es  zu 
heftigen  Erörterungen.  Eine  Zeitlang  dachten  beide  noch,  ihren  Zweck  zu  er- 
reichen, und  der  Tyrann  bemühte  sich,  durch  Aufmerksamkeiten  aller  Art 
Platon  von  der  Freundschaft  mit  Dion  abzuziehen,  während  der  Philosoph 
unermüdlich  für  seinen  Freund  wirkte,  ohne  gegen  andere  sich  über  das 
Sinken  seiner  HolTnungen  auszusprechen.  Findlicb  aber  musste  das  unhaltbare 
Verhilllniss  sich  auflOsen.  Aristipp  merkte  die  wahre  Sachlage  und  sprach  sie 
in  seiner  Weise  aus.  Helikon  aus  Kyzikos,  einer  der  Schüler  Plalon’s,  halte 
eine  Sonnenfinsterniss  vorausgesagt,  und  als  sie  eingetroffen  w’ar,  von  dem 
Tyrannen  zum  Lohn  ein  Talent  Silbers  als  Geschenk  erhalten.  Aristipp  be- 
hauptete nun,  er  wisse  auch  etwas  merkwürdiges  vorauszusagen  und  das  sei, 
dass  binnen  Kurzem  Dionys  und  Platon  Feinde  sein  würden.  Dazu  kam  es 
bald.  Dionys  zog  das  Vermögen  Dion’s  ein  und  liess  Platon,  der  bis  dahin  in 
dem  Garten,  welcher  den  Palast  umgab,  gewohnt  halte,  an  einen  von  demselben 
etwas  ferneren  Ort  unter  die  Aufsicht  der  Söldner  bringen,  welche  ihm  schon 
lange  nach  dem  Leben  trachteten,  weil  er  bemüht  war,  Dionys  zur  Abschaf- 
fung seiner  Leibwache  zu  bewegen.  Die  Nachricht  von  dem  veränderten  Be- 
nehmen des  Tyrannen  gegen  Platon  drang  bald  zu  den  Ohren  des  Arebylas, 
der  ja  auf  des  Dionys  Wunsch  Platon  zur  Heise  nach  Syrakus  bewogen  hatte 
und  also  Bürge  dafür  war,  dass  dem  Philosophen  kein  Leid  widerfuhr.  Er 
schickte  ein  dreissigrudriges  Schiff  mit  der  Forderung,  sogleich  Platon  auf  dem- 
selben abreisen  zu  lassen.  Dionys  war  auf  der  Stelle  bereit  dazu  und  suchte 
durch  Feste  und  Freundlichkeiten  aller  Art  Platon  wie  den  Gesandten  jeden 
Gedanken  zu  nehmen,  als  habe  er  es  auf  das  Verderben  des  Philosophen  ab- 
gesehen gehabt.  Vor  der  Abreise  fragte  er  Platon : Du  wirst  nun  w ohl  bei 
denen,  die  mit  dir  pbilosqpbiren , mich  sehr  herabsetzen?  worauf  Platon 
lächelnd  erwiderte : Ich  will  nicht  hoffen,  dass  cs  uns  in  der  Akademie  so  sehr 
an  Gegenständen  der  Unterhaltung  fehlen  wird,  dass  w ir  auf  dich  zu  sprechen 
kommen.  So  scheiterte  der  merkwürdige  Versuch  Platons,  eine  Stätte  für 
seinen  idealen  Staat  zu  finden. 

Zugleich  war  nun  auch  alle  Uofifnung  auf  Versöhnung  zwischen  Dionys 
und  Dion  geschwunden,  und  der  Tyrann  zeigte  bald  durch  einen  neuen  Schritt, 
dass  er  Dion  auch  nicht  mehr  fürchtete.  Er  gab  seine  Schwester  Arete , die 
Gemahlin  Dion's,  die  mit  ihrem  und  Dion's  jungem  Sohne  in  Syrakus  zurück- 
geblieben war,  einem  seiner  Günstlinge,  Tiniokrates,  gegen  ihren  Willen  zur 
Frau.  Er  handelte  hier  schlechter  als  sein  Vater  in  einem  ähnlichen  Falle,  an 
den  man  nun  allgemein  in  Syrakus  erinnerte.  Als  nämlich  Polyxenos,  der 
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Gemahl  der  Theslc,  Ider  Schwester  des  alleren  Dionys,  vor  dem  Zorn  dos 
Tyrannen  aus  Sicilien  geflohen  war,  licss  dieser  seine  Schwester  zu  sich  kom- 
men und  schalt  sie , dass  sic  ihm  die  beabsichtigte  Fluoht  ihres  Mannes  nicht 
vorher  mitgetheilt  habe.  Sie  aber  erwiderte  unerschrocken ; Hältst  du  mich 
für  eine  so  schlechte  Frau , dass  ich,  wenn  ich  von  der  Flucht  meines  Man- 
nes Kenntniss  gehabt  hatte,  nicht  mit  ihm  geflohen  ware^  Es  ist  doch  ein 
besserer  Name  für  mich,  die  Gattin  des  verbannten  Polyxenos  als  die  Schwe- 
ster des  Tyrannen  zu  heissen.  Dionvs  bewunderte  den  Freimuth  seiner 
Schwester  und  licss  sie  ihrem  Gatten  treu  bleiben,  und  cs  heisst,  dass  auch 
die  Syrakusaner  die  Theste  wegen  ihres  Muthes  so  hoch  schätzten,  dass  sie 
sie  nach  dem  Umstürze  der  Tyrannis  in  gewohnter  königlicher  Weise  leben 
Hessen  und  ihre  Leiche  später  in  grossartigem  Zuge  zu  Grabe  geleiteten.  Das 
andere  Verfahren  des  jüngeren  Dionys  gegen  seinen  Schwager  trug  nicht 
wenig  dazu  bei,  dass  dieser  sich  endlich  zu  oflenem  Kampfe  entschloss. 

Von  nicht  geringem  Fänfluss  auf  seine  Entschlüsse  waren  die  Berichte, 
die  er  von  Speusippos  nach  dessen  Kückkehr  aus  S)  rakus  erhielt.  Dieser  hatte 
weniger  mit  dem  Tyrannen  und  mehr  mit  den  S>rakusanem  verkehrt,  als  Pla- 
ton, und  stets  die  Stimmung  derselben  gegen  Dionys  und  Dion  erforscht.  Anfangs 
war  man  ihm  gegenüber  zurückhaltend  gewesen,  weil  man  in  dem  unbekannten 
Fremden  einen  Spion  des  Tyrannen  fürchtete;  dann  aber,  als  man  ihm  ver- 
trauen lernte,  hatte  man  ihm  überall  den  Wunsch  ausgesprochen , Dion  möge 
zurUckkommen,  allein,  ohne  Kriegsschiffe,  ohne  Soldaten;  alle  Sikelioten 
würden  ihm  zufliegeu  und  unter  seiner  Führung  mit  leichter  Mühe  den  Ty- 
rannen vertreiben.  Speusippos  selbst  und  die  meisten  Freunde  Dion’s  redeten 
ihm  deshalb  zu,  das  Unternehmen  zu  wagen;  Platon,  der  nach  seiner  Rück- 
kehr aus  Sicilien  in  Olympia  mit  Dion  zusammengetroflen  war  (360  v.  Chr.), 
stimmte  nicht  in  solche  Rathschläge  ein;  er,  der  die  Gastfreundschaft  des 
Tyrannen  in  so  reichem  Masse  genossen  halte  und  von  ihm  nie  verletzt  wor- 
den war,  konnte  nicht  an  einer  Verschwörung  zu  seinem  Sturze  Theil  nehmen. 
Dion  dagegen , der  schon  immer  Syrakus  eine  vernünftige  Regierung  halle 
geben  wollen , der  seil  der  zweiten  Rückkehr  Plalon’s  jede  Möglichkeit  abge- 
schnitlen  sah,  dieses  Ziel  durch  Dionys  zu  erreichen , der  von  Dionys  schwer 
gekränkt  war,  bereitete  nunmehr  alles  zum  AngriBe  auf  den  Tyrannen  vor. 
Er  wollte  aber  doch  nicht  kommen,  wie  die  allzu  sanguinischen  Syrakusaner 
es  gemeint  halten,  allein,  ohne  Waden  und  ohne  Kriegsschiffe.  Er  hülle  wohl 
gerne  von  Korinth  Hülfe  gehabt  (dass  er  wenigstens  auf  Korinth  rechnete, 
sieht  man  daraus,  dass  er  nach  seinem  Siege  Gesetzgeber  aus  dieser  Stadt 
kommen  lassen  wollte),  aller  in  den  Zeilen  nach  der  Schlacht  bei  Manlineia 
und  dem  Tode  des  Epaminondas  herrschte  überall  in  Griechenland  eine  gewisse 
Abspannung,  und  er  musste  auf  Korinth’s  Thcilnahme  verzichten.  So  be- 
schloss er  denn,  Söldner  zu  sammeln.  Einige  Philosophen,  besonders  der 
Kyprier  lüudemos,  ein  Freund  des  Aristoteles,  Timonides  aus  Leukas,  endlich 
der  Thessalier  MUtas,  der  als  Seher  und  Weissager,  ein  in  Krieg  und  Frieden 
unentbehrliches  Amt,  den  Zug  begleitete,  waren  ausser  seinem  Bruder  Me- 
gakies und  dem  schon  olien  genannten  Athener  Kaliippos,  seine  haupisäch- 
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liebsten  Begleiter.  Er  hdtle  gerne  recht  viele  von  den  übrigen  durch  Dionys 
aus  Sicilien  Verbannten  bei  sich  gehabt;  aber  von  tOÜO,  die  er  auffordern 
liess,  fanden  sich  nur  25,  die  den  Muth  hatten,  ihm  zu  folgen. 

Er  sammelte  in  aller  Stille  in  Zakynlhos  Söldner,  nicht  persönlich,  son- 
dern durch  Vermittlung  anderer,  und  diesen  Söldnern,  die  zu  den  besten  und 
erfahrensten  ihrer  Klasse  gehörten,  wurde  der  Zweck  des  Unternehmens  sorg- 
fältig verborgen  gehalten,  damit  nicht  Dionys  davon  höre  und  es  im  Keime 
ersticke.  Die  Zahl  der  Söldner  betrug  nicht  ganz  800.  Als  diese  hörten,  dass 
die  Exjiedition  den  Sturz  des  Dionys  zum  Ziele  habe,  waren  sie  heftig  erzürnt, 
da  sie  es  für  unmöglich  hielten,  mit  einer  so  kleinen  Schaar  eine  so  grosse  und 
seit  vielen  .lahren  so  fest  gesicherte  .Macht  zu  stürzen.  Dion  stellte  ihnen  jedoch 
vor,  dass  es  sich  in  Wirklichkeit  für  sie  nur  darum  handele,  die  Führer  der 
Sikelioten  abzugeben , die  vor  Begierde  brennten,  das  Joch  des  Dionys  abzu- 
schütteln , und  er  wurde  aufs  krilftigsle  von  einem  unter  den  Söldnern  sehr 
geachteten  Manne,  Alkimenes  aus  Achaja,  unterstützt.  Der  Abschied  von 
Griechenland  war  feierlich.  Dion  zog  an  der  Spitze  seiner  im  vollsten  Wafifen- 
schmuck  prangenden  Söldnerschaar  nach  dem  Tempel  Apollon’s  und  brachte 
dem  Gotte  ein  prächtiges  Opfer,  dann  gab  er  allen  im  Stadium  der  Zakynthier 
ein  glanzendes  Mahl , bei  welchem  die  Menge  der  silbernen  und  goldenen 
Becher  und  Tische  das  Erstaunen  der  Soldaten  erregte , welche  auf  den  na- 
türlichen Gedanken  kamen,  dass,  wenn  ein  so  über  alle  gewöhnlichen  BegrilTe 
reicher  und  übrigens  besonnener  und  nicht  mehr  junger  Mann  sich  auf  eine 
scheinbar  so  gewagte  Unternehmung  einlasse,  dieselbe  doch  sichere  Aussichten 
auf  günstigen  Erfolg  darbieten  müsse.  Das  Fest  hatte  einen  eigenthümlicben 
Schluss.  Es  war  schon  Nacht  geworden  (am  9.  August  357  v.  Chr.)  und  so 
eben  die  üblichen  Spenden  und  Gebete  an  die  Götter  beendigt;  Alle  waren 
noch  versammelt,  als  der  klare  Vollmond  sich  verfinsterte.  Für  Dion  und  seine 
philosophischen  Freunde  war  dies  Naturereigniss  kein  Gegenstand  der  Ueber- 
raschung  und  der  Besorgniss , wohl  aber  für  die  Soldaten , welche  darin,  wie 
die  Athener  vor  Syrakus,  ein  Zeichen  sehen  konnten,  dass  die  Götter  das  Un- 
ternehmen missbilligten.  Aber  der  Seher  Miltas,  der  sogleich  auftrat,  um  zu 
den  Soldaten  zu  sprechen , wusste  ihre  aufkeimende  Besorgniss  in  Zuversicht 
umzuwandeln.  Es  sei  allerdings  ein  göttliches  Zeichen,  aber  es  bedeute,  was 
es  vorstelle , das  Verschwinden  von  etwas  glänzendem.  Nun  gebe  es  nichts 
glänzenderes,  als  die  Tyrannis  des  Dionys;  diese  werde  also  fallen.  Man  hätte 
ihm  erwidern  können,  der  Mond  komme  ja  aber  wieder  hervor,  um  von  neuem 
zu  glänzen,  und  wirklich  scheint  der  Seher  dem  Dion  selbst  und  seinen  Freun- 
den eine  ganz  andere  Prophezeiung  als  der  Menge  gegeben  zu  haben:  er 
furchte,  dass  das  Unternehmen  zwar  eine  Zeitlang  Erfolg  haben,  zuletzt  aber 
doch  misslingen  werde.  Wir  müssen  zur  Charakteristik  der  Zeit  auch  die 
schlimmen  Zeichen  berichten,  welche  um  dieselbe  Zeit  der  Tyrann  erhielt. 
Ein  Adler  entriss  einem  der  Trabanten  die  Lanze  und  warf  sie  ins  Wasser; 
das  bedeutete,  dass  Jupiter  dem  Tyrannen  die  Herrschaft  nahm.  Das  die 
Mauern  der  Burg  bespülende  Meer  war  einen  Tag  lang  süss  und  trinkbar,  das 
war  für  die  Syrakusaner  ein  Zeichen,  dass  auf  die  bitteren  Zeiten  der  Tyran- 
nis die  süssen  der  Freiheit  folgen  würden.  Endlich  warfen  in  den  Ställen  des 
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T yrannen  die  Säue  Ferkel  ohne  Ohren ; das  hiess , die  Unterlhanen  würden 
nicht  mehr  den  bisherigen  Gehorsam  beobachten. 

Die  Soldaten  Dion’s  nahmen  zwei  grös.sere  und  ein  kleineres  Lastsebiff 
auf,  zwei  Dreissigruderer  folgten  zum  Schutze.  Ein  bedeutender  Vorralh  von 
Lebensmitteln  und  Waffen,  worunter  2000  Schilde,  wurde  mitgenommen. 
Ein  angesehener  Sj  rakusaner,  einst  Feldherr  des  Dionys,  aber  nun  verbannt, 
Hcrakleides,  war  unter  denen,  welche  sich  an  Dion  angeschlossen  hatten  ; er 
wollte  aber  eine  gesonderte  Fahrt  nach  Sicilien  unternehmen  und  blieb  noch 
etwas  langer  im  Peloponnes  zurück.  Dion  schlug  nicht  den  gewöhnlichen  Weg 
längs  der  italischen  Küste  ein,  um  nicht  Kriegsschiffen  des  Dionys  zu  begeg- 
nen, die  in  dieser  Gegend  gewöhnlich  kreuzten.  Wirklich  war  Pbilistos  mit 
einer  Flotte  an  der  iapygiseben  Küste.  Er  fuhr  deshalb  quer  über  das  offene 
Meer  und  befand  sich  am  dreizehnten  Tage  nach  der  Abfahrt  im  Angesichte 
des  Vorgebirges  Pachynos.  Der  Führer  der  kleinen  Flotte  erklärte  nun,  dass 
man  so  schnell  als  möglich  an's  Land  gehen  müsse , denn  wenn  man  sich  erst 
vom  Vorgebirge  wegtreiben  liesse,  werde  man  sobald  nicht  wieder  die  Küste 
der  Insel  erreichen,  da  in  der  Sommerszeit  der  Südwind  hier  selten  sei.  Dion 
aber  hielt  es  für  unzweckmässig,  so  nahe  bei  Syrakus  zu  landen  und  liess 
seine  Schiffe  das  Vorgebirge  Pachynos  umfahren.  Da  erhob  sich  ein  mit 
starkem  Gewitter  verbundener  .\ordsturm , welcher  die  Flottille  nach  Süden 
trieb.  Kaum  konnten  die  Seeleute  verhindern  , dass  die  Schiffe  gegen  die  bei 
Afrika  liegende  Insel  Kerkina  geworfen  wurden ; mit  grosser  Anstrengung 
hielten  sie  sich  mit  Stangen  von  dem  felsigen  Ufer  fern.  Als  der  Sturm  sich 
gelegt  hatte,  erfuhr  man,  dass  man  in  der  Nähe  der  grossen  Syrte  war.  Hier 
hatte  man  durch  Windstille  einigen  Aufenthalt,  bis  sich  endlich  ein  schwacher, 
allmählich  aber  zunehmender  Südwind  erhob , der  die  Schiffe  in  fünf  Tagen 
nach  der  Stadt  Minoa  in  Sicilien  brachte.  Sie  war  im  Besitz  der  Karthager  und 
Synalos  oder  Paralos,  ein  Grieche  von  Herkunft  und  Dion’s  Gastfreund,  war  dort 
Beleblshaber.  Er  versuchte,  wie  es  seine  Schuldigkeit  war,  die  Landung  der 
Fremden  zu  bindern:  aber  Dion’s  Soldaten  trieben  schnell  die  Karthager  in 
die  Flucht  und  eroberten , ohne  Jemand  zu  tödten , wie  Dion  es  ihnen  vorge- 
schrieben hatte,  die  Stadt.  Nun  trat  eine  Verständigung  ein.  Der  Karthager 
erhielt  seine  Stadt  wieder,  nahm  aber  dafür  die  Soldaten  freundlich  auf  und 
versorgte  sie  mit  allem,  was  ihnen  für  ihren  weiteren  Marsch  von  Nutzen  war. 
Es  konnte  nur  dem  karthagischen  Interesse  entsprechen,  wenn  Dionys  gestürzt 
wurde.  In  Minoa  erfuhr  man , dass  der  Tyrann  sich  für  den  Augenblick  mit 
einer  Flotte  von  90  Schiffen  in  den  italischen  Gewässern  befinde.  Die  Soldaten 
Dion’s  wollten  deshalb  nichts  von  Ausruhen  nach  der  beschwerlichen  .Meerfahrl 
wissen,  sondern  bestanden  darauf,  sogleich  nach  Syrakus  geführt  zu  werden. 
Dion  gab  Synalos  die  von  ihm  mitgebrachten,  für  die  Syrakusaner  bestimmten 
Waffen,  die  er  ihm  nachfahren  zu  lassen  versprach;  dann  brach  er  nach  Sy- 
rakus auf  und  fand  schon  auf  seinem  Wege  durch  das  Gebiet  von  Akragas 
und  Gela  vielen  Zuzug;  unter  anderen  aus  der  Gegend  am  Berge  Eknomos 
200  Reiter.  Je  mehr  er  sich  Syrakus  näherte,  desto  grösser  w'urde  sein  Heer. 
Sikancr  und  Sikeler  kamen  zu  ihm,  auch  viele  aus  Kamarina.  Nach  Mes.sana, 
welches  wieder  frei  gewesen  zu  sein  scheint,  und  nach  Italien  wurde  uro  Bei- 
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Stand  geschickt,  und  auch  von  hier  kam  Hülfe.  Dion's  Heer  soll  sich,  als  er  die 
Grenie  des  syrakusanischen  Gebietes  erreichte,  schon  auf  20,000  Bewaffnete 
belaufen  haben.  Das  war  freilich  wenig  im  Vergleiche  mit  der  Macht,  die  man 
dem  Tyrannen  zuschrieb:  gegen  <00,000  Mann  zu  Fuss,  10,000  Reiter,  400 
KriegsschiOe ; aber  die  Unfähigkeit  des  Dionys  zum  Kriegfuhren  und  der  Hass 
der  S\rakusaner,  gegen  ihn  ersetzten'  dom  Dion  reichlich,  was  ihm  an  Krie- 
gern fehlte.  Auch  der  Umstand,  dass  Dionys  sich  nicht  in  Syrakus  befand, 
war  dem  Unternehmen  günstig.  Ueberdies  verzögerte  sich  des  Tyrannen 
Rückkehr  mehr,  als  nöthig  gewesen  wäre.  Timokrates,  der  neue  Schwager 
des  Dionys,  der,  des  Tyrannen  Stelle  in  seiner  Abwesenheit  vertrat,  schickte, 
sobald  er  von  der  Landung  des  Dion  hörte , einen  Boten  nach  Kaulonia , wo 
Dionys  sich  gerade  aufhiell.  In  der  Nähe  dieser  Stadt  begegnete  er  einem  Be- 
kannten, der  Opferfleisch  trug,  und  dieser  schenkte  ihm  etwas  davon.  In  der 
Nacht  ruhte  er  ein  wenig  im  Walde  nahe  dem  Wege,  da  kam  ein  Wolf  und 
entriss  ihm  das  Fleisch,  das  in  dem  Ranzen  steckte,  in  welchem  auch  der  Brief 
aufbewahrt  war , und  Ranzen  und  Brief  dazu.  Der  Mensdi  wagte  nicht  ohne 
Brief  zum  Tyrannen  zu  kommen  und  lief  davon.  Es  ist  freilich  ebenso  wahr- 
scheinlich, dass  Timokrates  seine  Saumseligkeit,  Dionys  von  der  Landung 
Dion's  zu  unterrichten , durch  eine  von  ihm  erfundene  Geschichte  bemäntelt 
hat.  Timokrates  war  nicht  im  Stande,  zu  verhindern , dass  die  kampanischen 
Söldner,  welche  die  Städte  Leontini  und  Aetna  zu  Wohnsitzen  hatten,  auf  das 
von  Dion  absichtlich  ausgesprengte  falsche  Gerücht , dass  er  sich  zuerst  gegen 
diese  Orte  wenden  werde,  ihre  Posten  in  der  Burg  von  Syrakus  verliessen  und 
sich  zum  Schutze  ihrer  Häuser  und  Familien  entfernten.  Dion  hörte  den  Er- 
folg seiner  Kriegslist  in  Äkrai,  mitten  in  der  Nacht.  Schnell  liess  er  sein  Heer 
sich  versammeln  und  zog  eilig  nach  Syrakus.  Am  Morgen  machte  er  am  Ana- 
pos,  10  Stadien  von  der  Stadt,  Halt.  Beim  Sonnenaufgang  opferte  er,  sprach 
ein  feierliches  Gebet,  und  liess  durch  seine  Weissager  dem  Unternehmen  einen 
glücklichen  Amsgang  verkündigen.  Das  Feierliche  der  Scene,  im  Angesichte 
der  von  der  Morgensonne  beschienenen  Stadt , die  zu  befreien  sie  gekommen 
waren,  ergriff  Alle;  sie  bekränzten  sich,  wie  sie  den  Fcidherm  des  Opfers 
wegen  bekränzt  sahen,  nnd  eilten  unter  Jubelgeschrei  der  Stadt  zu.  Von  Sy- 
rakus aus  batte  man  schon  gesehen,  dass  Dion  mit  den  Seinigen  da  war,  und 
alle  Syrakusaner  erfasste  die  grösste  Aufregung.  Die  ganze  Stadt  erhob  sich 
gegen  ihren  Tyrannen,  und  wie  es  immer  in  solchen  Fällen,  besonders  in  Si- 
cilien  geht,  wandte  sich  der  erste  Grimm  des  aufgebrachten  Volkes  gegen  die 
gemeinsten  Werkzeuge  der  Tyrannei,  die  Polizeispione,  die  auf  grausame 
Weise  getödtet  wurden.  Timokrates,  der  nicht  in  der  Burg,  sondern  vielleicht 
in  dem  weniger  starken  Fort  auf  Epipolae  war,  wurde  durch  den  plötzlichen 
Aufruhr  der  Weg  nach  der  Akropolis  abgesebnitten , und  statt  auf  einem  Um- 
wege hinein  zu  gelangen , was  ihm  nicht  schwer  fallen  konnte , warf  er  sich 
auf  ein  Pferd  und  floh,  indem  er  überall,  um  seine  eigene  Feigheit  zu  verber- 
gen, die  Macht  Dion's  noch  grösser  darstellte,  als  sie  war.  Indessen  batten  die 
angesehensten  Syrakusaner  sich  festlich  gekleidet  und  gingen  Dion  entgegen, 
der,  da  die  Partei  des  Tyrannen,  ihrer  Führer  beraubt,  nichts  zu  unternehmen 
wagte,  einen  triumphirenden  Einzug  in  Syrakus  halten  konnte.  Voran 
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schritten  Dion,  sein  Bruder  Mc£;nkles  und  der  Athener  Kallippos,  alle  drei  be- 
krünzt , und  von  100  auserwilhlten  Soldnern,  einer  Art  von  Leibwache, 
Itegleilet.  Dann  folgteu  die  Übrigen  Soldaten,  festlich  ge.schmtlckt.  Innerhalb 
des  leinenilischen  Thores  angekomnien,  Hess  er  durch  Tronipetenslösse  Stille 
gebieten  und  feierlich  verkündigen,  dass  er  und  sein  Bruder  Megakies  gekom- 
men seien,  um  die  Syrakusaner  und  die  übrigen  Griechen  auf  der  Insel  von 
dom  Tyrannen  zu  befreien.  Dann  zog  er  weiter  durch  Achradina.  Schnell 
errichteten  die  liegeisterten  Syrakusaner  an  l>eiden  Seiten  des  Weges,  durch 
welchen  er  ziehen  musste,  AlUlre,  stellten  Opferlische  und  Mischkrüge  auf 
und  opferten  ihm  unter  Gebeten  wie  einem  Gotte.  Er  hatte  die  Absicht,  selbst 
noch  zu  den  Syrakusanern  zu  sprechen , und  um  zu  gleicher  Zeit  der  Be- 
satzung in  der  Burg  zu  zeigen,  dass  er  sie  nicht  fürchte , wühlte  er  zum  Orte 
der  Volksversammlung  einen  freien  Platz  unmittelbar  neben  der  Bui'g  und 
dem  Thore  derselben,  welches  Penlapyla  hiess,  wo  ein  Sonnenzeiger  auf  einer 
grossen  steinernen  Basis  angebracht  war.  Auf  diese  trat  Dion,  ermahnte  die 
Syraku.saner,  tapfer  die  Freiheit  zu  schützen,  und  forderte  sie  auf,  sich  Feld- 
henen  zu  wühlen.  Sie  erwühlten  ihn  und  Megakies , fügten  aber  auf  Dion's 
ausdrückliche  Bitte  noch  SO  andere  hinzu , von  denen  die  llülfle  zu  den  mit 
Dion  aus  der  Yerlwnnung  ZurUckgekehrten  gehörte.  Auch  diese  erste  Hand- 
lung Dion's  in  Syrakus  gab  den  Weissagern  Gelegenheit  zu  guten  und  bösen 
Vorhersagungen.  Dass  er  auf  dem  vom  Tyrannen  errichteten  Monument  bei 
seiner  Anrede  an  das  Volk  gestanden,  sei  ein  gutes  Omen,  dass  dies  Monu- 
ment aber  gerade  eine  Sonnenuhr  gewesen,  ein  bedenkliches;  es  deute  einen 
Wechsel  des  Glückes  an. 

Die  erste  Walfenthat  Dion's  war  die  Eroljerung  des  Forts  von  Epipolae, 
wo  die  Gefangenen  befreit  wurden.  Nach  einigen  Tagen  kamen  auch  die  Rü- 
stungen an,  welche  Synalos  seinem  Versprechen  gemüss  auf  Wagen  nach 
Svrakus  geschafll  halte.  Sieben  Tage  nach  Dion's  Ankunft  kehrte  Dionys  nach 
seiner  Hauptstadt  zurück.  Er  fand,  dass  die  Sachen  für  ihn  nicht  günstig 
standen,  dass  aber  noch  kein  Grund  sei,  zu  verzweifeln.  War  doch  sein  Vater 
in  noch  schlimmeren  Lagen  gewesen.  Er  dachte  wieder  List  und  Gewalt  zu 
verbinden.  Zuerst  versuchte  er , Dion  durch  grosse  Versprechungen  von  der 
Sache  der  Syrakusaner  abwendig  zu  machen , und  als  dies  nicht  gelang  und 
Dion  den  Tyrannen  aulTordern  Hess,  mit  den  Syrakusanern,  welche  jetzt  frei 
wären,  zu  verhandeln,  Hess  er  diesen  die  natürlich  mit  Verachtung  zurUckge- 
w'iesene  Zumulhung  machen , sich  ihm  unter  der  Bedingung  wieder  zu  unter- 
werfen, dass  sie  geringere  Steuern  zu  zahlen  hüllen  und  eine  freie  Verfassung 
erhielten.  Es  wurde  den  Boten  des  Dionys  von  Dion  eröITnet,  dass  man  nur 
auf  der  Grundlage  seiner  Abdankung  mit  ihm  unterhandeln  könne;  wenn 
diese  zugestanden  wäre,  werde  er  ihm  als  Verwandler  möglichst  gute  Bedin- 
gungen zu  verschalTen  suchen.  Dionys  Hess  erwidern,  er  willige  in  alles;  es 
möchten  sich  Bevollmächtigte  bei  ihm  cinfinden , um  das  Weitere  zu  l>espre- 
chen.  Als  diese  gekommen  waren,  Hess  Dionys  sie  gefangen  setzen  und 
machte  mit  einer  grossen  Soldatenschaar  einen  Ausfall  aus  der  Burg.  Dion 
batte  gleich  nach  der  Eroberung  von  Epipolae  durch  eine  vom  grossen  nach 
dem  kleinen  Hafen,  d.  h.  an  die  Werften,  welche  ja  noch  in  die  Befestigung 
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von  Orlygia  eingeschlossen  wnron , gezogene  Mauer  die  Burg  abgesperrl  und 
die  Stadl  geschiUzl;  gegen  dieses  Werk  richtete  Dionys  seine  Anstrengungen. 
Seine  Soldaten,  durch  ungemischten  Wein  angefeuert,  warfen  sich  mit  Tages- 
anbruch auf  die  syrakusanische  Vorschanzung,  die  sie  im  er.sten  Anlauf  er- 
oberten. Die  Syrakusaner  Hohen  grösstentheils , aber  Dion's  Söldner  hielten 
Stand,  und  cs  entspann  sich  ein  hitziger  Kampf,  den  Dion  durch  seine  eigene, 
fast  tollkühne  Tapferkeit  entschied.  Er  warf  sich  mitten  unter  die  Feinde,  und 
wurde  im  heftigen  Kampfe  an  der  Hand  verwundet  und  zu  Boden  geworfen. 
Aber  die  Seinigen  retteten  ihn  und  nun  überliess  er  den  Oberbefehl  in  der 
Schlacht,  die  durch  sein  kritftiges  Vordringen  eine  bes.sere  Wendung  erhalten 
hatte,  seinem  Freunde  Timonides  und  ritt  selbst  in  die  Stadt,  um  die  Syra- 
kusaner wieder  zu  sammeln  und  zum  Kampfe  zu  fuhren.  Auch  einige  von 
seinen  Söldnern,  die  sich  in  der  Achradina  befanden,  eilten  noch  herl)ei,  und 
die  Truppen  des  Dionys  zogen  sich  schnell  in  die  Burg  zurück.  In  diesem 
Kampfe  waren  auf  Dion’s  Seite  74  gefallen;  von  den  Söldnern  des  Tyrannen 
aber  auch  eine  grosse  Anzahl.  Die  erfreuten  Syrakusaner  errichteten  ein  Sie- 
geszeichen, ehrten  Dion  nhil  einem  goldenen  Kranze  und  schenkten  seinen 
tapferen  Soldaten  100  Minen  Silbers  als  Belohnung. 


Zehntes  Kapitel. 

Sicilien's  Cultur  unter  der  Dionysischen  Dynastie. 

Wir  haben  den  ersten  Sieg  Dion’s  über  Dionys  erzithlt,  und  unsere  Ge- 
schichte wird  bald  den  völligen  Sturz  der  Dionysischen  Dynastie  zu  berichten 
haben.  Die  Zeit,  die  ihr  noch  beschieden  ist,  bringt  sie  in  unruhigen  Kämpfen 
hin.  Wenn  sie  noch  regiert,  so  ist  doch  ihr  Glanz  getrübt,  und  sic  muss  alle 
Kräfte  auf  die  Vertheidigung  werfen.  Es  ist  daher  angemessen,  jetzt  den  Gang 
der  Erzählung  zu  unterbrechen  und  sich  zu  fragen , was  aus  den  48  Jahren 
des  Bestehens  der  Dynastie  sich  für  die  Cultufgoschichte  Siciliens  gewinnen 
lässt.  Es  ist  wenig  genug,  und  auch  hier  zeigt  sich  die  Dionysische  Tyrannis 
in  einem  weniger  günstigen  Lichte  als  die  der  Deinomeniden.  Damals  ein 
glänzender  Hof,  aber  auch  geistiges  Loben  ausserhalb  des  Hofes,  neue  Wege 
werden  in  Poesie  und  Prosa  gebahnt;  jetzt  ein  Hof,  dem  der  argwöhnische 
Charakter  des  Despoten  einen  nur  zweifelhaften,  unsichem  Glanz  gestaltet, 
und  ausserhalb  des  Hofes  keine  bedeutenden  Fortschritte  in  Kunst  und  Lite- 
ratur, von  denen  wir  Nachricht  hätten.  Einiges  davon  haben  wohl  die  furcht- 
baren Kriege  mit  den  Karthagern  verschuldet,  aber  bei  weitem  nicht  alles. 
Mehr  Schuld  ist  den  ungeheuren  Veränderungen  beizumessen,  die  die  vielen 
Verpflanzungen  ganzer  Einwohnerschaften  und  die  dauernde  Verleihung  von 
früher  selbständigen  Städten  an  Söldnerschaaren  zur  Folge  hatten  ; denn  wenn 
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auch  unter  Gelon  und  Hieron  schon  dasselbe  geschehen  war,  so  war  doch  die 
Zahl  der  fremden , nach  Sicilien  gelogenen  Söldner  unter  der  Dionysischen 
Dynastie  eine  weit  grössere,  und  durch  ihr  Eindringen  mussten  alle  Verhältnisse 
gründlich  verwirrt  werden.  Die  Hauptschuld  trögt  aber  die  Tyrannis  selbst. 

Es  fehlt  nicht  an  Namen  von  Schriftstellern,  die  dieser  Zeit  angehören.  Wir 
wollen  hier  an  das  schon  oben  erwähnte  nur  vorübergehend  erinnern,  wie 
Dionys  der  altere  selbst  Trauerspieldichter  war,  wie  Xenarchos  nach  dem 
Vorbildc  seines  Vaters  Mimen  dichtete,  und  wie  die  Familie  des  Rarkinos, 
eines  ausÄkragas  eingewanderten  Tragikers  sich  in  Athen  und  in  Sicilien  ohne 
Glück  in  der  Tragödie  versuchte.  Karkinos  hatte  vier  Söhne,  die  als  schlechte 
Dichter  und  lächerliche  Persönlichkeiten  aufs  äussorste  von  den  Komikern 
verspottet  wurden,  Xenotimus,  Xenarchos,  Datis  und  den  namhaftesten,  Xe- 
nokles,  der  01.  91  mit  einer  Tetralogie  Uber  Euripides  siegte.  Sein  Sohn  war 
der  jüngere  Karkinos , den  wir  schon  erw’ähnten,  und  der  auch  am  Hofe  des 
jüngeren  Dionys  verweilte.  Auch  Philoxenos,  der  Dithyrambendichter,  ist 
schon  genannt  worden , und  wir  würden  ihn  hier  nicht  wieder  zu  erwähnen 
haben,  da  er  als  Kytberier  Sicilien  nur  durch  seinen  Aufenthalt  in  Syrakus 
angehörte , wenn  uns  nicht  in  seinen  Dichtungen  Spuren  sicilischer  Einflüsse 
entgegenträten.  Er  soll  3i  Dithyramben  verfasst  haben,  von  denen  der  schon 
erwähnte  Kyklop  der  berühmteste  war.  Der  Dithyrambus  ist  ein  bakchisches 
Gedicht;  aber  wir  haben  den  älteren  Dithyrambus,  der  von  Ärion  ausging  und 
seine  Bedeutung  im  Wesentlichen  einbüsste,  als  aus  seinem  kyklischen  Chore  j 

die  Tragödie  hervorgegangen  war,  von  dom  jüngeren  Dithyrambus  zu  unter- 
scheiden, der  anfangs  nur  ein  phantastisches  musikalisches  Spiel  war,  bis  ihm 
gerade  Philoxenos  eine  neue  festere  Richtung  gab.  Durch  ihn  wurde  der  Di- 
thyrambus selbst  zu  einem  dramatischen  Gemälde.  Philoxenos,  der  Sohn  des 
Eulytidas,  war  uro  die  86.  Olympiade  in  Kythera  geboren.  Er  gerieth  früh  in 
Sklaverei,  entw'eder  in  athenische,  als  Nikias  424 .v.  Chr.  Kythera  eroberte,  1 

oder  in  spartanische,  wenn  die  Spartaner  vielleicht  nach  dem  Frieden  des 
Nikias  Rache  an  der  Gegenpartei  in  Kythera  genommen  haben  sollten.  Er 
kam  in  den  Besitz  des  Dilhyranibendichters  Melanippides , der  die  Fähigkeiten 
des  Jünglings  bemerkte  und  ihn  zur  lyrischen  Poesie  hingeführt  haben  wird. 

Später  hielt  er  sich  an  den  verschiedensten  Orten  auf;  am  berühmtesten  ist 
aber  sein  Aufenthalt  in  Sicilien  am  Hofe  des  älteren  Dionysios.  Wir  sahen,  dass 
er  wegen  seiner  unbequemen  Freimüthigkeit  in  die  SteinbrUche  gew'orfen 
wurde,  wo  er  sein  Gedicht,  der  Kyklop,  verfasst  haben  soll.  Es  warein 
Schäferspiel,  in  welchem  aber  Dionys  persifflirt  wurde.  Es  bandelte  sich 
darum,  dass  dem  Polyphem  durch  Odysseus  die  Galateia,  seine  Geliebte,  ge- 
raubt wurde,  und  wir  hören,  dass  Polyphem  den  Dionys  bedeuten  solle,  den 
Philoxenos  um  seine  Geliebte,  welche  Galateia  hiess,  betrogen  hatte.  Es  wird 
hinzugefügt,  dass  der  Zorn  des  Tyrannen  über  diese  Kränkung  eine  HaupU- 
veranlassung  war,  dass  Philoxenos  in’s  Gefängniss  wanderte.  Der  Kyklop  war 
offenbar  eine  Art  von  Oper;  während  sonst  der  Dithyrambus  nur  aus  einem 
gesungenen  Chore  bestand , legte  Philoxenos  von  einzelnen  Sängern  vorgetra- 
gene Arien  hinein,  welche  sicherlich  die  Hauptsache  wurden.  Das  Stück  trägt 
in  mehreren  Beziehungen  die  Zeichen  seines  sicilischen  Ursprunges  zur  Schau. 
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Eiaerseits  war  schon  das  Hirtengedicht  eine  der  Insel  recht  eigentlich  nnge- 
horende  Gattung,  wovon  später  noch  ausführlich  die  Rede  sein  wird,  sodann 
' ist  abef  die  humoristische  Wendung,  welche  der  Mythe  gegeben  wird,  voll- 
komn>eD  dem  munteren  Charakter  der  Sikelioten  angemessen.  Schon  Epirhar- 
mos  batte  ja  zu  ihrer  Freude  seine  mythologischen  Komüdien  gedichtet,  unter 
denen  sich,  wie  wir  wissen,  elienfalls  ein  Kyklop  befand.  Noch  deutlicher 
aber  zeigt  sich  der  Einfluss  Siciliens  auf  Philoxenos  in  seinem  zweiten  be- 
rühmten Werke,  dem  Gnstmahl.  Es  ist  die  Schilderung  eines  prächtigen 
Schmauses,  in  welchem  die  schönsten  und  ungewöhnlichsten  Erzeugnisse  des 
Luxus  und  der  Kochkunst  auf  die  Tafel  kommen,  ein  Werk,  welches  die  ein- 
zige LectUre  eines  grossen  Theiles  des  mUssigen,  gemeinen  Publikums  war. 
Wir  brauchen  uns  hier  nur  an  einige  StUcke  des  Epicharinos  zu  erinnern , an 
die  »Hochzeit  der  Hebe,«  an  »Land  und  Meer,«  um  einzusehen,  nach  welchen 
durchaus  nationalen  Vorbildern  Pbiloxenos  den  Ton  seines,  freilich  in  eine 
andere  üichtungsart  gehörigen  und  durchaus  von  Musik  begleiteten  Werkes 
wählte.  Die  bisher  beobachtete  Aebniiehkeit  zwischen  Epicharmos  und  Pbi- 
loxenos wird  es  gestatten,  dass  wir  ein  anderes  StUck,  den  Komastes  oder 
bakcbischen  Schwärmer,  in  welchem,  wie  es  scheint,  Antigenides,  ein  Schüler 
des  Philoxenos  auftrat , mit  Erinnerung  an  die  Komasten  des  Epicharmos  fUr 
ein  Pbiloxenisebes  Stuck  erklären.  Sollten  .wir  endlich  nicht  auch  den  Muth- 
willen  des  Dichters  in  kühnen  Zusammensetzungen  und  Wortbildnerei , die 
wir  bei  Empedokles  und  Gorgias  fanden , auf  sicilischen  Einfluss  zurUckfUh- 
ren  dürfen?  Es  ist  schwer,  für  die  Gestalt  des  Philoxenos  die  richtigen  ZUge 
aus  den  Nachrichten  des  Altertbums  berauszulesen , weil  eine  Verwechselung 
mit  gleichnamigen  Parasiten  ausserordentlich  nahe  liegt,  besonders  wegen  des 
von  dem  Ditbyrambiker  verfassten  Gastmahls.  Es  werden  von  einem  Philoxe- 
nos manche  Geschichten  erzählt,  die  ihn  als  einen  grobsinnlichen  Spassmacber 
darstellen , und  man  könnte  wegen  der  Itehaglicben  Hervorhebung  des  guten 
Essens  und  Trinkens,  die  im  Gastmahl  des  Dichters  herrschte,  leicht  ihn  fUr 
einen  Menschen  erklären,  der  nur  für  solchen  Genuss  Sinn  gehabt.  Dass  der 
Dichter  aber  ein  unabhängiger  Charakter  war,  zeigt  sowohl  seine  DiHorenz  mit 
Dionys , als  auch  die  Nachricht,  dass  er  das  Landgut , welches  er  in  Sicilien 
besass,  nicht  behielt,  sondern  die  Insel  verliess,  weil  ihm  der  Mangel  an  Bil- 
dung und  die  Ueppigkeit  der  Bewohner  nicht  zusagte.  Da  es  nun  keinem 
Zweifel  unterworfen  sein  kann , dass  Philoxenos  ein  gutes  Leben  nicht  ver- 
schmähte , so  können  wir  diese  Nachricht  Ul>er  den  Charakter  des  sicilischen 
Wesens  nur  so  verstehen,  dass  den  dortigen  Griechen  nach  seiner  Ansicht 
Uber  dem  Wohlleben  der  Sinn  für  geistige  Genüsse  fast  gänzlich  abhanden 
gekommen  war,  und  wir  haben  dies  als  die  Ansicht  eines  Mannes,  der  von 
sittlichem  Rigorismus  sehr  weil  entfernt  sein  musste  — Dionys,  schenkte  ihm 
die  Buhlerin  Lais,  die  er  mit  sich  nach  Korinth  nahm  — woM  zu  beachten. 
Die  Werke  des  Philoxenos  standen  bei  den  Allen  in  grossem  Ansehen,  obwohl 
die  Musik  etwas  bunt  und  von  der  Einfachheit  der  früheren  fern  gewesen  zu 
sein  scheint.  Seine  Dithyramben  waren  unter  den  Dichterwerken,  welche  sich 
Alexander  der  Grosse  nach  Asien  nachsenden  liess.  — Es  ist  eigenthUmlich, 
dass  ein  anderer,  ungefähr  gleichzeitiger,  aus  Sicilien  selbst  gebürtiger  Dilliy- 
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nimhendichler,  der  Selinunlier  Tolestes,  das  Komische  mehr  als  l’hiloxenos 
verinioden  und  sich  enger  an  den  Mythos  nngeschlosson  zu  haben  scheint.  Er 
bitllite  um  die  93.  Olympiade,  und  gewann  im  .lahre  401  v.  Chr.  in  Athen 
den  Preis.  Als  Titel  seiner  Werke  werden  Argo,  Asklepios,  Hymenaios  ange- 
geben. Der  Komiker  Theopompos  soll  ihn  in  einem  Stücke  Altbaia  verspottet 
haben.  Auch  seine  Schriften  wurden  dem  Alexander  nach  Asien  zugeschickt. 
Dagegen  gehUrt  Sicilien  auch  durch  den  von  ilini  behandelten  Gegenstand  an 
Archestratos  aus  Gela,  der  in  der  Dionysischen  Zeit  lebte  und  in  Hexame- 
tern einen  gastronomischen  Cursus  unter  dem  Titel  Hedypatheia  schrieb.  Es 
war  dies  eine  Art  von  culinarischer  Geographie,  eine  Reise  um  die  Welt,  mit 
alleiniger  Rücksicht  auf  die  guten  Gerichte,  die  Land  und  Meer  überall  boten, 
im  feinen  und  geistreichen  Tone  des  Weltmannes  geschrieben.  Es  ist  also  der 
Beitrag,  den  die  Dionysi.sche  Periode  zur  poetischen  Literatur  der  Griechen 
liefert,  keineswegs  ein  besonders  reichlicher:  das  materielle  Leben  erstickte 
das  geistige  und  licss  nur  Weniges  emporkommen,  was  nicht  in  jenem  seinen 
eigentlichen  Grund  gehabt  hlitte.  .Nicht  viel  besser  stand  es  um  die  Prosa,  wo 
ein  Schriftsteller,  freilich  als  ein  bedeutender  .Meister  in  seiner  Gattung  aner- 
kannt, fast  allein  genannt  w^erden  kann.  Es  ist  Philistos,  der  Freund  des 
Tyrannen,  von  dem  wir  schon  manches  berichtet  haben,  und  dessen  Tod  im 
Verlauf  der  GeschichtserzOhlung  seine  Stelle  linden  wird. 

Philistos  war  der  Sohn  des  Archomenides  oder  Archonides,  ein  geborener 
Syrakusaner.  Er  muss  um  Ol.  86  oder  87,  circa  434  v.  Chr.  geboren  sein 
und  konnte  als  Augenzeuge  von  der  Wirksamkeit  des  Gylippos  bei  der  Be- 
freiung der  Stadt  Syrakus  Zeugniss  ablegen.  Als  er  im  Jahre  406  v.  Chr.  die 
Gründung  der  Dionysischen  Tyrannis  auf  so  originelle  Weise  durch  sein  Auf- 
treten beförderte,  handelte  er  wie  ein  Mann,  der  noch  jung  genug  ist,  um  mit 
beispielloser  Keckheit  in  die  Geschicke  des  Staates  einzugreifen,  und  doch 
schon  alt  genug,  um  nicht  von  seinen  Gegnern  verlacht  zu  werden.  Seitdem 
gehurte  er  lange  Zeit  hindurch  zu  den  vertrautesten  Freunden  und  Rathgebern 
des  Tyrannen,  und  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  wird  ihm  das  warnende 
Wort  über  die  Pflichten  eines  Tyrannen  zugeschrieben,  welches  dem  Dionys 
in  schlimmer  Lage  neuen  Muth  cinflösste  (S.  102).  Wir  haben  ferner  schon 
berichtet,  dass  und  aus  welchen  Gründen  der  vielleicht  auch  durch  das  Durch- 
fallen seiner  Gedichte  in  Olympia  gereizte  Tyrann  Philistos  verbannte,  und 
dass  dieser  grösstentheils  in  der  Verbannung  sein  Geschichtswerk,  die  Stütze 
seines  Nachruhms,  schrieb,  Uber  dessen  Inhalt  und  Charakter  bereits  im  An- 
hänge des  1 . Bandes  (S.  308]  gehandelt  worden  ist.  Sonst  hat  Sicilien  in  dieser 
Zeit  keinen  namhaften  Schriftsteller  hervorgebracht.  Am  Hofe  des  jüngeren 
Dionys  waren  viele  Sophisten,  unter  denen  auch  ein  Polyxenos  genannt 
wird,  der  natürlich  nicht  mit  dem  Schwager  des  filteren  Dionys  zu  verwech- 
seln ist.  l’nter  den  Philosophen  der  damaligen  Zeit  waren  einige  Sikelioten  ; es 
ist  wohl  nicht  zufällig,  dass  zwei  derselben  der  inegarischen  Schule  angehörten. 

Wenn  wir  so  Uber  die  Literatur  der  Dionysischen  Zeit  nicht  im  Stande 
sind,  viel  zu  berichten,  so  können  wir  über  die  gleichzeitige  Kunst  noch  we- 
niger sagen.  Zu  Ol.  98,  4 giebt  Diodor  an,  dass  der  ältere  Dionys  Schiffs— 
hUuser  für  200  Trieren,  Gymnasien  am  Anapos  und  Tempel  baute.  Von  allen 
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diesen  Bauten  ist  nichts  mehr  erhalten , doch  möchten  wir  besonders  auf  die 
Gymnasien  am  Anapos  als  etwas,  das  der  Stadl  zur  Zierde  gereichen  musste, 
hinweisen.  Gymnasien  waren  nicht  selten  ausserhalb  der  Sladllhore,  an 
Flüssen  wie  hier,  und  dann  immer,  und  das  ist  auch  hier  zu  vermulhen,  von 
anmulhigen  Baumgruppen  umgeben.  Zu  demselben  Jahre  bemerkt  Diodor 
aber  auch , dass  Dionys  die  Stadt  mit  einer  so  grossen  Mauer  umgab,  dass  sie 
dadurch  die  grösste  aller  griechischen  Stödle  wurde.  Da  wir  nun  wissen, 
dass  Dionys  im  Jahre  iOi,  Ol.  94,  3 die  Nordseite  des  Felsabhanges  von 
Tyche  und  Epipolae  befestigt  hat,  so  müssen  die  um  Ol.  98,  4 — 385  v.  Chr. 

— denn  dass  nicht  alles  in  dem  Jahre  gemacht  ist,  wo  Diodor  es  angiebt, 
versteht  sich  von  selbst  — errichteten  Mauern  den  Südabhang  nach  dem 
Anapos  zu  geschützt  haben.  Von  dem  Standpunkt,  welchen  die  bildende 
Kunst  in  Syrakus  damals  einnabm,  haben  wir  nur  eine  sichere  Spur,  da  der 
berühmte  syrakusanische  Widder  in  Palermo  ohne  Grund  in  die  Dionysische  Zeit 
gesetzt  wird:  die  herrlichen  Münzen,  von  denen  die  schönsten  gerade  dieser  Zeit 

— spcciell  dem  ersten  Viertel  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  — angehören. 
Es  ist  cigenthUmlich,  dass  gerade  sic,  was  sonst  so  selten  im  Allerthum  ist, 
Künstlernamen  tragen.  Man  sicht,  dass  die  berühmtesten  und  ausgezeichnet- 
sten syrakusanischen  Slempelschneider  Kimon  und  Euainetos , die  Schöpfer 
der  Dekadrachmen,  waren,  von  denen  dieser  auch  für  Katane  gearbeitet  hat. 
Ferner  zeichneten  sich  aus:  Eukleidas,  Euthymos,  Eumenos,  Phrygillos, 
Soson ; in  Kamarina  finden  wir  Exakestidas  und  wiederum  Eumenos ; in  Ka- 
tane Herakleidas,  Choirion  und  Prokies;  letzteren  auch  in  Naxos.  Aus  dem 
Umstande,  dass  dieselben  Künstler,  die  für  Syrakus  so  herrliche  Werke  schu- 
fen, auch  für  Naxos  Und  Katane  gearbeitet  haben,  ergiebt  sich,  dass  im 
Wesentlichen  bereits  um  410 — 400  die  Slempelschneidekunst  in  Sicilien  ihre 
höchste  Höhe  erreicht  hat.  Es  wäre  lohnend,  hier  auch  eine  Betrachtung  ihres 
Emporslcigens  zu  dieser  Höhe,  wie  cs  im  Laufe  des  fünften  Jahrhunderts  statl- 
fand,  anzuknüpfen,  aber  eine  solche  ist  ohne  Beigabe  der  belrelTenden  Abbil- 
dungen unthunlich.  Dagegen  ist  es  ebenso  belehrend  wie  genussreich , die 
Reihe  der  syrakusanischen  Tetradrachmen  in  reichen  Sammlungen  zu  durch- 
mustern, und  auch  von  den  übrigen  Stödten  bieten  manche,  wie  z.  B.  Katane 
und  Akragas,  Stoff  zu  interessanten  kunsthislorischen  Betrachtungen. 

Ueber  den  allgemeinen  Bildungsstand  der  Sikelioten  in  der  Dionysischen 
Zeit  haben  wir  bereits  aus  der  Geschichte  des  Philoxenos  ein  sehr  ungünstiges 
Zeugniss  gehört.  Damit  stimmen  die  Nachrichten  in  den  dem  Platon  zuge- 
schriebenen Briefön  vollkommen  überein  , wo  geschildert  wird,  w ie  dem  Phi- 
losophen das  nur  auf  sinnliche  Genüsse  gerichtete  italische  und  sicilische 
Leben  zuwider  \\ar  und  er  es  für  unmöglich  hielt,  dass  dabei  Jemand  tugend- 
haft und  weise  werden  könne.  Das  Leben  in  diesen  westlichen  griechischen 
Stödten  bol  aber  die  grössten  Gegensätze  dar.  Wenn  der  allgemeine  Charakter 
desselben  der  soeben  angegebene  war,  so  gab  es  doch  Menschen,  die  das 
Treiben  der  Well  nicht  befriedigte,  und  die  nach  Höherem  trachteten.  Dies 
waren  die  Pythagoreer,  die  einen  fest  geschlossenen  Bund  bildeten,  der,  ohne 
sich  absichtlich  in  politische  Angelegenheiten  zu  mischen,  und  ohne  insbeson- 
dere irgendwie  nach  dem  gewaltsamen  Sturze  des  Tyrannen  zu  trachten. 
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dennoch  ini  Sinne  der  Freiheit  wirkte.  Von  dem  Tarentiner  Archylas  sahen 
wir  schon , dass  er  seine  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  dem  syrakiisani- 
schcn  Tyrannen  zu  einer  friedlichen  Umwandlung  der  Verfassung  von  Syra- 
kus zu  benutzen  suchte.  Eine  von  Jamblichos  aus  Neanthes,  einem  Schrift- 
steller, der  etwa  um  250  v.  Chr.  blühte,  erhaltene  Geschichte  zeigt  recht 
deutlich  den  eigenthUmlichen  Contrast,  in  welchem  die  pythagoreische  Sekte 
zu  dem  Leben  der  damaligen  Zeit  stand.  Es  soll  nämlich  Dionys  der  ältere 
fortwährend  von  dem  entschiedenen  Wunsche  beseelt  gewesen  sein,  mit 
irgend  einem  Pythagoreer  Freundschaft  zu  schliessen;  aber  alle  seine  Be- 
mühungen waren  umsonst,  mit  dem  Tyrannen  wollte  keiner  etwas  zu  schaffen 
haben.  Um  nun  seine  Absicht  mit  Gewalt  durchzusetzen,  schickte  er  Eury- 
menes.  den  Bruder  Dion’s,  mit  30  Soldaten  aus,  um  in  der  Gegend  zwischen 
Tarent  und  Metapont  zu  lauern.  Er  kannte  nämlich  die  Gewohnheit  der  Py- 
thagorecr,  nicht  das  ganze  Jahr  an  demselben  Orte  zu  bleiben,  sondern  den 
.lahreszeiten  angemessen  ihre  Wohnsitze  zu  wechseln.''  Als  nun  eine  kleine 
Anzahl  von  Pythagoreern  (etwa  10),  nahe  bei  den  im  Hinterhalte  liegenden 
Soldaten  des  Dionys  auf  dem  Wege  nach  Metapont  vorbeikamen,  fielen  diese 
schnell  über  sie  her.  Die  Pythagoreer,  welche  sahen,  dass  sie  den  Bewaffneten 
nicht  Widerstand  leisten  könnten , flohen,  und  wären  den  durch  ihre  Waffen 
im  Laufen  behinderten  Soldaten  entkommen , wenn  ihr  Weg  sie  nicht  an  ein 
mit  blühenden  Bohnen  bepflanztes  Feld  geführt  hätte.  E.s  war  ein  Gebot  des 
Pythagoras,  Bohnen  nie  zu  berühren,  und  da  sie  deswegen  nicht  weiter  fliehen 
konnten,  so  ergriffen  sie,  was  sie  fanden,  Stangen  und  Steine,  und  setzten 
sich  damit  zur  Wehr.  Sie  kamen  in  dem  hitzigen  Kampfe  sämmtlich  um  und 
Eurymenes  liess  sie  durch  seine  Leute  begraben,  als  er  noch  zwei  Pythagoreer 
gewahr  wurde,  die  den  andern  nieht  hatten  folgen  können,  den  Krotonialen 
My  Ilias  und  seine  Frau,  die  Lakedämonierin  Timycha.  Er  liess  sie  greifen  und 
dem  Dionys  bringen,  der  ihnen  glänzende  Anerbietungen  machte,  wenn  sie 
ihm  ihre  Freundschaft  schenken  wollten.  Sie  schlugen  es  aber  ab,  und  Dionys 
verlangte,  wenigstens  Eines  zu  wissen,  nämlich,  weshalb  seine  Freunde  lieber 
gestorben  wären , als  die  Bohnen  berührt  hätten.  Myllias  erwiderte ; Ich  will 
lieber  Bohnen  anrühren,  als  es  dir  sagen.  Ueber  diese  Antwort  erschrak 
Dionys,  und  da  er  überzeugt  war,  dass  er  von  Myllias  nichts  erfahren  würde, 
so  liess  er  ihn  entfernen  und  seine  schwangere  Frau  foltern,  von  der  er  leichter 
etwas  zu  erfahren  hoffte.  Sie  aber  biss  sich  die  Zunge  ab,  um,  wenn  sie  durch 
die  Folterqualen  dazu  gebracht  wenlen  sollte , den  Muth  zu  verlieren , nicht 
mehr  im  Stande  zu  sein,  das  Geheimniss  zu  verrathen.  Wenn  nun  diese  Cha- 
rakterfestigkeit, die  immerhin,  wenn  auch  die  Geschichte  selbst  nur  theilweise 
wahr  sein  sollte,  die  Eigenlhümlichkeit  des  pythagoreischen  Bundes  zeichnet, 
schon  zum  Wesen  des  älteren  Dionys  im  Gegensätze  stand,  wie  vielmehr  zu  dem 
des  jüngeren,  dessen  Streben  nur  auf  Genuss  gerichtet  war!  Hierüber  haben 
wir  eine  interessante  Nachricht  in  einem  Fragmente  des  Aristoxenos,  wo 
der  Lüstling  Polyarchos,  der  als  Gesandter  des  jüngeren  Dionys  nach  Tarent 
an  Archytas  und  die  Pythagoreer  geschickt  wurden  ist,  seine  .Ansicht  Uber 
natürliches  und  unnatürliches  Leben  auscinandersetzt  und  im  Gegensatz  zu 
dem  Streben  der  Py  thagoreer  nach  Tugend  das  Streben  nach  Genuss  als  das 
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allein  natürliche  bezeichnet.  Da  scheint  ihm  das  Ideal  das  Leben  des  persi- 
schen Ktinigs  zu  sein,  dem  alle  ReichthUmer  Asiens  zu  Gebote  stehen.  Dann 
kommt,  wie  er  meint,  als  zweiter  auf  der  Stufenleiter  der  Glückseligkeit,  aber 
freilich  in  grosser  Entfernung,  sein  Herr,  der  Tyrann  Dionysios.  So  kommen 
aucl)  hier  wieder  Perserkönig  und  Tyrann  von  Sicilien  zusammen.  Unter  den 
Lastern  des  jüngeren  Dionys  ist  besonders  seine  Trunksucht  berüchtigt  gewe- 
sen , und  es  wird  als  ein  besonderer  Beweis  von  Gemeinheit  der  Gesinnung 
seiner  Schmeichler  angeführt,  dass  sie  sich  alle  ebenso  kurzsichtig  stellten,  wie 
er  es  durch  das  viele  Trinken  geworden  war.  Dieselbe  Geschichte  wird  übri- 
gens auch  von  Hieron’s  Schmeichlern  erzählt. 

Das  Ueberhandnehmen  der  sinnlichen  Richtung  unter  der  Dionysischen 
Herrschaft  fand  seinen  Ausdruck  in  dem  Aufschwünge,  welchen  der  Cultus 
des  Dionys  und  der  weiblichen  Gottheiten  in  dieser  Zeit  in  den  der  Familie 
unterworfenen  Landschaften  nahm.  Was  über  das  Verfahren  des  Dionys  in 
Lokri  erzählt  wird,  erklärt  sich  nur  dadurch,  dass  der  Tyrann  die  im  Cultus 
der  Stadt  vorhandenen  sinnlichen  Elemente , die  lange  Zeit  zurUckgedrängt 
gewesen  waren,  betonte  und  w ieder  hervorhob.  Auf  eine  von  oben  herab  be- 
günstigte Verbreitung  des  orgiastischen  Cultus  der  Gottesmutter  deutet  der 
Umstand,  dass  Dionys  sowohl  Platon  wie  Aristipp  mit  weiblichen  Kleidern 
beschenkt  haben  soll;  in  seinem  Aller  soll  dann  Dionys  bei  seinem  Aufenthalt 
in  Korinth  selbst  als  Priester  der  Gottesmutter  iin  Lande  herumgezogen  sein, 
was  durchaus  nicht  unglaublich  ist.  Wir  haben  endlich  eine  Nachricht,  dass 
es  eine  Statue  des  Dionys,  natürlich  des  jüngeren,  als  Dionysos  gab. 

Wenn  wir  uns  nun  daran  erinnern , wie  in  der  letzten  Periode  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  die  Sikeliolen  in  Asien  durch  ihre  Rechlschairenheit  und 
Uneigennützigkeil  sich  unter  allen  Hellencu  auszeichneten,  so  müssen  wir 
wieder  und  wieder  die  traurigen  Folgen  der  Dionysischen  Tyrannis  beklagen, 
die  das  geistige  und  das  sittliche  Leben  Siciliens  in  gleicher  Weise  geschä- 
digt hat. 

Der  materielle  Wohlstand  der  Insel  litt  nicht  durch  das  Sinken  des  geisti- 
gen Niveaus,  er  scheint  vielmehr  unter  den  Tyrannen,  soweit  nicht  die  Kriege 
mit  den  Karthagern  es  verhinderten,  ziemlich  erfreulich  gewesen  zu  sein.  Ins- 
besondere dürfen  wir  die  Handelsbeziehungen  von  Syrakus  als  im  Aufschwung 
begriflen  ansehen , was  schon  durch  die  Unternehmungen  des  älteren  Dionys 
im  adriatischen  Meere , zu  denen  er  sicherlich  auch  durch  die  dorthin  gerich- 
tete Fahrt  syrakusanischer  Schilfe  veranlasst  wurde,  bewiesen  wird.  Wir 
Silben  , dass  es  hier  ganz  im  Norden  dem  Remsteinhandel  galt,  der  bis  dahin 
mehr  von  tarentinischen  Schiffen  betrieben  worden  zu  sein  scheint.  Noch 
deutlicher  geht  die  Lebhaftigkeit  des  adriatischen  Handels  von  Syrakus  aber 
aus  dem  hervor,  was  über  die  ersten  Regierungsjahre  Dionys  des  jüngeren 
erzählt  wird,  in  denen  er  in  Apulien  zwei  Städte  gründete,  um  auf  dem  ioni- 
schen und  adrialischcn  Meere  den  Schilfen  Sicherheit  gegen  die  seeräuberi- 
schen Barbaren  zu  verschaffen.  Diese  Städte  werden  auch  den  Landverkehr 
in  Apulien  selbst,  und  diesen  ganz  besonders,  zu  vermitteln  gehabt  haben. 
Ferner  ist  uns  durch  eine  Demosthenischo  Hede  Verkehr  zwischen  Syrakus 
und  Massalia  bezeugt,  der  auch  vielleicht  in  den  massaliotischen  Münzen  sich 
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kund  thut,  so  wie  Export  von  Gelreide  von  Syrakus  nach  Athen.  Handelsver- 
bindungen zwischen  Sicilien,  speciell  Syrakus  und  Spanien,  insbesondere  Eui- 
poriae,  möchten  wir  wegen  Aebnlichkeil  der  Münzen  annehmen,  die  allerdings 
l>esonders  zur  Zeit  des  Timoleon  hervorlrill,  und  sodann,  weil  in  Rosas  in 
Spanien  kleine  syrakusanische  Münzen  in  grosser  Zahl  gefunden  worden  sind. 

Man  darf  sagen,  dass  unter  der  Dionysischen  Tyrannis  Syrakus  das  ma- 
terielle Centrum  der  Westhellenen  war,  das  nach  allen  Seiten  seine  milchtigen 
Anne  ausstreckte  und  auch  durch  manche  KunstUbung  überall  imponirle. 
An  Grösse  und  an  Glanz  scheint  aber  in  der  Periode  zwischen  dem  Sturze 
Akragas’  und  demjenigen  Athens  einerseits  und  dem  Aufkommen  Alexandria's 
andererseits  die  Stadl  Syrakus  alle  anderen  SUldle  nicht  nur  von  Hellas,  son- 
dern der  Lander  desMitlelmeeres  überhaupt  Uberlroffen  zu  haben.  Was  Athen 
im  fünften  Jahrhundert  v.  Chr.,  was  Alexandria  im  dritten,  zweiten  und  ersten, 
was  Rom  seil  Auguslus,  das  war  Syrakus  im  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.,  die 
Stadt,  auf  die  man  von  allen  Seilen  mit  Bewunderung  blickte.  Dass  freilich 
derj  Glanz  einer  Weltstadt,  insofern  er  vorzugsweise  einem  Fürsten  verdankt 
wird,  kein  reiner  ist  und  von  den  Einwohnern  selbst  mit  den  grössten  Opfern 
erkauft  werden  muss,  das  hat  in  neuester  Zeit  Paris  gezeigt. 


Elftes  Kapitel. 

Diony’s  weitere  Thaten  und  sein  Ende. 

Die  Tyrannei  des  Dionys  war  von  den  Burgern  nicht  durch  eigene  Kraft 
gestürzt  worden  ; fremde  Soldner  hatten  das  beste  gethan.  Freilich  waren  es 
keine  Barbaren,  wie  die  meisten  derer,  welche  dem  Tyrannen  dienten , aber 
sie  hallen  darum  kein  grösseres  Interesse  für  die  Freiheit  der  Stadt,  ja  nicht 
einmal  dauernde  Anhönglichkeil  an  Dion,  dem  sie  nur  dienten,  weil  er  gut 
zahlte.  Dion  selbst  befand  sich  von  vornherein  in  einer  falschen  Stellung.  Er 
hatte  die  Syrakusaner  aufgefordert,  die  Freiheit  zu  gründen , aber  er,  den  sie 
zu  ihrem  Feldherrn  erwählt  hatten , war  einer  der  nächsten  Verwandten  des 
Tyrannen,  ehemals  wegen  seines  Stolzes  bekannt,  und  jetzt,  trotzdem  dass 
er  den  Tyrannen  bekömpfle,  selbst  von  einer  Leibwache  umgeben.  War  es 
den  Syrakusanern  zu  verargen , wenn  sie  kein  unbedingtes  Vertrauen  zu  ihm 
fassen  konnten?  Wer  vermochte  überdies  zu  sagen,  in  welchem  Sinne  Dion 
das  Wort:  Befreiung  von  Syrakus,  verstand?  Allerdings  handelte  es  sich  zu- 
nächst noch  um  den  Sturz  des  Dionys,  aber  was  sollte  geschehen,  wenn 
Dionys  gestürzt  war?  Dion  sprach  sich  darüber  noch  nicht  aus,  und  man  war 
auf  Vermuthungen  angewiesen.  Wollte  Dion  den  Syrakusanern  allein  die 
Ordnung  [ihrer  Angelegenheiten  überlassen?  Das  war  kaum  anzunehmen. 
Und  wenn  er  selbst  Einfluss  auf  dieselben  behielt,  halle  da  nicht  Syrakus, 
stall  frei  zu  werden,  einfach  den  Herren  gewechselt? 
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Dionys  sah  das  Zweideutige  in  der  Stellung  seines  Schwagers,  und  suchte 
es  fUr  seine  Zwecke  zu  benutzen.  Während  er  seine  gefallenen  Soldner  pracht- 
voll, mit  Purpurgewändern  und  goldenen  Kränzen  geschmückt,  bestatten  liess 
und  an  die  Übrigen  grosse  Belohnungen  verthcilte,  liess  er  unter  Briefen,  die 
von  den  Frauen  seiner  Familie  geschrieben  waren,  auch  einen  an  Dion  gelan- 
gen, der  der  Aufschrift  nach  von  Dion's  Sohn,  Hipparinos  [nach  Timaios  Are- 
laios)  war.  Die  andern  Briefe  wurden  sogleich  öffentlich  verlesen,  den  Brief 
des  Sohnes  wollte  das  Volk  anfangs  nicht  hören , aber  Dion  bestand  darauf, 
dass  er  erbrochen  und  öffentlich  verlesen  werden  sollte,  und  da  zeigte  sich, 
dass  er  von  Dionys  selber  war  und  darauf  berechnet,  Dion  beim  Volke  zu 
verdächtigen.  Dionys  erinnerte  seinen  Schwager  darin  an  alles,  was  er  früher 
zur  Vertheidigung  der  Tyrannis  gethan  hatte,  drohte,  er  werde  sich  an  der 
Familie  Dion’s,  die  in  seinen  Händen  war,  für  das,  was  er  gegen  ihn  unter- 
nehme, rächen,  und  stellte  ihm  endlich  in  Aussicht,  wenn  er  sich  mit  ihm 
gegen  das  Volk  verbinden  wolle,  Theilnehmer  seiner  Herrschaft  zu  werden; 
es  sei  ein  undankbares  Geschäft,  Menschen  zu  befreien,  von  denen  man  doch 
nur  gehasst  werde.  Oie  List  des  Dionys  verfehlte  ihren  Zweck  nicht  ganz. 
Das  Volk  begann  zu  furchten,  dass  Dion  es  nicht  ehrlich  meine,  und  von  die- 
sem Augenblick  beginnt  der  bald  offene,  bald  stille  Kampf  zwischen  Dion  und 
der  Majorität  der  Syrakusaner,  der  Dion  das  Leben  und  Syrakus  die  Freiheit 
gekostet  hat.  Das  Volk  sah  sich , noch  im  Beginne  des  grossen  Kampfes  mit 
dem  Tyrannen,  nach  andern  Führern  um.  Da  bot  sich  ihm  Herakleides  dar, 
der  sich  im  Peloponnes  an  Dion  angeschlosscn , ihn  aber  dann  hatte  voraus- 
fahren  lassen , um , wenn  Dion  erst  sein  GlUck  versucht  haben  würde , mit 
besserer  Au.ssicht  auf  Erfolg  als  selbständiger  Helfer  zu  erscheinen.  Herakleides 
war,  wenn  wir  uns  auf  die  im  siebenten  platonischen  Briefe  gegebenen  Nach- 
richten verlassen  können,  seiner  Feldherrnstellc  im  Dienste  des  Dionysios  zur 
Zeit  des  zweiten  Aufenthaltes  Plalon's  beim  jüngeren  Dionys  dadurch  verlustig 
geworden,  dass  er,  als  eine  Anzahl  von  Söldnern  sich  wegen  einer  von  dem 
Tyrannen  beabsichtigten  Herabsetzung  des  Soldes  empört  hatte,  in  den  Ver- 
dacht gekommen  war,  diese  Empörung  angestiftet  zu  haben.  Er  kam  kurze 
Zeit  nach  dem  Siege  Dion’s  über  die  Truppen  des  Tyrannen  mit  7 Trieren 
und  3 Transportschiffen  nach  Plutarch,  mit  20  Trieren  und  1300  Soldaten 
nach  Diodor,  in  Syrakus  an,  wusste  sich  bald  beim  Volke  durch  dieselben 
Künste,  die  ihn  zu  einem  guten  Tyrannendiener  gemacht  hatten,  beliebt  zu 
machen  und  blieb  anfangs  mit  Dion  in  gutem  Einvernehmen. 

Der  Krieg  mit  Dionys  wurde  das  Jahr  337  hindurch  weiter  durch  keine 
merkwürdigen  Vorfälle  bezeichnet.  Die  Syrakusaner  verschafften  sich  eine 
Flotte,  während  Dionys  zur  See  allerdings  noch  mächtig  w'ar,  aber  dennoch 
nicht  viel  ausrichtete.  Freilich  war  der  grösste  Theil  seiner  Flotte  mit  Philistos 
in  Italien ; es  ist  aber  schwer  einzusehen,  weshalb  sie,  nicht  eher  zurückkam, 
oder  wenn  sie  dort  zur  Verhinderung  der  vielleicht  noch  aus  Griechenland  zu 
erwartenden  Hülfe  für  die  Syrakusaner  nicht  entbehrt  werden  konnte , wes- 
halb Dionys  nicht  auf  eine  andere  Weise  für  eine  Flotte  in  der  Nähe  seiner 
Hauptstadt  sorgte.  Die  Syrakusaner  erwählten  Herakleides  zum  Befehlshaber 
ihrer  allmählich  anwachsenden  Seemacht,  von  der  sie  grosse  Erwartungen 
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hegten,  und  diese  Wahl  legte  den  ersten  Grund  zu  den  traurigen  Zwistigkeiten 
zwischen  Dion  und  Herakleidcs.  Dion  beklagte  sich  Uber  die  Wahl  als  Uber 
einen  Eingriff  in  die  ihm  übertragenen  Rechte  und  nöthigte  das  Volk,  sie 
wieder  zurUckzunehmen.  Dann  liess  er  Herakleides  in  sein  Haus  kommen, 
machte  ihm  freundschaftliche  VorwUrfe,  dass  er  sich  von  seinem  Ehrgeize 
habe  verleiten  lassen,  auf  die  Wunsche  des  Volkes,  die  nur  .seiner  vollsUindi- 
gen  Befreiung  hinderlich  sein  könnten,  einzugehen,  und  ernannte  ihn  schliess- 
lich selbst  in  einer  neuen,  eigens  zusammenberufenen  Versammlung  zum  Ad- 
miral, veranlassle  auch  das  Volk,  ihm  eine  öhnlicbe  Leibwache  zu  bewilligen, 
wie  er  selber  sie  halte.  Ohne  Zweifel  war  Dion  im  Kerbte,  wenn  er  die  Ein- 
heit des  Oberbefehls  aufrecht  hielt,  al>er  sein  Verfahren  musste  Herakleides 
beleidigen.  Von  nun  an  stellte  sich  dieser  zwar,  als  ob  er  dem  Dion  durchaus 
ergeben  sei,  insgeheim  aber  verleumdete  er  ihn,  und  machte  den  Argwohn, 
der  im  Volke  einmal  erweckt  war,  durch  seine  L'mlriebe  immer  von  neuem 
wieder  rege.  .Bald  fanden  sich  auch  andere,  die  einen  Vortheil  darin  sahen, 
Dion  anzufeinden  und  seine  Beseitigung  zu  versuchen.  Ein  gewisser  Sosis 
trat  eines  Tages  in  der  Volksversammlung  auf,  wies  mit  höhnischen  Worten 
darauf  hin,  dass  die  Syrakusaner,  nicht  zufrieden  mit  einem  trunkenen  und 
schliifrigen  Tyrannen,  im  Begriffe  whren,  sich  einen  wachen  und  sehr  beson- 
nenen zu  geben , und  bezeichnete  endlich  mit  dUrren  Worten  Dion  als  den 
Feind  des  Volkes.  Am  andern  Tage  stUrzte  er  mit  blutendem  Kopfe  auf  den 
Markt  und  schrie,  dass  ihn  einige  von  den  Söldnern  Dion’s  so  zugerichtet 
hatten.  Schon  begann  das  Volk  aufgeregt  zu  worden,  als  Dion  in  der  Ver- 
sammlung erschien  und  durch  einige  wohl  Überlegte  Worte  die  Menge  be- 
ruhigte. Sosis,  sagte  er,  sei  der  Bruder  eines  der  Leibwächter  des  Tyrannen, 
und  es  sei  das  Ganze  offenbar  nur  darauf  angelegt,  das  Volk  seines  Führers 
zu  berauben  und  so  die  Tyrannen  wieder  einzusetzen.  Nun  fanden  sich  auch 
andere  Beweise  des  Betniges.  Aerzte  untersuchten  die  Wunde  und  fanden  sie 
viel  zu  oberflächlich,  als  dass  sic  von  einem  Sebwerthiebe  herrUhren  konnte. 
Es  war  eine  Wunde , die  Jemand  sich  selber  beibringt,  der  vor  Schmerz  auf- 
hört und  wieder  ansetzt  und  doch  nicht  tief  schneidet.  Endlich  kamen  auch 
Leute  mit  einem  Scheermesser , das  sie  da  unter  einem  Felsen  gefunden,  wo 
Sosis  nach  seiner  eigenen  Behauptung  von  den  Soldaten  überfallen  war.  Nun 
sagten  auch  einige  seiner  Sklaven  aus,  dass  er  mit  dem  Scheermesser  in  der 
Nacht  aus  dem  Hause  gegangen  sei ; und  das  Volk  sah  ein , dass  cs  gcUluscht 
war.  Sosis  wurde  zum  Tode  verurtheilt.  Dennoch  blieb  die  Stimmung  gegen 
die  Söldner  eine  feindliche,  und  da  inzwischen,  besonders  seit  dem  Anfänge 
des  Jahres  336  v.  Chr.,  die  Uauptentscheidung  vom  Lande  auf  die  See  Uber- 
gegangen  zu  sein  schien , so  begann  man , die  Söldner  als  eine  UbeidlUssige 
Last  zu  betrachten. 

Und  allerdings  wurde  das  Schicksal  des  Dionys  zur  See  entschieden. 
Philistos  rüstete  60  Kriegsschiffe  aus  und  lieferte  mit  ihnen  einer  gleichen 
Zahl  syrakusanischer  Schiffe,  welche  Herakleides  befehligte,  eine  Seeschlacht. 
Anfangs  war  Philistos  im  Vortheil , endlich  aber  siegten  die  Syrakusaner,  und 
Philistos  fand  seinen  Tod.  Nach  Ephoros  tödtete  er  sich  mit  eigener  Hand,  um 
nicht  seinen  Feinden  in  die  Ilünde  zu  fallen,  nach  Timonides,  dem  Begleiter 
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Dion’s,  der  dem  Speusipp  einen  Bericht  Uber  Me  Begebenheiten  in  Sicilien 
abstattetc , wurde  das  Schiff,  auf  welchem  sich  Philistos  befand , an’s  Land 
getrieben  und  er  selbst  gefangen  genommen.  Da  sollen  ihn  die  Feinde  zuerst 
verhöhnt,  dann  ihn  getödtet  und  seinen  Leichnam  Knaben  gegeben  haben,  die 
ihn  durch  die  Aehradina  schleiften  und  in  die  Latomien  warfen.  Nach  Timaios 
schleiften  sie  die  Leiche  bei  dem  lahmen  Fusse  durch  die  Stadt,  im  Andenken 
an  das  Wort,  das  er  zum  alteren  Dionys  gesprochen  haben  soll,  ein  Tyrann 
müsse  den  Fuss  nachschleifen , wenn  man  ihn  aus  der  Herrschaft  verdrängen 
wolle.  Nach  dem  Tode  des  alten  Philistos  hatte  Dionys  keinen  Fcldhcrm  mehr, 
aufdeaer  sich  verlassen  konnte,  und  er  fühlte  sich  selbst  nicht  im  Stande, 
den  Krieg  weiter  zu  führen.  Er  machte  deshalb  dem  Dion  das  Anerbieten, 
ihm  die  Burg  unter  gewissen  Bedingungen,  zu  denen  ausser  freiem  Abzüge 
besonders  der  Genuss  eines  am  Meere  gelegenen , Gyas  genannten  Landgutes 
gehörte,  zu  überliefern.  Dion  wies  ihn  an  die  Syrakusaner,  welche  in  der 
Hoffnung,  den  Tyrannen  gefangen  nehmen  zu  können,  von  kefnen  Bedingun- 
gen hören  wollten.  Da  entfernte  sich  der  Tyrann  heimlich  mit  einigen  Be- 
gleitern und  seinen  Schützen  aus  der  Burg,  wo  er  die  Söldner  und  .seinen 
Sohn  Apollokrates  zurückliess,  und  entkam  zu  Schiff  nach  Italien.  Nun  ent- 
stand in  Syrakus  grosse  Verwirrung.  Viele  tadelten  Ilerakicides  heftig,  dass 
er  seine  Pflicht  als  FlottenfUhrer  versilumt  und  den  Tyrannen  habe  entkommen 
lassen,  und  Ilerakleides  wusste  wieder  das  Volk  gegen  Dion  aufzustacheln,  ln 
seinem  Aufträge  musste  ein  Volksfuhrer,  Namens  Hippon,  die  alte  Massregel 
der  Neuverlheilung  sümmtlicher  Ländereien  unter  alle  BUi'ger  beantragen. 
Dion  widersprach,  aber  das  Volk  stimmte  bei,  und  da  es  einmal  den  Muth  ge- 
habt, gegen  Dion's  Willen  eine  Massregel  zu  beschliessen,  so  ging^es  gleich 
einen  Schritt  weiter  und  enthob  Dion  seines  Amtes  als  Feldherm.  Man  glaubte 
seiner  nicht  mehr  zu  bedürfen.  Den  Söldnern  wurde  der  Sold  verweigert  und 
eine  Versammlung  berufen , in  welcher  an  Dion’s  Stelle  35  neue  -Feldhorrn 
erwählt  werden  sollten.  Wir  erfahren,  dass  keine  bösen  Omina,  diejfortwäh- 
rend  eintraten,  wie  z.  B.  Ungewitter,  ein  wüthender  Ochse,  der  die^ Volksver- 
sammlung im  Theater  aus  einander  trieb,  das  Volk  von  seinem  Entschluss  ab- 
bringen konnte.  Unter  den  25  neuen  Feldherren  war  auch  Ilerakleides.  Jetzt 
wurden  sogar  Versuche  gemacht,  die  Söldner  unter  dem  Versprechen  der 
Theilnahme  an  den  bürgerlichen  Rechten  von  Dion  ahzuziehen , und  als  sie 
ohne*  Erfolg  blieben  und  die  Söldner,  unter  Dion's  Führung,  nach  Leontini 
abzogen,  schaartc  sich  der  Pöbel  zusammen  und  machte  Miene,  über  sie  ber- 
zufallen.  Bitten  und  Beschwörungen  Dion's,  der  darauf  hinwies,  wie  die  .Sol- 
daten des  Tyrannen  auf  den  .Mauern  der  Burg  stünden  und  sich  über  die  Un- 
einigkeit ihrer  Feinde  von  Herzen  freuten,  fruchteten  nichts;  als  aber  die 
Söldner,  ohne  die  Waffen  zu  brauchen,  mit  Geschrei  sich  gegen  die  tumultua- 
rische  Menge  wandten,  zerstreuten  sich  die  Volkshaufen,  und  Dion  konnte  mit 
den  Seinen  ungehindert  die  Stadt  verlassen.  Statt  sich  zu  schämen,  dass  sie 
Dion  angegriffen,  schämten  sich  die  Syrakusaner  vielmehr,  dass' der  Angriff 
nicht  gelungen  war,  mid  sie  erneuerten  ihn,  ohne  dass  die  Feldherm  es  zu 
verhindern  suchten.  Beim  Uebergang  Uber  einen  Fluss  fielen  sie  mit  grosser 
Uebermacht  Dion  an,  aber  ein  kräftiger  Angriff  der  Söldner  genügte,  um  sie 
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zum  zweiten  Male  in  die  Flucht  zu  jagen.  Manche  fielen , viele  wussten  sich 
durch  das  Vorgeben,  dass  sie  eigentlich  fUr  Dion  seien , dem  Tode  zu  ent- 
ziehen, und  endlich  gah  Dion  alle  Gefangenen  ohne  Lösegeld  frei. 

Während  Dion  in  Leontini  gute  Aufnahme  fand  und  die  Stimmung  in  den 
übrigen  griechischen  Städten  der  Insel  ebenfalls  ihm  günstig  war,  stieg  in  Sy- 
rakus die  Zuversicht  immer  höher.  Das  Volk  meinte  schon  alles  erreicht  zu 
haben , und  doch  sollte  es  seine  Schwäche  bald  genug  bitter  empßnden.  Es 
war  Nypsios  aus  Neapel  von  Dionys  mit  Schiffen,  Geld  und  Lebensmitteln  der 
Besatzung  der  Burg  zu  Hülfe  geschickt  worden,  und  die  Syrakusaner  hatten  das 
Glück  gehabt,  ihn  in  einer  Seeschlacht  zu  besiegen,  in  der  er  vier  Schiffe  ver- 
lor. Nun  dachten  sie  an  nichts  als  an  Festlichkeiten,  und  über  Jubel  und 
Trinkgelagen  versäumten  sic  die  Bewachun);  der  Posten,  ohne  dass  die  Feld- 
herren, die  nur  die  Rolle  von  Dienern  des  Pöbels  spielten , etwas  dagegen  zu 
thun  vermochten.  Diesen  Zustand  der  Dinge  benutzte  Nypsios  zu  einem 
Ueberfalle.  Mit  den  Soldaten,  die  in  der  Burg  waren,  und  deren  Zahl  10,000 
überstieg,  bemächtigte  er  sich  in  einer  Nacht,  wahrscheinlich  gegen  Tages- 
anbruch, der  von  Dion  angelegten  Mauer,  und  nun  drangen  seine  Banden  in 
die  Stadt,  wo  die  überraschten  Bürger  nur  schlecht  Widerstand  leisteten.  Die 
Feldherren  waren  vollkommen  rathlos.  Die  Soldaten  überwanden  die  einzeln 
sich  gegen  sie  Vertheidigenden , brachen  in  die  Häuser  und  raubten  und 
plünderten  dort.  Fast  die  ganze  Stadt  Bei  in  die  Hände  der  Söldner, 
nur  das  Plateau  von  Achradina  hielt  sich  noch,  ln  dieser  Lage  Uberkain  die 
Syrakusaner  das  Gefühl  ihrer  Hulflosigkeit,  und  zuerst  von  wenigen,  dann 
von  immer  mehreren  wurde  der  Name  Dion’s  ausgesprochen , als  des  einzigen 
Retters  aus  der  Notli.  Es  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  ihn  um  Hülfe  zu 
ersuchen,  und  es  wurden  zu  diesem  Zwecke  von  den  syrakusanischen  Reitern 
Hellanikos  mit  vier  andern  , von  den  Verbündeten  Archonides  und  Telesides 
nach  Leontini  geschickt,  wo  sie  gegen  Abend  ankamen.  Unter  Thränen  er- 
zählten sie  dem  Dion  das  Vorgefallene,  und  als  nun  auf  die  Nachricht,  dass 
aus  Syrakus  wichtige  Botschaften  angelangt  seien,  viele  von  den  Söldnern  und 
eine  grosse  Zahl  Leontiner  in  Dion’s  Hause  zusammenströmten  , beschworen 
sie  auch  die  Söldner,  das  ihnen  angethane  Unrecht  zu  vergessen,  da  die  Syra- 
kusaner ja  schon  härter  dafür  bestraft  worden  seien , als  sie  es  selbst  ge- 
wünscht haben  würden.  Alle  blickten  auf  Dion  und  erwarteten  gespannt 
seine  Entscheidung ; als  er  dann  heftig  ergriffen  erklärte,  dass  er  es  für  seine 
Pflicht  halte,  seinen  Mitbürgern  beizuslehcn , waren  sie  ebenfalls  dazu  be- 
reit, und  Dion  beschloss,  noch  in  der  Nacht  mit  ihnen  nach  Syrakus  aufzu— 
brechen. 

Um  dieselbe  Zeit,  wo  Dion  sich  zum  Marsche  rüstete,  zogen  sich  die  Sol- 
daten des  Tyrannen  wieder  zur  Nachtruhe  in  die  Burg  zurück,  und  die  Volks— 
fUhrer  hielten  die  Gelegenheit  für  passend,  um  die  Berufung  Dion's  rückgängig 
zu  machen.  Das  Volk  scheint  auch  hierzu  seine  Zustimmung  gegeben  zu 
haben.  Aber  während  die  Feldherren  Dion  Boten  entgegensandten , um  ihn 
zur  Umkehr  aufzufordern , sandten  die  Reiter  und  die  übrigen  angesehenen 
Bürger  zu  ihm,  er  möchte  doch  jedenfalls  nach  Syrakus  kommen.  Da  indess 
die  Gegner  Dion’s  die  Thore  besetzt  hielten,  so  würde  er  nicht  in  die  Stadt 
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gelangt  sein , wenn  nicht  Nypsios  gegen  Morgen  wieder  mit  seinen  Soldaten 
aus  der  Burg  hervorgebrochen  wäre  und  nunmehr  auch  den  Versuch  gemacht 
hätte,  Syrakus  in  Brand  zu  stecken.  Dion  war  langsamer  marschirt,  sobald  er 
die  .Nachricht  empfangen  hatte , dass  die  Soldaten  wieder  in  die  Burg  zurück- 
gekehrt  seien.  Bald  aber  kamen  Boten  mit  der  Meldung,  dass  es  noch  schlim- 
mer stehe  als  am  vorigen  Tage , und  endlich , als  Dion  noch  60  Stadien  vom 
Thore  entfernt  war,  kam  der  Bruder  des  Herakleides  mit  seinem  Oheim  Theo- 
dotes,  von  Herakleides  geschickt,  Dion  entgegen,  flehentlich  bittend,  möglichst 
schnell  zu  kommen , da  Herakleides  selbst  verwundet  sei  und  Niemand  mehr 
den  Feinden  Widerstand  leisten  könne.  Nun  Hess  Dion  die  Seinen  so  schnell 
als  möglich  vo^^vö^ts  eilen  und  erreichte  die  Stadt  bei  dem  Thore , welches 
von  den  sechs  auf  einander  folgenden  Oeffnungen  Hexapyla  genannt  wurde. 
Hier  fand  er  Tausende  von  Greisen,  Weibern  und  Kindern  ihn  erwartend,  die 
ihn  auf  die  rührendste  Weise  beschworen , die  Stadt  zu  retten.  Nahe  dem 
Thore  lag  ein  Raum , welcher  den  Namen  Hekatompedos  führte  ; hier  ordnete 
er  seine  Truppen,  reihte  die  zu  ihm  gestossenen  Syrakusaner  ein  und  sandte 
die  leichten  Truppen  voraus,  um  den  Bedrängten  Mulh  zu  machen.  Dann  zog 
er  unter  grossem  Jubel  des  Volkes  durch  die  Stadt  vorwärts  gegen  die  Feinde. 
Es  war  aber  schwer  sich  einen  Weg  zu  ihnen  zu  bahnen,  da  überall  Häuser 
in  Flammen  standen  und  brennende  Trümmer  auf  die  Strasse  stürzten.  End- 
lich gelang  es  ihm,  durch  Rauch  und  Flammen  zu  ihnen  vorzudringen,  und 
nun  bedurfte  es  keiner  grossen  Anstrengung  mehr.  Die  Dionysischen  Söldner, 
die  ja  schon  durch  das  Anzünden  der  Stadt  gezeigt  hatten , dass  sie  sie  nicht 
zu  behaupten  gedachten,  zogen  sich  in  die  Burg  zurück. 

Die  erste  Sorge  der  Syrakusaner  war,  die  weitere  Verbreitung  der  Flam- 
men zu  verhindern,  aber  welchen  Anblick  bot  nun  die  Stadt  dar!  Ueberall 
Trümmer  und  Leichen,  kaum  war  das  grosse  und  prachtvolle  Syrakus  wieder- 
zuerkennen.  Als  der  Schutt  einigemiassen  aufgeräumt  war  und  man  anfing, 
sich  wieder  wohnlich  einzuriebten , bedachte  man  die  politische  Lage.  Die 
Syrakusaner  sahen  den  Beweis  ihrer  Unfähigkeit,  sich  aus  eigener  Kraft  zu 
befreien  , vor  Augen ; es  war  allen  klar  geworden , dass  sie  ohne  Dion  nichts 
vermochten.  Dion  musste  ihr  Feldherr  bleiben;  aber  er  war  durch  die  Ret- 
tung der  Stadt  mehr  geworden  als  das,  er  war  jetzt  ihr  Herrscher.  Mil  Be- 
sorgniss  erwarteten  seine  bisherigen  Gegner  seine  Entschlüsse.  Wie  würde  er 
wohl  mit  den  Volksführern  verfahren?  Die  übrigen  entflohen  aus  Furcht  vor 
seiner  Rache , Herakleides  und  Theodotes  aber , die  auf  die  Nachsicht  Dion's 
rechneten , überlieferten  sich  ihm  freiwillig.  Lebhaft  wurde  ihm  von  seinen 
Freunden  vorgestellt , er  möchte  diese  Gelegenheit  benutzen , die  Soldaten 
durch  die  Auslieferung  des  Herakleides  zu  befriedigen  und  die  Stadt  von 
einem  schlimmen  Demagogen  zu  befreien.  Dion  aber  w'ollte  solchen  Rath 
nicht  befolgen.  Ich  habe,  sagte  er,  von  Platon  gelernt,  dass  der  schwerste  und 
ruhmvollste  Kampf  der  gegen  die  eigene  Leidenschaft  ist,  und  dass  der  Sieg 
über  dieselbe  sich  dadurch  zu  beweisen  bat,  dass  man  gegen  seine  Feinde  mild 
und  versöhnlich  verfährt.  Wenn  Herakleides  aus  Neid  treulos  und  schlecht  ge- 
worden ist,  soll  Dion  aus  Zorn  ebenso  schlecht  werden?  Wie  sollte  ein  Mensch 
so  roh  sein,  dass  er  nicht  gegen  den,  der  ihn  fortwährend  mit  Wohlthaten 
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Uberhüurt,  eiullich  seinen  Hass  ablegte?  So  entging  Herakleides  der  drohenden 
Gefahr,  weil  Dion  sich  nicht  dazu  entschliessen  konnte,  öffentliche  Verhültnisse 
nach  andern  Gesichtspunkten  zu  behandeln,  als  denen  der  abstracten  Moral. 

Dion  sah,  dass  die  erste  Arbeit  die  sein  musste,  die  grösstenthcils  von 
den  Soldaten  des  Nypsios  zerstörte  syrakusanische  Ver.schanzung  wieder  her- 
zustellen. Weil  alwr  ein  Mauerbau  geraume  Zeit  in  Anspruch  nahm,  liess  er 
sömnUlichc  Syrakusaner,  Jeden  einen  Pfahl  zuhauen  und  dahin  tragen,  wo  die 
Verschanzung  stehen  sollte,  und  seine  Söldner  errichteten  sie  dann  unter 
seiner  Aufsicht  in  einer  einzigen  Nacht,  so  dass  Syrakusaner  wie  Feinde  die 
Schnelligkeit  der  Ausführung  bewumlerten.  .Nach  dem  feierlichen  Begrilbnissc 
der  Gefallenen  und  der  .Auslösung  der  iingeföhr  2000  in  die  Burg  geschlepp- 
ten Bürger,  berief  er  eine  Volksversanimlung , in  welcher  Herakleides  ihn 
als  unumschrlinktcn  Befehlshaber  zu  Wasser  und  zu  Lande  vorschlug.  Der 
bessere  Theil  der  Syrakusaner  stimmte  zu , die  Seeleute  aber,  entschiedene 
Demokraten,  denen  Dion  zu  vornehm  war,  und  die  von  Herakleides  ihre  Lo- 
sung empfangen  hatten , schrieen , dass  Herakleides  den  Oberbefehl  zur  See 
haben  müsse.  Dion  gab  in  diesem  Punkt«  nach,  widerstand  aber  dem  Willen 
der  Syrakusaner  in  einer  andern  Angelegenheit.  Als  das  Volk  zur  Vertheilung 
der  Litndereien  und  Hiiuser  schreiten  wollte , brachte  er  es  dahin , dass  der 
früher  gefasste  Beschluss  wieder  aufgehoben  wurde.  Er  ward  dadurch  so- 
gleich wieder  bei  dem  niederen  Volke  unbeliebt,  und  Herakleides  wusste  dies 
zu  benutzen.  Er  ging  mit  der  Flotte  nach  Messana  und  hielt  dort  Volksver- 
sammlungen, in  denen  er  die  Seeleute  gegen  Dion,  der  nach  der  Tyrannis 
strebe,  aufreizle,  wahrend  er  zu  gleicher  Zeit  selbst  durch  den  Spartaner 
Phara\  ein  heimliches  EinversUtndniss  mit  Dionys  anknUpfte.  Durch  diese 
Umtriebe  entstanden  so  heftige  Streitigkeiten  im  Heere,  dass  sogar  die  Ver- 
proviantirung  von  Syrakus  litt  und  Dion  von  seinen  Freunden  die  .schärfsten 
Vorwürfe  hören  musste,  dass  er  nichts  thue,  um  einen  so  unruhigen  Kopf, 
wie  Herakleides,  unschädlich  zu  machen. 

Pharax  scheint  für  Dionys  ein  Heer  in  Sicilien  selbst  geworben  zu  halben, 
mit  welchem  er  in  der  Nahe  der  akraganlinischen  Stadl  Nea  ein  Lager  auf- 
schlug. Dion  führte  die  Syrakusaner  gegen  ihn,  schob  aber  eine  Schlacht 
längere  Zeit  auf.  Darüber  erhob  sich  grosses  Geschrei  von  Herakleides  und 
den  Seeleuten,  welche  mit  der  Flotte  die  Operationen  des  Landheeres  unter- 
stützten und  nunmehr  behaupteten,  Dion  ziehe  nur  deshalb  den  Krieg  in  die 
Lange,  um  desto  langer  Oberbefehlshaber  zu  sein.  Dion  hielt  es  für  eine 
Ehrensache,  nun  schnell  eine  Schlacht  zu  liefern.  Er  unterlag  jedoch , weil 
die  Truppen  seine  Anordnungen  nicht  unbedingt  befolgten.  Indcss  war  die 
Niederlage  unbedeutend,  und  er  halle  schon  wieder  alles  auf  den  nächsten 
Tag  zu  einer  neuen  Schlacht  bereit  gemacht,  als  er  um  Sonnenuntergang  die 
Nachricht  empfing,  dass  die  Flotte  nach  Syrakus  abgefahren  sei.  Er  sab,  dass 
Herakleides  es  darauf  abgesehen  hatte , ihn  aus  der  Stadl  auszuschliesscn, 
versammelte,  schnell  entschlossen,  seine  tüchtigsten  Leute,  und  rill  mit  ihnen 
in  solcher  Eile  nach  Syrakus,  dass  er  die  *00  Stadien,  die  ihn  von  dieser  Stadt 
trennten,  eher  zurUckgelegl  halte,  als  die  Flotte  dort  angekommen  war. 

Was  aus  dem  Kriege  mit  Pharax  wurde,  wissen  wir  nicht;  wahrschein- 
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lieh  lief  sein  Heer  aus  einander.  Hcraklcides  fuhr  mit  der  Flotte  ab  und  fand 
einen  andern  Spartaner,  der  sich  eine  Zeitlang  zu  seinem  Werkzeuge  hergab. 
Es  war  Gaisylos,  welcher  vorgab , aus  Lakediimon  gekommen  zu  sein,  um, 
wie  einst  Gylippos,  die  Symkusaner  zu  commandiren.  Dion  liess  sich  jedoch 
durch  den  Spartaner,  der  von  einem  Herolde  des  Herakleides  angemeldet 
wurde,  nicht  irre  machen.  Es  gebe  genug  Syrakusaner,  welche  im  Stande 
seien,  den  Befehl  zu  führen,  und  wenn  durchaus  ein  Spartaner  nöthig  sei,  so 
sei  er  selber  ein  solcher.  Er  hatte  bekanntlich  das  spartanische  Bürgerrecht. 
Gaisylos  war  vernünftig  genug,  einzusehen,  dass  hier  nichts  auszurichten  sei. 
Er  glaubte,  Herakleides  einen  be.ssern  Dienst  zu  leisten,  wenn  er  ihn  mit  Dion 
versöhnte.  Herakleides  schwur  die  höchsten  Eide,  dass  er  dem  Dion  treu 
bleiben  werde,  und  Gaisylos  verbürgte  sich  für  ihn.  Zugleich  wurde,  wohl 
aut  Antrieb  Dion’s,  der  sehr  vernünftige  Beschluss  gefasst,  die  Seemacht, 
welche  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  von  keinem  Nutzen  mehr  sein 
konnte,  wohl  aber  bedeutende  Kosten  machte  und  dem  Herakleides  fortwäh- 
rend Gelegenheit  zu  Umtrieben  gab,  aufzulösen.  Wir  müssen  bei  dieser  Gele- 
genheit darauf  hinweisen , wie  im  Alterthum  die  Marine  eine  weit  weniger 
hesUindige  Macht  war  als  ‘heutzutage.  Ein  Kriegsschiff  war  ein  im  Ganzen 
recht  unbequemes  Werkzeug,  mit  welchem  man  sich  so  wenig  wie  möglich  zu 
Ihun  machte.  Schiff  und  Mannschaft  waren  öfter  auf  dem  Lande,  als  in  ihrem 
Elemente.  Wenn  die  Schiffe  an  der  Küste  entlang  fuhren,  was  sie  fast  immer 
thaten  , so  stieg  die  Mannschaft,  wo  es  nur  irgend  tiiunlich  war,  allnächtlich 
ans  Ufer,  um  dort  zu  schlafen.  Die  Schiffe  wurden  so  viel  wie  möglich  an’s 
Land  gezogen,  damit  sie  nicht  faulten.  Kurz,  von  einer  Anhänglichkeit  der 
Seeleute  an  ihr  Schiff,  von  einer  erprobten  Seetüchtigkeit  der  Fahrzeuge  war 
wenig  die  Rede.  Ausserdem  gab  es  keine  festen  Cadres,  in  welche  die  See- 
leute eingestellt  wurden,  und  die  einen  Kern  Erfahrener  bilden  konnten.  Die 
-Mannschaft  wurde  für  die  gerade  beabsichtigte  Expedition  ausgehoben , und 
wenn  sic  beendigt  war,  wieder  entlassen.  Daher  die  plötzliche  Veränderung 
in  der  Stärke  der  Flotten  mitten  im  Kriege,  die  wir  in  der  Geschichte  der 
athenischen  Unternehmung  gegen  Syrakus  und  in  der  der  Kriege  des  älteren 
Dionysios  gefunden  haben.  So  erklärt  sich  denn  auch  eine  Massregel,  wie  die 
vorliegende,  die  Auflösung  einer  ganzen  Seemacht,  eine  Massregel,  die  nach 
unsern  modernen  Begriffen  einer  Entsagung  auf  maritimen  Einfluss  für  lange 
Zeit  gleich  kommen  würde.  Wenn  nur  Geld  da  war,  konnte  jede  Seestadt  in 
kürzester  Zeit  sich  eine  Flotte  neu  schaffen. 

Die  Syrakusaner  betrieben  mit  de.sto  grösserem  Eifer  die  Belagerung  der 
Burg  von  der  Landseite.  Den  Eingeschlossenen  kam  keine  Hülfe;  Nahrungs- 
mittel fingen  an  spärlich  zu  werden;  die  Söldner  wurden  unruhig,  und  so 
entschloss  sich  endlich  Apollokrates,  der  Sohn  des  Dionys,  dem  Dion  die  Burg 
mit  allen  Kriegsvorräthen  zu  überliefern , und  selbst  mit  seiner  Mutter  und 
seinen  Schwestern  und  soviel  Schätzen,  als  er  auf  fünf  Schiffen  bergen  konnte, 
zu  seinem  Vater  zu  flüchten.  Die  Zeiten  hatten  sich  geändert:  Dion  nahm  die 
Capitulation  an , ohne  dass  das  Volk , das  nun  nicht  mehr  mit  demselben 
Uebermulhe  wie  früher  unbedingte  Uebergabe  verlangte,  sich  zu  widersetzen 
wagte.  Und  es  war  im  Grunde  genommen  froh  genug,  dass  es  so  weit 
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gekommen  war.  Es  betrachtete  mit  Recht  den  Tag  der  Abfahrt  des  Apollo- 
krates  als  einen  Festtag,  und  nannte  diejenigen  unglücklich,  die  ihn  nicht 
hatten  erleben  können.  Wohl  hatte  das  Volk  Ursache  sich  zu  freuen,  dass  die 
furchtbarste  und  mächtigste  aller  Tyrannenherrschaften  Griechenlands  in  so 
kurzer  Zeit  vernichtet  worden  war.  Dies  geschah  im  J.  355  v Chr.,  Ol.  106, 2. 

Es  war  ein  eigenlhUmliches  Wiedersehen , das  zwischen  Dion  und  seiner 
Gattin.  Als  er  in  die  Burg  kam,  traten  ihm  seine  Schwester  Aristomache,  die 
Wittwe  des  älteren  Dionys,  mit  Dion's  Sohn  an  der  Hand,  und  hinter  ihnen 
seine  Gattin  Arele,  ihre  Tochter,  entgegen.  Er  umarmte  zuerst  seine  Schwester 
und  seinen  Sohn,  dann  nahm  Aristomache  ihre  Tochter  bei  der  Hand  und 
sprach  zu  ihm : Wir  waren  unglücklich,  so  lange  du  dich  in  der  Verbannung 
, befandest,  nun,  da  du  wiedergekommen  bist,  sind  wir  froh ; nur  diese  Arme 
nicht,  die  ich  Unglückliche  gt^en  ihren  Willen  mit  einem  andern  Manne  habe 
vermählen  sehen.  Nun  weiss  sie  nicht,  ob  sie  dich  noch  ihren  Hann  nennen 
darf.  Dion  umarmte  unter  Thränen  seine  Gattin,  übergab  ihr  ihren  Sohn  und 
wohnte  mit  ihnen  in  seinem  früheren  Hause  in  der  Stadt.  In  der  Burg  wollte 
er  nicht  wuhneu,  um  den  Syrakusanern  keine  Veranlassung  zum  Argwohn 
zu  geben. 

Mit  der  Beseitigung  der  Tyrannis  war  der  Boden  gesäubert,  auf  dem  sich 
Ncuschöpfungen  zu  erheben  halten,  üeber  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch 
halten  Tyrannen  Syrakus  regiert;  jetzt  sollte  die  Stadl  eine  freie  Verfassung 
erhalten.  Wie  sollten  die  Grundzüge  derselben  sein?  Wenn  man  einfach  zu 
der  Verfassung  vor  405  zurückkehrle,  war  die  Sache  nicht  schwierig,  aber  das 
schien  nicht  thunlich,  wenigstens  dachte  Dion,  der  hauptsächlichste  Inhaber 
der  Macht  in  Syrakus,  nicht  daran.  Der  Freund  Platon's  musste  den  Ehrgeiz 
besitzen , eine  den  Forderungen  der  Philosophie  entsprechende  Verfassung  für 
seine  Vaterstadt  zu  entwerfen.  Und  dennoch  war  die  ihm  so  zufallende  Auf- 
gabe, die  an  sich  nicht  leicht  war,  ganz  besonders  schwer  für  einen  Mann  von 
seiner  Vergangenheit.  Als  nächster  Venvandler  des  Tyrannen  an  seinem  Hofe 
aufgewachsen,  war  er  nur  durch  ideale  Begriffe  von  menschlichem  Glück  und 
durch  selbslerlittene  Kränkungen  zu  der  Absicht  gebracht,  den  Tyrannen  zu 
stürzen.  Nicht  die  Demokratie,  sondern  eine  nahe  an  Oligarchie,  vielleicht  an 
Monarchie  streifende  Aristokratie  wünschte  er  für  Syrakus.  Aber  wie  sollte  er 
seinen  Wunsch  realisiren  ? Er  war  nicht  bewandert  genug  in  dem  Leben  und 
Treiben  eines  freien  Staates,  um  die  Mittel  zu  kennen,  eine  Partei  für  seine 
Absichten  zu  gewinnen  und  mit  ihrer  Unterstützung  als  Gesetzgeber  seine 
Pläne  durchzuführen.  Und  wenn  er  es  gekonnt  und  ausgefUhrt  hätte,  hätte  er 
dann  nicht  selbst  auf  die  höchste  Macht  verzichten  müssen?  Das  wusste  er, 
und  gerade  dies  war  es , was  ihn  schwankend  machte.  Er  traute  dem  Volke 
nicht  die  Kraft  zu,  sich  dauernd  selbst  zu  regieren,  und  glaubte  sich  stark 
genug,  es  zu  beherrschen.  Die  Folge  davon  war,  dass  er  ein  Detinilivum  einzu- 
fuhren  zauderte,  dass  er  eine  geregelte  Verfassung  für  seine  Vaterstadt  wollte, 
und  doch  seine  ausserordentliche  Macht  nicht  nur  auf  unbestimmte  Zeit  bei- 
behiell,  sondern  sogar  unmerklich  noch  vermehrte.  Er  halte  seinen  Blick  so 
sehr  auf  das  Ideale  gerichtet,  dass  er  in  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  des 
öffentlichen  Lebens  einer  freien  Stadl  vollkommen  unpraktisch  war.  Das 
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leigte  sich  besonders  in  seinen  Beziehungen  zu  Herakleides  und  vor  allem  in 
der  letzten  Katastrophe  derselben. 

Herakleides  setzte,  sobald  durch  den  Abzug  des  Apollokrates  die  Tyrannis 
vollsUiDdig  gebrochen  war,  seine  alte  Opposition  gegen  Dion  fort,  die  er  jetzt 
unter  dem  Anschein  der  Vertbeidigung  des  Volkswohles  verbarg.  Dion , der 
wohl  wusste , dess  die  Augen  der  ganzen  hellenischen  Welt  auf  den  Befreier 
von  SjTakus  gerichtet  waren,  und  der  sich  bemühte,  des  Beifalls  der  Akade- 
mie würdig  zu  bandeln,  suchte  durch  sein  ganzes  Auftreten  den  leichtfertigen 
und  veränderlichen  Bewohnern  von  Syrakus  zu  imponiren , und  hielt  sich  so 
zurückgezogen,  dass  er  durch  sein  vornehmes  Wesen  die  Anhänglichkeit  ver- 
lor, die  er  sich  durch  seine  Thaten  erworben  hatte.  Er  widersetzte  sich  allen 
Massregeln , durch  welche  das  Volk  aufgeregt  werden  konnte.  Das  Volk 
wünschte,  das  Grabmal  des  älteren  Dionys  zu  zerstüren,  Dion  litt  es  nicht ; es 
wünschte,  dass  die  Burg  abgebrochen  werden  mochte,  Dion  gab  auch  dies 
nicht  zu.  Mochten  seine  Absichten  auch  die  allerbesten  sein,  so  wusste  er  so 
gut  wie  das  Volk,  dass  die  Burg,  statt  die  Sicherheit  der  Stadt  gegen  äussere 
Feinde  zu  vermehren,  nur  ein  Mittel  zur  Unteijochung  der  Bürger  war.  Wenn 
er  sie  also  besetzt  hielt,  auch  ohne  selbst  darin  zu  wohnen,  was  konnte  das 
Volk  anderes  argwöhnen , als  dass  er  sich  die  Möglichkeit,  mit  Gewalt  Uber 
Syrakus  zu  herrschen,  Vorbehalten  wolle?  Es  musste  also  der  Widerstand 
des  Herakleides  gegen  ein  solches  Verfahren  Dion’s  vollkommen  berechtigt 
erscheinen.  Wenn  er  sich  wenig  freundlich  gegen  Dion  zeigte,  und  z.  B.  auf 
seine  AufTorderung , sich  seinem  geheimen  Rathe  anzuschliessen,  die  Antwort 
gab,  er  beanspruche  nichts  weiter  als  das  Recht,  wie  die  übrigen  Bürger  seine 
Meinung  in  der  Volksversammlung  auszusprechen  , eine  Antwort,  in  welcher 
der  Vorwurf  lag,  dass  Dion  sich  zu  wenig  um  den  Willen  des  Volkes  küm- 
mere, so  durfte  Dion  als  Philosoph  sich  hierdurch  am  allerwenigsten  verletzt 
fühlen.  Er  widerselzte  sich  aber  auch  mit  aller  Kraft  den  Plänen,  welche  Dion 
die  tbeuerslen  waren.  Dieser  dachte  immer  ernstlicher  an  die  Einführung 
einer  monarchisch -aristokratischen  Verfassung,  und  setzte  sich  zu  diesem« 
Zwecke  mit  dem  aristokratisch  regierten  Korinth  in  Verbindung,  von  wo  er 
angesehene  Männer  nach  Syrakus  ziehen  wollte,  die  dann  mit  Ausschluss  der 
Syrakusaner  ihm  in  der  Ordnung  der  syrakusanischen  Angelegenheiten  zur 
Seite  gestanden  hätten.  Der  Widerstand  des  Herakleides  gegen  die  Ausfüh- 
rung dieser  Pläne  entschied  sein  Schicksal.  Als  Herakleides  sich  vor  einiger 
Zeit  freiwillig  seinen  Gegnern  überliefert  hatte,  war  die  allgemeine  Ansicht 
von  Dion’s  Freunden  dahin  gegangen,  dass  er  sterben  müsse.  Dion  aber  hatte 
ihm  das  Leben  geschenkt.  Seitdem  hatte  er  sich  wiederholt  als  semen  Feind 
gezeigt,  und  auch  nach  der  durch  Gaisylos  vermittelten  Versöhnung  war  er 
gegen  ihn  aufgetreten.  Dass  Dion's  Freunde  ihre  Rathschläge  wiederholten, 
ist  nicht  zu  verwundern , aber  ebenso  wunderbar  wie  betrübend  ist  es,  dass 
Dion  jetzt,  wo  am  wenigsten  Veranlassung  dazu  vorlag,  ihrem  Drängen  nach- 
gab. Er  Hess  es  zu , dass  Herakleides  durch  Meuchelmörder  getodtet  wurde. 
Han  kann  sich  die  Bestürzung  der  Syrakusaner  denken.  Es  war  nicht  die 
Person  des  Herakleides,  die  ihnen  Mitleid  einflOsste;  sie  standen  der  schreck- 
lichen, nicht  wegzuläugnenden  Thatsache  gegenüber,  dass  auch  Dion  in  die 
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Fusstapfen  des  Dionysios  treten  wollte.  Wenn  Widerstand  gegen  die  Pliine 
Dion’s  genügte,  um  den  Tod  zu  verdienen,  wer  war  dann  noch  seines  Lebens 
sicher:*  Und  was  Dion  nach  der  Ermordung  des  Herakleidcs  that,  beweist 
wieder  seinen  wunderbaren  Mangel  an  Einsicht  in  die  Bedingungen  des  prak- 
tischen Lebens.  Er  veranstaltete  dem  Manne,  den  er  halte  grniorden  lassen, 
ein  feierliches  Begrübniss,  woljei  er  mit  seinem  ganzen  Heere  folgte,  und  hielt 
dann  eine  Rede  an’s  Volk  Uber  seine  Zwistigkeiten  mit  dem  Ermordeten,  aus 
der  dasselbe  ersehen  musste , dass  eine  VersUtndigung  zwischen  beiden  un- 
möglich gewesen  war.  Wenn  uns  nicht  das  ganze  Leben  Dion’s  die  Ueberzeu- 
gung  gewahrte,  dass  er  in  allem,  was  er  that,  aufrichtig  war,  .so  würde  dieser 
eine  Zug  genügen,  um  uns  einen  dauernden  Widerwillen  gegen  ihn  cinzu- 
Uössen.  Welcher  Hohn  könnte  grösser  sein,  als  den,  den  man  hat  ermorden 
lassen,  mit  den  Zeichen  des  Bedauerns  zu  Grabe  zu  geleiten,  wenn  dieses 
Bedauern  kein  aufrichtiges  ist  ? Und  was  wäre  eines  rechtschaffenen  Menschen 
unwürdiger,  als  solcher  Hohn  f Dion  muss  also,  da  er  dem  Herakleidcs  ein  so 
feierliches  Leichenbegöngniss  veranstaltete,  ihn  für  keinen  schlechten  Men- 
schen gehalten  haben  Wenn  dies  aber  so  ist,  wie  konnte  er  ihn  ermorden 
lassen?  Heraklcides  ist  sein  Nebenbuhler,  sein  Feind,  er  sucht  ihn  zu  ver- 
derben: Dion  überwindet  ihn  und  verschont  ihn ; er  fährt  fort,  gegen  ihn  zu 
inlriguiren : Dion  versöhnt  sich  mit  ihm ; er  widersetzt  sich  seinen  Verfas- 
sungsplänen und  vertheidigt  die  Demokratie,  und  Dion  lässt  ihn  ermorden 
und  erkennt  dann  seinen  Werth  durch  ein  prächtiges  Leichenbegängniss  an ! 

Diese  Thal  steht  in  einem  so  entschiedenen  Widerspruch  mit  dem  sonst 
so  edlen  Verfahren  Dion's,  dass  sie  nur  durch  die  äusserste  Verlegenheit,  in 
der  er  sich  über  den  in  Zukunft  einzuschlagenden  Weg  befand , und  durch 
eine  jetzt  hervortretonde  Charakterschwäche  erklärt  werden  kann.  Er  war  so 
ralhlos,  dass  der  schlechteste  Rath  seiner  Freunde  bei  ihm  Eingang  fand,  und 
hatte  so  sehr  allen  inneren  Halt  verloren , dass  er  einen  Augenblick  glauben 
konnte,  kein  Tyrann  zu  .sein,  wenn  er  einen  politischen  Gegner  ermorden  Hess. 
Jis  gab  offenbar  keinen  Menschen,  der  weniger  zum  Herrschen  geeignet  war, 
als  Dion  , und  es  ist  zu  bedauern,  dass  er  die  Stellung  eines  diplomatischen 
und  militärischen  Rathgebers,  für  die  er  geschaffen  war,  nicht  bei  einem  tüch- 
tigen Herrscher  hat  einnehmen  können.  Er  hat  sich  durclrtlen  Mord  des  Hcra- 
kleides  sein  eigenes  Todesurtheil  gesprochen. 

Doch  überraschte  ihn  das  Verderben  nicht  plötzlich.  Das  Verbrechen 
that  langsam  seine  Wirkung.  Seine  Kraft,  die  schon  gebrochen  war,  als'er  es 
beging,  sank  in  Folge  der  That,  die  nur  Reue  zurücklassen  konnte,  immer  mehr. 
Eine  seiner  ersten  .Massregeln  war  die  gewesen,  dass  er  alle  seine  Freunde  und 
Anhänger,  alle  seine  Soldaten  glänzend  belohnt  hatte  ; nur  ihnen  zeigte  er  sich 
hinfort  von  der  freundlichen  Seile,  gegen  die  Bürger  war  er  streng.  Seine  An- 
hänger, von  denen  die  besseren  im  Kriege  gefallen  waren,  erkannten  bald  die 
Lage  Dion’s,  wie  sie  war.  Ohne  wirklichen  Halt  in  den  Herzen  der  Syrakusancr, 
hielt  er  sich  trotz  aller  der  Stadl  geleisteten  Dienste  nur  durch  die  Willfährigkeit 
und  den  Gehorsam  seiner  Söldner.  Und  diese  fürchteten  ihn  nicht  einmal,  weil 
er  gegen  sie  nicht  strenge  war,  und  liebten  ihn  noch  weniger,  weil  er  nach  einer 
Tugenil  strebte,  deren  Werth  sie  nicht  begriffen.  Sie  mussten  ihn  schwach  und 
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incoDsequonl  Hnden,  und  waren  nur  so  lange  für  ihn,  als  er  sie  gut  besoldete. 
Aber  Dion’s  Mittel  waren  nicht  die  des  Uionys.  Da  er  zu  gewissenhaft  war,  uni, 
wie  derTyrann,  durch  Raub  sich  das  Geld  zur  Bezahlung  seiner  Söldner  zu  ver- 
schaffen, so  musste  er  sein  eigenes  Vermögen,  endlich  auch  das  seiner  Freunde 
erschöpfen,  die  nicht  einmal  die  Genugtbuung  haben  konnten,  sich  zu  sagen, 
dass  sie  mit  diesen  Opfern  irgend  Jemand  nützten.  So  entstand  unter  seinen 
eigenen  Anhängern  das  unbehagliche  Gefühl,  dass  sic  für  einen  Mann  wirkten, 
der  nichts  mehr  zu  erreichen  im  Stande  war.  Beim  Volke  nicht  beliebt,  von 
seinen  Söldnern  weder  verehrt  noch  gefürchtet,  seinen  Freunden  fast  zur  Last, 
gab  er,  sowie  er  mehr  und  mehr  zum  Bewusstsein  seiner  Lage  kam,  endlich 
selber  den  Muth  auf  und  verschlimmerte  seine  Lage  dadurch  noch  mehr.  Er 
wurde  argwöhnisch,  wie  Dionys  es  gewesen  war,  aber  der  Argwohn  hatte  nur 
die  Wirkung,  ihn  niedergeschlagen  zu  machen. 

Diese  Stimmung  benutzte  der  Athener  Kallippos,  der  mit  ihm  nach  Sici- 
lien  gekommen  war,  zu  einer  ebenso  schlau  angelegten,  wie  abscheulichen 
Intrigue.  Der  Mann  war,  wie  Dion,  ein  Schüler  Platon’s,  aber  Platon  verwahrte 
sich  nach  seiner  Unthat  dagegen,  dass  in  der  Akademie  die  Freundschaft  zwi- 
schen beiden  geschlossen  sei;  er  schrieb  sie  gemeinschaftlicher  Theilnahme 
an  Mysterien  und  anderen  geheimen  Verbindungen  zu.  Wie  dem  auch  sein 
mag,  er  genoss  das  Vertrauen  des  Dion  und  baute  darauf  seinen  Plan.  Er 
wusste,  dass,  wenn  Dion  einmal  aus  dem  Wege  geräumt  war.  Niemand  sich 
rühren  würde,  ihn  zu  rächen,  und  dass  er  dann  mit  leichter  Mühe  sich  zum 
Herrn  von  Syrakus  machen  könne.  Die  Herrschsucht  wird  genügt  haben,  ihn 
zu  seiner  That  anzuspornen,  ohne  dass  wir  zu  der  Verrouthung  unsere  Zuflucht 
zu  nehmen  brauchen,  dass  er  von  den  Feinden  Dion’s  dazu  liestochen  worden 
sei.  Doch  kann  er  immerhin  sich  bereits  vor  der  That  mit  ihnen  in  Einver- 
nehmen gesetzt  und  von  ihnen  die  zur  Ausführung  seines  Vorhabens  unent- 
behrlichen Geldmittel  (man  sagte  20  Talente)  empfangen  haben.  Es  gelang 
ihm , das  seit  dem  Morde  des  Hcrakleides  unruhige  und  mit  sich  selbst  zer- 
fallene Gemüth  Dion’s  mit  Argwohn  gegen  eine  Menge  seiner  Soldaten  zu  er- 
füllen. Er  hatte  stets  etwas  zu  berichten,  was  dieser  oder  jener  Söldner  Uber 
ihn  gesagt  haben  sollte,  und  w’usstc  sich  dadurch  bei  Dion  den  Anschein  be- 
sonderer Treue  zu  verschaffen.  Er  überredete  ihn,  dass  es  dringend  noth- 
wendig  sei,  zu  erfahren,  auf  wen  er  rechnen  könne,  auf  w'en  nicht;  dies  könne 
aber  nicht  anders  geschehen,  als  wenn  Jemand  sich  stelle,  als  ob  er  eine  Ver- 
schwörung gegen  ihn  unternehmen  wolle.  Er  bot  sich  selbst  zu  diesem 
Freundschaftsdienste  an , und  Dion  war  schon  so  tief  gesunken , dass  er  das 
Anerbieten  annahm.  Hatte  er  durch  den  Mord  des  Herakleides  sich  in  die  Bahn 
der  Tyrannei  begeben,  die  er  zu  stürzen  gekommen  war,  so  schritt  er  nun  auf 
derselben  fort,  indem  er  das  Spionirsyslem  der  Tyrannen  in  die  Beziehungen 
zu  seinen  Söldnern  übertrug.  N’un  hatte  Kallippos  leichtes  Spiel.  Er  setzte 
sieb  mit  allen  Unzufriedenen  in  Verbindung  und  organisirle  die  Verschwörung 
unter  den  jAugen  Dion’s,  der  von  mehreren  ihm  treu  gebliebenen  gewarnt 
w urde , aber  in  der  Ueberzeugung,  dass  Kallippos  nur  das  mit  ihm  Verab- 
redete ausführe,  nichts  gegen  ihn  unternahm. 

Dion’s  Stimmung  wurde  indess  immer  trüber,  wozu  ein  grosser  Unglücks- 
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fall  viel  beitrug.  Sein  Sohn,  der  nach  einigen  von  Dionys  vor  der  Zeit  zum 
Tbeilnebmer  seiner  Ausschweifungen  gemacht  worden  war  und  sich  dem 
Trünke  ergeben  hatte,  starb  durch  einen  plötzlichen  Sturz  vom  Dache  seines 
Hauses.  Kallippos  wusste  auch  diesen  Vorfall  zu  benutzen.  Er  streute  in  Sy- 
rakus das  GerUcbt  aus,  Dion  habe  die  Absicht,  da  er  nun  kinderlos  geworden 
sei,  Apollokrates,  den  Sohn  des  Dionys,  zu  adoptiren.  Dion's  Seelenzustand 
wurde  ein  so  dusterer,  dass  ihm  die  Aeusserung  entfuhr,  er  werde  froh  sein, 
den  Tod  zu  finden,  denn  er  sei  es  mUde,  nicht  bloss  vor  seinen  Feinden,  son- 
dern jetzt  auch  vor  seinen  Freunden  fortwührcnd  auf  der  Hut  sein  zu  müssen. 
Er  wurde  von  schrecklichen  Visionen  gequält.  Als  er  eines  Abends  allein  in  der 
Halle  seines  Hauses  in  Nachdenken  versunken  sass,  .sab  er  plötzlich  am  ent- 
gegengesetzten Ende  derselben,  im  ungewissen  Dämmerlichte  eine  gewaltige 
Frauengestalt,  den  Erinnyen  der  Tragödie  ähnlich,  erscheinen,  welche  mit 
einem  Besen  das  Haus  auskehrte,  ln  seiner  Aufregung  rief  er  schnell  seine 
Hausgenossen  herbei  und  beschwor  sie,  ihn  nicht  allein  zu  lassen,  damit  nicht 
die  Erscheinung  wiedcrkchre. 

Wachsamer  als  Dion  waren  seine  Schwester  und  seine  Frau.  Schon 
längst  war  Kallippos  ihnen  verdächtig,  und  sic  beobachteten  alle  seine  Hand- 
lungen. Kallippos  aber  betheuerte  ihnen  unter  Thränen,  dass  er  nichts  Böses 
gegen  Dion  vorhabe,  und  erbot  sich  zu  den  höchsten  Eiden.  Sie  verlangten 
den  Eid  bei  der  Demeter,  der  geleistet  wurde,  indem  der  Schwörende  im 
Tempel  der  Göttinnen  (der  sogenannten  Thesmophoren ) mit  dem  Purpurge- 
wand bekleidet,  eine  brennende  Fackel  in  der  Hand  hielt.  Kallippos  leistete 
den  verlangten  Eid  und  fürchtete  die  Folgen  desselben  so  wenig,  dass  er  die 
Kureen,  ein  Fest  der  Demeter  und  Persephone,  zur  VollfUhrung  seiner  Unthat 
auserwählte,  er,  der  noch  dazu  in  Athen  als  Mystagog  den  fremden  Dion  in  die 
eleusinischen  Mysterien  eingeweiht  hatte.  Die  Mörder  suchten  Dion  in  seinem 
Hause  auf;  er  befand  sich  in  einem  Gemache  desselben  mit  einigen  Freunden. 
Die  Verschworenen  theiltcn  sich ; die  Hälfte  bewachte  die  ThUren  von  aussen, 
die  Übrigen  drangen,  jedoch  unbewaffnet,  um  allen  Argwohn  zu  vermeiden, 
hinein  und  Uberfielen  Dion.  Von  den  bei  ihm  befindlichen  versuchte  Niemand 
ihm  zu  helfen , jeder  dachte  durch  Theilnabmiosigkeit  sein  eigenes  Leben  zu 
retten.  Die  Mörder,  zakynthische  Söldner,  hatten  ihn  mit  den  Händen  zu  er- 
drosseln gedacht;  aber  cs  wollte  ihnen  nicht  gelingen.  Keiner  wagte  aber 
auch  die  ThUr  des  Gemaches  zu  öffnen  und  ein  Schwert  zu  holen,  weil  sie 
fürchteten , dass  dann  die  im  Zimmer  befindlichen  Freunde  Dion’s  entlaufen 
und  Lärm  machen  möchten ; so  hielten  sie  eine  Zeitlang  Dion  fest,  wie  ein 
Opferthier , das  geschlachtet  werden  soll , bis  der  Syrakusaner  Lykon  einem 
der  Zakynthier  durch  ein  Fenster  einen  Dolch  hincinreichtc,  mit  welchem  Dion 
getödtel  wurde. 

Das  Unternehmen  hatte  vollständigen  Erfolg;  Niemand  rächte  den  Tod 
Dion’s.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  ihm  ein  prächtiges  Leichenbegängniss  veran- 
staltet wurde,  dem  das  Volk  in  grosser  Anzahl  beiwohnte,  so  war  die  Vergel- 
tung fUr  den  Tod  des  Herakleides  vollkommen.  Aristomache  und  Arcte,  Dion's 
Schwester  und  Gattin , wurden  in  ein  Gefängniss  geworfen , in  welchem  die 
letztere  von  einem  Sohne  entbunden  wurde. 
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So  kam  Dion  um,  ein  Mann  von  ausgezeichnetem  Charakter,  aber  zur 
Begründung  der  Freiheit  in  Syrakus  aus  verschiedenen  Gründen  wenig  ge- 
eignet. Er  war  erstens  Anhänger  einer  unpraktischen  Philosophie  und  zwei- 
tens durch  sein  früheres  Leben  nicht  an  die  Formen  eines  freien  Staates  ge- 
wöhnt. Sein  Ideal  war  ein  falsches,  und  er  wusste  überdies  nicht  die  Mittel 
lu  finden,  es  in’s  Leben  zu  rufen.  An  der  Wahrheit  des  ersten  Satzes  kann 
unmöglich  gezwcifelt  werden.  Wenn  eine  vernünftige  Aristokratie  das  Ziel 
war,  w'orauf  er  hinarbeitete,  bedachte  er  dann  wohl , dass  es  in  einer  Stadt, 
die  wie  Syrakus  seit  Jahrzehnten  beständige  Veränderungen  in  ihrer  Ein- 
wohnerschaft erlitten  hatte,  an  allen  Elementen  einer  wahren  Aristokratie 
fehlte,  und  dass  man  eine  Aristokratie  nicht  schaffen  kann,  wie  man  einen 
Senat  oder  ein  Ephorenkolleg  schafft'?  Und  wäre  sie  möglich  gewesen,  so  ver- 
stand Dion  nicht,  sie  zu  org.^nisiren.  Er  hatte  nicht  einmal  die  Pläne  fertig,  als 
es  Zeit  war,  sie  anzuwenden,  und  verstand,  an  einem  Tyrannenhofe  aufgewach- 
sen, noch  weniger,  einem  freien  Volke  seine  Ideen  annehmbar  zu  machen, 
obschon  er  sich  so  lange  in  Griechenland  aufgehalten  halte.  Aber  nicht  nur 
seine  politische  Richtung  und  sein  ganzer  Bildungsgang  machten  ihn  ungeeig- 
net zum  Begründer  der  Freiheit  von  Syrakus,  die  Thatsache  seiner  Herkunft 
genügte  dazu.  Er  war  der  Oheim  des  letzten  Tyrannen  und  langjähriger  Mi- 
nister beider  Dionyse.  Nun  war  er  allerdings  das  Haupt  der  Truppen,  welche 
den  jüngeren  Dionys  gestürzt  hatten , aber  das  reichte  nicht  aus , um  dem 
Volke  von  Syrakus  Vertrauen  zu  ihm  cinzuflössen.  Welche  Garantien  hatte  er 
denn  gegeben , um  demselben  die  Ueberzeugung  beizubringen , dass  cs  ihm 
wirklich  nicht  um  seinen  eigenen  Vortheil,  sondern  nur  um  das  Beste  der 
Stadt  zu  Ibun  war?  So  musste,  auch  ohne  den  Conflict  mit  Herakleides,  sein 
Versuch  scheitern,  wie  in  unserer  Zeit  Versuche  ganz  ähnlicher  Art  gescheitert 
sind,  Versuche,  in  Ländern,  welche  lange  absolut  regiert  waren , dadurch  der 
Einführung  der  Republik  auszuweichen,  dass  man  einer  liberaleren  Seiten- 
linie des  vertriebenen  Hauses  den  Thron  verschaffte.  Dion’s  Herrschaft  in  Sy- 
rakus entspricht  der  Idee  nach  etwa  der  Herrschaft  der  Orleans  in  Frankreich. 
So  wie  Dion  die  entschiedene  >Demokratie  nicht  wollte  und  sich  zuletzt  nicht 
anders  halten  konnte , als  indem  er  zu  Massregeln  der  Tyrannis  seine  Zuflucht 
nahm,  so  sollte  Louis  Philippe’s  Regierung  Autorität  und  Freiheit  vereinigen, 
und  sie  fiel,  weil  sie  auf  künstliche  Weise  den  ihr  entschlüpfenden  Einfluss 
wieder  zu  gewinnen  suchte.  Die  Franzosen  wussten  nicht  recht,  ob  Louis  Phi- 
lippe, weil  oder  obgleich  Bourbon,  Frankreich  beherrsche,  und  so  war  es  auch 
den  Syrakusanern  nicht  klar,  ob  sie  in  Dion  ein  Mitglied  des  Hauses  der  Dio- 
nyse oder  einen  Gegner  desselben  zum  Herrscher  hatten.  Dion  musste  an  dem 
Conflict  seiner  Rolle  mit  seiner  Herkunft  zu  Grunde  gehen. 

Aber  der  Versuch  Dion’s  ist  dennoch  von  grosser  Bedeutung  für  Syrakus 
gewesen,  insofern  er  den  Anfang  einer  Reaction  gegen  das  Dionysische  System 
nach  innen  und  nach  aussen  bezeichnet.  Nach  innen  durch  die  von  Dion  den 
Syrakusanern  gewährte  grössere  Freiheit,  nach  aussen  dadurch,  dass  an  Stelle 
von  Sparta  Korinth  wieder  als  massgebende  hellenische  Stadt  betrachtet 
ward.  Dion  wollte  Gesetzgeber  aus  Korinth  kommen  lassen.  Aber  es  war 
eben  nur  ein  Anfang  in  beiden  Beziehungen.  Im  Innern  waren  die  freiheit- 
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liehen  Anwandlungen  Dion's  nicht  Überall  zum  Vollzug  gekommen,  und  Ko- 
rinlh's  Einfluss  war  mehr  gewünscht  als  erreicht  worden.  Auf  andere  Weise 
musste  Syrakus  befreit  werden.  Statt  der  halben  Freiheit  musste  der  Stadt 
die  ganze  geboten  werden,  statt  einer  künstlichen  Aristokratie  die  Demokratie. 
Aber  auch  der  Befreier  musste  ein  anderer  Mann  sein , ein  Mann , der  nicht 
bloss  wirklich  uneigennützig  war,  sondern  auch  Uber  joden  Verdacht  des 
Eigennutzes  erhaben,  ein  Mann,  der  schon  Proben  hoher  UneigennUtzigkeit 
gegeben  hatte.  Das  so  lange  geknechtete  Syrakus  konnte  nur  ein  Korinther 
befreien. 


Zwölftes  Kapitel. 

Neue  BedrängniNse  rou  Syrakus.  Timoleon  nach  Sicilien. 

Die  Regierung  eines  kräftigen  Despoten  kann  einem  Staate  manchen 
momentanen  Nutzen  bringen ; die  sehlimmeu  Folgen  treten  spater  um  so 
deutlicher  hervor.  Wehe  dem  Reiche , in  welchem  lieim  Erlöschen  oder  dein 
Sturze  eines  Despotenhauses  keine  hervorragenden  Staatsmänner  vorhanden 
sind;  es  fallt  der  schlimmsten  aller  Despotien,  der  wechselnden  Herrschaft 
militärischer  Führer,  anheim.  So  ging  es  in  England  nach  dem  Tode  Crom- 
well's,  so  in  den  spanischen  Kolonien , nachdem  die  Herrschaft  des  Mutter- 
landes aufgehört  hatte.  In  Sicilien  führte  der  Sturz  des  Dionys  ähnliche  Zu- 
stände herbei.  Er  war  nicht  von  den  Syrakusanern,  sondern  durch  fremde 
Söldner  besiegt  worden,  und  daher  herrschten  diese  durch  ihre  Feldherren. 

Der  erste  war  Dion  gewesen,  aber  Dion  war  weder  zum  Tyrannen,  noch 
zum  freien  Bürger  geschaffen.  Er  wollte , ohne  die  Kraft  zur  Durchführung 
seiner  Plane  zu  besitzen,  das  Nützliche  der  Monarchie  mit  dem  Edlen  der 
republikanischen  Freiheit  verbinden  und  wurde  von  seinen  Söldnern  getödtet; 
sein  Nachfolger  wurde  sein  Mörder  Kallippos. 

Dieser  hielt  es  anfangs  für  zweckmässig,  den  Schein  anzunehmen,  als  ob 
er  aus  Liebe  zur  Freiheit  gehandelt  habe,  und  schrieb  in  diesem  Sinne  einen 
Brief  an  seine  Vaterstadt  Athen , in  welchem  er  den  angeblichen  Tyrannen- 
mord seinen  Mitbürgern  frech  genug  selbst  anzeigte.  Wenn  er  zuerst  in 
Syrakus  wegen  seiner  anerkannten  Tapferkeit  bei  manchen  beliebt  gewesen 
war,  so  zeigte  er  sich  bald  in  seiner  wahren  Gestalt  als  Militardespot  und 
machte  sich  so  bei  Allen  verhasst.  Seine  Herrschaft  dauerte  nur  13  Monate 
(35  i — .53  v.  Chr.,  Ol.  106,  3 und  4).  Er  verlor  Syrakus  bei  dem  Versuch, 
sicli  anderer  sicilischer  Städte  zu  bemächtigen.  Als  er  Kulane  angriff,  brach 
ein  Aufstand  in  Syrakus  aus,  und  diesen  benutzte  Hipparinos,  der  Bruder  des 
jüngeren  Dionys  und  Sohn  der  Aristomache,  um  sich  von  Leontini  aus  der 
Stadt  zu  bemächtigen.  Wie  lange  Kallippos  Katane  besessen  hat,  die  Kasereibe, 
wie  er  es  spöttisch  nannte,  ist  nicht  klar.  Spater  machte  er  einen  vergeblichen 
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Vei-such,  Messana  zu  erobern,  und  endlich,  als  er  in  Sicilien  keinen  Ort  mehr 
fand,  der  ihn  aufnehmen  wollte,  gelang  es  ihm  noch,  Rhegion  zu  überrumpeln 
/Ol.  107,  2 — .'151  V.  Chr.).  Hier  traf  ihn  dann  endlich  die  Nemesis;  er  wurde 
von  seinen  Genossen  Leptines  uud  Polysperchon  ermordet,  wahrscheinlich 
nach  ;150  und,  wie  man  sagte,  mit  demselben  Messer,  mit  dem  Dion  getödtet 
worden  war,  und  das  man  an  seiner  eigenthUmlichen  Verzierung  erkannte. 

Diese  Schicksale  des  Kallippos  geben  schon  einen  Begriff  davon,  welche 
Zustände  in  dem  ehemaligen  Reiche  des  Dionysios  seit  seinem  Sturze  herrsch- 
ten. Es  zerßel  in  seine  Bestandtheile,  wie  das  Reich  Alexanders  des  Grossen, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  nicht  ganze  Königreiche,  sondern  nur  einzelne 
Städte  der  Schauplatz  der  Usurpationen  ehrgeiziger  Generale  waren. 

Aber  das  Dionysische  Haus  bestand  noch  und  suchte,  wenn  auch  das 
grosse  Reich  unwiederbringlich  verloren  war,  wenigstens  die  Stadt  Syrakus 
sich  zu  erhalten.  Hipparinos  herrschte  zwei  Jahre  (353  — 51  v.  Chr.,  Ol. 
106,  4 — 107,  2);  er  kam  um,  wie  er  gelebt  halte , im  Rausche.  Nach  ihm 
führte  sein  Bruder  N'ysaios  in  derselben  Weise  die  Herrschaft  in  Syrakus,  bis 
er  von  Dionys  II.  vertrieben  wurde,  der  nach  zehnjähriger  Abwesenheit  sich 
316  wieder  zum  Herrn  der  Stadt  machte.  Die  ganze  Familie,  die  Söhne  der 
Arislomache,  wie  die  Söhne  der  Doris,  hatten,  ohne  die  geringsten  Herrscher- 
laiente zu  besitzen,  sich  das  Verfahren  von  Räubern  zum  Vorbild  genommen, 
die  eine  eroberte  Stadl  nach  Kräften  und  in  möglichster  Eile  ausplUndern, 
weil  sie  wissen,  dass  sie  sie  nicht  lange  besitzen  werden.  Sie  führten  alle  ein 
so  viehisches  Leben,  dass  wir  die  unglücklichen  Opfer  ihrer  Herrschaft  nicht 
genug  Itedaueru  können.  Dionysios  selbst  hatte  es  in  der  Fremde  noch  ärger 
getrieben  als  in  Syrakus.  Er  besass  hauptsächlich  Rhegion  und  Lokri.  Zuerst 
und  so  lange  er  noch  einige  Aussicht  zu  haben  glaubte,  bald  wieder  nach  Sy- 
rakus zurUckzukehren,  wohnte  er  in  dem  von  seinem  Vater  zerstörten  Rhe- 
gion, wovon  er  einen  Theil  unter  dem  Namen  Phoibia  w ieder  herstellle.  Im 
Jahre  352  muss  er  von  da  nach  Lokri  sich  begeben  haben,  worauf  351  Rhegion 
durch  Kallippos  seine  Selbständigkeit  wieder  erhielt,  d.  h.  aus  den  Händen 
eines  Tyrannen  in  die  eines  andern  überging.  Lokri,  woher  ja  die  Mutter  des 
jüngeren  Dionys  stammte,  war  bis  dahin  verhältnissmässig  selbständig  ge- 
blieben , freilich  unter  Ubei'wiegendem  EinQuss  der  Verwandten  der  Doris. 
Von  diesen  wurde  der  Tyrann  gastlich  aufgenommen,  und  er  lohnte  die 
Freundlichkeit  der  Lokrer  damit,  dass  er  durch  Ueberfall  der  Burg  sich  zum 
Herrn  der  Stadl  machte,  und  dort  den  scheusslichsten  Uebermulh  beging,  dem 
später,  als  er  nach  Syrakus  zurUckkebrte , eine  eben  so  unmenschliche  Rache 
folgte.  Dionys  batte  von  seiner  Familie  nur  seinen  älteren  Sohn  Apollokrates 
mitgenommen,  seine  Frau  aber,  zwei  Töchter  und  einen  jüngeren  Sohn  in 
Lokri  zurUckgelassen.  Die  Lokrer  vertrieben  die  Besatzung  des  Dionys,  be- 
mächtigten sich  der  Familie  des  Tyrannen  und  tödteten  sie  unter  den  grau- 
samsten Martern , von  denen  sic  durch  keine  Anerbietungen  des  Dionys  und 
keine  Fürsprache  der  Tarentiner  zurückgebalten  werden  konnten. 

Auch  in  Syrakus  wüthele  Dionys  noch  schlimmer  als  während  seiner 
ersten  Herrschaft,  und  die  zur  Verzweiflung  getriebenen  Bürger,  besonders 
die  aristokratische  Partei,  wandte  sich  mit  der  Bitte  um  Hülfe  an  Hiketas,  den 
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Beherrscher  von  Leonüni.  Diese  Stadl  war  schon  im  Jahre  356  v.  Chr.  von 
Dionys  abgefallen , und  damals  von  Pbilislos  mit  einer  beträchtlichen  Streitr- 
macht,  3000  Fusssoldaten  und  Uber  1000  Reitern,  jedoch  vergeblich  ange- 
griffen worden.  Dann  halte  sich , wie  wir  wissen , Dion  von  Syrakus  dahin 
zurückgezogen,  auch  Dion’s  Anhänger,  die  sich  nach  seinem  Tode  gegen  Kal- 
lippos  erhoben,  waren,  besiegt,  dahin  geflohen,  und  endlich  war  Leontini  in 
die  Gewalt  des  Hikctas  gekommen,  der  ein  geborener  Syrakusaner  und  ehe- 
maliger Freund  Dion’s  war.  Dass  er  aber  ebenso  schlecht  war  wie  alle 
Machthaber  dieser  Zeit,  beweist  das,  was  er  an  der  Familie  seines  Freundes 
ihal.  Als,  wohl  schon  vor  dem  Sturze  des  Kallippos,  Dion’s  Gattin , Schwester 
und  Sohn  aus  dem  GefUngniss  entlassen  wurden,  nahm  Hikelas  sie  unter  sei- 
nen Schulz,  und  behandelte  sie  anfangs  gut.  Dann  mussten  sie  ein  Schiff 
besteigen,  das  sie  nach  dein  Peloponnes  in  Sicherheit  bringen  sollte,  und  un- 
terwegs wurden  sie  auf  seinen  Befehl  in’s  Meer  geworfen.  Zu  ihm  nahm 
Syrakus  seine  Zuflucht,  um  der  Tyrannei  des  Dionys  zu  entgehen,  und  es 
siedelten  sogar  viele  Vornehme  nach  Leontini  über. 

War  die  Lage  von  Syrakus  höchst  traurig,  so  war  die  der  übrigen  sicili- 
schen  Städte  nicht  viel  besser.  In  Kalane  herrschte  als  Tyrann  Mamerkos,  oin 
Mann  von  italischer  Herkunft,  aber  gräcisirt,  da  er  Tragödien  und  andere  Ge- 
dichte schrieb;  in  Apollonia  und  Eng^ion  Leplines,  von  dem  schon  bei  Rhe- 
gion  die  Rede  war,  in  Kenloripa  T^ikodemos,  in  Agyrion  Apolloniades , alles 
Gewaltherrscher.  Der  einzige  tüchtige  und  gute  Mann  unter  den  damaligen 
sicilischen  Dynasten  war  Andromachos  von  Tauromenion  , der  Vater  des  Ge- 
schichtschreibers Timaios,  welcher  um  Ol.  f05,  3 — 358  vor  Chr.,  kurz 
vor  dem  Sturze  des  Jüngeren  Dionys,  mit  .den  Ueberbleibseln  der  Bewohner 
des  allen  Naxos  die  Stadt  Tauromenion  auf  dem  Berge  Tauros  gegiilndet 
oder  vielmehr  neu  gegründet  halte,  denn  auf  demselben  Berge  halten  vor 
ihm  schon  Sikcler  und  Söldner  gewohnt.  Alle  Schrecknisse  des  Krises 
erfüllten  die  Insel,  ausländische  Mietbstruppen,  die,  als  die  Dionyse  ihr  grosses 
Reich  noch  beherrschten,  doch  wenigstens  in  strenger  Zucht  gehalten  wurden, 
zogen  plündernd  umher,  und  verwüstete  Aecker,  verödete  Städte  zeigten,  wie 
weil  das  Land  in  diesen  Zeiten  zurückgekommen  war.  Tapfere  und  unter- 
nehmende Menschen,  denen  endlich  das  Land  nicht  genug  Beule  mehr  darbot, 
gingen  zu  Schiffe  und  fuhren  an  der  Küste  Italiens  auf  Raub  entlang.  Das 
Mass  des  Unglücks  wurde  voll  durch  einen  neuen  Einfall  der  Karthager.  Diese 
halten  sich  seil  dem  Tode  des  älteren  Dionys  ruhig  verhallen,  theils  in  dem 
Gefühle , dass  sie  der  syrakusanischen  Macht  nicht  gewachsen  seien , theils 
weil  sie  abwarlen  wollten , ob  nicht  die  Griechen  sich  unter  einander  aufrie- 
ben. Das  schien  allmählich  cinzutreten.  Dazu  kam,  dass  ein  im  Jahre  348 
v.  Chr.  mit  den  Römern  abgeschlossener  Handelsvertrag  ihre  Beziehungen 
zum  mittleren  Italien  regelte  und  sic  so  fähiger  machte , ihre  Aufmerksamkeit 
Sicilien  wieder  zuzuwenden.  Die  Auflösung  des  Dionysischen  Reiches  hatte 
sic  mit  grossen  Hoffnungen  erfüllt,  und  als  nach  einander  alle  Beherrscher  von 
Svrakus  gestürzt  wurden  und  in  ganz  Sicilien  die  Anarchie  immer  mehr  zu- 
nabm,  da  glaubten  sie  die  Zeit  gekommen,  die  Eroberung  der  ganzen  Insel 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  wieder  zu  versuchen , und  sie  rüsteten  sich  zu  einem 
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gewaltigen  Feldzuge.  Unter  Magon’s  Oberbefehl  (Diodor  nennt  Hannen)  stell- 
ten sie  150  Kriegsschiffe,  30,000  oder  60,000  Soldaten,  300  Wagen;  Uber 
2000  Maulescigespanne  waren  dazu  bestimmt,  die  Masse  der  Lebensmittel 
und  Kriegsvorrathe  fortzuschaffen.  Mit  richtiger  Ueberlegung  knUpften  sie 
mit  den  Tyrannen  der  Insel  freundschaftliche  Beziehungen  an,  nur  nicht  mit 
Dionys,  auf  dessen  Besitz,  die  Burg  von  Syrakus,  sie  cs  besonders  abgesehen 
hatten.  Dagegen  schloss  Hiketas  sich  ihnen  an,  den  die  Syraku.saner  so  eben 
zu  ihrem  Feldherrn  gegen  Dionys  erwählt  hatten.  Wenn  die  Pläne  der  Kar- 
thager sich  verwirklichten,  so  war  es  um  die  Griechen  auf  Sicilien  geschehen; 
Punier  und  italische  Söldner,  jene  oft  genannte  Verstärkung  des  einheimischen 
F.lementcs  der  Sikeler,  wurden  die  Herren  der  Insel,  und  die  Weissagung,  die 
der  Verfasser  des  achten  Platonischen  Briefes,  gewiss  nach  dem  Vorgänge 
Anderer,  ausspricht,  dass  bald  die  griechische  Sprache  auf  Sicilien  verstum- 
men werde,  musste  in  Erfüllung  gehen. 

ln  dieser  Noth  erinnerten  sich  die  Syrakusaner,  welche  noch  nicht  wuss- 
ten, dass  ihr  Beschützer  Hiketas  sich  mit  dcO  Karthagern  verbunden  hatte, 
daran,  dass  es  noch  ein  Korinth  gab,  dass  ihre  Mutterstadt  stets  ein  warmes 
Herz  für  ihr  Interesse  gehabt  hatte,  und  dass , wenn  irgendwo , stets  bei  ihr 
Tbeilnahme  zu  finden  gewesen  war,  und  sie  beschlossen , die  Korinther  um 
Hülfe  zu  bitten,  die  sich  mit  ziemlichem  Glücke  durch  eine  gemässigte  Oligar- 
chie von  Tyrannenherrschaft  frei  zu  halten  gewusst  hatten.  Hiketas  konnte 
nicht  umhin , das  Hülfsgesuch  öffentlich  zu  billigen , in  der  stillen  Hoffnung, 
dass  die  Korinther  nicht  im  Stande  sein  würden,  darauf  einzugehen. 

In  Griechenland  war  soeben  der  heilige  Krieg  durch  den  plötzlichen  Ein- 
hnich  des  Königs  Philipp  von  Makedonien  und  die  Ueberwindung  der  Pbokier 
beendigt  worden,  und  es  war  ein  Friede  hergestellt  (Ol.  1 08,  3 — 3i6  v.  Chr.), 
den  nicht  einmal  die  Athener  zu  brechen  wagten.  Korinth  bedrängte  kein 
Feind,  und  deshalb  konnte  es  dem  Wunsche  der  Syrakusaner  willfahren. 
Freilich  war  die  Hülfe,  welche  es  leisten  konnte,  eine  recht  beschrankte.  Es 
vermochte  nicht.  Tausende  von  Kriegern  nach  Sicilien  zu  werfen,  durch 
welche  der  Masse  der  karthagischen  Soldaten  ein  Gleichgewicht  geschaffen 
wäre ; es  konnte  im  besten  Falle  einen  guten  Feldherm  mit  wenigen  Kcm- 
truppen  senden.  Das  war  aber  in  Wirklichkeit  die  beste  Hülfe,  ln  den  Heeren 
des  Alterlbums,  wo  Muth,  Kraft  und  Gewandtheit  des  Einzelnen,  zusammen- 
gehaiten  durch  eine  gute  Führung,  über  den  Erfolg  entschieden,  konnte  durch 
einen  ausgezeichneten  Feldherrn,  der  einige  ausgewählte  Krieger  bei  sich 
hatte,  das  Wunderbarste  geleistet  werden.  Wenn  noch  dazu  der  Feldherr 
durch  seine  Herkunft  Achtung  gebot , so  konnte  er  auf  einen  fast  sicheren  Er- 
folg rechnen.  Hieraus  erklärt  sich  die  Bedeutung,  welche  einzelne  Spartaner 
im  Auslände  erlangten,  bei  denen  der  ihnen  vorangehende  Ruf  der  lakedUmo- 
nischen  Tapferkeit  und  Kriegsorfahrung  die  individuellen  Leistungen  wesent- 
lich erhöhte.  So  war  Syrakus  einst  durch  Gylippos  gerettet  worden.  Dass  die 
Syrakusaner  sich  aber  jetzt  nicht  an  Sparta  wandten , war  sehr  natürlich. 
Sparta  war  ein  ganz  anderes  geworden,  und  die  Syrakusaner  batten  das  zu 
ihrena  Schaden  erfahren.  Es  hatte  den  älteren  Dionys  fortwährend  gestützt, 
und  die  Spartaner,  welche  seit  dem  Ende  des  peloponnesiscben  Krieges  nach 
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Sicilien  gekommen  waren,  hatten  sich  theils  als  unbedeutend,  wie  Gaisy— 
los,  theils  als  grundschlecht  gezeigt,  wie  Pharax.  Die  meisten  Spartaner, 
die  in  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  im  Auslande  eine  Rolle 
spielten , waren  Menschen  vom  Schlage  Lysander’s,  nur  ohne  seine  tüchtigen 
Eigenschaften.  Es  war  viel  eher  in  Korinth  als  in  Sparta  ein  Mann  zu  finden, 
der  mit  militärischer  Begabung  und  Erfahrung  die  nöthige  Selbslverläugnung 
verband,  um  Syrakus  zu  retten,  ohne  sich  selbst  auf  Kosten  der  Stadt  gross 
zu  machen. 

Als  die  Korinther  darüber  beriethen,  wem  der  Oberbefehl  anvertraut 
werden  solle,  nannte  eine  Stimme  aus  dem  Volke  den  Namen  des  Timoleon, 
und  sogleich  stimmten  alle  in  den  Ruf  ein.  Timoleon  war  der  Sohn  des  Timo— 
demos  oder  Timainetos  und  der  Demarista , aus  einer  angesehenen  korintbi— 
thiseben  Familie.  Er  war  etwa  um  das  Jahr  4H  v.  Chr.,  Ol.  9S,  3 geboren. 
Er  war  ebenso  besonnen  wie  tapfer  und  galt  schon  frtlh  viel  bei  seinen  Mit- 
bürgern. Der  Uauptzug  seines  Charakters  war  seine  Liebe  zum  Valerlande 
und  zur  Freiheit,  ein  Gefühl,  aus  dem  eine  ebenso  erhabene  wie  schreckliche 
That  hervoi^ing.  Er  hatte  einen  älteren  Bruder  Timophanes,  der  von  Ehrgeiz 
getriel>en  nach  der  Tyrannis  strebte.  Trotzdem  gab  Timoleon  ihn  nicht  auf; 
er  batte  ihm  in  einer  Schlacht  gegen  Argos  und  Kleonai,  in  welcher  Timophanes 
von  seinem  scheu  gewordenen  Pferde  mitten  unter  die  Feinde  geschleudert 
war,  das  Leben  gerettet  und  bemühte  sich  fortwährend,  sowohl  ihn  von  Usur- 
pation der  Herrschaft  zurUckzuhalten , als  sein  oft  verdächtiges  Benehmen  bei 
dem  Volke  zu  entschuldigen.  Endlich  fand  sich  für  Timophanes  eine  Gelegen- 
heit, seinen  Plan  auszufUhren.  Seine  Partei,  die  besonders  aus  Leuten  der 
unteren  Volksschicht  bestand , welche  er  durch  Freigebigkeit  an  sich  gefesselt 
hatte,  setzte  es  durch,  dass  im  Jahre  366,  als  die  Thebaner  ihren  dritten  Feld* 
zug  in  den  Peloponnes  ^unternahmen,  aus  Misstrauen  gegen  die  verbündeten 
Athener  400  Söldner  angeworben  und  Timophanes  zum  Anführer  derselben 
erwählt  wurde.  Er  batte  nun  eine  Leibwache  und  war  tbatsächlich  Tyrann 
der  Stadt.  Vergeblich  waren  Timoleon's  Bemühungen,  ihn  zu  bestimmen,  die 
Tyrannis  niederzulegen.  Als  er  sab,  dass  seine  Mahnungen  nichts  fruchteten, 
verabredete  er  sich  mit  Aisebylos,  dem  Bruder  der  Frau  des  Timophanes,  und 
dem  Seher  Satyros  oder  Orthagoras,  und  sie  gingen  zusammen  auf  die  Burg. 
Hier  beschworen  sie  Timophanes  noch  einmal , der  Stadt  die  Freiheit  wieder- 
zugeben ; aber  er  verlachte  sie,  und  als  sie  weiter  in  ihn  drangen , gerieth  er 
in  Zorn.  Da  trat  Timoleon  bei  Seite  und  verhüllte  weinend  sein  Antlitz ; die 
beiden  andern  aber  zogen  ihre  Schwerter  nnd  stiessen  Timophanes  nieder. 

Die  That,  von  vielen  und  angesehenen  Bürgern  gebilligt,  hatte  das  ver- 
schiedenartigste Urtbeil  über  Timoleon  zur  Folge.  Während  die  einen  die 
Freiheitsliebe  des  Mannes,  die  alle  anderen  Gefühle  zurUckgedrängt  hatte,  be- 
wunderten, sahen  andere,  die  die  Tyrannenberrscbafl  der  Aristokratie  vorzo- 
gen, in  ihm  nur  einen  Brudermörder,  und  zum  Unglück  für  Timoleon  war 
seine  eigene  Mutter  von  diesem  Gefühle  so  gänzlich  beherrscht,  dass  sie  ihn 
verstiess  und  verfluchte.  Dies  machte  auf  Timoleon  einen  furchtbaren  Ein- 
druck. Er  wollte  sich  aller  Nahrung  enthalten  und  so  seinem  Leben  ein  Ende 
machen  und  konnte  nur  durch  die  dringenden  Zureden  seiner  Freunde  von 
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diesem  Entschlüsse  abgebracbt  werden.  Aber  er  war  nicht  dazu  zu  bewegen, 
an  dem  Öffentlichen  Leben  der  Stadt  Tbeil  zu  nehmen ; er  lebte  einsam  auf 
dem  Lande  und  vermied  den  Umgang  mit  Menschen.  Es  bedurfte  eines  grossen 
Ereignisses,  um  ihn  wieder  aufzurichten. 

Timoleon  hatte  gegen  zwanzig  Jahre  in  der  Zurtlckgezogenbeit  gelebt,  als 
das  Bittgesuch  der  Syrakusaner  in  Korinth  eintraf.  Das  Volk  erwählte  ihn  zum 
Feldherm,  und  der  angesehenste  Mann  der  Stadt,  Telekleides,  der  ein  Gegner 
seines  Bruders  gewesen  war,  wusste  ihn  durch  geschickte  Hinweisung  auf  den 
Mord  des  Timophanes  zur  Annahme  des  Auftrages  zu  bewegen.  Wenn  du  in 
diesem  Streite  tapfer  kämpfest,  sagte  er  ihm,  wird  man  sagen,  dass  du  damals 
einen  Tyrannen,  nicht  einen  Bruder  getOdtet  hast.  Timoleon  nahm  das  Amt 
an;  die  Aufgabe,  Syrakus  zu  retten,  verdiente  das  Opfer  seiner  Trauer,  ja 
seines  Lebens.  Er  war  eifrig  damit  beschäftigt,  Soldaten  zu  santmeln  und 
alles  sonst  zur  Expedition  Nöthige  zu  beschaffen,  als  ein  Schreiben  von  Hiketas 
eintraf,  das  mit  seiner  klar  ausgesprochenen  Absicht , die  korinthische  Hülfe- 
leislung  zu  verhindern,  den  Eifer  dafür  noch  steigerte.  Er  halte  sich  in  seiner 
Erwartung,  das  Gesuch  der  Syrakusaner  werde  unberücksichtigt  bleiben,  ge- 
täuscht gesehen  und  schrieb  deshalb , man  möge  sich  nicht  mehr  die  Mühe 
und  die  Kosten  machen,  Truppen  nach  Sicilien  zu  schicken,  da  er  schon  genö- 
thigt  gewesen  sei , beim  Ausbleiben  der  korinthischen  Hülfe  sich  an  die  Kar- 
thager zu  wenden,  und  diese  es  nicht  dulden  wollten,  dass  korinthische  Schiffe 
nach  Syrakus  kämen.  Während  dieses  Schreiben  die  Korinther  noch  mehr 
anfeuerle,  gaben  günstige  Vorzeichen  die  besten  Aussichten  auf  das  Gelingen 
des  Unternehmens.  Den  Priesterinnen  der  Kore  erschienen  Demeter  und  Per- 
sephone im  Traume,  zur  Reise  gerüstet  und  mit  den  Worten,  dass  sie  mit 
Timoleon  nach  Sicilien  fahren  wollten.  Deshalb  wurde  eine  von  den  Trieren 
Timoleon’s  den  beiden  Göttinnen  geweiht.  Timoleon  selbst  ging  nach  Delphi 
und  opferte  dem  Apollo,  und  als  er  hier  in  das  Heiligtbum  hinabstieg,  fiel  eine 
unter  den  Weibgeschenken  aufgebängte  Binde , auf  welcher  Kränze  und  Sie- 
gesgöttinnen eingewebt  waren,  herab  und  auf  das  Haupt  Timoleon's,  der  so 
vom  Gotte  selbst  bekränzt  zu  seinem  Unternehmen  entlassen  wurde.  Und  als 
die  Vorbereitungen  beendigt  waren  und  er  mit  seiner  kleinen  Flotte  von  7 ko- 
rinthischen, 2 kerkyräiseben  und  einem  leukadischen  Schiffe  zur  Nachtzeit  mit 
günstigem  Winde  in  See  stach  (334  v.  Cbr.),  da  öffnete  sich  Uber  den  Schiffeiv 
der  Himmel  und  goss  eine  Masse  Feuers  aus,  und  eine  Fackel,  den  in  den  My- 
sterien der  Demeter  gebräuchlichen  ähnlich , schwebte  vor  den  Schiffen  her 
und  zeigte  ihnen  den  Weg  nach  Italien.  Es  wurde  den  Wahrsagern  nicht 
schwer,  dies  Wunder  so  zu  erklären,  dass  die  Göttinnen  wirklich,  wie  sie  im 
Traum  den  Priesterinnen  in  Korinth  mitgetheilt,  Timoleon  nach  Sicilien,  ihrer 
heiligen  Insel,  geleiteten. 

Hier  war  indessen  Hiketas  offen  zu  den  Karthagern  Ubergegangen,  welche 
mit  ihrer  grossen,  vorhin  näher  angegebenen  Macht  allmählich  nach  dem  Osten 
der  Insel  vorrUckten.  Sie  wandten  sich  zuerst  gegen  Entella,  das,  wie  wir 
wissen,  Kampaner  bewohnten.  Diese,  der  karthagischen  Macht  nicht  gewach- 
sen, hielten  sich  in  ihren  Mauern,  und  sandten  um  Hülfe  in  befreundete  Städte. 
Oie  Furcht  vor  den  Karthagern  war  aber  so  gross,  dass  nur  Galeria  1000  Sol- 
ls» 
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daten  schickte,  und  diese  Uberfielen  die  Karlhager  unterwegs  mit  grosser 
Ucbermacht  und  hieben  sic  sUmnitlich  nieder.  Hierdurch  wurden  auch  die 
Rainpaner  in  Aetna,  die  als  Landsleute  der  Bewohner  von  Entella  daran  ge- 
dacht hallen,  ihnen  Beistand  zu  leisten,  davon  abgescbreckt,  und  Entella  blieb 
eingcschlossen.  Hikelas  selbst  führte  den  Krieg  gegen  Dionys  mit  GlUck.  Er 
zog  gegen  Syrakus  un^  verschanzte  sich  beim  Tempel  des  olympischen  Zeus, 
in  der  Nühe  des  grossen  Hafens.  Doch  gingen  ihm  bei  der  Belagerung,  die 
sich  in  die  Lange  zog,  die  Vorrüthe  aus,  und  er  entschloss  sich,  wieder  nach 
Leontini  zurUckzukehren.  Dionys  verfolgte  ihn  und  griÖ'  den  Nachtrab  des 
Heeres  an,  ward  aber  vollstilndig  geschlagen.  3000  seiner  Söldner  fielen ; die 
Übrigen  flohen,  und  Hikelas  drang  zugleich  mit  den  Geschlagenen  in  Syrakus 
ein  und  bemächtigte  sich  der  Stadt,  mit  Ausnahme  der  Burg  auf  der  Insel. 
Ehe  er  noch  diesen  Erfolg  errungen  hatte,  schickte  er  schon  ein  karthagisches 
KriegsschifT  dem  Timoleon  entgegen,  welches  diesen  in  Metapont  traf,  und 
dessen  Befehlshaber  sich  vergebens  bemühten,  Timoleon  von  der  Fortsetzung 
seiner  Fahrt  abzubringen.  Er  fuhr  vielmehr  so  schnell  als  möglich  nach  Rhe- 
gion , dessen  Bürger  ihn  gerufen  hatten , und  kam  dort  drei  Tage  nach-  der 
Einnahme  von  Syrakus  an.  Von  hier  war  er  bereits  im  BegriiT,  nach  Sicilien 
hinUberzugehen,  als  neue  Massregeln  der  Karthager  und  des  Hikelas  ihn  zum 
Verw-eilen  nöthiglen.  Es  kamen  Boten  von  Hiketas  auf  karthagischen  Schiflien, 
mit  der  Auflbrderung  an  Timoleon , allein  zum  Hiketas  zu  kommen  und  ihm 
mit  Rath  und  Thal  bei  der  Vertreibung  des  Dionys  beizustehen;  das  grie- 
chische Heer  sei  erstens  überflüssig , weil  Dionys  doch  bald  überwunden  sein 
werde,  und  zweitens  könne  es  nicht  auf  die  Insel  gelangen , da  die  Karthager 
sich  nölhigenfalls  mit  Gewalt  seinem  Uebergang  widersetzen  würden.  SO  kar- 
thagische Trieren  lagen  unweit  Rhegion's,  und  die  Befehlshaber  des  Geschwa- 
ders bestätigten  die  Worte  der  Boten  des  Hiketas.  Gross  wie  der  Unwille  Uber 
die  Verrätherei  des  Despoten  von  Leontini  und  das  Mitleid  mit  den  verrathe- 
nen  und  verkauften  Syrakusanem  war,  so  befanden  sich  Timoleon  und  die 
Seinen  dennoch  nicht  in  der  Lage,  ihren  Uebergang  nach  Sicilien  erzwingen 
zu  können.  Man  musste  seine  Zuflucht  zu  einer  List  nehmen. 

Timoleon  erwiderte,  es  bleibe  ihm  dann  freilich  nichts  anderes  übrig,  als 
sich  zu  fügen  und  nach  Hause  zurUckzukehren.  Da  es  sich  hier  aber  ganz  )>e- 
sonders  um  das  Schicksal  der  Stadt  Syrakus  handele,  für  die  Hikelas  sorgen 
zu  wollen  vorgebe , so  sei  es  angemessen , dass  die  Verhandlungen  hierüber, 
nach  deren  Beendigung  die  Korinther  sich  erst  zurUckzichen  könnten , in  der 
Versammlung  des  Volkes  von  Rhegion,  als  eines  vollgültigen  Zeugen,  statlfän— 
den.  Man  ging  auf  den  Vorschlag  ein , und  als  die  Versammlung  beginnen 
sollte,  verschlossen  die  Rheginer  die  Thore,  angeblich,  damit  die  Beralhungen 
durchaus  ungestört  blieben , in  Wirklichkeit,  damit  nur  diejenigen  die  Stadt 
verlassen  könnten,  denen  sie  es  erlaubten.  Sie  w-aren  mit  Timoleon  im  Ein- 
verständniss ; auch  Rhegion  hatte  ein  Interesse  daran,  dass  nicht  die  Karthager 
ihre  Nachbarn  würden.  Als  nun  alle  Belheiliglen  versammelt  waren,  eröflhelen 
die  Feldherren  von  Rhegion  die  Beralhungen  und  redeten,  einer  nach  dem 
andern,  mit  möglichster  Weitläufigkeit  Uber  die  Sache.  Timoleon  stand  neben 
der  Rednerbuhne . und  es  schien  jeden  Augenblick , als  werde  er  nun  selbst 


Digitize:“  L,y 


Timoleon  nach  Tauromenion.  Timoleon  bei  Hadranoo. 


197 


auflrolcn.  Unterdessen  aber  verliess  ein  korinthisches  Schiff  nach  dem  andern 
den  Hafen,  und  die  karthagischen  Schiffe,  deren  Leute  grösstcntheils  am  Lande 
waren,  konnten  nichts  dagegen  unternehmen.  Als  nur  noch  das  Admiralschiff 
Timoleon's  übrig  war,  welches  *ur  Abfahrt  bereit,  auf  seinen  Feldhcrrn  war- 
tete, gab  man  Timoleon  ein  Zeichen  und  er  entfernte  sich  unbemerkt.  Bald 
darauf,  als  es  zu  spat  war,  die  Flotte  noch  cinzuholcn,  wurde  die  List  entdeckt, 
und  die  Rhcginer,  ausserst  erfreut,  dass  alles  so  wohl  gelungen  war,  verspot- 
ten die  aufgebrachten  Karthager  mit  den  Worten , sie  müssten  sich  als  Punier 
doch  gerade  ülier  gelungene  Listen  freuen. 

Timoleon  fuhr  nach  Tauromenion , wo  er  von  Andromachos  mit  offenen 
Armen  empfangen  wurde.  Er  war  sein  erster  Verbündeter  auf  Sicilien , und 
Hess  sich  durch  die  Drohungen  der  Karthager  nicht  von  seinem  Entschlüsse 
abbringen,  Timoleon  zu  unterstützen.  Ein  karthagischer  Gesandter  sagte  ihm 
unter  andern),  wenn  er  nicht  aufs  schleunigste  die  Korinther  entferne,  so  solle 
seine  Stadt  umgestürzt  werden,  wie  er  die  Hand  jetzt  vor  seinen  Augen  um- 
kehre. Andromachos  streckte  als  Antwort  ebenfalls  die  Hand  aus  und  sagte, 
indem  er  sie  umkehrte,  wenn  er  nicht  auf  der  Stelle  sich  mit  seinem  Schiffe 
entferne,  so  werde  er  es  mit  ihm  ebenso  machen. 

So  war  denn  Timoleon  in  Sicilien , aber  es  schien  den  Griechen  auf  der 
Insel,  als  hinge  er  nur  so  am  Rande,  wahrend  Hiketas , der  die  Stadt  Syrakus 
mit  Ausnahme  der  Insel  beherrschte , eine  karthagische  Flotte  in  den  grossen 
Hafen  rief  und  also  die  Feinde  der  Freiheit  der  Griechen  eine  viel  vortheilhaf- 
tere  Stellung  einnahmon  , als  ihre  Vertheidiger.  Ausserdem  w^ar  man  anfangs 
wenig  geneigt,  dem  Timoleon  bessere  Absichten  zuzutrauen,  als  die  anderen 
aus  Griechenland  herübergekomraenen  Führer  gezeigt  hatten.  Deshalb  dauerte 
es  eine  geraume  Zeit , che  sich  eine  zweite  sicilische  Stadl  an  Timoleon  an- 
schloss, wahrend  einst  Dion  alles  sogleich  zugcfallen  war. 

Endlich  gaben  die  Verhältnisse  der  kleinen  Stadt  Hadranon  ihm  Gelegen- 
heit, seine  Stellung  zu  verbessern  und  von  seinem  Charakter  und  seinen 
Talenten  eine  Probe  zu  geben.  Es  bildeten  sich  in  diesem  durch  den  Cultus 
des  Uadranos  in  ganz  Sicilien  bekannten  Orte  zwei  Parteien , von  denen  die 
eine  Hiketas,  die  andere  Timoleon  herbeirief.  Beide  kamen,  aber  Hiketas  mit 
5000,  Timoleon  mit  nur  1200  Hann.  Die  Entfernung  von  Tauromenion  nach 
Hadranon  betrug  340  Stadien,  von  denen  Timoleon  am  ersten  Tage  den  klei- 
neren Theil  zurUcklegte.  Am  zweiten  Tage  marschirte  er  angestrengter  und  war 
gegen  Abend  der  Stadl  nahe,  als  er  vernahm,  dass  Hiketas  ihm  bereits  zuvor- 
gekommen sei  und  in  grösserer  Nähe  der  Stadl  lagere.  Seine  Unterbefehls- 
haber Hessen  sogleich  die  Vordersten  Halt  machen , und  schlugen  Timoleon 
vor,  die  Soldaten  ihre  Mahlzeit  einnehmen  zu  lassen,  damit  sie,  hierdurch 
gekriiftigt,  die  Feinde  angreifen  könnten.  Timoleon  aber  stellte  den  Soldaten 
lebhaft  vor,  wie  vortheilhaft  es  sei,  wenn  sie  die  Feinde  ganz  unvermuthet  bei 
der  Bereitung  der  Mahlzeit  und  dem  Aufschlagen  des  Lagers  überfielen,  nahm 
den  Schild  und  schritt  ihnen,  wie  zum  sicheren  Siege,  voran.  Freudig  folgten 
alle,  legten  die  etwa  30  Stadien,  die  sie  noch  von  den  Feinden  trennten, 
schnell  zurück,  und  überfielen  sie  so  unerwartet,  dass  das  Heer  des  Hiketas 
sogleich  die  Flucht  ergriff.  Nur  etwa  300  der  Feinde  fielen,  ungefähr  die  dop- 
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pelte  Zahl  wurde  tu  Gefangenen  gemacht,  das  ganze  I.ager  fiel  in  Timoleon’s 
Hiinde.  Nach  dem  Siege  öffneten  die  Hadranitcn  ihre  Thore,  begrtlssten  Timo- 
leon und  meldeten  ihm , dass  während  der  Schlacht  sich  die  Pforten  des  Ha- 
dranostcmpels  geöffnet  hätten,  und  dass  die  Lanze  des  Gottes  gebebt  habe  und 
sein  Antlitz  mit  vielem  Schweisse  bedeckt  gewesen  sei. 

Der  Sieg  bei  Hadranon  änderte  die  Lage  Timoleon's  vollständig.  Zunächst 
fand  er  Bundesgenossen , an  denen  es  ihm  vorher  fast  gänzlich  gefehlt  hatte. 
Ausser  den  Hadranitcn  schlossen  sich  ihm  die  Bewohner  einiger  anderer  Städte, 
besonders  von  Tyndaris,  an  und  — ein  Zeichen,  dass  er  anfing,  fUr  mächtig 
und  bedeutend  zu  gelten  — .Mamerkos , der  Tyrann  von  Katane,  der  mit  Sol- 
daten und  Geld  wohl  versehen  war.  Er  zog  nun  gegen  Syrakus,  in  dessen 
Besitz  sich  Dionys  und  Hikelas  theiltcn.  Hier  bewirkte  die  kräftige  Kriegfüh- 
rung und  die  edle  Persönlichkeit  Timoleon’s  etwas,  das  einem  Wunder  ähnlich 
sah.  Dionys,  gegen  den  sich  alles  gewandt  hatte,  der  unter  den  Sicilien  be- 
herrschenden Mächten  keinen  Freund  fand,  ergab  sich  Timoleon  und  über- 
lieferte ihm  die  Burg.  Er  hatte  olfenbar  darauf  gewartet,  mit  Anstand  und 
Sicherheit  von  der  politischen  Bühne  abtreten  zu  können , und  erst  die  Anwe- 
senheit eines  Vertreters  der,  Mutterstadt , der  als  solcher  über  den  Parteien 
stand , und  zwar  eines  kräftigen  und  humanen  Mannes , gab  ihm  die  Mög- 
lichkeit, seinen  Wunsch  zu  erfüllen.  Auch  hier  tritt  wieder  die  in  den  hel- 
lenischen Dingen  nicht  selten  sich  überraschend  offenbarende  grosse  mora- 
lische Macht  der  Mutterstädle  hervor,  die , zur  rechten  Zeit  geltend  gemacht, 
eine  ungemeine  Wirkung  ausübte.  Aber  die  Uebergabe  musste  heimlich  ge- 
schehen, denn  lliketas  und  die  Karthager  waren  noch  stark  genug,  um  zu 
Lande  und  zu  Wasser  eine  offene  Communication  zwischen  der  Burg  und  Ti- 
moleou  zu  verhindern.  Vierhundert  Soldaten  Timoleon’s,  unter  der  Anführung 
der  Korinther  Eukleides  und  Telemachos,  wurden  in  kleinen  Abtheilungen  in 
die  Burg  gebracht.  Hier  fanden  sich  die  werthvollsten  Voriüthe.  Maschinen 
und  Geschosse  in  grosser  Menge  lagen  aufgespeicbert,  Waffen  für  70,000  Mann; 
eine  Anzahl  Pferde  und  2000  Söldner  wurden  von  Dionys  ebenfalls  an  Timo- 
leon abgetreten.  Dionys  selbst  nahm  die  Schätze,  die  ihm  noch  geblieben 
waren,  ging  mit  einigen  Freunden  zu  Schiff  und  gelangte  trotz  der  Wachsam- 
keit des  Hiketas  in  Timoleon’s  Lager.  Dieser  hatte  dem  Tyrannen  für  die 
lleberlieferung  der  Bui'g  mit  ihren  Vorrathen  gerne  zugestandon,  dass  er  sein 
Leben  in  Ruhe  in  Korinth  beschliessen  dürfe , das  hundert  Jahre  früher  auch 
Duketios  aufgenommen  hatte.  Er  ging  dahin  auf  einem  Kriegsschiffe.  Er  ist 
nicht  wieder  nach  Sicilien  zurttckgekehrt  und  hat  keine  politische  Rolle  mehr 
gespielt. 

Dies  war  das  Ende  der  Dionysischen  Dynastie,  die  von  t05  — ;Ui  , also 
6f  Jahre  hindurch  die  Geschicke  Siciliens  geleitet  oder  doch  wesentlich  beein- 
flusst hatte.  Der  jüngere  Dionys  selbst  hatte  die  von  seinem  V’ater  ererbte 
Herrschaft  zuerst  Uber  fO  Jahre,  von  367  — 356  behauptet,  war  dann,  von 
Dion  vertrieben,  1 0 Jahre  lang,  bis  346  in  italischen  Städten  Tyrann  gewesen, 
und  hatte  endlich  noch  2 Jahre  lang,  bis  344,  die  Burg  von  Syrakus  innc  ge- 
habt. Sein  Leben  war  schlecht  gewesen , aber  er  hatte  durch  das , was  in 
Lokri  seiner  Familie  widerfuhr,  furchtbar  für  seine  Sünden  gebUsst.  Man  kann 
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nicht  sagen,  dass  er  seine  früheren  Thatcn  bereute;  die  Verhältnisse  nölhigten 
ihn,  auf  den  Glanz  und  die  Ueppigkeit  der  Tyrannis  zu  verzichten,  und  das 
einzige  Lob , das  man  ihm  spenden  kann , besteht  darin , dass  er  diese  Ver- 
hältnisse zu  rechter  Zeit  zu  erkennen  und  sie  besser  zu  benutzen  verstanden 
hat,  als  die  Zeit  seiner  Macht  und  seines  Glückes.  Er  ist  eine  eigenthümlichere 
Figur  in  der  Verbannung  in  Korinth , als  auf  dem  Herrschertbrone  in  Syrakus 
oder  in  Lokri.  Von  Würde,  wie  sie  ein  ehemaliger  Tyrann  vielleicht  hätte 
zeigen  können,  war  wenig  in  seinem  Betragen  zu  spüren.  Man  sab  ihn  auf 
dem  Harkte  mit  einer  Gemüsebändlerin  um  ihre  Waaren  feilschen , im  Bar- 
bierladen mit  anderen  Bürgern  sitzen,  in  den  Schenken,  in  denen  das  niedere 
Volk  zusammen  kam , trinken , Sängerinnen  Unterweisungen  über  ihre  Kunst 
erlheilen  oder  mit  ihnen  über  musikalische  Fragen  sich  in  Streit  einlassen, 
und  auf  öffentlicher  Strasse  gemeinen  Weibspersonen  zunicken.  Das  ent- 
sprach alles  seiner  Natur,  die  nur  nach  Vergnügen  trachte,  und  in  der  Aus- 
wahl desselben  nicht  eben  wählerisch  war ; es  ist  aber  klar,  dass  er  auch  aus 
Gründen  der  Klugheit  so  lebte.  Denn  er  musste  sicherer  sein,  sein  Leben 
ruhig  hinbringen  zu  können , wenn  er  den  Korinthern  möglichst  wenig  Ver- 
dacht einflösste.  Er  war  nicht  ohne  natürlichen  Verstand,  und  es  sind  einige 
Worte  von  ihm  erhalten,  die  nicht  ungeschickt  gewandt  sind.  So  äusserle  er, 
als  er  auf  seiner  Fahrt  nach  Korinth  zuerst  nach  Leukas , einer  korinthischen 
Kolonie  kam : Es  gehe  ihm  wie  Jünglingen , die  ein  leichtsinniges  Leben  ge- 
führt hätten ; wie  diese  gern  mit  ihren  Altersgenossen  umgingen , aber  sich 
scheuten,  ihren  Eltern  vor  die  Augen  zu  treten,  so  schäme  er  sich,  nach  Ko- 
rinth zu  gehen,  und  er  würde  es  vorziehen,  in  Leukas  zu  leben.  Er  war  eine 
der  Merkwürdigkeiten  von  Korinth,  die  Fremde  nicht  leicht  zu  sehen  ver- 
säumten. Wenn  einer  oder  der  andere  derselben  glaubte,  ihn  mit  leichter 
Mühe  verspotten  zu  können , so  fand  er  in  der  Regel  an  ihm  seinen  Meister. 
Jemand  fragte  ihn  höhnisch : Was  hat  dir  denn  nun  das  Philosophiren  mit 
Platon  genutzt?  Und  er  antwortete;  Rechnest  du  das  für  nichts,  dass  ich  den 
Wechsel  des  Glücks  so  gleichmüthig  ertrage  ? Dem  Musiker  Aristoxenos  und 
andern  erwiderte  er  auf  ihre  Frage,  wie  es  denn  gekommen  sei,  dass  er  sich 
mit  Platon  entzweit  habe.  Das  ist  eben  das  Unglück  der  Tyrannen,  dass  keiner 
ihrer  sogenannten  Freunde  ihnen  die  Wahrheit  sagt ; durch  falsche  Freunde 
habe  ich  Plalun's  Freundschaft  verloren.  Als  einer , der  sich  für  witzig  hielt, 
beim  Eintritt  in  die  Wohnung  des  Dionys  sein  Gewand  ausschUttete,  als  käme 
er  zum  Tyrannen,  der  verborgene  Waffen  fürchtet,  sagte  ihm  Dionys:  Du 
tbälesl  besser,  es  beim  Fortgehen  auszuschütten,  damit  ich  sehe,  dass  du 
nichts  von  meinen  Sachen  mitgenommen  hast.  Es  heisst,  dass  er  in  Korinth 
in  Armuth  verfiel.  Das  kann  sich,  wenn  es  wahr  ist,  nur  auf  die  letzte  Zeit 
seines  Lebens  beziehen.  Als  er  nach  Korinth  kam,  besass  er  Vermögen.  Da- 
mals verkaufte  er  sein  kostbares  Mobiliar  an  Dionysios,  den  Tyrannen  von 
Herakleia  in  Pontus,  und  da  dies  Mobiliar  so  prachtvoll  war,  dass  seine  Er- 
werbung der  Dynastie  von  Herakleia  besondem  Glanz  verlieb , so  dürfen  wir 
annebmen,  dass  auch  die  Summe,  welche  er  dafür  empfing,  eine  sehr  bedeu- 
tende war.  Ob  er  seine  ReiebthUmer  durch  fortgesetzte  Verschwendung  ver- 
lor , oder  ob  er  sich  arm  stellte,  um  sicherer  zu  sein  ? wir  wissen  es  nicht. 
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Mancherlei  ist  uns  aber  berichtet  von  den  Beschäftigungen , die  er  in  Korinth 
aus  Armuth  habe  übernehmen  müssen.  Klearchos  aus  Soli,  ein  Schüler  des 
Aristoteles,  erzählt,  dass  Dionys  Melragjrl  wurde.  Dies  war  eine  Art  von  Bet- 
telmönchen, Priester  der  grossen  Göttermutter,  die  unter  den  Tönen  des  Tym- 
panons im  Lande  umherzogen , sieh  scheusslich  verstümmelten  und  für  die 
Göttermulter  bettelten.  Diese  Menschen  waren  gegen  Belohnungen  zu  allem, 
Sühnungen  wie  Mordthaten,  bereit  und  gehörten  zum  Abschaum  der  Mensch- 
heit. Eine  andere  Sage  lässt  ihn  Schulmeister  werden.  Er  soll  auf  öflentlicben 
Plätzen  Kinder  unterrichtet  haben;  wie  Cicero  meint,  um  noch  Jemand  zu 
haben , den  er  quälen  könne.  Dionys  kann  das  Geschäft  eines  Schulmeisters 
wie  das  eines  Metragyrten  ebenso  wohl  zu  seiner  Unterhaltung,  wie  aus  Noth 
betrieben  haben ; dass  er  cs  aber  gethan , ist  an  und  für  sich  nicht  unwahr- 
scheinlich. Ein  .Mensch  wie  er,  der  in  seinem  Lelien  so  viele  Freuden  und 
Leiden  durchgekoslel  hatte,  und  der  sich  aus  dem  Urtheile  der  Menschen  so 
wenig  machte,  konnte  sich  in  alle  Berufe  finden.  War  doch  gerade  die  Philo- 
sophie des  Aristipp,  die  Dionys  in  der  Praxis  immer  der  Platonischen  voi^e- 
zogen  halte,  dazu  geeignet,  ihn  nöthigenfalls  zu  einem  ebenso  guten  Betlel- 
priester  zu  machen,  wie  er  ein  schlechter  Tyrann  gewesen  war. 

liu  Jahre  337  v.  Chr.  [01.  HO,  4),  wo  Philipp,  Macedoniens  König,  sich 
in  Korinth  befand,  würdigte  er,  wie  wir  früher  sahen,  Dionys  seines  Umgan- 
ges. Wie  lange  der  ehemalige  Tyrann  Siciliens,  den  Alten  das  schlagendste 
Beispiel  der  Veränderlichkeit  des  Glückes,  noch  gelebt  hat,  wissen. wir  nicht. 


Dreizehntes  Kapitel. 

Timoleon  befreit  ganz  Hjrakns,  siegt  am  Krimisos.  Seine  letzten 

Jahre. 

Die  glücklichen  Auspicien,  unter  denen  Timoleon  seinen  Zug  begann, 
hatten  nicht  getäuscht.  Er  war  wirklich  von  den  Göttern  begünstigt.  Fünfzig 
Tage  nach  seiner  Landung  auf  der  Insel  war  er  im  Besitz  der  Burg  von  Syra- 
kus und  Dionys  auf  dem  Wege  nach  Korinth.  Die  unerwartete  Nachricht  von 
diesem  glanzenden  Erfolge  bewog  die  Korinther,  ihm  ein  zweites  Heer,  2000 
Mann  zu  Fuss  und  200  Reiter,  nachzuschicken.  Diese  Verstärkung  wurde  aber 
durch  die  karthagische  Flotte  in  Thurii  zurückgehallen,  wo  sie  indessen,  wenn 
auch  nicht  den  Syrakusanern  gegen  die  Punier,  so  doch  Griechen  gegen  Bar- 
baren sich  hülfreich  erwies. 

In  Unleritalien  hörte  die  Bedrängniss  der  Griechen  nicht  auf.  ^Wir  sahen, 
wie  seit  dem  Jahre  430  die  tapferen  Lukaner  das  alte  Oenolrien  eroberten. 
Kaum  hatte  sich  der  kriegerische  Ungestüm  dieses  Volkes  ein  wenig  gelegt,  als 
sich  um  die  I06te  OL,  356  v.  Chr.  ein  anderes,  anfangs  noch  roheres  erhob, 
das  Lukanem  und  Griechen  gleich  feindlich  gegenUbertrat.  Es  waren  die  Brel- 
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lier  oder  BruUier,  ein  Misch  Volk  aus  den  von  den  Lukancrn  zu  Leibeigenen 
gemachten  Ureinwohnern  des  Landes  und  fremden  Sklaven,  'die  sich  in  die 
Dickichte  des  Silawaldes  gefluchtet  hatten;  der  Name  Brettii  bezeichnete  in 
der  Sprache  der  Ureinwohner  flüchtige  Sklaven.  Dies  Volk  hatte  bereits  Terina 
erobert  und  geplündert  und  bedrohte  wiederholt  Hipponion  und  Thurii.  Da- 
mals ermöglichten  die  Korinther  es,  dass  die  Thurier  mit  ihrer  ganzen  Macht 
gegen  die  BruUier  ausziehen  konnten,  indem  sie  selbst  .so  lange  die  Bew'achung 
der  Stadl  übernahmen. 

Wahrend  so  die  Timoleon  zugedachte  Hülfe  unterwegs  zurUckgehalten 
wurde,  schwebte  der  Feldherr  selbst  in  Lebensgefahr,  aus  der  nur  ein  wun- 
derbarer Zufall  ihn  rettete.  Der  grösste  Theil  von  Syrakus  befand  sich  noch 
immer  in  den  Händen  von  Hiketas , der  mit  karthagischen  Schilfen  die  Burg, 
in  welcher  der  Korinther  Neon  commandirte,  eng  blockirt  hielt,  aber  trotzdem 
in  Timoleon  einen  so  gefährlichen  Gegner  sah,  dass  ersieh  seiner  um  jeden 
Preis  entledigen  wollte.  Er  schickte  zwei  Meuchelmörder  nach  Hadranon.  wo 
Timoleon  sich  gerade  aufhicit.  Diese  brachten  in  Erfahrung,  dass  Timoleon  an 
einem  gewissen  Tage  dem  Gotte  ein  Opfer  bringen  werde,  und  begaben  sich 
zur  bestimmten  Zeit  in  den  Tempel.  Sie  wussten  allmählich  durch  die  Menge 
zum  Altar  und  in  die  Nahe  des  Feldherrn  vorzudringen  und  waren  schon  im 
Begriff,  sich  das  verabredete  Zeichen  zu  geben  und  über  Timoleon  herzufal- 
len,  als  plötzlich  ein  Mann  aus  der  Volksmenge  sich  auf  einen  der  Beiden  warf 
und  ihn  durch  einen  Schwertstreich  tödtete.  Es  entstand  ein  grosser  Tumult; 
der  Thäter  wie  der  Begleiter  des  Enlschlagenen  entflohen,  und  jener  sprang 
auf  einen  hohen,  in  der  Nahe  des  Tempels  befindlichen  Stein  , dieser  erfasste 
den  Altar  und  bat  flehentlich  Timoleon  um  Gnade;  er  wolle  alles  gestehen. 
Man  sicherte  ihm  Straflosigkeit  zu,  und  er  bekannte  das  Verbrechen,  zu  dessen 
Ausführung  er  und  der  Gelödlele  geschickt  w^aren.  Nun  wurde  auch  der  Mör- 
der herbeigebracht , w elcher  beiheuerte , dass  er  nur  gerechte  Rache  an  dem 
Menschen  genommen,  der  einst  in  Leontini  seinen  Vater  ermordet  habe.  Es 
fanden  sich  Leute  in  Hadranon,  die  die  Wahrheit  dieser  Behauptung  bezeugen 
konnten.  Man  bewunderte  die  göttliche  Fügung,  und  der  Mann,  durch  den 
der  beabsichtigte  Frevel  entdeckt  w'ar,  erhielt  von  den  korinthischen  Soldaten 
ein  Geschenk  von  10  Minen. 

Indess  entschloss  sich  Hiketas  dazu,  die  karthagische  Macht,  die  bis  dabin 
noch  zum  grösseren  Theile  fern  von  Syrakus  sich  aufgehallen  halte,  zu  seiner 
Hülfe  ganz  herbeizuzieben.  150  karthagische  Kriegssebifle  liefen  in  den  Hafen 
ein,  und  60,000  Mann  karthagischer  Landtruppen  öffnete  Hiketas  die  Thore 
der  in  seiner  Gewalt  beßndlichen  Stadttbcile.  So  war  Syrakus  fast  gänzlich 
eine  Beute  der  Barbaren  geworden.  Trotzdem  war  noch  nicht  alles  verloren, 
und  weder  Neon,  der  in  der  Burg  commandirte,  noch  Timoleon,  der  sich 
meistens  in  Katane  aufhielt,  gaben  die  Hoffnung  auf,  obwohl  die  karthagische 
Flotte  die  Verproviantirung  der  Burg  sehr  erschwerte,  _und  die  korinthische 
Besatzung  die  üusserste  Wachsamkeit  gegen  die  fortwährenden  Angriffe  nöthig 
halte.  Timoleon  wusste  die  stürmische  Jahreszeit  des  Winters  vortrefflich  zu 
benutzen , um  Proviant  in  die  belagerte  Inselstadl  zu  schaffen.  Er  belud  in 
Katane  sehr  kleine  Fahrzeuge  mit  den  nöthigen  VorrUthen,  und  diese  gelangten 


Digitized  by  Google 


202  Fünftes  Buch.  XIII.  Timoleon  befreit  Syrakus,  siegt  gm  Krimisos.  Seine  letzten  Jshre. 

zwischen  den  grossen  karthagischen  Schiffen  hindurch , welche  durch  die 
Stürme  hJtufig  aus  ihren  Stellungen  getrieben  wurden,  zu  den  Belagerten. 
Diese  Störung  ihrer  Anordnungen  gab  Magon  und  Hiketas  den  Gedanken  ein, 
Timoleon  den  Ort,  von  dem  aus  er  der  Burg  von  Syrakus  Zufuhr  schickte,  zu 
entreissen , und  sie  zogen  mit  dem  besten  Theil  ihrer  Streitmacht , dem  Kern 
des  Landheeres  und  ausgewahlten  Schiffen,  nach  Katane. 

Nun  ging  es  Hiketas  tihnlich  wie  Kallippos  früher,  mit  dem  Unterschiede, 
dass  er  auch  die  »Käsereibc«  nicht  bekam.  Kaum  waren  die  Truppen  aus  Sy- 
rakus abgezogen,  als  Neon  mit  den  Seinigen  die  Zurückgebliebenen  überfiel 
und  sich  Achradina’s  bemächtigte.  Er  erbeutete  hier  viele  Vorräthe  und  be- 
schloss, den  eroberten  Theil  von  Syrakus  zu  halten.  Schnell  verstärkte  er,  so 
gut  es  gehen  wollte,  die  Mauern  von  Achradina,  und  verband  durch  eilig 
errichtete  Werke  diesen  festen  Platz  mit  der  Inselfestung.  Das  Heer  des  Hike— 
tas  wurde,  als  es  Katane  nahe  war,  von  dem  unlerdess  in  Syrakus  Vorgefalle- 
nen unterrichtet  und  kehrte  eilig  nach  der  Stadt  zurück. 

Ein  karthagisches  Geschwader  bewachte , wie  w'ir  uns  erinnern , die 
italische  Küste,  um  die  dem  Timoleon  nachgesandten  Schiffe  an  der  Uoberfahrt 
nach  Sicilien  zu  verhindern.  Dies  und  die  Winterstürme  Hessen  es  den  Ko- 
rinthern rathsam  erscheinen , auf  die  Seefahrt  von  Thurii  aus  zu  verzichten, 
und  lieber  den  Marsch  zu  I^nde  nach  Rhegion  zu  wagen.  Sic  durchzogen, 
wenn  auch  nicht  ohne  Schwierigkeiten  aller  Art,  das  feindliche  brutlische  Ge- 
biet und  gelangten  nach  Rhegion.  Der  karthagische  Flottenbefehlshaber  ward 
des  fortwährenden  Wartens  auf  die  griechischen  Schiffe  überdrüssig  und 
dachte  einen  geschickten  Streich  auszuführen , wenn  er  unter  dem  Vorgeben, 
er  habe  die  korinthische  Flotte  besiegt,  mit  geschmückten  Schiffen,  die  Mann- 
schaft bekränzt,  bei  der  Burg  von  Syrakus  vorbeifuhr  und  den  die  Mauern 
bewachenden  Soldaten  die  Nachricht  von  seinem  angeblichen  Siege  zurufen 
Hess.  Er  wusste  nicht,  dass  in  demselben  Augenblick  das  korinthische  Heer 
von  Rhegion  auf  kleinen  Fahrzeugen  und  Fährbooten  nach  Sicilien  übersetzte 
bei  so  günstiger  und  stiller  Witterung,  dass  die  Pferde  neben  den  Booten  her^ 
schwammen. 

Die  so  gewonnene  Verstärkung  erlaubte  Timoleon  im  Jahre  343  wieder 
die  Offensive  zu  ergreifen.  Zuerst  gewann  er  Messana,  dann  zog  er  nach  Sy- 
rakus, dem  Hiketas  und  Magon  entgegen.  Sein  Heer  war  nur  etwa  4000  Hann 
stark,  aber  er  hatte  sich  bis  jetzt  schon  eines  so  beständigen  Glückes  erfreut, 
dass  seine  Zuversicht  gewachsen  war  und  er  die  Feinde  gering  achtete.  Er 
wurde  durch  Uneinigkeit  unter  den  letzteren  für  seine  Zuversicht  belohnt. 
Magon  war  kein  den  Umständen  gewachsener  Feldherr.  Es  fehlte  ihm  an  dem 
Vertrauen  zu  sich  selbst  und  seiner  Sache,  welches  Timoleon’s  Stärke  war,  er 
fühlte  sich  in  der  Verbindung  mit  Hiketas  unbehaglich , besonders  da  durch 
das  Zusammenleben  seiner  eigenen  Truppen  mit  denen  des  Hiketas  ihr  Cofps- 
geist  geschwächt  wurde.  Er  benutzte  seine  Uebermacht  nicht  zu  einem  kräf- 
tigen Angriff  auf  die  in  den  Händen  der  Korinther  befindlichen  Theile  von 
Syrakus  — seine  und  des  Hiketas  zweideutige  Stellung,  da  sie  doch  ursprüng- 
lich zur  Befreiung,  nicht  zur  Eroberung  der  Stadt  gekommen  waren,  scheint 
es  verhindert  zu  haben  — und  so  wurde  das  Heer  unlustig  und  lässig.  Häufig 
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war  Waffenstillstand,  und  die  freundschaftliche  Berührung,  die  dann  zwischen 
den  beiden  Heeren  stattfand , dämpfte  die  kriegerische  Stimmung  der  Leute 
des  Magen  und  Hiketas  noch  mehr.  Die  unbeschäftigten  Soldaten , besonders 
die  Griechen  beider  Heere,  kamen  in  solchen  Tagen  häufig  an  den  Teichen  in 
der  Nähe  von  Syrakus  zusammen  und  vertrieben  sich  die  Zeit  mit  Fischfang! 
Sie  hatten  keinen  Grund , sich  einander  ausserhalb  des  Schlachtfeldes  als 
Feinde  zu  betrachten,  und  unterhielten  sich  Uber  die  Lage  der  Dinge  und  die 
Ansprüche  und  Aussichten  der  Parteien,  denen  sie  dienten.  Timoleon’s  Leute, 
wenn  auch  Söldner  wie  die  andern,  hatten  den  Vortheil,  dass  sie  für  die 
edlere  Sache  kämpften,  und  machten  das,  was  sie  häuKg  von  ihren  Anführern 
hatten  sagen  hören , und  was  sie  unter  sich  oftmals  besprochen  hatten,  ihren 
Gegnern  gegenüber  geltend.  Du  liegt  nun,  sagten  sie,  das  grosse  und 
schöne  Syrakus,  und  diese  prächtige  Stadt  wollt  ihr  den  Barbaren  in  die 
Hände  liefern?  Da  kaum  Sicilien  genügt  hat,  um  Griechenland  vor  ihnen  zu 
schützen,  wollt  ihr  unserem  Vaterlande  auch  diese  Schutzwehr  gegen  sie  rau- 
ben? Oder  meint  ihr  etwa,  dass  cs  den  Karthagern  nicht  ernst  damit  ist, 
Syrakus  zu  erobern,  und  dass  sie  von  den  Säulen  des  Herakles  und  dem 
atlantischen  Meere  bloss  deshalb  hierher  gekommen  sind,  um  Hiketas  zu 
helfen?  Hiketas  würde  vernünftiger  handeln,  wenn  er  sich  auf  die  Karthager 
nicht  verliesse,  sondern  sich  lieber  an  die  Korinther  und  an  Timoleim  an- 
schlösse. Die  Söldner  des  Hiketas,  welche  solche  Reden  hörten,  theilten  sie 
ihren  Kameraden  mit , und  hiervon  zu  dem  Gerüchte , dass  Hiketas  im  Begriff 
sei,  die  Partei  zu  wechseln,  war  kein  grosser  Schritt.  Alles  dies  kam  Magon 
zu  Ohren  und  machte  ihn  am  Erfolge  verzagen.  Er  fasste  den  vom  Stand- 
punkte eines  karthagischen  Feldherm  durchaus  unverantwortlichen  Entschluss, 
seine  Stellung  aufzugeben , und  entweder  in  das  karthagische  Gebiet  in  Sici- 
lien oder  gar  nach  Karthago  zurückzukehren.  Der  Schritt  Magon’s  ist  an  sich 
so  unerklärlich,  dass  noch  besondere  Gründe  für  ihn  Vorgelegen  halten  müssen. 
Man  wird  sie  nur  in  den  innern  Verhältnissen  Karthago’s  in  dieser  Zeit  suchen 
können.  Es  war  die  Zeit,  wo  Hannon  den  Versuch  machte,  Tyrann  von  Karthago 
zu  werden.  Zu  ihm  muss  Magon  in  Beziehung  gestanden  haben.  Wahrschein- 
lich wollte  er  an  seiner  Usurpation  Theil  nehmen  und  verpasste  den  rechten  Mo- 
ment. Ohne  eine  solche  Voraussetzung  ist  jedenfalls  Magon’s  Verfahren  völlig 
unbegreiflich.  Kurze  Zeit,  wie  es  heisst,  schon  am  folgenden  Tage  nach  dem 
Abzug  der  Karthager,  war  Timoleon  in  Syrakus  und  zur  Schlacht  bereit.  Die 
Nachricht  von  der  plötzlichen  Flucht  Magon’s  erregte  mit  Recht  den  Spott  der  Ko- 
rinther, die  durch  Ausrufer  demjenigen  eine  Belohnung  zusicherten,  der  ihnen 
den  Versteck  der  Karthager  nachweisen  würde.  Hiketas  gab  dessen  ungeachtet 
sein  Spiel  noch  nicht  verloren,  er  Hess  es  auf  einen  Kampf  ankommen.  Timo- 
leon hatte  die  Aufgabe,  drei  Theile  der  fünffachen  Stadt  Syrakus,  Neapolis, 
Tyche  und  Epipolae  zu  erobern,  und  er  löste  sie  mit  seinem  gewohnten  Glück. 
Dem  Korinther  Isias  ward  der  Befehl , von  Achradina  aus  Tyche  zu  nehmen : 
die  beiden  Anführer  der  zuletzt  angelangten  Hülfstruppen , Deinarchos  und 
Demaretos  sollten  Epipolae  von  Norden  her  erstürmen,  während  Timoleon 
sich  selbst  die  schwierigste  Aufgabe  vorbehielt , vom  Anapos  her  Neapolis  an- 
zugroifen.  Der  Sturm  geschah  gleichzeitig  auf  allen  Punkten,  und  die  Feinde 
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flohen  alsbald.  Timolcon  mag  wohl  dem  Hiketas  ein  Thor  freigelassen  haben, 
durch  das  er  nach  Leontini  entkommen  konnte.  Sollen  wir  aber  glauben,  was 
Plutarch  nicht  unglaublich  schien , dass  Timolcon  bei  diesem  siegreichen 
Sturme  keine  Todten,  nicht  einmal  einen  Verwundeten  hatte?  Die  Sage  hat 
das  Gluck,  das  für  Timoleon  charakteristisch  war,  in  einzelnen  Fallen  über- 
trieben. 

So  war  denn  .schnell  genug  ganz  Syrakus  befreit  worden,  und  die  Korin- 
ther erfuhren  fast  zu  gleicher  Zeit  die  Ankunft  der  von  ihnen  nachgesandten 
Verstärkung  und  die  glanzende  Vollendung  des  Werkes,  das  sie  unternommen 
hatten. 

Für  Timoleon  selbst  aber  begann  der  schwierigste  Theil  seiner  Aufgabe. 
Syrakus  war  befreit,  aber  die  Freiheit  war  noch  zu  organisiren.  Timoleon's 
Benehmen,  mit  dem  Dion’s  in  derselben  Lage  verglichen,  zeigte  deutlich  den 
Unterschied  zwischen  dem  der  Freiheit  gewohnten  Bürger  einer  Republik  und 
einem  an  einem  Tyrannenhofe  aufgewachsenen  Manne.  Dion  hatte  Syrakus 
selbst  beherrschen  wollen,  in  der  besten  Absicht  der  Welt;  Timoleon  wollte 
die  Syrakusaner  wieder  daran  gewöhnen,  sich  selber  zu  regieren.  Dion  hatte 
die  von  den  Tyrannen  erbaute  und  befestigte  Burg  fortbestehen  lassen,  und 
dadurch  den  Verdacht  erregt,  dass  er  sich  ihrer  zur  Bezwingung  der  Bürger 
bedienen  wollte;  Timoleon’s  erste  Thal,  seil  er  Herr  der  ganzen  Stadt  war, 
bestand  darin,  dass  er  diese  Burg  niederrcis.sen  liess.  Er  Hess  eine  Aufforde- 
rung an  alle  ergehen,  welche  bei  dieser  Arbeit  mitwirken  wollten,  sich  an 
einem  bestimmten  Tage  mit  eisernen  Werkzeugen  in  der  Burg  cinzuiinden, 
und  die  Syrakusaner  mögen  mit  ebenso  freudiger  Aufregung  an  der  Vernich- 
tung ihrer  Zwingburg  gearbeitet  haben,  wie  in  unseren  Tagen  die  Palermitaner 
an  der  Zerstörung  des  Castells  am  Meere.  Die  Wohnhäuser  und  Grabdenk- 
mäler der  Tyrannen  halten  dasselbe  Schicksal  wie  ihre  Burg.  Sehr  zweck- 
mässig liess  Timoleon  auf  dem  geebneten  Platze,  welcher  die  Burg  getragen 
hatte,  die  Gerichlshäuser  der  neuen  Republik  errichten:  das  Werkzeug  und 
Sinnbild  der  Gerechtigkeit  an  der  Stelle  des  Werkzeuges  der  Tyrannei. 

Timoleon’s  nächste  Sorge  war  die  Ordnung  und  Vervollständigung  der 
bestehenden  Gesetze.  Er  erbat  sich  zu  diesem  Zw'ecke  kundige  Leute  aus 
Korinth,  und  es  kamen  Kepbalos  und  Dionysios,  die  unter  seiner  Aufsicht  die 
alte  Gesetzgebung  des  Diokles  im  Sinne  der  Demokratie  weiter  ausbildeten. 
Zur  ewigen  Erinnerung  an  die  durch  die  Gunst  der  Götter  bewirkte  Befreiung 
von  Syrakus  stiftete  er  ein  neues  Ehrenamt,  welches  seit  dieser  Zeit  das  an- 
gesehenste der  Stadt  blieb,  das  Amt  eines  Amphipolos  oder  Dieners  des 
olympischen  Zeus,  unter  dessen  erhabenem  Schutze  die  Syrakusaner  ihre 
Freiheit  errungen  hatten.  Nach  diesen  Amphipolen  benannten  hinfort  die 
Syrakusaner,  wie  die  Athener  nach  dem  ersten  Archon,  das  .lahr.  Der  erste, 
der  die  jährliche  Amphipolie  bekleidete,  war  Kallimenes.  lieber  300  Jahre 
bestand  das  Amt  in  ungeschwächlem  Glanze;  erst  als  Rom  Syrakus  zu  einer 
Kolonie  machte,  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Auguslus,  verlor  es  seine  Be- 
deutung. Im  übrigen  wissen  wir  nichts  von  den  Einrichtungen , welche 
Timoleon  traf;  nichts  von  dem  gesetzgeberischen  Apparat,  nichts  von  der 
Organisation  der  execuliven  Gewalt.  Dass  dem  Volke  möglichst  viel  über- 
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lassen  wurde,  ist  klar;  aber  manches  musste*  doch  den  Beamten  übertragen 
werden,  und  wie  deren  Collegien  zusammengesetzt  waren,  ist  unbekannt. 

Feste  republikanische  Einrichtungen  waren  aber  nicht  das  einzige,  was 
Syrakus  und  den  anderen  sicilischen  SUidlcn  nolh  that.  Die  schrecklichen 
Bürgerkriege  hatten  ihre  gewöhnliche  traurige  Folge  nach  sich  gezogen , die 
Entvölkerung.  Wenn  auch  die  Nachrichten,  die  uns  in  dieser  Beziehung  Uber 
Sicilien  gegeben  werden,  übertrieben  sind  — es  heisst,  dass  auf  dem  Markte 
von  Syrakus  hohes  Gras  gewachsen  war,  dass  die  meisten  Studte,  statt  mit 
.Menschen,  mit  Hirschen  und  wilden  Schweinen  bevölkert  waren,  dass  man 
an  den  Mauern  und  in  den  Vorstädten  zu  jagen  pflegte  — so  ist  doch  sicher, 
dass  eine  sehr  grosse  Verminderung  der  griechischen  Bevölkerung  stattgefun- 
den hatte.  Manche  halten  überdies  den  Aufenthalt  in  festen  Schlössern  auf 
dem  Lande  sicherer  gefunden,  als  den  in  Städten,  welche  bald  diesem, 
bald  jenem  Herrn  zufielen,  und  es  hatte  viele  ein  Widerwille  gegen  das 
städtische  Leben  überhaupt  ergriffen,  dem  sie  mit  seinem  politischen  Gelreibe 
das  ganze  Unheil  Siciliens  zuschrieben.  Timolcon  sah  keine  andere  Möglich- 
keit, dies  alles  zu  ändern,  als  wenn  er  neue  Bürger  aus  Griechenland  herbei- 
zog, die  überdies  im  Falle  eines  neuen  Krieges  mit  Karthago,  der  unvermeid- 
lich war,  von  dem  grössten  Nutzen  sein  mussten. 

Er  schrieb  deshalb  nach  Korinth,  wohin  auch  syrakusanische  Gesandte 
abgingen,  die  die  dringende  Bitte  aussprachen,  dass  Korinth  zum  zweiten  Male 
durch  Aussendung  von  Kolonisten  die  Multersladl  von  Syrakus  werden  möchte. 
Die  Korinther  übernahmen  gern  die  Sorge,  ihrer  berühmtesten  Pflanzstadt 
neue  Bürger  zu  verschaffen.  Sie  Messen  zuerst  bei  allen  grossen  Festver- 
sammlungen  und  überall,  wo  viele  Griechen  zusammenkamen,  bis  nach  Asien 
hin  durch  Herolde  verkündigen , dass , nachdem  sie  in  Syrakus  die  Tyrannis  ' 
aufgehoben  und  den  Tyrannen  vertrieben  hätten,  jetzt  alle  Syrakusaner  und 
sonstigen  Sikelioten,  die  aus  der  Ueimath  geflüchtet  wären,  aufgefordert  wür- 
den , nach  Hause  zurückzukehren , wo  sie  Anlheil  am  Grundbesitz  erhallen 
und  unter  dem  Schutze  gerechter  Gesetze  leben  sollten.  Alle,  die  darauf  ein- 
gehen  w'ollten,  möchten  sich  in  Korinth  einflnden;  die  Korinther  würden  sie 
auf  ihre  Kosten  nach  Syrakus  befördern.  Die  Anzahl  der  in  Korinth  zusam- 
menkomnicnden  Sikelioten  erschien  noch  nicht  ausreichend,  und  die  Aufforde- 
rung , an  der  Kolonisation  von  Syrakus  Theil  zu  nehmen , wurde  nun  an  alle 
Griechen  gerichtet.  So  wurden  es  10,000,  die  von  Korinth  nach  Syrakus  hin- 
Uberfubren.  Hier  halle  sich  auf  Timolcon’s  Ruf  schon  eine  noch  grössere 
Anzahl  aus  Sicilien  und  Italien  versammelt,  so  dass  Syrakus,  alle  zusammen- 
gerechnet, 60,000  Burger  erhielt.  Die  ,Verlheilung  der  Güter  und  Häuser 
unter  diese  Neuburger  war  nicht  ohne  Schwierigkeit;  Timoleon  wusste  sie 
aber  zugleich  zu  einer  Quelle  der  Einnahme  für  die  Stadt  zu  machen.  Er 
thciltc  die  vorhandenen  Ländereien  gleichmässig  unter  Alle,  alle  wie  neue 
Bürger;  die  Häuser  in  der  Stadt  aber  gab  er  nicht  unentgeltlich  her.  Er 
setzte  fest,  dass  sie  eine  Summe  von  1000  Talenten  einbringen  müssten.  Diese 
Summe  ward  Uber  die  einzelnen  Häuser  verlheill  und  auf  diese  Weise  der 
Betrag  ermittelt,  der  für  jedes  Haus  zu  entrichten  war.  Selbst  diejenigen, 
welche  schon  Häuser  besassen,  mussten  die  auf  dieselben  fallenden  Raten 
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bezableu,  wenn  sie  EigenlhUmer  bleiben  wollten.  Diese  scheinbar  barte  Hass- 
regel wurde  im  Interesse  der  Staatskasse  gern  ertragen.  Mit  dieser  stand  es 
so  schlecht,  dass  die  Syrakusaner,  um  sich  für  einen  mit  den  Karthagern  zu 
erwartenden  Krieg  die  Mittel  zu  schaffen , viel  öffentliches  Eigenthum , und 
unter  andern  die  Bildsäulen , welche  ihre  öffentlichen  Plätze  zierten,  verkauf- 
ten , nachdem  Uber  jede  derselben  eine  Art  von  Gericht  gehalten  war.  Von 
allen  wurde  nur  die  des  Gelon,  dessen  Sieg  Uber  die  Karthager  noch  immer  in 
der  dankbaren  Erinnerung  der  Bewohner  Siciliens  lebte,  begnadigt.  Die 
ongere  Verbindung,  in  welche  nunmehr  Syrakus  mit  seiner  Mutterstadt  trat, 
erhielt  aber  ihren  deutlichen  Ausdruck  dadurch , dass  jetzt  auch  Syrakus  sich 
an  das  korinthische  MUnzwesen  anschloss  und  Didrachmen  prägte,  die  einer- 
seits das  Bild  der  Pallas  — richtiger  Aphrodite  — andererseits  den  Pegasos 
tragen.  Syrakus  fühlte  sich  wieder  als  korinthische  Kolonie  und  liess  seine 
PegasosmUnzen  in  die  lange  Reihe  der  ähnlichen  HUnzen  treten , die  damals 
Uber  die  hellenische  Welt  verbreitet  waren.  Und  wie  die  Stadt  in  dieser  Weise 
durch  das  MUnzwesen  sich  als  eine  durchaus  erneuerte  kund  gab , so  sollte 
auch  in  der  Datirung  nach  den  Ainphipolen  ein  klares  Zeichen  davon  liegen, 
dass  fUr  Syrakus  eine  neue  Aera  angefangen  hatte,  deren  Schöpfer,  der  zweite 
Gründer  der  Stadt,  Timoleon,  es  verschmäht  batte,  äussere  Ehre  fUr  sich  selber 
zu  beanspruchen. 

Die  so  eben  geschilderte  Ordnung  der  syrakusanischen  Verhältnisse  wurde 
nicht  in  einem  Jahre  vollendet.  Timoleon  verwandte  alle  die  Zeit  darauf , die 
er  nicht  der  Fortsetzung  des  Krieges  gegen  Hiketas  und  der  Beseitigung  der 
Tyrannen  in  den  Übrigen  sicilischon  Städten  zu  widmen  hatte.  Hiketas  hatte 
sich  nach  Leontini  zurückgezogen,  und  Timoleon  verfolgte  ihn  dahin.  Er  griff 
zuerst  die  Neustadt  von  Leontini  an,  musste  sich  aber  bei  der  guten  Verthei- 
digung  der  mit  Soldaten  wohlbesetzlen  Mauern  wieder  zurUckziehen.  Er  zog 
nach  Engyon,  das  vom  Tyrannen  Leptines  beherrscht  wurde.  Hiketas  glaubte 
die  günstige  Gelegenheit  benutzen  zu  können,  Syrakus  wieder  anzugreifen ; 
er  wurde  aber  von  den  Syrakusanern  zurUckgeschlagen , indess  Timoleon  den 
Leptines  zur  Ergebung  nötbigte.  Dieser  musste  versprechen,  im  Peloponnes 
als  Privatmann  zu  leben;  Engyon  und  Apollonia,  das  ebenfalls  unter  seinem 
Scepter  gestanden  hatte,  wurden  frei.  Bald  hielt  auch  Hiketas  es  fUr  gerathen, 
Frieden  mit  Timoleon  zu  machen;  er  gab  den  Leontinem  die  Freiheit  und 
erhielt  die  Erlaubniss , in  der  Stadt , deren  Burgen  gebrochen  wurden , auch 
ferner  seinen  Wohnsitz  zu  nehmen. 

Jetzt  konnte  Timoleon  daran  denken,  sein  Augenmerk  auf  den  karthagi- 
schen Theil  der  Insel  zu  richten.  Er  schickte  Deinarchos  und  Demaretos  mit 
1000  Söldnern  dabin,  um  soviel  Städte  als  möglich  den  Karthagern  zu  ent- 
reissen , und  — was  für  ihn  von  grosser  Bedeutung  war  — möglichst  viel 
Beute  zu  machen , durch  deren  Verkauf  der  Staatskasse  die  Bezahlung  der 
vielen  Söldner  erleichtert  werden  konnte.  Beide  Zwecke  wurden  erreicht. 
Unter  den  Städten , welche  von  der  karthagischen  Herrschaft  befreit  wurden, 
war  die  wichtigste  Entella,  welches  (s.  S.  19ö)  von  den  Karthagern  eine  Zeit- 
lang belagert  worden  war,  und  dessen  kampanische  Bevölkerung  sich  später 
durch  einige  einflussreiche  Männer  in  ihrer  Mitte  zum  Anschluss  an  Karthago 
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hallen  bestinmien  lassen.  Fünfzehn  derselben  wurden  zur  Strafe  für  ihren 
Abfall  hingerichtet. 

Der  Sieg  des  griechischen  Elements  und  der  BUrgerfreiheil  über  die  Ty- 
rannen und  Karthago  war  so  durch  Timoleon  erfochten,  aber  Karthago  hatte 
keineswegs  eine  entscheidende  Niederlage  erlitten , und  es  war  daher  jeden 
Augenblick  zu  erwarten,  dass  cs  das  KriegsglUck  noch  einmal  versuchte. 
Uagon  hatte  seinen  Verrath  schwer  gehUsst.  Sobald  er  sah,  dass  sein  Beneh- 
men ihm  in  Karthago  nicht  verziehen  werden  würde , hatte  er  sich  selbst  ge- 
tödtet,  seine  Leiche  hatten  die  Karlhager  an's  Kreuz  geschlagen.  Nun  rüsteten 
sie  ein  neues  Heer  und  eine  neue  Flotte  aus.  Wie  immer,  bildeten  fremde 
Söldner,  Iberer,  Kellen  und  Ligurer  die  Masse  des  Heeres,  zu  der  diesmal  eine 
besonders  grosse  Anzahl  karthagischer  Bürger  als  kostbarer  Kern  hinzukam. 
Sie  setzten , als  die  Vorbereitungen  beendigt  waren , nach  Diodor  erst  Ol. 
MO,  1,  339  V.  Chr.,  richtiger  schon  einige  Jahre  vorher,  es  ist  nicht  genau 
zu  entscheiden,  wann,  mit  70,000  Mann  zu  Fusse,  einer  zahlreichen  Reiter- 
und Slreilwagenschaar , 200  Trieren  und  fOO  Transportschiffen  nach  Sicilien 
Uber.  Hasdrubal  und  Hainilkar  waren  die  Oberbefehlshaber.  Timoleon  war, 
so  wie  er  die  Nachricht  von  der  Landung  der  Karthager  in  Lilybaion  empfing, 
entschlossen,  die  Feinde  nicht  in  der  Nahe  von  Syrakus  zu  erwarten , sondern 
ihnen  in  ihr  eigenes  Gebiet  entgegenzugeben  und  dort  eine  Entscheidungs- 
schlacht zu  liefern.  Jetzt  zeigte  sich  aber  die  Schwache  des  griechischen 
Elementes  auf  Sicilien,  eine  Folge  der  TyTannenherrsebaft  und  der  darauf 
folgenden  Bürgerkriege.  Das  gewaltige  Heer  der  Karthager  erregte  den  Syra- 
kusanern  eine  solche  Furcht,  dass  eine  verbaltnissinässig  äusserst  geringfügige 
Anzahl  sich  bereit  erklärte,  Timoleon  zu  folgen.  Nach  Plutarch  hatte  er  nur 
3000  freie  Bürger  und  4000  Söldner  bei  sich  gehabt,  nach  Diodor  hätte  seine 
gcsani inte  Macht  13,000  Mann  betragen.  Dies  als  richtig  angenommen  — Diodor 
rechnet  offenbar  Verbündete  mit  — ist  cs  trotzdem  wenig  ehrenvoll  für  die  von 
Timoleon  befreite  Republik , dass  sie  ihren  Reiter  mit  einer  so  unbedeutenden 
'Macht  gegen  so  starke  Feinde  ziehen  liess — wenn  wir  nicht  vielmehr  anzuneb- 
men  haben,  dass  der  Krieg  Uber  Syrakus  und  Sicilien  hereinbracb,  ehe  noch 
die  Neuordnung  der  Bevölkerungsverhaltnisse  vollendet  war,  so  dass  es  dem 
Uellenenthum  Siciliens  utateriell  unmöglich  war,  viel  mehr  zu  leisten  als  es  lei- 
stete. Diese  letzte  Annahme  hat  bei  einer  früheren  Ansetzung  des  Feldzuges, 
als  gewöhnlich  geschieht,  sehr  viel  für  sich.  Timoleon  musste  sich  unter  sol- 
chen Umstanden  hauptsächlich  auf  seine  Söldner,  die  allein  im  Heere  erprobte 
Krieger  waren,  verlassen,  und  auch  unter  diesen  fand  er  nicht  den  Eifer,  den 
er  erwartete.  Ohne  seine  bedeutende  Persönlichkeit  wUre  der  Feldzug  noch 
vor  der  Schlacht  verloren  gewesen.  Es  befand  sich  unter  den  Söldnern,  die 
Timoleon  gefolgt  waren,  ein  gewisser  Thrasios,  einer  von  denen,  welche  mit 
den  Phokiem  den  delphischen  Tempel  geplündert  batten.  Timoleon  batte  ihn 
und  andere  seines  gleichen,  tapfere,  aber  freche  Menschen,  angeworben,  weil 
ihm  jeder  Soldat,  wenn  er  nur  im  Kriege  brauchbar  war,  recht  sein  musste. 
Dieser  Mensch , dem  der  Feldzug  bei  einiger  unsicherer  Aussicht  auf  Beute 
denn  doch  zu  viele  weit  sicherere  Aussichten  auf  Niederlage  und  Gefangen- 
schaft zu  bieten  schien,  erregte  unter  den  Söldnern  grosse  Unruhe.  Als 
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das  Heer  schon  im  Gebiete  von  Akragas  war,  stellte  er  seinen  Kameraden  vor, 
dass  sie  bei  der  mehr  als  sechsfachen  Ucbermachl  des  Feindes  einem  sicheren 
Tode  enlgegcngingen.  Ueberdies  sei  man  ihnen  den  Sold  schon  seit  langer 
Zeit  schuldig.  Sie  mussten  sich  weigern,  weiter  zu  marschiren  und  verlangen, 
nach  Syrakus  zurUckgefUhrt  zu  werden , um  dort  den  rUcksUlndigen  Sold  zu 
erhalten.  Nur  durch  viele  Billen  und  grosse  Versprechungen  gelang  es  Timo- 
leon,  einen  allgemeinen  Abfall  der  Söldner  zu  verhindern.  Ungefähr  1000 
schlossen  sich  jedoch  dem  Thrasios  an,  und  kehrten  nach  Syrakus  zurück,  wo 
sie  nach  dem  klugen  Befehle  Timoleon’s  freundlich  aufgenommen  wurden  und 
ihren  rückständigen  Sold  erhielten.  Ihre  Bestrafung  konnte  aufgeschoben  wer- 
den ; zunächst  galt  es,  die  Karthager  zu  schlagen. 

Diese  waren  im  Begriff,  gegen  Entella  zu  marschiren,  das  sie  nehmen 
wollten.  Timoleon  traf  sie,  noch  ehe  sie  dahin  gekommen  waren.  Sie  waren 
am  nördlichen  Ufer  des  Hypsas  entlang  marschirt,  hatten  den  westlichen  Quell- 
fluss desselben  überschritten  und  schickten  sich  eben  an,  auch  den  östlichen, 
den  Krimisos  zu  überschreiten , welcher  Fluss  allein  sie  noch  von  Entella 
trennte,  als  Timoleon  sie  erreichte.  Dieser  war  in  nordwestlicher  Richtung 
ihnen  entgegen  gezogen  und  wollte  eben  mit  seinem  Heere  eine  Anhöhe  erstei- 
gen, die  demselben  den  Anblick  des  Krimisosthaies  entzog,  da  begegneten 
den  Soldaten  mit  Eppich  beladene  Maulesel.  Das  schien  ihnen  ein  böses  Vor- 
zeichen , denn  mit  Eppichkränzen  pflegte  man  die  Grabmäler  zu  schmücken, 
und  es  gab  ein  Sprüchwort  von  schwer  Erkrankten,  ihnen  thue  Eppich  nolh. 
Timoleon  aber  wandte  mit  seiner  gewöhnlichen  Geistesgegenwart  das  schlimme 
Vorzeichen  zum  Guten,  indem  er  seine  Korinther  daran  erinnerte,  dass  sie  die 
Sieger  in  den  isthmischen  Spielen  mit  Eppich  bekränzten ; es  seien  also  die 
Siegeskranze,  die  ihnen  noch  vor  der  Schlacht  von  den  Göttern  gesandt  wür- 
den. Zugleich  nahm  er  selbst  von  dem  Eppich  und  bekränzte  sich  damit,  und 
die  Soldaten  folgten , wieder  zuversichtfleh  geworden,  seinem  Beispiele.  Ein 
anderes  gutes  Omen  zeigten  die  Wahrsager  dem  Heere : zwei  Adler,  die  über 
dem  Heere  flogen,  und  von  denen  der  eine  eine  Schlange  in  den  Klauen  Kielt, 
der  andere  aber  ein  gewaltiges  Geschrei  anstimmte. 

Es  war  gegen  das  Ende  des  Monats  Thargelion  — Milte  Juni  — und  Mor- 
gennebel bedeckten  das  Flussthal , so  dass  das  Heer  der  Griechen , auf  der 
Höhe  angekommen , die  Feinde  nicht  sehen  konnte , sondern  nur  ein  wirres 
Getöse  von  ihnen  empordrang.  Allmählich  aber  stiegen  die  Nebel  auf,  um- 
hüllten die  Bergspitzen  und  Hessen  das  Thal  frei , und  die  Griechen,  die  ihre 
Schilde  abgelegt  hatten  und  sich  nach  dem  Marsche  ausruhten , gewahrten  die 
Feinde,  wie  sie  gerade  dabei  waren,  den  Fluss  zu  überschreiten.  Es  war  ein 
Anblick,  der  einem  weniger  muthigen  Heere  wohl  hatte  Furcht  einjagen  kön- 
nen. Voran  fuhren  die  Streitwagen.  Dann  kam  eine  unzählige  Schaar  von 
prächtig  bewaffneten , mit  glänzend  weissen  Schilden  ausgerüsteten  Hopliten. 
Die  Griechen  schätzten  sie  auf  10,000.  Nach  der  schönen  Rüstung,  der  ernsten 
Haltung  und  dem  langsamen , stolzen  Sehritl  der  Männer  mussten  es  ausge— 
wählte  karthagische  Bürger  sein.  Hinter  diesen  drängten  sich  die  übrigen 
Heeresmassen  in  unordentlichen  Haufen  an  den  Fluss.  Timoleon  erkannte  so- 
gleich den  Vorlheil,  den  ein  kräftiger  Angriff  ihm  in  diesem  Augenblicke  Uber 
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die  Feinde  bot,  und  setzte  mit  kurzen  Worten  seinen  Soldaten  aus  einander, 
dass  sie  jetzt  mit  einem  dureh  den  FlusS  in  zwei  Theile  gesonderten  Heere, 
welches  noch  dazu  noch  nicht  in  guter  Ordnung  aufgestellt  sei,  zu  kiimpfen 
hütten.  Dann  begann  er  die  Schlacht.  Voran  schickte  er  Demaretos  mit  der 
Reiterei,  die  sich  Ijemühen  sollte,  die  Karthager  an  einer  geordneten  Aufstel- 
lung zu  hindern ; das  Fussvolk  theilte  er  in  drei  Haufen.  Die  an  den  beiden 
Flügeln  bildete  er  aus  den  übrigen  Sikelioten  und  wenigen  Stddnern,  den 
mittleren  aus  den  Syrakusanern  und  dem  Kern  seiner  Mietbstruppen , und  an 
die  Spitze  dieses  Haufens  stellte  er  sich  selbst.  Eine  Zeitlang  wartete  er  noch 
mit  dem  Angriffe  des  Fussvolks,  ob  vielleicht  die  Reiterei  schon  Erfolge  gegen 
die  Karthager  erreichte;  aber  diese  vermochte  wegen  der  Streitwagen  kaum 
bis  zum  Kern  der  feindlichen  SchwcrbcwalTneten  vorzudringen.  Das  Fussvolk 
allein  musste  die  Schlacht  entscheiden.  So  nahm  er  denn  seinen  Schild  in 
die  Hand  und  rief  mit  lauterer  und  krSftigerer  Stimme  als  gewöhnlich,  einer 
Stimme,  die  den  Soldaten  wie  die  eines  Gottes  klang,  dem  Heere  zu,  ihm  zu 
folgen.  Die  Reiterei  musste  den  Versuch  aufgeben,  die  Front  der  Feinde  zu 
durchbrechen,  sie  erhielt  den  Refehl,  seine  Flanken  zu  beunruhigen ; er  selbst 
Hess  die  ersten  Reihen  sich  mit  den  Schilden  fester  an  einander  schlicssen  und 
drang  in  das  karthagische  Heer  ein. 

Die  Streitwagen  konnten  den  griechischen  Schwerbewaffneten  keinen 
ernstlichen  Widerstand  entgegensetzen;  aber  die  ausgewüblte  karthagische 
Hoplitenschaar  mit  ihren  eisernen  Panzern , ehernen  Helmen  und  riesigen 
Schilden  war  nicht  im  ersten  Anlauf  zu  überwinden.  Die  Wurfspie.ssc  prallten 
kraftlos  von  der  eisernen  Mauer  zurück,  und  die  Griechen  mussten  zu  den 
Schwertern  greifen.  Mann  kümpfte  gegen  Mann,  und  nur  die  grössere  Ge- 
wandtheit der  Griechen  gab  ihnen  einige  Aussicht,  über  die  Feinde  Herr  zu 
werden.  Doch  hätte  ohne  Zweifel  die  gewaltige  L’eberzahl  der  Karthager  den 
Griechen  zuletzt  alle  Früchte  ihrer  Anstrengungen  entrissen,  wenn  nicht  plötz- 
lich ein  heftiges  Gewitter  ausgebrochen  wäre,  mit  Regen  und  Hagel  verbun- 
den , der.vom  Sturmwinde  den  Karthagern  in’s  Gesicht  gejagt  wurde.  Dies 
hinderte  sie  im  Kämpfen,  und  ihre  schwere  Bewaffnung  wurde  ihnen  in  dem 
Unwetter  verderblich.  Denn  überall  in  ihren  Rüstungen  sammelte  sich  das 
Wasser  und  machte  sie  zu  einer  drückenden  Last,  während  die  leichter  ge- 
rüsteten Griechen,  denen  überdies  der  Regen  den  Rücken  traf,  weniger  da- 
durch litten.  Die  schwerfälligen  Karthager  fielen  zahlreich  unter  den  Hieben 
der  l)eweglicberen  Griechen , und  waren  sic  einmal  gefallen,  so  konnten  sie 
sich  nicht  w ieder  erheben.  Denn  der  furchtbare  Regen  hatte  den  Boden  durch- 
weicht und  den  Krimisos  angeschwellt,  der  über  seine  Ufer  trat  und  das 
unebene , mit  abwechselnden  Erhöhungen  und  Vertiefungen  übersäte  Gefilde 
durchströmte,  sich  hier  und  dort  in  eine  .Menge  kleiner  Giessbäche  auQösend. 
Eine  Zeitlang  widerstanden  die  Kai  Ihager  auch  unter  so  ungünstigen  Umstän- 
den, aber  die  Griechen  drangen  siegreich  vor,  und  als  die  erste  Abtheilung  der 
Karthager,  400  Männer,  niedergeworfen  waren,  da  hielt  keiner  mehr  der  ver- 
einigten Wuth  der  Elemente  und  der  Feinde  Stand.  Die  Karthager  flohen, 
aber  die  Flucht  wurde  ihnen  noch  verderblicher  als  die  Schlacht.  Viele  kamen 
schon  auf  dem  Wege  nach  dem  Flusse  um.  Viele  wurden  beim  Uebergang 
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Uber  denselben  gelödtel  oder  erlrunkcn;  seihst  auf  die  jenseits  des  Flusses 
gelegenen  Berge  verfolgten  die  leichten  griechischen  Truppen  die  Karthager. 
Die  Anzahl  der  Todten  und  Gefangenen , welche  die  letzteren  verloren , •war 
sehr  betrilchtlich.  Die  ganze  heilige  Schaar  der  Karthager,  2.500  der  ange- 
sehensten und  reichsten  Bürger,  bedeckte  das  Schlachtfeld.  Ausserdem  sollen 
noch  10,000  Mann  auf  karthagischer  Seite  gefallen  sein.  Gefangene  wurden 
von  den  Griechen  15,000  gemacht,  von  denen  aber  nur  5000  bei  dem  Feld- 
lierrn  als  Staatsgut  angeineldet  wurden;  die  Übrigen  wussten  die  Soldaten, 
welche  sie  erbeutet  halten , als  ihr  Fägenüium  auf  die  Seite  zu  bringen.  Die 
Beute  war  gross  und  kostbar.  ■ 200  Streitwagen  und  das  ganze  kartha- 
gische Lager  fiel  in  die  llOnde  der  Griechen,  und  die  Verfolgung  der  Feinde 
und  das  Beulemachen  beschäftigten  die  Soldaten  des  Timoleon  so  sehr,  dass 
sie  erst  zwei  Tage  nach  der  Schlacht  dazu  kamen,  ein  Siegeszeichen  zu  errich- 
ten. Die  Griechen  fanden  so  viel  Gold  und  Silber  ira  karthagischen  Lager,  dass 
sie  Lrz  und  Eisen  gering  achteten.  Die  Menge  der  kostbaren  Trinkbecher, 
die  sich  dort  vorfanden , war  ausserordentlich  gross.  Einen  prächtigen  An- 
blick bol  das  Zelt  des  Timoleon , um  welches  die  Griechen  die  schönsten 
Beutestücke  aufliöuften.  Es  Iwfanden  sich  darunter  1000  Panzer,  sömmllich 
durch  die  Schönheit  der  Arl)eil  bemerkenswerlh,  und  10,000  Schilde.  Diese 
Kriegsbeute  benutzte  Timoleon  zum  Schmuck  der  Tempel,  ein  Theil  kam  nach 
Syrakus,  ein  anderer  in  die  übrigen  griechischen  oder  verbündeten  Stödtc 
Siciliens,  die  schönsten  Stücke  aber  schickte  er  nach  Korinth,  wo  sie  die 
Tempel,  liesonders  den  des  Poseidon , zierten.  Ersah  mit  Recht  eine  grosse 
Ehre  für  seine  Vaterstadt  darin,  wenn  sie  Beutestücke  in  ihren  Tempeln  auf- 
weisen konnte,  auf  denen  geschrieben  stand  : Dies  haben  die  Korinther  und  ihr 
Feldherr  Timoleon , nachdem  sie  die  Sicilien  bewohnenden  Hellenen  von  den 
Karthagern  befreit,  zum  Dank  den  Göllern  gewidmet. 

Der  Sieg  der  Griechen  erschien  den  Karthagern,  die  sich  gerettet  ballen, 
so  wunderbar  und  gewaltig,  dass  sie,  in  Lilybaion  angekommen,  nicht  wagten, 
sich  einzuschilfen,  aus  Furcht  dem  Zorn  der  Göller  noch  auf  dem  Meere  anheim- 
zufallen — so  die  Tradition  der  Freunde  Timoleon’s ; die  einfache  Thalsacbe 
wird  gew'csen  sein,  dass  sie  nicht  nöthig  hallen,  weiter  zu  ilieben,  da  Niemand 
sie  bis  Lilybaion  verfolgte.  In  Karthago  selbst  brachte  die  Niederlage,  die  durch 
(len  grossen  Verlust  an  den  edelsten  Bürgern  der  Stadt  eine  der  schmerzlichsten 
war,  die  man  jemals  erlitten  halte,  eine  ungemeine  Bestürzung  hervor.  Eine 
Zeillang  herrschte,  wie  schon  früher  bei  tibniiehen  Gelegenheiten,  die  Besorg- 
niss , es  möchte  der  Sieger  den  Schauplatz  des  Krieges  nach  Afrika  verlegen, 
und  die  Karlhager  ervviiblten  Gisgon,  Hannon’s  Sohn,  der  in  Ungnade  gefallen 
war  und  in  der  Verbannung  lebte,  aber  als  der  fähigste  und  tapferste  Feldherr 
galt,  zum  Oberbefehlshaber  in  Sicilien,  wo  sie  in  Zukunft  nicht  wieder  andere 
als  gemietbele  Truppen  zu  verwenden  sich  Vornahmen.  Ihr  Streben  war  fürs 
erste  nur  dahin  gerichtet,  einen  Frieden  unter  möglichst  ertriiglichen  Bedin- 
gungen zu  erlangen. 

Die  Schlacht  am  Krimisos  ist  eine  der  glänzendsten  Thaten,  welche  von 
Griechen  ausgeführl  worden  sind.  Sie  hat  eine  gewisse  Aehnlichkeil  mit  den 
l>eiühmlen  Schlachten,  in  denen  im  14.  und  15.  Jahrhundert  die  Franzosen 
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den  Engländern  unlerlageo.  Was  in  diesen  Schlachten  die  französische  Ritter- 
schaft, das  waren  am  Krimisos  die  schwerbewaffneten  karthagischen  Bürger. 
Den  leichter  gerüsteten  Engländern  entsprechen  die  behenden  Griechen. 
Die  zu  schwere  RUstung  lieferte  in  lK>iden  Füllen  das  zahlreichere  Heer  dem 
schwächeren  in  die  Hände,  und  ähnlich  der  heiligen  Schaar  Karthago’s  wer- 
den die  französischen  Grafen  und  Barone,  unfähig  sich  wieder  zu  erheben, 
bei  Cri>cy  und  bei  Azincourt  von  den  englischen  Bürgern  getOdtel.  Aber 
die  Schlacht  am  Krimisos  hat  nicht  die  welthistorische  Bedeutung  jener 
Schlachten  des  Mittelalters,  in  denen  eine  grosse  und  glänzende  Zeit  begraben 
wurde.  Das  französische  Ritterlhum  war  allmächtig  gewesen,  nun  war  cs  da- 
hin und  erhob  sich  nicht  wieder;  die  Karthager  hatten  immer  schon  ihr  Ver- 
ti'auen  besonders  auf  ihre  Söldner  gesetzt  und  w urden  durch  die  Niederlage 
am  Krimisos  nur  darauf  hingew iesen , ihr  allbegrUndetes  System  nicht  für 
unpraktische  Neuerungen  aufzugelren.  Die  Schlacht  am  Krirni.sos  hat  keine 
andere  Wirkung  gehabt,  als  alle  übrigen  Siege  der  Griechen  Siciliens  Uber  die 
Karthager:  den  Karthagern  eine  Zeitlang  Halt  zu  gebieten,  nicht,  ihre  .Macht 
zu  brechen. 

'fimoleon  sandte  nach  der  Schlacht  einen  Theil  seiner  Söldner  im  kartha- 
gischen Gebiete  auf  der  Insel  zum  Beutomachen  umher  und  kehrte  selbst 
mit  der  Masse  des  Heeres  nach  Syrakus  zurück.  Hier  war  noch  genug 
ftlr  ihn  zu  thun.  Seine  erste  Thal  war,  dass  er  die  Söldner,  welche  dem 
Thrasios  gefolgt  waren,  entliess.  Sie  mussten  unverzüglich  Sicilien  räumen, 
besetzten  ein  Kastell  an  der  bruttischen  Küste,  von  wo  aus  sie  das  Land  plün- 
derten, und  wurden  von  den  erbitterten  Bruttiern,  denen  das  Kastell  endlich 
in  die  Hände  fiel,  sämmtlich  niedergemachl.  Tinioleon  hatte  aber  noch  mit 
gefährlicheren  Feinden  zu  kämpfen.  Trotz  der  Niederlage  der  Karlhager  fiel 
Hiketas,  der  in  Leontini  mächtig  geblieben  war, von  ihm  ab  und  fand  an  dem 
Tyrannen  von  Katane,  Mamerkos,  der,  als  noch  wenige  sicilische  Städte  sich 
an  Timoleon  angeschlossen  halten,  einer  seiner  ersten  Verbündeten  gewesen 
war,  einen  Helfershelfer.  Doch  halle  er  sein  Vertrauen  besonders  auf  Kar- 
thago gesetzt,  das  alles  aufbot,  um  die  Folgen  seiner  Niederlage  am  Krimisos 
zu  verwischen,  und  den  Gisgon  mit  70  Schiffen  nath  Sicilien  sandle.  Der  Mit- 
telpunkt des  neuen  Krieges,  Uber  den  wir  nur  sehr  unvollkommen  unter- 
licbtet  sind,  scheint  Messana  gewesen  zu  sein,  dessen  Tyrann  Hippon  ebenfalls 
als  Gegner  Timoleon’s  auflrat.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich , dass  die  drei 
Tyrannen  durch  trügerische  Vorspiegelungen  der  Karthager  zum  Kriege  ver- 
führt worden  sind,  der  mit  ihrem  Verderben  endigen  sollte,  und  dass  die  Kar- 
thager diesen  Krieg  als  eine  nützliche  Diversion  Ijetrachlet  haben , die  ihre 
bedrohte  Provinz  wenigstens  für  den  Augenblick  aus  dem  Gesichtskreis  Timo- 
leon’s entfernte.  Soviel  ist  sicher,  dass  Gisgon  den  Krieg  grösstentheils  mit 
Soldnern  griechischer  Herkunft  führte  — eine  damals  zuerst  in  diesem  Um- 
fange gesehene  Erscheinung  — und  dass  dieser  Feldzug,  der  karthagischen 
Sache  wirklich  nützte.  Wir  hören  von  zwei  Niederlagen,  welche  von  Timoleon 
ausgesandto  Söldnerablheilungen  erlitten,  ln  der  Gegend  von  Messana  wurden 
iOO  Soldaten  Timoleon’s  niedergemachl,  und  im  karthagischen  Gebiete  ging 
eine  andere  Söldnerabtheilung  unter  der  Anführung  des  Leukadiers  Eulhymos 

14» 


Digitized  by  Google 


212  Fünftes  Buch.  Xlll.  Timolcpn  befreit  Syrakus,  siegt  am  Kriniisos.  Seine  letzten  Jahre. 

in  einem  Hinterhalt  bei  lelai  zu  Grunde.  Die  Bewunderer  Tinioleon’s  — wir 
müssen  hier  seinen  enthusiastischen  Verehrer  Tiinaios  als  Haup(i|uclle  Plutareh’s, 
aus  dein  das  folgende  entlehnt  ist,  annehmen  — wussten  in  dieser  Niederlage 
ein  ebenso  deutliches  Zeichen  der  Gunst  der  Götter  gegen  ihn  zu  linden,  wie 
in  seinen  Siegen.  Die  Söldner  batten  — so  hiess  cs  — an  der  Plünderung  des 
delphischen  Tempels  durch  Pbilodemos  und  Onomarchos  Theil  genommen. 
Als  sie,  von  Allen  verachtet  und  gemieden,  im  Peloponnes  umherzogen,  hatte 
Timoleon  sie,  durch  den  Mangel  anderer  Soldaten  dazu  genötbigt,  angeworben, 
und  sie  hatten  unter  der  persönlichen  Führung  Timoleon's  überall  gesiegt. 
Sobald  sie  aber  nicht  mehr  unter  dem  Schutze  seines  Glückes  standen , ver- 
lielen  sie  dem  Zorn  der  Götter  und  befreiten  Timoleon  von  bösen  Geführten. 
Es  ist  nicht  einmal  gewiss,  dass  diese  Menschen  überhaupt  den  delphischen 
Tempel  geplündert  hatten.  Dasselbe  wurde  vom  Thrasios  versichert,  und  es 
scheint,  dass  damals  in  Griechenland  die  Beschuldigung,  bei  jener  Plünderung 
betheiligt  gewesen  zu  sein,  eine  gegen  Söldner,  auf  die  man  ein  schlechtes 
Licht  werfen  wollte,  gewöhnliche  war,  und  dass  die,  welche  von  Timoleon 
abfielcn  oder,  von  ihm  abgesandt,  in  auffallender  Weise  Unglück  hatten,  auch 
ohne  weiteren  Grund , nur  um  Timoleon's  Glücksstern  ungetrübt  leuchtbn  zu 
lassen,  zu  der  Klasse  dieser  gottverlassenen  Menschen  gerechnet  wurden. 

Der  weitere  Verlauf  des  Krieges  lilsst  sich  besonders  der  geographischen 
Unklarheit  wegen , die  die  Angaben  des  Plularch  zurUcklassen , nur  schwer 
verfolgen.  Hainerkos,  der  als  Dichter  den  Sieg  der  Verbündeten  über  Timo- 
Icon’s  Söldner  in  spöttischen,  nicht  witzlosen  Versen  gefeiert  hatte,  scheint 
hauptsächlich  dcu  Zorn  der  Syrakusaner  erregt  zu  haben  , und  Timoleon  zog, 
jedoch  mit  geringer  .Macht,  gegen  ihn  und  belagerte  die  Stadt  Kalauria.  Indess 
brach  Hiketas  in  das  Syrakusanisebe  ein , richtete  grosse  Verwüstungen  an, 
und  zog  mit  Beule  beladen  ab  und , Timoleon  zum  Hohne,  nahe  bei  Kalauria 
vorbei.  Timoleon  liess  ihn  seinen  Marsch  eine  Strecke  weit  ruhig  fortsetzen, 
dann  setzte  er  ihm  mit  Reiterei  und  leichten  Truppen  nach  und  holle  ihn  beim 
Flusse  Damyrias  ein.  Hiketas  halle  mit  seinem  Heer  den  Fluss  bereits  über- 
schritten und  erwartete,  im  Vertrauen  auf  die  Schwierigkeit  des  Ueberganges 
im  Angesichte  des  Feindes  auf  dem  steilen  Felsufer  seinen  Gegner.  Unter  den 
Soldaten  Timoleon’s,  und  besonders  unter  den  jungen  Anführern  derselben, 
herrschte  ein  grosser  Eifer,  sich  mit  dem  Feinde  zu  messen,  und  jeder  wollte 
mit  seiner  Schaar  der  erste  beim  Uebergange  sein.  Timoleon  sah  voraus,  dass 
der  Wetteifer  zur  Unordnung  führen  würde.  Er  nahm  deshalb  die  Ringe 
sömuillicher  Führer  und  warf  sie  in  den  Helm,  um  das  Loos  über  den  Vorrang 
entscheiden  zu  lassen.  Als  sich  aber  fand,  dass  der  Ring,  den  er  zuerst  hcr- 
auszog,  als  Abzeichen  ein  Tropaion  halte,  brachen  die  jungen  .Männer  in  ein 
Jubelgeschrei  aus  und  stürzten  sich , ohne  weiter  das  Ergebniss  des  Loosens 
abzuwarlen,  in  den  Fluss.  Das  Heer  folgte,  und  die  Feinde  flohen  fast  in  dem- 
selben Augenblicke.  Etwa  1000  fielen,  und  fast  Alle  warfen  auf  der  eiligen 
Flucht  die  Waffen  weg. 

Nach  dieser  ersten  .Niederlage  ihrer  Verbündeten  bemühten  sich  die  Kar- 
thager ernstlich  um  Frieden,  und  sie  scheinen  ihn  erlangt  zu  haben,  ehe  noch 
die  Ty  rannen  vollständig  besiegt  waren.  Sonst  wilren  die  günstigen  Bedin- 
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gungen  , welche  Kiirlhago  erhielt,  schwer  erklärlich.  Diese  selbst  sind  aber 
nicht  ganz  klar  Überliefert.  L'ebercinslimniend  wird  berichtet,  dass  der  Fluss 
Lykos  oder  Ilnlykos  die  Ostgrenze  des  karthagischen  Gebietes  auf  Sicilien  sein 
solle,  damit  scheint  aber  die  von  Diodor  initgetheilte  Bestimmung  im  Wider- 
spruch zu  stehen  , dass  alle  griechischen  Städte  frei  sein  sollten.  Da  nämlich 
Selinus  westlich  vom  llalykos  lag,  so  wäre  diese  griechische  Stadt  den  Kar- 
thagern unterworfen  geblieben.  Doch  ist  das  nicht  glaublich,  und  die  Bedingung 
von  dem  llalykos  als  Grenze  ist  vielmehr  so  zu  verstehen,  dass  für  das  Innere 
der  Insel  dieser  Fluss  die  Grenzlinie  bezeichnete,  jedoch  griechische  Gemeinden, 
wenn  auch  westlich  von  ihm  gelegen,  frei  waren.  Ausserdem  mussten  die  Kar- 
tliager  in  diesem  Frieden  ausdrücklich  auf  jede  Verbindung  mit  den  Tyrannen, 
die  noch  in  Gricchenstädten  vorhanden  waren,  verzichten.  Ein  Friede  w ie  die- 
ser, der  Karthago  die  Herrschaft  über  das  westliche  Sicilien  liess,  konnte  auf 
einen  Sieg  wie  der  am  Krimisos  nur  dann  folgen,  wenn  dieser  Sieg  nicht  der 
Ausdruck  einer  w irklidien  Eeberlegenheil  des  griechischen  Elementes  auf  der 
Insel,  sondern  nur  die  Folge  günstiger,  kurze  Zeit  dauernder  Umstände  — zu 
denen  auch  die  Anwesenheit  eines  Timoleon  gehörte  — war,  und  wenn  die 
volLständige  Benutzung  des  Sieges  ausserdem  noch  durch  nachträgliche  Anstren- 
gungen der  Karthager  und  von  andererSeite  drohende  Feinde  unmöglich  gemacht 
wurde.  Dionys  der  Aeltere  hat  nach  seiner  Niederlage  bei  Kronion  383  v.  Chr. 
(S.  I 42),  von  der  Freiheit  der  Griechenstädte  abgesehen,  ganz  dieselben  territo- 
rialen Bedingungen  von  den  Karthagern  erlangt,  wie  Timoleon  nach  seinem  Siege 
am  Krimisos.  Freilich  können  wir  geradezu  sagen,  dass  der  Sieg  am  Krimisos 
kein  Sieg  der  sicilischen  Griechen,  sondern  nur  ein  Sieg  des  Timoleon  über  die 
Karthager  war.  Unter  den  Griechen  der  Insel  war  weder  genug  Tapferkeit, 
noch  genug  Einigkeit,  um  einem  so  gewaltigen  Feinde  Widerstand  zu  leisten. 

Timoleon  halte  Übrigens,  trotz  der  Entschiedenheit  seines  Auftretens,  viel 
zu  Vhun,  um  nicht  für  einen  der  gewöhnlichen  Despoten  gehalten  zn  werden, 
wie  sie  damals  so  zahlreich  waren.  Ein  tyrrhenischer  Seeräul>er,  Poslhumius, 
halle  die  Frechheit,  mit  12  Schillen,  mit  denen  er 'schon  vielfach  Seeraub  ge- 
trieben halle,  in  Syrakus  wie  in  einen  befreundeten  Hafen  einzulaufen : Timo- 
leon liess  ihn  ergreifen  und  hinrichlen. 

Von  den  Karthagern,  die  ihre  Zwecke  erreicht  hatten,  im  Stiche  gelassen, 
hielten  sich  die  Tyrannen  nicht  lange  mehr.  Zuerst  erreichte  das  Geschick  den 
Hikclas,  der  mit  seinem  Sohn  Eupolemos  und  seinem  Anführer  der  Reiterei, 
Eutbymos,  von  den  eigenen  Soldaten  gefangen  genommen  und  Timoleon  aus- 
geliefert w urde.  Alle  drei  w urden,  wahrscheinlich  auf  Timoleon's  Befehl,  und 
auf  den  Wunsch  seiner  Korinther  hingerichlet.  Die  letzteren  sollen  gegen 
Eulhvinos,  der  sonst  als  tapferer  Mann  und  erfahrener  Feldherr  bei  den  Sol- 
daten Vertheidiger  gefunden  hätte,  deswegen  einen  unversöhnlichen  Groll 
gehabt  haben,  weil  er  beim  Beginn  des  Feldzugs  der  Korinther  gegen  Leonlini 
in  der  Volksversammlung  der  Stadt  die  spöttische  Aeusserung  gelhan  halle, 
man  brauche  sich  nicht  zu  fürchten,  wenn  »Korinth ’sche  Weiber  ihre  Häuser 
verlassen«,  eine  Stelle  aus  der  Euripideischen  Medea  benutzend.  Auch  die 
Familie  des  Hiketas,  seine  Frau  und  seine  Töchter,  gerielhen  in  Gefangen- 
schaft und  wurden  nach  Syrakus  gebracht , wo  das  Volk  sie  hinrichten  liess. 
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Das  galt  int  Altertbum  als  die  einzige  nicht  zu  billigende  Tbat  Timoleon's,  denn 
man  war  überzeugt,  dass  ohne  seine  Einwilligung  die  Hinrichtung  der  Frauen 
nicht  stallgefunden  hätte.  Timoleon  war  ein  Mann , der  strenge  seine  Pflicht 
erfüllte  und  sich  in  die  Angelegenheiten  Anderer  nicht  mehr  einmischtc,  als 
unbedingt  nüthig  war.  L'eber  die  Frauen  der  Familie  des  Iliketas  zu  bestim- 
men , war  Sache  der  Syrakusaner,  nicht  die  seinige.  Dennodi  hätte  er  in 
diesem  Falle  eine  Ausnahme  machen  können.  Die  Grausamkeit  gegen  die 
Frauen  war^eiii  Act  der  Rache  für  das,  was  Hiketas  an  Dion ’s  Familie  gethan 
hatte.  Timoleon's  Einspruch  hätte  diese  Rache  verhindert.  So  zieht  in  Bürger- 
kriegen eine  Rohheit  die  andere  nach  sich,  und  sellist  edle  Männer  vermö- 
gen nicht  immer  sich  den  Einflüssen  der  schlimmen  Zeiten  vollkommen  zu 
entziehen. 

Nach  Iliketas  kam  die  Reihe  an  Mamerkos  von  Katane.  Dieser  Tyrann 
lieferte  Timoleon  eine- Schlacht  am  Alabon  und  verlor  sie,  wobei  8000  seiner 
Leute  umkamen.  Der  Tyrann  machte,  da  er  einsah,  dass  er  sich  in  Sicilien 
nicht  länger  halten  könne,  den  Versuch,  nach  Italien  zu  gelangen,  um  die  Lu- 
kaner  oder  Brultier  zum  Kriege  gegen  Timoleon  und  Syrakus  zu  bewegen. 
Aber  die , |welche  ihn  nach  Italien  begleiten  sollten , wurden  ihm  untreu, 
kehrten  um  und  überlieferten  Timoleon  Katane.  Nun  nahm  Mamerkos  seine 
Zuflucht  zu  Hippon,  dem  Tyrannen  von  Messana.  Aber  Timoleon  rückte  bald 
darauf  vor  diese  Stadt  und  schloss  sie  von  allen  Seiten  ein.  Es  war  keine 
Aussicht  mehr,  sich  zu  halten,  und  Hippon  versuchte  die  Flucht.  Er  wurde 
aber  auf  seinem  Schifle  gefangen  genommen  und  den  Messeniern  ausgeliefert, 
welche  ihren  Gewaltherrn  in’s  Theater  führten,  die  Jugend  aus  den  Schulen 
zusammenriefen,  damit  sie  sähe,  wie  ein  Tyrann  bestraft  würde,  ihn  züch- 
tigten und  zuletzt  hinrichteten.  Mamerkos  wollte  die  Flucht  nicht  versuchen, 
er  überlieferte  sich  freiwillig  dem  Timoleon  und  willigte  ein , nach  Syrakus 
gebracht  zu  werden,  wo  das  Volk  über  ihn  richten  sollte:  Timoleon  versprach 
ihm  dagegen,  ihn  nicht  selbst  anzuklagen.  Die  Verhandlung  Über  ihn  fand, 
wio  damals  gewöhnlich  in  Syrakus  die  Volksversammlungen,  im  Theater  statt. 
Er  begann  eine  Vertheidigungsrede  vorzutragen,  die  er  schon  lange  ausgear- 
beitet hatte,  aber  das  Volk  hörte  nicht  auf  ihn  und  lärmte.  Als  er  sah,  dass  alles 
vergeblich  war,  warf  er  seinen  Mantel  ab,  rannte  mitten  durch  das  Theater, 
und  stürzte  sich  mit  dem  Kopfe  gegen  eine  Mauer,  um  auf  der  Stelle  zu 
sterben.  Aber  man  ergriff  ihn  noch  lebend,  und  er  erlitt  den  Tod  der  Strassen- 
räuber;  er  wurde  an’s  Kreuz  geschlagen. 

Jetzt  war  nur  noch  wenig  zu  tbun , um  die  Gewaltherrschaften  auf  der 
Insel  gänzlich  zu  vertilgen.  Nikodemos,  der  Tyrann  von  Kentoripa , musste 
fliehen,  Apolloniades,  der  Herrsdier  vonAgyrion,  seine  Herrschaft  nieder- 
legen ; die  Kampaner  in  der  Stadt  Aetna  wurden  gedemüthigt.  Hiermit  war 
der  erste  grosse  Abschnitt  der  Thätigkeil  Timoleon's  vollendet. 

Die  Karthager  waren  in  Schranken  gehalten,  die  Tyrannen  gestürzt.  Das 
griechische  Sicilien  war  von  seinen  Uussem  und  innem  Feinden  befreit.  Wenn 
es  nun  Timoleon  noch  gelang,  die  verödeten  griechischen  Städte  wieder  aufzu- 
bauen  und  zu  bevölkern,  und  den  Frieden  zwischen  den  nunmehr  selbständigen 
Staaten  der  Insel  zu  begründen , so  hatte  er  zu  seiner  ersten  Wohllhat  eine 
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zweite  hinzugefUgt,  die  nicht  minder  gross  war.  Dann  musste  das  Volk  selbst 
das  seinige  thun  und  im  Geiste  Timolcoms  forlfahren,  und  die  Insel  halte  noeli 
glückliche  Jahre  vor  sich. 

Wir  sahen  schon,  was  Tinioleon  für  die  Verfassung  und  die  inneren  Ein- 
richtungen von  Syrakus  that.  JEr  halle  aber  die  Gründe  nicht,  welche  Dionys 
bewogen  halten,  nach  dem  Vorbilde  früherer  Tyrannen  Syrakus  allein  auf 
Kosten  der  übrigen  Städte  gross  zu  machen.  Er  sorgte  deshalb  nach  Kräften 
dafür,  dass  die  alten  und  berühmten  Städte  der  Insel  wieder  aufblühlen,  und 
vor  allen  wandte  er  sein  Augenmerk  den  dorischen  Städten  zu.  Er  veran- 
lasslc  eine  Vergrösserung  der  Stadt  Kamarina  durch  die  Niederlassung  neuer 
Bürger,  er  beförderte  es , dass  nach  Gela  Kolonisten  unter  der  Führung  des 
Gorgos  aus  Keos  zogen  und  nach  Akragas  andere  unter  Megellos  und  Pheristos 
aus  Elea  in  Lukanien.  So  gab  es  seil  Timoleon  wieder  ein  Akrngas,  das  einen 
ehrenvollen  Platz  unter  den  sikeliotischen  Städten  einnehmen  konnte.  Aller- 
dings haben  wir  in  dem  seit  der  Eroberung  durch  die  Karlhager  (406)  verllos- 
.senen  Zeitraum  Akragas  bereits  mehrmals  als  eine  nicht  seilen  sogar  selbstän- 
dig handelnde  Stadlgemeinde  gefunden.  Aber  dies  Akragas  war  schwach  und 
ohne  eigenthümlichen  Charakter,  eine  ihres  glänzenden  Namens  nicht  würdige 
Stadt.  Durch  Timoleon  und  die  unter  seinen  Auspicien  hingesandle  Kolonie 
wurde  Akragas  wieder  eine  Stadt  von  Bedeutung,  die  im  Stande  war,  sich  mit 
eigener  Macht  kräftig  gegen  Feinde  zu  verlheidigen. 

So  ist  die  Wirksamkeit  Timoleon’s  für  ganz  Sicilien  von  der  grössten  Be- 
deutung gewesen.  Mit  ihm  beginnt  in  VWihrheil  eine  neue,  leider  nur  kurze 
Epoche  der  griechischen  Geschichte  der  Insel.  Es  giebt  wieder  freie  hellenische 
Gemeinwesen  auf  Sicilien  ausserhalb  Syrakus.  Timoleon  ist  auch  in  dieser 
Beziehung  das  klare  Gegenbild  von  Dionys.  Durch  Timoleon  war  wieder  ein 
Zustand  auf  der  Insel  geschaffen,  wie  er  dem  Begriffe  entsprach , den  wir  uns 
von  einer  hellenischen  Landschaft  machen , deren  Wesen  gerade  auf  dem  ge- 
genseitigen Wetteifer  verschiedener  freier  Städte  beruht.  Und  Timoleon’s 
Werk  ist  nicht  ganz  ephemer  gewesen.  Agatbokles  hat  seine  ganze  Regierung 
hindurch  mit  den  Schöpfungen  des  grossen  Korinthers  zu  rechnen  gehabt. 

Timoleon  genoss  aber  nicht  bloss  die  Ehre,  die  ihm  aus  diesem  Verhält- 
nisse zu  den  griechischen  Städten  der  Insel  erwuchs,  er  übernahm  damit 
eine  Menge  von  Arbeiten  und  Pflichten,  deren  er  sich  zum  allgemeinen  Wohle 
entledigte.  Nichts  geschah  in  den  griechischen  Städten  ohne  seinen  Rath 
und  seine  Beislimmung.  Wenn  Fehden  zu  schlichten,  Land  zu  vertheilen, 
Verfassungen  zu  gründen , Gesetze  zu  geben  waren , so  wurde  er  befragt. 
Aber  mit  entschiedener  Vorliebe  sorgte  er  doch  für  Syrakus,  das  er  sogar  noch, 
ein  wenig  nach  Tyrannenweise,  durch  die  Bevölkerung  anderer  Städte,  frei- 
lich kleinerer,  vergrösserte.  Die  Bewohner  von  Leonlini  mussten  nach  Syrakus 
wandern , wo  sie  das  Bürgerrecht  erhielten  , während  Agyrion  (nach  Diodor’s 
Bericht)  10,000  neue  Bürger  aus  Hellas  bekam. 

Timoleon  widmete  den  Rest  seines  Lebens  Syrakus  und  Sicilien.  Er  hätte 
nach  Korinth  zurückkehren  können,  und  die  Achtung,  die  ihm  in  seiner  Vater- 
stadt zu  Theil  geworden  wäre,  würde  eine  wohl  verdiente  Belohnung  seiner 
Wirksamkeit  in  Sicilien  und  eine  sicherlich  von  Manchen  erstrebte  Entschädi- 
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fiung  fUr  die  zwanzig  traurigen  Jahre  gewe.sen  sein,  die  er  dort  nacli  dem 
Morde  seines  Bruders  verlebt  hatte.  Er  zog  es  vor,  in  Syrakus  zu  bleiben. 
nl>er  ohne  ein  ölTentliches  Amt.  Er  wollte,  anders  als  Dion,  dass  die  Bürger 
sich  tlurtli  den  Gejirauch  der  Freiheit  an  dieselbe  gewöhnen  sollten,  und  hielt 
es  deshalb  für  angemessen,  dass  er  selbst  mit  seinem  Ubermiiehtigen  Einllusse 
sieh  so  wenig  als  möglich  bei  den  Verhandlungen  ül>er  öffentliche  Angelegen- 
heiten betheiligte.  Zu  dieser  freiwilligen  Zurückhaltung  trug  allerdings  eine  in 
seiner  Familie  erbliche  Augenschwilche  viel  bei,  welche,  ohne  dass  er.  wie 
Dionys  und  llieron,  durch  Ubermiissigen  Weingenuss  sie  befördert  hiltte.  sich 
in  seinem  Alter  allmählich  einstellte  und  im  Kriege  gegen  llippon  und  Ma- 
merkos  bei  der  Belagerung  von  Mylai  in  völlige  Blindheit  übergegangen  war. 

Fir  bewohnte  mit  seiner  Gattin  und  seinen  Kindern,  die  er  aus  Korinth  nach 
Syrakus  kommen  Hess,  ein  Haus,  welches  ihm  die  Syrakusaner  geschenkt 
hatten,  und  ein  Landgut,  das  er  ebenfalls  von  ihnen  empfangen  hatte,  das 
schönste,  das  es  in  der  Nähe  der  Stadl  gab.  Er  kam  nur  dann  in  die  Volks- 
^ Versammlung,  wenn  die  Syrakusaner  bei  wichtigeren  Angelegenheiten  .seinen 
Halb  wünschten.  Dann  fuhr  er  auf  seinem  Wagen  über  den  Markt  in  das 
Theater.  Rauschender  Beifall  des  Volkes  begrüsste  seinen  Ivintritl.  Wenn  der 
Freudenrausch  sich  gelegt  halle,  hörte  er  die  Darlegung  der  Sache  und  theilte 
seine  Ansicht  dem  Volke  mit,  das  sie  schnell  zum  Beschlüsse  erhob.  Dann 
führten  die  Diener  den  Wagen,  auf  welchem  er  sass,  wieder  dem  Ausgan»  des 
Theaters  zu,  und  der  Beifallssturm,  der  ihn  empfangen  halte,  begleitete  ihn 
beim  Ab.schied.  Die  übrigen  Sachen  , welche  auf  der  Tagesordnung  standen 
erledigte  die  Volksversamndung  allein. 

Bei  der  grossen  Ehre,  welche  Timoleon  von  den  Syrakusanern  erwiesen 
wurde,  fehlte  es  doch  auch  nicht  an  Angriffen,  denen  er  auf  die  würdigste 
Weise  begegnete.  Ein  Volksredner,  Aamens  Laphyslios,  klagte  ihn  wegen 
einer  unbedeutenden  Sache  an,  und  es  erhoben  sich  viele  Stimmen  dos  Un- 
willens im  Volke  Uber  das  Unrecht,,  das  dem  Retter  der  Stadt  durch  eine 
solche  frivole  Anklage  geschehe.  Timoleon  aber  beschwichtigte  selbst  den  Tu- 
mult mit  der  ebenso  klugen  wie  ehrenwerthen  Aeusserung , er  habe  deswegen 
so  viele  Lasten  und  .Mühen  gerne  ertragen , damit  jeder  Syrakusaner  die  Ge- 
■setze  zu  .seinem  Beistände  anrufen  könne.  In  ähnlicher  Weise  äusserle  er  auf  j 

eine  Anklage  des Demainelos  wegen  .seiner  Kriegführung  weiter  nichts  als:  Ich  I 

bin  den  Göllern  Dank  .schuldig,  dass  sie  mir  das  gewährt  haben,  warum  ich 
sie  bat,  dass  in  Syrakus  wieder  Redefreiheit  herrschen  möchte.  Wir  hören 
nicht,  da.ss  das  Volk  jemals  der  Verläumdung  gegen  Timoleon  Glauben  ge- 
schenkt hätte;  die  BUrgertugend  dieses  Mannes  war  so  gross,  dass  selbst  der  I 

Neid  verstummen  musste.  Timoleon  lebte  nur  noch  wenigeJahre  in  der  von  ihm  j 

befreiten  Stadt,  deren  Bürger  ihn  wie  ihren  Vater  ehrten.  Erstarb  336  v.  Chr. 

Sein  Begriibniss  wurde  feierlich  begangen.  Durchs  Loos  ausgewühlle  Jünglinge 
trugen  die  Bahre,  auf  der  die  Leiche  ruhte,  Uber  den  Platz,  auf  welchem  die  durch 
ihn  zerstörte  Tyrannenburg  gestanden  halle,  nach  dem  Markte.  Fast  die  ganze 
Bevölkerung  von  Syrakus,  Männer  und  Frauen,  folgten  der  Leiche,  aber  nicht 
in  Traucrkleidern,  sondern,  als  gälte  es  durch  einen  Festzug  eine  Gottheit  zu  I 

ehren,  bekränzt  und  mit  reinen  Gewändern  angelhan.  Wohl  klagten  Viele, 
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dass  er  ihnen  entrissen  sei,  aber  Andere  priesen  den  Verstorbenen  t;IUeklieb, 
dass  ihm  beschieden  gewesen,  so  grosse  Thalen  auszufUhren.  Als  die  Leiche 
auf  dem  Markte  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  war  und  alles  Volk,  so  viel  der 
Raum  fasste,  sich  versammelt  halle,  da  trat  Demelrios,  der  von  den  Herolden 
die  kräftigste  Stimme  hatte,  vor  und  rief:  »Das  Volk  von  Syrakus  bestattet 
Timoleon,  den  Sohn  des  Timodeitios,  den  Korinther,  der  hier  liegt,  auf  offenl- 
liche  Kosten  zum  Preise  von  200  Minen  und  hat  beschlossen,  dass  er  auf 
ewige  Zeiten  mit  Weltkilmpfen  in  der  Musik,  der  Gymnastik  und  dem  Wagen- 
rennen geehrt  werden  soll,  weil  er  die  Tyrannen  gestürzt,  die  Barbaren  be- 
siegt, die  grössten  der  veilassenen  Sutdle  wieder  bevölkert,  und  den  Griechen 
auf  Sicilien  die  gesetzliche  Freiheit  wiedergegeben  hat.«  Seine  Asche  wurde 
auf  dem  Markte  bestallet,  und  spiller  um  das  Grabmal  Hallen  gebaut  und  Pa- 
liistrcn  angelegt  und  ein  Gymnasien  für  die  Jugend  gegründet,  das  die  Syra- 
kusaner  Timoleonleion  nannten. 

Timoleon's  Gestalt  ist  eine  ideale,  und  zwar  nicht  nur  vom  allgemein 
menschlichen  Standpunkt  aus,  sondern  ganz  besonders  auch  vom  griechi- 
schen. Man  würde  sich  sehr  irren,  wenn  man  ihn  für  ein  Genie  erklärte. 
Selbst  als  Feldherr  war  er  es  kaum.  Er  hat  im  Kriege  sein  Bestes  durch 
furchtloses  Da  rauf  losgehen  erreicht.  Dionys  I.  und  Agathokles  sind  genialer 
gewe.sen  als  er.  Aber  er  war  mehr  als  ein  Genie.  Er  war  ein  höchst  talent- 
voller .Ma  nn  von  der  strengsten  Rechtschairenheit,  dem  gerade  die  Aufgabe 
gestellt  wurde,  für  die  er  am  besten  j>assle,  und  der  dabei  von  )>esUindigem 
Glucke  begleitet  war.  ln  erster  Beziehung  ist  zu  beachten,  dass  nach  dem 
Abgrund  von  Schlechtigkeit,  in  dem  Sicilien  so  viele  Jahre  versunken  gewesen 
war,  ein  Führer  von  strenger  RechtschalTenheit  und  reiner  Begeisterung  für 
die  Freiheit  eine  wahre  Erlösung  für  die  Sikelioten  war;  man  bedurfte  eiten 
nicht  sowohl  eines  genialen  als  eines  rechlschalTenen  und  tapferen  Mannes  von 
unltedingter  Freiheitsliebe,  ln  unseren  Tagen  hat  Garibaldi,  ein  ähnlicher 
Charakter,  in  einer  ähnlichen  Situation  eine' analoge  Rolle  spielen  können.  Zu 
diesen  persönlichen  Eigenschaften  kam  nun  bei  Timoleon,  gerade  wie  l)ci  Gari- 
baldi, das  Glück.  Und  eben  diese  Verbindung  von  Tugend  und  Glück  machte 
ihn  den  Griechen  so  bewundernswürdig.  Er,  der  seine  persönlichen  Gefühle 
der  Liebe  zur  Freiheit  zum  Opfer  gebracht  hatte,  konnte  im  höheren  Aller  alles 
das  erreichen , was  die  Lehrer  der  Weisheit  in  Griechenland  stets  in  ihren 
öffentlichen  Reden  als  dos  Ziel  des  Fihrgeizes  jedes  patriotischen  Griechen  hin- 
gestellt  hatten,  zu  einer  Zeit,  wo  eine  edle,  aufopfernde  Thätigkeit  durch  den 
Gegensatz  des  herrschenden  Egoismus  nur  noch  deutlicluT  hervorlrat.  Tirao- 
ieon’s  Vorbild  soll  besonders  Epaminondas  gewesen  sein,  und  er  hat  sein  Vor- 
bild, soweit  es  von  ihm  abhing,  sicherlich  erreicht,  ln  einer  Beziehung  aber, 
deren  Auffassung  dem  frommen  Sinne  der  Alten  zur  Ehre  gereichte,  stand 
Timoleon  fast  noch  über  Epaminondas.  Der  sichtliche  Schulz  der  Götter  hatte 
Ul)er  keinem  tugendhaften  Manne  so  gewaltet,  wie  Uber  Timoleon  in  Sicilien; 
keiner  halte  so  grosse  Dinge  mit  solcher  Schnelligkeit,  solcher  anscheinenden 
Leichtigkeit  jausgefUhrt.  Ihm  halle  sich  Dionys  unerwartet  ergeben,  er  war 
' durch  ein  Wunder  vor  Mördeni  bewahrt  worden,  er  halte  das  ungeheure  kar- 
thagische Heer  fast  im  ersten  Anlauf  vernichtet.  Timoleon  selbst  schrieb  alles. 
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was  er  geleistet  hatte,  den  Göttern  zu.  In  einem  Briefe  an  die  Scinigen  in 
Korinth  sagte  er,  er  danke  der  Gottheit  dafür,  dass  sie  zur  Rettung  Siciliens 
sich  seines  Namens  bedient  habe.  In  seinem  Hause  errichtete  er  der  Auto- 
matia,  der  Glücksgöttin,  einen  Altar,  und  er  weihte  das  ganze  Haus  dem  hei- 
ligen Dilmon.  Für  die  Griechen  trug  ein  in  einer  edeln  Sache,  wenngleich 
nicht  mühelos,  so  doch  ohne  gewaltsame  Anstrengungen  erreichter  Erfolg  vor- 
zugsw'eise  den  Charakter  des  Göttlichen,  und  der  Mann,  dem  das  Glück  zu 
Theil  geworden  war,  stand  ihnen  darum  nicht  tiefer,  weil  er  weniger  Schweiss 
vergossen  halte,  als, ein  anderer.  Wenn  wir  nun  noch  den  friedlichen  Lebens- 
abend Timoleon’s  hinzunehmen,  ungetrübt  durch  Launen  des  oft  undankbaren 
Volkes,  so  erscheint  der  Sieger  am  Krimisos  nicht  nur  in  seinem  Charakter, 
.sondern  auch  in  seinen  persönlichen  Schicksalen  als  eine  ideale  Gestalt,  die  die 
alten  solonischen  Forderungen  vom  menschlichen  Glücke  realisirt  hat.  Timoleon 
ist  mit  Recht  der  Liebling  der  meisten  Ge.schichtschreiber  gewesen,  und  wenn 
ihn  Keiner  vielleicht  höher  erhoben  hat  als  Timaios,  so  genügt  dies,  um  dem 
vielgescRollenen  Manne  einen  guten  Namen  bei  allen  Billigdenkenden  zu  ver- 
schaffen, wie  die  Bemerkung  des  Polybios,  Timoleon  habe  in  seinem  ganzen 
Leben  nichts  Grosses  ausgefUhrl  noch  unternommen , denn  seine  weiteste 
Heerfahrt  sei  die  von  Korinth  nach  Syrakus  gewesen,  und  seine  Thaten  in  Si- 
cilien  seien  einem  Sturm  in  einem  Glase  Wasser  vergleichbar,  genügt,  um  den 
Erzieher  des  jüngeren  Scipio  diesmal  in  entschiedenem  Gegensatz  nicht  nur 
zur  hellenischen,  sondern  el)enso  sehr  zur  rein  menschlichen  Auffassung  des 
Menschenwerthes  zu  zeigen. 

Dass  er  seine  hauptsiichlichslen  Siege  an  seinem  Geburtslage  erfochten 
habe,  können  wir  für  eine  gerade  bei  Timoleon  sehr  natürliche  mythische 
Darstellung  seines  vielbewunderlen  Glückes  halten,  obwohl  ein  ähnlicher  Fall 
aus  dem  Leben  Cromwell’s  — hier  war  es  der  Sterbetag  — zeigt , dass  die 
Sache  an  sich  nichts  Unwahrscheinliches  hat. 

Wenn  in  Sicilien  noch  wahre  republikanische  Freiheit  auf  die  Dauer  mög- 
lich gewesen  wäre,  so  hätte  sie  durch  Timoleon  begründet  werden  müssen. 
Das  folgeruJe  Buch  wird  zeigen , dass  sie  nicht  möglich  war.  Das  Volk  war 
nicht  mehr  dazu  fähig.  Dass  es  BUrgertugend  zu  schätzen  wasste , beweist 
seine  Ehrfurcht  vor  Timoleon,  die  den  Syrakusanem  selbst  zur  Ehre  ge- 
reicht. Aber  cs  war  in  Folge  der  langen  Tyrannis  moralisch  zu  schwach, 
um  die  Freiheit  zu  behaupten;  hatte  es  doch  unter  Timoleon  nicht  einmal 
selbst  die  Karthager  geschlagen  , sondern  die  schwerste  Arbeit  den  Söldnern 
überlassen. 
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Erstes  Kapitel. 

Unruhen  in  Syrakus;  Agathokles  bemächtigt  sich  der  Herrschaft. 

Nach  dem  Tode  Tiinoleon’s  begannen  bald  die  Unruhen  wieder,  und 
Städte  geriethen  mit  Städten,  Bürger  mit  Bürgern  in  Streit.  Leider  fehlt  es 
uns  an  zusammenhängenden  Nachrichten  über  die  Geschichte  der  Insel  in  den 
nächsten  15  bis  20  Jahren ; was  wir  üi)er  diese  Zeit  sagen  können,  müssen  wir 
aus  vereinzelten,  in  der  Geschichte  des  Agathokles  vorkommenden  Andeutun- 
gen schliessen,  und  dies  beschränkt  sich  auf  die  nackte  Thatsache,  dass  bald 
in  Syrakus  nicht  mehr  Demokratie  herrschte,  sondern  eine  Oligarcliie  von  600 
Männern.  Wenn  ein  solcher  Uebergang  von  der  Herrschaft  des  Volkes  zur 
Herrschaft  Weniger  in  gefährlichen  Zeiten,  wo  grössere  Concentration  der 
Kraft  von  Nutzen  ist,  entschuldigt  werden  kann,  ist  er  im  gewöhnlichen  Ver- 
lauf der  Dinge  ein  Zeichen  von  bedenklicher  Schwäche  des  Volksgeistes.  In 
Syrakus  gab  die  Oligarchie  den  Anstoss  zum  Rückfall  in  die  Tyrannis,  und  in 
eine  noch  schlimmere,  als  die  des  älteren  Dionys  gewesen  war.  Wir  halben  . 
zuerst  die  sagenhafte  Vorgeschichte  des  neuen  Tyrannen,  des  Agathokles,  zu 
erzählen. 

Sein  Vater  war  Karkinos  aus  Rhegion,  der,  aus  seiner  Heimath  verbannt, 
nach  dem  sicilischcn  Therma , einer  damals  unter  der  Botmässigkeit  der  Kar- 
thager stehenden  Stadt , gezogen  war.  Wir  dürfen  annehmen,  dass  Karkinos 
ein  Mann  von  angesehener  Stellung  gewesen  war , wenn  auch  die  Auswande- 
rung seine  Vermögensverfaältnisse  zerrüttet  haben  mochte.  Er  schloss  eine 
Veriündung  — ob  eine  förmliche  Ehe , ist  nicht  klar  — mit  einer  Thermila- 
nerin.  Wahrend  ihrer  Schwangerschaft  wurde  er  von  bösen  Träumen  wieder- 
holt gequält,  und  Karthager,  die  als  Gesandte  zum  delphischen  Gotte  gingen, 
befragten  in  seinem  Aufträge  das  Orakel  und  brachten  die  Antwort,  dass 
dieser  Sohn  den  Karthagern  und  ganz  Sicilien  grosses  Unglück  bringen  werde. 
Deshalb  setzte  er  ihn , sobald  er  geboren  war,  aus  und  stellte  Wächter  auf. 
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die  dafür  sorgen  sollten , dass  Niemand  das  Kind  rette.  Es  vergingen  aber 
Tage,  und  das  Kind  starb  nicht.  Endlich  wurden  die  Wächter  nachlässig  in 
ihrer  Pllichl,  und  es  gelang  der  Mutter,  den  Knaben  zu  entfernen.  Aber  in  ihr 
Haus  nahm  sie  ihn  nicht,  aus  Furcht  vor  ihrem  Manne;  sie  brachte  ihn  zu 
ihrem  Bruder  llerakleides  und  nannte  ihn  nach  ihrem  eigenen  Vater  Aga- 
thokles.  Hier  wuchs  der  Knabe  auf  und  wurde  schöner  und  kräftiger  als  die 
meisten  seines  Alters.  Als  er  sieben  Jahr  all  war,  kam  einmal  Karkinos  auf 
die  Einladung  des  llerakleides  zu  einem  Opferfest  in  sein  Haus  und  bewun- 
derte, als  er  Agathokles  mit  seinen  Altersgenossen  spielen  sah,  seine  Kraft  und 
seine  Schönheit.  Da  sagte  ihm  seine  Frau  , so  all  wäre  auch  unser  Sohn  ge- 
wesen , wenn  wir  ihn  nicht  ausgesetzt  hätten , und  es  gereute  ihn  seine  That 
und  er  weinte  bitterlich.  .Nun  wagte  die  Frau  es,  dem  Karkinos  mitzutheilen, 
was  sie  gethan  hatte,  und  er  erkannte  seinen  Sohn  an  und  nahm  ihn  zu  sich. 
Er  liess  ihn  das  Töpferhaiidwerk  lernen,  eins  der  wichtigsten  Gewerbe  im 
Alterthuiu.  bängere  Zeit  blieb  er  noch  in  Therma;  als  aber  Syrakus  nach 
seiner  Befreiung  sich  wieder  hob  und  Timoleon  dort  gern  alle  Griechen  als 
Bürger  aufnahm,  zog  auch  Karkinos  mit  seinem  ganzen  Hause  nach  Syrakus, 
vielleicht  auch  aus  Furcht,  dass  der  alte  Orakelspruch  w ieder  der  Vergessenheit 
entrissen  würde  und  bei  der  Feindschaft,  welche  zwischen  Griechen  und  Kar- 
thagern damals  herrschte,  ihm  und  seiner  Familie  zum  Verderben  gereichen 
möchte.  Hier  starb  er  bald,  und  Agathokles  lebte  nun  unter  der  Aufsicht 
seiner  Mutter,  die  noch  durch  ein  l)esonderes  Zeichen  die  Erwartung,  dass  ihr 
Sohn  einst  grosse  Dinge  leisten  werde,  bestätigt  sah.  Sie  halte  in  einem  hei- 
ligen Teni|>elbezirke  ein  steinernes  Abbild  des  Agalhokles  als  Weihgeschenk 
errichten  lassen,  und  an  demselben  baute  ein  Bienenschwarm  seine  Zellen, 
was  die  Zeichendeuler  einstimmig  als  eine  Vorhersagung  grossen  Ruhmes 
erklärten.  Durch  diese  Sagen  wird  Agathokles  in  die  Reihe  der  grossen  Herr- 
scher Siciliens,  eines  Gelon  und  Dionys  eingeführl,  und  wenn  er  auch  durch 
keine  wahrhaft  grosso  und  nützliche  Leistung  eine  solche  Stellung  verdient 
hat,  so  werden  wir  doch  sehen,  dass  er  sie  an  Glanz  der  Thaten  allerdings 
erreichte,  wo  nicht  übertraf.  Es  war  sein  schönes  und  stattliches  Aussehen, 
das  ihn  zuerst  vorw'ärts  brachte.  Er  wurde  der  Liebling  eines  der  angesehen- 
sten und  reichsten  Männer  in  Syrakus,  des  Damas,  der  alles  that,  um  dem 
Agathokles  eine  unabhängige  SU-llung  zu  verschaffen.  F>  wurde  ihm  behülflich, 
sich  ein  bedeutendes  Vermögen  zu  erwerben , und  nahm  ihn  mit  sich , als  er 
gegen  Akragas  ein  syrakusanisches  Heer  befehligte.  Agathokles  war  vorzüglich 
zum  Soldaten  geeignet,  von  grosser  Statur  und  ungemeiner  Körperkra fl:  er 
setzte  eine  Ehre  darin,  eine  Rüstung  zu  tragen,  die  durch  ihr  Gewicht  jeden 
anderen  erdrückt  hätte.  Während  des  Feldzuges  starb  ein  Chiliarch,  und 
Damas  ernannte  Agathokles  zu  dessen  Nachfolger.  Er  zeigte  sich  diesem  Amte 
vollkommen  gewachsen,  ufld  ebenso  tapfer  und  umsichtig  im  Felde;  w ie  l)e- 
retll  in  den  Versammlungen.  Nach  einiger  Zeit  starb  Damas  und  hinterliess 
sein  grosses  Vermögen  seiner  Frau;  Agalhokles  heirathete  sie  und  war  nun 
einer  der  reichsten  Männer  von  Syrakus.  Er  bekleidete  das  Amt  eines  Chi- 
liarchen zum  zweiten  Male  bei  dem  Heere,  welches  die  Syrakusaner  den  Kro- 
lonialen  gegen  die  Bruttier  zu  Hülfe  schickten. 
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In  Italien  hatten  sich  nüinlich  die  Verhältnisse  immer  ungünstiger  für  die 
Griechen  geslaUel.  Die  Macht  der  Lukaner  und  Bruttier  nahm  fortwährend 
zu,  und  in  demselben  Verhältniss  die  BedrUngniss  von  Städten  wie  Kroton 
und  Tarent.  Sie  waren  nicht  im  Stande,  mit  eigener  Kraft  ihren  Feinden  die 
Spitze  zu  bieten,  und  mussten  sich  deshalb  fortwährend  nach  fremder  Hülfe 
Umsehen.  So  war  um  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Chaeronea  (338)  der  sparta- 
nische König  Archidamos , des  Agesilaos  Sohn,  der  von  den  Messapiern  hart 
bedrängten,  übrigens  äusserst  reichen  und  blühenden  Stadl  Tarent  zu  Hülfe 
gekommen , hatte  aber  im  Kriege  seinen  Tod  gefunden.  Sechs  Jahre  später, 
332,  riefen  die  Tarentiner  gegen  dieselben  Feinde  den  König  eines  Landes, 
welches  seil  dieser  Zeit  sich  einen  Namen  in  der  Well  zu  machen  anling, 
Alexander,  den  Molosserfürsten  in  Epiros,  den  Bruder  der  Olympias,  der 
Mutter  des  grossen  Eroberers  von  Asien,  zu  Hülfe.  Er  war  anfangs  glücklich, 
vielleicht  zu  sehr  für  einen  Fremden , der  leicht  in  den  Verdacht  kam , die 
Rolle  seines  berühmten  Neffen  im  Westen  spielen  zu  wollen.  Er  bildete  ein 
Heer  aus  mitgebrachlen  Soldaten,  Griechen,  Poediculern  und  verbannten  Lu- 
kanern,  eroberte  Consenlin,  drang  bis  nach  Poseidonia  (Paestum)  vor,  und 
dachte  an  eine  Umformung  der  griechischen  Bundesverhältnisse  Italiens  zu 
seinem  Vorlheil , als  sich  alles  änderte,  die  Tarenliner  sich  ihm  entfremdeten 
und  er  bei  Pandosia,  am  Flusse  Acheron,  von  der  Hand  eines  lukaniseben  Ver- 
bannten umkam.  Aehnlich  der  Lage  Tarenl's  war  die  von  Kroton,  das  zu  Sy- 
rakus seine  Zuflucht  nahm. 

Oberfeldherrn  waren  auf  syrakusanischer  Seite  Herakleides  und  beson- 
ders Sosistratos,  die  Führer  der  oligarchischen  Partei ; Männer  von  schlechtem 
und  zu  Gewalllhätigkeilen  geneigtem  Sinne.  Unter  ihnen  war  mit  einem 
hohen  Amte  Antandros,  der  Bruder  des  Agathokles,  bekleidet.  Wir  wissen 
nicht,  ob  Antandros  jünger  oder  älter  war  als  Agathokles,  auch  nicht,  ob  von 
derselben  Mutier;  wir  möchten  aber  daraus,  dass  Antandros  ein  höheres 
Kommando  bekleidete  als  Agathokles,  den  Schluss  ziehen,  dass  es  nicht  des 
künftigen  Tyrannen  Glück  allein  war,  das  die  Familie  gehoben  hatte,  dass 
dieselbe  vielmehr  schon  an  und  für  sich  in  Ansehen  stand.  Antandros  ist 
später  in  einigen  Beziehungen  das  für  Agathokles  gewesen,  was  Philistos  für 
Dionys  war,  sein  Ralhgeber  und  Geschichlsehreiber.  Der  Ghiliarch  Agathokles 
zeichnete  sich  auch  in  diesem  Kriege  aus,  fand  sich  aber  am  Schlüsse  der 
Expedition  von  Sosistratos  zurückgesctzl,  der  ihm  nicht  die  erwarteten  Ehren- 
bezeugungen zukommen  liess,  und  suchte  sich  dafür  zu  rächen,  indem  er  ihn 
vor  dem  syrakusanischen  Volke  anklagte,  dass  er  nach  der  Tyrannis  strebe.  Die 
Partei  des  Sosistratos  war  aber  die  stärkere,  und  des  Agathokles  Anklage  blieb 
unbeachtet.  So  entfernte  er  sich  mit  einer  Anzahl  Gleichgesinnter  aus  der 
Stadl  und  hielt  sich,  mit  abenteuerlichen  Plänen  beschäftigt,  in  Italien  auf. 
Er  machte  unter  anderen  einen  vergeblichen  Versuch , sich  Krolon’s  zu  l>e- 
mäcbligen,  ging,  als  er  sich  kaum  vor  den  ihn  verfolgenden  Krotoniaten  ge- 
rettet halle,  in  tarentinische  Dienste  und  ward  hier  als  Anführer  von  Söldnern 
berühmt,  aber  zu  gleicher  Zeit  auch  so  verdächtig,  dass  er  bald  seinen  Dienst 
aufgeben  musste.  Nun  wandte  er  sich  mit  einem  Haufen  zusammcngelaufener 
Leute  nach  Rhegion , und  stand  dieser  Stadl  gegen  die  syrakusanischen  Oli- 
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garchon  bei,  welche  sie  bekriegten.  Nach  einiger  Zeit  wurden  Herakleides, 
Sosistratos  und  ihr  Anhang  in  Syrakus  gestürzt,  und  Agathokles  kehrte  wieder 
in  seine  ileiniath  zurück.  Die  gestürzte  Partei  verband  sich  aber  mit  den  Kar- 
thagern und  begann  Krieg  gegen  Syrakus,  für  Agathokles  eine  willkommene 
Gelegenheit,  sich  auszuzeichnen.  Bald  einfacher  Soldat,  bald  Feldherr,  bewies 
er  in  diesem  Kriege  wieder  seine  ausseroidcnlliche  militärische  Tüchtigkeit, 
und  seine  Geistesgegenwart  in  schlimmen  Lagen  erregte  die  allgemeine  Be- 
wunderung. Einst  befand  er  sich  beim  syrakusanischen  Deere,  welches  in  der 
Nähe  von  Gela  zu  Felde  lag,  wie  es  scheint,  als  Anführer  von  <000  Mann.  Mit 
diesen  brach  er  Nachts  in  die  von  den  Feinden  besetzte  Stadt.  Aber  Sosi- 
stratos war  auf  der  Hut  gewesen ; er  warf  sich  mit  einer  überlegenen  Macht 
auf  die  Eingedrungenen  und  trieb  sie  zuiitck.  Etwa  300  wurden  niederge- 
macht , die  andern  drängten  sich  durch  die  engen  Strassen  den  Thoren  zu, 
ohne  IlofTnung  auf  Kettung;  Agathokles  seihst  empfing,  tapfer  kämpfend,  sieben 
Wunden,  und  war  durch  den  Blutverlust  schon  ausser  Stande,  den  Kampf 
fortzusetzen.  Da  rettete  er  sich  und  die  ganze  Schaar  durch  eine  gut  ausge- 
sonnene List.  Er  schickte  Trompeter  nach  den  beiden  entgegengesetzten  Seiten 
der  Stadt,  die,  dort  angekommen,  plötzlich  zum  Angritf  bliesen.  Nun  glaubten 
die  siegreichen  Feinde , es  komme  Hülfe  vom  syrakusanischen  Heere , um  die 
.schon  Unterliegenden  durch  einen  Doppelangriff  auf  Gela  zu  befreien,  und  sie 
wandten  sich  eilig  nach  den  Seiten  hin , woher  die  Syrakusaner  zu  kommen 
schienen.  Als  sie  die  Täuschung  bemerkten,  hatte  sich  Agathokles  schon  mit 
den  Seinigen  in  sein  verschanztes  Lager  gerettet. 

Das  Auftreten  des  Agathokles  war  der  Art,  dass  Niemand  zweifeln  konnte, 
erstrebe  nach  der  Tyrannis  und  warte  nur  auf  eine  Gelegenheit,  um  seine 
Anschläge  auszuführen.  Deshalb  waiil  er  auch  nicht  zum  Feldherrn  erwählt, 
wozu  seine  kriegerische  Tüchtigkeit  ihn  vollkommen  geeignet  gemacht  haben 
würde;  die  Syrakusaner  fanden  vielmehr,  dass  jetzt- der  Fall  eingetreten  sei, 
für  welchen  sie  einen  Korinther  zum  Feldherrn  zu  erheben  beschlossen  hatten, 
und  übertrugen  dem  Korinther  Akestorides  die  Oberleitung  des  Krieges  mit 
allen  hiermit  gewöhnlich  verbundenen  Vollmachten,  wie  os  scheint,  sogar  mit 
darüber  hinausgehenden  Rechten,  die  den  Fremden  einem  Dictator  ziemlich 
gleichstellten.  Die  Absicht  des  Akestorides  ging  alsbald  dahin,  Agathokles  aus 
dem  Wege  zu  räumen,  und  da  er  es  offen  nicht  zu  thun  wagte,  wegen  des 
grossen  Anhanges,  den  Agathokles  unter  dem  niexleren  Volke  hatte,  so  stellte 
er  ihm  heimlich  nach.  Er  gebot  ihm,  sich  aus  Syrakus  zu  entfernen,  und 
.sandte  Leute  aus,  die  ihm  in  der  Nacht  auflauern  sollten.  Agathokles  erfuhr, 
was  man  gegen  ihn  vorbereitete,  und  Hess  einen  von  seinen  Sklaven,  der  ihm 
an  Gestalt  glich  und  sogar  in  den  Gesichtszügen  einige  Aehnlichkeil  mit  ihm 
hatte,  seine  Rüstung  und  sein  Gewand  anlegen,  sein  Pferd  besteigen  und  auf 
der  Hauptstrasse  reisen,  während  er  selbst,  in  l.umpen  gehüllt,  einen  abgele- 
genen Fusspfad  einschlug.  Seine  List  gelang;  der  Sklave  wurde  für  Agathokles 
gehalten  und  getödtet,  und  dieser  entkam. 

Die  Vertreibung  des  Agathokles  war  für  Syrakus  das  Zeichen  zu  einem 
neuen  Wechsel  der  Regierung.  Sosistratos  kam  wieder  zurück  und  mit  ihm 
die  Oligarchie.  Nun  hatte  Syrakus  auch  wieder  Frieden  mit  den  Karthagern, 
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und  Agnihokles  fand  so  in  seiner  Verbannung  eine  nicht  lu  verschmähende 
Gelegenheit,  seine  Tapferkeit  ausser  gegen  seine  Mitbürger  auch  gegen  den 
Erbfeind  der  Griechen  zu  beweisen.  Die  Stadt  Morgantion,  die  ihn  zu  ihrem 
Feldherrn  ernannte,  wurde  der  Mittelpunkt  seiner  Macht , und  es  gelang  ihm 
sogar,  sich  Leontini’s  zu  bemiiehtigen.  Zweimal  griff  er,  jedoch  vergeblich, 
Syrakus  selbst  an. 

Agathokles  machte  wirklich  durch  sein  kräftiges  Auftreten  in  der  Verban- 
nung seine  Rückkehr  nach  Syrakus  möglich.  Der  karthagi.sche  Feldherr  Ha- 
tnilkar,  der  in  Sicilien  coinmandirte  und  keinen  Vortheil  bei  den  Schar- 
mützeln [Ait  ihm  sah  und  vor  allen  Dingen  ein  Einverstiindniss  mit  Agathokles 
in  seinem  eigenen  Interesse  zur  Verfolgung  ehrgeiziger  Plane  für  möglich  hielt, 
wandte  seinco  Einflu.ss  auf  die  befreundete  syrakusanische  Oligarchie  dazu 
an,  sie  zur  Wiederaufnahme  des  tajiforen  Mannes  in  die  Stadt  zu  l>ewegen. 
Es  gelang,  und  die  herrschende  l’artei  verlangte  nur , dass  Agathokles  einen 
feierlichen  Eid  leisten  solle,  nichts  gegen  das  Volk  und  seine  Freiheit  unter- 
lernehnicn  zu  wollen.  Er  leistete  ihn,  wie  einst  Rallippos  (S.  4R8)  im  Tempel 
der  Demeter,  und  erwarb  sich  bald  in  der  Stadt  einen  noch  grössem  Einfluss 
als  zuvor.  Jetzt  erlangte  er  endlich  das,  wonach  er  so  lange  umsonst  geslreiH 
hatte,  er  wurde  zum  Feldherrn  gewählt  und  ihm  die  ausdrückliche  Au^abe 
gestellt,  in  der  Stadt  selbst  den  Frieden  aufrecht  zu  halten  : eine  eigenthüm- 
liche  Stellung  für  einen  Mann,  der  selbst  mitten  im  Parteigetriebe  stand.  An 
ihn  schloss  sich  alles  an,  was  mit  der  immer  noch  übermächtigen,  in  der  Be- 
hörde der  Sechshundert  repräsentirten  Oligarchie  unzufrieden  war,  und  Agn- 
thokles  stand  in  kurzer  Zeit  als  das  Haupt  der  demokratischen  Partei  da. 

Der  Zustand,  in  welchem  Syrakus  sich  befand,  konnte  nicht  dauern. 
Das  Haupt  der  demokratischen  Partei  war  Feldherr,  also  der  erste  und  mäch- 
tigste Beamte  der  Stadt,  deren  Regierung  im  übrigen  in  den  Händen  der 
Oligarchie  war.  Das  Volk  hasste  die  Oligarchie  und  sah  in  ihr  das  Verderben 
des  Staates.  Die  Oligarchie  selbst  aber  duldete  Agathokles  nur,  weil  sie 
musste,  und  weil  er  beim  Volke  beliebt  war.  Eine  Fintscheidung  war  noth- 
wendig.  Es  wäre  nicht  zu  verwundern,  wenn  die  Oligarchie  Pläne  gemacht 
hätte,  den  Mann,  der  sich  ihr  nach  wiederholter  Abweisung  endlich  doch  auf- 
gedrängt  hatte,  aus  dem  Wege  zu  räumen,  und  ebenso  natürlich  ist  es,  dass 
Agathokles  seine  Stellung  dazu  l>enulztc,  um  die  Oligarchie  zu  stürzen.  Ha- 
milkar  unterstützte  ihn  durch  Soldaten. 

Ein  äusserer  Anlass  gal)  ihm  die  Mittel  dazu  an  die  Hand.  So  lange  kein 
auswärtiger  Krieg  da  war,  befehligte  der  Strateg  nur  syrakusanische  Bürger, 
die  überdies  im  Frieden  nicht  unter  W'affen  standen  und  sich  selten  versam- 
melten ; ein  auswärtiger  Krieg  dagegen  konnte  die  Uerbeiziehung  fremder 
Truppen  nöthig  machen.  Als  die  Nachricht  kam,  dass  syrakusanische  Partei- 
gänger im  Innern  der  Insel  bei  Herbita  sich  zusammenzögen , wurde  Aga- 
thokles autorisirt,  gegen  sie  ein  Heer  aus  ihm  passend  scheinenden  Bestand- 
theilen  zusammenzubringen.  Er  bildete  den  Kern  desselben  aus  Einwohnern 
von  Morgantion  und  einigen  andern  Städten  dieser  Gegend,  die  ihm  seit  seinem 
früheren  Aufenthalte  daselbst  zugethan  waren,  und  bei  denen  er  eine  gewisse 
Abneigung  gegen  das  übermächtige  Syrakus  voraussetzen  durfte.  Zu  diesen 
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— es  waren  3000  — nahm  er  noch  eine  Anzahl  von  Syrakusanern  der  ärmeren 
KIa.sse,  natürliche  Gegner  der  Oligarchen,  in  sein  Heer  auf  (317  v.  Chr.).  Als 
alles  zur  Ausführung  seines  Staatsstreiches  gehörig  vorbereitet  war,  liess  er 
seine  Soldaten  eines  frühen  Morgens  im  Tiinoleonleion  sich  versammeln  und 
bestellte  ebendahin  Tisarchos  und  Diokles,  die  damaligen  Leiter  der  Sechs- 
hundert, unter  dem  Vorwände  einer  Besprechung  über  Staatsangelegenheiten. 
Die  beiden  erschienen , aber  in  Begleitung  von  40  ihrer  Freunde.  Dies  gab 
Agathokles  einen  Vorwand , sich  für  das  Opfer  einer  hinterlistigen  Nachstel- 
lung zu  erklilren ; augenblicklich  wurden  die  Zweiundvierzig  ergriffen  und  in 
die  Versammlung  der  Soldaten  gebracht.  Hier  klagte  Agathokles  die  Sechs- 
hundert an , dass  sic  ihm  wegen  seiner  Anhiinglichkeit  an  das  Volk  nachstell- 
ten, und  regte  durch  seine  Worte  die  Soldaten  so  auf,  dass  sie  schrieen , er 
möge  nicht  lilnger  zögern , sondern  auf  der  Stelle  die  Verbrecher  bestrafen. 
Das  war  es,  was  Agathokles  wollte.  Scheinbar  nur  dem  Wunsche  der  Soldaten 
nachgebend,  hiess  er  die  Trompeter  zum  .\ngrift’  blasen  und  gestattete  seinen 
Schaaren,  Uber  die  Sechshundert  und  ihre  AnhOnger  in  der  Stadt  herzufallen 
und  ihre  Habe  zu  plündern.  Zugleich  wurden  die  Stadtthore  verschlossen  und 
bewacht,  damit  keiner  der  zum  Tode  bestimmten  entOiehen  könne.  Die  Sol- 
daten hausten  wie  in  einer  eroberten  Stadt.  Sie  schlugen  die  ThUren  der 
HUuser  ein,  setzten  Leitern  an  und  erstiegen  die  Dilcher,  die  hie  und  da  von 
Muthigeren  vertheidigt  wurden.  Viele  der  Schlachtopfer  kamen  auf  den 
Strassen  um,  auf  die  sie  ohne  eine  Ahnung  von  dem,  was  vorgefallen,  hinaus- 
geslUrzt  waren,  als  sie  Tumult  und  Geschrei  gehört  halten.  Bald  unterschie- 
den die  Soldaten  in  der  durch  das  Morden  gesteigerten  Aufregung  nicht  mehr 
die  zum  Tode  bestimmten  von  den  Bürgern,  die  sie  schonen  sollten,  und 
ermordeten,  was  ihnen  in  den  Weg  kam,  um  desto  mehr  Beute  zu  machen. 
Privatrache  und  Habgier  wussten  in  der  allgemeinen  Verwirrung  ihre  Opfer 
zu  finden.  Nicht  einmal  die  Tempelbezirke  boten  den  Unglücklichen,  die  sie 
als  Zulluchtsörter  wählten,  Schulz.  So  wurden  an  einem  Tage  mehr  als  4000 
der  angesehensten  und  wohlhabendsten  Bürger  ermordet.  Da  die  Stadtthore 
verschlossen  waren , versuchten  Viele , sich  durch  Herabspringen  von  den 
Mauern  zu  reiten,  und  nicht  Wenigen  gelang  es;  Manche  kamen  dabei  uni. 
6000  sollen  auf  diese  Weise  entkommen  sein ; sic  Hohen  zuerst  in  die  benach- 
barten Städte,  dann  nach  Akragas,  der  Stadt,  die  seil  einiger  Zeit  wieder  als 
die  Nebenbuhlerin  von  Syrakus  aufzutreten  begann,  und  wurden  dort  freund- 
lich aufgenommen.  Die  Banden  des  Agathokles  hausten  indessen  noch  einen 
ganzen  Tag  in  der  besiegten  Stadl  und  vollführten  die  scheusslichsten  Grau- 
samkeiten. Manche  unter  den  Oligarchen  waren  nicht  von  den  Soldaten  er- 
mordet, sondern  Agathokles  als  Gefangene  überliefert  worden;  von  diesen 
liess  er  einige  umbringen , andere  verbannte  er;  nur  einen,  der  sein  Freund 
gewesen  war,  den  Deinokrales,  begnadigte  er  vollstUndig. 

Am  nächsten  Tage  berief  er  eine  Volksversammlung.  Der  Staatsstreich, 
eine  Thal  unerhörter  Grausamkeit,  war  vollführl.  und  um  die  Herrschergewalt 
sicherer  in  die  Hände  zu  bekommen,  hielt  er  es  für  gut,  sich  zu  stellen,  als 
strebe  er  nicht  nach  ihr.  Er  erklärte,  w ie  einst  Gelon , dem  vei-sammelten 
Volke,  das  natürlich  nur  aus  Leuten  bestand,  welche  aus  Neigung  oder  Furcht 
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ihm  ergeben  waren,  seine  Aufgabe  sei  nun  erfttllt;  er  habe  die  Stadl  von  den 
oligarchischcn  Despoten,  der  Partei  der  Sechshundert,  gereinigt,  jetzt  habe  das 
Volk  wieder  die  Gewalt  in  Händen ; er  sei  der  Anstrengungen  mttde  und  ver- 
lange nichts  weiter,  als,  wie  die  übrigen,  als  freier  Bürger  zu  leben.  Zugleich 
legte  er  den  Kriegermantel  ab  und  entfernte  sich.  Aber  die,  welche  bei  den 
Mordthaten  und  der  Plünderung  der  vorhei^efaenden  Tage  bclbeiligt  gewesen 
waren,  begannen  zu  rufen,  er  mOge  sie  doch  nicht  verlassen,  sondern  die 
Regierung  der  Stadt  übernehmen.  Anfangs  schwieg  er,  als  aber  derselbe 
Wunsch  immer  lauter  und  allgemeiner  ausgesprochen  wurde,  erwiderte  er,  er 
wolle  wohl  das  Feldherrnamt  übernehmen , aber  nur  allein,  nicht  mit  andern. 
Er  mOge  sich  nicht  dazu  hergeben , für  die  von  Collegen  begangenen  Fehler 
nach  den  Gesetzen  zur  Rechenschaft  gezogen  zu  werden.  Ebenso  hatte  vor 
90  Jahren  Dionys  gesprochen  und  seinen  Zweck  erreicht.  Hier  verstand  sich 
aber  die  Erfüllung  des  von  Agathokles  ausgesprochenen  Wunsches  ganz  von 
selbst,  denn  er  war  thatsächlich  Herr  der  Stadt.  So  wurde  er  also,  wie  einst 
Dionys,  Strategos  Autokrator,  und  beherrschte  als  solcher  seitdem  die  Stadt, 
der  Form  nach  jeden  Augenblick  einer  Absetzung  durch  die  Volksgemeinde 
ausgesetzt.  Das  Prindp  der  VolkssouveräniUll  war  einmal  lief  dem  Geiste  der 
Alten  eingeprägt. 

Und  Agathokles  bemühte  sich  wirklich,  als  volkslhümlicher  Herrscher  zu 
regieren.  Seine  ersten  Massregeln  ketteten  das  niedere  Volk  fester  an  ihn;  er 
versprach  und  bewirkte  Verminderung  der  Schulden  , die  die  Armen  von  den 
Reichen  sehr  abhängig  gemacht  hatten , und  die  Austheilung  von  Ländereien 
an  die  Unbemittelten.  Politische  Verfolgungen  härten  fast  gänzlich  auf;  er 
hatte  in  den  zwei  schrecklichen  Tagen  den  Boden  so  sehr  gesäubert,  dass  ir 
für  einige  Zeit  sich  als  einen  freundlichen  und  wohlwollenden  Gebieter  zeigen 
konnte.  Er  war  nicht  von  Natur  zum  Argwohn  geneigt,  wie  Dionys,  — er  war 
ja  auch  nicht  mehr  so  jung  wie  dieser,  als  er  die  Alleinherrschaft  gewann 
(44  Jahre),  und  halle  viele  Kriege  und  viele  bürgerliche  Unruhen  bereits 
dnrehgemaebt,  — und  er  hielt  es  für  unnälhig,  sich  mit  Trabanten  zu  umge- 
ben und  den  Zutritt  zu  seiner  Person  zu  erschweren.  Mil  den  Karthagern  trat 
er  in  freundschaftliche  Beziehungen , die  freilich  mehr  Hamilkar  als  dem  kar- 
thagischen Staate  zu  Nutzen  kommen  sollten  [Ol.  413,  4 — 34  7 v.  Cbr.). 


Zweites  Kapitel. 

Cnternehmiingen  der  Akragantiner  gegen  Agathokles.  Nener  Einfall 

der  Karthager. 

Agalhokles  wandte  seine  hauptsächlichste  Aufmerksamkeit  zunächst  dem 
Kriegswesen  zu.  Er  sollte  für  einen  gefüllten  Schatz,  für  Waffenvorräthe  und 
für  die  Vergrässerung  der  Seemacht.  Dann  unterwarf  er  allmählich  die  Syra- 
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kus  zuniichst  gelegenen  Landscharien  und  Sudlc.  Die  Uerrschafl  eines  krUfti- 
gen  Despolen  trug  dazu  bei,  dass  Handel  und  Verkehr  wieder  aufblUhten,  und 
Sicilien  betbeiliglc  sich  im  Jahre  316  wenigstens  durch  Geldsendungen  bei 
einer  von  allen  Hellenen  mit  Freude  begrUssten  Massregel,  dem  durch  Kassan- 
der  vernnlasslen  Wiederaufbau  Theben’s.  Im  nächsten  Jahre  griff  Agaihokles, 
jedoch  ohne  Erfolg,  Mcssana  an.  Er  hatte  sich  eines  messenischen  Forts  be- 
mächtigt und  versprach,  es  den  Messanern  gegen  30  Talente  zurUckzugeben. 
Aber  er  nahm  das  Geld  und  behielt  den  Ort,  sammelte  ein  Heer  und  eine 
Flotte  von  leichten  Fahrzeugen  und  Uberflel  Messana , dessen  Mauer  an  einer 
Stelle,  wie  er  wusste,  sehr  schadhaft  war.  Aber  die  Mcssaner  waren  auf 
ihrer  Hut,  und  Agathokics  warf  sich  mit  seiner  Streitmacht  auf  Mylai,  das 
sich  ergab.  Nach  diesem  kleinen  Erfolge  kehrte  er  nach  Syrakus  zurück,  um 
im  Herbst  den  Angriff  auf  Messana  zu  erneuern.  Aber  es  war  wieder  um- 
sonst; die  Messaner,  durch  syrakusanische  Verbannte  verstärkt,  wehrten  sich 
tapfer,  und  dazu  wurde  ihm  von  den  Karthagern  Halt  geboten,  die  ihn  durch 
Gesandte  an  die  mit  ihnen  geschlossenen  Verträge  erinnern  Messen,  welche  die 
Selbständigkeit  Mcssana’s  gewährleisteten.  Diese  karthagische  Einmischung 
ging  offenbar  direct  vom  Senate  der  Hauptstadt  aus , dem  Hamilkar  schon  an- 
fing Verdacht  zu  erregen.  Agaihokles  musste  nicht  nur  von  der  Belagerung 
Messana's  abslehen , sondern  auch  das  bereits  ausgelüsle  Fort  zurückgeben. 
Ein  schw  acher  Ersatz  für  diesen  Schlag  war  die  Fiinnahme  Abakainon's,  wo  er 
iO  seiner  Hauptgegner  umbringen  Mess. 

Doch  war  im  Ganzen  die  Macht  des  Tyrannen  im  Fortschritt  begriffen  und 
wohl  geeignet,  die  noch  freien  sicilischen  Städte,  vor  allen  Akragas,  Gela  und 
Messana  unruhig  zu  machen.  Besonders  waren  die  Flüchtlinge  eifrig  bemüht,  ein 
grosses  Bündniss  aller  jetzt  oder  später  bedrohten  Staaten  gegen  Agathokics  zu 
Stande  zu  bringen.  Noch,  sagten  sie,  sei  der  Tyrann  nicht  so  stark,  dass  er 
nicht  besiegt  werden  könnte,  und  früher  oder  später  komme  es  doch  zum 
Kampfe.  Das  Bündniss  wurde  geschlossen,  und  einige  syrakusanische  Flücht- 
linge übernahmen  es,  in  Hellas  einen  Feldherm  zu  suchen,  der,  wie  man 
hoffte,  die  Thalen  Timoleon’s  erneuern  sollte. 

Sie  fanden  in  Sparta  Akrotatos,  den  Sohn  des  Königs  Kleomenes,  bereit  zu 
Unternehmungen  in  der  Fremde.  Er  halte  sich  die  meisten  der  jüngeren  Män- 
ner dadurch  zu  Feinden  gemacht,  dass  er  sich  dom  Beschlüsse  der  Spartaner, 
die  von  der  Niederlage  gegen  Antipater  Heimgekehrten  von  der  nach  den  Ge- 
setzen sie  treffenden  Schande  zu  befreieji,  allein  widersetzt  I atle.  Die,  welche 
geflohen  waren,  warfen  einen  grossen  Hass  auf  ihn,  lauerten  hm  sogar  auf  und 
misshandelten  ihn.  Er  gab  gern  den  Auffoi-derungen  der  Sikclioten  Gehör  und 
verliess  die  Heimath  schnell,  ohne  erst  die  Genehmigung  der  Ephoren  einzu- 
holen. Deshalb  konnte  er  auch  nur  wenige  Schiffe  bekommen,  mit  denen  er 
von  Kerkyra  auf  dem  kürzesten  Wege  nach  Akragas  zu  fahren  beabsichtigte. 
Er  wurde  aber  durch  Stürme  nach  Norden  verschlagen,  kam  nach  Apollonia, 
wo  er  zwischen  dieser  Stadl  und  dem  Illyrerkönig  Glaukias,  der  sie  belagerte, 
Frieden  stiftete,  und  gelangte  dann  nach  Tarent.  Tarent  befand  sich  damals 
in  dusscriich  sehr  glänzenden  Verhältnissen.  Der  Handel  blühte  ausserordent- 
lich. Geld  war  in  Hülle  und  Fülle  vorhanden.  Die  demokratischen  Machthaber 
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i7er  Stadt  wollten  sie  auch  gern  eine  politische  Rolle  spielen  lassen , Und  sie 
hatten  sich  im  Jahre  3:^0  v.  Chr.  dazu  aufgeschwungen,  den  Römern  und 
Saniniten,  die  in  Apulien  Krieg  führten,  ein  Friedensgebot  zukommen  zu  lassen. 
Tarent  hiitte  bereit  sein  mUssen,  selbst  in  den  Krieg  zu  Gunsten  der  Samniten 
einzutreten.  Aber  dazu  hatte  man  in  der  üppigen  Stadt  keine  Lust;  man  wollte 
nicht  seine  Haut  zu  Markte  tragen,  nur  Geld  wollte  man  aufwenden.  So  mie- 
thetc  man  von  Zeit  zu  Zeit  Condottieri,  die  nichts  nützten,  und  war  unter 
Umstünden  sogar  bereit,  sich  in  Dinge  zu  mischen,  die  Tarent  wenig  angingen. 
Als  sich  Akrotatos  Mühe  gab,  Theilnahme  für  die  Sikelioten  zu  erregen,  ward 
wirklich  der  Beschluss  gefasst,  dass  20  Schilfe  nach  Sicilien  geschickt  werden 
sollten.  Ehe  sie  noch  ausgelaufen  waren,  fuhr  Akrotatos  weiter  und  wurde  in 
Akragas  mit  grosser  Herzlichkeit  aufgenommen  [31 4 v.  Chr.].  Aber  die  Erwar- 
iungen  der  Akragantiner  von  ihrem  neuen  Feldherrn  wurden  nicht  erfüllt.  Auf 
Verheissungen  folgten  keine  Thaten.  Die  einzige  Sorge  des  Akrotatos  war,  seine 
hohe  Stellung  möglichst  zu  geniessen.  Er  trieb  die  Schwelgerei  so  weit,  dass 
er  aus  einem  Spartaner  ein  Perser  geworden  zu  sein  schien.  Das  sicilische 
Wohlleben  nahm  ihn  ganz  gefangen.  Dabei  zeigte  er  sich  despotisch,  verfolgte 
die,  welche  ihm  widerstrebten,  und  verwandte  endlich  das  ihm  für  den  Krieg 
anvertraute  Geld  zu  seinen  Intriguen  oder  brachte  es  heimlich  auf  die  Seile. 
Endlich,  nachdem  er  bereits  andere  angesehene  Münner  aus  dem  Wege  gc- 
rüumi  hatte,  ermordete  er  das  Haupt  der  syrakusanischen  Ausgewanderten, 
Sosistratos,  bei  einem  Gastmahl,  ohne  dass  er  mit  ihm  in  Zwist  gewesen  wäre, 
nur  weil  der  Einfluss  dieses  Mannes  der  Ausführung  seiner  Pliine  im  Wege 
stand.  Es  waren  alle  diese  Menschen,  die  mit  einander  in  Sicilien  damals  um 
die  Oberherrschaft  rangen,  einander  vollkommen  würdig;  Sosistratos  und 
Akrotatos  waren  nicht  besser  als  Agalbokles,  nur  weniger  klug  und  weniger 
rücksichtslos  als  er.  Mitleid  verdient  keiner,  der  als  Anführer  in  diesen  Un- 
ruhen füllt,  nur  das  Volk,  das  unter  dem  Ehrgeize  seiner  vorgeblichen  Befreier 
leiden  musste.  Wir  können  kaum  bedauern,  dass  Agathokles  nicht  gestürzt 
wurde ; er  war  jedenfalls  fähiger,  als  die  Despoten,  die  ihn  ersetzt  hüllen.  Zu 
einer  ehrlichen  Republik  zeigte  sich  das  Volk  allein  unfühig,  und  ein  Timoleon 
kam  nicht  wieder. 

Akrotatos  fiel  in  die  Grube,  die  er  Sosistratos  gegraben.  Die  ausgewan- 
derten  Syrakusaner  tumultuirten , setzten  ihn  ab  und  begannen  mit  der  in 
Heeren , besonders  in  Soldheeren  gebrüuchlichen  Praxis , ihn  mit  Steinen  zu 
werfen,  so  dass  er  sich  glücklich  schützen  musste,  in  der  Nacht  entkommen  zu 
können.  Als  er  nicht  mehr  in  Sicilien  war,  riefen  die  Tarenliner,  die  nur 
wegen  des  spartanischen  Königssohnes  sich  auf  den  Krieg  eingelassen  hatten, 
ihr  Geschwader  zurück,  und  die  verbündeten  Städte,  die  zu  spät  bemerkten, 
dass  sie  doch  nicht  die  Elemente  eines  kräftigen  Widerstandes  gegen  Aga- 
thoklcs  in  sich  hallen,  machten  Frieden,  und  zwar  unter  Vermittlung  der  Kar- 
thager, d.  h.  diesmal  des  Hamilkar,  des  geheimen  Bundesgeno.ssen  des  Aga- 
thokles. Die  Bedingungen  waren  demülhigend  für  die  Städte.  Mil  Ausnahme 
von  Selinus,  Herakleia  und  Himera,  d.  h.  Therma,  welche  Städte  ausdrück- 
lich als  unter  den  Karthagern  stehend  anerkannt  wurden , sollten  die  übrigen 
griechischen  Städte  Siciliens  seltetündig  sein,  — aber  unter  syrakusanischer 
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Hegemonie.  In  Karthago  selbst  war  man  Übrigens  mit  diesem  Vertrage  unzu- 
frieden, man  fand  ihn  nicht  vorlheilhaft  genug.  Hamilkar  ward  getadelt  und 
wahrscheinlich  abgesetzt,  und  ihm  der  Prozess  gemacht,  worauf  ein  anderer 
Hamilkar,  Gisgon’s  Sohn,  nach  Sicilien  gesandt  wurde  (31  i v.  Chr.,  Ol.  416,  3j . 
Die  Karthager  begannen  wieder  gegen  Agathokles  zu  rüsten , der  seinerseits 
fortfuhr,  seine  Macht  zu  vei^rüssern.  Er  unterwarf  eine  Anzahl  von  Städten 
und  brachte,  nur  an  Sütdnem,  ein  Heer  von  10,000  Pusssoldaten  und  3500 
Reitern  zusammen. 

Die  mächtigeren  der  noch  vor  Kurzem  dem  Agathokles  feindlichen  SUidie 
dachten  aber  die  Klausel  von  der  Hegemonie  der  Stadt  Syrakus,  d.  h.  des 
Tyrannen  Agathokles,  nicht  zu  halten.  Messana  wurde  wieder  der  Mittelpunkt 
des  Widerstandes.  Agathokles  schickte  deshalb  (Ol.  117,  1 — 312  v.  Chr.) 
einen  seiner  Feldherm , Pasiphilos,  mit  geheimen  Instructionen  in  das  messe-* 
nische  Gebiet.  Es  gelang  diesem,  durch  pUualichen  Ueberfall  eine  grosse  Beute 
zu  machen,  und  als  er  sich  nun  mit  den  freundschaRiichsten  Vorschlägen  an 
die  Messaner  wandte,  gingen  diese , die  vielleicht  nicht  auf  einen  so  schnell 
ausbrechenden  Krieg  gefasst  waren , auf  alles  ein , was  Agathokles  verlangte 
und  anbieten  liess.  Sie  wiesen,  die  syrakusanischen  Verbannten  aus  und  nah- 
men Agathokles,  der  selbst  mit  einigen  Truppen  heranrUckte,  auf.  Dieser 
zeigte  sich,  so  lange  er  sich  in  Messana  aufbielt,  durchaus  freundlich  gegen  die 
Bürger  und  bewog  sie  dazu,  eine  Anzahl  von  Männern,  welche  aus  der  Stadt 
verbannt  waren  und  sich  zu  ihm  begeben  hatten  und  jetzt  unter  ihm  dienten, 
wieder  bei  sich  aufzunehmen;  aber  er  wusste  seinen  kurzen  Aufenthalt  in 
Messana  dazu  zu  benutzen , um  sich  Uber  die  Privatverhaltnisse  daselbst  und 
die  Zahl  und  Stellung  seiner  hauptsBchlichsten  Gegner  zu  unterrichten.  Ais 
er  sich  wieder  in  Syrakus  befand,  war  sein  Erstes,  ungel^hr  600  ange- 
sehene Männer,  theils  aus  Tauromenion,  grosstentbeils  aber  aus  Messana, 
durch  seine  Soldaten  wegschleppen  und  tüdten  zu  lassen.  Er  wollte  alle,  die 
seiner  Herrschaft  abgeneigt  waren,  nach  Kräften  unschädlich  machen.  Das 
war  sowohl  an  sich  in  seinem  Interesse , als  auch  wegen  der  Stellung,  in  der 
er  sich  den  Karthagern  gegenüber  befand.  Er  war  durch  sie  emporgekommen, 
aber  nach  dem  Sturze  seines  Freundes  Hamilkar  war  es  nicht  seine  Absicht, 
mit  ihnen  Frieden  zu  halten,  und  es  konnte  auch  nicht  seine  Absicht  sein, 
denn  ein  Grieche  konnte  in  Sicilien  keine  wahrhaft  bedeutende  Macht  erlangen, 
wenn  er  sie  nicht  gegen  die  Karthager  erwarb  und  zu  behaupten  wusste.  Wer 
dagegen  sich  gegen  Karthago  zu  halten  verstand , dem  war  von  den  Griechen 
Sicilien’s  Niemand  gewachsen.  So  war  der  Krieg  mit  Karthago  dem  Agathokles 
wie  einst  dem  Dionys  das  Unternehmen,  auf  welches  er  immer  wieder  zurück- 
kam,  und  um  ihn  erfolgreich  führen  zu  können,  mussten  allerdings  unter  den 
Griechen  keine  Feinde  mehr  sein. 

Wir  haben  so  eben  Dionys  genannt;  aber  wenn  wir  Agathokles  wegen 
des  von  ihm  unternommenen  karthagischen  Krieges  mit  Dionys  verglichen 
haben,  so  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  das  Gefühl  dassell>e  war,  mit  dem 
die  Zeitgenossen  des  Agathokles  und  diejenigen  des  Dionys  die  Kriege  mit  den 
Karthagern  betrachteten.  Es  ist  vielmehr  von  Wichtigkeit , sich  die  durchaus 
verschiedenen  Bedingungen , unter  denen  beide  Fürsten  gegen  die  Karthager 
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kämpfteD,  klar  zu  niacben.  Dionys  kam  wesentlich  durch  die  Furcht  der 
Griechen  vor  den  bedenklichen  Fortschritten  der  Karlhager  zur. Tyrannis;  er 
kann  in  gew  isser  Beziehung  als  der  Führer  des  Griechenthums  gegen  die  Bar- 
baren betrachtet  werden,  die  mit  so  schrecklicher  Grausamkeit  in  Sicilien  auf- 
getrelen  waren,  dass  alles,  was  einen  griechischen  Namen  trug,  mit  Abscheu 
vor  ihnen  zurttckbebte.  ln  dieser  Beziehung  war  es  allmdblich  anders  gewor- 
den. Das  fortwährende,  wenn  auch  oftmals  feindliche  Zusammenleben  der 
Karthager  und  Griechen  in  dem  grössten  Tbeile  der  Insel  halte  den  National- 
hass abgestumpft  und  die  Kriege  weniger  grausam  gemacht.  Schon  unter 
Dionys  halten  sich  den  Gesetzen  des  Völkerrechtes  entsprechende  Beziehungen 
zwischen  Griechen  und  Karthagern  gebildet.  Wir  sahen,  dass  ein  Mann  wie 
Dion  mit  einem  karthagischen  Feldherm  befreundet  war,  Hiketas  war  soweit 
gegangen , sich  mit  den  Karthagern  offen  zu  verbinden.  Nach  einem  solchen 
Vorgänge  konnte  es  wenigstens  keine  Schande  mehr  für  einen  Griechen  Sici- 
lien’s  sein,  mit  den  Karthagern  gegen  Landsleute  im  Bündnisse  zu  stehen,  und 
die  oligarchische  Partei  in  Syrakus  hat  diese  Möglichkeit  nach  Kröften  ausge- 
beutel.  So  war  denn  also  Agatbokles  keineswegs  noch  wie  Dionys  der  Führer 
der  Griechen  gegen  die  Barbaren , er  halte  auch  mit  den  Barbaren  verbundene 
Griechen  in  grosser  Zahl  zu  bekämpfen.  Wir  können  den  Unterschied  der 
Stellung  beider  Tyrannen  zu  den  Karthagern  kurz  so  ausdrUcken : Dionys 
diente  den  Griechen  Sicilien's  gegen  die  Karthager;  jetzt  mussten  die  Griechen 
dem  Agatbokles  gegen  sie  dienen.  Hierzu  kam  endlich  noch  ein  Umstand  von 
entscheidender  Be^ulung.  Wahrend  Dionys  nach  der  Vernichtung  von  Seli- 
nus,  Himera,  Akragas  und  Gela  mit  seiner  Macht  fast  allein  das  Griechenthum 
repräsentirte,  gab  cs  seil  Timoleon  noch  wenigstens  zwei  unabhängige  Mittel- 
Staaten  neben  den  Grossstaaten  Syrakus  und  Karthago,  nämlich  Akragas  und 
Gela.  Deren  Neutralität  musste  die  Starke  des  Agatbokles  verböltnissmassig 
vermindern , ihre  feindselige  Haltung  gegen  ihn  aber  den  Beweis  liefern,  dass 
man,  um  gut  griechisch  gesinnt  zu  sein,  nicht  nothwendig  Anhänger  des  Aga- 
tbokles zu  sein  brauchte.  Es  ist  hier  an  einiges  oben  besprochene  zu  erin- 
nern. Unter  Dionys  vollzog  sich  die  Vermischung  der  Qpechen  und  Sikeler 
auf  Sicilien.  Zur  Zeit  des  AgaUx^les  drohte  eine  Vermischung  des  so  entstan- 
denen Volkes  auch  mit  den  Puniem.  Aber  es  kam  nicht  dazu , in  Folge  der 
anderen  politischen  Verhältnisse.  Sikeler  und  Griechen  batten  sich  verschmel- 
zen können , weil  jene  keine  eigenen  Führer  von  Bedeutung  batten  und  zu- 
frieden waren,  wenn  Dionys  sie  ebenso  gut  behandelte,  wie  es  ihre  Stammes- 
herrscher nur  zu  thun  vermochten.  Karthager  und  Sicilier  konnten  dagegen 
nicht  verschmelzen,  weil  das  Oberhaupt  jener  sich  ausserhalb  der  Insel  befand. 
So  war  zur  Zeit  des  Agatbokles  zwischen  Karthago  und  Syrakus  nur  eine 
Machtfrage;  von  nationaler  Begeisterung  war  bei  den  Syrakusanern  wenig 
mehr  die  Rode. 

W'enn  wir  dies  berücksichtigen,  so  bekommen  wir,  wenn  uns  niebt  alles 
tüuscbt,  einige  AufkJürung  auch  über  die  grössere  Grausamkeit  des  Aga- 
tbokles im  Vergleiche  mit  Dionys.  Des  letzteren  Lage  war  einfacher;  er  konnte 
mit  der  Behauptung,  Führer  gegen  die  Barbaren  sein  zu  wollen,  auf  eine 
ziemlich  allgemeine  Ueeresfolge  der  Griechen  rechnen ; dem  Agatbokles  half 
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eine  solche  Erklärung  wenig,  da  es  sehr  viele  Sikelioten  gab,  die  sich  offen  den 
Karthagern  gegen  ihn  anschlossen  oder  neutral  blieben  und  doch  ihre  Unab- 
hängigkeit gegen  Karthago  behaupteten.  Dionys  batte  in  einer  Zeit  nationaler 
Begeisterung  oder  Erbitterung  nur  durch  Zwang  sich  gehalten,  Agatbokles 
wollte  in  einer  Zeit  herrschen,  wo  fast  alle  nationalen  Strebungen  den  Griechen 
der  Insel  in  ihrer  Mehrzahl  fremd  geworden  waren  und , selbst  ohne  andere 
als  egoistische  Zwecke,  und  dazu  ausser  Stande,  sich  auch  nur  zum  Schein 
auf  ideale  Interessen  zu  stutzen,  weil  sie  fast  gUnzlich  seinen  Landsleuten  fehl- 
ten, blieb  ihm  durchaus  nichts  übrig,  als  die  nackte  Gewalt.  Diony.s’  Laufbahn 
hat  noch  einen  Schimmer  des  Fürstlichen  ; Agathokles  hat  wie  ein  Abenteurer 
gelebt.  Auch  hier  wiederum  muss  die  hervorragende  geschichtliche  Persön- 
lichkeit nicht  bloss  in  ihrem  individuellen  Charakter,  sondern  ebenso  sehr 
auch  als  ein  Product  ihrer  Zeit  betrachtet  werden.  Die  sicilischen  Griechen 
dieser  Zeit  waren  schwächer  als  ihre  Vorfahren ; die  Karthager  waren  ihnen 
nicht  mehr  die  barbarischen  Fremden,  die  sie  ihren  Vorfahren  gewesen  waren; 
sie  hatten  sie  im  Gegentheil  als  bereitwillige  Helfer  in  ihren  inneren  Zwisten 
kennen  gelernt.  Diesen  Zwisten  aber  gaben  sie  sich  mit  ebenso  grossem  Eifer 
hin,  wie  nur  jemals  früher;  musste  nicht  da  ein  Despot,  für  den  weniger  als 
je  eine  moralische  Stütze  aufgefunden  werden  konnte  , als  einziges  Mittel  der 
Herrschaft  die  nackte  Grausamkeit  anwenden? 

Es  ist  aber  noch  ein  Punkt  zu  beachten , wenn  wir  Agathokles  vollkom- 
men verstehen  wollen.  Wir  haben  bei  ihm  so  gut  wie  bei  Dionys  und  Timo- 
leon  auf  die  Zeitverhititnisse  in  der  griechischen  Welt  überhaupt  Rücksicht  zu 
nehmen.  Und  da  zeigt  sich  denn  zwischen  den  beiden  Tyrannen  folgender 
Unterschied.  Dionys  entspricht,  wie  wir  sahen,  den  lakedämonischen  Harmo- 
slen  seiner  Zeit.  Sie  können  sich  wohl  hin  und  wieder  mit  den  Persern  ver- 
binden, aber  sie  bleiben  selbst  Griechen  und  Spartaner.  So  verständigt  sich 
Dionys  wohl  einmal  mit  den  Karthagern,  aber  er  bleibt  stets  Syrakusaner. 
Syrakus  ist  seine  Burg,  aus  der  er  sich  immer  wieder  seine  Kraft  holt.  Zu 
Agathokles’  Zeit  hat  im  Orient  die  AuOösung  des  Perserreiches  stattgefunden. 
Die  Diadochen  sind  Griechen , aber  sie  herrschen  gleichmUssig  über  Griechen 
und  Asiaten,  und  es  ist  ihnen  einerlei,  über  wen  sie  herrschen,  wenn  sie  nur 
herrschen.  Es  ist  ihnen  auch  einerlei,  wo  sie  herrschen;  sie  habeti  keine  Hei- 
math  mehr,  sie  sind  nur  Condottieri.  Denselben  Charakter  hat  die  gleichzei- 
tige Herrschaft  des  Agathokles.  Agathokles  ist  kein  Syrakusaner  von  Geburt 
wie  Dionysios;  in  Therma,  wo  er  geboren  wurde,  lebten  Karthager  und 
Griechen  friedlich  neben  einander.  Er  zieht  es  vor  in  Syrakus  zu  herrschen, 
weil  Syrakus  die  mächtigste  Stadt  des  Westens  ist;  aber  er  hängt  so  wenig 
an  Syrakus,  dass  wir  ihn  bald  sogar  Sicilien  verlassen  sehen,  um  sich  ein 
Reich  in  Afrika  zu  gründen ; es  ist  ihm  gleichgültig,  wo  er  herrscht , wenn  er 
nur  die  Gew  alt  in  Händen  hat.  Er  hat  denselben  Charakter  der  vaterlandslosen 
Condottieri,  wie  die  Diadochen.  Der  Unterschied  ist  nur,  dass  diese  sich  auf 
den  Trümmern  des  persischen  Reiches  befehdeten , während  Agathokles  das 
karthagische  erst  vernichten  sollte.  Ihm  wäre  die  Rolle  eines  AIe.vander  zuge- 
fallcn,  aber  dazu  war  er  nicht  gross  genug. 

Die  Verschiedenheit  der  Zeitumstände  zwischen  Dionys  und  Agathokles 
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zeigte  sich  übrigens  noch  in  dem  merkwürdigen  Umstande,  dass,  während 
Dionys  sich  fast  nur  auf  Söldner  stutzte  und  von  höchst  argwöhnischem  Cha- 
rakter war,  Agathokics  allerdings  auch  Söldner  hielt,  aber  doch  vorzugsweise 
Bürger  von'Syrakus  und  andern  Städten  in  seinem  Deere  hatte , und  nie  eine 
Spur  von  Argwohn  gezeigt  hat.  Zur  Zeit  des  Dionys  gab  es  noch  einen  Gegen- 
satz : Burger  von  Syrakus,  d.  h.  nach  Freiheit  strebende  Männer,  die  der 
Tyrann  furchten  musste,  und  Söldner,  nur  dem  Tyrannen  ergeben.  In  der 
Epoche  des  Agathokles  war  von  der  alten  Freiheitsliebe  der  Syrakusaner  nicht 
mehr  viel  die  Rede,  und  die  Syrakusaner  selbst  waren  zum  geringsten  Theile 
die  Nachkommen  der  Gegner  und  Ueberwinder  der  Athener.  Wenn  nun 
Agathokles  von  Zeit  zu  Zeit  mit  allen , die  ihm  widerstrebten , durch  Mas- 
senmorde gründlich  aufräumtc,  so  brauchte  er,  von  einer  kleinen  Söldner- 
schaar umgeben,  im  übrigen  sich  nicht  zu  scheuen,  den  Syrakusanem  Waffen 
in  die  Hand  zu  geben;  von  FreiheitshelJen  hatte  er  keine  Feindschaft,  von 
Verschwörern  keine  Nachstellung  zu  erwarten.  Natürlich  trug  auch  der  Cha- 
rakter des  Agathokles,  der  etwas  frischeres  hatte,  als  der  des  Dionys,  sehr  viel 
zu  seiner  sorglosen  Haltung  bei.  Nach  diesen  nothwendigen  Bemerkungen 
kehren  w ir  zur  Geschichtserzählung  zurück. 

Nachdem  Agathokles  Messana  gewonnen  hatte,  dachte  er  Akragas  zu  un- 
terwerfen. Als  er  aber  mit  seinem  Heere  sich  in  der  Nahe  dieser  Stadt  befand, 
waren  auch  die  Karthager  mit  60  Schilfen  da , -und  Agathokles  musste  sich  mit 
einem  Einfall  in  das  karthagische  Gebiet  der  Insel  begnügen , in  welchem  er 
einzelne  Festungen  im  Sturme  oder  auf  dem  Wege  gütlicher  Verhandlung  sich 
zu  eigen  machte. 

Indessen  hatten  die  syrakusanischen  Oligarchen  immer  noch  Uber  eine 
nicht  unbedeutende  Macht  zu  verfügen.  An  ihrer  Spitze  stand  jetzt  Deinokrates, 
derselbe,  den  Agathokles  vor  fünf  Jahren  bei  dem  grossen  Blutbade  in  Syrakus 
verschdnt  hatte.  Dieser,  der  die  aus  Messana  vertriebenen  Syrakusaner  um 
sich  gesammelt  hatte,  machte  einen  Versuch,  sich  Kentoripa’s  zu  bemächtigen, 
wo  eine  agathokleische  Besatzung  lag , unter  den  Bürgern  aber  eine  nieht  un- 
bedeutende Partei  den  syrakusanischen  Oligarchen  anhing.  Er  schickte  Nym- 
phodoros  zu  diesem  Zwecke  aus,  der  zwar  Nachts  in  Kentoripa  eindrang,  aber 
von  den  Truppen  des  Agathokles  überwunden  und  mit  den  Seinigen  niedeiw 
gehauen  wurde.  Dies  Unternehmen  hatte  nur  die  eine  Folge,  dass  Agathokles 
die  Häupter  der  ihm  feindlichen  Partei  in  Kentoripa  umbringen  liess. 

Etwas  besseren  Erfolg  hatte,  wenigstens  anfangs,  das  Unternehmen  der- 
selben Männer  gegen  Galaria.  Die  Galariner  riefen  die  Hülfe  des  Deinokrates 
gegen  die  agathokleische  Besatzung  der  Stadt  an,  und  er  kam  mit  der  nicht 
unbedeutenden  Macht  von  5000  Mann , unter  denen  cigenthümlicherweisc 
2000  Reiter  waren,  worin  wir  ein  sicheres  Zeichen  des  Reichthums  einer 
grossen  Zahl  der  das  Heer  bildenden  Krieger  zu  sehen  haben.  Galaria  fiel  in 
die  Hände  der  Oligarchen , deren  Macht , Agathokles  erwarUmd , sich  vor  der 
Stadt  lagerte.  Agathokles  schickte  Pasiphilos , der  sich  schon  gegen  Messana 
bewährt  hatte,  und  mit  ihm  Demophilos,  während  das  Heer  der  Oligarchen, 
ausser  von  Deinokrates  selbst,  noch  von  Philonides  befehligt  wurde.  Die 
Schlacht,  zu  der  es  bald  kam,  war  anfangs  schwankend ; dann  entschied  sie 
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sich  durch  den  Fall  des  Phiionides  zu  Gunsten  des  agalhokleiscben  Heeres. 
Galaria  wurde  wieder  erobert,  und  die  Bache  an  den  Feinden  des  Agalhokles 
daselbst  liess  nicht  auf  sich  warten. 

Nun  hatte  Agathokles  gezeigt,  dass  er  seinen  griechischen  Feinden  auf 
der  Insel  Überlegen  war.  Die  freien  Städte  hatten  sich  vor  ihm  deiuUlbigen 
müssen  und  waren  tbeilweise  unterworfen  worden;  die  syrakusaniseben  Ver- 
bannten , die  auf  eigene  Hand  gegen  ihn  Krieg  zu  fuhren  versuchten , batte  er 
Ubenvunden;  es  blieb  nur  ein  Feind  zu  besiegen,  der  müchtigste,  der  ewige 
Feind,  die  Karlhager.  Denn,  diese,  anfangs  Agalhokles  nicht  unbedingt  feind- 
selig gestimmt,  waren  immer  mehr  seine  Gegner  geworden.  Sie  wollten  aus 
der  Hegemonie  von  Syrakus  nicht  eine  Despotie  des  Agalhokles  werden  lassen, 
sie  hatten  den  Tyrannen  zu  verhindern  gesucht,  Messana  zu  erobern,,  sie 
hatten  es  wirklich  durchgesetzt,  dass  er  Akragas  nicht  nehmen  konnte,  und 
sie  wurden  überdies  durch  die  syrakusaniseben  Flüchtlinge  fortwährend  an- 
getriehen,  gegen  ihn  aufzutrelen.  Wir  sahen  oben,  dass  Agalhokles  mit  Ha- 
milkar  in  einem  ebenso  sehr  gegen  Karlhago’s  Freiheit  wie  gegen  Sicilten’s 
Unabhängigkeit  gerichteten  Einverständniss  war.  Die  Klagen  der  AidiUnger 
Kartbago’s  auf  Sicilien  Uber  Hamilkar  hatten  schon  einen  Umschwung  in  den 
Verhältnissen  zu  Agalhokles  im  karthagischen  Senate  hervorgebracht,  als 
Hamilkar  starb,  während  noch  sein  Process  schwebte.  So  trat  Karthago 
wieder  enlschicdeh  gegen  Agalhokles  auf.  Um  die  Zeit,  wo  die  Partei  des 
Deinokrates  den  vergeblichen  Versuch  auf  Kentoripa  machte,  fuhr  eine  aus 
30  Fahrzeugen  bestehende  karthagische  Flotte  in  den  grossen  Hafen  von  Sy- 
rakus, richtete  aber  nichts  aus.  Die  Karthager  bemächtigten  sich  nur  zweier 
HandelsschilTe  und  begingen  die  zwecklose  Grausamkeit,  dass  sie  der  gefan- 
genen Besatzung  des  einen  die  Hände  abhieben.  Freilich  rächte  sich  bald 
darauf  Agalhokles  an  der  Besatzung  einiger  an  der  brutlischen  Küste  genom- 
mener karlbagiscbcr  Schilfe  durch  dieselbe  Grausamkeit.  Die  immer  mehr 
gereizten  Karthager  gingen  nun  einen  Schritt  weiter  und  besetzten  den  im 
Gebiete  von  Gela  am  rechten  Ufer  des  Uimera  nahe  der  Mündung  desselben  ge- 
legenen Berg  Eknomos,  jetzt  M**  Culino  oberhalb  Licata.  Gleich  nach  dem  Siege 
bei  Galaria  zog  Agalhokles  dahin  und  versuchte,  die  Karthager  zu  einer  Schlacht 
hu  bewegen , aber  es  gelang  ihm  nicht,  und  er  kehrte  nach  Syrakus  zurück. 

Die  Karlhager  hatten  sich  noch  nicht  für  stark  genug  gehalten , um  dem 
Agathokles  die  Spitze  bieten  zu  künnen.  Im  Jahre  311  v.  Chr.  (Ol.  417,  8) 
ergänzten  sie  ihre  Macht  auf  Sicilien  durch  einen  grossen  Heereszug.  Hamil- 
kar, Gisgon ’s  Sohn,  wurde  an  die  Spitze  gestellt;  er  erhielt  130  Trieren,  ein 
Heer  von  10,000  Soldaten  aus  Afrika  ausser  2000  karthagischen  Bürgern, 
1000  tyrrhenische  Süldner,  200  Gespanne  und  1000  balearische  Sdileuderer. 
Eine  grosse  Menge  von  Transporlscbilfen  begleitete,  mit  Kom  und  andern 
Vorräthen  beladen,  das  Heer.  Die  Fahrt  war  höchst  unglücklich.  Ein  Sturm 
vernichtete  60  Trieren  und  200  mit  Vorräthen  beladene  Schiffe.  Der  Real 
rettete  sich  mit  Mühe  nach  Sicilien.  Eine  grosse  Anzahl  der  besten  Krieger 
war  im  Meere  umgekommen  und  unter  ihnen  manche  angesehene  karthagische 
Bürger,  für  die,  nach  altem  Herkommen,  öffenüidie  Trauer  stattfand,  indem 
man  die  Mauern  der  Stadt  mit  schwarzem  Zeuge  behängte.  Auf  Sicilien  bildete 
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Uaniilkor  aus  deo  ihm  zu  Gebote  stehenden  Truppen,  denen,  welche  schon 
auf  der  Insel  gewesen  waren,  den  aus  dem  Sturme  geretteten,  Söldnern, 
welche  er  anwarb  und  sicilischen  Bundesgenossen  ein  Heer,  welches  ungeföhr 
40,000  Mann  zu  Fuss  und  3000  Reiter  zählte. 

Der  Bei-g  Eknomos  blieb  auch  jetzt  noch  der  Mittelpunkt  der  karthagi- 
schen Aufstellung,  weshalb  Ägatbokles  es  fur  angemessen  hielt,  sich  der  Stadt 
Gela  zu  versichern,  um  so  das  Ungewitler  von  Syrakus  möglichst  fern  zu 
hallen.  Zur  See  waren  die  Karthager  ohnedies  Herren  geworden;  sie  hatten 
in  der  Meerenge  von  Messana  20  syrakusanische  Schiffe  mit  der  gesammten 
Besatzung  genommen.  Aber  er  wagte  es  nicht,  Gela  offen  anzugreifen,  weil 
er  fürchtete,  dass  dann  diese  Stadt,  welche  ihre  Unabhängigkeit  behaupten 
wollte,  sich  den  Karthagern  Überliefern  möchte.  Er  wusste  es  zu  bewirken, 
dass  Soldaten  seines  Heeres  in  kleinen  Abtheilungen  unter  verschiedenen  Vor- 
wänden in  die  Stadt  gelassen  wurden ; endlich  kam  er  selbst,  und  als  er  sich 
überzeugt  hatte,  dass  er  nunmehr  den  Bürgern  überlegen  war,  beschuldigte 
er  die  Geloer  der  Verrätherei , an  die  sie  schwerlich  bei  der  Anwesenheit  des 
gefürchteten  Agathokles  dachten,  und  liess  seine  Soldaten  ein  schreckliches 
Blutbad  unter  ihnen  anrichten.  Mehr  als  4000  wurden  umgebracht  und  ihr 
Vermögen  eingezogen.  Damit  nicht  zufrieden,  gebot  er  den  übrigen,  alles  ge- 
münzte und  ungemünzte  Gold  und  Silber  ihm  auszuliefern,  und  die  Furcht 
vor  dem  Tyrannen  bewirkte,  dass  der  Befehl  Gehorsam  fand.  Er  liess  die 
Leichen  der  Ermordeten  in  die  die  Stadt  umgebenden  Gräben  werfen,  und 
rückte  dann , mit  Zurücklassung  einer  ausreichenden  Besatzung , dem  Feinde 
entgegen. 

Wir  wissen,  dass  die  Karthager  auf  dem  Eknomos  lagerten;  Agathokles 
bezog  eine  durch  das  Kastell  Phalarion,  welches  östlich  vom  Himera  dem  Ekno- 
mos auf  dem  M'”  Gallodoro  gegenüberlag,  geschützte  Stellung.  Ein  altes  Orakel 
sagte,  dass  an  diesem  Orte  viele  Menschen  im  Kampfe  fallen  würden.  Eine  ge- 
raume Zeit  zögerten  beide  Heere,  zum  Angriff  zu  schreiten : endlich  führte,  wie 
es  so  oft  geschieht,  die  Nothwendigkeit,  die  beiden  Lager  mit  Vorräthen  aus  dem 
flachen  Lande  zu  versehen,  die  Entscheidung  herbei.  Libyer  zogen  plündernd 
in  der  Gegend  umher ; Agathokles  liess  durch  seine  Leute  sogar  ganz  nahe  dem 
karthagischen  Lager  untcrgebrachles  Zugvieh  rauben,  ln  der  Voi'ausselzang,  ^ 
dass  die  Karthager  den  Griechen  die  Beute  würden  abjagen  wollen,  legte  er  am 
Flusse  eine  ausgewählte  Schaar  seiner  Soldaten  in  Hinterhalt.  Es  geschah, 
wie  er  erwartet  hatte,  und  als  die  Karthager  sich  auf  der  Verfolgung  dem 
Hinterhalte  näherten,  wurden  sie  überfallen  und  theils  niedergemaebt,  theils 
in  ihr  Lager  zurückgejagt.  Diesen  Augenblick  hielt  Agathokles  für  geeignet, 
die  wirkliche  Schlacht  zu  beginnen.  Er  führte  sein  ganzes  Heer  gegen  das 
karthagische  Lager,  in  welchem  man  auf  den  Kampf  nicht  vorbereitet  war. 
Schnell  wurde  ein  Theil  des  Grabens  ausgefüllt,  Pfähle,  welche  die  Versohan- 
zung  bildeten,  herausgesogen,  und  das  griechische  Heer  versuchte  in  das  Lager 
zu  dringen.  Es  entstand  ein  heftiger  Kampf;  die  Karthager  stürzten  von  allen 
Seiten  herbei , um  die  Griechen  aus  der  schon  eroberten  Stellung  wieder  zu 
verdrängen.  Das  Heer  des  Agathokles  aber  kämpfte  mit  um  so  grösserer 
Tapferkeit , da  es  schon  durch  den  bisherigen  Erfolg  angefeuert  wuide.  Als 
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Hamilkar  bemerkte,  dass  iin  Handgemenge  die  Karthager  unterliegen  würden, 
liess  er  seine  balearischen  Schleuderer  anrUcken.  Diese  trieben  mit  ihren  eine 
Mine,  436  Gramm,  schweren  Steinen  wirklich  die  Griechen  aus  dem  Lager 
heraus.  Indess  liess  sich  Agathokles  nicht  abschrecken ; er  brach  an  andern 
Punkten  wieder  ein  und  würde  über  die  Karthager  Herr  geworden  sein,  wenn 
diese  nicht  wahrend  des  Kampfes  eine  unerwartete  Hülfe  an  Truppen  gefun- 
den hatten,  die  in  demselben  Augenblicke  erst  von  Afrika  einlrafen.  Diese 
fielen  den  Griechen  vom  Meere  her  in  die  Flanke  und  nOthigten  sie  zum  Rück- 
züge. Aber  aus  dem  Rückzuge  wurde  Flucht,  und  auf  dieser  litten  die  Grie- 
chen viel  durch  die  zahlreiche  karthagische  Reiterei,  welche,  die  Griechen 
'40  Stadien  weil  verfolgte.  Die  Ebene  bedeckte  sich  mit  gefallenen  Griechen, 
und  viele  kamen  noch  im  Himera  um , in  den  sie  sich , von  der  Millagshitze 
erschöpft,  stürzten  und  von  dessen  salzigem  Wasser  nicht  wenige  tranken. 
Das  Resultat  der  Schlacht  war  für  die  Karlhager  ein  Verlust  von  600,  für  die 
Griechen  von  7000  Mann. 

Nach  der  Schlacht  zündete  Agalhokles  sein  Lager  am  Phalarion  an  und 
zog  mit  seinem  Heere  nach  Gela.  Hier  wurden  durch  einen  Zufall  oder  eine 
List  des  Feldherrn  noch  einige  karthagische  Soldaten  unvermulhet  niederge- 
macht. Er  halle  nümlich  das  Gerücht  verbreiten  lassen,  dass  er  schleunigst 
nach  Syrakus  aufzubrechen  beabsichtige,  und  als  nun  eine  Ablhcilung  von 
300  afrikanischen  Reitern  bei  ihren  StreifzUgen  durch  die  Umgebung  von  Gela 
einige  Soldaten  des  Agathokles  traf,  crklürlcn  diese,  ihr  Feldherr  sei  schon 
nach  Syrakus  abgezogen,  vielleicht  um  als  Ueberlöufer  gelten  zu  können.  Die 
Afrikaner  rillen  arglos  nach  Gela,  wo  sie  überfallen  und  niedergemacht  wur- 
den. Agathokles  verweilte  absichtlich  so  lange  als  möglich  in  Gela.  Diese 
Stadl  war  gut  befestigt  und  konnte  eine  Belagerung  wohl  ertragen ; wenn  die 
Karthager  sich  hier  aufhallen  Hessen , so  gewannen  die  Syrakusaner  Zeit,  ihre 
Ernte  in  Sicherheit  zu  bringen,  und  Syrakus  war  dann  auf  eine  längere  Bela- 
gerung besser  gerüstet.  Eine  Zeitlang  verfuhr  Hamilkar,  wie  Agalhokles  er- 
wartet hatte;  bald  aber  merkte  er,  dass  das  Heer  der  Griechen  in  Gela  mit 
allem  Nolhwendigen  wohl  versehen  war  und  die  Stadt  noch  lange  halten 
konnte,  und  er  zog  es  vor,  das  leichtere  Geschäft  der  Eroberung  des  übrigen 
'Siciliens  zu  betreiben.  Er  behandelte  die  Bewohner  der  ersten  Orte,  die  er  in 
seine  Gewalt  bekam,  so  gut,  dass  sich  bald  die  Städte  Siciliens  um  die  Wette 
ihm  ergaben.  Kamarina,  Leontini,  Kntane  und  Tauroinenion  waren  die  ersten, 
welche  ihre  Thore  öffneten.  Nach  wenigen  Tagen  folgten  Messana,  Abakainon 
und  viele  andere  diesem  Beispiele.  So  allgemein  war  der  Hass  gegen  den  Ty- 
rannen, der  es  nun  doch  für  geralhen  hielt,  Gela  zu  verlassen  und  nach 
Syrakus  zurückzukebren,  wo  er  alles  in  guten  Vertheidigungszusland  setzte. 

Er 'halte  aber  den  kühnen  Plan  gefasst,  in  Syrakus  eine  kleine  zuver- 
lässige Besatzung  zurückzulassen  und  selbst  mit  dem  grössten  Theile  seines 
Heeres  nach  Afrika  zu  gehen , um  die  Karthager  in  ihrem  eigenen  Lande  an- 
zugreifen. 
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Drittes  Kapitel. 

> Feldzug  des  Agathokles  in  Afrika. 

Das  Unlernehmen  war  im  höchsten  Grade  abenteuerlich.  Im  eigenen 
Lande  geschlagen,  und  im  Begriffe,  in  seiner  Hauptstadt  belagert  zu  werden, 
bricht  ein  Fürst  in  das  feindliche  Land  ein  und  hofft  dort  das  verlorene  Glück 
wiederzufinden.  Dennoch  lag  in  den  Verhältnissen  manches,  was  den  Aga- 
thokles nicht  in  dem  Lichte  eines  Wahnsinnigen  erscheinen  lässt.  Keine  Nie- 
derlage auf  Sicilien  konnte  die  Karthager  auf  die  dauer  von  ihren  Plänen  auf 
die  Insel  abbringen;  wenn  Sicilien  Ruhe  vor  ihnen  haben  sollte,  mussten  sie 
in  Afrika  selbst  besiegt  werden.  Ein  Krieg  in  Afrika  liess  sich  aber  aus  meh- 
reren Gründen  leichter  und  mit  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  führen,  als  ein  Krieg 
in  Sicilien.  Denn  während  Sicilien  durch  lange  Kriege  schon  erschöpft  war, 
barg  Afrika  in  seinen  Städten  und  auf  seinen  Feldern  noch  Reichthümer,  die 
wohl  die  Begierde  eines  Soldaten  reizen  konnten , und  es  war  anzunehmen, 
dass  Karthago,  welches  in  Sicilien  ein  grosses  Söldnerheer  unterhielt,  in  Afrika 
mit  seinen  an  den  Krieg  weniger  gewöhnten  Sladlbürgern  nicht  so  gar  viel 
gegen  die  erprobten  Schaaren  des  Agathokles  würde  ausrichtcn  können. 
Ferner  beherrschten  die  Karthäger  freilich  einen  grossen  Theil  von  Nordafrika, 
aber  der  Gehorsam  der  Unterworfenen  war  kein  freiwilliger.  Agathokles  konnte 
aus  der  Geschichte  des  letzten  Jahrhunderts  wissen , dass  nach  dein  grossen 
Unglück  der  Karthager  vor  Syrakus  im  Jahre  396  v.  Chr.  die  abhängigen  Völ- 
kerschaften Afrika’s  sich  empört  und  Karthago  schwer  bedrängthatten  (s.  oben 
S.  läl).  Der  Aufstand  war  an  der  Uneinigkeit  der  Empörer  gescheitert;  wenn 
nun  ein  guter  Feldherr  unter  den  immer  noch  ihrer  Herrscherin  abgeneigten 
kiirlhagischen  Unlcrlhanen  auftrat,  waren  dann  nicht  grosse  Erfolge  zu  errin- 
gen? Und  man  konnte  um  so  mehr  auf  Erfolge  rechnen,  da  nur  Karthago  be- 
festigt, alle  anderen  Städte  aber  unbefestigt  waren.  Bei  allem  diesem  blieb 
noch  ein  Zweifel  übrig:  Wie  sollte  Agathokles,  wenn  er  auch  in  Feldschlach-_ 
ten  die  Feinde  besiegte,  die  Stadl  Karthago  erobern?  Eine  so  vollständig 
gerüstete  feste  Stadl,  dass  alle  Belagerungsmaschinen,  Uber  die  etwa  Aga- 
thokles im  Laufe  des  Feldzugs  verfügte , nicht  die  geringste  Wirkung  auf  sie 
haben  konnten.  Und  wenn  er  Karthago  nicht  zu  erobern  vermochte,  was  halte 
er  dann  selbst  nach  einigen  Siegen  anderes  zu  erwarten,  als  Untergang?  Wir 
können,  wenn  wir  bei  Agathokles  eine  verständige  Berechnung  der  Aussichten 
des  Krieges  in  Afrika  voraussetzen,  nur  vermuthen,  dass  er  in  Karthago  ge- 
heime Einverständnisse  halle,  und  dass  das  Gelingen  der  Empörung  des  Bo- 
milkar  einen  Theil  seiner  Berechnung  ausmachte.  So  war  er  selbst  schon 
früher  mit  Hamilkar,  und  wenn  wir  Justin  glauben  dürfen,  einst  Dionys  mit 
Suniatus  im  Einverständniss  gewesen.  Aber  selbst  unter  dieser  Voraussetzung 
war  das  Unternehmen  ein  durchaus  abenteuerliches , im  Vergleich  mit  wel- 
chem  der  Zug  Alexanders  nach  Asien , der  dem  Agathokles  als  Muster  vor- 
schweben mochte , und  die  Expedition  der  Athener  nach  Sicilien  als  von  der 
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Klugheit  seihst  eingegebene  üntcrncbaiungen  erscheinen.  Der  llannibalische 
Feldzug  Uber  die  Alpen  batte  mehr  Aussichten , Rom  zu  vernichten,  als  der 
des  Agatbokles,  Karthago.  Agatbokles  ist  eben,  wie  wir  vorhin  gezeigt  haben, 
durchaus  Condottiere  und  Abenteurer,  ganz  im  Charakter  seiner  Zeit.  Wir 
finden  unter  den  Diadocbcn  abnlicbe  Charaktere.  Deroelrios  Poliorketes  hat 
sich  auf  Unternehmungen  eingelassen,  die  ebenso  wenig  Aussichten  darboten. 

Agatbokles  traf  seine  Vorbereitungen,  ohne  Uber  seine  Zwecke  irgend 
Jemandem  etwas  milzutheilen.  Er  wühlte  unter  seinen  Soldaten  die  brauch- 
barsten. An  Reitern  batte  er  keinen  Mangel,  denn  während  die  Fusssoldaten 
auf  der  Flucht  vom  HimeraUusse  sehr  zusammengeschmolien  waren , batten 
die  Reiter  sich  fast  alle  gerettet.  Diese  mussten  Sattel  und  Zügel  mitnebmen, 
um  in  Afrika,  wo  an  Pferden  kein  Mangel  war,  beritten  gemacht  zu  werden. 
Ausser  einer  Anzahl  fremder  Söldner  nahm  er  auch  viele  Syrakusaner  mit 
und  gebrauchte  die  Vorsicht,  diese  aus  möglichst  vielen  Familien  zu  wählen, 
und  Väter  von  Söhnen,  Bruder  von  Brüdern  zu  trennen,  damit  er  an  den  mit 
ihm  Ziehenden  Geiseln  für  die  Treue  der  in  Syrakus  ZurUckbleibenden  hätte. 
Der  Zeitpunkt,  den  er  für  die  Abfahrt  bestimmt  hatte,  nahte  heran,  und  noch 
fehlte  es  ihm  an  Geld.  Er  vcrschaOte  es  sich  durch  eine  grausame  List.  Er 
berief  eine  Versammlung,  und  ohne  von  seinen  Absichten  etwas  zu  verrathen, 
verbreitete  er  sich  Uber  die  Entbehrungen , die  den  Belagerten  bevorständen. 
Er  selbst  sei  an  dergleichen  gewöhnt  und  werde  es  leicht  ertragen ; aber  es  gebe 
gewiss  Manche,  die  nicht  dazu  im  Stande  wären  j diesen  stunde  es  frei,  mit  Hab 
und  Gut  sich  aus  der  Stadt  zu  entfernen.  Viele  reiche  Bürger,  die  den  Aga- 
thokles  hassten,  gingen  in  die  Falle  und  zogen  ab;  aber  der  Tyrann  liess  sie 
durch  Söldner  unterwegs  überfallen  und  niedermachen,  worauf  er  ihr  Vermö- 
gen an  sich  nahm.  Ausserdem  nahm  er,  ganz  im  Sinne  des  Dionys,  Weihge- 
sebenke  aus  den  Tempeln  und  Schmucksachen  von  den  Frauen,  lieh  von  den 
Kaufleuten  und  liess  sich  alle  Mündelgelder  von  den  Vormündern  auszahlen, 
mit  dem  Versprechen,  sie  bei  der  Mündigkeit  der  Kinder  zurUckzugeben.  So 
verschaflle  er  sich  Geld,  und  um  die  Zahl  der  Soldaten  zu  vergrössem,  reihte 
er  Sklaven  ein,  die  er  zu  diesem  Zwecke  frei  machte. 

Nachdem  er  seinen  Bruder  Antandros  als  Befehlshaber  in  Syrakus  zu- 
rUckgelassen , füllte  er  mit  seiner  ausgewählten  Mannschaft  60  ^bifle  und 
erwartete  einen  günstigen  Moment  zum  Auslaufen.  Die  Wachsamkeit  der 
karthagischen  Flotte , welche  den  Hafen  von  Syrakus  belagert  hielt,  nöibigte 
ihn  einige  Tage  vor  Anker  zu  bleiben,  und  das  Heer  batte  Zeit  genug,  sich  ip 
Vermutbungen  Uber  den  möglichen  Zweck  der  Fahrt  zu  ergehen,  Vennuthun- 
gen,  von  denen  doch  keine  das  Richtige  traf.  Einige  meinten , es  ginge  nach 
Italien,  Andere,  in’s  karthagische  Gebiet  auf  Sicilien,  Niemand  aber  glaubte, 
dass  etwas  Gutes  bei  dem  Unternehmen  herauskommen  werde.  Alle  ver- 
wünschten den  Wahnsinn  des  Feldherrn.  Endlich  bot  sich  eine  Gelegenheit, 
abzufahren.  Eine  Flottille  von  Proviantschiifen  näherte  sich  der  Stadt,  und 
das  ganze  karthagische  Geschwader  verliess  seine  Stellung,  um  auf  die  will- 
kommene Beute  Jagd  zu  machen.  Nun  lief  Agatbokles  aus.  Die  Karthager, 
welche  die  Proviantsebiffe  schon  beinahe  erreicht  batten,  glaubten,  Agatbokles 
beabsichtige,  ihnen  eine  Schlacht  anzubieten;  sie  gaben  die  Jagd  auf  und 
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erwartet«!]  .Agalbekles  in  Schlachtordnung.  Als  sie  aber  sahen,  dass  er  nach 
Süden  abfuhr,  begannen  sie  die  Verfolgung.  Aber  Agatbokles  batte  einen 
ziemlichen  Vorsprung,  und  die  Nacht  brach'  herein,  ohne  dass  es  den  Kartha- 
gern gelungen  wSre,  ihn  zu  erreichen.  Die  Proviäntflotte  hatte  überdies  in  den 
Hafen  von  Syrakus  gelangen  können  und  der  Stadl,  in  der  Mangel  auszubre- 
chen drohte,  eine  willkommene  Zufuhr  gebracht.  Am  folgenden  Tage,  15.  August 
340,  war  die  karthagische  Flotte,  welche  nicht  wusste,  wo  sie  Agathokles 
suchen  sollte,  nicht  sichtbar,  aber  eine  totale  Sonnenßnstemiss  verbreitete 
grossen  Schrecken  unter  den  Soldaten.  Noch  4 Tage  und  4 Nüchte  fuhren  sie 
von  den  Karthagern  unbelHstigt  weiter;  aber  am  Morgen  des  siebenten  Tages 
der  Fahrt  war  die  feindliche  Flotte  plötzlich  wieder  in  Sicht,  und  es  begann 
ein  verzweifeltes  Wettrudem,  verzweifelt  besonders  von  Seilen  der  Griechen, 
deren  einzige  Rettung  in  der  rechtzeitigen  Erreichung  des  Landes  bestand. 
Auch  die  Karthager  strengten  alle  KrOfle  an,  denn  wenn  sie  die  Griechen 
einhulten , waren  sie  mit  ihrer  Ueberzahl  des  Sieges  gewiss , und  dieser  Sieg 
sicherte  ihnen  die  Eroberung  von  Syrakus.  Die  Karthager  gewannen  immer 
mehr  Raum  und  waren  mit  ihren  schnellsten  Sebißen  schon  bei  den  letzten 
Fahrzeugen  der  Griechen;  — da  war  die  libysche  Küste  erreicht  und  die 
Griechen,  an  der  Rettung  nun  nicht  mehr  verzw’eifelnd , warfen  sich  keck 
gegen  die  Karthager  und  nOtbigten  sie,  sich  aus  Schussweite  zurückzuziehen. 
So  konnte  das  Heer  des  Agathokles  ungestört  landen,  schnell  eine  Verschan- 
zung  aufwerfen  und  die  Fahrzeuge  an’s  Land  ziehen.  Es  war  ein  Ort  süd- 
westlich vom  Vorgebirge  des  Merkur,  — Cap  Bon  — der  nach  ungeheuren 
Sleinbrflcfaen , welche  noch  heutzutage  sichtbar  sind,  bei  den  Griechen  den 
Namen  Latomiai  führte. 

' Das  im  Heere  herrschende  Gefühl,  dass  man  non  doch  für’s  erste  aus  der 
schlimmsten  Gefahr  gerettet  sei,  ein  Gefühl,  das  für  den  Augenblick  noch 
keinen  Gedanken  an  die  Zukunft  gestattete,  benutzte  Agathokles,  um  eine 
ebenso  geschickte  wie  kühne  Massregel  in’s  Werk  zu  setzen.  Er  sah  ein,  dass 
die  Flotte  ihm  nunmehr  nur  ein  Ilindemiss  sein  würde,  und  beschloss,  sie  zu 
verbrennen.  Ein  Uinderniss  war  sie  besonders  deswegen , weil  sie  den  Sol- 
daten den  Gedanken  nahe  legte , dass  im  Falle  eines  Misslingens  Flucht  und 
Rückkehr  nach  Sicilien  möglich  sei;  und  von  diesem  Gedanken  zum  L'eber- 
üruss  an  dem  ganzen  Unternehmen  war  nur  ein  Schritt.  Agathokles  wollte, 
dass  Alle  ihre  einzige  Zuversicht  auf  den  Sieg  setzen  und  keine  andere  Ret- 
tung als  in  der  heldenmülhigslen  Tapferkeit  suchen  sollten.  Dazu  kam  noch 
ein  zweites.  Wenn  er  nicht  stets  an  der  Küste  entlang  zog  und  so  mit  dem 
ganzen  Heere  zugleich  die  Flotte  deckte,  — was  weder  in  seinem  Plane  lag, 
noch  überhaupt  rathsam  war  — musste  er  das  ohnedies  nicht  grosse  Heer 
tbeilen  oder  die  Flotte  den  Karthagern  zur  Beute  werden  lassen.  Agathokles 
wusste  aber  die  Verbrennung  der  Flotte  in  einem  ganz  anderen  Lichte  erschei- 
nen zu  lassen.  Er  berief  die  Soldaten  zu  einer  Versammlung,  und  trat  be- 
kränzt und  in  festlichem  Gewände  unter  sie.  Er  theilte  ihnen  mit,  dass  er  auf 
der  Fahrt,  als  er  habe  befürchten  müssen,  dass  sie  von  den  Karthagern  einge- 
holt  werden  würden,  das  Gelübde  getban  habe,  wenn  sie  ihnen  entgingen, 
die  ganze  Flotte  der  Demeter  und  Kore  als  Brandfackel  anzuzünden.  Dies 
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Gelübde  niUssc  er  jetzt  erfüllen.  L'eberdies  stebe  alles  gUnslig,  und  die  Göt- 
tinnen würden  ihnen  sicher  'zum  Siege  verhelfen.  In  demselben  Augenblick 
brachte  ein  Diener  ihm  eine  angezUndcle  Fackel.  Er  nahm  sie  und  gebot,  den 
Trierarcben  eben  solche  in  die  Hand  zu  geben.  Jeder  von  ihnen  stieg  damit 
auf  das  llintertheil  seines  Scbifies , Agatbokles  auf  das  des  Admiralschiffes, 
und  alle  zündeten  auf  seinen  Befehl  ihre  Schiffe  an.  Wie  die  Flammen  in  die 
Lüfte  schlugen , bliesen  die  Trompeten  wie  zum  Angriff,  und  alle  Soldaten 
beteten  um  glückliche  Rückkehr,  Die  Geschicklichkeit,  mit  welcher  Agatbokles 
der  Verbrennung  der  Flotte  einen  religiösen  Grund  unterzusebieben  wusste, 
bewirkte  anfangs  bei  den  Soldaten  eine  vollsUindige  Beruhigung  Uber  das  Ge- 
schehene. Bald  aber  kehrte  das  Gefühl  ihrer  Verlassenheit  auf  fremdem  Boden 
mit  um  so  grösserer  Kraft  zurück.  Agatbokles  ergriff  das  beste  Mittel  dagegen : 
er  führte  sie  zu  Eroberungen. 

Sein  erstes  Ziel  war  Megalopolis.  Der  Weg  dahin  führte  durch  ein  garten- 
ähnliches,  sorgfältig  bebautes  Land,  das  von  Kanälen  durchschnitten  war,  die 
seine  Fruchtbarkeit  erhöhten.  Hier  und  da  zeigten  sich  Gehöfte  und  Land- 
häuser, deren  weisse  Mauern  einen  anmuthigen  Gegensatz  zu  dem  umgebenden 
Grün  bildeten,  und  die  auFs  reichlichste  mit  allen  Bequemlichkeiten  des  Le- 
bens ausgestattet  waren.  Das  Land  war  theils  mit  Weinstöcken  und  Oelbäumen 
bepflanzt,  die,  wie  wir  wissen,  hundert  Jahre  vorher  die  Gegend  von  Karthago 
noch  wenig  trug  (s.  ob.  S.  87],  theils  zu  Weideplätzen  für  Rinder-,  Schaf-  und 
Rossheerden  benutzt.  Alles  zeigte,  dass  die  reichen  karthagischen  Bürger  ihre 
Landsitze  zum  angenehmsten  Lebensgenüsse  einzurichten  gewusst  halten.  So 
erwachte  der  schon  sinkende  Muth  der  Soldaten  wieder,  die  nun  doch  schon 
eine  wUnschenswerlbe  und  unschwer  zu  gewinnende  Beute  vor  sich  sahen. 
Megalopolis  wurde  schnell  erobert.  Die  karthagische  Politik  führte  solche 

Folgen  mit  Noihwendigkeit  herbei.  Der  herrschende  Staat  batte  in  Afrika 
keinen  mächtigen  Feind  zu  fürchten  ; gefährlich  konnten  nur  die  Unterthanen 
seihst  werden.  Deshalb  musste  die  Stadt  Karthago  allein  stark  sein,  'die  un- 
terworfenen Städte  durften  kaum  Befestigungen  und  Waffen  haben.  Natürlich 
fielen  sie  um  so  leichter  in  die  Hände  eines  wirklich  bedeutenden  Feindes. 
Agatbokles  liess  Megalopolis  von  seinen  Soldaten  plündern  und  zog  dann  nach 
Weiss-Tunes,  das  ebenfalls  genommen  wurde.  Erging  aber  nicht  auf  den 
Wunsch  der  Soldaten  ein,  die  eroberten  Städte  zu  besetzen  und  gegen  die 
Karthager  zu  verlbeidigen.  Er  wollte  alles  fern  halten,  was  bei  ihnen  Er- 
schlaffung zur  Folge  haben  konnte , zerstörte  deshalb  die  geringfügigen  vor- 
handenen Befestigungen  und  bezog  mit  seinem  Heere  ein  Lager  auf  freiem 
Felde. 

Die  karthagische  Flotte,  welche  die  Landung  des  Agatbokles  nicht  hatte 
verhindern  können,  war  anfangs  beim  Anblick  des  Brandes  der  Schi flie  von 
Freude  erfüllt  gewesen  ; als  die  Mannschaft  aber  sah,  dass  die  Griechen  von 
der  Küste  hinweg  in's  Innere  zogen , begannen  sie  den  wahren  Sinn  der  Thal 
des  Agatbokles  zu  ahnen  und  geriethen  in  die  äusserste  Bestürzung.  Sie 
hingen  nach  karlhagischum  Gebrauche  als  Zeichen  der  Trauer  schwarze 
Decken  über  die  Vordertheile  der  Schiffe.  Aber  sie  waren  doch  klug  genug, 
um  am  Lande  die  ehernen  Schnäbel  der  griechischen  Schiffe  zu  sammeln  und 
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2U  möglichem  Gebrauche  in  ihren  Trieren  milzunehmen,  so  wie  sie  auch  nichl 
versäumten , sogleich  ein  Schiff  mit  der  Nachricht  des  Yorgefallenen  nach 
Karthago  zu  schicken. 

Hier  hatte  man  inzwischen  schon  auf  anderem  Wege  die  Landung  der 
Griechen  in  Afrika  erfahren,  und  das  Unvermuthete  halte  den  grössten 
Schrecken  erregt.  .Man  konnte  nicht  anders  denken,  als  dass  das  eigene  Heer 
in  Sicilien  vernichtet  sei,  und  dass  Agathokles  nun  in  Folge  seines  Sieges  das 
ausfuhren  wolle,  was  die  Karlhager  schon  immer  nach  einer  grossen  Nieder- 
lage auf  der  Insel  gefürchtet  halten,  einen  Angriff  auf  Karthago  selbst.  Dass 
ein  geselilagcner  Feind  die  siegreiche  Stadl  angreifen,  dass  Agathokles  der 
Waehsahikeit  der  meerbeherrschenden  Flotte  entgehen  und  nach  Afrika  ge- 
langen könne,  das  kam  ihnen  nichl  in  den  Sinn.  Guter  Ruth  war  theuer,  denn 
kein  fertig  ausgerüstetes  Heer  stand  zum  AusrUcken  bereit,  und  die  SladtbUr- 
ger  waren  nichl  kriegsgeUbl  genug,  um  schnell  eine  brauchbare  Armee  bilden 
zu  können.  Einige  meinten,  cs  seien  Gesandte  zum  Agathokles  zu  schicken, 
damit  man  erfahre,  wie  es  eigentlich  mit  den  Feinden  stehe;  Andere  rielhen, 
ruhig  abzuwarten , was  er  zunächst  gegen  sie  unternehmen  w Urde.  Die 
Stimmung  der  Karthager  hob  sich  aber,  sobald  man  von  der  Flotte  die  Nach- 
richt von  dem  wahren  Zusammenhänge  der  vorgefallencn  Begelvenheilen  er- 
hielt. Der  erste  Beschluss  der  Gerusie  war,  den  FlollenfUhrern  einen  strengen 
Verweis  wegen  ihrer  geringen  Wachsamkeit  zu  erlheilen , der  zweite , die 
Ernennung  zweier  angesehener  Männer,  des  Hanno  und  des  Bomilkar,  zu 
Feldherren  gegen  Agathokles.  Die  Wahl  entsprach  der  hergebrachten  Vorsicht, 
die  dieses  Mal  jedoch  nichts  half.  Hanno  und  Bomilkar  waren  aus  zwei  feind- 
lichen Familien,  und  die  Karthager  sahen  hierin  eine  Garantie  ihrer  Sicherheit 
vor  Usurpationen  von  Seilen  der  Feldherren,  die  in  einer  so  kritischen  Lage 
mit  aussergewöhnlieher  Macht  ausgerüstet  werden  mussten.  Bomilkar  aber 
sann  auf  Verralh.  Er  war  einer  der  Männer,  welche  nichl  für  den  Dienst  einer 
so  argwöhnischen  Regierung,  wie  die  karthagische  war,  passten.  Er  konnte 
sich  nicht  darin  finden,  wie  es  in  Karthago  herkömmlich  war,  nach  vollendeter 
Amtsführung  auf  verläumderische  Anklagen  antworten  zu  müssen , und  war 
doch  wieder  zu  ehrgeizig,  um  als  Privatmann  zu  leben.  Dazu  kam,  dass  er 
Neffe  des  Hnmilkar,  jenes  Freundes  des  Agathokles,  war.  Es  ist  mehr  als  bloss 
wahrscheinlich,  dass  er  in  geheimem  Einverständniss  mit  Agathokles  schon 
vor  dem  Beginne  des  Zuges  nach  Afrika  stand,  und  dass  dies  Einverständniss 
dem  Agathokles  Mulh  zu  seiner  Uutemehmung  gemacht  hatte. 

Karthago  brachte  ein  Heer  zusammen , welches  die  in  der  Stadl  verbrei- 
tete Furcht  nur  wenig  rechtfertigte.  Man  hielt  es  für  passend,  den  Zuzug  vom 
Lande  und  den  verbündeten  Städten  nichl  abzuwnrlen,  sondern  mit  der 
Mannschaft,  weiche  die  Hauptstadt  allein  stellen  konnte,  Agathokles  anzu- 
greifen , und  man  brachte  dessenungeachtet  ein  Heer  von  nicht  weniger  als 
40,000  Fusssoldaten  und  1000  Reitern,  dazu  2000  Streitwagen,  zusammen. 
Das  karthagische  Heer  wurde  auf  einer  Anhöhe,  nichl  weil  von  den  Griechen, 
in  Schlachtordnung  gestellt.  Den  rechten  Flügel,  zu  welchem  auch  die  heilige 
Schaar  der  Karlhager  gehörte,  befehligte  Hanno,  den  linken  Bomilkar.  Dieser 
Theil  des  Heeres  war  des  Terrains  wegen,  welches  keine  breite  Entfaltung 
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gestattete,  in  grösserer  Tiefe  aufgeslellt.  Reiterei  und  Wagen  standen  vor  den 
Haufen  der  Fusssoldaten.  Agathokles  konnte  an  Zahl  der  Soldaten  nicht  mit 
den  Feinden  wetteifern.  Er  hatte  3500  Syrakusaner,  3000  hellenische,  3000 
samnitische,  tyrrhenische  und  keltische  Söldner,  ausserdem  noch  3500  Krie- 
ger, von  deren  Herkunft  nichts  gesagt  wird,  und  500  Bogenschützen  und 
Schleuderer.  Seinem  Sohne  Archagathos  vertraute  er  die  Führung  des  rechten 
Flügels;  er  selbst  stellte  sich  auf  dem  linken  mit  4000  auserwöhltcn  Hopliten 
der  heiligen  Schaar  Hanno’s  gegenüber.  Nicht  alle  Soldaten  des  griechischen 
Heeres  waren  gut  bewaffnet;  die  Schiffsmannschaft  hatte  nicht  eminal  Schilde, 
und  Agathokles  liess  sie  die  Ueberzüge  der  Schilde  der  Hopliten  nehipen  und 
mit  Staben  so  ausspannen  , dass  sie  aus  der  Ferne  das  Ansehen  von  Schilden 
hatten  und  diese  zum  Kampfe  nicht  brauchbaren  Soldaten  wenigstens  als 
eine  Achtung  einflössende  Reserve  aufgestclll  werden  konnten.  Dass  bei  der 
grossen  Ueberzahl  der  Feinde  und  bei  der  Noihwendigkeit  zu  solchem  Blend- 
werk Zuflucht  zu  nehmen,  keine  besondere  Zuversicht  unter  den  Soldaten  des 
Agathokles  herrschen  konnte,  ist  natürlich ; eigenthümlich  ist  aber  der  Kunst- 
griff, durch  welchen  er  ihre  Stimmung  zu  heben  wusste. . Er  hatte  sich  eine 
Anzahl  Eulen  verschafft,  welche  er  unter  die  Soldaten  fliegen  Hess,  und  als 
nun  diese  heiligen  Vögel  der  Athene  sich  auf  die  Schilde  und  Helme  der  Sol- 
daten setzten,  wurden  diese  von  neuer  Zuversicht  erfüllt. 

Das  griechische  Heer  hielt  den  Angriff  der  Wagen  und  Reiter  der  Feinde 
gut  aus.  Die  Wagen  wurden  theils  dadurch  unschödlich  gemacht,  da.ss  ihre 
Lenker  niedergeschossen  wurden,  theils  dadurch,  dass  man  sie  zur  Seite  her- 
auslricb,  die  meisten  wurden  auf  das  karthagische  Heer  zurückgejagt.  Ebenso 
ging  es  der  Reiterei.  Nun  griff  das  Fussvolk  an.  Hanno  kömpfte  an  der  Spitze 
der  heiligen  Schaar  mit  der  grössten  Tapferkeit,  aber  er  fiel.  Da  ermatteten 
die  Karthager,  und  Agathokles  gewann  mit  den  Seinigen  das  Uebergewichl. 
Diesen  Augenblick  hielt  der  Verräther  Bomilkar  für  geeignet  zur  Ausführung 
seines  Planes.  Er  beschloss , die  noch  nicht  verlorene  Schlacht  zu  einer  voll- 
ständigen Niederlage  zu  machen.  Er  befahl  seiner  Abtheilung  den  Rückzug 
auf  den  Hügel , von  dem  sie  schon  vorwärts  gerückt  war ; der  Tod  Hanno’s 
diente  ihm  als  Vorwand.  Natürlich  drängte  das  griechische  Heer  nach,  und  so 
wurde  aus  dem  geordneten  Rückzuge  bald  eine  wilde  Flucht,  die  zuerst  von 
den  hintern  Reihen  der  Karthager  ausging , welche  umkehren  sollten  und  als 
Grund  davon  nur  eine  Niederlage  der  Ihrigen  annehmen  konnten.  Der  rechte 
karthagische  Flügel  und  besonders  die  heilige  Schaar  konnten  trotz  aller  Ta- 
pferkeit nun  auch  auf  die  Dauer  nicht  Widerstand  leisten  und  wichen.  Die 
Flucht  ging  nach  Karthago  zu.  Das  Lager  fiel  dem  Agathokles  in  die  Hände. 
Hier  machten  die  Griechen  eine  eigenthUmliche  Beute:  mehr  als  30,000 
Paar  Handschellen ; so  fest  hatten  die  Karthager  auf  die  vollständige  Nie- 
derlage der  Griechen  gerechnet.  Von  den  Griechen  waren  in  dieser  Schlacht 
nur  etwa  800,  von  den  Karthagern  nach  einem  Berichte  4000,  nach  an- 
deren 6600  gefallen.  Nicht  die  Anzahl  der  Gefallenen , sondern  das  Gefühl 
des  Besiegtseins  im  eigenen  Lande , fast  vor  den  Mauern  der  eigenen  Stadt, 
war  es,  was  den  Karthagern  diese  Niederlage  so  furchtbar  machte.  Ihr 
erster  Gedanke  war , dass  sie  durch  ihre  Gottlosigkeit  sic  verschuldet  haben 
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müsslen , und  sie  wandten  deshalb  alle  Mittel  an , die  beleidigten  Götter  zu 
versöhnen. 

Zunöchsl  gedachten  sie  des  Herakles  in  Tyros,  der  Multerstadt  Karthago’s. 
Diesem  Gotte  halten  sie*  anfangs  nach  phOnicischeni  Gebrauche  den  Zehn- 
ten von  allen  Staatseinkünften  gesandt;  im  Laufe  der  Zeit  aber,  wie  Kar- 
thago's  Macht  und  Reichthum  sich  mehr  und  mehr  ausbreiteten , -hatten  sie 
es  unterlassen  und  nur  Weniges  jährlich  hingeschickt.  .letzt  ging  eine  Sen- 
dung der  kostbarsten  Weihgeschenke  nach  Tyros,  das  von  .\lexander  dem 
Grossen  wohl  erobert,  aber  nicht  zerstört  war,  und  neben  Herakles  ward  auch 
der  übrigen  lyrischen  Götter  gedacht,  denen  goldene  Mo<lelle  der  karthagischen 
Tempel  gleichsam  zur  Erinnerung  an  Karthago  übersandt  wurden.  Dann 
aber  glaubten  sie  sich  wegen  ihres  Benehmens  gegen  Kronos  Vorwürfe  machen 
zu  müssen , dem  sie  früher  die  üblichen  Kinderopfer  in  einer  ganz  andern 
Weise  gebracht  hatten.  Angesehene  und  wohlhabende  Eltern  sollten  nach  den 
Vorschriften  der  phönicischen  Religion  ihre  liebsten  Kinder  dem  Kronos  opfern. 
Dessen  Biidsitule  hielt  die  Arme  mit  offenen  Händen  gesenkt  nach  vorn  , und 
davor  befand  sich  eine  mit  Feuer  gefüllte  Grube,  in  welche  die  Kinder,  die 
man  auf  die  Arme  des  Gottes  legte,  rollten.  Es  scheint  nun,  dass  ursj>rünglich 
sogar,  um  das  Opfer  noch  grösser  und  Iheurer  zu  machen,  einzige  Söhne  an- 
gesehener Eltern  verlangt  wurden.  Diess  muss  aber  bald  abgekommen  sein. 
Denn  wir  hören,  dass  sich  bei  dieser  Gelegenheit  herausstellte,  dass  viele 
Eltern,  um  nicht  ihre  leiblichen  Kinder  opfern  zu  müssen,  fremde  gekauft  und 
erzogen  und,  als  ob  sie  die  ihrigen  wären,  zum  Opfer  bestimmt  hätten,  wozu 
doch,  wenn  nur  einzige  Kinder  geopfert 'werden  sollten,  keine  Veranlassung 
war.  Jetzt  wurden  solche  Abweichungen  von  den  alten  Gebräuchen,  die  man 
durch  stillschweigende  Uebereinkunft  geduldet  hatte,  als  Vergehen  gegen  den 
Gott  angesehen.  Sie  mu.ssten  wieder  gut  gemacht  werden.  Zweihundert  Kin- 
der der  angesehensten  Familien  wurden  ausgewählt  und  dem  Kronos  geopfert; 
und  dreihundert  andere,  vielleicht  schon  erwachsenere,  denen  man  nachsagte, 
dass  sie  auf  betrügerische  Weise  gerettet  worden  seien,  stellten  sich  freiwillig 
dar,  um  geopfert  zu  werden. 

Während  die  Karthager  so  den  Zorn  der  Götter  abzuwenden  suchten, 
sahen  sie  sich  doch  auch  nach  irdischer  Hülfe  um.  Sie  schickten  zu  Hainilkar 
nach  Sicilien,  um  ihm  von  der  unglücklichen  Schlacht  Nachricht  zu  geben, 
und  ihn  aufzufordern,  Verstärkungen  nach  Afrika  zu  senden.  Mit  dieser  Bot- 
schaft Ubersandten  sie  ihm  auch  die  ehernen  Schiffsschnäbel  der  verbrannten 
Flotte,  welche  äls  Beweis  des  Vorgefallenen  und  eine  Art  von  Trophäe  nach 
Karthago  geschickt  waren,  und  Hamilkar  beschloss,  den  Versuch  zu  machen, 
ob  nicht  diese  Beutestücke  zu  einer  Täuschung  benutzt  werden'  könnten, 
welche  die  Einnahme  von  Syrakus  herbeiführte.  Er  befahl  den  karthagischen 
Boten,  auch  vor  seinen  Soldaten  von  dem  Siege  des  Agathokles  zu  schweigen 
und  im  Gegentheil  die  Nachricht  von  seiner  Niederlage  zu  verbreiten , damit 
die  beabsichtigte  Täuschung  nicht  durch  einen  zufälligen  Verkehr  mit  den  Be- 
lagernden von  den  Syrakusanem  entdeckt  werde,  und  liess  dann  durch  einige 
der  soeben  angekommenen  Karthager  unter  Vorzeigung  der  Schiffsschnäbel 
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und  inil  der  Behauptung,  dass  Agathokles  mit  Flolle  und  Heer  zu  Grunde  ge- 
gangen sei,  die  Stadt  zur  Uebcrgabe  aullbrdern. 

Hier  erregte  die  Nachricht,  an  der  inan  kaum  zu  zweifeln  wagte,  grosse 
Trauer  unter  den  Verwandten  der  bei  Agathokles  weilenden  Syrakusaner, 
Freude  bei  den  Verwandten  der  Flüchtlinge.  Die  erste  Massregel  des  Antan- 
dros  und  seines  Ralhgeliers,  des  Aetolers  Eryinnon,  bestand  daher  darin,  dass 
sie,  um  jeden,  jetzt  liesonders  unzeitigen  Aufruhr  in  der  Stadt  iin  Keime  zu 
ersticken , in  einer  ihres  Fürsten  ganz  würdigen  Weise  die  Verwandten  der 
Flüchtlinge  und  alle,  die  sie  im  Verdacht  hatten,  zu  den  Unzufriedenen  zu 
gehören,  auf  der  Stelle  aus  der  Stadt  verwiesen,  ehe  sie  noch  auf  die  Auffor- 
derung der  Karthager  eine  Antwort  gaben.  Es  ist  vorgekoniinen  (Dionys;  auch 
im  christlichen  Mittelalter),  dass  feindliche  Feldherren  die  aus  irgend  einem 
Grunde  aus  einer  belagerten  Stadt  gewiesenen  Schaaren  zwischen  Mauer  und 
Lager  haben  verhungern  lassen;  Hamilkar  nahm  die  Unglücklichen  fi-eundlich 
auf  und  schloss  die  Stadt  naher  ein,  da  er  ihre  Uebergabe  erwartete. 

Wirklich  war  Antandros  der  Ansicht , man  müsse  auf  die  Anerbietungen 
der  Karthager,  welche  die  Familie  und  die  Freunde  des  Agathokles  zu  schonen 
versprachen,  eingehen,  aber  Erymnon  bekämpfte  aus  allen  Kräften  den  feigen 
Rath  und  setzte  es  durch,  dass  sichrere  Nachrichten  abzuwarten  beschlossen 
wurde.  Während  nun  Hamilkar  die  Belagerung  kräftiger  betrieb , wurde  die 
Ausdauer  der  Freunde  des  Agathokles  endlich  durch  authentische  Nachrichten 
von  seinen  Erfolgen  belohnt.  Er  hatte  sich  nach  seinem  Siege  zwei  Dreissig- 
ruderer  bauen  lassen  und  schickte  einen  derselben  mit  einem  ihm  ergebenen 
Manne,  Namens  Nearchos,  nach  Syrakus,  um  seinen  Sieg  zu  melden.  Nach 
fünftägiger  Fahrt  kam  das  Schiff  in  der  Nacht  bei  der  Stadt  an  und  erwartete 
den  Morgen,  um  mit  der  festlich  geschmückten  und  Jubelgesänge  anstira- 
menden  Mannschaft  in  den  Hafen  einzulaufen.  Bald  aber  wäre  es  jnoch  von 
den  karthagischen  Wachtschiffen  erreicht  und  genommen  worden.  Städter 
und  Belagerer  schauten  gespannt  der  Wettfahrt  zu.  Indess  gelang  es  dem 
griechischen  Fahrzeuge  noch  zur  rechten  Zeit  in  die  Schussweite  der  Syraku- 
sancr  zu  kommen.  Die  ungemeine  Spannung,  mit  welcher  fast  ganz  Syrakus, 
auf  den  Hafonmauern  zusamniengedrängt,  der  endlichen  Ankunft  des  Schiffes 
entgegensah,  gab  Hamilkar  den  Gedanken  ein,  in  demselben  Augenblicke  an 
einer  vom  Hafen  entfernten  Seite  der  Stadt  einen  Ueberfall  zu  versuchen. 
Wirklich  waren  da,  wo  er  einige  der  tüchtigsten  seines  Heeres  die  Leitern  an- 
legen  liess,  die  Wachen  nicht  auf  ihrem  Platze,  und  die  Stürmenden  waren 
schon  im  Begriff,  sich  eines  Mauerthurms  zu  bemächtigen,  als  die  Runde  noch 
zur  rechten  Zeit  herbeikam  und  Lärm  machte.  Man  warf  die  Heraufgekorome- 
nen  wieder  zurück.  Nun  lockerte  Hamilkar  die  Belagerung  ein  wenig  und 
schickte  öOOO  Mann  nach  Afrika. 

Hier  machte  Agathokles  eine  Zeillang  die  grössten  Fortschritte;  Land  und 
Städte  in  der  Gegend  von  Karthago  kamen  in  seine  Gewalt.  Er  liess  einen 
Theil  seiner  Truppen  ein  festes  Lager  bei  Tunes  beziehen  und  zog  mit  den 
übrigen  zur  Eroberung  entfernterer  Städte  aus.  Zuerst  nahm  er  Neapolis, 
dessen  Einwohner  er  freundlich  behandelte,  und  belagerte  dann  Hadrumetuui. 
Er  fand  einen  Bundesgenossen  in  Elymas,  einem  Könige  der  Libyer.  W'ährend 
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seiaer  Abwesenheit  von  Tunes  gewannen  die  Karthager  jedoch  dort  dasl'eber- 
gewicht,  nahmen  das  vor  der  Stadt  aufgeschlagene  griechische  Lager  und 
griffen  sogar  Tunes  an.  Hier  rettete  sich  Agathokles  durch  eine  Kriegslist,  die 
ihm  zugleich  den  Besitz  von  iladnimetum  verschafUe.  Er  zog  nilmlich  mit  dem 
Tross  und  einigen  wenigen  Soldaten  nach  einem  zwischen  Tunes  und  Hadru- 
metum  gelegenen  hohen  Orte,  der  von  beiden  Städten  aus  gesehen  werden 
konnte,  und  liess  dort  gewaltige  Feuer  anzUnden.  Nun  meinten  die  Feinde, 
sowohl  vor  Tunes  als  in  Hadrumetum,  es  rücke  den  Griechen  ein  milchtiges 
Hülfsheer  herbei,  und  jene  flohen  eilig,  mit  Zurücklassung  ihrer  Belagerungs- 
masehinen,  nach  Karthago,  wiihrend  Hadrumetum  sich  ergab.  Hierauf  eroberte 
er  Thapsos  im  Sturm  und  hatte  endlich  Uber  200  karthagische  Stitdte  im 
Besitz,  welche  siimmtlich  unfern  Karthagos  und  des  Meeres  lagen. 

Als  er  nun  in  der  Verfolgung  seines  Sieges  weiter  in’s  Innere  des  Landes 
rückte,  machten  die  Karthager  einen  neuen  Versuch,  den  verlorenen  Boden 
wiederzugewinnen.  Schnell  hatten  sie  eine  Anzahl  von  Ortschaften  unterwor- 
fen; aber  wiihrend  sie  vor  Tunes  aufgehalten  wurden,  kam  Agathokles  auf 
die  Nachricht  davon  eiligst  herbei  und  wusste  durch  geschickt  berechnete  Ta- 
gesruhe und  Nachtmarsche  seine  Annäherung  den  Feinden  so  gut  zu  verber- 
gen, dass  er  sie  bei  Tagesanbruch  überraschte  und  schlug.  Diese  Niederlage, 
bei  welcher  2000  Karthager  umkamen  und  viele  gefangen  genommen  wurden, 
war  für  Karthago  um  so  empfindlicher,  da  die  aus  Sicilien  gesandten  Truppen 
dem  Kampfe  bereits  bei  gewohnt  batten.  Die  Freundschaft  mit  Elymas  zeigte 
sich  als  von  kurzer  Dauer,  aber  Agathokles  rächte  sich  für  seinen  Abfall  in 
einem  Kampfe,  in  dem  der  König  und  viele  der  Seinigen  umkamen. 

Im  nächsten  Jahre  (Ol.  117,  4,  309  v.  Chr. ) kam  es  bei  Syrakus  zu 
einen)  für  die  Karthager  unglücklich  ausfallenden  Zusammenstoss.  Haroilkar 
hatte  eingesehen,  dass  die  Syrakusaner,  obschon  ermuthigl  durch  die  Er- 
folge des  Agathokles  in  Afrika , dennoch  ebenso  wenig  wie  vorher  ihm  ge- 
wachsen waren , und  er  hielt  es  für  möglich , die  Stadt  durch  einen  Sturm 
zu  nehmen,  der,  wie  er  glaubte,  um  so  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  dar- 
bol ,-  da  er  eine  grosse  Anzahl  syrakusanischer  Flüchtlinge  in  seinem  Heere 
hatte , welche  mit  den  Oerllichkeiten  vollkommen  vertraut  waren.  Jedenfalls 
wollte  er  die  Belagerung  w ieder  energischer  betreiben,  und  er  hatte  sich  als 
Mittelpunkt  seiner  neuen  Aufstellung  das  Heiligthum  des  olympischen  Zeus  in 
der  Nähe  des  grossen  Hafens  ausersehen,  welches  bereits  in  so  vielen  Kriegen 
der  Stutzpunkt  der  Feinde  von  Syrakus  gewesen  war.  Wie  weit  das  Lager 
an  diesem  Punkte  vollendet  wurde,  wissen  wir  nicht;  sicher  ist,  dass  der 
Angriff  auf  die  Stadt  sehr  bald  geschah.  Wir  hören  , dass  Hamilkar’s  Wahr- 
sager ihm  eines  Tages  verkündigte,  morgen  sei  ihm  beschieden,  in  Syrakus 
zu  speisen,  und  dass  er  deshalb  den  Sturm  auf  den  folgenden  Tag  ansetzte. 
Aber  in  Syrakus  erfuhr  man  das  Vorhaben  des  Feindes  und  benutzte  die  Dun- 
kelheit der  Nacht , um  mit  3000  Fusssoldaten  und  400  Beitem  den  Euryelos, 
jene  äusserste  Spitze  des  Dreiecks,  welches  die  Stadt  Syrakus,  abgesehen  von 
der  Insel  Ortygia,  einnimmt,  zu  besetzen.  Es  war  derselbe  Punkt,  an  welchen) 
schou  die  Athener  den  Sturm  versucht  batten,  und  der  zwar  in  die  Befesti- 
gung einbegriffen,  doch  wegen  seiner  grossen  Entfernung  von  der  bewohnten 
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Stadt,  aur  schwach  Iwselzt  gehalten  wurde.  Gegen  Ende  der  Nacht  begann 
der  Aufmarsch  der  Karthager,  wohl  auf  demselben  Wege,  den  die  Athener 
eingeschlagen  hatten.  Uainilkar  schritt  selbst  voran,  Deinokrales,  der  syraku- 
sanischc  Flüchtling , bildete  mit  der  Reiterei  die  Nachhut.  Das  Fussvolk  war 
nach  seiner  Nationalitiit  in  zwei  Abtheilungen,  Hellenen  und  Barbaren,  getheilt. 
Schlimm  war  aber,  dass  Hamilkar  bei  einem  Unternehmen,  das  die  grösste 
Ordnung  und  Geschwindigkeit  erforderte,  dem  Tross  gestattet  hatte,  raitzu- 
ziehen,  der  durch  seinen  Mangel  an  miliUlrischer  Disciplin  den  Erfolg  des 
Zuges  sehr  zweifelhaft  machen  musste.  Bei  der  Enge  des  Weges  entstand 
durch  den  Wetteifer  dieser  Leute  mit  den  eigentlichen  Soldaten  Gcdritnge  und 
Tumult,  und  als  nun  die  syrakusanische  Besatzung  des  Euryelos  sich  auf  den 
karthagischen  Haufen  warf,  war  bald  der  Kampf  zu  Gunsten  der  Griechen 
entschieden.  Von  allen  Seiten  wurden  die  Feinde  angegriffen;  einige  Abthei- 
lungen der  Griechen  warfen  sich  ihnen  entgegen , andere  suchten  ihnen  den 
Rückweg  abzuschneiden ; die  kleine  Zahl  der  Griechen  galt  in  der  Dunkelheit 
für  ein  grosses  Heer.  Als  die  Karthager  erst  den  Rückzug  angelreten  hatten, 
ging  es  ihnen  wie  den  Athenern  an  demselben  Platze;  im  Gedrönge  niederge- 
Irelen,  von  den  steilen  Abhängen  herabslürzend , von  den  eigenen  Kameraden 
als  Feinde  angegrilTen,  kam  eine  grosse  Anzahl  Karthager  um.  Hamilkar  selbst, 
der  beim  Angriff  vorangewesen  war,  hielt  sich  beim  Rückzüge  hinter  den  Sei- 
nigen,  und  fiel  in  die  Hönde  der  Syrakusaner.  So  erfUllTe  sich  die  Weissa- 
gung, dass  er  in  Syrakus  an  diesem  Tage  speisen  werde,  aber  anders,  als  er 
erwartet  hatte.  Die  Sieger  brachten  ihn  in  die  Stadt,  wo  die  Verwandten  der  im 
Kriege  Gefallenen  ihn  misshandelten  und  tödteten.  Dem  Leichnam  ward  das 
Haupt  abgeschlagen  und  dieses  als  wahres  Zeichen  des  Sieges  nach  Afrika  an 
Agathokles  geschickt.  Die  Iriumphirenden  Sieger  behaupteten , dass  die  Zahl 
der  Stürmenden  in  dieser  Nacht  120,000  Mann  zu  Fuss  und  5000  Reiter  (?) 
betragen  habe.  Wir  werden  gut  thun,  nicht  die  Hulfte  davon  zu  glauben. 

Dass  Hamilkar  gefangen  genommen  war,  war  allerdings  ein  grosser  Vor- 
theil für  die  Syrakusaner;  auch  soll  die  Flucht  der  Karthager  so  wild  gewesen 
sein , dass  sie  sich  kaum  am  folgenden  Tage  wieder  zusammenfanden ; «her 
ein  weiteres  Resultat  hatte  der  Sieg  nicht,  dessen  Grösse  offenbar  übertrieben 
ist.  Die  Belagerung  dauerte  nach  wie  vor  fort,  und  zu  Land  und  Meer  einge- 
schlossen, wie  bisher,  litten  die  Belagerten  nicht  viel  weniger  Noth  als  vor  ihrem 
Siege.  Es  war  ein  Glücksfall  gewesen,  dass  sie  gesiegt  hatten,  und  ihr  Sieg  machte 
ihre  Schwäche  erst  recht  klar.  Denn  er  war  die  Veranlassung,  dass  die  Stadt 
.\kragas,  noch  voll  von  Erinnerungen  an  ihren  allen  Glanz,  den  kühnen  und  einer 
bessern  Zeit  würdigen  Plan,  diesmal  eigener  Kraft  vertrauend,  erneuerte,  (s.  o. 
S.  22ß),  gleich  fern  von  jeder  Begünstigung  derTyrannei  wie  der  Barbaren,  durch 
Beförderung  der  gesetzlichen  Freiheit  auf  der  Insel  und  Sammlung  aller  freien 
und  hellenischen  Elemente,  Ordnung  und  Frieden  auf  Sicilien  wiederherzustcllen. 

Dieser  Versuch,  von  welchem  die  Geschichte  leider  zu  wenig  meldet, 
wurde  unter  nicht  ungünstigen  Auspicien  gemacht.  Vergegenwärtigen  wir  uns 
die  Lage  der  Insel.  Agathokles  war  fern;  W'er  wusste,  ob  er  wieder  kommen 
würde?  Vielleicht  blieb  er  in  Afrika,  und  dann  beschäftigte  er  die  Karthager, 
so  dass  diese  den  Akragantinem  nicht  in  den  Weg  treten  konnten.  Kam  er 
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aber  zurück,  so  kam  er  voraussicbllich  als  Flüchtling,  und  bis  dahin  konnte  die 
neue  Freiheit  der  Insel  schon  erstarkt  sein.  Syrakus  ohne  Ägathokles  war  auch 
nicht  zu  fürchten , denn  erstens  wurde  es  noch  immer  von  den  Karthagern 
bedrängt,  und  zweitens  war  es  selbst  gespalten  in  ein  Syrakus  innerhalb  der 
Mauern  und  in  ein  ausgewandertes  Syrakus,  an  de.ssen  Spitze  Deinokrates  stand, 
der  mit  seiner  Flüchtlingsschaar  den  Bestrebungen  der  Akragantincr,  wenn  sie 
von  anderen  Städten  unterstützt  wurden , nicht  in  den  Weg  treten  konnte. 
Endlich  aber  begünstigte  das  Wegfallen  eines  früher  den  Griechen  im  Stillen 
immer  mehr  oder  weniger  feindlich  gesinnten  Elementes  auf  der  Insel  das 
Unternehmen  der  Äkragantiner. 

Die  Sikeler  hatten,  wie  wir  mehrfach  gesehen,  aafgehört,.sich  als  beson- 
dere Nationalität  zu  fühlen.  Das  Grieebentbum  hatte  sie  absorbirt  und  war 
wiederum  von  ihnen  absorbirt  worden.  Die  Lösung  des  scheinbareniWider- 
spruebs  ist  nach  unseren  früheren  Auseinandersetzungen  nicht  schwer.  Das 
seit  alter  Zeit  in  Sicilien  gebräuchliche  Durcheinanderwerfen  der  Bevölkerun- 
gen, das  Vordringen  der  Karthager,  die  Einwanderung  italischer  Söldner,  das 
alles  batte  eine  schon  zu  Dion’s  Zeit  sehr  merkliche  Verminderung  der  Zahl  der 
Griechen  auf  Sicilien  zur  Folge  gehabt,  aber  auch  ebenso  sehr  .schliesslich  eine 
Mischung  der  Sikeler  mit  fremden  Elementen.  Der  wirklichen  Hellenen  gab  es 
nicht  mehr  ül)ermässig  viele  auf  Sicilien , aber  auch  die  Sikeler  batten  sich 
nicht  ungemischt  in  ihren  Städten  erhalten  können.  Das  Völkergemisch  auf 
der  Insel  war  grösser  geworden  als  zuvor,  aber  gerade  in  dem  Umstande, 
dass  überall,  in  den  früher  griechischen,  wie  in  den  früher  sikelischen 
Städten,  dasselbe  Gemisch  vorhanden  war,  gab  sich  eine  grosse  Gleichmässig- 
keit  der  Lebensverbältnisse  in  diesen  Städten  kund,  welche  die  frühere  natio- 
nale Spannung,  die  schon  der  ältere  Dionys  mit  Erfolg  zu  beseitigen  gesucht 
hatte,  als  gänzlich  beseitigt  erscheinen  liess.  Ueber  dieses  Völkergcmisch  aber 
batte  die  hellenische  Sprache  und  die  hellenische  Bildung  entschieden  die 
Herrschaft  behauptet.  Nicht  als  ob  das  Volk  überall  griechisch  gesprochen 
hätte;  die  Klage,  dass  pbönicische  und  oskische  Sprache  die  griechische  zu 
verdrängen  drohten,  konnte  nicht  so  schnell  verstummen ; aber  die  Gebildeten 
sprachen  es  überall,  wo  nicht  Karthager  allein  herrschten,  und  zumal  halten 
die  Siege  und  die  Kolonisation  Timoleon's  in  dieser  Beziehung  das  Uelwrge- 
wicht  des  Hellenenthums  wiederhergeslellt.  So  erklärt  es  sich,  dass  zu 
Ägathokles’  Zeit  von  einem  Antagonismus  zwischen  Griechen  und  Sikelern 
nicht  mehr  die  Rede  war. 

Dieser  Umstand  musste  den  Akragantinern  die  Verfolgung  ihrer  Zwecke 
erleichtern ; denn  wenn  kein  Gegensatz  mehr  zwischen  Griechen  und  Sikelern 
war,  konnten  jene  bei  ihren  Bestrebungen  auf  eine  grössere  Zahl  von  Genossen 
rechnen.  Aber  noch  ein  anderer  Umstand  kam  ihnen  zunutze.  Es  gab  jetzt 
unabhängige  Gemeinden  auf  der  Insel  in  viel  grösserer  Zahl  als  vor  achtzig 
Jahren,  ln  dieser  Rücksicht  kann  die  Verschiedenheit  zwischen  der  Zeit  des 
Ägathokles  und  derjenigen  des  Dionys,  eine  Verschiedenheit,  die  wir  als  eine 
Folge  der  Thäligkeit  des  Timoleon  erkannt  haben,  nicht  genug  betont  wer- 
den. Als  Dionys  auftral,  war  Syrakus  fast  die  einzige  liedeutende  Stadt  der 
Insel;  wer  Sjrakus  beherrschte,  konnte  sich  als  Herrn  der  Griechen  Siciliens 
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betrachten,  und  Dionys  sorgte  dafür,  dass  es  so  blieb.  Jetzt  waren  freie 
Städte  da,  welche  an  .Macht  einen  Vergleich  mit  Syrakus,  wie  es  augenblick- 
lich stand , nicht  zu  scheuen  brauchten , und  die  vielen  Sikelerstiidte  waren  in 
gew is.ser  Weise  Griechenstädte  geworden.  Es  konnte  also  das  Unternehmen  der 
sicilischen  Griechen,  sich  von  den  Tyrannen  und  den  Karthagern  zugleich  zu 
befreien,  jetzt  gelingen  — wenn  nur  einigermassen  die  Verhältnisse  es  be- 
günstigten und  tüchtige  Persönlichkeiten  an  die  Spitze  traten.  Wirklich  schien 
anfangs  ein  glücklicher  Erfolg  in  .Aussicht  zu  stehen. 

Feldherr  der  Akragantiner  ward  .Xenodikos,  und  er  erhielt  den  Auftrag, 
auf  der  Insel  Bundesgenossen  zu  werben.  Gleich  sein  erster  Versuch  war  von 
Erfolg  begleitet.  Gastfreunde  führten  ihn  zur  Nachtzeit  nach  Gela  , und  diese 
nicht  unbedeutende  Stadt  ward  dem  Unternehmen  gewonnen.  Das  Beispiel 
der  Geloer  fand  .Nachahmung.  Die  Bewohner  von  Henna  traten  dem  Bunde 
bei,  und  da  sich  bei  der  Bevölkerung  von  Herbessos,  trotz  der  die  Stadt  in 
Zaum  haltenden  Besatzung  ein  lebhafter  Eifer  kundgab,  ebenfalls  den  Akra- 
gantinern  sich  anzuschlicssen , so  zog  Xenodikos  mit  seinen  Truppen  dahin, 
überwand  mit  Hülfe  der  Einwohner  die  Besatzung,  und  befreite  die  Stadt ; 
•äOO  der  fremden. Soldaten  ergaben  sich.  Und  auf  noch  wichtigere  Städte  des 
Ostens  dehnte  sich  in  kurzem  der  Einfluss  von  Akragas  aus.  Agathokleische 
Truppen  in  Syrakus  halten  trotz  der  fortdauernden  Belagerung  der  Stadt  Ge- 
legenheit gefunden,  auszubrechen  und  Echetia  zu  besetzen,  von  wo  aus  sie 
das  Gebiet  von  Leontini  und  Kamarina  verwüsteten.  .Xenodikos  machte  durch 
die  Eroberung  von  Echetia  diesen  Raubzügen  ein  Ende  und  gewann  so  auch 
Kamarina  und  Leontini  für  das  akragantinische  Bündni.ss.  Während  so  die 
akragantinische  Politik  Foilsohritte  machte,  kam  Syrakus  trotz  der  grossen 
Niederlage  Hamilkar's  nicht  aus  seiner  Bodrängniss  heraus.  Ein  Versuch,  der 
Noth  an  Lebensmitteln  durch  eine  Seee.vpedition  abzubclfen,  misslang  vollstän- 
dig. 20  Trieren  fuhren  aus,  um  eine  erwartete  Proviantflotte  in  den  Hafen 
zu  geleiten.  Im  Gebiete  von  Megara  wurden  sie  aber  von  30  karthagischen 
Schilfen  überfallen  und  flüchteten , nach  kurzem  Zögern , ob  sie  nicht  eine 
Seeschlacht  annehmen  sollten,  an’s  Land,  wo  sich  ein  Tempel  der  Hera  befand. 
Aber  die  Kainhager  verfolgten  sie  und  bemächtigten  sich  der  Hälfte  der  Flot- 
tille ; 1 0 Schiffe  w urden  durch  eine  schnell  aus  Syrakus  herbeigeeilte  Hülfe 
gerettet. 

Agathokles  hatte  indess  die  wunderbarsten  Schicksale  durchgemacht.  Als 
er  das  Haupt  Hamilkar's  empfangen  hatte , ritt  er  damit  an  das  karthagische 
Lager,  hob  es  empor,  dass  die  Karlhager  cs  sehen  konnten  und  rief  ihnen  zu, 
die  Ihrigen  seien  vor  Syrakus  unterlegen.  Die  Karthager  warfen  sich  auf  den 
Boden  mit  allen  Zeichen  der  Verehrung,  die  sie  Königen  zu  spenden  pflegten, 
und  gaben  sich  einer  unmässigen  Trauer  hin.  Die  Macht  des  .Agathokles  in 
.Afrika  stand  nun  auf  ihrem  Gipfel,  aber  es  war  eine  .Macht  ohne  festen  Grund; 
fast  hätte  eine  zufällige  Veranlassung  plötzlich  den  Untergang  des  Abenteurers 
herbeigefUhrt.  Einer  seiner  Feldherren,  Lykiskos,  schmähte  im  Rausche  an  der 
Tafel  des  .Agathokles  den  anwesenden  Despoten.  Dieser  nahm  es  aus  Klug- 
heit, weil  Lykiskos  ein  brauchbarer  .Mann  war,  als  Scherz;  .Archagathos  aber, 
des  .kgalhokles  Sohn,  schalt  den  Lykiskos  heftig.  Nach  der  Tafel,  als  die  Gäste 
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aus  einander  gingen,  warf  Lykiskos  dem  Ärchagalhos  vor,  dass  er  ein  heim- 
liches Liebesvcrhaltniss  mit  seiner  Stiefmutter  Alkia  unterhalte,  und  Archaga- 
ihos  entriss  in  seiner  Wuth  einem  dabeistehenden  Soldaten  den  Speer  und 
rannte  ihn  dem  Lykiskos  in  den  Leib.  Am  nächsten  Morgen  kamen  die 
Freunde  des  Ermordeten  zusammen  und  regten  durch  ihre  Klagen  das  ganze 
Lager  auf;  Manchem,  der  Agalhokles  Zorn  aus  irgend  einem  Grunde  zu  furch- 
ten hatte,  war  die  Gelegenheit  recht,  einen  Aufruhr  zu  machen.  Bald  war  der 
Tumult  allgemein,  und  es  erhob  sich  das  Geschrei , Archagathos  mUsse  zur 
Busse  für  den  Mord  fallen,  und  wenn  Agathokles  ihn  nicht  herausgeben  wolle, 
er  selbst.  Die  Zahlung  des  Soldes  war  seit  einiger  Zeit  im  Rückstand,  das 
ganze  Heer  verlangte  ihn  augenblicklich.  Neue  Feldherren  wurden  aus  der 
Mitte  der  Empörer  gewählt,  die  Mauern  von  Tunes  besetzt,  und  Agathokles 
mit  den  Seinigen  förmlich  umlagert. 

In  diesem  Zustande  n>uss  sich  das  Lager  einige  Tage  befunden  haben, 
denn  die  Nachricht  von  der  Empörung  kam  zu  den  Karthagern , und  diese 
fanden  Zeit,  die  Aufrührer  wissen  zu  lassen,  dass  sie  bereit  wören,  sie  für 
höheren  Sold,  als  sie  von  Agathokles  empfangen  hatten,  und  für  grosses  Hand- 
geld in  ihre  Dienste  zu  nehmen.  Einige  von  den  Führern  des  Aufstandes 
gingen  darauf  ein.  Nun  sah  Agathokles , dass  alles  verloren  war,  wenn  er 
nicht  durch  einen  ganz  ausserordentlichen  Schritt  die  Soldaten  wieder  um- 
stimmte. Er  legte  sein  Purpurgewand  ab  und  trat  in  ihre  Mitte,  gekleidet  wie 
ein  gewöhnlicher  Soldat.  Er  erinnerte  die  erstaunte  und  aufmerksam  zu- 
hörende Menge  an  alles,  was  er  bis  dahin  mit  ihrer  Hülfe  halle  ausfUhren 
können,  und  erklärte,  dass  er  bereit  sei  zu  sterben,  wenn  das  ihr  Wille  sei; 
nie  habe  er,  wie  sie  wohl  wüssten,  aus  Furcht  vor  dem  Tode  eine  feige  Hand- 
lung begangen.  Bei  diesen  Worten  zog  er  das  Schwert,  um  sich  zu  tödlen. 
Da  erhob  sich  der  allgemeine  Ruf,  er  solle  leben,  man  habe  ihm  ja  nichts  vor- 
zuwerfen, dann,  indem  die  alle  Anhiinglichkeit  an  den  berühmten  Feldherm 
sich  bei  den  Soldaten  wieder  Bahn  brach,  er  solle  doch  sein  Purpurgewand 
wieder,  anlegen , sie  wollten  alle  gern  gehorchen.  Mit  Thrönen  dankte  er  für 
ihre  schnelle  Sinnesänderung  und  führte  sie  dann  auf  der  Stelle  gegen  die 
Karlhager,  die  den  Uebergang  des  agalhokleischen  Heeres  fest  erwarteten. 
Diese  hielten  den  Anmarsch  des  Heeres  für  die  Ausführung  des  verabredeten 
Verrathes  und  gerielhen,  als  nun  plötzlich  Agalhokles  zum  AngriiT  blasen  liess, 
in  die  grösste  Verwirrung.  Ihre  Niederlage  war  vollständig.  Etwa  200  im 
griechischen  Heere,  die  Rädelsführer  der  Empörung,  zogen  es  jedoch  vor,  zu 
den  Feinden  Uberzugehen. 

Im  nächsten  .lahre  (Ol.  118,  1,  308  v.  Chr.)  zog  sich  der  Krieg  zwischen 
Karthago  und  Agalhokles  mehr  in  das  Innere  des  Landes.  Die  Karlhager 
machten  nämlich  den  Versuch,  die  zu  ihrem  Feinde  abgefullenen  Numidier 
zu  untei  werfen,  und  Agalhokles  zog,  indem  er  den  Archagathos  in  Tunes  zu- 
rückliess,  mit  dem  besten  Theilc  seines  Heeres,  8000  Mann  zu  Fuss,  800 
Reitern  und  50  libyschen  Gespannen  den  Karthagern  nach,  welche  in  diesem 
Jahre  sogar  in  Afrika  Griechen,  besonders  Syrakusaner  von  der  oligarchischen 
Partei,  in  ihren  Reihen  zählten.  Der  Zweck  des  karthagischen  Zuges  wurde 
anfangs  iheilweise  erreicht;  von  dem  numidischen  Volke  der  Zuphoner 
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schlossen  sich  viele  den  Karthagern  wieder  an.  Bald  kam  es  zwischen  den 
fein  dlichen  Heeren  zum  Kampf.  Die  karthagischen  Feldherren  bezogen  mit 
dem  Kern  ihrer  Truppen  ein  gut  geschütztes  Lager  auf  einem  Hügel  und 
schickten  die  leichten  numidischen  Truppen  aus , um  AgalbokJes  auf  seinem 
Marsche  zu  beunruhigen.  Agathokles  sjindtc  diesen  seine  eigenen  leichten 
Truppen,  Schleuderer  und  Bogenschützen  — auch  zum  Theil  Numidier,  ent- 
gegen und  wandte  sich  selbst  mit  den  übrigen  zum  Angriff  auf  das  feindliche 
Lager.  Die  Karthager  stellten  sich  vor  demselben  auf  und  vertheidigten  den 
L’ebergang  über  einen  am  Hügel  vorbeiströmenden  Fluss.  Sie  waren  zahl- 
reicher als  das  Heer  des  Agathokles  und  halten  in  den  griechischen  HUlfs- 
truppen,  die  unter  dem  Oberbefehl  des  Kleinen  standen,  eine  treffliche  Unter- 
stützung. Trotzdem  siegte  Agathokles,  grossenthcils  durch  eigene  Tapferkeit, 
die  dem  Heere  als  Beispiel  vorleuchtete,  trieb  die  Karthager  in  ihre  Verschan- 
zungen zurück,  und  bedrängte  sie  auch  dort  durch  wiederholte  Angriffe.  "Den 
vollständigen  Sieg  der  Griechen  verhinderte  die  Verrötherei  der  Numidier. 
Alle  Numidier,  welche  bei  der  Schlacht  anwesend  waren,  die  auf  karthagischer, 
wie  die  auf  griechischer  Seite,  hatten  nur  das  eine  Interesse : möglichst  viel  Beute 
zu  machen,  ohne  sich  im  Kampfe  anzustrengen.  Für  diesen  Zweck  waren  sie, 
trotz  der  augenblicklichen  Trennung  in  zwei  Parteien,  vollkommen  einig.  . Die 
Absicht  war  gewesen , sich  auf  das  besiegte  Hch)!'  zu  werfen  und  nach  Kröflen 
zu  plündern,  aber  die  Entscheidung  dauerte  zu  lange;  und  obwohl  Agathokles 
im  VoiTheil  war,  hielten  die  Numidier  es  dennoch  für  das  zweckiniissigste, 
das  Lager  der  Griechen  zu  plündern,  da  diese  von  ihrem  Lager  sich  weiter 
entfernt  hatten , als  die  Karthager  von  dem  ihrigen.  So  empfing  Agathokles, 
als  er  mit  einem  entschiedeneren  Erfolg  die  karthagische  Stellung  stürmte, 
plötzlich  die  Nachricht,  dass  die  Numidier  sein  Lager  überfallen,  die  Wache 
niedcrgemacht,  die  Gefangenen  befreit  und  eine  Masse  von  erbeuteten  Gegen- 
slilnden  bereits  weggeschlcppt  hatten.  Er  stand  augenblicklich  vom  begonnenen 
Sturme  ab,  .eilte  nach  dem  Lager  und  rettete  noch  einen  kleinen  Theil  der 
dort  aufbewahrlen  Beute.  Da  aber  das  meiste  bereits  von  den  Numidiern,  die 
nicht  wieder  eingeholt  werden  konnten,  geraubt  war,  so  veiTheilte  er  schnell 
die  Beute  der  letzten  Schlacht  als  Entschädigung  unter  die  Soldaten,  und  er- 
klärte mit  der  Errichtung  eines  Tropaions  auf  dem  Schlachtfelde  den  Kampf 
für  beendigt.  Eine  grosse  Anzahl  gefangener  Griechen  wurden  von  ihm  in  die 
Festung  seines  Lagers  gethan;  sie  befreiten  sich  jedoch  in  der  Nacht  und 
flohen,  etwa  fOOO  an  der  Zahl,  worunter  mehr  als  500  Syrakusaner,  auf  einen 
Hügel  in  der  Nahe,  von  wo  sie  mit  Agathokles  unterhandelten.  Wir  müssen 
annehmen , dass  sie  zu  den  Karthagern  nicht  w ieder  zurückkehren  moch- 
ten , wenn  diese  nicht  etwa  ihre  Stellung  freiwillig  aufgegeben  und  sich  aus 
der  Gegend  entfernt  haben  sollten.  Agathokles  sicherte  ihnen  Schutz  zu, 
liess  sie  aber,  als  sie  sich  ihm  überliefert  halten,  mit  seiner  gewöhnlichen 
Treulosigkeit  alle  niedermetzeln. 

Agathokles  war  fürs  erste  vor  den  Karthagern  sicher,  aber  es  war  doch 
in  seine  Unternehmung  ein  Stillstand  gekommen;  die  unentschiedene  letzte 
Schlacht  musste  den  .Muth  der  Karthager  erhöhen.  Er  sah  sich  deshalb  nach 
einem  Bundesgenossen  um  und  fand  ihn  in  Ophelias,  dem  Beherrscher  von 
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Kyrene.  Es  war  an  sich  natürlich,  die  Griechen  Nordafrika’s  zur  Eroberung 
Kartbago's  heranzuziehen,  aber  so  unwegsame  Strecken  trennten  Kyrene  von 
dem  karlhagischen  Lande,  dass  unter  gewUhnlicheir  UinsUinden  Agalhokles 
an  Kyrene  wenig  Hülfe  erhalten  haben  würde.  Hier  trat  nun  die  Persönlich- 
keit des  Herrschers  entscheidend  ein.  Ophelias,  ein  Makedonier,  der  den 
Feldzug  Alexanders  in  Asien  als  angesehener  Officier  mitgemacht  hatte , war 
von  Ptoleinaios,  dem  Könige  Aegyptens,  mit  der  Verwaltung  der  Stadt  Kyrene, 
die  sich  ihm  hatte  unterwerfen  müssen,  und  die  durch  Ophelias  von  einem 
gefährlichen  Gegner,  dem  Thimbron,  befreit  woixlen  war,  betraut  worden,  und 
sein  Sinn  stand  auf  eine  Erweiterung  seiner  Herrschaft  nach  Westen.  Er  hat  eine 
Recognoscirung  der  nordafrikanischen  Küste  durch  eine  besondere  Expedition 
veranlasst.  Aguthokles  kannte  wahrscheinlich  seinen  Ehrgeiz , der  bei  einem 
ehemaligen  Begleiter  Alexander’s  übrigens  sehr  erklärlich  war.  Ec  Hess  ihn 
durch  den  Syrakusancr  Orthon  zu  einem  BUndniss  gegen  Karthago  einla- 
den.  Agathokles,  musste  Orthon  vorgeben,  wolle  in  Afrika  keine  Eroberungen 
machen,  seine  Absicht  sei  nur  darauf  gerichtet,  sich  den  Besitz  Siciliens  zu 
sichern,  das,  so  lange  die  karthagische  Macht  ungebrochen  sei,  nicht  sein  ge- 
nannt werden  könne.  Es  sei  daher  in  seinem  Interesse,  wenn  Ophelias  das 
mit  gemeinschaftlicher  Anstrengung  zu  erobernde  Karthago  für  sich  behalte. 
Ophelias  gab  den  Vorstellungen,  die  ja  an  sich  höchst  Wahrscheinliches  enthiel- 
ten, Gehör,  und  benutzte  seine  Macht  in  Afrika  und  seinen  EinOuss  in  Griechen- 
land — seine  Gemahlin  Euthydike,  die  Tochter  des  Miltiades,  rühmte  sich  aus 
der  Familie  des  Marathonsiegers  abzustaminen  — um  ein  treffliches  Heer  zu- 
sainmenzubringen.  Seine  Hoffnungen  waren  so  hoch  gespannt,  und  die  von 
ihm  deswegen  gemachten  Verheissungen  so  glänzend , dass  in  Griechenland 
viele  überzeugt  waren,  das  Unternehmen  müsse  gelingen,  und  ganze  Familien 
in  den  trüben  Zeiten  bei  den  beständigen 'Kriegen  und  bürgerlichen  Unruhen, 
welche  Griechenland  verheerten,  von  der  Hoffnung  erfüllt,  in  dem  neu  zu 
vertheilenden  karthagischen  Gebiete,  das  als  fruchtbar  bekannt  war,  eine 
bessere  Heimath  zu  finden,  sich  dem  Zuge  des  Ophelias  anscblossen.  Ophelias 
brach  von  Kyrene  an  der  Spitze  eines  Heeres  von  10,000  Fusssoldaten , 600 
Reitern,  100  Wagen,  welche  300  Mann  als  Führer  und  Parabaten  trugen,  auf; 
aber  noch  10,000  andere  begleiteten  das  Heer,  von  denen  viele  ihre  Frauen  und 
Kinder  bei  sich  hatten,  so  dass  der  Zug  der  Auswanderung  eines  Volkes  glich. 

In  18  Tagen  legte  er  die  .3000  Stadien  lange  Strecke  bis  nach  Automala, 
dem  kyrenaischen  Grenzort  im  Westen,  zurück.  Hier  begannen  die  Schwie- 
rigkeiten des  Zuges  durch  eine  wasserlose  Gegend,  die  noch  dazu  dtmeh  andere 
wirkliche  und  eingebildete  Schrecknisse  furchtbar  war.  Hier  sollte  die  kinder- 
mordende böse  Lamia  ihre  Höhle  haben , hier  wimmelte  es  aber  auch  von 
Schlangen,  deren  Farbe  der  des  Sandes  glich,  und  die  die  Unvorsichtigen, 
welche  auf  sie  traten,  tödteten.  hMcht  immer  reichten  die  Speisen  für  die  ge- 
waltige Volksmasse  aus,  und  viele  kamen  unterwegs  um;  der  grösste  Theil 
der  Ausgezogenen  erreichte  Jedoch  nach  mehr  als  zweimonatlichem  Marsche, 
der  natürlich  zuletzt  in  der  wohlangebauten  kaithagischen  Gegend  für  die  vor- 
hergegangenen Anstrengungen  entschädigte,  Tunes  und  das  Hauptquartier 
des  Agathokles. 
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0|>hellas  lagerte  mit  seiner  Streitmacht  in  der  .Nahe  der  agathokleiscbea 
Verschanzungen  und  wurde  von  Agalhokles  dussersl  freundlich  aufgenomroen. 
Nun  begab  .sich  aber  eirte  ebenso  unerwartete  wie  schreckliche  Scene.  .Nach- 
dem Agathokles  einige  Tage  im  Lager  des  Ophelias  zugebracht  halle,  versam- 
melte er  plötzlich  seine  Truppen,  klagte  vor  ihnen  Ophelias  an,  dass  er  ihn 
nach  dem  Leben  trachte,  und  führte  seine  heftig  aufgeregten  Soldaten  gegen 
den  nichts  ahnenden  Bundesgenossen , dessen  meiste  Leute  Proviant  zu  holen 
ausgezogen  waren.  Das  Lager  der  Kyrenher  wurde  schnell  erobert,  und 
Ophelias  fiel  im  Kampfe.  Sein  aufs  öussersle  bestürztes  Heer  Hess  sich  von 
Agathokles  bewegen,  in  seinen  Dienst  zu  treten.  Was  hatten  sie  auch  ohn« 
Führer  machen  sollen  ? Etwa  zu  den  Karthagern  übengeben  f Daran  konnten 
die  eben  erst  im  karthagischen  Gebiete  Eingelroffenen  nicht  denken. 

Wie  kam  Agathokles  zu  dieser  furchtbaren  Thaf?  Wir  vermögen  es  nicht 
mit  Bestimmtheit  zu  sagen.  Halle  er  Ophelias  nur  in  der  Absicht  herbeigelockt, 
um  ihn  aus  dem  Wege  zu  röumen  ? Hatte  er  ihn  argwöhnisch,  misstrauisch  ge- 
funden, und  wollte  er  allen  möglichen  Zwistigkeiten  mit  einem  Male  verbeu- 
gen i Halte  er  gesehen,  dass  die  Vorlheile,  welche  das  Bündniss  mit  Ophelias 
ihm  bieten  konnte,  nicht  so  gross  waren,  wie  er  gehofft?  Das  letzte  ist  das  wahr- 
scheinlichste. Jedenfalls  erreichte  er  für  den  Augeblick  seinen  Zweck ; seine 
Kriegsmacht  war  mit  einem  Schlage  verdoppelt.  Die  als  Soldaten  unbrauchba- 
ren Kolonisten  mit  ihren  Weilx“rn  und  Kindern  war  er  nicht  gesonnen  ii 
Afrika  zu  behalten;  er  setzte  sie  auf  Laslschiffe,  welche  er  mit  Beutestücken 
I>clud,  und  schickte  sie  nach  Syrakus.  Die  wenigsten  kamen  dort  an.  Stürme 
zerstreuten  die  Flotte;  einige  Schiffe  gingen  zu  Grunde,  andere  wurden  nach 
den  Pilhekiisen  an  der  italischen  Küste  (Ischia)  verschlagen. 

Zu  derselben  Zeit  hatte  Karthago  in  seinem  Innern  eine  schreckliche  Krisis 
zu  bestehen:  den  endlichen  Ausbruch  der  Verschwörung  des  Bomilkar,  de» 
.Marino  Faliero  Katlbago’s.  Der  Streich  war  lange  beabsichtigt  und  oft  aufge- 
schoben. Endlich  schienen  die  Umstünde  günstig,  als  eine  grosse  Zahl  kartha- 
gischer Bürger,  welche  dem  Bomilkar  besonders  gefährliche  Gegner  deuchteiv, 
von  ihm  gegen  die  Numidier  ausgeschickt  war.  Bomilkar  behielt  nach  einer 
in  der  karthagischen  Neustadt  über  die  ihm  untergebenen  Streitkrüfle  abge- 
haltencn  Musterung  die  Theilnehmer  der  Verschwörung,  500  Bürger  und  100# 
Söldner,  bei  sich,  erklüile  sich  zum  Herrscher  und  schickte  seine  Macht  in 
fünf  Ablheilungen  durch  die  Stadt.  Hier  haben  w ir  Gelegenheit,  die  gewaltige 
Flnergie  zu  bewundern,  die  noch  in  der  karthagischen  Bürgerschaft  lebte. 
Wiire  um  dieselbe  Zeit  in  einer  der  bedeutendsten  griechischen  Stüdle  ein  an- 
gesehener Mann  mit  einer  solchen  Truppenzahl  als  Tyrann  aufgetreten,  er 
würde  unbedingt  sein  Ziel  erreicht  haben.  Dionys  und  Agathokles  sind  hin- 
ün gliche  Beweise  dieser  Behauptung.  Bomilkar  aber  unterlag.  Sagen  wir 
nicht  etwa,  dass  die  Zahl  seiner  Soldaten  zu  der  gewaltigen  Bevölkcrungs- 
mas.se  Karthagos  nicht  im  rii;htigcn  Verhültnissc  stand,  um  einen  Erfolg  her- 
beiführen zu  können;  noch  nie  hat  die  blosse  Anzahl  den  Sieg  entschieden. 
Die  Kraft  der  karthagischen  Bürger  und  ihre  .Anhänglichkeit  an  <iio  Verfassung 
führten  die  Niederlage  Bomilkar's  herbei,  welche  einen  vollgültigen  Bcwcii 
liefert,  dass  diese  Stadt  durch  die  Energie  ihrer  Bürger  wirklich  die  einzige 
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würdige  Nebenbuhlerin  Boni's  war.  Anfangs  wurden  die  nichts  ahnenden 
Karthager  überall  von  Bomilkar's  Schaaren  niedergemachl,  und  manche  glaub- 
ten, dass  die  Stadt  in  die  Gewalt  der  Griechen  gefallen  sei.  Bald  aber  wurde 
die  Wahrheit  erkannt,  und  nun  erhob  sich  die  karthagische  Jugend  zu  kräfti- 
gem Widerstand.  Bomilkar  war  auf  den  Markt  gedrungen  und  hatte  diesen 
besetzt;  aber  die  Vertheidiger  der  karthagischen  Freiheit  bciniichtigten  sich 
der  hohen,  den  Marktplatz  umgebenden  llüuser  und  bedrängten  die  Aufrührer 
so  sehr,  dass  diese  sich  wieder  zurUckziehen  mussten  und  nur  mit  grosser 
Mühe  durch  die  engen  Strassen  eine  freie  Bahn  in  die  Neustadt  erkämpften. 
Das  ünternehmen  war  misslungen,  und  es  bandelte  sich  für  die  Theilnehmer 
der  Verschwörung  nur  noch  darum,  das  Leben  zu  i-etten.  Sie  besetzten  in 
der  Neustadt  einen  zweckmässig  gelegenen  Punkt , der  schwer  zu  erstürmen 
war,  und  erhielten  von  den  Karthagern,  die  wegen  der  Feinde  \or  den  Thoren 
den  Bürgerkrieg  möglichst  schnell  beendigen  wollten , die  Zusicherung , dass 
ihr  Leben  geschont  werden  solle.  Allen  wurde  das  Wort  gehalten,  nur  gegen 
Bomilkar  brachen  die  Karthager  den  geleisteten  Eid.  Er  starb  einen  <[ual- 
vollen  Tod. 

Diebeidengleich  merkwürdigen  Begebenheiten,  der  Mord  des  Ophelias 
und  das  erfolglose  Unternehmen  Bomilkar’s,  fanden  zu  derselben  Zeit  statt.  So 
konnte  keine  Partei  die  Verlegenheit  der  andern  benutzen. 

■Mit  dem  Untergang  Bomilkar's  waren  alle  Aussichten  auf  endlichen  Erfolg 
für  Agathokles  verschwunden.  Nachdem  zwei  .Männer,  die  zu  eigenem  .Nutzen 
mit  ihm  in  hochverrätherischer  Verbindung  gestanden  halten,  unterlegen 
waren , fand  sich  nicht  leicht  ein  dritter  zu  demselben  Versuche.  Indess  das 
griechische  Heer  wusste  von  diesen  Dingen  nichts.  In  dessen  Augen  stand 
Agathokles  zunächst  als  Siegerda.  Und  so  fuhr  er  denn  fort,  seine  augen- 
blickliche, nicht  ganz  schlimme  Lage  auszunutzen.  Aeusserlich  betrachtet, 
stand  es  recht  günstig  für  ihn.  Er  halte  ein  Beich  in  Afrika , wenn  man  die 
augenblickliche  Herrschaft  über  eine  Gegend  auf  Grund  einer  militärischen 
.Macht  ein  Beich  nennen  w ill , ein  Beich  nach  Art  mancher  aus  der  Zeit  der 
Völkerwanderung,  nur  noch  weniger  fest  als  diese.  Es  war  die  Herrschaft 
eines  Soldaten lagers  Uber  eine  Anzahl  von  Städten  und  weile  Landstriche,  ein 
Beich  ohne  Hauptstadt,  nur  da  wirklich  vorhanden,  wo  sich  der  siegreiche 
Feldherr  gerade  aufhiell.  Karthago  brauchte  diesen  Feind  trotz  seiner  ausser- 
ordentlichen militärischen  Talente  nicht  zu  fürchten.  Es  konnte  wohl  erobert 
werden,  aber  nicht  von  einem  Feinde,  der  nur  eine  Landmacht  besass,  nicht, 
so  lange  seine  Flotten  ihm  ungehindert  alles  zuführten , was  es  brauchte. 
Mochten  deshalb  einige  Städte  mehr  in  Agathokles’  Hände  fallen,  Karthago 
konnte  die  Zeit  abwaiTen , wo  alles  w ieder  in  seine  natürlichen  Verhältnisse 
zurUcktrat  und  die  Griechen  ebenso  plötzlich  aus  Afrika  vei-.schwanden , w ie 
sie  gekommen  waren. 

Agathokles  hatte  östlich  vom  Cap  Bon  die  Stadt  Aspi§  oder  Clupca  in 
einer  wichtigen,  zur  Communicalion  mit  Sicilien  wohl  geeigneten  Lago  be- 
setzt. Er  hätte  hier  mit  Hülfe  der  Kolonisten  des  Ophelias  sich  eine  Haupt- 
stadt gründen  können.  Aber  eine  langsame  Vorbereitung  grosser  Dinge  lag 
nicht  in  seiner  Art.  Er  fuhr  lieber  fort,  von  den  noch  karthagischen  Städten 
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eine  nach  der  andern  zu  heslUrineu , um  die  Hauplstadt  zu  isoliren,  und 
wandte  sich,  als  er  mit  dem  Osten  und  Süden  des  Gebietes  fertig  war  oder 
zu  sein  glaubte,  nach  Norden  und  Westen  (Ol.  118,  i,  307  v.  Chr.).  Sein 
erstes  Ziel  war  L'tika.  Durch  schnellen  Marsch  dahin  überraschte  er  vor  der 
Stadl  300,  zum  Theil  angesehene  Bürger  und  dachte  sie  als  Mittel  zur  Unter- 
werfung der  Stadl  zu  benutzen.  Für  ihre  Freilassung  forderte  er  die  Ueber- 
gabe  Ulika’s,  und  als  die  Bürger  nicht  darauf  cingingen,  liess  er  einen  grossen 
Belagerungslhurin  bauen  und  an  dessen  Vorderseite  die  gefangenen  Uticenser 
befestigen,  die  so  das  erste  Ziel  der  Schüsse  ihrer  Landsleiite  werden  mussten, 
wenn  die  Stadl  in  dieser  traurigen  Alternative  nicht  vorzog,  sich  zu  ergeben. 
Utika  al)er  wählte  den  Kampf,  und  die  Unglücklichen  kamen  auf  die  schreck- 
lichste Weise  durch  die  Ihrigen  um.  Das  Opfer  war  überdies  von  keinem 
Nutzen,  denn  AgalbokIcs  fand  eine  schwache  Stelle  der  Mauer  und  drang  in 
die  Stadl  ein.  Niemand  wurde  verschont,  auch  nicht  die,  welche  sich  in  die 
Tempel  getlüchlet  halten.  Nachdem  die  Stadt  ausgeplündert  war,  zog  Aga- 
thoklcs  gegen  llippuakra,  eine  durch  ihre  Lage  an  einem  See  geschützte  Stadt. 
Auch  diese  wurde  im  Sturm  genommen. 

Agatbokles  halte  jetzt  wirklich  den  grössten  Theil  der  Karthago  unterwor- 
fenen Städte  und  Landschaften  sich  unterthänig  gemacht , und  er  konnte  sieb 
rühmen,  dass  von  den  vier  Völkerschaften,  welche  das  karthagische  Reich  be- 
wohnten, eine  ihm  ganz  zugefallen  war:  die  einheimischen  Libyer,  welche 
Karthago  hassten , eine  zweite  zum  grossen  Thcile  ihm  gehorchte : die  Liby- 
pbönicier,  welche  in  ihren  grossen  und  zahlreichen  Stödten  doch  immer  noch 
eine  gewisse  Zuneigung  zu  den  mit  ihnen  verwandten  Karthagern  hallen,  aus 
deren  Vermischung  mit  den  Libyern  sie  entstanden  waren ; dass  eine  dritte, 
die  weiter  nach  dem  Innern  und  dem  Westen  w'ohnendon  Numidier,  ihm  we- 
nigstens nicht  entschieden  abgeneigt  war,  so  dass  ihm  nur  noch  das  vierte,  am 
wenigsten  zahlreiche  aber  allein  wichtige , das  herrschende  Volk  der  pbönici- 
schen  Karthager  zu  überwinden  blieb.  W'enn  nun  auch  Karthago  zu  erobern 
noch  gar  keine  Aussicht  war,  so  dachte  Agathokles  die  gegen wörtige  günstige 
Stellung  in  Afrika  doch  auch  durch  seinen  Sohn  Archagathos  behaupten  zu 
können  , so  dass  ihm  die  Möglichkeit  gegeben  war,  durch  persönliche  Anwe- 
senheit auf  Sicilien  seine  dort  sich  immer  schlimmer  gestaltenden  Angelegen- 
heiten wieder  in  Ordnung  zu  bringen.  Er  liess  leichte  Schiffe  und  Funfzig- 
ruderer  bauen  und  fuhr  mit  2000  Soldaten  nach  Sicilien. 

liier  w'aren  immer  noch  vier  Parteien  im  Kampfe  begriffen,  von  denen 
zwei  als  Verbündete  der  dritten  gegenüberstanden  : die  Akragantiner  und  die 
syrakusanischen  Ausgewanderten  dem  Agatbokles,  während  zugleich  die  Kar- 
thager immer  noch  zur  See  Syrakus  blokirt  hielten.  Eine  Zeillang  waren' die 
Akragantiner  sehr  mächtig  gewesen,  aber  ihr  Stern  war  schon  im  Sinken  be- 
griffen. ln  einer  Schlacht,  welche  die  agalhokleischen  Feldherren  Leptines 
und  Demopbilos  mit  8200  Mann  zu  Fuss  und  1 200  Reitern  dem  Xenodikos, 
der  etwa  10,000  Mann  zu  Fuss  und  1000  Reiter  führte,  geliefert  hatte,  war 
der  Akragantiner  geschlagen  worden  und  halte  sich  mit  einem  Verluste  von 
1300  Mann  nach  Akragas  gefluchtet.  Kurze  Zeit  nach  dieser  Schlacht  kam 
Agatbokles  in  Sicilien  an  und  konnte  mit  leichter  Mühe  einige  Früchte  dersel- 
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ben  ernten.  Er  war  in  Sclinus  gelandet,  welches  also  seiner  Partei  angehört 
haben  muss,  unterwarf  das  abgefallenc  Herakleia  und  zog  dann  nach  der 
Nordkilslc,  wo  er  Therma  den  Karthagern  lassen  musste,  Kephaloidion  aber 
eroberte  und  Leptines  als  Statthalter  daselbst  zurUckliess.  Das  Unternehmen 
auf  Kentoripa,  wohin  er  von  Kephaloidion  zog,  misslang ; von  Verröthern  ein- 
gelassen, wurde  er  durch  eine  energische  Anstrengung  der  Bürgerschaft  mit 
einem  Verluste  von  500  Soldaten  wieder  vertrieben.  Besser  gelang  es  ihm  in 
Apollonia,  das  er  wirklich  nach  schwerem  Kampfe  einnahm.  Die  meisten  Be- 
wohner wurden  von  den  Soldaten  getödtet  und  ihre  Besitzungen  gclhcilt. 
Während  so  Agathokles  gegen  die  Akragantiner  Fortschritte  machte,  waren 
die  syrakusanischen  Verbannten  keineswegs  unthätig.  Es  kam  ihnen  sogar 
die  Niederlage  der  Akragantiner  zu  statten,  da  Viele  in  Sicilien  Agathokles 
bassten  und  sich  nach  Führern  gegen  ihn  umsahen.  Wenn  Akragas  die 
Führerschaft  nicht  behaupten  konnte,  versuchte  man  es  mit  den  syrakusani- 
schen .Aristokraten.  An  ihrer  Spitze  stand  Deinokrales,  und  dieser  behauptete 
gegen  .Agathokles  das  Feld. 

Indess  gingen  dem  Tyrannen  auch  die  in  Afrika  bisher  errungenen  Vor- 
Iheile  verloren.  Anfangs  war  Archagalhos  in  seinen  Unternehmungen  glücklich 
gewesen.  Er  hatte  bald  nach  der  Abreise  seines  Vaters  einen  Theil  seiner 
Truppen  unter  der  Anführung  des  Eumachos  in  das  Innere  geschickt.  Dieser 
nahm  die  Stadt  Tokai,  dann  Phelline,  deren  Umwohner,  die  Asphodeloden, 
sich  unterwarfen ; ferner  die  Stadt  Meschela,  die  zuerst  von  Griechen,  welche 
gegen  Troja  gekämpft  hatten,  l>ewohnt  gewesen  sein  sollte,  Hippuakra,  ver- 
schieden von  dem  von  Agathokles  fi-üher  unterworfenen , und  endlich  Akris, 
das  von  den  Soldaten  geplündert 'wurde.  Nach  Beendigung  dieser  Expedition 
kehrte  er  zum  Ärchagathos  zurück,  wurde  aber  bald  auf  einen  andern  Kriegs- 
zug ausgesandl,  der  die  Griechen  mit  manchen  wunderbaren  Gegenden  be- 
kannt machte.  Zuerst  griff  er  die  Stadl  Miltine  an , wurde  aber  mit  grossem 
Verluste  zurUckgeschlagen.  Dann  zog  er  durch  ein  gebirgiges  Land,  wo  es  von 
Kaizen  wimmelte,  und  deswegen  keine  Vögel  nisteten,  in  eine  alTenreiche 
Gegend,  wo  drei  Städte  lagen,  in  welchen  die  Affen  für  heilig  gehalten  wur- 
den und  mit  den  .Menschen  die  Wohnungen  theillen.  Eine  dieser  Affenslädte 
eroberte  Eumachos,  die  beiden  andern  unterw'arfen  sich  gutwillig.  Auf  die 
Nachricht,  dass  die  umwohnenden  Völker  gegen  ihn  im  Anzuge  seien , kehrte 
er  jedoch  schnell  zum  Archagalhos  zurück. 

Die  Karthager  halten  den  Krieg  nun  eine  Zeitlang  in  der  strengsten  De- 
fensive geführt  und  waren  durch  dieses  System  immer  weiter  in  ihren  Ange- 
legenheiten zurückgekommen.  Karthago  selbst  war  sicher  genug,  aber  schon 
die  Menge  Volks,  die  in  der  Hauptstadt  zusammengedrängt  war  — alle  Kar- 
thager in  den  umliegenden  Städten  waren  natürlich , sobald  sie  Widerstand 
als  unthunlich  erkannt  hatten,  in  die  Hauptstadt  geflüchtet,  und  Tausende  von 
Soldnern  hielten  sich  ebenfalls  mUssig  dort  auf  — war  durch  den  über  das  ge- 
wöhnliche Mass  hinausgehenden  Verbrauch  von  Lebensmitteln,  die  nur  zur 
See  herbeigcschaffl  werden  konnten,  hinderlich.  Da  nun  Agathokles  Afrika 
verlassen  holle,  so  war  es  zweckmässig,  durch  Aussendung  von  Heeren  zu 
gleicher  Zeit  die  Feinde  zu  belästigen,  die  Anhänger  zu  ermuthigen,  und  den 
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Verbraucli  der  Lehi'nsiniltel  in  Kartli.ipo  zu  l)eschrünken.  Karthago  sandle  drei 
Heere  aus,  das  eine  an  die  Küste,  das  zweite  in  die  der  Küste  zuniichsl  gele- 
genen Gegenden,  das  dritte  endlich  in  das  Innere.  So  musste  auch  Archagalhos 
seine  Macht  in  drei  Theilc  Iheilen,  ja  sogar  in  vier,  da  ausser  den  drei  Ah- 
theilungen , vv  eiche  gegen  die  karthagischen  Heere  ausgesandt  wurden , und 
welche  Kumachos,  Aischrion  und  Archagathos  selbst  befehligten,  auch  noch  in 
Times  zur  Beobachtung  von  Karthago  eine  Besatzung  Zurückbleiben  musste. 
Her  Krieg  entschied  sich  bald  zu  Gunsten  der  Karthager.  Ini  Mittellande  wurde 
Aischrion  von  Hannon  in  einen  Hinterhalt  gelockt,  in  welchem  er  selbst  mit 
mehr  als  iOOO  Kusssoldaten  und  200  Reitern  umkam ; die  übrigen,  soweit  sie 
nicht  gefangen  genommen  wurden,  retteten  sich  5ü0  Stadien  weit  zum  Heere 
des  Archagathos.  Ira  Innern  kilmpfte  Himilkon  gegen  Eumachos  mit  demselben 
Erfolg.  Als  es  zur  Schlacht  zwischen  den  lieiden  Heeren  kommen  sollte,  l)c- 
setzte  Himilkon  eine  Stadl,  in  deren  .Nähe  er  lagerte,  mit  einem  Theile  seiner 
Truppen,  denen  er  den  Befehl  gab,  sobald  er  mit  den  übrigen  in  verstellter 
Klucht  die  Griechen  nach  sich  gezogen  hittte,  hervorzubrechen  und  die  Feinde 
zu  überfallen.  Die  List  gelang  vollkommen.  Die  Griechen  gingen  in  die  Falle 
und  wurden  vollstündig  besiegt.  Auch  eine  griechische  Abtheilung , welche 
sich  auf  einen  Hügel  flüchtete  und  sich  dort  eine  Zeillang  vcrtheidigle,  wurde 
zuletzt  überwunden.  Von  8000  Fusssoldaten,  aus  denen  dieses  Heer  bestan- 
den hatte,  retteten  sich  nur  30  und  von  800  Reitern  nur  40  Mann.. 

Diese  beiden  Schlüge  vernichteten  die  Macht  der  griechischen  Abenteurer 
in  Afrika.  Fast  alle  Stildte  hielten  es  für  zeitgemitss,  wieder  zu  den  Kartha- 
gern abzufallen , und  das  Centrum  der  griechischen  Stellung,  Tuncs,  wurde 
selbst  eingeschlossen,  von  der  Seeseite  wie  vom  Lande  her,  wo  einerseits 
Himilkon,  100  Stadien  von  Tunes  mit  einem  Heere  stehend,  alle  Zugiinge  zum 
flachen  i.andc  versperrte,  wahrend  andererseits  Adherbal  nur  40  Stadien  von 
Tunes,  wohl  nach  Karthago  zu,  ein  Lager  aufgeschlagen  hatte.  Es  war  nothwen- 
dig,  dass  Agalhokles  selbst  sich  an  die  Spitze  stellte;  sein  erfinderischer  Geist 
allein  konnte  die  Griechen  retten,  wenn  sie  noch  zu  retten  waren.  Agatharchos 
sandte  seinem  Vaterdie  dringende  Aufforderung,  w ieder  nach  Afrika  zu  kommen. 

Agathokles  war  auf  Sicilien  wenig  glücklich  gewesen.  Deinokrales  hatte 
durch  das  Vorgehen,  die  Bestrebungen  der  Akragantiner  fortsetzen  zu  wollen, 
eine  Macht  von  fast  20,000  Mann  zu  Fuss  und  1500  Reiter  gesammelt,  mit 
welchen  er  Agathokles  überlegen  war,  der  deshalb  eine  Schlacht  vermied  und 
sich  meistens  in  Syrakus  aufhielt.  Als  ihm  die  schlimmen  Nachrichten  aus 
Afrika  zukamen,  brachte  er  17  Kriegsschiffe  für  eine  Fahrt  dahin  zusammen.  Es 
stand  aber  damit,  wie  vor  drei  Jahren ; die  Karthager  hielten  noch  immer  den 
syrakusanischen  Hafen  blokirt,  und  den  30  karthagischen  Schiffen  waren  die 
17  griechischen  nicht  gewachsen.  Da  kam  zu  gelegener  Zeit  Hülfe  aus  Etru- 
rien, 1 8 Kriegsschiffe.  Nun  entwarf  er  einen  Plan,  der  vollkommen  gelang, 
da  er  darauf  begründet  war,  dass  die  Karthager  von  der  Anwesenheit  der  in 
der  Nacht  ankommenden  etrurischen  Schiffe  nichts  wussten.  Er  fuhr  mit  den 
17  Schiffen  aus,  und  die  Karlhager  verfolgten  ihn  sogleich  mit  ihren  30.  Nun 
kamen  aber  auch  die  18  tyrrhenischen  Schiffe  aus  dem  Hafen  von  Syrakus 
hervor,  und  als  Agathokles  sie  bemerkte,  wandte  er  mit  den  Seinigen  um  und 
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prifl'die  Karthager  an,  die  sich  so  von  zwei  h'einden  in  die  Milte  genommen 
sahen  und  schleunigst  die  Flucht  ergriffen.  Fünf  Schiffe  fielen  mit  der  Be- 
satzung den  Griechen  in  die  Il.inde,  darunter  das  des  karthagischen  Flotten - 
führers,  der,  um  der  Schande  der  Gefangenschaft  zu  entgehen,  sich  selbst 
lödtete.  Aber  sein  Opfer  wurde  überflüssig,  denn  ein  plötzlicher  Windsloss 
tiieb  d.is  Admirnlschiff  zwischen  den  griechischen  Schiffen  hindurch  in  das 
offene  .Meer  und  befreite  es.  Dieser  F>folg  war  besonders  desw  egen  erwünscht, 
weil  er  Syrakus  wieder  zu  verproviantiren  gestaltete.  Agathokles  zögerte  noch 
einige  Zeit  mit  der  Abfahrt  nach  Afrika,  um  auch  zu  Lande  wo  möglich  einen 
Sieg  davonzulragen  und  so  mit  grösserem  Nachdruck  auflrelen  zu  können. 
Der  F>folg  wurde  wieder  auf  Kosten  der  Akragantiner  gesucht  und  erreicht. 
Aeuodikos  war  durcli  seine  neuliche  .Niederlage  in  heftige  Streitigkeiten  mit 
einer  milchligcn,  ihm  schon  früher  feindlichen  l’artei  in  Akragas  verwickelt 
worden  und  fand  Ix-i  seinen  .Mitbürgern  nicht  die  gehörige  l'nlerstützuni». 
Als  nun  Lcplines  auf  Befehl  des  Agathokles  in  das  Gebiet  von  Akragas  einfiel, 
wollte  Xenodikos  anfangs  keine  Schlacht  liefjg'n,  weil  er  die  Ueberlegenheit 
des  Gegners  einsab.  Aber  höhnische  Reden  von  Akragantinern  trieben  ihn 
dazu,  sich  mit  den  Soldaten  des  Agathokles  zu  messen,  die  mit  ihrer  grösseren 
kriegerischen  L'ebung  über  die  Slitdler  des  Xenodikos  leicht  siegten  und  sogar 
bis  an  die  Thore  von  Akragas  die  Geschlagenen  verfolgten,  welche  500  Mann 
zu  Fuss  und  50  Reiter  verloren.  Xenodikos  floh  nach  Gela,  um  seinen  Feinden 
in  Akragas  zu  entgehen.  Nicht  zufrieden  mit  den  Siegen  über  Karthager  und 
Akragantiner,  hielt  Agathokles  es  für  nothwendig,  auch  in  S\rakus  vor  seiner 
Abfahrt  Schrecken  zu  verbreiten.  Er  lud  500  der  angesehensten  Syrakusa- 
ner  zu  einem  Gastmahle  und  Hess  sie  bei  demselben  durch  seine  Söldner 
sümmtlich  umbringen.  Nun  erst  schien  ihm  die  Fahrt  nach  Afrika  sicher, 
306  v.Chr. 

Hier  trat  er  als  König  auf.  Vor  ganz  kurzer  Zeit  hatte  Antigones  sich  den 
königstitel  l>eigelcgt,  andere  Diadochen  waren  ihm  nachgefolgt,  und  .Agathokles 
wollte  Männern  nicht  an  Glanz  nachstehen,  denen  er  sich  trotz  seiner  bedenk- 
lichen augenblicklichen  Lage  in  jeder  Beziehung  gewachsen  fUhlU>.  F>  ist  der 
erste  Alleinherrscher  von  Syrakus  gewesen,  der  die  Münzen  dieser  Stadl  mit 
seinem  Namen  bezeichnet  hat.  F>  beschloss  sogleich  eine  Schlacht  zu  liefern, 
um  so  mit  einem  Schlage  seine  Lage  zu  verbessern.  Seine  Macht  war  nicht 
bedeutend;  6000  Griechen,  ebenso  viele  Kelten,  Samniter  und  Tyrrhener, 
endlich  fast  10,000  Libyer,  Verbündete  von  zweifelhaftem  Werthe;  dazu 
kamen  noch  1500  Reiter  und  über  6000  libysche  Gespanne.  Die  karthagische 
Streitmacht  war  weil  betritchtlicher  und  liefand  sich  in  einer  vorlrefllichen, 
durchaus  geschützten  Stellung.  Die  Karthager,  mit  Lebensmitteln  reichlich 
versehen,  zogen  es  vor,  die  Griechen  durch  Verweigerung  einer  Schlacht  zu 
ermüden  und  sie  wo  möglich  auszuhungern.  Fmdlich  wurde  das  Warten  dem 
Aga  tbokles  unertriiglich,  er  entschloss  sich  zum  Angriff.  Das  war  es,  was  die 
Karthager  gewollt  halten;  sie  warfen  sich  mit  grosser  L'ebermachl  auf  das 
agathokleische  Heer  und  trieben  es  nach  längerem  Widerstand  zurück.  Nun 
lH*ol>achteten  sie  ein  sehr  kluges  und  für  die  Griechen  verderbliches  Verfah- 
ren. Sie  Hessen  die  Libyer  im  Heere  des  Agathokles  unverletzt  ziehen  und 
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griflen  nur  die  Griechen  und  Italer  an,  so  dass  die  Niederlage  des  Agathokles 
eine  ganz  vollsUindigc  wurde.  3000  Mann  aus  seinem  Heere  kamen  um.  Die 
Sache  des  Agathokles  war  verloren. 

ln  der  Nacht  nach  dem  Kampfe  ereignete  sich  ein  ganz  eigenlhUmlicher  Vor- 
fall, der  an  Ungewöhnlichkeit  den  übrigen  seltsamen  Episoden  dieses  eigenthüm- 
lichen  Krieges  nicht  nachsland  und  dem  Feldzuge  ein  schnelles  Ende  bereitete. 
Im  karthagischen  Lager  wurden  die  schönsten  der  gefangenen  Feinde  den  Göl- 
lern zum  Opfer  verbrannt.  Wahrend  die  Flamme  hell  aufloderle,  erhob  sich 
ein  heftiger  Wind ; das  Feuer  ergriff  das  unfern  vom  Altäre  stehende  heilige 
Zelt,  dann  das  nahe  Feldherrnzell,  hierauf  die  Zelle  der  Officiere.  Ein  grosser 
Schreck  erfasste  die  Soldaten;  bei  den  Versuchen  zu  löschen  oder  die  kostbar- 
sten Gegenstände  zu  retten,  kamen  viele  um,  und  bald  stand  das  ganze  Lager, 
dessen  Zelle  grösstenthcils  nur  aus  Rohr  und  Stroh  bestanden,  in  Flammen, 
ln  wildem  Gedränge  verliess  das  Heer  den  Lagerplatz.  Da  ereignete  sich  etwas 
noch  sonderbareres.  Ungefähr  5000  der  bei  dem  Agathokles  befindlichen  Libyer 
verliessen  in  derselben  Nacht  ^s  griechische  Lager,  um  zu  den  Karthagern 
überzugehen.  Als  sie  naher  kamen,  wurden  sie  von  den  karthagi.schen  Wacht- 
posten für  heranrückende  Feinde  gehalten,  und  als  die  durch  die  Feuersbrunsl 
schon  verwirrten  Soldaten  diese  Nachricht  von  ihren  Wachtposten  empfingen, 
rannten  sie  in  der  grössten  Bestürzung  in  der  Richtung  nach  Karthago  fort. 
Aber  die  Dunkelheit  bewirkte,  dass  die  aus  verschiedenen  Lagerpforten  zu  glei- 
cher Zeit  hervorbrechenden  Soldaten,  im  Aufeinanderstossen  sich  gegenseitig 
für  Feinde  hielten  und  handgemein  wurden.  Es  entspann  sich  ein  furchtbarer 
Kampf,  in  welchem  mehr  als  .5000  umkamen.  Die  übrigen  retteten  sich  nach 
Karthago.  Dort  halle  man  schon  von  dem  angeblichen  Ueberfall  der  Feinde 
vernommen  und  erwartete,  als  man  die  Thore  öffnete,  um  die  Flüchtigen  her- 
einzulassen, jeden  Augenblick,  dass  die  Griechen  sich  zeigen  würden.  Erst  als 
der  Tag  anbrach,  wurde  man  des  Irrthums  inne. 

Wenn  Agathokles  von  diesen  Vorgängen  im  karthagischen  Heere  gewusst 
hUtte,  so  würde  es  ihm  leicht  geworden  sein,  die  Niederlage  der  Karthager 
noch  zu  vermehren , aber  er  gerielh  um  dieselbe  Zeit  in  eine  ähnliche  Lage, 
wie  die  Feinde.  Die  Libyer  nömlich,  welche  zu  den  Karthagern  übergehen 
wollten,  hielten,  durch  den  gewaltigen  Feuerschein  und  das  ungeheure  Getöse, 
welches  aus  dem  karthagischen  Lager  immer  deutlicher  herüberschallte,  über- 
rascht, auf  ihrem  Marsche  an  und  kehrten  endlich  wieder  zu  den  Griechen 
zurück.  Hier  aber  brachten  sie  dieselbe  Wirkung  hervor,  wie  bei  den  Kar- 
thagern. Wachtposten  hielten  sie  für  die  anrückenden  Feinde,  und  brachten 
das  ganze  griechische  Lager  in  Alarm.  Die  plötzlich  aufgestörten  Soldaten 
sammelten  sich  eilig,  um  den  Feinden  entgegenzutreten,  als  sie  auch  schon 
die  sich  immer  höher  erhebenden  Flammen  in  der  Entfernung  bemerkten.  Sie 
nahmen  das  als  ein  zwischen  den  feindlichen  Anführern  verabredetes  Zeichen, 
dass  in  diesem  Augenblicke  die  ganze  feindliche  Macht  gegen  sie  geführt  wer- 
den solle,  und  stürzten,  ohne  zu  wissen,  was  nun  geschehen  solle,  zum  Lager 
heraus.  An  Commando  war  nicht  zu  denken.  Da  kamen  die  Libyer  wieder 
am  Lager  an,  wurden  für  Feinde  gehalten,  und  bald  befanden  sich  Libyer  und 
Griechen  iro  Kampfe  mit  einander.  Die  ganze  Nacht  zogen  wirre  kiimpfende 
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Haufen  auf  den  Feldern  undier.  Mehr  als  iOOO  kamen  um.  Auch  hier  ward 
erst  am  Morgen  der  Irrlhum  bemerkt. 

Dieselben  Ursachen  hallen  unter  den  gcgenwUrligen  Ümslünden  natürlich 
nur  auf  griechischer  Seite  schlimme  Folgen.  Die  UnglUcksnacht  entschied  den 
Abfall  der  Libyer,  und  nun  war  für  Agalhokles  keine  Aussicht  auf  Erfolg 
mehr.  Es  war  zweifelhaft,  ob  er  sich  überhaupt  noch  retten  konnte.  Denn 
woher  sollte  er  Schilfe  nehmen , um  das  noch  übrige  Heer  nach  Sicilien  zu- 
rUckzuführen,  und  wenn  die  Karthager  ihm  und  den  Scinigen  auch  vielleicht 
eine  Capitulalion  bewilligten,  konnte  er  darauf  rechnen,  dass  sic  sic  auch 
ballen  würden?  Musste  nicht  sein  Tod  eine  Warnung  für  alle  werden,  die 
nach  ihm  ühnliches  zu  versuchen  die  Keckheit  haben  würden?  Er  konnte  nur 
mit  wenigen  Begleitern  fliehen , das  Heer  musste  da  bleiben.  Von  seinen 
beiden  Söhnen  wollte  er  nur  den  jüngeren,  Herakleides,  milnehmen;  den 
Hlleren,  Archagathos,  fürchtete  er  und  argwöhnte,  er  trachte  ihm  nach  dem 
Leben;  dieser  sollte  in  Afrika  zurUckgelassen  werden  und  die  beabsichtigte 
Flucht  des  Vaters  ihm  ein  Geheimni.ss  bleiben.  Aber  Archagathos  erfuhr  von 
dem  Vorhaben,  und  aus  Wuth  darüber,  dass  er,  der  so  lange  Nolh  und  Ge- 
fahr in  Afrika  bestanden  hatte,  [nun  den  Feinden  in  die  Hände  fallen  solle, 
Iheille  er  seine  Entdeckung  einigen  höheren  Officieren  mit,  welche  die  Abfahrt 
des  Agathokles  verhinderten  und  dem  Heere  sein  Vorhaben  mitlheillen.  Die 
Soldaten  liefen  zusammen , legten  Hand  an  Agalhokles  und  setzten  ihn  ge- 
fangen. 

So  war  denn  völlige  Anarchie  im  Lager,  und  es  war  natürlich,  dass  sich 
gleich  in  der  folgenden  Nacht  der  Ruf  erhob,  die  Feinde  rückten  heran.  Alle 
stürzten  heraus,  aber  ohne  Ordnung,  ohne  Führer;  die  Wächter  des  Aga- 
lhokics, denen  es  vorkam,  als  würden  sie  gerufen,  führten  ihren  Gefangenen 
unter  die  Menge.  Da  brach  bei  diesem  Anblicke  plötzlich  die  alte  Anhänglich- 
keit an  den  Feldhcrrn  wieder  hervor,  und  alle  schrieen,  man  solle  seine 
Fesseln  lösen.  Der  Wille  der  Soldaten  mochte  sein,  dass  er  sich  an  ihre  Spitze 
stellen  und  sie  gegen  den  Feind  führen  solle.  Aber  Agathokles  benutzte  seine 
Freiheit  nur  zur  Flucht.*  Es  gelang  ihm,  auf  ein  Schiff  zu  kommen  und  abzu- 
fahren. Als  die  Soldaten  das  hörten , gcriethen  sie  von  neuem  in  Wuth;  da 
sie  den  Fürsten  nicht  mehr  erreichen  konnten,  so  ermordeten  sie  seine  beiden 
Söhne;  dann  wählten  sie  Anführer  aus  ihrer  Milte  und  begannen  Unterhand- 
lungen mit  den  Karthagern.  Diese  sahen  nicht  ein  , weshalb  sic  sich  mit  den 
Soldaten,  da  der  Feldherr  doch  entsprungen  war,  unnölhige  Mühe  machen 
sollten,  sie  gewährten  ihnen  günstige  Bedingungen.  Die  Griechen  überlieferten 
die  Städte,  in  deren  Besitz  sie  noch  waren,  und  erhielten  dafür  300  Talente; 
wer  wollte , konnte  mit  gutem  Solde  in  karthagischen  Dienst  treten ; die  an- 
dern bekamen  Wohnsitze  in  Solus  auf  Sicilien.  Einige  Besatzungen  w'olllen 
nicht  auf  diese  Bedingungen  die  ihnen  von  Agathokles  anverlraulen  Städte 
übergeben ; sie  unterlagen  im  Kampfe,  und  während  ihre  Anführer  an's  Kreuz 
geschlagen  wurden,  mussten  sie  selbst  das  Land,  welches  sie  in  Afrika  ver- 
wüstet hallen,  in  Fesseln  wieder  liebauen. 

Dies  war  das  klägliche  Ende  des  Feldzugs  des  Agalhokles  in  Afrika.  Er 
soll  an  demselben  Tage  geflohen  sein  und  seine  Söhne  verloren  haben , an 
Holm.  Oc«ch.  Öicilieus.  II.  17 
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(]eni  er  ein  .fuhr  früher  (?)  Ophollns  ermordpl  hnllc,  und  die  Mürder  des  Aivha- 
galhns  und  lleraklcidps  sollen  .alte  Soldalrn  des  Oplielliis  gewesen  sein.  Oh 
aber  der  Verlust  seiner  Söhne  einem  Agalliokles  eine  Strafe,  mul  nicht  viel- 
mehr in  der  l.ape,  in  welcher  er  sich  damals  befand,  ein  gern  gezahltes  I.ose- 
geld  fllr  <lie  Rettung  seines  eigenen  Lebens  dunkle? 

Oriechen  war  es  nicht  heschieden,  eine  Stadt,  die  an  Energie  <len  dama- 
ligen Hellenen  weit  überlegen  war,  zu  stürzen;  bedurfte  es  doch  spilter  der 
ganzen  Anstrengung  des  miiehtigen  und  kräftigen  Roms , um  dieses  Ziel  zu 
erreichen. 


ViertesKapitel.  | 

Ansbreituni;  der  Herrsrhaft  des  Agratliokles  nach  Osten.  Hein  Tod. 

In  Sicilien  angekommen , befürchtete  Agalhokles,  dass  seine  Flucht  seine 
Feinde  ermuthigen  möchte.  Das  beste  Mittel  dagegen  war  eine  recht  auffal- 
lende Grausamkeit,  die,  am  reehlen  Platze  angewandt,  auch  .seine  leere  Kasst> 
füllen  konnte.  Er  begab  sich  nach  Segesta,  das  ihm  befreundet  war,  und  liess 
einige  Truppen  dahin  kommen.  Dann  zwang  er  die  KgesUler,  ihm  den  grö.sslen 
Theil  ihres  Vermögens  auszuliefern,  und  als  sie  unltesonnen  genug  waren,  die 
Reraubung  nicht  ohne  lauten  Unwillen  zu  ertragen,  stellte  er  mit  .seinen  Ban- 
den unter  dem  Vorwände,  dass  man  ihm  nach  dem  Leben  trachte,  ein  ent- 
setzliches Blutbad  unter  ihnen  an.  Die  Stadt  war  damals  eine  der  bedeutend- 
sten Siciliens.  Von  ihren  Einwohnern  liess  er  die  ärmeren  aus  der  .Stadt  an  ilas 
Ufer  des  Skamander  führen  und  ab.schlachlen ; ilie  wohlhabenderen  alx'r  liess 
er  auf  die  raflinirleste  Weise  martern,  damit  sie  angeben  .sollten,  wo  ihre  noch 
übrigen  Schätze  lägen.  Das  scheusslichste  von  seinen  Marterwerkzeugen  war 
eine  Nachahmung  des  Stiers  des  Phalaris,  mit  dem  Unterschiede,  dass  das 
Marterwerkzeug  des  Agathokles  ein  ehernes  Gefäss  war,  welches  die  Form  des  , 
menschlichen  Körpers  halle,  aber  oben  ofTen  war,  so  dass  die  unglücklichen 
Opfer  in  ihrer  Oual  von  dem  Tyrannen  heobnehlel  werden  konnten.  Vorneh- 
men Frauen  wurden  die  Knöchel  mit  Zangen  geipietseht , die  Brüste  ahge-  I 

Schnitten.  Viele  Egestäer  lödteten  sich  .selbst  odei'  verbrannten  sich  mit  ihren  ^ 

Häusern.  Die  .lungfrauen  und  Knalnm  von  Egesta  verkaufte  Agathokles  an  die 
Rrutlier  in  Italien.  Von  der  Stadl  sollte  nicht  einmal  der  Name  übrig  bleiben. 
Agathokles  nannte  sie  Dikaiopolis  und  gab  sie  Ueberläufern  zum  Wohnsitz. 

Und  so  wie  er  .selbst  in  Segesta  gewüthet  halle,  so  liess  er  seinen  Bruder 
Antandros  in  Syrakus  wülhen.  Das  Heer  in  Afrika,  welches  er  so  feig  im  i 
Stiche  geia.s.sen  halte,  halle  sich  ja  empört  und  seine  Söhne  umgebrachl.  Die  j 
Soldaten,  welche  er  aus  Syrakus  mit  nach  Afrika  genommen  halle,  .sollten 
ihm,  wie  wir  wissen,  als  Geiseln  für  die  Treue  der  Syraknsaner  büi-gen.  Nun 
war  die.se  Bürgschaft  für  ihn  verloren,  und  er  beschloss,  umgekehrt  an  <len 
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Syrakusnnern  Rache  für  das  von  ihren  Vei  wandlcn  in  Afrika  Begangene  oder 
(iednidele  7.11  nehmen.  Kr  gab  Anfandros  den  ßefelil , die  Familien  derer, 
welche  mil  ihm  nach  Afrika  gezogen  waren , ohne  alle  Schonung  ermorden  zu 
las-sen.  Anlandro.s  führte  den  Befehl  aus.  Jung  und  all,  Greise  und  Kinder, 
Miinner  und  Frauen,  alle  wurden  hingeschlachlel.  Die  Mordlhaten  geschahen 
am  Meeresufer;  das  Meer  färbte  sieh  roth  von  dem  vielen  Blute;  die  Deichen 
bliel>en  am  Ufer  liegen,  und  Niemand  wagte  es,  ihnen  die  letzte  Ehre  zu 
erweisen.  So  Iwfesligte  Agathokles  seine  llerrsehaft. 

Es  blieb  ihm  aber  trotzdem  noch  viel  zu  Ihun  Übrig.  Kr  zog  in  Sicilion 
umher  (Ol.  1 18,  3 — 306  v.  Chr.l,  versUirkle  die  Besatzungen  der  ihm  unter- 
worfenen Slildle  und  trieb  Geld  ein.  Sein  (lauptgegner  war  und  blieb  Deino- 
krates,  zu  dem  sogar  Pasiphilos,  sein  langjähriger  Feldherr,  lll>erging ; die  ihm 
anvoriraulen  SUtdte  lieferte  er  dem  Deinokrates  in  die  Hiindc.  Nun  geschah 
etwas  unerwartetes.  Agathokles,  noch  im  Besitze  von  Syrakus,  das  nicht 
einmal  von  Deinokrates  belagert  war,  bot  seinem  Gegner  an,  unter  gewissen 
Bedingungen  die  Herrschaft  niederlegen  zu  wollen.  Die  Bedingungen  waren 
folgende:  Syrakus  sollte  frei  werden  und  Deinokrates  als  Privatmann  zurllck- 
kehren ; Agathokles  aber  die  Städte  Thermo  und  Kephaloidion  (von  denen 
jenes  also  doch  in  Agathokle.s’  Besitz  gekommen  sein  musste,  vgl.  S.  253)  be- 
halten. Deinokrates  aber,  der  ein  stattliches  Heer  von  mehr  als  20,000  Mann 
zu  Fii.ss  und  3000  Reitern  befehligte , der  nur  dem  Namen  nach  Feldherr  der 
syrakusanischen  Verbannten,  in  Wirklichkeit  ein  Künig  wie  die  Diadochen  oder 
wie  Agathokles  in  Afrika  war,  fühlte  wenig  Neigung,  als  Bürger  in  Syrakus  zu 
leben,  und  verzögerte  auf  alle  Weise  den  Abschluss  des  Vertrages,  den  er 
doch  des  guten  Scheines  wegen  nicht  umhin  konnte,  zu  billigen.  Agathokles 
zeigte  den  grössten  Eifer , von  seiner  Tyrannis  entledigt  zu  werden;  Deino- 
krates al)er  forderte  bald , dass  Agathokle.s  sich  ganz  aus  Sicilien  entfernen 
solle,  bald  Geiseln  in  der  Person  seiner  Kinder.  Dies  Verfahren  halte  die  dem 
Agathokles  nützliche  und  von  ihm  vorausgeschene  Wirkung,  dass  jetzt  nicht 
sowohl  er  als  Deinokrates  das  Haupthinderniss  der  Freiheit  der  Syrakusaner 
zu  sein  schien,  und  dass  sogar  manche  unter  den  syrakusanischen  Verbannten 
anßngen,  ihre  Gesinnung  gegen  Agathokles  zu  Ondem.  Natürlich  war  das  An- 
erbieten des  Tyrannen  nichts  als  eine  gewagte  bist,  wie  dieser  merkwürdige 
Mann  sie  liebte.  Wenn  wider  alles  F>warten  Deinokrates  so  schlau  gewesen 
würe,  darauf  einzugehen  , so  würde  Agathokle.s  schon  Mittel  gefunden  haben, 
nuszuweichen  und  das  gelia.ssige  des  Abbruches  der  Verhandlungen  dennoch 
auf  .seinen  Gegner  zu  schieben.  Ks  gelang  dem  Agathokles  auch,  mit  den  Kar- 
thagern einen  Frieden  zu  .schliossen,  der  unter  den  gegenwärtigen  l.'msUinden 
für  ihn  sehr  vortheillurft  war,  und  durch  den  auch  die  Karlhager,  die  wir  uns 
doch  ziemlich  eischöpft  denken  müssen,  gewannen.  Sie  erhielten  ihr  früheres 
Gebiet  in  Sicilien,  — westlich  vom  Halykos  — zurück  und  zahlten  dafür  an 
Agathokles  300  oder,  nach  Timaios,  150  Talente  und  au.sserdem  noch  200,000 
Scheffel  Weizen. 

Nun  war  Agathokles  die  Möglichkeit  gegeben,  seine  ganze  Kraft  dem  hel- 
lenischen Theile  dci'  Insel  zuzuwenden.  F^s  kam  die  Zeit  der  Abrechnung 
zwi.seben  ihm  und  Deinokrates.  Sie  vollzog  sich  in  folgender  Weise  im  niichslen 
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Jahre  (Ol.  118,  4 — 305  v.  Chr.).  Agnlhokles  beschloss,  eine  Schlacht  xii 
wagen,  auf  welche  er  sich  durch  geheime  Unterhandlungen  mit  einem  Theilc 
der  Flüchtlinge  unter  Deinokrates'  Führung,  trefTlich  vorbereitet  hatte.  An  Zahl 
der  Truppen  stand  er  Deinokrates  nach;  wilhrend  er  nur  .5000  Mann  zu  Fuss 
und  800  Reiter  hatte,  zilhite  Deinokrates  ä5,000  Mann  zu  Fuss  und  3000 
Reiter.  Aber  in  der  Schlacht  gingen  3000  von  den  Soldaten  des  Deinokrates 
zum  Tyrannen  Uber,  und  dies  entschied  den  Kampf.  Das  Heer  des  Deinokrates 
ergriff  die  Flucht.  Agathokics  verfolgte  die  Fluchtigen  eine  Strecke  weil,  dann 
schickte  er  ihnen  eine  Botschaft  mit  der  Aufforderung,  den  Krieg  aufzugeben 
und  in  ihre  Heimath  zurUckzukehren ; die  Schlacht  habo  ihnen  gezeigt , dass 
sie  trotz  ihrer  L’eberzahl  ihm  nicht  gewachsen  seien.  Die  Reiter  hallen  sich 
vom  Schlachtfelde,  welches  in  der  Nilhe  eines  Ortes,  Namens  Gorgion  (Cluver 
Torgion)  lug,  nach  der  Stadl  Ambikes  gerettet,  von  den  Fusssoldaten  waren 
manche  in  der  auf  die  Schlacht  folgenden  Nacht  entlaufen  ; eine  grosse  Anzahl 
derselben  aber  hallo  einen  Hügel  besetzt  und  schloss  von  da  einen  Vertrag  mit 
Agalhokles , der  ihnen  die  Rückkehr  in  das  Vaterland  zusicherle.  Sie  kamen 
von  ihrem  sichern  Standpunkt  herunter,  legten  auf  das  Geheiss  des  Tyrannen 
die  Waffen  ab  und  wurden,  nach  Timaios  7000,  nach  anderen  3000  an  der 
Zahl,  sümmtlich  von  den  Söldnern  des  Tv  rannen  niedergemacht.  Bei  der  be- 
kannten Treulosigkeit  des  Agalhokles  ist  nicht  sowohl  diese  Unlhat,  als  viel- 
mehr die  Dummheit  von  l.eutcn,  die  ihm  noch  trauten,  zu  verwundern.  Ganz 
anders  verfuhr  er  dagegen  mit  Deinokrates  selbst,  den  er  wieder,  wie  vor 
13  Jahren,  verschonte.  Deinokrates  war  freilich  ein  Mann  nach  seinem  Sinn, 
er  Hess  Pasiphilos,  der  zu  ihm  Ubergegangen  war  und  sich  in  Gela  aufhielt, 
tödten  und  überlieferte  alle  Slödte  und  Burgen,  die  er  noch  hatte,  an  Aga- 
thokles.  Aber  wie  konnte  Einer  dem  Andern  trauen?  Hier  ist  ein  Röth.sel, 
das  wir  nicht  zu  lösen  vermögen.  Sollte  der  ganze  Abfall  des  Deinokrates  nur 
ein  mit  Agalhokles  abgekartetes  Spiel  gewesen  sein , um  sicherer  die  G»^en- 
partei  zu  verderben?  Wir  möchten  es  glauben.  Gewiss  ist  jedenfalls,  dass 
Agalhokles  bis  an  sein  Lebensende  dem  Deinokrates  zugelhan  blieb,  und  dass 
dieser  ihm  hinfort  als  Feldherr  diente. 

Agalhokles  halle  nun  die  stürmischste  und  abenteuerlichste  Periode 
seines  Lebens  hinter  sich  und  konnte  sich  mehrere  Jahre  hindurch  einer  ge- 
sicherten Herrschaft  Uber  einen  grossen  Theil  Siciliens  erfreuen.  Wenn  das 
karthagische  Gebiet  bis  zum  Halykns  sich  erstreckte,  so  ist  dagegen  nicht  klar, 
ob  die  Herrschaft  des  Agalhokles  das  ganze  übrige  Sicilien  umfasste;  insbe- 
sondere, ob  auch  Akragas  sich  ihm  unterwerfen  musste.  Leider  bricht  das  aus 
dem  Werke  Diodor’s  Erhaltene  l)ei  dieser  Periode  der  Geschichte  des  Agalhokles 
ab.  Doch  wissen  wir  eben  genug  davon,  um  sagen  zulvönnen,  dass  er  in  der 
letzten  Hölfte  seiner  Regierung  in  ganz  iihnlieher  Weite  den  Fussslapfen  des 
ttlleren  Dionys  folgte , wie  er  dies  in  der  ersten  gelhan  halle.  Auf  die  Kriege 
im  Westen,  gegen  Karthago,  folgten  Kriege  im  Osten,  Unternehmungen  in 
Italien  wie  iin  adriatischen  Meer,  und  endlich  macht,  wie  bei  Dionys,  ein  Ver- 
such, .sich  wieder  gegen  Karthago  zu  wenden,  der  bei  Agalhokles  aber  nicht 
zur  Ausführung  gedeiht,  den  Schluss. 

Seine  Unternehmungen  im  Norden  begannen  schon  Ol.  110,  1 — 30i 
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V.  Chr.  inil  einem  PlUndcrungszugc  nach  Lipara,  das,  ini  tiefsten  Frieden 
überfallen , 50  Talente  schaflen  musste.  Als  das  Geld,  welches  die  Liparäer 
im  Stande  waren  zu  liefern,  nicht  soviel  betrug,  nahm  er  eine  Masse  von 
Weihgeschenken,  welche  im  Prytaneion  der  Stadt  aufbewahrt  und  nach  ihren 
Inschriften  theils  dem  Aiolos , thcils  dem  Hephaistos  gevN'idmcl  waren,  weg. 
Aber  H Schiffe,  welche  den  Raub  trugen,  gingen  unterwegs  durch  Stürme  zu 
Grunde;  das  war  die  Rache  des  Aiolos,  und  die  Rache  des  Hephaistos  brachte 
Agathokles  den  Tod,  freilich  erst  nach  15  Jahren ! 

Die  nUchslen  Thatcn  des  Tyrannen , welche  ihn  auf  eine  Höhe  der  Macht 
heben,  die  der  des  iiltcren  Dionys  vollkommen  entsprach,  liegen  in  einem  nur 
durch  wenige  Streiflichter  erhellten  Dunkel.  Wie  wir  ihn  zuerst  wiederfinden 
— es  ist  um  das  Jahr  300  bis  298  — reicht  sein  Arm  schon  bis  Kerkyra, 
welches  in  seine  Hände  fällt.  Wir  müssen,  um  diese  Verhältnisse  richtig  wür- 
digen zu  können,  ein  wenig  zurUckgreifen. 

Im  Jahre  305  fühlten  sich  die  Tarenlincr  wieder,  wie  so  oft,  in  die  Noth- 
wendigkeit  versetzt,  fremde  Hülfe  in  Anspruch  zu  nehmen,  hauptsächlich 
gegen  die  sic  bedrängenden  Lukaner,  daneben  aber  auch  zur  Hebung  ihres 
Einflusses  auf  die  mittclitalischcn  Angelegenheiten  überhaupt.  Der  Retter 
sollte  diesmal  der  Spartaner  Kleonymos,  der  Oheim  des  Königs  Areus  und 
jüngerer  Bruder  des  uns  bekannten , damals  schon  verstorbenen  Akrotatos 
sein.  Er  that  anfangs  seine  Schuldigkeit,  bald  aber  gab  er  sich,  wie  nur  zu 
oft  die  Spartaner  im  Auslände,  wo  ihnen  eine  übergrossc  Macht  zufiel,  dem 
iiusscbweifendslen  Leben  hin  und  machlo  seine  Stellung  dadurch  unhaltbar; 
er  dachte  einen  Augenblick  daran,  die  Erbschaft  seines  Bruders  Akrotatos  an- 
zutreten und  sich  in  Sicilien  ein  Reich  zu  gründen;  aber  cs  war  gegen  Aga- 
thokles doch  nicht  wohl  aufzukommen , und  er  warf  sich  etwa  um  das  Jahr 
303  auf  Kerkyra,  das  er  unterjochte  und  ausplünderte.  Dometrios  derSUldtc- 
bclagerer  und  Kassander  von  Makedonien , die  beiden  Nebenbuhler  um  Grie- 
chenlands Herrschaft , bewarben  sich  um  seine  Freundschaft.  Er  wollte  sich 
keinem  anschliessen,  und  machte  auf  eigene  Hand  einen  Raubzug  in  das  vene- 
tische Gebiet  im  innersten  Winkel  des  adriatischen  Meeres.  Er  misslang  voll- 
ständig, und  kurze  Zeit  darauf  kam  Demetrios  nach  Kerkyra  und  liefi'cilo  cs. 
Als  jedoch  Kassander  mit  Heer  und  Flotte  hcranzog,  um  sich  Kerkyra’s  zu 
bemächtigen , da  fand  sich  ein  Vertheidiger  der  Insel , freilich  von  sehr  be- 
denklichem Charakter,  in  der  Person  des  Agathokles. 

Agathokles  war  damals  mit  einer  Aegyptierin  Thcox.cna,  wahrscheinlich 
einer  Stieftochter  des  Ptolemaios  durch  Berenikc,  vermählt,  und  es  wäre  nicht 
unmöglich , das  sein  ägyptischer  Freund  ihn  insgeheim  aufgeforderl  hätte, 
gegen  Kassander  zu  wirken,  mit  dem  er  im  Bündniss  war,  den  er  aber 
sicherlich  nicht  zu  mächtig  werden  lassen  wollte.  Was  nun  auf  Kerkyra  ge- 
schah, ist  aus  Fragmenten  Diodor’s  nur  zu  errathen.  Die  Makedonier  waren 
schon  bei  der  Belagerung  von  Kerkyra  zu  Wasser  und  zu  Lande  beschäftigt, 
da  kam  Agathokles  mit  seiner  Flotte  und  seinem  Heere  an.  Es  entspann  sich 
ein  heftiger  Kampf  zur  Sec,  in  w'cichcm  die  Sikelioten  durch  den  Gedanken, 
nach  so  vielen  siegreichen  Kämpfen  gegen  Karthager  und  Italer  sich  durch 
einen  Sieg  Uber  die  berühmten  und  gefürchteten  Makedonier  neuen  Ruhm  zu 
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oi'werhpii,  üu  den  gfösslon  An.strcngiingon  begeisfert  wurden.  Agalhoklos 
siegte  Uber  die  makedonische  Klolte  und  verbrannte  sie;  und  wenn  er  jetzt 
mit  seinen  Truppen  gelandet  würn  und  das  makedoDische  Heer  vor  Kerkjra 
angegriffen  hätte,  so  würde  er  es  vollkommen  vernichtet  haben;  aber  er  Ik'- 
gnUgte  sich  damit,  ein  Siegeszeichen  am  Gestade  zu  errichten,  und  gewährte 
dem  makedonischen  Heere  freien  Abzug. 

Nun  war  Kerkj  ra  sein ; dass  er  cs  nicht  besser  als  ein  erobertes  Idind 
behandelte,  sehen  wir  aus  folgender  Anekdote.  Kr  soll  den  Kerkj raeern  wie 
den  ithakesiern  auf  ihre  Frage,  weshalb  er  ihre  Inseln  verwüste  und  die 
Heerden  wogtreiben  lasse,  die  iicht  dionysische  Antwort  gegeben  haben : Hat 
nicht  euer  Odysseus  auf  Sicilien  sogar  den  Hirten  geblendet? 

Kr  war,  als  er  nach  Kerkyra  zog,  mit  Kroberungen  in  Italien  und  kriege- 
rischen Unternehmungen  gegen  die  Uruttier  beschäftigt  und  hatte  Truppen 
unter  seinem  Knkel  Agatharchos  oder  Archagathos,  dem  Sohne  seines  gleich- 
namigen in  Afrika  getüdteten  Sohnes,  zurUckgelasscn.  Von  diesen  hatten  äOOO, 
aus  Ligurern  und  Tyrrhenern  bestehend,  in  seiner  Abwesenheit  sich  empört 
und  ihren  rückständigen  Sold  verlangt.  Als  er,  von  Kerkyra  wieder  bei  seinem 
Heere  angelangt,  es  erfuhr,  liess  er  mit  schneller  Kntschlosscnheit  alle  äOOO 
von  den  übrigen  Söldnern  niedcrmelzeln.  Dieses  Zeichen  der  Uneinigkeit 
unter  ihren  Feinden  ermuthigte  indess  die  Brutlier , und  als  Agathokics  eine 
bruttischo  Stadt  Kthai  belagerte,  überfielen  sie  ihn  bei  Nacht,  und  er  musste 
mit  einem  Verlust  von  4000  Mann  die  Belagerung  aufgebeii  und  nach  Syrakus 
zurUckkehren. 

Fänige  Zeit  hcniach  wurde  Agalhokics  mit  dem  Schützlinge  des  Königs 
Ptolemaios  von  Aegypten,  dem  l)crühmten  l’yrrhos  von  Kpiros,  befreundet,  der 
durch  die  Krmordung  seines  VerNvandlen , des  Königs  Neoploleinos,  etwa  um 
293  einziger  Herrscher  seines  Vaterlandes  und  des  Volkes  der  Molosser  wurde. 
Kr  gab  ihm  seine  Tochter  Lanassa  zur  Gemahlin,  benutzte  aber  mit  seiner  ge- 
wöhnlichen Hinterlist,  die  Fahrt  derselben,  welche  ihrem  (iemahle  Kerkyra 
zubrachtc,  nach  Kpiros,  um  sich  durch  einen  Handstreich  der  Stadt  Krolon  zu 
bemächtigen.  Fir  liess  Menedemos , dem  Tyrannen  von  Krolon,  mit  welchem 
er  befreundet  w'ar,  die  Botschaft  zukommen,  er  und  die  Kroloniaten  möchten 
sich  keinen  unnölhigen  Besorgnissen  wegen  seiner  nächsten  Kx|)cdilion,  die 
an  ihrer  Stadl  vorbeifahren  werde,  die  aber  nur  zum  Geleite  seiner  Tochter 
bestimmt  sei,  hingeben.  Die  Kroloniaten  Hessen  sich  täuschen,  und  als  Aga- 
thokles  bei  Kroton  angekommen  war,  begann  er  rasch  die  Belagerung  der 
schlecht  gciüstctcu  Stadl,  warf  ein  Stück  Mauer  um,  und  wurde  von  den 
erschrockenen  Kroloniaten  eingelassen.  Natürlich  wurden  die  Häuser  geplün- 
dert, die  Männer  abgeschlachtel.  Mil  den  Nachbarn  der  Stadl,  den  lapygierii 
und  Peuketiern,  schlo.ss  er  Freundschaft,  und  verband  sich  mit  ihnen  zu  einem 
Sceräubei'geschäfl  im  Grossen,  welches  er  anstandshalber  nicht  unter  eigener 
Firma  betreiben  zu  können  glaubte.  Fir  lieferte  ihnen  Schiffe  und  cmpling 
dafür  seinen  Theil  an  der  Beule. 

Später  — so  linden  wir  in  einem  andern  fragmentarischen  Berichte  — 
unternahm  er  einen  neuen  Kriegszug  nach  Italien  mit  30, 000  Mann  zu  Fuss 
und  3000  Reitern.  Die  Flotte  unter  Stilpon  verwüstete  die  brutlische  Küste, 
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wurde  aber  durch  einen  Sliinn  zerstreut  und  erlitt  arge  Verluste.  Kr  selbst 
eroberte  mit  dem  Landheere  Ilipponion , wo  er  eine  SchilTsw  erftc  anlegte, 
welche  noch  zu  Slrabon’s  Zeit  bestand.  Nun  wünschten  die  liruttier  Frie- 
den mit  ihm,  und  er  gewährte  ihnen  denselben  gegen  die  Stellung  von  600 
(ieiseln,  welche  er  beim  Meere  liess.  während  er  selbst  nach  Syrakus  zurück- 
kehrle.  Das  zurUekgeblichcne  Meer  des  Agathokles  reichte  aber  gegen  diu 
Kruttier  nicht  aus;  sie  Ubcriielcn  es,  machten  cs  nieder,  befreiten  ihre  Geiseln 
und  gewannen  so  ihre  Unabhängigkeit  wieder. 

Als  nun  in  .Makedonien  uni  dieselbe  Zeit  Demetrios,  der  Städtcbelagerer, 
König  geworden  war,  suchte  Agathokles  mit  ihm  in  Verbindung  zu  treten. 
Demetrios  war  des  l’yrrhos  Feind,  wir  müssen  also  annchmen,  dass  die 
Freundschaft  mit  Fyrrhos  ihm  nicht  mehr  so  vortheilhaft  schien  wie  zuvor. 
Der  Tyrann  von  Syiakus  schickte  seinen  gleichnamigen  Sohn  Agathokles,  der 
sein  Liebling  war,  nach  Makedonien  zum  Demetrio.s,  um  ihm  ein  Bündniss  an- 
zubieten. Demetrios  nahm  den  Jüngling  sehr  freundlich  auf,  schenkte  ihm  ein 
königliches  Gewand  und  andere  Kostbarkeiten,  erklärte,  dass  ci-  gerne  auf  den 
Antrag  des  Agathokles  eingchen  werde,  und  sandle  einen  seiner  Vertrauten, 
den  Oxythemis  mit  ihm  nach  Syrakus,  um  dort  das  Bündniss  abzuschliessen. 
Dies  war  wenigstens  der  ostensible  Auftrag,  welchen  Oxythemis  erhielt;  ins- 
geheim soll  er  von  Demetrios  angew  iesen  worden  sein , den  Stand  der  Dinge 
in  Sicilien  auszukundscbaflcn  und  zu  berichten , ob  dort  nicht  für  Demetrios 
Lorlicercn  zu  holen  wären.  Agathokles  wird  denn  auch  dem  Entschlüsse  nicht 
ganz  fremd  geblieben  sein,  den  um  dieselbe  Zeit  seine  Tochter  Lanassa  fasste, 
ihren  Gemahl  Pyrrhos  zu  verlassen  und  sich  mit  Demetrios  zu  vermählen.  Sie 
beklagte  sich , dass  Pyrrhos  seine  zwei  barbarischen  Weiber,  eine  lllyrierin 
und  eine  Päonierin,  ihr  vorziehe,  und  ging  nach  Kerkyi'a,  das  sie  als  ihr 
Kigenthum  betrachtete,  und  von  hier  aus  forderte  sic  Demetrios,  der,  wie  sie 
wusste,  für  dergleichen  Autforderungen  sehr  zugänglich  war,  auf,  zu  ihr  zu 
kommen  und  sich  mit  ihr  zu  verbinden.  Er  that  es  und  liess,  als  er  sich  wie- 
der entfernte,  eine  Besatzung  auf  Korkyra  zurück. 

So  sehen  wir  Agathokles  eng  in  die  Angelegenheiten  des  Ostens  verlloch- 
tcn.  Dennoch  hatten  diese  Beziehungen  für  ihn  lange  nicht  soviel  Beiz,  wie 
die  zu  Karthago.  Und  das  mit  Becht;  denn  der  Orient,  Griechenland  und 
Makedonien  hatten  ihre  Herren,  krieggeübte  und  mächtige  Fürsten,  denen  Aga- 
thoklcs  nicht  gewachsen  war ; und  in  Italien  sieh  weit-auszubreiten,  das  ver- 
boten besonders  die  Bömer,  deren  Macht  er  auf  seinen  Feldzügen  in  diesem 
Lande  kennen  gelernt  haben  muss.  Dagegen  boten  Afrika  und  Karthago  einen 
vortrcB'lichcn  Schauplatz  für  die  Thäligkeit  eines  ehrgeizigen  und  kriegeriseheti 
Despoten,  und  es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  er,  im  7?.  Jahre  seines  Le- 
bens, noch  an  einen  grossen  Krieg  mit  Karthago  dachte.  Ivr  hatte  die  wohl- 
begründete  Ueberzeugung,  dass  Kai  lhago  nui'- dann  besiegt  w'crden  könne, 
wenn  es  gelänge,  der  Stadt  die  Zufuhr  von  Sicilien  und  Sardinien  abzuschnei- 
den, also  wenn  er  eine  der  karthagischen  überlegene  Flotte  hätte,  und  er  hatte 
sich  wirklich  eine  Flotte  von  200  vollständig  ausgerüsteten  grossen  SchiiVen  — 
Tetrcrcn  und  Hexeren  — verschafft.  Aber  ehe  er  den  Krieg  beginnen  konnte, 
ereilte  ihn  der  Tod.  Die  Veranlassung  desselben  wird  folgendermassen  erzählt. 
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Dtis  Heer  des  Tyrannen,  des  Kunigs,  wie  er  genannt  sein  wollte,  das  am 
Aetna  ini  Lager  stand,  befehligte  sein  Enkel  Ärchagalhos,  der  sich  als  den 
reehlinilssigen  Nachfolger  seines  Grossvaters  ansah.  Ägalhokles  aber  bevor- 
zugte seinen  gleichnamigen  Sohn,  den  er  schon  nach  Makedonien  zum  Deme- 
Irios  gesandt  hatte,  und  wünschte,  dass  der  Jüngling  seinen  Thron  erben 
müehtc.  Damit  dies  aber  geschehen  konnte,  musste  der  junge  Agathokles 
schon  jetzt  mit  dum  Gebrauche  der  Macht  sich  vertraut  machen;  er  musste 
das  Heer  befehligen,  damit  dieses  im  Falle  des  Todes  des  Tyrannen  sich  nicht 
dem  Prinzen  widersetzte.  Der  Tyrann  ernannte  deshalb  Agathokles  an  Stelle 
des  Archagathos  zum  Feldherrn.  Dieser,  nicht  gesonnen,  seine  AnspiUchc  so 
leichten  Kaufes  aufzugeben,  beschloss,  sieh  zu  widersetzeu,  und  da  dies  nicht 
wohl  möglich  war,  wenn  der  Tyrann  lebte,  so  sann  er  auf  ein  Mittel,  seinen  . 
Grossvatcr  aus  dem  Wege  zu  rUumen.  Als  Werkzeug  bol  sieh  ihm  Mainon 
dar,  ein  EgcsUler  von  Geburt,  beim  Tyrannen  hoch  angesehen.  Dieser  Mensch 
war  bei  der  Zerstörung  seiner  Vaterstadt  durch  Agathokles  zum  Sklaven  ge- 
macht worden  und  in  den  Besitz  des  Tyrannen  gekommen,  der  ihn  wegen 
seiner  Schönheit  lieb  gewann  und  stets  um  sich  halte.  Der  Einfluss  und  das 
Ansehen  Mainon’s  nahm  fortwährend  zu,  trotzdem  aber  grollte  er  in  seinem 
Herzen  wegen  des  seiner  Vaterstadt  bereiteten  Unglücks  und  wegen  der 
.schimpflichen  Stellung,  in  der  er  selbst  sich  anfangs  bei  Agathokles  befunden 
hatte,  und  sein  Streben  ging  dahin , ihn  bei  guter  Gelegenheit  zu  tödlcn. 
Diesem  Menschen  vertraute  Archagathos  sich  an , und  jeder  übernahm  einen 
Tbeil  der  Ausführung  des  Planes,  der  Archagathos  die  Herrschaft,  Mainon  aber 
die  Rache  sichern  sollte.  Als  der  junge  Agathokles  beim  Heere  eintraf,  nahm 
Archagathos  ihn  freundlich  auf,  gab  vor,  dass  er  auf  einer  kleinen  insei  im  Meere 
— etwa  einer  der  Faraglioni,  dem  Felsen  des  Odysseus  (Bd.  1 S.EH)  — ein  Opfer  zu 
bringen  habe,  und  nahm  Agathokles  mit  dahin.  Hier  machte  er  ihn  trunken  und 
brachte  ihn  um ; den  Leichnam  liess  er  in’s  Meer  werfen.  Er  wurde  an’s  Land 
geworfen,  und  von  Leuten,  die  ihn  erkannten,  nach  Syrakus  gebracht.  Als 
der  alte  Tyrann  die  Nachricht  vom  Tode  seines  Lieblings  erhielt,  war  er  selbst 
schon  dem  Tode  nahe.  Denn  Maiuon  halle  einen  Zahnstocher,  den  der  Tyrann 
zu  gebrauchen  pflegte , mit  Gift  bestrichen , und  durch  dessen  Wirkung  war 
sein  Zahnfleisch  in  Föulniss  übergegangen;  das  Leiden  war  unheilbar,  die 
Schmerzen  fürchterlich.  Der  alle  WUlherich  muss  in  seinem  Todeskampfe  bei 
einigen  Schriftstellern  noch  die  Rolle  eines  treuen  Hausvaters,  der  für  seine 
Hinlerbleibcnden  sorgen  will,  spielen.  Er  nimmt  auf  die  rührendste  Weise 
von  seiner  Gattin  Theoxena,  der  Aegyplierin,  und  seinen  kleinen  Kindern  Ab- 
schied und  schickt  sie  der  Sicherheit  wegen  mit  vielen  Scbülzen  in  ihre  Uei- 
nialh.  Der  Stadt  Syrakus  schenkt  er  die  Freiheit;  die  Umstehenden  sind  zu 
Thrünen  gerührt.  Wahrscheinlicher  ist  die  andere  Nachricht,  dass  der  Tyrann, 
dem  die  Krankheit  zuletzt  die  Sprache  raubte,  noch  lebend,  auf  Veranlassung 
des  makedonischen  Gesandten  Oxythemis,  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  und 
verbrannt  wurde  (Ol.  122,  4 — 289  v.  Chr.). 

So  starb  Agathokles,  ein  Staatsmann  und  Feldjierr  von  ungemeiner  Bega- 
bung, aber  einer  der  schcusslichsten  WUlheriche,  die  die  Geschichte  kennt, 
ein  Mensch,  Caesar  Borgia  ähnlich.  Es  ist  wahr,  dass  die  Zeit,  in  der  er  lebte, 
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der  Knlwicklung  solcher  Charaktere  günstig  war,  dass  Mord  und  Hinterlist 
unter  Fürsten  kaum  noch  Verwunderung  erregten ; aber  so,  wie  er  es  trieb, 
hat  es  doch  Gottlob  sonst  Keiner  getrieben.  Uebrigens  war  er  bei  aller  seiner 
Grausamkeit  von  cigenihümlich  jovialer  Natur.  Dass  ihm  der  Argwohn  in  der 
Weise,  wie  Dionys  ihn  zur  Schau  trug,  fremd  war,  sahen  wir  schon ; er  war 
der  Mann  des  niederen  Volkes,  des  Pöbels;  dessen  Beifall  war  seine  Macht, 
dessen  Filusle  und  Knittel  sein  bester  Schutz.  Unter  irgend  einem  Vorwände, 
anfangs  unter  dem  der  Aristokratie,  beseitigte  er  alles,  was  vornehm  und 
reich  war,  und  der  Pöbel  jubelte  ihm  zu.  Wie  es  in  iinserm  Jahrhundert  nicht 
weit  von  den  Gegenden,  welehe  Agathokles  beherrschte,  Fürsten  gegeben  hat, 
die  mit  den  geringsten  ihrer  Unterthanen  auf  der  Strasse  vertraulich  durch  die 
/eichensprache  redeten,  im  übrigen  sich  al>cr  kein  Gewissen  daraus  machten, 
die  Edelsten  ihres  Landes  eines  schimpilichen  Todes  stcrl)en  zu  lassen,  so  machte 
Agathokles,  während  er  Tausende  hinschlachtete,  dem  s^rakusanischen  Pöbel 
dureh  seine  Mimik,  durch  Nachäflen  bekannter  Persönlichkeiten  Unterhaltung, 
und  sein  Ruf  als  »Kunstmachcru  that  seinem  Ruhme  als  Herrscher  und  Feld- 
herr keinen  Abbruch.  Er  lieble  es  mit  einer  Art  von  Oslenlalion  an  seinen 
früheren  Beruf  als  Töpfer  zu  erinnern ; er  zeigte  bei  Tische  auf  goldene,  schön 
verzierte  Gcfässc : Solche,  sagleer,  habe  ich  durch  meine  Töpferkunsl  mir 
vcrschalTl. 


Fünftes  Kapitel. 

Literatur  der  Agathokleiseheu  Zeit. 

Um  den  Charakter  und  die  Folgen  dci'  Agalliukleisclien  Tyrannis  vollstän- 
dig zu  übersehen,  müssen  wir  noch  fragen,  was  denn  in  ihrem  28jährigen 
Bestehen  ihre  Früchte  auf  geistigem  Gebiete  gewesen  sind , welche  Erschei- 
nungen die  Kulturgeschichte  Siciliens  für  diesen  Zeitraum  bietet. 

Das  Ergebniss  ist  ein  durchaus  negatives.  Die  Agalhokleischc  Tyrannis 
charaklcrisirl  sich  ini  Gegensatz  zu  der  der  Deinomeniden , ja  zu  der  der  Dio- 
nysc,  durch  die  Abwesenheit  jedes  wirklich  cullurhistorischcu  Moments.  Kein 
Schriftsteller  von  Bedeutung  hat  sich  in  dieser  Zeit  in  Sicilien  aufgebalten. 
Nicht  etwa,  weil  die  Insel  keine  bedeutenden  Männer  hervorgebracht  halte; 
wir  werden  mehrere  zu  nennen  halx-n ; alxjr  sie  lebten  auswärts.  Die  Zeit  der 
ersten  Nachfolger  Ale.zaiider's  war  nirgends  eine  friedliche,  weder  in  Makedo- 
nien, noch  in  Griechenland;  höchstens  noch  in  Aegypten  konnte  man  auf  ein 
ruhiges  Leben  rechnen;  aln-r  im  Vergleich  mit  Syrakus  konnte  doch  jede 
andere  grosso  Stadt,  in  welcher  Griechisch  gesprochen  wurde,  ein  erfreulicher 
Wohnsitz  genannt  werden.  Wir  haben,  um  das  Vorzüglichere  zuerst  zu  be- 
sprechen, zunächst  die  damalige  auswärtige  Literatur  Siciliens , wie  wir  sic 
kurz  nennen  wollen,  zu  betrachten,  um  dann  das  wenige,  was  sich  Uber  Sy- 
rakus .selbst  auffinden  lässt,  hinzuzufügen. 
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Vor  tillcin  muss  hier  Tiinaios  der  Historiker  genannt  werden,  lir  war 
aus  Tauroinenion  gebürtig,  Sohn  jenes  Andromaebos , welcher  Tiinoleon’s 
erster  Bundesgenosse  auf  der  Insel  war.  Kr  ist  um  das  Jahr  356  geboren,  um 
dio  406.  Olympiade;  er  hat  als  Knabe  und  Jüngling  Timoleon  gekannt  und  in 
ihm  das  Ideal  eines  Staatsmannes  und  Feldherrn  gefunden,  das  ihn  sein  gan- 
zes Leben  hindurrh  begleitete.  Von  seinen  Sehieksalcn  ist  nur  wenig  bekannt. 
Er  hat  in  seiner  Jugend  wahrscheinlich  Reisen  gemacht,  ohne  die  iin  Altcr- 
Ihum  ein  Geschichtsschreiber,  zumal  wenn  er  so  umfassende  Gegenstände  be- 
handeln wollte,  seinen  Zweck  unmöglich  erreichen  konnte.  Agathokles  vertrieb 
ihn  aus  Sicilien,  wohl  im  Jahre  31  i v.  Chr.,  wo  er  nach  dein  Frieden  mit 
Karthago,  verschiedene  Städte  und  Ortschaften  Siciliens  sich  unlcrwaiT,  und 
auch  Tauroinenion  unterjocht  haben  mag.  Tiinaios  ging  nach  Athen , wo  er 
50  Jahre  ununterbrochen  zubrachte,  wie  er  selbst  gesagt  hat.  Ob  er  in  seinem 
hohen  Alter  noch  wieder  nach  Sicilien,  vielleicht  nach  Syrakus,  zurUckgekchrt 
ist,  wissen  wir  nicht.  Er  wurde  96  Jahre  alt,  muss  also  um  260  v.  Chr.  ge- 
storben sein.  Aus  seinen  Werken  ergiebl  sich,  dass  er  im  Jahre  26i  noch 
lebte. 

Dies  ist  alles , was  wir  von  seinem  Leben  w issen , von  seinen  Schriften 
sind  leider  nur  Bruchstücke  auf  uns  gekommen. 

Sein  grosses  Werk  war  eine  Geschichte  Siciliens  von  der  ältesten  Zeit  bis 
zum  Beginne  des  ersten  punischen  Krieges , bis  zur  Einmischung  der  Römer 
in  die  sicilischen  Angelegenheiten ; es  endete  da , wo  die  Geschichte  des  l’o- 
Ijbios  begann.  Geber  seine  Eintheilung  und  dio  Vertheilung  der  vorhandenen 
Bruchstücke  in  die  einzelnen  Bücher  ist  in  den  Anmerkungen  zum  4 . Bande 
gesprochen  worden.  Ausserdem  schrieb  er  ein  chronologisches  Werk,  in  wel- 
chem er  die  spartanischen  Ephoren  nach  den  Königen , unter  denen  sie  im 
Amte  waren,  geordnet  und  dio  Gleichzeitigkeit  der  athenischen  Archonten, 
der  argivischen  Hercpricstcrinncn  und  der  Sieger  in  den  olympischen  S]>ielcn 
untersucht  und  so  die  Listen  derselben  geprüft  und  gesichtet  hatte. 

Geber  den  Charakter  der  Geschichtsschreibung  des  Timaios  haben  wir 
\iele  Nachrichten  aus  dem  Altcrlhum,  und  dennoch  ist  os  schwer,  sich  einen 
genügenden  BegrilT  von  doinsciben  zu  machen.  Wenige  Schriftsteller  von  Be- 
deutung giebt  es , welche  selbst  in  ihren  Werken  einen  so  leidenschaftlichen 
Ton  gegen  ihre  Vorgänger  und  manche  der  von  ihnen  geschilderten  Personen 
oingeschlagen  haben,  und  Uber  welche  zur  Vergeltung  die  Nachwelt  so  scharf 
sich  ausges|>rochcn  hat,  als  dies  bei  Timaios  der  Fall  ist.  Sein  llauptaukJägcr 
ist  Polybios,  der  cs  für  zweckmässig  gehalten  hat,  ganze  Seiten  mit  seinem 
Tadel  zu  füllen. 

Sein  erster  Vorwurf  geht  darauf  hinaus,  dass  Timaios  cingestandener- 
massen  5ü  Jahre  in  Athen  gelebt  und  ai.so  in  dieser  ganzen  Zeit  aller  prakti- 
schen Erfnhruug,  besonders  im  Kriegsleliuii,  entfremdet  worden  ist,  wodurch 
er  nach  des  Polybios  Meinung,  der  selbst  Diplomat  und  Feldherr  gewesen 
war,  sich  zum  Berufe  eines  Historikers  durchaus  untauglich  gemacht  habe. 
Doch  hat  Timaios , nach  dom  Zeugnisse  der  Alten , eine  solche  Masse  von 
Kenntnissen  in  seinem  Werke  entwickelt,  dass  er  sie  unmöglich  bloss  aus 
Büchern  in  Athen  geschöpft  haben  kann.  Es  ist  vielmehr  vorauszusetiem  da$.s 
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er  das  Zusammenslroinun  von  Fremden  in  der  geisligen  Hauplsladl  Griechen- 
lands Ix'huUl  bähen  wird,  um  von  ihnen  Uber  GegeiisUinde,  W'olche  sein  Werk 
betrafen,  Aufschluss  zu  erhallen,  und  dass  er  Sorge  getragen  hat,  sich  durch 
Freunde  im  Auslände  in  Inschriften  und  anderen  üoeumenten  Materialien  fUr 
seine  Arbeit  zusendon  zu  lassen.  Nichts  hindert  uns  ferner,  ja  eine  Stelle 
seines  Werkes  nölbigl  uns  sogar  anzuuehincn , da.ss  er  vor  seinem  fUnfzigjUh- 
rigen  Aufenthalte  in  Athen  bereits  auf  Ueisen  an  Ort  und  Stelle  einen  grossen 
Thcil  der  Kenntnisse  sich  angeciguet  hat,  welche  seinem  Werke  zur  Zierde 
gereichten.  Wer  sieht  nicht  ein,  dass  der  42jährige  Mann,  der  sich  unter  den 
Geschichtsschreibern  Griechenlands  einen  so  grossen  Namen  machte,  bereits  diu 
Gelegenheit,  wie  den  Wunsch  gehabt  bal>en  musste,  Sicilien  und  Grossgrie- 
chcnland  zu  bereisen  und  genau  zu  durchforschen  ; dass  er  ferner,  wenn  er 
auch  selbst  niemals  Heere  befehligte , Gelegenheit  genug  halle , sich  mit  dem 
Heerwesen  gründlich  bekannt  zu  machen?  Mit  einem  Worte:  Timaios  war 
kein  blosser  Stul>engelebrter.  Sohn  des  Beherrschers  einer  griechischen  Stadl, 
vielleicht  selbst  eine  Zcillang  Nachfolger  seines  Vaters,  durch  Reisen  und 
durch  gründliche  Kenutniss  des  Landes,  dessen  Ge.schichlc  er  schreiben  wollte, 
vorgebildet,  hat  er  spilter  sich  ganz  und.  gar  der  Abfassung  seines  grossen 
Werkes  hingegel>cn  und  allerdings  dabei  auf  das  Ausfeilen  der  Form  eine 
ganz  besondere  Sorgfalt  verwandt. 

Der  zweite  Vorwurf,  welcher  dem  Timaios  gemacht  wird,  gehl  darauf 
hinaus,  dass  er  in  der  Zusammenstellung  des  Stoßes  unkritisch  verfahren  sei. 
Fä*  hiliiflo  in  den  alten  Geschichten  eine  solche  Masse  albern  erscheinender 
Fabeln , dass  er  davon  den  Beinamen  Graosylicktria  , tillcs  sammelndes  Weib, 
d.  h.  Sammler  von  Allweiberklalsch , erhielt.  Wenn  wir  von  der  Voraus- 
setzung ausgehen  dürfen,  dass  Timaios  absurde  Fabeln  nicht  deshalb  erzühllc, 
weil  er  selbst  sie  glaubte,  so  linden  wir  nur  eine  Erklürung  für  sein  Verfah- 
ren, die  ntimlich,  dass  ei'  lieber  die  allen  Sagen  in  ihrer  naiven,  dem  gebilde- 
ten Griechen  der  Diadochenzoit  liicherlich  erscheinenden  l'^infacbheil  vorlragen, 
als  sie  historisch  oder  philosophisch  deuten  wollte,  uud  dass  ihm,  gerade  wie 
uns  jetzt,  eine  Sammlung  aller  üebcriieferuugcn,  wo  möglich  aus  dem  Munde 
aller  Frauen , ein  nicht  zu  verachtendes  Element  kulturhistorischer  Kcnnlniss 
erschien.  So  halte  er  eine  besondere  Sorgfalt  darauf  verwandt,  die  GrUndungs- 
gcschichlc  der  in  seinem  Werke  vorkomraenden  Städte  möglichst  ausführlich 
zu  erzöhlen,  und  wir  können  den  Verlust  dieses  von  Polybios  mit  einigem 
Hohne  besprochenen  Theilcs  nur  bedauern. 

Es  sind  dem  Tiuiaios  aber  auch  von  Polybios  Unrichtigkeiten  im  einzelnen 
nachgewiesen  worden.  Wir  werden  glauben  müssen,  dass  er  manche  wirklich 
begangen  hat,  aber  welchem  Schriftsteller  lassen  sich  nicht  IrrlbUmer  nach- 
weisen?  Leber  einige  vorgebliche  Ungenauigkeiten  des  Timaios  habe  ich  in 
den  Anmerkungen  zum  ersten  Bande  gesprochen;  dass  er  durchgängig  un- 
genau war,  dafür  fehlt  uns  jeder  Anhalt. 

Ein  dritter  Vorw  urf  dagegen , welcher  dem  Timaios  den  Namen  Epili- 
maios,  der  Tadler,  zugezogen  bat,  scheint  nur  allzu  bcgi'Undct.  Er  wusste  in 
der  Beurtheiliing  historischer  Charaktere,  besonders  von  Gelehrten  und  Schrift- 
stellern, sich  nicht  auf  einen  unbefangenen  Standpunkt  zu  stellen  , und  legte 
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bisweilen  den  moralischen  Massslab  unpassenden  Orte  an.  Wenn  er  t.  B. 
den  Homer  deswegen  als  Schlemmer  bezeichnen  zu  können  glaubte , well  in 
seinen  Ocdichlen  Mahlzeiten  so  oft  vorkiimen , so  ist  das  ein  albernes  Unheil, 
und  so  scheint  er  auch  Zeitgeno.ssen , wie  Aristoteles  und  Theophrastos,  in 
kleinlicher  Weise  bekrillell  zu  haben.  Ob  er  in  .seinem  Tadel  des  Agalhokles 
zu  weil  gegangen  ist,  können  wir  nicht  mehr  enischeiden.  RigcnlhUmlich  fallt 
sein  Tadel  des  Kallislhencs  auf,  den  er  als  Schmeichler  des  Alexander  brand- 
markte , wahrend  er  in  der  gewöhnlichen  Auflassung  gerade  als  Opfer  seiner 
FreimUthigkcil  erscheint;  hier  spricht  denn  freilich  alles  dafUr,  dass  er  den 
Charakter  des  Kallislhencs  zu  ungünstig  aufgcfassl  hat.  — Mit  dem  Lobe, 
welches  Tiinaios  Ul>er  historische  Pcrsönlichkcilen  ausgesprochen  hat,  kann 
man  unbedingter  Ubcreinslimmcn,  als  mit  seinem  Tadel.  Am  auflallendslcn 
ist  wohl  das  von  ihm  dem  Alkibiades  gespendete  Loh;  Demosthenes'  Freiheils- 
beslrcbungen  haben  bei  Timaios  die  gebührende  Anerkennung  gefunden,  und 
wie  recht  er  mit  seinem  Preise  des  Timoleon  halle,  bedarf  jetzt  keiner  Begrün- 
dung mehr. 

lieber  seinen  Stil  war  das  Allerlhum  in  seinem  Unheil  nicht  einig.  Spä- 
tere griechische  Kritiker  fanden  ihn  haulig  frostig,  nach  Neuem  und  Auflallcn- 
dem  haschend  und  dadurch  nicht  sollen  sogar  all>ern.  Cicero  dagegen  schätzte 
ihn  auch  als  Stilisten  ; ihm  erschien  Timaios  als  einer  der  Meister  der  asiati- 
schen Diction  unter  den  Historikern : fliessend , scharfsinnig  und  geistreich. 
Cicero  urlheill  nachsichtig , vom  Standpunkt  des  Hedners  aus,  der,  wenn  der 
Contrasl,  den  der  Schriftsteller  ihm  bietet,  nur  witzig  isl  und  in  die  Augen 
fallt,  gern  verzeiht,  dass  er  gesucht  isl;  von  einem  andern  Standpunkte  aus 
könnte  das,  was  Cicero  lobte,  geradezu  unpassend  gefunden  werden.  Es  isl 
uns  ein  Cilnl  aus  Timaios  erhallen,  welches  das  Gesagte  erläutert.  Timaios 
erzählte,  dass  in  derselben  Nacht,  in  welcher  Alexander  geboren  wurde,  der 
Tempel  der  Diana  zu  Ephesos  verbrannte,  und  fügt  hinzu,  es  sei  kein  Wun- 
der, dass  Diana  bei  der  Geburt  Alexander’s  habe  gegenwärtig  sein  wollen, 
und  dass  sic  deshalb  ihren  Tempel  verlassen  habe.  Das  nennt  Cicero  zierlich, 
geistreich  gesagt;  ob  für  ein  ernstes  Geschichtswerk  passend,  isl  eine  andere 
Frage.  Aehnliches,  Iheils  Besseres,  theils  Schlechteres,  isl  uns  auch  sonst  noch 
aus  Timaios  erhallen,  so  dass  wir  von  seiner  Darstcliungswcisc  auch  in  dieser 
Beziehung  uns  einen  ßegrifl  machen  können.  So  erzählte  er.  dass  Euripides 
an  demselben  Tage  gestorben  .sei,  an  welchem  Dionys  Tyrann  geworden,  und 
fügt  hinzu,  das  Geschick  hal>«  an  demselben  Tage  den  NaChbildner  tragischer 
Leidenschaften  von  der  Bühne  entfernt  und  den  Mann,  der  sellwr  eine  so 
tragische  Rolle  gespielt,  auf  die  Bühne  des  Lebens  geführt.  Dies  ist  nicht  übel, 
was  sollen  wir  aber  sagen,  wenn  uns  Timaios  ernsthaft  darauf  aufmerksam 
macht,  dass  diu  Athener  zur  Strafe  für  ihren  Hermenfrevel  von  Herniokrales 
besiegt  worden  seien,  dass  sie,  weil  Nikias,  der  seinen  Namen  von  der  Sieges- 
göttin Nike  trug,  dem  Unternehmen  widersprach,  es  nicht  hätten  beginuen 
sollen,  und  andere  frostige  und  geradezu  kindische  Vergleiche  macht,  die  wir 
nicht  einmal  ganz  verstehen  können.  Dagegen  liest  sich  wiederum  die  Ekmier- 
kung  trotz  des  Tadels,  den  Longin  darüber  ausspriclit,  ganz  gut,  dass  Alexan- 
der weniger  Zeit  gebraucht  habe , Asien  zu  erobern,  als  Isokrales,  um  seine 
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panegyrische  Rede  Uber  die  Eroberung  Asiens  zu  schreiben.  Wir  glauben  uns 
nictil  zu  irren,  wenn  wir  in  solcher  Schreibweise  etwas  Modernes  hindurch- 
schimmern sehen. 

Während  nun  Timaios  in  eigenen  Reflexionen  sich  geistreich,  ja  gesucht 
geistreich  zeigt  und  so  durch  das  Gesuchte  dem  Albernen  in  bedenklicher 
Weise  nahe  kommt,  scheint  er  in  den  nach  allem  Gebrauche  in  sein  Werk  ein- 
geflochtcncn  Reden  durch  weiliäufige  Darstellung  allbekannter  Dinge  ebenfalls 
nicht  selten  Albernheiten  gesagt  zu  haben.  So  wenn  er  Timoleon  in  einer 
Anrede  an  seine  Soldaten  vor  der  Schlacht  sagen  lässt ; Da  die  Erde  in  drei 
Theile  zerflillt,  von  denen  der  eine  Asien,  der  zweite  Libyen,  der  dritte  Europa 
genannt  wird,  oder  wenn  er  Hermokrates  im  Friedcnscongresse  zu  Gela  statt 
einer  Rede  eine  Abhandlung  über  die  Vorzüge  des  Friedens  vor  dem  Kriege, 
mit  eingeflochtenen  langen  Ci  taten  aus  Homer  und  Euripides  vortragen  lässt. 
Doch  dabei  fällt  viel  dem  Zeitgeschmack  zur  Last;  auch  in  der  Neuzeit  hat  es 
Epochen  gegeben , wo  man  ebenso  geschmacklos  redete,  wie  Timaios  hier  den 
Hermokrates  ix'den  lässt. 

Wenn  aus  dem  Besprochenen  hervorgehl,  dass  der  Geschichtsschreibung 
des  Timaios  manche  Mängel  anbafteten , die  seine  rhetorische  Bildung  genü- 
gend erklärt,  so  ist  um  so  mehr  hervorzubeben,  dass  seine  Sorgfalt  in  geogra- 
phischen Dingen  und  in  der  Herbeischaflting  von  urkundlichem  Material  ihn 
als  Forscher  sehr  hoch  stellt.  Wenn  er  nach  der  Ansicht  mancher  zu  viel  Fa- 
beln in  sein  Werk  aufnahin,  so  hat  er  dagegen  in  der  Darstellung  der  histori- 
■schen  Zeiten  Kritik  zu  üben  wohl  verstanden,  und  er  hat  hier  manches  früher 
als  wahr  angenommene  in  das  Bereich  der  Fabeln  zu  verweisen  gesucht;  nicht 
immer  mit  Beistimmung  des  Alterthums.  Wir  haben  darüber  im  ersten  Bande 
gesprochen  und  müssen  hier  darauf  verweisen. 

Der  zweite  bedeutende  Schriftsteller  aus  der  Zeit  des  Agathokles,  den  Si- 
cilien  bervorbrachte , ist  Dikaia  rchos  aus  Messana.  Er  war  der  Sohn  des 
Phidias  und  gehörte  dem  messenisch-dorischen  Theile  der  Bevölkerung  dieser 
Stadl  an.  Das  beweisen  .seine  engen  Beziehungen  zum  Peloponnes  und  zu 
Sparta,  wogegen  er  den  Westen  nicht  aus  eigener  Anschauung  kannte.  Denn 
im  Peloponnes  brachte  er  den  grössten  Theil  seines  Lebens  zu,  und  für  Sparta 
schrieb  er  eins  seiner  Werke.  Doch  lebte  er  in  seiner  Jugend  in  Athen  und 
war  ein  Schüler  des  Aristoteles.  Dennoch  wird  er  unter  denen  genannt, 
welche  Aristoteles  angegriffen  haben;  wir  können  dies  nur  auf  einen  tief- 
gehenden-Unterschieil  in  den  philosophischen  Lehren  beider  beziehen,  der 
indess  nicht  hinderte,  dass  Dikaiarchos  im  Alterthum  als  einer  der  bedeutend- 
sten Peripaleliker  betrachtet  wurde.  Genauere  chronologische  Bestimmungen 
über  ihn  fehlen;  er  mag  ungefähr  von  1160  bis  290  v.  Chr.  gelebt  haben.  Er 
war  Philosoph,  Historiker  und  Geograph.  Als  Philosoph  trat  er  der  von  Theo- 
phrast  der  aristotelischen  Lehre  von  der  Glückseligkeit  gegebenen  Auslegung, 
wonach  ein  bloss  beschauliches,  der  wissenschaftlichen  Forschung  hauptsäch- 
lich zugewandtes  Leben  das  wünschen wertheste  wäre,  entgegen  und  legte 
auf  die  prakti.sche  Wirksamkeit  den  grössten  Nachdruck;  vor  allem  aber  zeigte 
er  sich  darin  als  Naturalist  oder  Materialist , dass  er  die  Existenz  der  Seele  als 
eines  vom  Körper  trennbaren  Wesens  läugnete.  Er  schrieb  ein  Buch  Uber  die 
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Swie,  welches  in  zwei  Theile  zerfiel,  von  denen  jeder  nach  Platonischem  oder 
Xonophonteischem  Muster  niisgcarbeilele  Dialoge  enthüll.  Hin  Theil,  welcher 
der  Korinthische  hclitell  war,  weil  das  Gesprüch  in  Korinlh  geführt  wurde, 
umfasste  den  Nachweis,  dass  die  Seele  nur  der  Körper  selber  sei  oder  die 
Kraft  des  lebendigen  Körpei-s;  ein  anderer,  der  Lesbische  — der  Dialog  spielle 
in  Milylene  — enthielt  besonders  die  Lehre , dass  die  Seele  vergünglich  sei, 
was  dann  freilich  aus  dem  im  korinthisehen  Dialoge  Auseinandergesetzten  von 
selbst  sich  ergab.  Jedes  dieser  zwei  Werke  zerfiel  in  drei  Bücher.  Es  ist  uns 
noch  besondei's  überliefert,  da.ss  Dikaiarch  die  Seele  für  die  Harmonie  der  vier 
körperlichen  Elemente  — des  Feuchten  und  Trocknen,  Warmen  und  Kalten, — 
erklärt  habe,  worin  er  mit  seinem  Mitschüler,  dem  berühmten  Musiker  Ari- 
sloxenos  aus  Tarent,  Ubereinstimmte. 

Ein  besonderes  Werk  wird  das  vom  Untergänge  der  Menschen  gewesen 
sein , in  welchem  Dikaiarchos  die  verschiedenen  Veranlassungen  des  gleich- 
zeitigen Untergangs  grosser  Menschenmassen:  Fluthei),  Seuchen,  Hungersnotb, 
reissende  Thiere,  endlich  Kriege  aufzählte  und  nachwies,  dass  durch  die  letz- 
teren, also  durch  die  Menschen  selbst,  bei  weitem  mehr  Menschenleben  ver- 
nichtet worden  seien,  als  durch  andere  Naturkräfte.  Er  verbreitete  sich 
ausführlich  über  die  Wei.s.sagekunsl,  ob  dies  aber  in  dem  Werke  über  die 
Reele,  mit  deren  Auflassung  die  Lehre  von  der  Mantik  jedenfalls  im  Zusam- 
menhänge stand , oder  in  einem  l»esondern  Werke , oder  in  dem  gleich  zu 
erwähnenden  Buche  über  das  llinabsteigen  in  die  Höhle  des  Trophonios  ge- 
schehen ist,  bleibt  ungewiss.  Dikaiarchos  glaubte,  obwohl  er  es  für  l>esser 
hielt,  die  Zukunft  nicht  zu  wi.ssen,  an  Weis.sagungen,  aber  nur  an  solche  aus 
Träumen  oder  Begeisterung,  weil  nur  bei  begeisterten  Sehern  oder  Schlafen- 
<len  die  Seele  ganz  frei  sei ; wie  sich  dies  und  die  Annahme  einer  besonderen 
göttlichen  Einwirkung  auf  die  Seele  mit  .seiner  materialisti.schen  Grundansiclil 
von  dersell>en  verträgt,  bleibt  uns  unklar.  Man  darf  hier  vielleicht  ebenso  wie 
in  der  Lehre  von  der  Harmonie  der  Elemente  eine  Anlehnung  an  seinen  Lands- 
mann Empedokles  finden.  ,ln  der  Schrift  über  ilas  Orakel  «les  Trophonios 
kamen  fädelnde  Betrachtungen  über  den  Luxus  der  (iriechen,  vielleicht  mit 
Beziehung  auf  das  üppige  Leben  der  Priester  des  Trophonios  vor.  Eine  eigen- 
thümliche  Bemerkung,  welche  aus  die.sem  Werke  erwähnt  wird,  verdient  hier 
niitgetheilt  zu  werden.  Der  Philosoph  hat  nämlich  <lie  in  neuerer  Zeit  so  häufig 
Griechenland  zum  glänzendsten  Vorzug  von  Geographen  und  IlisLorikern  nn- 
gerechnete  Eigenthümlichkeil,  da.ss  es  durchaus  ein  Küstenland  ist  und  das 
Meer  so  tief  in  das.selbc  hineingreift,  mit  Bedauern  vermerkt,  weil  dui'ch  Fisch- 
fang und  Handel  direct  und  indirect  «len  Menschen  so  viele  Heizmittel  zum 
Luxus  zu  Tlmil  wurden.  Wir  werden  hier  unwillkürlich  an  die  Heimath  «les 
Phiio.sophen,  Sicilien,  erinnert,  wo,  wie  wir  wissen,  der  Fischfang  .so  vieles 
brachte,  was  als  I.eekerbissen  auf  «len  Tafeln  der  Bcichen  prangte,  wo  ein 
noch  grösserer  Luxus  herrschte  als  im  eigentlichen  Griechenland  — wenigstens 
zu  Platon's  Zeiten  — und  woher  Dikaiaiv.hos  also  eine  Bestätigung  der  .schon 
von  Platon  nufg««stellten  Ansicht  üla-r  ilie  Schädlichkeit  der  Lage  am  Meere 
schöpfen  konnte. 

Als  tieograph  hat  Dikaiarchos  si<'h  durch  lli>henmessungen  verdient  ge- 
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macht,  welche  er,  wie  Fiinius  sagt,  im  Aufträge  der  Könige  unternommen  hat. 
Diese  Messungen  erstreckten  sich  unter  andern  auch  auf  den  Pelion  und  viel- 
leicht auch  auf  die  Insel  HIimIos;  über  die  Höhen  der  Berge  des  Peloponnes 
schrieb  er  eine  besondei’e  Arbeit , die  ein  Theil  eines  grösseren  Werkes  über 
Berghohen  Ul>erhaiipt  gewesen  sein  wird.  Ferner  scheint  er  Landkarten  ent- 
worfen 7.U  haben  und  *u  deren  Erläuterung  ein  geographisches  Werk  von 
allgemeinem  Inhalte,  welches  als  »Wanderung  um  die  Erde«  bezeichnet  wird. 
Wir  können  seine  geographischen  Ansichten  hier  nicht  genauer  auseinander- 
selzen,  und  erwähnen  nur,  dass  er  sich  von  den  Säulen  des  Herakles  eine 
gerade  Linie  durch  Sardinien,  Sicilien,  den  Peloponnes,  Karien,  Lycien,  Pam- 
phylien , Cilicieu  und  den  Taurus  gezogen  dachte  und  nun  die  beiden  .so  ge- 
wonnenen Theile  der  Erde  als  den  nördlichen  und  südlichen  bezeichnet.  Ohne 
Zweifel  nahm  er  auf  dieser  Linie  die  grösste  Ausdehnung  der  bewohnten  Erde 
an,  welche  er  für  um  die  Hälfte  länger  als  breit  erklärte,  während  ihm  die 
Erde  selbst  für  eine  Kugel  galt.  Grössere  prosai.sche  Fragmente  — 3 an  der 
Zahl  — und  eine  metrische  Beschreibung  Griechenlands,  welche  Dikaiarchos 
zugeachrieben  worden  sind,  gehören  ihm  nicht  an;  sondern  das  Gedicht,  wie 
Lehrs  gesehen  hat,  Dionys,  dem  Sohne  Kalliphon's,  die  prosaischen  Fragmente 
einem  gewi.ssen  Herakleides. 

Von  historischen  Schriften  des  Dikaiarchos  wenlen  uns  Lebensbeschrei- 
bungen genannt;  er  hat  biographische  Nachrichten  über  die  sieben  Weisen, 
Uber  Pythagoras  und  Platon  geschrieben.  Welcher  Art  seine  homerischen  Stu- 
dien waren,  und  wieviel  von  tiem,  was  einem  Dikaiarchos  Ul)er  Homer  zuge- 
schrieben wird , unseriii  Dikaiarchos  gehurt,  ist  nicht  zu  entscheiden,  lieber 
Alkaios  schrieb  er,  vielleicht  als  Begleitung  einer  Ausgabe  des  Dichters.  Er 
verfasste  eine  Uebersicht  des  Inhalts  der  sophokleischen  und  euripideischen 
Stücke , und  auch  auf  Aristophanes  bat  sich  seine  Thätigkeil  erstreckt.  Er 
schrieb  ferner  Werke  über  die  Wettkämpfe  und  feierlichen  Spiele  der  Grie- 
chen, so  Uber  die  olympischen,  Ul>er  die  panathenäischen,  Uber  die  dionysi- 
schen und  die  musi.schcn  Wettkämpfe  überhaupt. 

Historisch -geographischen  Inhalts  mu.ss  ein  Hauptwerk  des  Dikaiarchos 
gewiesen  sein,  welchem  man  indess  nicht  eine  Menge  anderer  Scliriften  ein- 
ordnen.  darf,  wie  öfter  geschehen  ist:  »Das  I.el)en  Griechenlands«  in  drei 
Büchern.  Leider  ist  uns  Uber  die  Eintheilung  des  Inhaltes  nichts  aus  dem 
Alterthum  überliefert.  Man  hat  vermuthet,  das  erste  Buch  habe  die  Geographie 
(iriechenlands,  das  zweite  die  StaatsalterthUmer,  das  dritte  die  gotte.sdienst- 
lichcn  und  PrivalalterlhUmer  enthalten,  während  nach  andern  im  ersten  Buche 
die  älteren  Zustände  Griechenlands  bis  zum  Perserkriege,  im  zweiten  d.as 
freie  (Iriechenlnnd  bis  zur  Bchlaehl  bei  Ghaironeia  , im  dritten  die  Gegenwart 
und  die  Zeit  Alexander’s  geschildert  war.  Die  aus  diesem  Werke  erhaltenen 
Fragmente  Imziehen  sich  meistens  auf  die  ältere  Zeit;  es  sind  darunter  auch 
Nachrichten  Uber  auswärtige  Begebenheiten  — über  Aegyptisches  und  Babylo- 
ni.sches.  Ein  Cilal  aus  einer  Schrift  über  das  Opfer  in  Ilion  wird  von  einigen 
auch  auf  das  Werk  Uber  das  Leben  Griechenlands  bezogen. 

Politischen  Inhalts  war  der  Tripolitikos,  der  nach  der  wahrscheinlichsten 
Annahme  eine  Auseinandersetzung  ülier  die  nach  der  Ansicht  des  Philosophen 
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beste  Staatsverfassung  enthielt,  welche  eine  Mischung  aus  Monarchie,  Aristo- 
kratie und  Demokratie  war,  eine  Gattung,  welche  in  spaterer  Zeit  bisweilen 
mit  dem  Ausdrucke  »die  dikaiarchische  Verfassung«  belegt  wurde.  Das  Ideal 
einer  Verfassung  schien  dem  Dikaiarchos  am  meisten  in  Sparta  erreicht,  Uber 
dessen  Syssilien  sich  in  seinem  Tripolitikos  eine  längere  Auseinandersetzung 
fand.  Die  Darstellung  der  spartanischen  Verfassung  durch  Dikaiarch,  vielleicht 
ein  besonderes  kleines  Werk , war  nach  der  Ansicht  der  Spartaner  selbst  so 
wohl  gelungen,  dass  cs  eine  Zeitlang  in  Sparta  gebräuchlich  war,  diese  Ab- 
handlung jährlich  einmal  zur  Belehrung  der  Jünglinge  üflenllich  vorlesen  zu 
lassen.  Ausserdem  wissen  wir  aus  Cicero,  der  Dikaiarchos  sehr  schützte  und 
hliuRg  zu  Bathe  zog  (man  hat  vermuthet,  dass  der  Tripolitikos  nicht  ohne  Ein- 
fluss auf  die  ciceronische  Schrift  de  gloria  gewesen  ist),  dass  er  die  athenische, 
die  korinthische  und  die  pellenüische  Verfassung  in  besonderen  Abhandlungen 
dargestellt  hat. 

Der  dritte  bedeutende  Schriftsteller  dieser  Zeit  ist  Euhemeros.  Wir 
halten  ihn  für  einen  Sicilier  aus  Messana,  wie  dies  auch  die  gewöhnliche  An- 
nahme ist,  während  er  sonst  auch  für  einen  Tegeaten , einen  Koer,  endlich 
einen  Akragantiner  gilt.  Von  seinem  Leben  wissen  wir  nur,  dass  er  mit  dein 
Könige  Kassander  von  Makedonien  befreundet  war  und  von  ihm  in  Geschäften 
nach  Asien  gesandt  wurde;  denn  an  diese  Reise  knüpfte  er  selbst  die  angeb- 
liche Entdeckung,  deren  Darstellung  ihn  berühmt  machte.  Er  schrieb  nämlich 
ein  W’erk,  »die  heilige  Urkunde«,  in  welchem  die  gesammle  griechische  Göt- 
tergeschichle  als  auf  der  Erde  vorgefallen  dargestellt  und  also  der  hellenischen 
Religion  der  Nimbus  des  Göttlichen  genommen  wurde.  Eusebios  berichtet 
nach  Anleitung  Diodor's,  der  in. seinem  verlorenen  sechsten  Ruche  von  Euhe- 
meros gehandelt  hatte,  über  ihn  und  sein  Werk,  und  wir  geben  im  Folgenden 
einen  Auszug  davon,  wobei  wir  jedoch  aus  dem  fünften  Buche  Diodor's  Einiges 
aus  der  dort  befindlichen  Schilderung  der  von  Euhemeros  besuchten  Insel 
hinzunehmen.  Als  Freund  und  im  Aufträge  des  Königs  Kassander  war  er 
auch  in  den  südlichen  (indischen)  Ocean  gefahren.  Nach  mehrtägiger  Fahrt 
von  Arabien  aus  kam  er  zu  einigen  Inseln , von  denen  eine  die  heilige  hiess, 
auf  der  kein  Todter  begraben  werden  durfte.  Diese  Insel  bringt  nur  Weih- 
rauch und  Myrrhen  und  andere  wohlriechende  Substanzen  hervor,  in  solcher 
Masse,  dass  die  ganze  Erde  damit  versehen  werden  kann.  Die  Einwohner 
brauchen  die  Früchte  dieser  Bäume  und  vSträucher  als  Speise  und  Trank.  Sie 
heissen  Panchaier  und  bewohnen  auch  eine  .'IO  Stadien  weiter  nach  Osten  ge- 
legene grössere  Insel,  welche  Panchaia  heisst,  vereint  mit  eingewanderten 
Okeaniten,  Indem,  Skythen  und  Kretern,  liier  liegt  eine  merkwürdige  Stadl, 
Namens  Panara,  deren  Bewohner  Schützlinge  des  triphylischen  Zeus  genannt 
werden  und  von  keinem  Könige  Ijeherr.sclit  sind.  Der  Tempel  des  triphylischen 
Zeus  liegt  60  Stadien  von  der  Stadt  in  einer  schönen  n>il  Cypres.sen,  Platanen, 
l.orbeer,  Myrihen  und*  anderen  Räumen  liewachsenen  und  von  Gewässern 
durchzogenen  Ebene ; da  sind  buntfarbige  Wiesen  und  Gärten,  in  denen  .sich 
Nuss-  und  Palmbäume  beHnden  und  Rebengewinde  von  Baum  zu  Baum  sicli 
hinziehen  und  bunte  Vögel  singen.  Der  Tempel  selbst  ist  aus  weissem  Mar- 
mor gebaut . 200  Fuss  lang  iin<l  von  verhällnissmässiger  Breite.  Gro.ssc  und 
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starke  Situlen,  künstliche  Sculpturen  und  prächtige  Götterbilder  zieren  ihn. 
Um  den  Tempel  wohnen  die  Diener.  An  den  Tempel  schliesst  sich  eine  Renn- 
bahn, 4 Stadien  lang  und  1 00  Fuss  breit,  an  beiden  Seiten  mit  ehernen  Bild- 
säulen geschmückt.  Die  ganze  Ebene  gehört  200  Stadien  weit  mit  dem  ganzen 
Ertrage  den  Gottheiten.  Dann  folgt  ein  Berg , welcher  der  Sessel  des  Uranos 
oder  der  triphylisehe  Olympos  genannt  wird.  Es  soll  nämlich  in  alter  Zeit 
Uranos,  als  er  über  die  Erde  herrschte,  gerne  von  hier  aus  den  Himmel  und 
die  Sterne  betrachtet  haben,  und  der  Ort  wurde  der  triphylisehe  Olymp 
genannt,  weil  die  Bewohner  drei  Völkern  angehörten,  den  Panchaiern,  den 
Okeaniten  uud  den  Doiern,  welche  später  von  Ammon  nach  Zerstörung  ihrer 
Städte  Doia  und  Asterusia  vertrieben  wurden.  Jährlich  wird  auf  diesem  Berge 
von  den  Priestern  geopfert.  Das  übrige  Land  der  Insel  Panchaia  ist  sehr 
fruchtbar,  besonders  an  Wein,  und  reich  an  Thieren,  wie  Elephanten,  Löwen, 
Panthern.  Es  sind  drei  Städte  da;  ilyrakia,  Üalis  und  Okeanis,  und  drei 
Stände  der  Bewohner:  zuerst  Priester  und  Künstler,  dann  Laiidbauern,  end- 
lich Soldaten  und  Hirten.  Die  Priester  haben  die  Regierung.  Der  Ertrag  des 
Landbaus  und  der  Viehzucht  wird  an  die  Priester  abgelicfert,  welche  ihn 
gleichmässig  vertheilen,  selbst  aber  das  Doppelte  bekommen.  .Nur  Haus  und 
Garten  sind  Privateigenthum.  Pracht  und  Schmuck  sind  sehr  verbreitet,  nicht 
nur  unter  den  Frauen,  sondern  auch  bei  den  Männern.  Die  Priester  behaup- 
ten, dass  sie  aus  Kreta  abstammen  und  einst  von  Zeus  nach  Panchaia  geführt 
worden  sind,  und  als  Beweis  führen  sie  die  Sprache  an,  welche  noch  manche 
kretische  Ausdrücke  bewahrt,  sowie  Urkunden,  die  Zeus  selbst,  als  er  noch 
unter  den  Menschen  wandelte,  aufgeschrieben  hat.  Aus  Gold  und  Silber, 
welches  auf  der  Insel  gewonnen  wird,  aber  nicht  ausgefUhrt  werden  darf, 
sind  prächtige  VVeihge^chenke  von  Alters  her  im  Tempel  aufgehäuft,  dessen 
ThUren  mit  edlem  Metalle,  Elfenbein  und  Sandelholz  geziert  sind.  Von  gedie- 
genem Golde  ist  das  Ruhebett  des  Gottes,  6 Ellen  lang  und  4 Ellen  breit, 
und  ähnlich  ist  der  vor  dem  Bette  stehende  Tisch.  Daneben  erhebt  sich  eine 
grosse  goldene  Säule , auf  welcher  in  Hieroglyphen  (panchaische  Schrift,  wie 
Diodor  bei  Eusebios  sagt)  die  Thaten  des  Uranos,  Kronos  und  Zeus  und  die 
späteren  des  Apollo  und  der  Artemis  von  Hermes, aufgezeichnet  worden  sind. 
Hiernach  war  zuerst  Uranos  König , ein  milder  und  wohlthätiger  und  in  der 
Sternkunde  bewanderter  Mann,  welcher  auch  zuerst  den  himmlischen  Göttern 
opferte  und  deshalb  Uranos  genannt  wurde.  Er  hatte  von  seiner  Gattin  Hestia 
zwei  Söhne,  Titan  und  Kronos,  und  zwei  Töchter,  Rhea  und  Demeter.  Kronos 
folgte  seinem  Vater  in  der  Herrschaft,  vermählte  sich  mit  Rhea  und  hatte  Zeus, 
Hera  und  Poseidon  zu  Kindern.  Dann  regierte  Zeus,  der  von  der  Hera  die  Ku- 
reten,  von  der  Demeter  die  Persephone  und  von  der  Themis  die  .Athene  zu  Kin- 
dern hatte.  Zeus  zog  nach  Babylon,  wo  er  mit  Belus  F'reundschaft  schloss; 
dann  kam  er  nach  Panchaia  und  errichtete  hier  seinem  Grossvater  Uranos  einen 
Altar.  Von  hier  zog  er  durch  Syrien  zu  dem  Herrscher  Kasios , von  dem  der 
Berg  Kasios  seinen  Namen  hat,  und  dann  besiegte  er  in  Kilikicn  den  Fürsten 
Kilix.  Auch  zog  er  noch  weiter  umher  und  wurde  überall,  wohin  er  kam,  als 
Gott  geehrt.  — Es  werden  anderswo  noch  Details  aus  der  heiligen  Urkunde  des 
Euhemeros  angeführt,  welche  beweisen,  dass  der  Schriftsteller  die  gesammte 
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tii'ieehist'be  Mylbolu^ie  bebandclte  und  dabei  sehr  in  das  Einzelne  einginp,  wie 
er  denn  z.  B.  den  Kadmos.  angeblicb  nacb  der  Behauptung  der  Sidonier  selbst, 
l'ilr  den  Koch  und  die  Harmonia  für  die  Flötenspielerin  des_  Königs  von  Sidon 
erklitrte,  welche  mit  einander  davon  gelaufen  wören. 

Bei  dem  Werke  des  Euhetneros  ist  zweierlei  merkwürdig;  die  gcogra- 
jihische  Einkleidung  und  der  mythologische  Inhalt.  Jene  ist  natürlich  eine 
Fiction , die  aber  mit  Berücksichtigung  der  durch  Alexanders  Kriegszüge 
soelten  der  hellenischen  Welt  erschlossenen  indischen  Natur  sehr  geschickt 
entworfen  ist,  und  die  ausserdem  noch  als  Schilderung  einer  socialistisch  ge- 
ordneten Volksgemeinde  ihr  Interesse  hat.  Noch  wichtiger  ist  jedoch  der 
mythologische  Inhalt,  welcher  im  Allerthum  weniger  Aufsehen  erregte,  ober 
durch  ilie  Aufmerksamkeit , welche  die  Kirchenvilter  ihm  schenkten  , seitdem 
eine  grosse  Berühmtheit  erlangt  hat.  Im  Alterthum  blieb  das  Werk  des  Euhe- 
meros  allerdings  nicht  unlx'achtet;  Ennius  übertrug  es  sogar  in's  Lateinische 
und  machte  es  so  den  Homem  bekannt:  aber  für  Euhemeros  selbst  scheint 
es  nur  die  eine  Folge  gehabt  zu  haben,  dass  man  ihn  für  einen  Gotteslüugner 
erklitrte.  Die  Kirchenviiter  dagegen  fanden  in  dem  Werke  des  Euhemeros 
einen  willkommenen  Beleg  ihrer  Behauptung,  dass  die  heidnischen  Götter  nur 
Menschenwerk  gewesen  seien.  Euhemeros,  selbst  ein  Heide,  hatte  nicht  etwa 
bloss  nach  Yermuthungen,  sondern  auf  authentische  Urkunden  gestützt,  nach- 
gewiesen , dass  die  (iötter  nichts  als  Menschen  waren ; er  hatte  den  Ort  und 
die  Zeit  ihrer  Geburt  und  ihres  Todes,  ihre  ehelichen  Verbindungen,  ihre 
Thaten  aus  Documenten  derselben  Zeit  an’s  Licht  gebracht;  wie  konnte  nun 
noch  ein  Zweifel  an  der  Nichtigkeit  des  ganzen  Heidenthums  obwalten?  Dies 
polemische  Interesse  verlor  Euhemeros  mit  der  Befestigung  des  Christenthums: 
die  w issen.schaftliche  Begründung  der  my  thologischen  Studien  erhob  ihn  aber 
zum  Führer  einer  Hauptrichlung  in  der  Erklärung  der  Mythologie  und  nannte 
diese  Richtung  den  Euhemerismus. 

Man  hat  daraus,  dass  Euhemeros  im  Alterthum  mit  dem  Cyrenaikef 
Theodoros,  der  ebenfalls  als  Atheist  galt,  zusammcngestclit  worden  ist,  den 
Schluss  gezogen,  er  möge  ebenfalls,  vielleicht  als  Schüler  des  Theodoros,  A_n- 
höngcr  der  Aristippischen  Eehre  gewesen  sein  und  in  derselben  eine  wissen- 
schaftliche Begründung  seines  Atheismus  gefunden  Itaben.  Das  ist  möglich, 
übrigens  ist  aus  dem,  w as  wir  von  der  Schrift  des  Euhemeros  w issen , nicht 
zu  ersehen,  ob  er  wirklich  ein  Atheist  und  zwar  im  Sinne  des  Theodoros  ge- 
wesen ist.  Ja,  es  ist  uns  der  Gegensatz,  in  welchem  er  zu  den  gewöhnlichen 
Lehren  von  den  Göttern  gestanden  haben  soll,  nicht  ganz  klar.  Es  ist  gewiss, 
dass  sein  Werk  nicht  bloss  die  angeblichen  Documente  von  der  fabelhaften 
Insel  Fanchaia  enthielt , sondern  auch  Nachrichten , welche  er  in  anderen  Ge- 
genden aus  dem  Munde  der  Priester  oder  des  Volkes  gesammelt  zu  haben 
vorgab.  Es  frilgt  sich  nun , ob  wir  alle  die  so  vielfach  im  Altcrthum  vorkom- 
menden Sagen , welche  die  Regierung  von  Göttern  auf  der  Erde  berichten, 
aus  dem  Bewusstsein  des  Volkes  streichen  und  dem  Euhemeros  oder  anderen 
Philosophen  zuschreiben  wollen ; ob  wir  z.  B.  uns  cntschliessen  können , die 
Sage  von  dem  goldenen  Zeitalter  unter  der  Herrschaft  des  Saturnus,  die  Sage 
von  der  Wiege  und  dem  Grabe  des  Zeus  auf  Kreta  u.  a.  mehr,  für  die  ab- 
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sichllicbe  KrßDdung  von  Philosophen  zu  erklären.  Wenn  das  unmöglich 
geschehen  kann,  wenn  wir  vielmehr  annelunen  müssen,  dass  das  Volk  selbst, 
ohne  von  Philosophen  dazu  veranlasst  zu  sein,  auf  <len  Gedanken  kommen 
konnte,  es  habe  eine  Zeit  gegeben,  wo  die  Göller  auf  der  Erde  wandelten,  so 
können  wir  weder  sagen,  dass  Euhemeros  L’rheber  der  Behauptung  gewesen 
ist,  dass  die  Götter  Menschen  waren , noch  auch,  dass  in  dieser  Behauptung, 
die  er  nach  andern  aufgcstclll  hal>en  wird,  etwas  Irreligiöses  gelegen  habe. 
Nur  so  erklärt  sich,  was  sonst  uncrkliirlieh  wilre,  weshalb  Euhemeros  mit 
seinem  Werke  im  heidnischen  Allerlhuin  so  gar  wenig  Aufsehen  machte. 
Wenn  aber  die  Aufstellung  der  angeblichen  Thalsache,  dass  die  (iöller  als 
Menschen  auf  der  Erde  lebten  und  starben,  nicht  eben  neu  erscheinen  konnte, 
so  musste  es  allerdings  einigermassen  ungewöhnlich  erscheinen,  wenn  .lemand 
versuchen  wollte,  den  Ursprung  der  Göttlichkeit  gewisser  Menschen  auf  blossen 
Betrug  zurUckzufUhren.  Das  könnte  man  in  einer  Stelle  des  Sextus  Empiricus 
finden,  worin  es  als  Behauptung  des  Euhemeros  heisst,  dass,  als  die  Menschen 
noch  roh  und  ungebildet  waren,  die  krilftigeren  und  verständigeren  unter 
ihnen,  die  sich  zu  Herren  der  übrigen  aufwarfen,  sich  eine  übermenschliche 
und  göttliche  Kraft  andichleten  und  deshalb  von  der  Menge  für  Götter  gehalten 
wurden.  Aus  anderen  Nachrichten,  bei  Lactantius,  gehl  jedoch  hervor,  dass 
Euhemeros  keineswegs  Gewalt  und  Betrug,  sondern  vielmehr  Tugenden, 
Wohllhalen  und  besondere  Erfindungen  als  die  Veranlassung  betrachtete, 
weshalb  Menschen  zu  Göttern  erhoben  worden  seien.  In  wie  weil  Emhemeros 
mit  diesem  Salze  einer  im  Volke  schon  vorhandenen  Ueberzeugung  Ausdruck 
verliehen  habe,  können  wir  nicht  sagen.  Und  wenn  Euhemeros  sagte  (s.  oben 
S.  27.3),  dass  Uranos  zuerst  den  himmlischen  Göttern  geopfert  habe,  so  ist  er 
Ja  nicht  einmal  ein  Atheist  gewesen. 

Wir  haben  also  das  Werk  des  Euhemeros  nur  als  ein  interessantes  Pro- 
duct seiner  Zeit  anzusehen.  Die  Griechen  begannen  den  naiven  Glauben  ihrer 
Vorfahren  aufzugeben,  der  überhaupt  für  ein  Volk  nicht  mehr  passen  wollte, 
in  welchem  Philosophen  wie  Sokrates,  Plato  und  Aristoteles  aufgetreten  waren 
und  Forscher  aller  Art  eine  gründliche  Bildung^verbreitet  hatten.  Die  Zeit  war* 
gekommen,  eine  Revision  der  Mythologie  anzustellen.  In  dem  Valerlande  des 
Euhemeros  halte  ein  Dionys  gezeigt , dass  man  ungestraft  die  Göller  Ulstern 
und  verspotten  könne.  Euhemeros  unternahm  es  nachzuweisen,  wie  viel  in 
den  Sagen  des  Volkes  und  den  Lehren  der  Priester  selbst  für  den  mensch- 
lichen Ursprung  der  Mythologie  spreche,  aber  er  beging  den  Fehler,  in  sein 
Werk  von  ihm  selbst  erfundene  Fabeln  einzuslreiien , so  dass  Gegner  ihn 
geradezu  als  einen  Lügner  bezeichnen  konnten.  Und  wir  haben  Spuren, 
die  uns  berechtigen , noch  weil  mehr  Fictionen  in  seinem  Werke  anzuneh- 
men, als  nur  die  mit  Panchaia  in  Verbindung  gebrachten.  Sollte  nicht  Dio- 
dor,  der  Panchaia  ohne  Angabe  seiner  Quelle  im  5.  Buche  beschreibt,  auch 
bei  den  mythologischen  ganz  in  demselben  Sinne  abgefassten  Nachrichten, 
welche  angeblich  von  den  Atlantiern  am  Ocean  herstammen,  den  Angaben  des 
Euhemeros  gefolgt  sein?  Denn  wer  hat  sonst  von  dem  frommen  und  men- 
schenfreundlichen Volke  der  Allantier  gehört  ? Dies  würde  überdies  einen 
wichtigen  Schluss  auf  das  Werk  selbst  gestalten.  Die  Genealogien  der  Allan- 
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lier  und  der  l’anchaicr  stimmen  nicht  überein.  Wenn  Euhetneros  sie  aber 
beide  erzählte,  für  die  Hichligkeit  welcher  von  beiden  stand  er  dann  ein? 
Ollenbar  für  keine.  Kr  theille  nur  mit,  was  er  gehört  zu  haben  behauptete, 
wenn  es  auch  unter  sich  nicht  übereinstimmle ; ein  Verfahren,  das  jedenfalls 
vorsichtig  war,  da  es  den  Verdacht  einer  absichtlichen  Fälschung  entfernte. 

Wir  können  nach  allem  Gesagten  nicht  daran  zweifeln,  dass  Rubemeros 
als  bewusster  Gegner  der  Mythologie  auftral,  und  dass  er  die  Schwächen  der 
hellenischen  Religion  nachweisen  wollte.  Er  hat  also  allerdings  dem  Christen— 
Ihum  vorgearbeitet;  nur  müssen  wir  nicht  glauben,  dass  er  seinen  Zeitge- 
nossen etwas  neues  und  überraschendes  sagte. 

Ein  SyratusaneV  ist  endlich  vielleicht  noch  der  berühmte  Phil  emo  n, 
der  Begründer  der  neueren  Komödie,  den  freilich  Slrabon  für  einen  Kili- 
kier  aus  Soli  erklärt.  Er  erscheint  seit  Ol.  — 332  v.  Chr.  in  Athen;  es 
hätte  ihn  also  nicht  Agathokles,  aber  wohl  die  Wirren  nach  Timoleon’s  Tode 
aus  Sicilien  vertrieben.  Er  ist  in  hohem  Alter  Ol.  129,  3 — 2G0  v.  Chr.  ge- 
storben. Es  wurden  ihm  97  Dramen  zugeschrieben , von  denen  wir  noch  .37 
Titel  kennen.  Es  wird  ihm  von  Demetrios  Phalereus  im  Gegensatz  zu  sei- 
nem Nebenbuhler  Mcnander,  der  die  abgebrochenen  kurzen  Sätze  lieble, 
Vorliebe  für  zusammenhängende  Perioden  beigelegt.  Wir  würden  hierin 
einen  sicilischen  Charakterzug  erkennen,  da  wir  wissen,  wie  sehr  das  Rheto- 
rische den  Sikelioten  im  Blute  steckte.  Er  stand  dem  Menander  in  der  Cha- 
rakteristik der  Personen  nach  und  scheint  mehr  Gewicht  auf  die  Inlriguc 
gelegt  zu  haben,  woraus  sich  denn  auch  wohl  der  grössere  Beifall  erklärt,  den 
seine  Zeitgenossen  ihm  i in  Vergleiche  mit  Mcnander  spendeten , der  von  der 
Nachwelt  höher  gestellt  wurde.  Es  würde  nichts  nützen,  die  Titel  der  Stücke 
aufzuzählcn,  von  deren  Inhalt  wir  doch  nichts  wissen,  nur  vom  nKaufmann« 
und  vom  »Schatzu  können  wir  uns  durch  die  Nachbildung  des  Plautus  einen 
BegrilT  machen. 

Dieser  auswärtigen  Literatur  Siciliens , welche  wir,  wenn  es  sich  nicht 
specicll  um  die  agathokleische  Zeit  handelte,  noch  durch  die  Namen  einiger 
y tragischen  Dichter ; Achaios  aus  Syrakus,  Sosiphanes  aus  Syrakus,  des  ältesten 
aus  der  berühmten  alexandrinischen  Pleias,  der  73  Stücke  schrieb  und  sielren- 
mal  siegte , und  die  einiger  komischen  Dichter,  w ie  Apollodoros  aus  Gela  und 
Eudoxos  aus  Sicilien  vermehren  könnten,  stehen  als  Schriftsteller,  die  unter 
Agathokles  in  Sicilien  wirkten,  nur  der  schon  genannte  Bruder  des  Agathokles, 
der  Historiker  Antandros,  der  Historiker  Kallias  und  der  Parodiendichter  Boiotos 
gegenüber.  Man  sieht,  dass,  abgesehen  von  parteiisch  gefärbter  Geschicht- 
schreibung, nur  die  niedrigsten  Dichtungsgattungen  unter  einem  Agathokles 
gedeihen  konnten.  Und  auch  den  Boiotos  vertrieb  der  Tyrann  zuletzt.  Der 
Historiker  Athanas  scheint  schon  vor  der  Zeit  des  Agathokles  gelebt  zu  haben. 

Was  bedeuten  nun  einige  Kunstwerke,  welche  Agathokles  in  Syrakus 
schuf!  Es  waren  auf  der  Insel  das  grosso  Haus,  Hexekonlaklinos,  von  den  60 
Zimmern,  die  es  enthielt,  genannt,  das,  weil  es  die  Tempel  der  Götter  an 
Pracht  übertraf,  durch  einen  Blitzstrahl  zu  Grunde  ging  und  die  Thürme  aui 
kleinen  Hafen , welche  in  andersfarbigen  Steinen  den  Namen  des  Agathokles 
zeigten.  Wir  wissen  ausserdem,  dass  er  eine  von  ihm  gewonnene  Schlacht 
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hal  abbilden  und  das  Bild  im  Tempel  der  Athene  aufhiingen  lassen,  ln  der 
Stempelschncidekunst  steht  die  Agathokleische  Zeit  schon  nicht  mehr  auf  der 
Höhe  der  Dionysischen;  doch  hat  sie  noch  Schönes  geleistet,  einige  Köpfe  hab<>n 
einen  an  moderne  Kunst  erinnernden  pathetischen  Ausdruck ; ein  SeilenstUck 
zu  dem  modernen  Charakter  des  Timaios. 


Sechstes  Kapitel. 

Pyrrhos  in  Sicilien. 

Die  Freiheit,  die  kurz  vor  seinem  Tode  Agathokles  dem  Volke  von  Syrakus 
geschenkt  haben  soll,  wusste  es  nicht  zu  benutzen.  Das  erste,  wozu  es  schritt, 
war,  dass  es  die  Guter  des  Tyrannen  einzog  und  vertheilen  Hess  und  die  Bild- 
siiulen,  die  er  sich  hatte  errichten  lassen,  umstUrzte.  Natürlich  wurden  die 
Anhänger,  Kreaturen  jund  Söldner  des  Tyrannen  verltannt.  Mainon  fühlte  sich 
in  Syrakus  nicht  sicher  und  floh  zu  Archagathos,  dem  einzigen  in  Sicilien  noch 
übrigen  Mitgliede  der  Familie  des  Agathokles,  seinem  Milverschworenen,  und 
da  er  den  .Agathokles  gemordet  hatte,  kostete  es  ihn  keine  Gewissensbisse, 
auch  den  Archagathos  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Er  hatte  Itei  seinem  Herrn 
un<l  Meister  nicht  ohne  Nutzen  einige  Jahre  als  Vertrauter  gelebt,  es  gelang 
ihm,  das  Heer,  welches  Archagathos  geführt  hatte,  zu  gewinnen,  und  nun 
rückte  er  gegen  Syrakus,  um  dort  selbst  an  die  Stelle  des  Agathokles  zu  treten. 
Die  Syrakusaner  aber  wählten  Hiketas  zum  Feldherrn,  einen  Mann,  von  dessen 
früherem  Leben  uns  nichts  bekannt  ist.  Dieser  widerstand  mit  dem  BUrger- 
heer  so  gut  und  so  geschickt  dem  Mainon,  dass  dieser  seinen  Zweck  verfehlte. 
Aber  er  versetzte  durch  die  Herheirufung  der  Karlhager  die  Stadl  in  die 
grösste  Verlegenheit,  und  Syrakus  musste  sich  endlich  zu  einem  schim|>ilichen 
Vertrage  entschliessen,  durch  den  alle  Verbannten,  also  Itesonders  die  Söldner 
des  Agathokles,  wieder  zurückkehrlen.  Die  Karthager  Hessen  sich  als  Pfand 
der  Treue  von  den  Syrakusanern  400  Geiseln  stellen.  Was  aus  Mainon  wurde, 
wissen  w'ir  nicht;  dass  er  seinen  Zweck  auch  jetzt  nicht  erreichte,  ist  gewiss. 
Denn  Syrakus  zeigte  sich  jetzt  dadurch  als  rechte  freie  Stadt,  dass  in  .seinen 
Hauern  Parteistreitigkeilen  und  zwar  der  heftigsten  Art  ausbrachen,  die  ganz 
denselben  Charakter  halten , wie  die  Kämpfe  200  Jahre  früher  nach  der  Ver- 
treibung des  Thrasybulos.  Gerade  wie  damals  fühlten  sich  die  Neubürger,  die 
ehemaligen  Söldner,  bei  den  Wahlen  zurückgesetzl  und  traten  gegen  die  All- 
bürger in  Waffen,  und  die  Stadl  war  in  zwei  feindliche  Lager  gelhcill,  deren 
Kani|if  schreckliches  Unheil  über  sie  bringen  musste.  Aellere,  erfahrene  Leute 
vermittelten,  wussten  die  Söldner  zu  überzeugen,  dass  sie  doch  nie  den  Sieg 
würden  davon  tragen  können,  und  bewogen  sie,  gegen  die  Rrlaubniss,  ihre 
Besitzungen  in  der  Stadt  und  im  Gebiete  verkaufen  zu  dürfen,  sich  zum  Ab- 
züge zu  verstehen.  Sie  versprachen,  die  Insel  zu  verlassen  und  nach  Italien, 
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woher  sie  slnnimten,  zurUckrukehrcn.  Als  sie  aber  bis  Messana  gekommen 
waren,  wo  die  Bürger  sie  unvorsichtig  genug  aurnnhmen,  in  der  Absicht,  sie 
in  Sold  zu  nehmen  und  sich  ihrer  gegen  ihre  Feinde  zu  bedienen,  geßel  ihnen 
die  Stadt  und  ihre  Lage  so  sehr,  dass  sie  das  Beispiel  ihrer  Landsleute  in 
Entella  und  der  Sainier,  die  vor  mehr  als  200  Jahren  sich  gewaltsam  des  alten 
Zankle  bemächtigt  halten  (Bd.  1 S.  lOOJ,  nachahmten  und  sich,  mit  Beseitigung 
der  männlichen  Einwohner,  in  den  Besitz  der  Stadl  und  der  Weiber  setzten 
(wahrscheinlich  288  v.  Chr.}.  Sie  nannten  die  Stadl  Mamertine  und  sich  selbst 
Mamerliner,  von  Marners,  dem  heimischen,  oskischen  Namen  des  Kriegsgoltes 
Mars.  Diese  Mamerliner  sind  es,  die  bald  das  folgenschwerste  Ereigniss  der  sici- 
lischen  Geschichte,  den  L’ebergang  der  Börner  nach  Sicilicn,  veranlassen  sollten. 

Die  Macht  der  .Mamerliner  lireiletc  sich  bald  ungemein  aus.  Sie  unter- 
warfen sich  einen  Theil  der  Nordküste,  machten  sich  durch  passend  angelegte 
Kastelle  ein  gutes  Stück  des  Inneren  — bis  nach  Kenloripa  hin  — zinsbar  und 
betrachteten  den  Rest  des  östlichen  Siciliens  als  einen  guten  StoflT  für  Raub- 
zUge,  die  sic  bis  an  die  Südküsle  ausdehnten.  Dass  sie  dabei  mit  bedeutender 
Macht  auflralen,  beweist  der  Umstand,  dass  sie  sogar  Kamarina  und  Gela 
zerstörten. 

Auch  in  Syrakus  hafte  die  Freiheit  bald  ein  Ende ; Hiketas  machte  sich  zum 
Tyrannen  und  behauptete  die  Tyrannis  neun  Jahre,  288 — 279  v.  Ghr.  Um  die- 
selbe Zeit  erhoben  sich  aber  auch  in  andern  siciiischen  Städten  Tyrannen,  He- 
rakleides  in  Leonlini,  Tyndarion  in  Tauromenion  und  Phintias  in  Akragas,  von 
denen  der  letztere  der  bedeutendste  war.  Phintias  gründete  sich  ein  nicht  un- 
bedeutendes Reich  im  westlichen  Sicilien  und  gerieth  als  der  Mächtigste  in  diesen 
(legenden  mit  Hiketas  in  ConQict : es  handelte  sich  wieder  einmal,  wie  schon  so 
oft,  um  den  Vorrang  zwischen  Syrakus  und  Akragas.  In  einer  aniHyblaios  gelie- 
ferten Schlacht  siegte  Hiketas.  Phintias  war  ibdess  dadurch  nicht  vernichtet ; 
wie  cs  scheint,  schützten  ihn  die  Karthager,  die  immer  noch  eine  bedeutende 
Stellung  in  Sicilien  cinnahmen.  Es  gab  also  um  diese  Zeit  vier  Mächte  auf  der 
Insel : Akragas  unter  Phintias,  dicMamertiner,  die  Karthager  und  Syrakus  unter 
Hiketas.  Letzterer  wagte  es,  sich  mit  den  Karthagern  zu  messen,  unterlag 
aber  am  Flusse  Terias.  Die  günstigen  Zcilumsländc  wusste  Phintias  zu  einer 
Ausbreitung  seiner  Macht  nach  Osten  zu  benutzen.  Gela  w’ar  zerstört,  und  er 
gründete  den  heimalhioseii  Einwohnern  eine  neue  Stadt,  die  seinen  .Namen 
auf  die  Nachwelt  bringen  sollte.  Er  baute  die  Stadt  Phintias  da  , wo  jetzt 
Licata  liegt,  rechts  von  der  .Mündung  des  HimeraUusses  (Salso),  auf  dem  durch 
das  Andenken  des  Phalaris  berühmten  schönen  Berge  Eknomos.  Phintias  nahm 
jedenfalls  die  Stätte  des  heutigen  Licata  ein,  erstreckte  sich  aber  noch  weiter 
und  muss  das  oberhalb  gelegene  Fort  S.  .\ngelo  tnil  umfasst  haben,  wo  In- 
schriften gefunden  worden  sind,  die,  da  sie  von  den  Geloern  roden,  zu  vielen 
Discussionen  über  den  Namen  der  Stadt  geführt  haben.  Man  meinte,  da.ss 
geloische  Inschriften  nur  in  Gela  gefunden  werden  könnten.  Aber  cs  lässt 
sich  beweisen,  dass  Gela  weiter  östlich  lag,  und  die  Erklärung  jener  auffal- 
lenden Tlialsache  liegt  darin,  dass  die  Einwohner  von  Phintias  den  Namen 
Geloer  beibehiellen,  ungefähr  wie  sieh  die  Thermilancr  auch  bisweilen  Himc- 
räer  nannten. 
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Phinlias  niaclile  sich  durch  (kausainkeit  verhasst,  und  die  meisten  der 
abhängigen  Sliidte  empörten  sich  gegen  seine  Besatzungen  und  vertrieben  sie, 
wozu  die  Stadt  Agyrion  das  Beispiel  gab.  Zuletzt  regierte  er  milder.  Am  be- 
rühmtesten ist  von  ihm  die  Sage,  dass  er  im  Traume  den  ihm  bevorstehenden 
Tod  gesehen  habe,  wie  er  auf  der  Jagd  von  einem  Eber  niedergeworfen  und 
durchbohrt  sterben  werde,  daher  stamme  der  Eber  auf  seinen  Münzen.  Man 
sieht,  dass  die  Geschichte  erfunden  ist,  um  diese  .Münzen  zu  erklären,  un- 
gefähr wie  es  jetzt  eine  .Menge  Sagen  giebt,  welche  zur  Erklilning  von  seltsa- 
men Wappen  erfunden  worden  sind. 

In  Syrakus  war  inzwischen  Hiketas  nach  neunjähriger  Uegierung  von 
Thoinon,  dem  Sohne  des  Mnmeus,  vertrieben  worden,  aber  dieser  hatte  die 
Herrschaft  Uber  die  Stadt  nicht  allein  erlangt,  sondern  sic  mit  Sosistratos 
theilen  müssen.  Denn  dem  Sosistratos  war  es  gelungen , Achradina  und  die 
übrigen  Theile  der  Stadt  mit  Ausnahme  von  Orlygia,  in  seine  Gewalt  zu  be- 
kommen, und  so  gehorchte  dem  Thoinon  nur  die  Insel.  Die  beiden  Herrscher 
befehdeten  sich,  ohne  sich  gegenseitig  viel  Schaden  thun  zu  können,  da  wur- 
den sie  beide  von  einem  Mächtigeren  angegriffen,  dem  sie  auch  vereint  schwer- 
lich gewachsen  waren.  Es  waren  die  Karthager,  die  sich  wieder  einmal  zur 
Eroberung  von  Syrakus  anschickten , die  so  oft  versucht,  noch  nie  gelungen 
war.  Sie  liefen  mit  100  Schiffen  in  den  grossen  Hafen  ein  und  umlagerten  die 
Stadt  mit  einem  Heere  von  50,000  Mann.  Syrakus  befand  sich  in  vollkommen 
derselben  Lage,  wie  vor  etwa  60  Jahren,  als  Timoleon  kam  und  die  Stadt 
und  Sicilien  rettete.  Diesmal  gab  es  kein  freies  Griechenland  mehr,  an  das 
man  sich  hätte  wenden  können , aber  es  gab  einen  berühmten  Fürsten,  der 
schon  italische  (iriechen  in  seinen  Schutz  genommen  hatte,  und  von  dem  für 
Sicilien  dos  beste  zu  erwarten  stand.  Es  war  Pjrrhos,  der  Molosserkönig,  dem 
wir  schon  als  Schwiegersohn  des  Agathokles  begegnet  sind. 

Ihn  halte  Tarent  zu  Hülfe  gerufen,  das  diesmal  nicht  gegen  Lukaner,  son- 
dern gegen  Rom  selbst  Hülfe  brauchte.  Rom  .schritt  langsam  aber  sicher  auf 
der  Bahn  der  Eroberung  Italiens  vorwärts.  Die  Völkerschaften,  welche  ein 
Interesse  dabei  halten,  sich  zu  einigen,  um  nicht  gesondert  in  der  Römer  Ge- 
walt zu  gelangen,  konnten  die  Einigung  nicht  zur  rechten  Zeit  bewerkstelligen 
und  wurden  nach  einander  unterworfen.  Die  Römer  besetzten  Thurii  und 
kamen  so  den  Tarcnlincrn  auf  eine  bedenkliche  Weise  nahe.  Wenn  diese  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  Krieg  mit  den  Römern  hätten  fuhren  wollen , so  hätten  sie 
ihn  früher  beginnen  müssen,  und  wir  sahen,  dass  sie  im  Jahre  320  v.  dir. 
nahe  genug  daran  waren;  ein  jetzt  begonnener  Kampf  konnte  nur  ein  Kampf 
der  Verzweillung  werden.  Es  war  auch  nicht  die  ruhige  Uebcrlegung,  cs  war 
die  plötzliche  Aufwalfung  des  rnwillens,  welche  den  Kampf  unternahm.  Eine 
römische  Flotte  erschien  vor  Tarent,  während  doch  hach  einem  allen  Vertrage 
östlich  vom  lakinischen  Vorgebirge  keine  römischen  Kriegsschiffe  sich  blicken 
lassen  durften.  Das  im  Theater  versammelte  Volk , noch  aufgeregt  von  der 
Einnahme  Thurii's,  warf  sich  blitzschnell  über  die  Flotte,  die  es  in  Tarents 
Gewässern  nicht  dulden  wollte,  und  eroberte  sie.  Der  römische  Befehlshalicr 
fiel;  die  Gefangenen  wurden  als  Seeräuber  behandelt.  Wenn  die  Römer  auch 
durch  ihre  Anwesenheit  vor  Tarent  ohne  Zweifel  einen  Vertrag  gebrochen 
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halten,  so  handelte  doch  das  larentische  Volk  zugleich  unbillig  und  unver- 
nünftig. Die  Strafe  konnte  nicht  ausbleiben;  wie  sollte  man  sie  abwendenf 
Als  nun  sogar  die  römischen  Gesandten  vom  tarenlinischen  Pöbel  beschimpft 
worden  waren  und  nun  der  Krieg  begann,  da  warf  man  sich  Pyrrhos  in  ilie 
Arme,  der  gleich  zu  Anfang  aus  seinen  Absichten  in  Italien  wenig  Hehl  machte. 
Er  versprach  freilich,  dort  nicht  iHnger  zu  bleiben,  als  nöthig  sei,  aber  wer 
sollte  ihm  Uber  die  Nolhwendigkeit  Vorschriften  machen?  Das  Recht,  Be- 
satzung in  Tarent  zu  legen,  bedang  er  sich  aus. 

Im  Jahre  281  v.  Chr.,  473  nach  der  Gründung  der  Stadt  Rom,  landete 
die  Vorhut  des  Pyrrhos ; im  folgenden  Jahre  der  König  selbst  mit  einem  zahl- 
reichen  Heere,  das  grösstentheils  aus  seinen  treuen  Epi roten  und  andern  kräf- 
tigen Stummen  bestand,  Uber  20,000  Mann  zu  Fuss,  3000  Reitern  und  20 
Elephanten.  Der  Kampf  zwischen  dem  glünzcndsten  Feldherm  seiner  Zeit, 
dem  Adler,  dem  zweiten  Alexander,  wie  man  den  Molosserkönig  nannte,  und 
dem  kräftigen  Bllrgerheer  der  Römer  begann.  Das  erste  gewaltige  Auftreten 
des  Königs  Pyrrhos  kann  in  Sicilien  kein  anderes  Gefühl  als  das  der  Besorgniss 
hervorgerufen  haben,  wenn  überhaupt  die  bedenkliche  Lage  der  inneren  An- 
gelegenheiten einen  Gedanken  an  das  ferner  Liegende  aufkommen  liess.  Eine 
andere  Sudt  wenigstens  wurde  durch  die  Ankunft  des  Pyrrhos  bestimmt,  sich 
.schleunig  den  Römern  zu  überliefern , aber  durch  ein  schreckliches  Unglück 
für  diesen  Entschluss  bestraft.  Wir  meinen  Rhegion  , das  aus  Furcht  vor  den 
die  Stadl  bedrohenden  Gefahren  — die  Karthager  beherrschten  das  Meer,  und 
Pyrrhos  schien  Italien  bewältigen  zu  wollen  — die  Römer  um  Schutz  bat. 
Rom  schickte  eine  Legion  — 4000  Kampaner  unter  der  Anführung  des  Decius 
lubellius,  die  nach  kurzer  Zeit  das  Beispiel  ihrer  Landsleute  in  Messana  nach- 
ahmten, die  Bürger  von  Rhegion  theils  ermordeten,  theils  vertrieben  und  sieh 
in  Besitz  der  Stadt  setzten.  Decius  selbst  musste  freilich  aus  Rhegion  nach 
Messana  fliehen,  da  seine  eigenen  Leute  über  seine  Ungerechtigkeit  bei  der 
Vertheilung  der  Beule  Klage  erhoben , und  er  litt  hier  eine  schwere  Busse 
für  seine  Unthat,  indem  ein  Arzt,  den  er  bei  einer  Augenkrankheit  zu  Ratlie 
zog,  ihn  durch  seine  Salbe  blendete.  Aber  Rhegion  war  doch  eine  Zeillang  in 
den  Iliinden  der  Kampaner,  die,  wenn  sie  im  Besitz  einer  Flotte  gewesen 
wUren,  mit  ihren  beiden  Hafen  Messana  und  Rhegion  eine  imponirende  Stel- 
lung hatten  einnehmen  können.  So  begnügten  sie  sich  damit,  die  umliegen- 
den Gegenden  zu  verheeren ; sie  machten  in  Krolon  die  römische  Besatzung 
nieder  und  zerstörten  Kaulonia. 

Die  Kampaner  in  Rhegion  waren  vor  der  Strafe,  die  ihnen  von  Rom 
drohte,  und  die  nicht  ausbleiben  konnte,  wenn  Rom's  Name  nicht  geschändet 
sein  sollte,  so  lange  sicher,  als  die  Römer  durch  Pyrrhos  beschäftigt  waren. 
Dieser  besiegte  bei  llerakleia  den  römischen  Consul  Laevinus,  besonders  durch 
seine  Elephanten,  mit  denen  die  Römer  noch  nicht  zu  kämpfen  verstanden, 
und  gewann  Lukanien  den  Römern  ab,  welche  nach  Apulien  sich  zurückziehen 
mussten.  Pyrrhos  halle  aber  durch  die  Schlacht  l)ci  llerakleia  gelernt,  dass 
die  Römer  nicht  leicht  zu  fiberwinden  seien  ; er  wünschte  fürs  erste  Frieden, 
um  die  grossen  Plitne,  mit  denen  er  umging,  und  die  auf  nichts  geringeres  als 
die  Gründung  eines  westlichen,  dem  .Mexanders  des  Grossen  entsprechenden 
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Reiches  gerichtet  waren,  nach  einer  andern  Seite  hin,  niimlich  in  Sicilicn, 
verwirklichen  zu  können.  Ihm  gehorchten  bereits  alle  südlichen  grossgriechi- 
schen Stödte,  mit  einziger  Ausnahme  von  Rhcgion;  wenn  die  sicilischen 
Griechen  ebenfalls  ihm  unterworfen  waren,  konnte  er  sich  rühmen,  ein  Reich 
zu  besitzen,  durch  das  er  angesehener  dastand  als  Dionys  oder  Agathokles 
selbst  in  ihren  letzten  Jahren,  und  das  seinem  kampfbegicrigen  Sinne  HUlfs- 
mittel  zu  immer  grösseren  Unternehmungen  zeigte.  Aber  die  Anstrengungen 
seines  Gesandten  Kineas  scheiterten  an  dem  Patriotismus,  den  der  alte  blinde 
Appius  Claudius  dem  römischen  Senate  einzuhauchen  wusste.  Pvrrhos  rückte 
bis  nach  Latium  hinein,  ohne  den  Muth  der  Römer  brechen  und  diejTreue  der 
Bundesgenossen  schwächen  zu  können.  Im  nächsten  Jahre,  279  v.  Chr. — 
47.5  der  Stadt,  siegte  er  bei  seinem  Einfall  in  Apulien  noch  einmal  bei  Ascu- 
lum , aber  es  war  ein  schwer  errungener  und  ganz  unfruchtbarer  Sieg.  Er 
nahm  seine  Winterquartiere,  wie  nach  der  ersten  Schlacht,  in  Tarent,  unzu- 
frieden mit  der  Rolle,  die  er  in  Italien  mit  unfähigen  Bundesgenossen  den 
Römern  gegenüber  spielte , sehnsüchtig  nach  Abwechselung  in  seiner  Thätig- 
keit  trachtend.  Da  kamen  Boten  aus  Syrakus,  von  Thoinon  wie  von  Sosistralos, 
und  auch  wohl  von  angesehenen  Männern  aus  der  Bürgerschaft,  Pyrrhos  möge 
kommen  und  Syrakus  retten,  sonst  falle  es  den  Karthagern  in  die  Hände. 
Pyrrhos  war  von  Anfang  an  wohl  geneigt,  den  Wünschen  der  Syrakusaner  zu 
entsprechen,  und  cs  hinderte  ihn  nur  das  Gefühl,  dass  er  doch  nicht  unver- 
richteter Sache  aus  Italien  abziehen  könne;  aber  die  Botschaften  wurden  im- 
mer häufiger,  immer  dringender:  mussten  nicht  die  italischen  Griechen  selbst 
einsehen,  dass  die  Rettung  ihrer  Brüder  in  Syrakus  keinen  Aufschub  littf 
Pyrrhos  entschloss  sich  dazu,  den  Zug  zu  unternehmen. 

Den  Karthagern  kam  ein  Angriff  des  Pyrrhos  nicht  unerwartet,  obwohl  sie 
demselben  doch  keineswegs  gewachsen  waren.  Ein  Bündniss,  das  sie  soeben 
geschlossen  hatten,  konnte  ihnen  wenig  nützen:  das  mit  den  Römern.  Es 
scheint,  dass  es  nach  der  Schlacht  bei  Asculum  geschlossen  worden  ist,  doch 
war  im  Jahre  vorher,  als  Pyrrhos  bis  nach  Latium  vorrUckle,  der  karthagische 
Feldherr  Magon  mit  einer  Flotte  von  120  Segeln  bei  Ostia  erschienen,  angeblich 
um  den  Römern  Karthago's  Hülfe  anzubicten,  die  sie  jedoch  ablehnten,  und  es 
könnte  sein,  dass  Magon  schon  damals  den  Vertrag  abgeschlossen  hätte,  worauf 
er  dann  mit  seiner  Flotte  zur  Belagerung  von  Syrakus  abgefahren  wäre.  Die 
Bedingungen  des  Vertrages  waren , wenn  einer  der  beiden  Theilo  ein  Bünd- 
niss mit  Pyrrhos  schliesse,  so  solle  dies  nur  geschehen  mit  Zuziehung  des  an- 
dern, damit  man  sich  gegenseitig  im  Falle  eines  Krieges  helfen  könne;  wenn 
einer  der  beiden  Staaten  die  Hülfe  des  andern  nöthig  habe,  so  solle  Karthago 
die  Schiffe  zur  Hin-  und  Rückfahrt  stellen,  jeder  Staat  aber  selbst  für  den 
Unterhalt  seiner  eigenen  Truppen  sorgen;  die  Karlhager  sollten  den  Römern 
auch  zur  See  Hülfe  leisten,  wenn  es  nöthig  w"äre,  alsdann  aber  die  Bemannung 
nicht  gehalten  sein,  gegen  ihren  Willen  am  Lande  zu  kämpfen.  Es  war  nicht 
der  erste  Vertrag,  den  Rom  mit  Karthago  schloss,  wohl  aber  der  erste,  der 
über  einen  blossen  Handelsvertrag  hinausging.  Er  war  das  Resultat  nicht  des 
Vertrauens,  wie  cs  Verträge  sein  sollten  , sondern  gegenseitigen  .Misstrauens. 
Jeder  von  beiden  Staaten  fürchtete,  dass  der  andere  dem  Pyrrhos  gegen  ihn 
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beistehen  möchte  und  suchte  das  zu  verhindern.  Deshalb  hat  denn  auch  der 
Vertrag  nur  die  negative  Folge  gehabt,  dass  Pyrrhos  zuerst  gegen  die  Römer  und 
dann  gegen  die  Karthager  allein  und  ohne  Bundesgenossen  gekiiinpft  hat ; dem 
bedrohten  Theile  beizustehen,  daran  dachten  die  Karthager  sicherlich  nicht  im 
Ernst  und  die  Römer  gar  nicht.  Was  sollten  auch  karthagische  Hülfstruppen 
in  Italien  gegen  Pyrrhos  ausrichten,  und  warum  hittten  die  Römer  nicht  froh 
sein  sollen,  wenn  Pyrrhos  Italien  verliess,  um  die  Karthager  in  Sicilien  heim- 
zusuchen ? 

Nur  ein  ganz  kleiner  Versuch  der  Cooperation  zwischen  den  beiden  Völ- 
kern , die  mit  ihrer  Feindschaft  bald  fast  alle  Küstenländer  des  Mittelmeeres 
erfüllen  sollten,  wurde  gemacht  und  ohne  sichtlichen  Erfolg.  Es  musste  den 
Karthagern  daran  liegen , die  Meerenge  zu  bewachen  und  den  Uebergang  des 
Pyrrhos  nach  Sicilien  zu  verhindern ; die  Römer  dagegen  wollten  um  jeden 
Preis  Rhegion  erobern,  um  die  Kampaner  zu  l)estrafen.  Die  JCnrthager  nahmen 
öOO  römische  Soldaten  auf  ihre  Schiffe  und  halfen  so  bei  der  Belagerung  von 
Rhegion  von  der  Wasserseite,  aber  die  Stadt  wurde  nicht  erobert;  es  gelang 
nur,  eine  Masse  Schiffsbauholz  der  Rhegincr  zu  zerstören,  und  auch  die  Be- 
wachung der  Meerenge  erwies  sich  als  nutzlos. 

Denn  Pyrrhos  hatte  das  Glück,  gerade  w'ie  Timoleon ; in  dom  Herrscher 
von  Tauromenion  einen  Freund  und  Bundesgenossen  zu  finden , der  ihm  ge- 
stattete, mit  Vermeidung  der  Meerenge  gleich  nach  diesem  südlicher  gelegenen 
Hafen  zu  steuern.  Pyrrhos  fuhr  mit  seinem  Heer  und  seinen  Elephanten  von 
Tarent  nach  Lokri  und  setzte  von  da  nach  Tauromenion  über  [278  v.  Chr.),  wo 
er  seine  Truppen  ausruhen  Hess  und  von  Tjndarion  Verstärkungen  mitnnhm. 
Von  da  ging  es  zu  Schiff'  nach  Katane,  das  ihn  glänzend  empfing  und  mit  golde- 
nen Kränzen  den  Befreier  schmückte.  Nun  zog  das  Heer  zu  Lande  weiter  nach 
Syrakus;  die  Flotte  begleitete  es,  zur  Seeschlacht  gerüstet.  Der  Name  des 
Pyrrhos,  des  Siegers  Uber  die  Römer,  ihal  Wunder.  Die  Karthager  fanden, 
dass  sie  zur  Unzeit  30  Schiffe  von  ihrer  Belagerungsflotte  abgeschickt  hatten, 
und  dass  sie  mit  den  übrigen  Schiffen  der  Flotte  des  Pyrrhos,  die  etwa  00  Segel 
zählte,  nicht  mehr  gewachsen  seien;  sie  entfernten  sich  mit  Flotte  und  Heer 
und  Hessen  Pyrrhos  einen  triumphirenden  Einzug  in  das  schnell  befreite  S)- 
rakus  halten.  Thoinon  übergab  ihm  die  Insel , Sosislratos  die  übrige  Stailt. 
Pyrrhos  gebot  jetzt  Uber  eine  bedeutende  Macht,  seine  Flotte  zählte  bald  im 
Ganzen  200  Segel.  Aber  mit  der  Befi'ciung  von  Syrakus  war  nur  ein  kleiner 
Theil  der  Pläne  des  Pyrrhos  au.sgefUhrt,  es  galt,  die  Karthager  überhaupt  von 
Sicilien  zu  vertreiben,  und  die  sicilischen  Griechen  wirkten  gerne  nach  .Mass- 
gabe  ihrer  Kräfte  dazu  mit. 

Eine  bedeutende  Hülfe  leistete  Herakleides,  der  Tyrann  von  l.eontini,  der 
sein  Gebiet  dem  Pyrrhos  unterwarf  und  seine  Truppen  ihm  zur  Verfügung 
stellte,  1000  Mann  zu  Fass  untl  300  Reiter.  Aehnliche  Beitrittserklärungen 
kamen  auch  von  andern  Seiten,  und  so  konnte  Pyrrhos  bald  zu  seiner  Expedi- 
tion nach  Westen  aufbrcchcn. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  war  der  Besitz  von  .\kragas.  Sosislratos  be- 
mächtigte sich  desselben  und  30  kleinerer  Städte  des  westlichen  Siciliens,  unil 
so  erwuchs  dem  Heere  des  Pyrrhos  eine  Vergrösserung  von  8000  .Mann  zu 
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Kuss  und  800  Reilern.  Pyrrhos  verweilte  eine  Zeitlang  in  Akragas,  um  die 
Belagerungsniaschinen  zu  erwarten,  die  ihm,  wahrscheinlich  zur  See,  nach- 
geschickt wurden,  und  rUckte  dann  in  das  eigentliche  karthagische  Gebiet;  er 
hatte  ein  Heer  von  30,000  Mann  zu  Fuss  und  1500  Reitern,  sowie  einige  Ele- 
phanten.  Zuerst  bemilchtigte  er  sich  Herakleia’s,  wo  eine  karthagische  Be- 
satzung lag,  dann  der  sonst  unbekannten  Stadt  Äzones.  Hierauf  schlossen  sich 
Selinus,  Halikyai  und  Egesta  ihm  an.  Eryx  halte  eine  starke  karthagische 
Besatzung,  welche  sich  zum  Widerstand  entschloss.  Hier  zeigte  Pyrrhos  sich 
als  den  geschicktesten  Feldherrn  und  tapfersten  Soldaten  zugleich.  Die  Mauern 
wurden  mit  allen  Mitteln,  welche  die  Belagerungskunsl  darbol,  berannt,  und  als 
ein  Sturm  möglich  geworden  war,  da  leitete  ihn  Pyrrhos  selbst,  mit  glUnzen- 
der  Rüstung  angethan.  Er  hatte  vorher  dem  Herakles  ein  KampfspicI  und  ein 
grosses  Opfer  gelobt,  wenn  er  sich  bei  dieser  Gelegenheit  mit  des  Gottes  Hülfe 
als  einen  würdigen  Nachkommen  der  Aeakiden  und  des  Achilleus  zeigte.  Dem 
kräftigen  Anstürmen  des  Königs  und  der  ihn  stets  begleitenden  Freundesschaar 
wich  die  karthagische  Besatzung.  Er  hielt  das  dem  Herakles  geleistete  Ge- 
lübde. Nach  Eryx  kam  die  Reihe  an  laitia,  das  sich  ihm  freiwillig  unterwarf, 
und  an  Panormos,  das  er  bestürmte  und  eroberte.  Auch  der  bei  Panormos  gele- 
gene Bei-g  Heirkte  (M‘*  Pellegrino)  mit  seinem  festen  Schlosse  fiel  in  seine  Hände. 

Nun  war  die  ganze  Insel  von  der  Herrschaft  der  Karthager  befreit,  nur  in 
Lilybaion  hielten  sie  sieh  noch.  Liivbaion  war  aber  auFs  trefflichste  befestigt; 
der  Zugang  von  der  Landsoite  war  schon  von  Natur  leicht  zu  vertheidigen,  jetzt 
hatten  die  Karthager  dort  noch  einen  breiten  Graben  gezogen  und  feste  Thürme 
gebaut.  Geschütz  und  Maschinen  zur  Vertheidigung  der  Mauern  befand  sich 
reichlich  in  der  Stadt,  die  eine  sehr  zahlreiche  Besatzung  haile  und  mit  Le- 
bensmitteln wohl  versehen  war.  Pyrrhos  mochte  wohl  zögern,  diese  Stadt  an- 
zugreifen. 

Befand  er  sich  doch  sonst  in  einer  bencidenswerthen  Stellung  auf  der 
Insel!  Neben  ihm  nur  noch  in  Lilybaion  die  Karthager  und  in  Messana  die 
-Mamerliner  — denen  er,  wahrscheinlich  durch  seine  Feldherren,  alle  Erobe- 
rungen entrissen  und  ihre  im  Lande  umherziehenden  Steuereinnehmer  getödtet 
hatte  — im  übrigen  er  allein  der  Beherrscher  der  Insel.  ' 

Dass  er  Liivbaion  nicht  ohne  grosse  Anstrengung  und  nur  nach  gewalti- 
gen Vorbereitungen  nehmen  konnte,  war  klar.  Die  Zeit,  welche  darUlver  ver- 
ging, alles  zur  Belagerung  in  Stand  zu  setzen,  benutzten  die  Karthager,  um 
Unterhandlungen  mit  ihm  anzuknüpfen.  Sie  verlangten,  Lilybaion  behalten  zu 
dürfen;  auf  alles  übrige  in  Sicilien  wollten  sic  gerne  verzichten;  sic  wollten 
auch  Geld  dem  Könige  zahlen  und  ihm  Schiffe  stellen.  Sie  wollten  also  dazu 
behUlflich  sein,  dass  Pyrrhos  wieder  Uber  ihre  Bundesgenossen,  die  Römer, 
herfiel,  wenn  sic  nur  selbst  vor  ihm  sicher  waren  ; denn  nur  gegen  die  Römer 
konnte  er  die  karthagischen  Schiffe  benutzen.  Es  heisst,  dass  er  selbst  geneigt 
war,  das  Anerbieten  der  Karthager  anzunehmen,  da.ss  aber  seine  Freunde  und 
besonders  die  Vertreter  der  Griechenslädtc  in  seinem  Rathc  darauf  drangen, 
dass  er  den  Karthagern  nicht  die  Festung  auf  der  Insel  lassen  solle,  welche  sie 
in  Stand  setzen  musste,  auch  das  übrige  Gebiet  bei  gelegener  Zeit  mit  Leich- 
tigkeit wieder  zu  erobern.  Es  war  klar,  dass  die  Karthager  nichts  verloren 
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ballen,  wenn  Lilybnion  ihnen  blieb,  und  wenn  ein  Feldherr,  wie  Pyrrhos. 
diese  Ueberlcgung  nicht  gleich  selbst  anstellle,  so  kann  ihn  nur  das  Gefühl 
dazu  veranlasst  haben,  dass  man  in  Italien  auf  seine  Rückkehr  warte,  dass  er 
seinen  dortigen  Bundesgenossen  noch  viel  zu  leisten  schuldig  sei,  und  dass  die 
Römer,  je  liinger  er  entfernt  bleibe,  desto  mehr  Terrain  wieder  gewinnen 
müssten.  Wirklieh  konnte  der  Consul  Fabricius  am  Ende  des  .lahres,  in  wel- 
chem Pyrrhos  nach  Sicilien  gegangen  war,  über  Lukaner,  Brutlier,  Tarenliner 
triuinphiren ; die  Römer  gewannen  selbst  die  Stadt  Uerakleia  und  damit  einen 
festen  Punkt  am  larentinischen  Golfe,  welcher  die  Verbindung  Tarent’s  mit 
seinen  westlichen  Bundesgenossen  wesentlich  erschweren  musste.  War  es  zu 
verwundern , wenn  sich  des  Pyrrhos  eine  gewisse  Ungeduld  bemöchligte  und 
er  gern  nach  einem  ehrenvollen  Frieden  mit  Karthago  sich  mit  verstärkten 
Kräften  wieder  auf  Rom  geworfen  hiltle?  Wilre  aber  dann  die  Stimmung  der 
sicilischen  Griechen  dieselbe  gebliehen?  Würden  sie  sich  nicht  alsbald  von 
dem  Manne,  der  ihre  hochfliegenden  Erwartungen  nicht  befriedigte,  abgewandt 
haben?  Die  Rücksicht  auf  Sicilien  nölhiglc  Pyrrhos,  die  Anlrögc  der  Karlhager 
abzulehnen,  und  nun  musste  die  Belagerung  von  Lilybaion  versucht  werden. 
Ergab  den  Karthagern  zur  Antwort,  von  Freundschaft  mit  ihnen  könne  nur 
dann  die  Rede  sein,  wenn  sie  Sicilien  ganz  aufgäben,  und  lagerte  mit  seinem 
Heere  vor  Lilybaion.  Ein  Sturm  nach  dem  andern  ward  unternommen  und 
abgeschlagen;  die  Anstalten  der  Karlhager  erwiesen  sich  als  so  gewaltig,  dass 
die  Mauern  kaum  die  ganze  Masse  der  Maschinen,  w'elche  Geschosse  aller  .\rl 
schleuderten,  fassen  konnten.  Die  aus  Syrakus  herbeigeschafRen  Belagerungs- 
Werkzeuge  reichten  nicht  aus,  und  Pyrrhos  musste  während  der  Belagerung 
neue  machen  la.ssen.  Aber  alle  Anstrengung  war  vei'gebens;  die  Karlhager 
wiesen  alle  Angrilfe  zurück.  Pyrrhos  dachte  nun  die  Mauern  untergraben  und 
so  stürzen  zu  können  ; aber  sie  w urzelten  auf  hartem  Fels,  in  den  nicht  einiu- 
dringen  war.  Er  gab  die  Belagerung  auf,  nachdem  sie  zwei  Monate  gedauert 
halte. 

Was  sollte  er  nun  beginnen  ? Dasselbe,  so  sagte  er  sich,  was  Agathokles 
gethan  halle:  den  Krieg  nach  Afrika  hinübertragen.  Dort  überwunden,  musste 
Karthago  Lilybaion  tind  mehr  noch  aufgeben.  Aber  Agathokles  hatte  keine 
Seemacht  gehabt,  und  das  war  sein  Unglück  gewesen;  ohne  Seemacht  konnte 
Karthago  wohl  besiegt,  nie  überwunden  werden.  Pyrrhos  musste,  wenn  er 
nicht  als  Abenteurer,  sondern  als  König  und  Feldherr  nach  Afrika  übersetzen 
wollte,  nolhwendig  eine  ansehnliche  Flotte  besitzen.  Nun  halte  er  wohl  Schiffe 
in  hinlänglicher  Zahl , aber  es  fehlte  an  Bemannung.  Diese  konnte  nur  . von 
den  sicilischen  Griechen  gestellt  werden  , und  Pyrrhos  forderte  sie.  Aber  es 
verging  Tag  um  Tag  und  Woche  um  Woche,  und  die  Flotte  w’urde  nicht  fertig. 
Es  fing  bei  den  Griechen  Siciliens  der  Umschwung  in  der  Stimmung  gegen 
Pyrrhos  an.  Er  halte  in  kürzester  Zeit  mehr  gethan,  als  irgend  einer  ihrer 
einheimischen  Helden,  als  Gclon  oder  Dionys;  aber  weil  er  so  viel  gethan 
halle,  bildeten  sie  sich  ein,  er  könne  das  Unmögliche  thun,  und  wurden  un- 
willig, da  er  es  nicht  that.  Er  war  ja  auch  ein  Fremder,  der  leicht  bei  ihnen 
Anstoss  geben  konnte , der  herrschen  wollte,  und  dem  sie  nur  so  lange  gvit- 
willig  gehorchten,  als  er  in  der  Siegeslaufbahn  vorwärts  schritt.  Nun  war  es 
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nölhig  zu  rUslen,  und  gewaltig  zu  rUslen.  Das  erforderlo  Zeit  und  wollte  klug 
geleitet  sein.  Pyrrhus  aber  liatlc  das  Gefühl,  als  ob  er  gedrüngt  würde,  so 
schnell  wie  möglich  das  zu  thun,  was  noch  übrig  war.  Die  Unruhe,  die  ihn 
quälte  wegen  des  unvollendet  gelassenen  Werkes  in  Italien,  die  ihn  zum  Frie- 
den mit  Karthago  geneigt  gemacht  hatte , kehrte  mit  erneuerter  Kraft  w ieder, 
als  der  Angriff  auf  Lilybaion  ohne  Erfolg  geblieben  war,  und  bew  irkte,  dass  er 
die  Vorbereitungen  zum  Zuge  nach  Afrika  mit  einer  fieberhaften  Hast  betrieb. 
Sein  Charakter  schien  sich  verändert  zu  haben.  Sonst  freundlich  und  mild, 
war  er  nun  gebieterisch  und  hart ; das  liissige  Wesen  sollte  den  Sikelioten 
ausgetrieben  werden.  Er  erreichte  aber  nur  das  Gegentheil  dessen,  was  er 
beabsichtigte.  Aus  Unmuth  wurde  bei  den  Sikelioten  Abneigung,  und  als  nun 
Pyrrhos  mit  Gewalt  seinen  Willen  durchsetzen  zu  können  glaubte  und  überall 
durch  die  von  ihm  eingesetzten  Sladtcommandanten  Zwang  üben  liess,  da 
brachte  die  seinem  Charakter  geruiiss  mehr  mit  leidenschaftlicher  Heftigkeit 
und  stossweise  als  mit  systematischer  Berechnung  angewandte  Gewalt  nur 
Trotz  und  offene  Feindschaft  hervor,  und  es  war  um  seinen  Eintluss  geschehen. 
Von  seinen  zwei  ersten  Freunden  auf  der  Insel  fiel  der  eine,  Sosistratos,  von 
ihm  ab,  und  den  andern,  Thoinon,  liess  er  tödten.  Das  war  gehandelt  nach 
Tyrannenart,  und  als  ein  Tyrann  galt  er  hinfort  den  Sikelioten,  die  von  ihm 
nbfielen,  wenn  sie  irgend  konnten,  theils  zu  den  Mamertinern , theils  zu  den 
Karthagern.  Seine  Pliine  waren  als  gescheitert  zu  betrachten  ; wenn  er  etwas 
erobern  wollte,  so  wUre  cs  jetzt  das  griechische  Sicilien  gewesen.  Da  war 
doch  seine  Steilung  in  Italien  noch  besser;  dahin  kehrte  er  zurück,  von  den 
dortigen  Bundesgenossen , die  von  den  Römern  mehr  und  mehr  bedrängt 
wurden,  immer  dringender  eingeladcn  (ä7G  v.  Chr.).  Er  überliess  Sicilien  sich 
seihst ; er  verliess  es,  sagt  Plutarch,  w ie  man  sich  von  einem  auf  dem  Meere  vom 
Sturme  umhergetriebenen  Schiffe  an’s  Ufer  reitet.  Bei  seinem  letzten  Blicke 
auf  die  Insel  soll  er  ausgerufen  haben:  Welch'  einen  Kampfplatz,  o Freunde, 
lassen  wir  den  Römern  und  Karthagern!  Seine  Prophezeiung  sollte  bald  in 
Erfüllung  gehen.  , 

Die  Laufbahn  des  Pyrhos  auf  Sicilien  ist  mit  einem  Meteor  zu  vergleichen, 
das  durch  sein  Licht  in  Erstaunen  setzt,  aber  nach  kurzem  Leuchten  ver- 
schwindet. Er  vereinigte  die  Sikelioten,  besiegte  die  Karlhager,  wurde  in  sei- 
nem Siegesläufe  aufgehalten  und  musste  die  Insel  wieder  verlassen.  Die  Kartha- 
ger konnte  er  besiegen,  aber  die  Sikelioten,  deren  er  zur  völligen  Ueberwindung 
der  Karthager  bedurfte,  entzogen  sich  ihm.  Er,  den  man  an  Charakter,  Tapfer- 
keit und  Feldherrnhlick  mit  dem  makedonischen  Alexander  vergleichen  durfte, 
konnte  doch  den  Karthagern  gegenüber  nicht  die  Rolle  Alexanders  in  Asien 
spielen.  Die  Verhältni.sse  waren  allerdings  in  mehrfacher  Beziehung  ungün- 
stiger. Zunächst  botEpirus,  wenn  seine  .Männer  auch  tapfer  waren,  doch 
nicht  die  militärischen  llulfsmitlel , wie  das  grössere  Makedonien.  Sodann 
hatte  Alexander  die  bereits  durch  seinen  Vater  gedemUthigten  Griechen  mehr 
in  seiner  Hand , als  Pyrrhos  die  Italiolcn  und  Sikelioten.  Endlich  hatte  der 
makedonische  König  keine  Mittelstufen  zu  überschreiten , um  nach  Asien  zu 
gelangen,  während  Pyrrhos  nach  Afrika  nur  von  Sicilien,  nach  Sicilien  aber 
nur  von  Italien  kommen  konnte.  So  war  es  denn  auch  nicht  zu  verwundern. 
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dass  dem  Epiroten  nicht  die  UeberwUltigung  des  mlicliligen  Karthago,  nicht 
einmal  die  Vertreibung  der  Karthager  ans  Sicilien  gelang. 

•Mil  der  Berufung  des  Pyrrhos  und  dem  Fehlschlagen  seines  Unternehmens 
war  aller  auch  die  Hülfe , welche  die  sicilischen  Griechen  aus  der  hellenischen 
Welt  ziehen  konnten,  erschöpft.  Von  dem  freien  Griechenland  war  man  auf 
ein  griechisches  Königthum  gewiesen  worden ; nach  der  Erschöpfung  jenes 
und  nachdem  sich  der  glönzendste  der  hellenischen  Fürsten  als  unfähig,  die 
Aufgabe  zu  lösen,  gezeigt  hatte,  mussten  die  sicilischen  Griechen  sich  wieder 
auf  ihre  eigenen  Kröfte  verlassen,  um  den  Karthagern  zu  widerstehen.  Aber 
waren  diese  Kröfte  überhaupt  noch  vorhanden t Nachdem  Timoleon  die  Syra- 
kusaner  gerettet  hatte  , war  Agathoklcs,  ein  einheimischer  Fürst , möchtig  ge- 
worden ; durch  Pyrrhos  befreit,  konnte  Syrakus  ohne  Zweifel  noch  einen 
tüchtigen  Führer  hervorbringen  und  eine  Zeitlang  selbstöndig  bleiben.  Aber 
musste  nicht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Krankheit,  welche  schon  zwei 
Mal  einen  fremden  Arzt  nöthig  gemacht  hatte,  zum  dritten  Male  noch  heftiger 
wiederkehren,  und  wer  konnte  dann  einen  tödtlichen  Au.sgang  verhindern, 
zumal  wenn  zu  den  Karthagern  noch  ein  zweiter  Feind  gegen  Sicilien  auftrat, 
die  Besiegerin  des  Pyirhos,  Rom’? 


Siebentes  Kapitel. 
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Siciliens. 

« 

Als  Pyrrhos  Sicilien  verlassen  hatte  und  die  Staaten  der  Insel,  von  der 
Furcht  vor  den  durch  ihn  gedemUthigten  Karthagern  befreit,  sich  wieder  mit 
ihren  inneren  Angelegenheiten  beschöftigen  konnten , brachen  in  Syrakus  die 
alten  Streitigkeiten  wieder  aus,  diesmal  zwischen  Heer  und  Stadt.  Wir  wissen 
nicht,  aus  welchen  Ursachen,  doch  ist  möglich,  dass  die  demokratischen  An- 
sichten im  Heere  kräftiger  ausgebildet  waren,  wahrend  in  der  Stadt  die  oli- 
garchische  oder  aristokratische  Partei  das  Uebei’gewicht  hatte.  Das  Heer  stand 
bei  Mergane  oder  vielmehr  Morgantion , wie  mit  Recht  vermuthet  wird.  Es 
wählte,  mit  den  aus  Syrakus  kommenden  Befehlen  unzufrieden,  sich  eigene 
Anführer,  Artemidoros  und  Hieron.  Dass  damals  in  Syrakus,  wie  man  aus 
einer  Stelle  des  Plautus  geschlossen  hat,  ein  Liparon  die  Gewalt  hatte,  so  dass 
gegen  ihn  Hieron  und  Artemidor  gewählt  worden  wilren , ist  nicht  glaublich. 
Wir  haben  den  Namen  Liparon  für  einen  erfundenen  zu  halten,  der  mit  Hieron 
zusammengcstellt  ist,  nach  dessen  Analogie  ihn  der  Erfinder  bildete.  Denn  wie 
Liparon  von  Lipara  herzuleiten  ist,  so  erinnert  Uieron  an  Hiera.  Beides  sind 
Namen  von  liparischen  Inseln.  Die  vom  empörten  Heere  erwöhlten  Feldherren, 
von  denen  Hieron  der  beliebtere  und  bedeutendere  war,  dem  Artemidoros  nur 
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Deigegehen  zu  sein  scheint , wie  einst  Megakies  dem  Dion , kamen  mit  ihren 
Truppen  durch  Verralh  in  die  Stadt  und  wurden  der  Gegenpartei  Herr.  Von 
jetzt  an  trat  Hieron  allein  in  den  Vordergrund  (275  v.  dir.). 

Der  kUnflige  Herrscher  von  Syrakus  verdankt  die  hohe  Stellung,  die  er 
noch  jung  einnahm,  einzig  und  allein  seinen  Talenten  und  seiner  Thäligkeit. 
Natürlich  wurde  ihm,  da  er  den  Namen  Hieron  führte,  spater  eine  erlauchte 
Abkunft  zugescliriebeh.  Er  sollte  von  dem  alten  Gelon  abstammen,  eine  Nach- 
richt, die  sich  übrigens  nur  ganz  vereinzelt  im  Alterthum  findet.  Sein  Vater 
hiess  Hierokles,  ein  Mann,  der  durchaus  nicht  zu  den  Angeseheneren  in  Syra- 
kus gehört  zu  haben  scheint.  Ueber  die  Jugend  Hieron's  wird  mancherlei 
Wunderbai'e.s  erzählt:  Geschichten,  die  immer  in  irgend  einem  Punkte  den 
von  andern  berühmten  Männern  erzählten  ähnlich  schon.  Er  war  der  Sohn 
einer  Magd,  und  sein  Vater  liess  ihn  aussetzen  — wir  erinnern  uns  an  die 
Kindheit  des  Agathoklcs  — dann  aber  erkannte  er  ihn  an  und  widmete  sich 
mit  vieler  Liebe  seiner  Erziehung;  an  dem  einsamen  Orte,  an  welchem  er 
hUlflos,  dem  Hungertode  bestimmt,  gelegen  batte,  hatten  ihn  Bienen  mit  ihrem 
Honig  ernährt,  und  der  Vater  hatte  dies  als  ein  Zeichen  göttlicher  Huld  für 
den  Knaben  aufgenommen.  Als  er  in  der  Schule  sass,  entriss  ihm  ein  Wolf 
«las  Buch  und  lief  mit  demselben  davon  — wir  haben  die  Geschichte  schon 
vollständiger:  das  Schulhaus  stürzt  ein,  und  der  durch  den  Wolf  gerettete  Knabe 
ist  der  einzig  Gerettete  — von  seinem  angeblichen  Ahnen  Gelon  gehört.  Spiiter 
wird  er  Soldat  und  dient  mit  der  grössten  Auszeichnung;  Pyrrhos  ehrte  ihn  oft 
durch  Geschenke,  aber  auch  die  Götter  wiederholen  ihre  Zeichen:  eine  Eule 
setzte  sich  auf  seine  Lanze,  ein  Adler  auf  seinen  Schild;  — wir  werden  un- 
willkuhrlich  daran  erinnert,  dass  Agathokles  für  sein  Heer  solche  Zeichen 
selber  schuf.  Hieron  muss  schnell  in  der  miliUirischen  Laufbahn  vorwärts  ge- 
kommen sein ; als  nun  das  Heer  ihn  zum  Feldherrn  erwählt  hatte,  benutztf 
er  seine  hohe  Stellung  in  der  geschicktesten  Weise,  um  sich  auch  unter  den 
Städtern  Anhang  zu  vcrschaflen. 

Wir  dürfen  uns  nicht  wundern,  dass  die  Stadt  die  Wahl  des  Lagers  rali- 
ficirte  und  nach  einiger  Zeit  ebenso  zufrieden  mit  Hieron  war,  als  ob  sie  selbst 
ihn  gewählt  hätte.  Syrakus  hatte  schon  so  viele  Fürsten  gesehen,  dass  ein 
neuer  Herrscher,  der  jung  und  gütig  war  und  die  Liebe  des  Volkes  für  eine 
Stutze  der  Herrschaft  hielt,  auch  bei  denen,  welche  ihm  anfangs  abgeneigt 
w^aren,  schnell  Beifall  finden  musste.  Indcss,  Volksgunst  ist  nicht  weniger 
vergänglich  als  Fürstengunst;  das  wusste  Hieron  wohl  und  "suchte  für  eine  ' 
dauernde  Herrschaft  nach  sichereren  Grundlagen.  Zunächst  war  es  von  Wich- 
tigkeit für  ihn,  der  nicht  selbst  aus  einer  vornehmen  und  angesehenen  Fa- 
milie stammte,  mit  einer  solchen  verbunden  zu  werden,  besonders  um,  wenn 
er  selbst  im  Lager  wäre,  Vertheidiger  seiner  Sache  in  der  Stadt  zu  hal>en. 
Es  hatte  sich  in  Syrakus  schon  ereignet,  dass  ein  Tyrann,  der  in's  Feld  gezo- 
gen war,  bei  seiner  Rückkehr  die  Thore  der  Stadl  verschlossen  fand.  Hieron 
machte  es  also  wie  Dionys : er  heirathete  die  Tochter  eines  angesehenen 
Mannes.  Es  ist  merkwürdig,  dass  uns  die  alten  Schriftsteller  nicht  den  Namen 
der  Gemahlin  Hieron's,  die  eine  vortreffliche  Frau  gewesen  sein  soll,  sondern 
nur  den  ihres  Vaters,  L«>ptines,  überliefert  haben;  es  lässt  sich  aber  nach- 
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weisen,  dass  sie  Philislis  hiess.  Das  grosse  Thealer  zu  Syrakus  trägt  eine  In- 
schrift : Der  Königin  Pliilistis ; eine  andere  unfern  davon  lautet : Der  Königin 
Nerefs,  und  da,  wie  wir  wissen,  Nereüs  die  Gemahlin  des  Sohnes  Hieron’s, 
des  Gelon,  war,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  Pliilistis  die  Gemahlin 
llieron’s  selber  gewesen  ist.  Auch  Münzen  der  Königin  Philistis  sind  erhallen ; 
und  es  ist  nur  ein  Umstand,  der  hier  störend  der  son.st  so  gcfltlligen  Combina- 
tion  cntgegcntrilt,  der,  dass  Ilieron , obwohl  spater  König,  dennoch  nicht  das 
königliche  Diadem  trug,  wahrend  der  Kopf  auf  den  Münzen,  die  die  Inschrift 
»Der  Königin  Philistis«  trogen , es  hat.  Indess  finden  sich  die  beiden  Köpfe, 
der  aus  den  Münzen  als  Hieron  nachweisbare  und  der  Kopf  der  PhilistismUn- 
zen,  augenscheinlich  auf  einem  bei  Girgonti  gefundenen  Relief  zusammen,  so 
•lass  nicht  mehr  daran  gezweifelt  werden  kann,  dass  auf  den  Münzen  wirklich 
Philistis  abgebildet  ist,  und  dass  Philistis  die  Gemahlin  Hieron’s  war.  Und  wir 
dürfen  die  Vermuthung  hinzufUgen,  dass  Leptines,  der  Schwiegervater  Hie- 
ron’s, aus  der  Familie  des  Historikers  und  Freundes  des  alteren  Dionys,  des 
Philislos,  stammte,  weil  so  die  Verbindung  der  Namen  Leptines  und  Philistis 
sich  erklärt.  Denn  jener  Philistos  war,  wie  wir  wissen  , der  Schwiegersohn 
des  Leptines,  des  Bruders  von  Dionys  dem  alteren  gewesen. 

Nachdem  Hieron  sich  so  im  Innern  einen  Rückhalt  für  auswärtige  Unter- 
nehmungen geschaffen  hatte,  musste  er  ernstlich  über  die  Stellung  nachden- 
ken,  welche  er  auf  der  Insel  selbst  und  den  fremden  Staaten  gegenüber  ein- 
zunehmen hatte.  Die  Politik  seiner  Vorgänger  in  der  Herrschaft  war  einfach 
die  gewesen ; gestützt  auf  die  Kräfte  und  den  Reichthum  von  Syrakus  sich 
zum  Herrscher  der  ganzen  Insel  zu  machen.  Sie  hatten  ihr  Ziel  nicht  erreicht; 
war  Aussicht  vorhanden,  dass  Hieron  es  erreichen  würde?  Wie  lagen  die 
Umstände  im  Vergleiche  mit  den  Zeiten  des  Dionys  und  des  Agathokles?  Jener 
Jialte  Sikeler  und  Karthager  zu  bekämpfen  gehabt,  die  Griechen  der  Insel 
fügten  sich  aus  Furcht  vor  den  Karthagern  im  Allgemeinen  ohne  Widerwillen 
in  seine  Herrschaft ; dieser  halte  mit  Karthagern  und  unabhängigen  Griechen 
gekämpft;  Beide  hatten  wenigstens  in  der  zweiten  Periode  ihrer  Herrschaft  in 
Italien  eine  Art  von  Provinz  — nach  römischen  Begriffen  — gefunden,  die 
durcli  die  Hülfsmiitcl  an  Einkünften  und  Truppen,  welche  sie  bot,  der  Macht 
auf  Sicilien  eine  vortreffliche  Grundlage  verlieh.  Wir  dürfen  in  der  Thal  die 
inaleriellcn  und  moralischen  Vorlheile,  welche  Dionys  und  Agathokles  aus  dem 
Besitze  von  Rhegion,  Hipponion,  Lokri,  Kroton,  aus  den  reichen  Weiden  und 
dichten  Wäldern  von  Brultium  und  Lukanien  erw'uchsen,  nicht  gering  anschla- 
gen. Ein  syrakusanischer  Fürst,  der  in  Italien  Schiffswerften  und  Flollcnslatio- 
nen  haben  konnte,  war  eine  selbst  den  Karthagern  Achtung  einllössendc  Macht. 
Zu  Hieron’s  Zeilen  stand  es  anders.  Auf  der  Insel  war  zu  den  Karthagern  und 
unabhängigen  Griechen  noch  die  keineswegs  unbedeutende  Macht  der  Mamer- 
tiner  gekommen ; Italien  aber  war  einem  syrakusanischen  Herrscher  unzu- 
gänglich geworden,  seil  die  Römer  ihre  Herrschaft  auch  über  Grossgriechenland 
ausgedehnt  hallen.  Es  ist  bekannt,  dass  Pyrrhos,  als  er  von  Sicilien  wieder 
auf  dem  Fesllande  angekommen  war,  bei  Beneventum  von  M’ Curius  Denla- 
lus  vollständig  geschlagen  wurde  »275  v.  Chr.),  und  iu  Folge  dieser  Niederlage 
llidien  ebenso  eilig  aufgab,  wie  er  Sicilien  aufgegeben  halte,  und  dass  drei  Jahre 
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nach  der  Schlacht  bei  Benevenl  der  Feldherr  des  Pyrrhos,  Milon,  Tarent  den 
Römern  überlieferte,  deren  Macht  am  ionischen  Meere  seit  dieser  Zeit  fest  be- 
gründet war  (272  v.Chr.).  Mit  den  Römern  konnte  Hieron  in  Italien  nicht  wett- 
eifern, und  er  dachte  auch  nicht  daran,  es  zu  tbun.  Ohne  abhängige  Stiidlc  und 
Landschaften  in  Italien  war  alter  ein  syrakusanischer  Fürst  nicht  mehr  der  Ver- 
treter einer  wahrhaft  grossen  Macht;  er  war  nicht  mehr  im  Stande,  den  Versuch, 
seinen  Willen  zum  herrschenden  auf  der  Insel  zu  machen,  ohne  Gefahr  zu  wagen. 
Er  sah  sich,  ohne  Aussicht,  selbst  eine  imponirende  Macht  zu  erringen,  zwi- 
schen zwei  grossen  Mächten  in  die  Mitte  genommen.  Welches  sollte  nun  seine 
Politik  sein?  Etwa  sich  mit  der  einen  verbinden  und  der  andern  feindlich 
gegenübertreten?  Was  konnte  dabei  herauskommen?  Fline  Verbindung  mit 
Rom  nützte  nicht  viel,  da  Rom  noch  in  Italien  beschäftigt  war;  eine  Verbin- 
dung mit  Karthago  würde  ihn  in  die  Hände  dieser  mächtigen  Stadt  geliefert 
haben.  Für's  erste  war  weder  mit  Rom  noch  mit  Karthago  Bündniss  zu 
schliessen  und  mit  keinem  von  beiden  Krieg  zu  führen , zumal  da  die  Ma- 
mertincr  noch  mächtig  dastanden  und  durch  die  günstige  Lago  ihrer  Stadt  an 
politischer  Bedeutung  mit  Syrakus  wetteiferten.  Auf  die  Mamertincr  hatte 
also  Hieron  sein  Augenmerk  zuerst  zu  richten.  Ihre  Zuversicht  war  durch  die 
anfangs  von  Pyrrhos  erlittenen  Niederlagen  keineswegs  gebrochen;  sie  hatte 
sich  bedeutend  wieder  gehoben,  als  aus  Unzufriedenheit  mit  Pyrrhos  grie- 
chische Städte  zu  ihnen  übergegangen  waren.  Pyrrhos  hatte  sogar  bei  seiner 
Rückkehr  nach  Italien  einen  heftigen  Strauss  mit  ihnen  zu  bestehen  gehabt. 
Sie  waren,  10,000  Mann  stark,  vor  ihm  über  die  Meerenge  gegangen,  und 
suchten,  ermuthigt  durch  die  schwere  Niederlage,  welche  Pyrrhos  im  Ange- 
sichte Italiens  zur  See  von  den  Karthagern  erlitten  hatte,  das  epirotischc  Heer 
durch  plötzlichen  Ueberfall  in  Verwirrung  zu  bringen.  Es  fielen  zwei  Ele- 
phanten,  und  die  Bemühungen  des  Königs  selbst  waren  nöthig,  um  seine 
Mannschaft  in  Ordnung  zu  halten.  Hierbei  wurde  er  am  Kopfe  verwundet 
und  musste  sich  etwas  aus  dem  Kampfe  zurückziehen.  Das  machte  die  Ma- 
mertiner  noch  verwegener,  und  einer  von  ihnen , ein  Riese  an  Körper  und  mit 
prachtvoller  Rüstung  bekleidet,  sprang  vor  und  schrie,  der  König  möge  her- 
auskommen, wenn  er  noch  lebe.  Pyrrhos,  durch  die  Herausforderung  wüthend 
gemacht,  schob  die,  welche  ihn  von  dem  Mamertiner  trennten,  bei  Seite,  stand 
in  einem  Augenblick  mit  zorngerölhetem  und  mit  Blut  überströmtem  Gesichte 
vor  seinem  erschrockenen  Gegner  und  spaltete  ihn  mit  einem  Hiebe  vom  Kopf 
bis  zum  Bauche  mitten  durch.  Die  Mamertiner  wichen  erschrocken  zurück 
und  belästigten  Pyrrhos  nicht  weiter. 

Die  grosse  Bedeutung,  welche  die  Mamertiner  sonach  immer  noch  hatten, 
die  Bedeutung,  welche  sie  gerade  den  Syrakusanern  gegenüber  als  Neben- 
buhler ihrer  Macht  besessen , liessen  es  Hieron  wünschenswerth  erscheinen, 
durch  ihre  l'eherwindung  seine  Vaterstadt  zu  heben  und  ihr  so  zwischen  Rö- 
mern und  Karthagern  eine  festere  und  unabhängigere  Stellung  zu  verschaffen. 
Die  Maniertinischc  Macht  war  einem  Keile  vergleichbar,  der  von  aussen  in 
das  Gefüge  der  insularen  Verhältnisse,  wie  sie  sich  seit  längerer  Zeit  gebildet, 
getrieben  war.  Er  musste  entfernt  werden , wenn  Syrakus  seine  normale 
Stellung  wieder  gewinnen  sollte.  Wenn  es  sich  aber  darum  handelte,  die 
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Maniertiner  zu  sehwiichen , so  war  ein  treffliches  Mittel  die  Entferniin}:  der 
Kanipaner  aus  Rhegion.  Hier  berührte  sich  «las  syrakusanische  Interesse  mit 
dem  römischen.  Als  im  Jahre  271  der  römische  Consul  Genucius  vor  Rhe- 
gion  rückte,  da  hat  Hieron  die  Römer,  wie  es  heisst,  mit  l.ebensmitteln 
und  Truppen  uiiterstUlzt.  Man  liat  dies  bezweifell.  besonders,  weil  dann  das 
spatere  Benehmen  der  Römer,  die  durch  den  den  Maniertinem  gesandten  Bei- 
stand Hieron  Messana  entzogen,  ini  Lichte  der  Undankbarkeit  erscheint.  Wenn 
dieser  Grund  natürlich  in  keiner  Weise  zutreffend  ist,  so  setzt  doch  eine  HUlfe- 
leistung  durch  ein  Truppimcontingent  ein  förmliches  BUndniss  zwischen  den 
beiden  Staaten  voraus,  und  ein  solches  ist  durch  nichts  bezeugt.  Eine  HUlfe- 
leistung  durch  Sendung  von  Leliensmitteln  kann  dagegen  unbedenklich  ange- 
nommen werden , denn  die  Lebensmittel  konnten  als  Geschenk  des  Hieron  an 
die  Römer  eintrelTen  , und  ein  solches  Geschenk , das  von  den  Römern  gerne 
angenommen  werden  musste,  da  es  sie  zu  keinen  politischen  Gegenleistungen 
verpflichtete,  hatte  andererseils  für  Hieron  nicht  die  Bedeutung  eines  Heraus- 
tretens  aus  der  Neutralität  zwischen  Rom  und  Karthago,  die  überdies  damals 
noch  nicht  offene  Feinde  waren. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Hieron  um  dieselbe  Zeit,  wo  die  Römer  Rhe- 
gion  eroberten,  selbst  .Messana  bekriegte.  Zugleich  benutzte  er  diesen  Krieg 
jedoch  zur  Verfolgung  eines  Nebenzweckes  im  Interesse  seiner  Macht.  Es  ging 
ihm  mit  einem  Theilc  der  Söldner,  wie  es  früher  auch  andern  Fürsten  gegangen 
war.  Sie  wurden  ihm  durch  ihre  Ansprüche  und  Forderungen  bald  gefährlich. 
Vielleicht  behagte  ihnen  seine  milde  Regierung  nicht,  die  keine  Hinrichtungen 
von  Bürgern,  keine  Confiscation  des  Eigenlhums  derselben  und  also  auch  keine 
ausserordentliche  Bereicherung  der  Söldner  kannte.  Er  befürchtete  Unruhen, 
vielleicht  die  Proclamation  eines  andern  Fcldherrn.  Erbeschloss,  sich  ihrer 
auf  die  treulose  Weise  zu  entledigen,  von  der  Dionys  bei  der  grossen  Belage- 
rung von  Syrakus  durch  die  Karthager  ein  Beispiel  gegelien  hatte  (S.  119).  Er 
führte  sie  mit  seinem  übrigen  aus  Syrakusanern  bestehenden  Heere  gegen  die 
Mamertiuer  und  begann  nach  einigen  Hin-  und  Hermärschen  in  der  Nähe  von 
Kentoripa  am  Kyamosoros  eine  Schlacht.  Er  warf  die  Söldner  den  Feinden 
entgegen  und  stellte  sich,  als  ober  mit  den  städtischen  Truppen  an  einem 
andern  Punkte  angreifen  wollte.  Das  geschah  aber  nicht,  er  licss  die  Söldner 
im  Stiche,  und  sie  wurden,  wie  cs  heisst,  sämmtlich  niedergemacht.  An  Stelle 
der  Getödteten  warb  er,  nach  Hause  zurUckgekehrt,  andere  und  brachte  so 
sein  Heer  wieder  auf  die  ihm  nothwendig  erscheinende  Zahl.  Dann  zog  er  von 
neuem  gegen  die  Mamertiuer,  die,  durch  den  erfochtenen  Sieg  aufgeblasen, 
das  syrakusanische  Gebiet  noch  ärger  als  vorher  brandschatzten. 

Es  scheint,  dass  die  Maniertiner,  als  Hieron  den  Krieg  kräftig  wieder  be- 
gann, ihre  Truppen  zersplittert  hatten,  so  dass  Hieron  schnell  vor  Messana 
rücken  und  die  Belagerung  beginnen  konnte.  Aber  die  Mamertiner  sammelten 
sich  rasch  und  rückten  ihrer  bedrohten  Stadt  zu  Hülfe,  so  dass  Hieron  sich  zu- 
rückziehen musste.  Er  wandte  sich  mit  seinem  Heere  nach  Westen , griff 
Mylai  an  und  nahm  es;  1500  Soldaten,  die  in  der  Bui^  als  Besatzung  lagen, 
ergaben  sich  ihm,  und  er  scheint  sie  in  sein  Heer  aufgenommen  zu  haben.  Von 
da  ging  es  weiter  in’s  Innere  des  Landes,  wo  die  Mamertiner  zahlreiche  Kastelle 
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hatten,  die  er  eroberte.  Das  südlichste  war  Anieselon,  ein  Ort  zwischen  Ken- 
toripa  und  Agyrion , der  die  Verbindung  zwischen  diesen  beiden  Stadien  un- 
sicher machte.  Hicron  eroberte  ihn ; die  .Mauern  wurden  niedergerissen,  das 
Gebiet  unter  die  beiden  benachbarten  Städte  getheilt,  die  Besatzung  verstärkte 
sein  Heer.  Die  Eroberung  der^anierlinischen  Kastelle  erleichterte  ihm  die 
Besitznahme  der  zu  den  Mamertinern  Ubergegangenen  Stildle , von  denen 
Halaisa,  Abakainon  und  Tyndaris  die  hauptsächlichsten  waren.  In  llalaisa  war 
nur  eine  Minderzahl  der  Einwohner  für  ihn,  die  ihm  jedoch  die  Thore  heimlich 
öffnete;  die  beiden  andern  Städte  schlossen  sich  offen  ihm  an.  So  war  schon 
Bedeutendes  erreicht;  die  Mamerliner  sahen  sich  auf  wenig  mehr  als  ihre 
Hauptstadt  eingeschränkt,  und  diese  war  von  beiden  Seiten  bedroht.  Nach 
Süden  hin  versperrte  ihnen  Tauromenion  den  Weg ; nach  Westen  konnten  sie 
zwar  Uber  das  Gebirge  an  das  tyrrhenische  Meer  kommen,  aber  nicht  weiter 
als  bis  Tyndaris,  das  Hieron  besass,  oder  vielmehr  nur  bis  in  die  Gegend  von 
Mylai , das  ebenfalls  in  seiner  Gewalt  war.  So  blieb  noch  übrig,  die  Mamer- 
tiner  in  einer  Feldschlacht  zu  besiegen,  und  zwar  nahe  bei  Messana,  damit  wo 
möglich  der  Fall  der  Stadt  die  Folge  des  zu  hoffenden  Sieges  wörc.  Hieron 
rückte  deshalb  von  der  Seile  des  tyrrhenischen  Meeres  gegen  Messana  vor  und 
lagerte  im  Gebiet  von  Mylai  am  Flusse  Longanos.  Die  Mamcrtincr  zogen  ihm 
unter  der  Anführung  des  Kios  entgegen.  Hieron’s  Heer  ziihlte  10,000  Mann  zu 
Fuss  und  1500  Reiter,  das  der  Mamerliner  8000  Fusssoldaten , die  Zahl  der  ‘ 
Reiter  ist  unlx'kannl.  Der  mamertinischc  Feldherr  erhielt  von  seinen  Sehern 
die  Prophezeiung,  er  werde  die  Nacht  im  feindlichen  Lager  zubringen,  fasste 
sie  als  ein  gutes  Omen  auf,  wie  der  karthagische  Feldherr  vor  Syrakus  die 
ähnliche  Weissagung  (S.  244],  und  schickte  sich  zum  Beginne  der  Schlacht 
durch  den  Uebergang  Uber  den  Fluss  vor  den  Augen  des  Hieron  an.  Dieser 
halte  in  seinem  Heere  200  messenische  Flüchtlinge , ortskundige  Männer  und 
von  grossem  Eifer,  sich  an  den  Mamertinern  zu  rächen;  er  fügte  ihnen  400 
Ausgewählle  bei  und  gab  dieser  Elite  den  Befehl,  einen  Hügel  Namens  Thorax, 
von  wo  aus  man  den  Feinden  leicht  in  den  Rücken  fallen  konnte,  zu  besetzen 
und  zu  rechter  Zeit  eine  Diversion  zu  machen,  während  er  selbst  von  vorne 
angriff.  Eine  Zeiüang  schwankte  der  Erfolg  ; sobald  aber  die  COO  ihren  ver- 
abredeten Angriff  ausfUhrten , geriethen  die  Mamerliner  in  Verwirrung  und 
wandten  sich  zur  Flucht.  Fast  alle  wurden  von  den  Syrakusanern  niederge- 
machl.  Kios  selbst  fiel,  tapfer  kämpfend,  den  Feinden  in  die  Hände  und 
wurde,  schwer  verwundet,  zum  Hieron  gebracht,  der  ihn  gut  zu  pflegen  be- 
fahl. Kurz  darauf  kamen  aber  Diener  des  Hieron , welche  einige  Pferde , die 
sic  erbeutet  hatten,  brachten.  Unter  diesen  erkannte  Kios  das  seines  Sohnes; 
in  seinem  Schmerz  Uber  den  Tod  desselben , an  dem  er  nicht  mehr  zweifeln 
zu  können  glaubte,  riss  er  den  Verband  ab,  den  die  Aerzte  ihm  angelegt 
hatten,  und  starb  durch  den  Blutverlust. 

Die  Schlacht  war  vollständig  für  die  Mamerliner  verloren,  und  als  die  zu 
Hause  gebliebenen  die  Nachricht  empfingen  , brachte  die  gewaltige  Bestürzung 
den  Entschluss  hervor,  dem  Hieron  die  Stadt  zu  überliefern.  Ehe  er  aber  aus- 
gefUhrl  werden  konnte,  kam  unerwartete  Hülfe.  Hieron  schickte  sich  eben  an, 
seinen  Sieg  zu  verfolgen  und  Uber  das  Gebirge  gegen  die  Stadt  Messana  zu 
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rücken,  als  der  karthagische  Feldherr  Hannibal,  der  mit  einer  Flotte  in  Lipara 
lag,  bei  ihm  im  Lager  eintraf,*  angeblich  um  ihm  zu  seinem  Siege  Glück  zu 
wünschen.  Hieron  liess  sich  von  ihm  durch,  wir  wissen  nicht  welche  falsche 
Vorspiegelungen  — vielleicht  durch  das  Vorgeben,  es  sei  schon  eine  manierti- 
nischc  Gesandtschaft  unterwegs,  um  ihm  di*  Stadl  zu  überliefern , bewegen 
zu  verweilen  und  versüumte  so  den  günstigen  Augenblick  der  Einnahme: 
denn  der  schlaue  Karthager  halle  inzwischen  bereits  eine  Anzahl  Truppen 
nach  Messana  geschickt,  welche  durch  ihre  unerwartete  Ankunft,  die  eine 
noch  krüftigere  Hülfe  von  Seilen  Karlhago’s  erwarten  liess,  den  Mulh  der  Ma- 
merliner  hoben,  so  dass  von  Ergebung  nicht  mehr  die  Rede  war.  Hicron  hielt 
es,  als  er  diese  Nachricht  empfing,  für  unmöglich,  sich  schnell  der  Stadt  zu 
bemächtigen;  das  Auftreten  der  Karthager,  mit  denen  er  sich  nicht  gern  in 
offene  Feindschaft  begeben  wollte,  machte  ihn  bestürzt,  und  er  kehrte  nach 
Syrakus  zurück,  zwar  um  die  Früchte  seines  Sieges  gebracht,  aber  doch  als 
siegreicher  Feldherr.  Uns  Volk  beachtete  nur  den  Glanz  des  Sieges  und 
ertbeillc  ihm  mit  lautem  Zuruf  den  Königstitel,  269  v.  Chr.  Es  brauchte  einen 
Herrscher,  und  Hieron  war  der  beste , den  es  finden  konnte.  Die  Macht  eines 
Königs  halte  er  schon  früher  besessen.  L'ebrigens  steht  es  auch  hier  wieder 
wie  bei  Dionys.  Polybios  sagt:  die  Bundesgenossen  riefen  ihn  zum  Könige 
aus.  So  ist  auch  hier  wieder  die  Alleinherrschaft  die  Folge  der  N'olhwendig- 
keit  gewesen,  einen  Feldherrn  gegen  die  Feinde  zu  haben. 

Die  Mamertiner  waren  indess  durch  die  Dazwischenkunft  des  Hannibal 
nicht  für  die^Daucr  gesichert.  Die  Karthager  batten  Messana  nur  deswegen 
gerettet , weil  sic  die  syrakusanischc  Macht  nicht  durch  diese  wichtige  Stadl 
verstärken  wollten ; am  besten  war  es,  wenn  sie  Messana  selber  hallen.  Vor 
mehr  als  hundert  Jahren,  als  sie  mit  Dionys  Krieg  führten,  hatten  sie  Messana 
nicht  zu  behaupten  gewusst  und  es  lieber  zerstört;  jetzt,  wo  sie  schon  eine  Flot- 
tenstalion bei  Lipara  besassen,  schien  ihnen  die  Behauptung  von  Messana  doch 
wünschenswerth.  Die  kleine  Besatzung,  welche  schon  dort  lag,  konnte  ihnen 
mit  Hülfe  dcrikarthagischen  Partei  in  der  Stadl  die  Einnahme  derselben  vermit- 
teln. Aber  auch  Hicron  halle  den  Plan  noch  keineswegs  aufgegeben,  sich  Mes- 
sana’s  zu  bemiichligen,  und  die  Kraft  der  Mamertiner  war  durch  die  Niederlage 
am  Longanos  wirklich  so  sehr  gebrochen , dass  sie  sich  zu  einem  ernstlichen 
Widerstand  unfähig  fühlten.  Wenn  sie  sich  aber  den  Syrakusanern  unterwer- 
fen mussten , bei  denen  sich  die  geOüchlelen  Messenier  aufhiellen , wartete 
ihrer  da  nicht  ein  ähnliches  Strafgericht,  wie  die  Römer  über  ihre  Landsleute 
in  Rhegion  verhängt  hatten f Wenn  es  also  unmöglich  war,  ohne  Hülfe  von 
aussen  selbständig  zu  bleiben  und  sehr  bedenklich,  sich  den  Syrakusanern  zu 
unterw  erfen,  so  blieb  nichts  übrig,  als  sich  den  Karthagern  hinzugehen,  — wenn 
man  nicht  etwa  den  Versuch  machen  wollte,  die  Römer  um  Hülfe  zu  bitten. 
Ob  er  gelingen  würde,  war  zweifelhaft,  denn  die  Römer  hatten  ja  ihre  Freunde 
in  Rhegion  hingerichlet;  aber  wenn  er  gelang,  und  wenn  die  Römer  sie  rette- 
ten, so  war  ihre  Lage  unzweifelhaft  eine  bessere,  als  wenn  sie  unter  dom 
Schulze  der  Karthager  standen.  Denn  die  Römer  mussten  eine  Stadt,  die  in 
so  wichtiger  Lage  der  Brückenkopf  Siciliens  war,  als  eine  höchst  wichtige 
Erwerbung  betrachten  und  den  Bürgern  grosse  Freiheiten  gestatten,  um  sich 
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ihre  Treue  zu  sichern.  Ausserdem  waren  die  Mamertiner  Ilalier  und  also 
durch  Sprache  und  Sitten  den  Römern  verwandter  als  den  Karthagern.  Es 
bildeten  sich  in  Messana  zwei  Parteien  , eine  karthagische  und  eine  römische; 
jene  an  und  für  sich  schwächer  als  diese , aber  durch  die  Anwesenheit  einiger 
karthagischer  Soldaten  in  Messana  und  durch  den  vor  kurzem  von  Hanni- 
bal  geleisteten  wichtigen  Dienst  stärker,  als  sie  sonst  gewesen  wäre,  diese  im 
Grunde  aus  der  Mehrzahl  der  Bewohner  von  Messana  bestehend.  Beide  Parteien 
machten  die  grössten  Anstrengungen.  Die  römische  siegte.  Sie  konnte  zwar 
die  schon  in  Messana  befindlichen  karthagischen  Truppen , welche  die  Burg 
besetzt  hielten,  nicht  mehr  vertreiben ; aber  sic  setzte  es  durch,  dass  Ge.sandte 
nach  Rom  gingen,  um  die  Stadt  den  Römern  anzutragen  (265  v.  Chr.). 

Was  Hieron  indessen  that,  wissen  wir  nicht.  Man  kann  vermuthen,  dass 
er,  der  fortw’ährend  ein  Heer  im  Lager  haben  musste,  um  seine  Truppen  in 
Uebung  zu  erhalten,  von  Tauromenion  aus  Messana  beobachtete,  um  jede  Ge- 
legenheit zu  benutzen,  sich  der  Stadt  zu  bemächtigen.  Leider  sind  Ufier 
wenige  Begebenheiten  die  Nachrichten  so  fragmentarisch  wie  Uber  diese,  und 
Chronologie  wie  Reihenfolge  der  Thatsachen  beruhen  theibveise  nur  auf  Ver- 
muthungen. 

Wir  behalten  uns  das  Folgende  für  den  nächsten  Band  vor.  Die  An- 
nahme des  HUlfegesuchs  der  Mamertiner  durch  Rom  zog  den  ersten  piini- 
schen  Krieg  nach  sich , der  die  grosse  italische  Republik  zur  Herrin  Siciliens 
machte.  Direct  freilich  nur  zur  Herrin  eines  Theiles,  aber  das  Reich  Hieron’s, 
das  daneben  bestand,  war  nur  geduldet;  die  Römer  hätten  ihm  jederzeit  ein 
Ende  machen  können.  So  ist  factisch  der  Beginn  des  ersten  punischen  Krieges 
das  Ende  der  Selbständigkeit  Siciliens  und  die  Einnahme  von  Syrakus  durch 
Marcellus , eine  wie  glänzende  Thal  sie  auch  sein  mag , schafft  keine  wesent- 
lich neuen  Verhältnisse  für  die  Insel  überhaupt.  Mil  dem  Beginn  der  puni- 
schen Kriege  ist  Siciliens  eigene  politische  Laufbahn  zu  Ende;  darin  liegt  für 
uns  die  Berechtigung  nicht  nur,  sondern  vielmehr  die  Nöthigung,  alles  Fol- 
gende als  die  römische  Zeit  dem  letzten  Bande  zu  überlassen,  und  es  bleibt 
uns  nur  noch  übrig,  auf  die  nun  beschlossene  Periode  der  sicilischen  Selbstän- 
digkeit einen  Rückblick  zu  werfen , der  dasjenige  zusammenfassen  soll , was 
uns  in  der  bisher  betrachteten  Geschichte  Siciliens  an  politischen  Momenten 
entgegengelrelen  ist. 

Die  Insel  Sicilien  wird  seit  Beginn  historischer  Zeit  von  Stämmen  itali- 
schen Ursprungs  bewohnt ; den  Sikanern  und  Sikelern.  Dann  macht  ihre  Lage 
sie  zum  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  für  die  Phönicier,  denen  sie  sowohl 
wegen  ihrer  Producte  und  der  dort  abzuselzenden  Waaren,  wie  auch  als  Station 
auf  der  Fahrt  nach  Westen  von  Bedeutung  ist,  und  sic  gründen  Facloreien  auf 
allen  Küsten  und  Landspitzen.  Aber  bald  wendet  sich  auch  hierher  der  Strom 
hellenischer  Auswanderung,  und  es  werden  Kolonien  angelegt,  durch  welche 
die  OslkUste  und  später  auch  die  Süd-  und  ein  Theil  der  Nordküste  Siciliens 
hellenisch  werden.  Von  nun  an  steht  die  ganze  Insel  unter  steigendem  helle- 
nischem Einflüsse,  und  die  Phönicier  müssen  sich  in  drei  Punkten  im  Westen 
concentriren,  in  Solus,  Panormos  und  Molye,  deren  Gebiet  mit  dem  anstossen- 
den  der  elymischen  .Städte  Segesla,  Ery.v  und  Enlella  dem  Nordweslen  der 
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Insel  einen  ungriechischen  Charakter  verleiht.  Nach  der  Milte  des  achten  Jahrb. 
V.  Chr.  hat  die  hellenische  Kolonisation  der  Insel  begonnen , und  nachdem  ina 
Anfang  des  fünften  der  grosse  karthagische  Angriff  auf  die  Hellenen  Siciliens 
zugleich  mit  dem  Einfalle  des  Xerxes  in  Griechenland  zurUckgeschlagen  ist, 
nachdem  ferner  in  der  Milte  desselben  der  Versuch  des  Sikelers  Duketios,  dem 
alten  Hauptvolke  der  Insel  die  SelbsUindigkeit  wieder  zu  schaffen , die  die 
Griechen  ihm  geraubt  haben,  fehlgeschlagen  bat,  sehen  wir  in  der  zweiten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts  das  Hellenenthum  überwiegend,  ja  man  kann  sagen, 
allmächtig  in  Sicilien.  Sikeler  wie  PbOnicier  nehmen  hellenische  Bildung  an, 
wenn  sie  gleich  in  staatlicher  Beziehung  von  den  Griechen  mehr  oder  weniger 
unabhängig  sind.  So  scheint  Sicilien  einer  glücklichen  Zukunft  entgegen  zu 
gehen , auch  in  culturhistorischer  Hinsicht  berechtigt  die  auf  die  Hieronische 
Epoche  folgende  Zeit  des  Erapedokles  und  Gorgias  zu  den  schönsten  Erwar- 
tungen ; da  vernichtet  der  peloponnesische  Krieg,  so  wie  er  Altgriecbenland  zu 
Grunde  richtet,  auch  alle  die  schönen  Blüthen,  welche  in  Sicilien  aufgekeimt 
waren,  und  wirft  die  Insel  in  einen  Abgrund  von  Kriegen , aus  dem  sie  mit 
aller  Anstrengung  sich  nie  hat  vollständig  heraufarbeiten  können.  Üer  Versuch 
Athen’s,  Syrakus  zu  unterjochen,  wird  allerdings  auf  glänzende  Weise  unter 
der  Leitung  eines  jener  Spartaner,  die  als  einzelne  Männer  ganze  Heere 
ersetzen,  zurückgewiesen,  aber  die  grosse  Erschöpfung , welche  der  Wider- 
stand gegen  Athen  zurücklassen  musste,  lockt  Karthago  an,  eine  sich  zufällig 
darbietende  Gelegenheit  zu  l)enutzen  und  den  Versuch  zu  machen,  ob  nicht 
die  vor  70  Jahren  vor  Himera  erlittene  Niederlage  gerächt  und  Sicilien  dennoch 
endlich  karthagisch  gemacht  werden  könne.  Und  die  Erwartungen  der  Kar- 
thager scheinen  in  Erfüllung  gehen  zu  sollen.  Selinus,  Himera,  Akragas  fallen, 
und  dem  gesanimten  Hellenenthum  in  Sicilien  droht  der  Untergang.  In  dieser 
kritischen  Lage  ward  die  Bürgerfreiheit  von  Syrakus  der  Erhaltung  der  Natio- 
nalität zum  Opfer  gebracht.  Es  schien  den  Syrakusanern , dass  ein  unbe- 
schränkter Oberbefehlshaber  noth  Ihue;  sie  Hessen  sich  die  Herrschaft  des 
Dionys  gefallen.  Der  neue  Gebieter  versuchte  Gela  zu  schützen,  aber  es  gelang 
ihm  nicht;  nur  Syrakus  selbst  ward  gerettet.  Dionys  war  kein  Gelon  gewor- 
den; der  Zweck,  zudem  ihn  die  Syrakusaner  als  Herrscher  gewollt  hatten, 
war  nicht  erreicht:  fortan  ruhte  seine  Herrschaft  nicht  mehr  auf  der  Liebe  des 
Volkes , sondern  nur  noch  auf  der  nackten  Gewalt.  Aber  er  sicherte  sie  sich 
nicht  durch  rein  äusserliche  Mittel,  er  erkannte  mit  scharfem  Blicke  die  Lage 
der  Staaten  des  Millelnieeres  und  wusste  ihr  diejenige  Unterstützung  für  seine 
Herrschaft  abzugewinnen , die  die  allein  erreichbare  und  zu  gleicher  Zeit  für 
ihn  nützlichste  war.  Die  Rolle  des  Dionys  spielten  in  Hellas  die  Spartaner, 
besonders  seit  Lysander  und  in  Folge  des  Auftretens  dieses  Feldherrn.  Sie 
hatten  Athen  besiegt  und  dessen  Unlerlhanen  befreit,  waren  aber  selbst  nicht 
gesonnen , ihre  eigenen  Bundesgenossen  freizulassen  und  occupirlcn . sogar 
mitten  im  Frieden  fremde  Städte.  Sie  kamen  in  Kampf  mit  den  Persern,  aber 
es  kostete  sie  wenig  Ueberwindung , ihn  einzustellen  und  ihre  asiatischen 
<■  Landsleute  dem  Erbfeinde  auszuliefern,  nur  um  sich  ihre  dominirende  Stel- 
lung in  Hellas  zu  sichern.  Gerade  so  unterwarf  sich  Dionys  mit  allen  .Mitteln 
die  hellenischen  Städte  Siciliens,  gerade  so  schloss  er  mit  den  Karthagern 
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Frieden,  um  Syrakus  desto  sicherer  zu  behaupten.  Das  Verfahren  des  Dionys 
und  der  Spartaner  war  ganz  dasselbe,  der  Unterschied  lag  nur  in  dem  that- 
süchlichen  Umstande,  dass  in  Syrakus  ein  Mann  gebot,  in  dem  spartanischen 
Hellas  eine  Oligarchie.  Es  macht  dem  Scharfsinn  des  Dionys  Ehre,  dass  er  die 
Aehnlichkcit  der  Lage  zwischen  ihm  und  Sparta  erkannte  und  zu  einem  Bünd- 
nisse benutzte,  das  für  Sparta  nützlich  war  und  für  Dionys  höchst  werthvoll. 
Für  Sparta  war  es  nützlich,  denn  es  garanlirte  ihm  entweder  den  Beistand 
oder  doch  wenigstens  die  Neutralität  der  wichtigsten  Kolonie  Korinths,  das 
sich  selbst  nicht  immer  als  treuen  Bundesgenossen  Sparta's  erwies.  Für 
Dionys  aber  war  das  BUndniss  von  ungemeinem  Werth,  da  es  jeglichen  Appell 
der  syrakusanischen  Bürger  an  Sparta,  die  FUhrerin  der  Dorier,  unmöglich 
machte.  So  beginnt  unter  Dionys  der  Farallelismus  der  sicilischen  und  der 
specicll  hellenischen  Geschichte,  der  bis  zum  Aufhören  der  SelbsUindigkeit 
von  Sicilien  und  Hellas  fortdauerte. 

Der  altere  Dionys  ist  es  aber  auch  gewesen , der  für  Sicilien  die  Umwer- 
fung  aller  bestehenden  Verhältnisse , welche  bereits  vor  ihm  begonnen  halte, 
zu  einem  förmlichen  System  erhoben  und  rücksichtslos  durchgefuhrt  hat. 
Unter  oder  kurz  vor  seiner  Regierung  sind  alle  hellenischen  Städte  der  Insel 
erobert  worden  und  haben  in  Folge  davon  ihre  Bewohner  gewechselt,  mit  ein- 
ziger Ausnahme  von  Syrakus,  und  auch  Syrakus  hat  sich,  wenn  es  auch  nie 
von  Fremden  erobert  worden  ist,  doch  dem  Wechsel  der  Einwohner  nicht  ent- 
ziehen können.  Dionys  vertrieb  die  ihm  feindlichen  Familien,  machte  Söldner 
und  Sklaven  zu  Bürgern  und  gab  ihnen  die  Güter  und  Frauen  der  Vertriebenen. 
Und  noch  in  einem  anderen  wichtigen  Punkte  war  Dionys  Revolutionär.  Er  hatte 
als  Vorkämpfer  der  Hellenen  gegen  Karthago  seine  Laufbahn  begonnen,  aber 
den  Ureinwohnern  und  den  Italikern  gegenüber  zeigte  er  sich  keineswegs  als 
Vertheidiger  der  hellenischen  Nationalität.  Er  benutzte  die  religiösen  Gefühle 
der  Sikeler  zu  seinen  Zwecken  (s.  S.  105),  und  er  gab  sicilische  Städte  an 
italische  Söldner  kampanischer  Herkunft,  Städte  von  der  Wichtigkeit  von  Ka- 
tanc  und  Aetna.  So  hat  Dionys  die  Vernichtung  des  Griechenthunis  auf  Sici- 
lien, das- Wort  nur  in  dem  Sinne  der  Gesammtheit  der  Bewohner  hellenischer 
Herkunft  verstanden,  nicht  nur  begonnen,  sondern  ausserordentlich  gefördert. 
Unter  Dionys  nimmt  der  griechische  Volksstamm  auf  Sicilien  ab  und  die 
mit  den  Sikelern  zusammentrefTenden  Osker  gründen  eine  italisch-sicilischc 
Bevölkerung.  Dennoch  dürfen  wir  nicht  daran  zweifeln,  dass  die  Sprache  des 
von  Dionys  beherrschten,  bald  mehr,  bald  weniger  ausgedehnten  Landes  bei 
den  Gebildeten  durchaus  die  griechische  war.  Die  griechische  Bildung  war 
schon  zu  mächtig  geworden,  als  dass  sie  nicht  Osker  hätte  unterwerfen  sollen, 
und  wir  sehen  zu  Timoleon’s  Zeit  den  oskischen  Herrscher  von  Katane,  Ma- 
merkos,  als  griechischen  Dichter  auftreten.  Inzwischen  vollendet  Dionys  im 
Bunde  mit  den  Lukanern  auch  Grossgriechenlands  Ruin,  von  dem  wenig  Helle- 
nisches — der  Abstammung  nach  — übrig  bleibt,  während  allerdings  auch  hier 
die  hellenische  Bildung  durchaus  nicht  als  vernichtet  betrachtet  werden  darf. 

Unter  Dionys  H.  dauern  zuerst  die  Verhältnisse,  wie  sie  sich  unter  dem 
Vater  gestaltet  halten,  unverändert  fort.  Sein  Sturz  wird  durch  eine  Verbin- 
dung von  Umständen  herbeigeführt,  wie  sie  nicht  ungünstiger  fallen  konnten. 
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Die  l'nzufriedcnhcil  der  Untertlianon  liiitlc  ihn  nicht  gestürzt,  wenn  nicht 
erstens  eigene  Unfähigkeit  und  zweitens  die  veränderten  Verhältnisse  in  Hellas 
hinzugekomnien  wären.  Jene  zeigte  sich  besonders  auffallend  in  der  Behand- 
lung des  Platon,  den  der  Tyrann  nicht  hätte  nach  Syrakus  rufen  sollen,  wenn 
er  gar  nicht  auf  seine  politischen  Kathschläge  hären  wollte;  diese  bestehen  im 
Sinken  der  spartanischen  Macht,  die  immer  die  Dionysische  Dynastie  gestützt 
hatte.  Dass  aber  der  Versuch  Diou's,  der  anfangs  einen  so  glänzenden  Erfolg 
hatte , zuletzt  verunglückte , das  lag  in  der  Natur  und  den  Bestrebungen  des 
Mannes,  der  von  unpraktischen  Theorien  erfüllt  war.  In  einem  so  bunt  zu- 
sammengesetzten , sittlich  verwahrlosten  Gemeinwesen , wie  damals  Syrakus 
war,  konnte  ein  idealer  Staat  keinen  Platz  linden,  und  indem  Dion  platonische 
Ideen  anwenden  wollte,  wo  man  bis  dahin  nur  nackten  Egoismus  gekannt 
hatte , musste  er  selbst  zum  Despoten  werden  , was  doch  wiederum  seiner 
Natur  nicht  entsprach.  An  diesem  Zwiespalt  ging  er  zu  Grunde  und  die  Dio- 
nysische Dynastie  erhielt  von  neuem  für  einige  Zeit  das  Uebergewicht  in  Sy- 
rakus. Aber  sie  war  jetzt  nach  aussen  hin  schwach  geworden,  und  so  kamen 
Prätendenten  neben  ihr  auf,  und  die  Karthager  rückten  wieder  einmal  bis  vor 
die  Stadt,  ln  dieser  Noth  erscheint  als  Retter  der  sicilischen  Griechen  der  Ko- 
rinther Timoleon.  Er  personilicirt  den  Umschwung  in  den  hellenischen  Ver- 
hältnissen. Sparta  hatte  den  Despoten  Dionys  gehalten,  nach  Sparta's  Sturz 
ermannt  sich  Korinth  und  bringt  seiner  Tochterstadt  Syrakus  die  definitive  Be- 
freiung von  der  Dionysischen  Dynastie.  Und  der  Korinther  Timoleon  han- 
delt durchaus  im  Geiste  des  Mannes , der  die  spartanische  Macht  gestürzt 
hat.  Dion  war  Schüler  Platons  gewesen,  des  Theoretikers  in  der  Politik,  Ti- 
moleon ist  geistiger  Nachfolger  von  Epaminondas,  dem  edelsten  unter  den 
praktischen  Staatsmännern  Griechenlands.  Ohne  Zweifel  bedurfte  es  einiger 
Zeit,  bis  die  von  dem  Böotier  vertretenen  Ideen  völliger  Freiheit  im  Innern 
und  fester  Verbindung  stammverwandter  Staaten  nach  aussen  von  einem  Ko- 
rinther auf  Syrakus  angewandt  werden  konnten , aber  um  so  gründlicher 
wurde  diese  Anw'endung,  und  das  klare  von  blossen  philosophischen  Theorien 
unabhängige  politische  Programm  des  Siegers  am  Krimisos,  zeigt  den  Fort- 
schritt von  Dion  zu  Timoleon.  Dass  das  Werk  dieses  grossen  Mannes,  die  neue 
syrakusanische'.Constitution,  keinen  Bestand  hatte,  davon  lag  die  Schuld  nidit 
an  ihm,  der  noch  in  andererBeziehung  bedeutendes  geleistet  hat.  Er  hat  durch 
die  Ueberführung  von  vielen  Tausenden  von  Griechen  dem  Hellenenthum  Sici- 
liens  eine  neue  Kraft  verliehen,  die  nicht  so  schnell  wieder  verschwunden  ist. 
Auch  in  dieser  Hinsicht  ist  Timoleon  dem  Epaminondas  ähnlich,  der  Messene 
und  Megalopolis  gegründet  hat.  Durch  Timoleon  wird  überhaupt  die  Gestalt  des 
gesammten  hellenischen  Siciliens  eine  ganz  neue,  und  diese  seine  Schöpfung  ist 
nicht  so  schnell  verfallen,  wie  die  freie  Verfassung  von  Syrakus:  sie  hat  viel- 
mehr der  nun  folgenden  Zeit  einen  ganz  anderen  Charakter  verliehen , als  ihn 
die  Dionysische  Epoche  gehabt  hatte.  Timoleon  stellte  Akragas  wieder  her,  und 
diese  Stadt  hat  seitdem  eine  neue  Blüte  erlebt.  So  gab  es  hinfort  nicht  mehr, 
wie  seit  Hannibal’s  Feldzügen,  eine  einzige  hellenische  Gressstadt  auf  Sicilien, 
sondern  wenigstens  zwei,  Syrfikus  und  Akragas,  und  schon  dieser  Umstand 
machte  eine  Herrschaft,  wie  die  Dionysische  gewesen  war,  hinfort  unmöglich. 
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Als  Syrakus  sich  noch  der  Freiheit  unter  Tinioleon’s  Obhut  erfreute,  war 
Orieohenland  schon  den  Makedoniern  erlegen.  Es  beginnen  die  Zeiten,  wo 
nicht  mehr  Bürger,  von  Ehrgeiz  und  Rücksichtslosigkeit  erfüllt,  sich  zu  Ty- 
rannen ihrer  Stadt  machen , sondern  Feldherren  an  der  Spitze  von  Soldaten- 
baufen  sich  Reiche  gründen : die  Zeiten  der  Nachfolger  AleKander's.  Solche 
Vorgänge  mussten  auch  im  Westen  nachabmungswerth  erscheinen , wo  nun 
schon  seit  langer  Zeit  Tyrannen  mit  Hülfe  von  Miethstruppen  regiert  halten, 
und  wo  Völkerverhältnisse,  ähnlich  denen  RIcinasiens,  wie  hier  eine  Art  von 
Hellenismus  gründeten,  d.  b.  hellenische  Cultur  eine  grösstenlheils  barbarische 
Bevölkerung  überkleidend.  Der  Vertreter  des  Diadochenthums  der  ersten  Zeit 
ist  in  Sicilien  Agatbokles.  Er  unterscheidet  sich  schon  von  vornherein  dadurch 
von  Dionys,  dass  er  kein  Syrakusaner  von  Geburt  ist,  und  so  fehlt  ihm  über- 
haupt jenes  eigenthUm liehe  Haften  an  der  Hauptstadt,  das  wir  bei  Dionys  be- 
merkt haben.  Er  ist  der  rechte  Mann  der  Soldaten  und  des  Pöbels ; ihm  ist  es 
gleich,  wo  er  herrscht,  ob  in  Sicilien  oder  in  Afrika,  wenn  nur  bewaffnete 
Männer  und  befestigte  Lager  zu  seiner  Verfügung  stehen.  So  passt  auch  für 
ihn  nicht  das  System  von  Yorsichlsmassregeln , wie  Dionys  es  aufgebracht 
hatte,  der  sich  nur  sicher  fühlte , wenn  er  in  seiner  Burg  war;  Agatbokles 
verlässt  sich  überall  auf  seine  Grausamkeit  und  sein  Glück.  Agatbokles  halte 
die  Diadochenperiode  in  Sicilien  begonnen,  und  so  war  es  natürlich,  dass  nach 
seinem  Tode  ein  wirklicher  Diadoche,  ein  Mann  aus  Makedoniens  Nachbarland, 
durch  Wahl  der  Sikelioten  ihr  General  geworden , sich  in  Sicilien  ein  Reich 
zu  gründen  versuchte.  Aber  es  gelang  nun  einmal  den  Griechen  der  Milte 
niemals,  sich  Sicilien  zu  unterwerfen.  Was  den  Athenern  nicht  geglückt  war, 
das  versuchte  Pyrrhos  mit  ebenso  wenig  Erfolg.  Er  musste  die  schöne  Insel 
sich  selbst  überlassen.  Inzwischen  war  eine  doppelte  Veränderung  von  Wich- 
tigkeit in  Italiens  und  Siciliens  Schicksalen  eingetrelen.  Grossgriecbenland 
hatte  einen  neuen  Herrn  gefunden,  die  Römer,  und  die  italischen  Soldaten- 
schaaren,  die  vor  etwa  100  Jahren  begonnen  batten,  sich  auf  Sicilien  häuslich 
einzurichten,  halten  den  Uebergangspunkt  von  Italien  nach  Sicilien  besetzt.  In 
ganz  kurzer  Zeit  sind  die  Mamertiner  im  nordöstlichen  Sicilien  mächtig;  sie 
verheeren  aber  auch  den  Süden  und  zerstören  Gela  und  Kamarina , so  dass 
also  eine  der  von  Timoleon  wieder  hergeslellten  Städte  schon  wieder  ver- 
nichtet ist.  Als  nun  bald  nach  Pyrrhos’  Fortgang  aus  Sicilien  in  Syrakus  ein 
einheimischer  Fürst  auftritl,  den  sich  Heer  und  Stadt  freiwillig  zum  Herrscher 
setzen,  da  muss  dieser  neue  Gelon  mit  den  veränderten  Umständen  rechnen. 
Hieron,  der  Sohn  dos  Hicrokles,  entspricht  in  seiner  ruhigen,  geordneten  Re- 
gierungsweise den  späteren  Diadoeben,  welche  Dynastien  gründen,  wie  Aga- 
thokles  ein  Gegenbiid  der  ersten  unruhigen  und  wilden  Diadochen  war.  Er 
erinnert  an  die  Ptolemäer , mit  denen  er  in  intimen  Beziehungen  stand.  Nur 
ist  die  Dauer  seiner  Dynastie  eine  sehr  viel  kürzere  und  die  Ausdehnung  seiner 
Herrschaft  eine  unendlich  viel  beschränktere , als  dies  bei  den  asiatischen  Dy- 
nastien der  Fall  ist.  Letzteres  ist  besonders  auffallend,  aber  durch  die  geän- 
derten Verhältnisse  Italiens  und  Siciliens*nur  zu  sehr  bedingt.  Als  er  den 
Versuch  macht , Messana  den  Mamertinern  abzunebmen , mischen  sich  die 
Römer  hinein,  und  die  Folge  ist  der  erste  punisebe  Krieg,  der  die  karthagische 
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Provinz  Siciliens  den  Römern  giebt  und  Hieron  zu  einem,  allerdings  sehr 
nillzlichcn  Clienten  der  grossen  italischen  Bürgerschaft  macht.  In  BetrcIT  der 
nationalen  Bestandtheile  Siciliens  in  dieser  letzten  Zeit  kann  man  mit  Wahr- 
scheinlichkeit behaupten , dass  überall  die  hellenische  Cultur  zu-  und  die  hel- 
lenische Bevölkerung  abnahm.  Wie  es  mit  der  griechischen  Sprache  stand, 
lösst  sich  nicht  sagen,  man  kann  aber  annehmen,  dass  alle  officieilen  Verhand- 
lungen auf  der  Insel,  mit  Ausnahme  von  Messana  und  der  Gegend  von  Lily— 
baion,  überall  in  griechi.scher  Sprache  vorgenonimen  wurden,  wahrend  alfer- 
dings  im  Volke  manche  Reste  des  alten  sikelischen  Idioms  übrig  geblieben  sein 
mögen. 

Wir  können  als  Ergebniss  des  Vorhergehenden  Folgendes  ausspreeben: 
In  den  politischen  Verhaltnitsen  geht  Sicilien  vom  Anfang  des  5.  Jahrh.  v.  Cbr. 
einen  völlig  parallelen  Gang  mit  Griechenland  ; Befreiungskrieg , BlUthe  re- 
publikanischer Gemeinwesen  (Athen,  Syrakus),  spartanische  Hegemonie,  Be- 
freiung (Epaminondas , Timoleon}  , Monarchie;  in  seinen  Bevölkerungsver- 
haltnissen ist  allmähliches,  nur  durch  Timoleon  unterbrochenes  Uebergreifen 
des  italischen  Elementes  (Kampaner,  Mamertincr)  unverkennbar,  bis  endlich 
Sicilien  ganz  an  Rom  fallt,  wahrend  indess  die  hellenische  Bildung  mehr  und 
mehr  herrschend  wird. 

Wie  Rom  Sicilien  erwarb  und  beherrschte,  werden  wir  im  folgenden 
Bande  sehen ; jetzt  bleibt  nur  noch  übrig , einen  Blick  auf  die  Cultur  der  Insel 
in  der  letzten  Zeit  vor  ihrem  Uebergang  an  die  römische  Herrschaft  zu  werfen. 
Hieron  11.  bezeichnet  ebenso  wie  Hieron  I.  eine  Epoche  in  derselben , wenn- 
gleich die  Einwirkung  des  zweiten  Hieron  auf  die  Literatur  seiner  Zeit  eine 
bei  w'citem  nicht  so  directe  ist  wie  die  des  ersten.  Es  ist  allerdings  nicht  zu 
behaupten,  dass  der  Glanzpunkt  der  Herrschaft  Hieron’s  II.  in  die  Zeit  vor 
dem  ersten  punischen  Kriege  fallt;  im  Gegentheil , die  Epoche  der  Ruhe  und 
somit  der  Blüthe  seiner  Herrschaft  waren  sicher  die  Jahre  zwischen  dem  ersten 
und  dem  zweiten  punischen  Kriege.  Aber  in  der  Periode,  die  mit  dem  ersten 
punischen  Kriege  beginnt,  herrscht  der  Einfluss  der  Römer  vor,  und  so  ist  es 
angemessen,  Literatur  und  Kunst  seiner  Zeit,  in  denen  sich  keine  Spur  eines 
römischen  Einflusses  geltend  macht,  noch  in  diesem  Bande  zu  behandeln,  der 
das  rein  hellenische  Sicilien  abschliessen  soll.  Ueberdies  fallt  Theokrits 
Aufenthalt  in  Syrakus  schon  vor  26f. 


Achtes  Kapitel. 

Die  Bukolik. 

Der  Stolz  Siciliens  unter  den  Dichtern  der  spateren  Zeit,  wie  Stesichoros 
unter  den  früheren,  ist  Theokritos.^Und  Sicilien  kann  besonders  deswegen  auf 
ihn  stolz  sein,  weil  er  dem  Schatze  der  griechischen  Literatur  eine  Perle  ganz 
neuer  Art  hinzugefUgt  hat : die  bukolische  Dichtung. 
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Theokrit  gehört  Sicilien  in  doppeltem  Sinne  an,  durch  seine  eigene  Her- 
kunft und  durch  die  der  Poesie,  welche  er  in  die  Literatur  eingefuhrt  hat. 
Freilich  hat  man  ihn  in  crsterer  Beziehung  unserer  Insel  streitig  zu  machen 
gesucht;  man  hat  ihn  fUr  einen  Koer  ausgegeben.  Nun  stimmen  allerdings  die 
aus  dem  Älterthum  erhaltenen  biographischen  Notizen  Uber  Theokrit  in  Betreff 
seiner  Herkunft  nicht  überein.  Jedoch  Uberwog  die  Stimme  derer,  welche 
ihn  einen  Sj  rakusaner  nannten und  so  ist  auch  Vergil  zu  deuten , wenn  er 
im  Anfang  der  6.  Eklogc  vom  syrakusanischen  Verse  mit  Bezug  auf  Theokrit 
spricht.  Seine  eigenen  Gedichte  geben  kein  positives  Zeugniss  fUr  seinen  Ge- 
burtsort, aber  sie  beweisen  wenigstens , dass  er  Sicilien  und  speciell  Syrakus 
als  seine  Heimath  betrachtete.  Er  nennt  im  H . Idyll  Polyphemos  den  Hirten 
»bei  uns»i,  und  im  28.  Idyll  spricht  er  von  Sicilien  als  von  »unserem  Lande«, 
und  wenn  er  im  1 6.  Idyll  sagt , seine  Chariten  hätten  unverrichteter  Sache 
nach  Hause  gehen  mUssen , ohne  anderswo  einen  Beschützer  zu  finden , so 
weist  er  auch  damit  auf  Sicilien,  von  wo  er  dies  schreibt,  als  auf  seine  Heimath 
hin.  Von  diesen  drei  Stellen  ist  besonders  die  zweite  entscheidend.  Das 
28.  Idyll  begleitet  das  Geschenk  eines  elfenbeinernen  Spinnrockens  an  die 
Gattin  seines  Freundes  Nikias  in  Milet,  und  er  bringt  ihr  diese  Gabe  aus  Sici- 
lien. Wäre  er  nun  nicht  auch  in  Sicilien  geboren , so  hätte  er  schwerlich  ge- 
schrieben, dass  er  ihr  das  Geschenk  aus  »seinem«  Lande  roitbringe.  Wenn 
freilich  diese  Stellen  nicht  fUr  Sicilien  sprächen , so  wurden  manche  indirectc 
Beweise  fUr  Kos  aufzutreiben  sein.  Sie  lägen  in  den  nachweisbar  engen  per- 
sönlichen Beziehungen , welche  besonders  das  7.  Idyll  zu  Kos  verräth , wo, 
wie  man  sieht,  Theokrit  genau  Land  und  Leute  kannte,  sie  lägen  in  dem  Um- 
stande, dass  er  den  Dichter  Philetas,  der  bekanntlich  aus  Kos  war,  als  seinen 
Lehrer  verehrte.  Er  wUrde  ihn  schwerlich  so  hoch  gestellt  haben,  wie  er  es 
thut,  wenn  er  nicht  bereits  in  seiner  Jugend  den  Einfluss  desselben  erfahren 
hätte,  und  so  läge  allerdings  die  Annahme  nahe,  dass  er  in  Kos  auch  geboren 
war.  Es  kommt  hier  der  allgemeine  Umstand  hinzu , dass  Theokrit  alle  seine 
persönlichen  Beziehungen  im  Osten  hat,  und  so  wurde  man  ohne  Zögern  Kos 
als  sein  Vaterland  betrachten , wenn  Theokrit  nur  ein  einziges  Mal  von  Kos 
in  solchen  Ausdrücken  redete,  wie  er  sie  drei  Mal  von  Sicilien  gebraucht. 

So  aber  ist  als  erwiesen  ein  Doppeltes  anzunehmen;  Theokrit’s  Herkunft 
aus  Syrakus  und  sein  früher  Aufenthalt  iin  Osten,  speciell  in  Kos,  wahrschein- 
lich aber  auch  in  Alexandria.  Denn,  wenn  er  Philetas,  und  wie  wir  hinzufUgen 
können,  den  Samier  A.sklepiades , der  unter  dem  Namen  Sikelides  bei  ihm 
vorkommt,  als  seine  Lehrer  verehrte,  so  bedeutet  das,  dass  er  ein  Zögling  der 
alexandrinischen  Dichterschule  ist,  und  wenn  man  auch  annehmen  könnte, 
dass  er  ihren  Einfluss  nur  in  Kos  erfahren  habe , so  ist  doch  andererseits 
äusserst  wahrscheinlich,  dass  er  sie  auch  an  ihrem  Hauptsitze  kennen  gelernt 
hat,  wohin  Philetas  noch  besonders  durch  den  Umstand  gezogen  wurde,  dass 
er  der  Erzieher  des  Ptolemaios  Philadelphos  war.  An  Theokrit’s  Aufenthalt  in 
Kos,  wo  eine  allberUhmle  medicinische  Schule  war,  knUpft  sich  die  Bekannt- 
schaft mit  dem  milesischen  Arzte  Nikias;  auch  seinen  Freund  Aratos,  den 
Dichter  der  Phainoinena,  der  ebenfalls  Arzt  war,  wird  Theokrit  in  Kos  kennen 
gelernt  haben. 
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Theokrit  war  Sohn  des  Praxagoras  und  der  Philina.  Sein  Geburtsjahr  ist 
nicht  überliefert,  doch  können  folgende  Umstände  es  wahrscheinlich  machen, 
dass  er  um  295  v.  Chr.  geboren  ist.  Das  16.  Idyll  ist,  wie  wir  sehen  werden, 
um  269  V.  Chr.  geschrieben.  Als  er  es  schrieb,  war  er  schon  anderswo  als  in 
Sicilien  gewesen  (v.  9);  er  halle  sich  schon  als  Dichter  erprobt  und  sich  mäch- 
tige Gönner  zu  verschafTen  gesucht,  nun  kam  er  wieder  in  seine  ileimath  zu- 
rück. Der  Ton  des  Gedichtes  ist  selbstbewusst,  aber  es  ist  ein  Selbstbewusst- 
sein, in  dem  noch  viel  jugendliche  Keckheit  steckt ; es  passt  vollkommen  für 
einen  jungen  Mann  von  25 — 30  Jahren.  Um  295  geboren,  konnte  Theokrit 
auch  sehr  wohl  Schüler  des  Philetas  sein,  der  um  3i0  geboren  war,  und 
Freund  des  Äratos,  dessen  Geburt  ebenfalls  in  die  ersten  Jahre  des  dritten 
Jahrhunderts  fallen  muss. 

Von  dem  Einflüsse  des  koischen  Aufenthaltes  auf  Theokrit  werden  wir 
bald  zu  reden  haben.  Wenn  er  sich  aber  um  das  Jahr  270  in  Alexandria  auf- 
hiclt,  so  war  er  Zeuge  der  ersten  Entfaltung  der  literarischen  Thätigkeil, 
welche  die  alexandrinische  Schule  kennzeichnet.  Die  grossartige  Bibliothek 
war  schon  von  Plolemaios  1.  gegründet  worden,  das  Museum,  eine  Schöpfung 
des  damals  regierenden  Königs,  jenes  literarische  Prytaneion,  war  entweder 
um  270  V.  Chr.  schon  geschaffen,  oder  seine  Schöpfung  war  im  Werke,  kurz, 
die  Absicht  der  Ptolemäer,  für  die  Dichtkunst  und  Wissenschaft  eine  neue 
Aera  herbeizuführen,  lag  deutlich  vor,  und  man  kann  sich  denken,  dass  von 
allen  Seiten  Gelehrte  und  Schriftsteller  nach  Alexandrien  strömten , um  die 
literarischen  Schätze  zu  benutzen  und  auch  wohl  selbst  eine  behagliche  Stel- 
lung zu  erlangen.  So  musste  Theokrit  in  einen  geistig  sehr  lebhaft  angeregten 
Kreis  einlreten.  Aber  es  waren  erst  die  Anfänge  der  alexandrinischen  Schule, 
von  denen  Theokrit  Zeuge  war.  Die  meisten  berühmten  Schriftsteller  dersel- 
ben sind  jünger  als  er:  Apollonios  von  Rhodos,  Eratosthenes , Aristophanes 
von  Byzanz,  Hhianos;  der  berühmteste  von  allen,  Kallimachos  der  Kyrenäer, 
kann  wenigstens  nur  als  Zeitgenosse  Thcokrit's  betrachtet  werden,  und  es  ist 
nicht  einmal  sicher,  ob  Kallimachos  um  270  bereits  in  Alexandria  lebte.  So 
batte  sich  hier  noch  keine  dichterische  Tradition  gebildet ; es  war  noch  volle 
Freiheit  der  Wahl  für  strebsame  Geister,  und  ein  dichterisch  hoch  begabter 
junger  Mann  wie  Theokrit  ward  nicht  in  Bahnen  hineingezwängt,  denen  er 
innerlich  fremd  gegenüber  stand.  So  hat  denn  auch  Theokrit  später  bewiesen, 
dass  er  seine  Unabhängigkeit  zu  wahren  wusste.  Denn  davon  kann  allerdings 
nicht  die  Bede  sein,  dass  er  schon  jetzt  auf  die  Gattung  verfallen  wäre,  die 
seinen  Namen  so  berühmt  gemacht  bat ; das  bukolische  Gedicht  ist  eine  Schö- 
pfung seiner  reiferen  Jahre,  wenn  er  gleich  bei  seinem  Aufenthalt  in  Kos  den 
Grund  zu  dieser  Schöpfung  gelegt  hat.  Seine  Unabhängigkeit  äussert  sich 
schon  darin,  dass  er,  der  den  Philetas  besonders  verehrte,  doch  nicht  als 
Nachfolger  desselben  in  der  Elegie  hat  auflreten  wollen.  Wenn  aber  Theokrit 
im  Grunde  seines  Wesens  unabhängig  blieb,  so  ist  er  doch  nicht  unzugänglich 
für  die  Zeitströmung  gewesen.  Diese  ging  auf  eine  entschiedene  Bevorzugung 
des  Epos.  Das  zeigt  die  Wirksamkeit  des  Kallimachos  und  der  übrigen  Häupter 
der  alexandrinischen  Schule,  des  Apollonios , desRhianos,  des  Aratos,  dos 
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Nikandros  u.  a.  So  sind  auch  die  Jugendgedicbte  Thcokrit’s  Versuche  in  rein 
epischer  Poesie. 

Wenn  dem  gegenüber  Andere  vielmehr  seine  bukolischen  Gedichte  für 
Erzeugnisse  seiner  Jugend  erklärt  haben , so  wird  unsere  gesammte  Darstel- 
lung den  Beweis  der  Richtigkeit  unserer  Autfassung  geben ; hier  mögen  nur 
einzelne  Erwägungen  in  diesem  Sinne  Platz  hnden.  Die  bukolischen  Gedichte 
Theokrit’s  überragen  seine  epischen  in  jeder  Beziehung.  Wer  will  nun  glau- 
ben, dass  ein  begabter  Dichter  in  seiner  Jugend  reife  Kunstwerke  neuer  Art 
hervorgebracht  habe , die  aus  den  verschiedensten  Gründen  ihm  einen  dau- 
ernden Ruhm  sichern,  wahrend  er  in  seinem  späteren  Leben,  alle  OriginaliUlt 
aufgebend,  in  eine  schwache  Nachahmung  älterer  Gattungen  verfallen  wäre? 
Es  ist  augenscheinlich , dass  er  in  seiner  Jugend  das  schrieb,  wozu  ihn  die 
Zeitrichtung  veranlasste,  und  dass  er  sich  allmählich  von  derselben  zu  befreien 
und  seine  eigenen  Bahnen  zu  linden  gewusst  hat. 

Die  epischen  Gedichte  füllen  die  erste  Lebens-  und  Dichtungsperiode 
Theokril’s,  welche  sich  bis  zu  dem  Augenblicke  erstreckt,  wo  er  zum  zweiten 
■Male  und  zu  längerem  Aufenthalte  nach  Alexandria  ging,  um  das  Jahr  260 
V.  Chr.  Sie  umfassen  seinen  Aufenthalt  in  Kos,  den  ersten  in  Alexandria  und 
einen  längeren  in  Syrakus.  Was  er  in  Kos,  was  in  Alexandria  geschrieben,  lässt 
sich  nicht  unterscheiden,  was  er  in  Syrakus  gedichtet  hat,  ist  deutlich  zu  be- 
stimmen. Man  sieht  mit  grossem  Interesse,  wie  in  den  Werken  seiner  Jugend- 
zeit bereits  die  Liebe  zu  Naturschilderungen  durchblickt,  die  später  seinen 
bukolischen  Dichtungen  einen  besonderen  Heiz  verleihen  sollte.  Ich  bespreche 
Jetzt  diese  Jugendgedichte  in  der  Reihenfolge,  welche  ein  als  natürlich  voraus- 
zusetzendes Fortschreiten  vom  Unvollkommenen  zum  Vollkommeneren  an  die 
Hand  giebt. 

Eine  Jugendarbeit  ist  zunächst  Idyll  22,  die  Dioskuren.  Es  ist  ein 
Hymnus , in  welchem  Theokrit  die  alten  Homerischen  Hymnen  nachzuahmen 
gesucht  hat.  Nach  einem  allgemeinen  Lobe  der  Dioskuren  wird  von  jedem 
derselben  eine  Thatsache  erzählt,  welche  seine  Macht  beweisen  soll:  von  Po— 
lydeukes  sein  Faustkampf  mit  dem  Bebrykerkönig  Amykos,  von  Kastor  der 
Kampf  mit  Lynkeus  um  die  Töchter  des  Leukippos.  Man  kann  nicht  sagen, 
dass  der  Hymnus  als  Ganzes  Interesse  erregt ; man  merkt  ihm  an,  dass  er  das 
Uebungsstück  eines  jungen  Dichters  ist,  der  in  einer  gegebenen  Gattung  etwas 
leisten  will  und  deshalb  ein  ihm  gerade  in  den  Wurf  kommendes  Thema  be- 
handelt. Weder  die  Faustkampfscene , noch  der  Zweikampf  zwischen  Kastor 
und  Lynkeus  bieten  irgend  welche  besonderen  poetischen  Momente,  und  der 
verschiedenartige  Ausgang  der  beiden  Kämpfe,  der  in  einer  naiv  gläubigen 
Zeit  keinen  Anstoss  erregen  kann,  hat  in  einem  Gedichte,  das  keinen  religiö- 
sen Zwecken  dienen  soll,  sondern  nur  durch  seinen  poetischen  und  ethischen 
Inhalt  zu  wirken  im  Stande  ist,  keine  Berechtigung.  Denn  wenn  Amykos,  der 
seine  Rohheit  in  einem  Dialog  darlegen  muss , von  seinem  Ueberwiiider  Poly- 
deukes  am  Leben  gelassen  wird , so  sieht  man  vom  rein  menschlichen  Stand- 
punkte nicht  ein , weshalb  Lynkeus , der  an  seinen  Gegner  die  vernünftigsten 
Vorstellungen  gerichtet  hat,  sterben  muss.  Natürlich  war  der  Ausgang  beider 
Kämpfe  von  der  Sage  gegeben , aber  wenn  der  Dichter  keine  Veränderung  mit 
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derselben  vornehmen  wollte,  so  stand  es  nur  bei  ihm,  andere  Ereignisse  aus 
dem  beben  der  Dioskuren  zur  Illustration  seines  Satzes  von  der  Macht  dieser 
Heroen  zu  wühlen.  Wenn  er  den  angedeuteten  unerfreulichen  Gegensatz  nicht 
vermieden  hat , so  hat  er  allerdings  damit  eine  grosse  Objectivität  gezeigt ; 
aber  es  ist  eine  andere  Frage,  ob  es  der  Mühe  werth  war,  durch  solche  Poe- 
sien das  alte  Epos  wieder  ins  Leben  zu  rufen.  Das  griechische  Drama  hatte 
das  Publikum  an  eine  andere  und  zeitgemüssere  Auffassung  der  Mythen  ge- 
wohnt, und  im  Vergleiche  damit  war  eine  so  nackte  Darstellung  des  Factischen 
ein  Rückschritt.  Bei  der  Schwäche  des  Gedichtes  als  Ganzen  fallen  Einzel- 
heiten, die  schon  auf  den  künftigen  Bukoliker  hinweisen,  um  so  angenehmer 
auf;  so  die  Schilderung  der  Gegend,  in  welcher  die  Argonauten  den  Amykos 
treffen. 

Ebenfalls  ein  Jugendwerk  ist  das  2i.  Idyll,  der  jugendliche  Herakles. 
Es  ist  die  Erzählung  des  Ueberfalls  des  im  Schilde  des  Amphitryon  schlum- 
mernden Knaben  durch  die  von  Hera  geschickten  Schlangen.  Lebendig  wird 
erzählt,  wie  die  Mutter  vom  Geschrei  des  Iphikles  erwacht,  wie  sie  ihren  Mann 
Weckt,  wie  dann  alle  herbeistUrzen  und  Herakles  triumphirend  die  von  ihm 
gepackten  Schlangen  zeigt,  wie  dann  am  folgenden  Tage  Alkmenc  den  Teire- 
sias  nach  den  künftigen  Schicksalen  ihres  Sohnes  fragt  und  dieser  ihr  seine 
Grösse  vorher  verkündet.  Schliesslich  wird  die  Erziehung  des  Herakles  ge- 
schildert. Dies  Gedicht  zeigt  in  Anlage  und  Auffassung  einen  entschiede- 
nen Fortschritt  gegen  das  vorige.  Schon  der  Gegenstand  interessirt  mehr, 
überdies  hat  Theokrit  es  verstanden , durch  dem  Lel>en  entnommene  Details 
ein  gemüthliches  Interesse  beim  Leser  zu  erwecken , und  am  Schluss  ist  die 
Hindeutung  auf  den  gewaltigen  Appetit  des  Helden  nicht  ohne  Humor. 

Dieses  Idyll  ist  nicht  das  einzige,  dessen  Stoff  der  Hcraklessage  entlehnt 
ist,  deren  Wahl  durch  den  Dichter  nicht  auf  die  grosse  Beliebtheit  dieses  Heros 
bei  den  Sikelioten  zurUckgeführt  zu  werden  braucht : das  Leben  eines  Helden, 
der  Abenteuer  suchend  in  der  Welt  umherzog,  bot  für  kleinere  Gedichte  einen 
dankbaren  Stoff.  Ein  zweiter  Versuch  in  die.ser  Richtung  liegt  im  23.  Idyll 
vor,  welches  Herakles  der  Löwentödter  betitelt  ist.  Das  Gedicht  ist  nicht 
vollendet,  da  für  eine  regelrechte  Erzählung  ein  Anfang  vermisst  wird,  so  wie 
auch  ein  Stück  in  der  Mitte  fehlt,  wo  die  Begegnung  zwischen  Augias  und 
Herakles  geschildert  werden  müsste.  Es  ist  jedoch  sehr  zu  bezweifeln,  dass 
Theokrit  es  überhaupt  hat  vollenden  wollen.  Denn  es  hätte  ihm  natürlich 
keine  Schwierigkeit  geboten , die  paar  Verse  hinzuzufügen,  und  wenn  . er  es 
nicht  gelhan  hat,  so  w ird  der  Grund  darin  liegen,  dass  er  einsah,  dass  es  auch 
mit  solchen  Zusätzen  niemals  etwas  wahrhaft  Ganzes  werden  würde.  Es  fehlt 
durchaus  die  innere  Einheit ; das  Verdienst  des  Gedichtes  liegt  anderswo,  aber 
da  ist  es  unbestritten.  Es  liegt  in  den  echt  bukolischen  Zuthaten , die  der 
künftige  Dichter  des  Daphnis  und  Polyphemos  in  geschickter  Weise  dem  Stoffe 
nicht  anzufügen,  sondern  zu  entlocken  wusste. 

So  sehe  ich  in  diesem  Idyll  gegen  das  21.  einen  ebenso  grossen  Fort- 
schritt, wie  vorhin  im  24.  gegen  das  22.,  und  aus  diesem  Grunde  kann  ich 
den  Umstand,  dass  Theokrit  im  23.  Idyll  sich  mehr  als  in  den  beiden  andern 
in  der  Form  an  Homer  angelehnl  hat,  nicht  als  einen  Beweis  dafür  betrachten, 
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dass  es  früber  geschrieben  sein  müsse  als  jene.  Man  darf  niclit  verkennen, 
dass  alle  drei  Gedichte  nur  Jugendliche  Versuche  sind,  bei  denen  auch  in 
einem  etwas  spateren  noch  mehr  Anlehnung  an  gewisse  Vorbilder  Vorkom- 
men kann. 

Ein  anderes  Gedicht,  ebenfalls  der  Heraklessage  entnommen,  Idyll  1-3, 
bildet  den  Uebergang  von  Theokrit’s  epischen  Gedichten  zu  seiner  erotischen 
Poesie , von  der  uns  allerdings  wenig  übrig  ist.  Es  behandelt  die  Sage  von 
dem  Raube  des  Hylas  durch  die  Nymphen.  Sein  Anfang  verkündet  einen 
didaktischen  Zweck.  Er  soll  die  .Machh  der  Liebe  und  der  Schönheit  durch  ein 
auflallendes  Beispiel  belegen.  Er  ist  dem  Nikias  gewidmet.  Die  geschlosse- 
nere Einheit  und  bessere  Abrundung  des  Gedichtes  zeigt  eine  grössere  Be- 
herrschung des  poetischen  Stoflcs,  als  sich  in  den  bisher  besprochenen  Gedich- 
ten kund  gab,  und  giebt  den  Be\ieis,  dass  das  13.  Idyll  spitter  ist  als  jene. 
Wenn  ferner  in  V.  (5  unseres  Gedichtes  Herakles  als  derjenige  Ijezeichnet  wird, 
der  den  wilden  Löwen  bestand,  so  sehe  ich  darin  eine  Hindeutung  auf  das 
früher  geschriebene  25.  Idyll.  Auch  im  Hylas  verrilth  sich  die  Vorliebe  des 
Dichters  für  Itlndliche  Sccnerie  in  der  Ausmalung  der  Gegend,  in  welcher  die 
That  geschah. 

Hieran  schliesse  ich  nun  das  eine  Gedicht  erotischen  Inhalts,  das  mir  aus 
dieser  Periode  des  Dichters  zu  stammen  scheint:  Idyll  12,  während  die  beiden 
anderen  erotischen  Gedichte  Theokrit's,  Idyll  19  und  30,  deutliche  Hinweise 
darauf  enthalten,  dass  sie  einer  späteren  Lebenszeit  desselben  angehören.  Es 
ist  überschrieben  : Der  Geliebte,  und  behandelt  als  Erguss  der  Gefühle  Theo- 
kriPs  dasselbe  Verhältniss,  in  welchem  Hylas  zum  Herakles  .stand.  Es  spricht 
Freude  über  das  endliche  Wiedersehen  des  Geliebten  aus,  den  Wunsch,  dass 
Beide  gegenseitige  Liebe  vereinigen  möge;  endlich  werden  die  Megarer  ge- 
priesen, welche  die  Schönheit  und  die  Liebe  besonders  zu  schätzen  wussten. 

So  hat  sich  Theokrit  in  seiner  Jugend  mannigfach  in  der  Poesie  versucht. 
Aber  seine  Werke  tragen  noch  keinen  originellen  Charakter.  Trotzdem  bricht 
seine  eigentliche  Natur  durch  und  giebt  seinen  Gedichten  eine  eigenthUmliche 
Färbung.  Indess  in  der  Gattung,  die  er  einmal  gewählt  hat,  leistet  er  gerade 
wegen  dieses  Widerstreites  zwischen  Wahl  und  Bestimmung  nichts  grosses. 
Andere  übertreflen  ihn.  Da  ist  es  denn  nicht  zu  verwundern,  wenn  ihm  die 
ersehnte  Gunst  der  Mächtigen,  die  nicht  zu  ahnen  brauchten,  dass  in  dem 
Epiker,  der  mit  gleicher  Vorliebe  Vieh  wie  Helden  schildert,  der  künftige  Bu- 
koliker steckt,  einstweilen  noch  nicht  zu  Theil  wird,  w-enn  insbesondere  der 
König  von  Aegypten  ihn  nicht  unter  die  Zahl  der  von  ihm  beschenkten  Dichter 
aufnimmt.  Theokrit  hatte  besseres  erwartet;  er  beklagt  sein  Missgeschick  im 
16.  Idyll,  von  dem  wir  später  sprechen  w’erden.  So  musste  er  denn  aus  den 
herrlichen  Ländern  des  Ostens , aus  jenem  Alexandria , das  damals  eine  der 
orientalischen  Märchen  würdige  Pracht  zu.entfalten  l)egann,  in  seine  immerhin 
schöne,  aber  allerdings  weniger  glanzvolle  Heimath  zurückkehren.  Aber  diese 
Rückkehr  gereichte  ihm  für  die  Erfüllung  seines  dichterischen  Berufes  zum 
Segen.  Er  hatte  in  Kos  und  Alexandria  sich  für  die  frisch  aufstrebende  Kunst- 
poesie begeistert  und  soviel  von  ihr  gelernt,  als  ihm  nützlich  war,  aber  es 
war  für  eine  Natur  wie  die  seinige  kein  rechter  Platz  unter  der  Schaar  dieser 
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Künstler.  Da  fand  er  in  seiner  Heimath  von  neuem  Gelegenheit,  sich  mit  den 
Schöpfungen  einer  volksthUmlichen  Poesie  genauer  bekannt  zu  machen,  deren 
Ruf  schon  weit  Uber  Siciliens  Grenzen  gedrungen  war  und  für  die  er  selbst 
bereits  im  Auslande  ein  lebhaftes  Interesse  gezeigt  hatte,  ohne  dass  es  ihm 
klar  geworden  war,  in  welcher  Weise  sic  literarisch  zu  verwerthen  sei. 

Die  bukolische  Poesie  ist  in  Sicilien  entstanden.  Sie  ist  aus  dem  Volke 
hervorgegangen.  Doch  wird  ihr  Ursprung  in  verschiedenen  Berichten  in  wenig 
Übereinstimmender  Weise  erzUhlt.  Die  Prolegomenen  zu  den  Theokriteischen 
Scholien , deren  Angaben  durch  einige  Stellen  anderer  Schriftsteller  ergänzt 
werden,  berichten  zunächst,  dass  Manche  ihn  in  Lakonien  suchten,  wo,  als 
die  Perserkriege  bevorstanden,  einmal  die  Jungfrauen,  welche  der  Artemis 
Karyatis  ein  Fest  feiern  wollten , nicht  zu  finden  waren  und  deshalb  Land- 
leute in  den  Tempel  kamen  und  die  Artemis  besangen.  Andere,  so  heisst  es 
weiter,  haben  diesen  Ursprung  im  sicilischen  Tyndaris  gesucht,  wohin  Orestes 
kam,  nachdem  er  sich  in  Rhegion  hatte  sUhnen  lassen , und  wo  die  Landleute 
die  Artemis  in  Liedern  zu  preisen  pflegten.  Aber  diese  Erklärungen  bei  Seite 
lassend,  entscheiden  sich  die  Alten  vielmehr  für  den  syrakusanischen  Ursprung 
der  bukolischen  Poesie , der  von  den  genannten  Prolegomenen  so  berichtet 
wird.  In  Syrakus  war  einst  ein  Aufstand  glücklich  beigelegt,  und  man  feierte 
Artemis  als  Friedensstifterin.  Die  Landleute  brachten  ihr  Gaben  und  sangen 
ihr  Lob,  und  so  entstand  die  Bukolik.  Sie  kommen,  sagt  der  Scholiast,  in  die 
Stadt,  bekränzt,  mit  Knitteln  dagobolos]  in  den  Händen,  einen  Ranzen  voll 
Samenkörner  umgehängt,  sowie  ein  Brod,  welches  in  ThieiTorm  gebacken  ist, 
und  einen  Schlauch  voll  Wein,  von  dem  sie  den  Begegnenden  mitlheilen.  Sie 
singen  in  die  Wette.  Der  Sieger  empfängt  das  Brod  und  bleibt  in  Syrakus; 
die  Ueberwundenen  ziehen  in  die  benachbarten  Orte  und  sammeln  sich  Nah- 
rung, wobei  sie  Verse  singen,  die  der  Scholiast  anfuhrl.  Kleine  Abweichungen 
von  diesem  Berichte  kommen  bei  Grammatikern  vor. 

Ganz  abweichend  von  diesen  Erzählungen  sind  andere.  So  heisst  es  bei 
Athenaios  einfach  : Die  Hirten  in  Sicilien  hatten  einen  Gesang,  genannt  Buko- 
liasmos.  Epicharm  erzählt,  dass  der  Sikeliot  Diomos,  von  dem  wir  sonst  nichts 
wissen , die  bukolische  Weise  erfunden  habe.  Am  weitesten  zurück  in  die 
Vergangenheit  versetzt  den  Ursprung  der  Bukolik  die  verbreitetste  Sage, 
welche  ihn  auf  Daphnis,  den  mythischen  Freund  der  Artemis,  die  mit  ihm  jagt, 
zurUckführt.  Die  von  diesem  Hirten  handelnden  Sagen  sind  im  1 . Bande  dieses 
Werkes  (S.  56)  besprochen  worden,  und  von  Daphnis,  wie  er  sich  bei  Theokrit 
darstellt,  wird  noch  unten  die  Rede  sein.  Diodor,  der  Daphnis  als  Erfinder 
der  bukolischen  Poesie  bezeichnet,  fügt  hinzu,  dass  noch  zu  seiner  Zeit  die 
bukolische  Dichtkunst  in  Sicilien  in  Aufnahme  sei.  Schliesslich  wird  auch  noch 
einem  berühmten  Dichter  die  Erfindung  der  bukolischen  Poesie  zugeschrieben: 
dem  Stesichoros,  der  ein  Gedicht  voi^Daphnis  gemacht  hatte.  Es  ist  aber  ein- 
leuchtend, dass  dies  irrig  ist.  Es  würde  sich  hier  um  etwas  anderes  handeln 
als  in  den  vorhergehenden  Berichten.  In  diesen  war  von  der  Entstehung  einer 
gewissen^Gattung  volksthümlicher  Poesie  die  Rede , wenn  aber  Stesichoros  als 
Urheber  genannt  wird , so  handelt  es  sich  um  die  Schöpfung  einer  literari- 
schen Gattung.  Es  steht  aber  fest,  dass  die  bukolische  Poesie  erst  von  Theokrit 


Digitized  by  Google 


Ur.>^pruDg  der  Bukolik. 


305 


ihre  Gesetze  empfangen  hat,  und  der  Anspruch  des  Stesichoros  muss  abge- 
wiesen  werden.  Es  ist  etwas  anderes,  ein  Gedicht  Uber  Daphnis  machen,  und 
die  Lieder,  welche  bis  dahin,  wie  das  Volk  meinte,  nach  Daphnis’  Vorgänge 
die  Hirten  Siciliens  sangen , zum  Zwecke  der  Veröffentlichung  nachahmen. 
Jenes  that  Stesichoros,  dieses  Theokrit. 

Jene  Nachrichten  Uber  den  Ursprung  der  Hirtenpoesie,  auf  die  wir  jetzt 
zurUckkommen , sind  gerade  durch  ihre  Abweichungen  von  einander  sehr 
worthvoll , indem  sie  zu  eingehender  Forschung  in  Betreff  des  Inhaltes  der 
volksthUmlichen  bukolischen  Poesie  auffordern.  Diese  besteht  ursprünglich, 
nach  der  einen  Nachricht,  in  religiösen  Liedern,  von  Landleuten  zu  Ehren  der 
Artemis  gesungen,  nach  einer  zweiten  sind  es  speciell  Wettgesttnge , in  den 
Städten,  ebenfalls  zu  Ehren  der  Artemis,  vorgetragen,  während  eine  dritte  sie 
einfach  als  Hirtenlieder  darstellt,  die  in  Wald  und  Flur  gesungen  werden,  wo- 
bei Artemis  nur  insofern  in  Betracht  kommt , als  der  Schöpfer  dieser  Poesie 
ein  Freund  der  Artemis  ist.  Es  ist  also  Verschiedenheit  der  Ansichten  nicht 
nur  Uber  den  Ursprung,  sondern  auch  Uber  den  Charakter  der  volksthUmlichen 
Bukolik  vorhanden , ein  Punkt , der  nicht  immer  gehörig  in’s  Auge  gefasst 
worden  ist.  Wie  sollen  wir  uns  zu  dieser  Verschiedenheit  stellen  ■?  Sollen  wir 
den  religiösen , zufälligen  Ursprung  annehmen , wie  ihn  die  Erzählung  vom 
Artemisfeste  in  Syrakus  bietet,  oder  den  rein  spontanen,  weltlichen,  wie  er  in 
der  Daphnissage  seinen  Ausdruck  gefunden  hat? 

Die  Schwierigkeit  der  Entscheidung  vermehrt  sich  dadurch,  dass  uns  von 
der  volksthUmlichen  Bukolik  direct  nichts  erhalten  ist.  Bei  diesem  unsicheren 
Zustande  der  Grundlagen,  auf  welche  sich  eine  mit  innerer  Wahrscheinlichkeit 
ausgerüstete  Entscheidung  aufzubauen  hätte,  liegt  es  nahe  zu  versuchen , ob 
nicht  aus  Theokrit  selbst  sich  einige  feste  Punkte  gewinnen  lassen , d.  h.  ob 
wir  nicht  aus  ihm  ersehen  können,  welches  der  Charakter  der  volksthUmlichen 
Bukolik  war.  Denn  es  ist  doch  anzunehmen , dass  er  sich  in  seinen  Idyllen 
einigermassen  an  die  Volkspoesie  angeschlossen  hat.  Da  zeigt  sich  denn  als 
ein  fast  durchgehender  Charakterzug  seiner  Hirtenlieder  der  Wettstreit , und 
zwar  nicht  bloss  bei  den  eigentlichen  Hirten , z.  B.  in  Idyll  8 , sondern  auch 
bei  den  verkleideten  Hirten  in  Idyll  7 , und  Kegel  ist  dann , dass  der  Sieger 
einen  Preis  erhält.  Aber  der  Wettstreit  ist  nicht  absolut  nothwendig;  das 
erste  Idyll  enthält  ein  ächl  bukolisches  Lied , ohne  dass  ein  Wettstreit  jetzt 
stattßndet ; freilich  wird  ein  Preis  dennoch  gegeben,  und  der  Hirt  hat  das  Lied 
wenigstens  früher  bei  einem  Wettstreit  gesungen.  Und  in  diesem  Liede  ist 
das  llineinspielen  des  religiösen  Elementes  unverkennbar,  wenngleich  von 
einer  direclen  Verherrlichung  irgend  welcher  Gottheiten  nichts  darin  vor- 
kommt. So  will  sich  uns  auch  auf  diesem  Wege  kein  scharfumrissenes  Bild 
der  volksthUmlichen  Bukolik  ergeben,  es  greifen  vielmehr  auch  hier  die  ver- 
schiedenen Charakterzuge  in  einander,  die  in  den  abweichenden  Berichten 
Uber  den  Ursprung  der  Bukolik  zu  Tage  getreten  waren. 

Betrachtungen  dieser  Art,  die  sich  leicht  noch  weiter  ausdehnen  Hessen, 
zeigen , dass  es  verkehrt  sein  würde,  unter  den  Berichten  Uber  den  Ursprung 
der  volksthUmlichen  Hirtenpoesie  richtige  und  unrichtige  unterscheiden  zu 
wollen  und  entweder  den  religiösen  oder  den  rein  weltlichen  Ursprung  dersel- 
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I>en  ausschliesslich  zu  betonen.  Es  wird  vielmehr  festzuhalten  sein,  dass  beide 
Berichte  in  den  von  ihnen  mitgctheillen  Facten  die  Wahrheit  sagen,  d.  h.  dass 
bei  gewissen  Arteniisfesten  Landicutc  sangen,  auch  in  die  Welte  sangen,  und 
zwar  zuniiehst  Lieder  zu  Ehren  der  Artemis,  und  dass  andererseits  im  Freien 
mitten  unter  den  Beschäftigungen  des  Hirlenicbens  eine  Naturpoesie  erblühte, 
deren  Charakter  nicht  nothwendig  ein  wesentlich  religiöser  war,  wenngleich 
nicht  zu  verkennen  ist,  dass  auch  sic,  wie  alle  alte  Poesie,  mit  der  Religion  in 
Zusammenhang  stand.  Es  ist  nun  zunöchsl  von  Wichtigkeit,  diese  Ansicht  der 
Sache  auch  noch  auf  anderem  Wege  zu  slUlzen , wobei  die  Frage , in  welcher 
Art  sich  solche  dichterische  Thilligkeit  von  Einfluss  auf  Theokril  und  somit 
auf  die  Schöpfung  der  bukolischen  Literatur  gezeigt  hat,  fUr’s  erste  noch  uner- 
ledigt bleiben  muss.  Die  wichtigste  Stütze  aber,  welche  diese  Anschauung 
gewinnen  kann,  erhölt  sie  durch  den  Nachweis,  dass  alle  die  charakteristi- 
schen Züge , welche  jene  Nachrichten  über  den  Ursprung  der  Bukolik  im  allen 
Sicilien  enthalten,  auch  noch  im  modernen  Sicilien  sich  finden.  Dieser  Nach- 
weis Ulssl  sich  geben.  Stellen  wir  zuniiehst  die  Punkte,  um  die  es  sich  han- 
delt, klar  hin,  die  modernen  Analogien  werden  sich  daran  anschlicssen. 

Das  sicilische  Landvolk  dichtete  und  sang  im  Freien,  in  Wald  und  Flur 
— das  ist  der  Inhalt  des  Berichtes,  der  die  bukolische  Poesie  vom  Hirten 
Daphnis  herleitct.  Das  sicilische  Landvolk  sang,  wenn  es  in  die  Stiidte  zu  reli- 
giösen Festen  kam , um  die  Welte  zu  Ehren  der  Gottheiten  — das  enthalten 
die  Nachrichten  der  Prolegomenen  der  theokriteischen  Scholien.  Betrachten 
wir  jetzt  die  modernen  Analogien,  die  wir  besonders  den  Schriften  Giuseppe 
Pitre's  entnehmen,  der  auf  dem  in  Sicilien  vor  ihm  besonders, von  Lionardo 
Vigo  betretenen  Pfade  fortschreitend  das  Studium  der  Yolkspoesie  seiner  hei- 
mathlichen  Insel  zu  seiner  Lebensaufgabe  gemacht  hat,  und  dem  wir  bereits 
mehrere  höchst  werthvolle  Publicationen  verdanken,  zumal  die  Biblioteca  delle 
tradizioni  popolari  Siciliane. 

Für  die  poetische  Begabung  und  die  poetische  ProductiviUil  des  modernen 
Sicilianers  verweise  ich  kurzweg  auf  die  Sammlungen  sicilianischer  Volks- 
lieder von  Vigo,  Pitrö  und  Salomonc- Marino,  die  den  Schatz  der  Volkspoesie 
Siciliens  durchaus  noch  nicht  erschöpft  haben.  Es  handelt  sich  aber  nicht 
bloss  darum,  dass  das  Volk  dichtet  und  singt,  und  dass  insbesondere  Landleute 
und  Hirten  dies  thun;  es  handelt  sieh  durum,  dass  sie  in  lebhaftem  Wettstreit 
mit  einander  ihre  Gedichte  improvisiren.  Wer  hat,  schreibt  Pitre  S.  ii  seines 
Studio  critico  sui  Canti  popolari  Siciliani,  im  3.  Bande  der  angeführten  Biblio- 
teca, nie  dem  anmuthigen  Schauspiel  beigewohnt,  das  ländliche  Arbeiter,  be- 
sonders zur  Zeit  der  Ernte,  darbieten f Ein  Mann  und  eine  Frau,  oder  auch 
zwei  Jünglinge,  singen  um  die  Wette,  indem  der  eine  das  schöne  Geschlecht 
lobt,  der  andere  es  tadelt;  der  Gesang  wechselt  ab  und  dauert  fort,  bis  einer 
der  Streitenden  sich  Iresiegt  erklilrl.  Solche  Streitgesönge  werden  überall  in 
Sicilien  bei  Gelegenheit  von  öffentlichen  Festen,  wo  viel  Volks  und  darunter 
auch  bekannte  Improvisatoren  Zusammenkommen,  auf  das  kunstvollste  l>c- 
Irielieu.  Unter  einem  Baume,  in  einem  Zelte,  in  einer  Schenke  treffen  die 
Gegner  zusammen.  Es  wird  Wein  gebracht.  Prosa  ist  den  Streitern  verbo- 
ten; wenn  sie  Waffen  bei  sich  tragen,  werden  sie  ihnen  abgenommen.  Nun 
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erschallt  von  einem  die  Herausforderung,  und  der  Kampf  beginnt.  Besonders 
httufig  kommt  eine  Form  desselben  vor:  der  dubbio,  die  Riith.selfrage.  Einer 
giebt  dem  andern  eine  Riithselfrage  in  Versen  auf,  und  der  andere  muss  nach 
ganz  kurzem  Besinnen,  fast  auf  der  Stelle,  diese  Frage  in  demselben  Metrum, 
womöglich  mit  denselben  Reimen  lösen.  Die  Fragen  behandeln  nicht  selten 
wichtige  Probleme  der  praktischen  Lebensphilosophie,  bisweilen  sind  sie 
scherzhaften  Inhaltes.  Die  RHthselfrage  hat  eine  Wichtigkeit  in  der  modernen 
sicilianischen  Volkspoesie,  welche  eine  treffliche  Erläuterung  zu  manchen 
analogen  Zügen  aus  den  ältesten  Zeiten  der  griechischen  Literatur  giebt,  ein 
Punkt,  auf  den  ich  unten  noch  zurUckkomme.  Aber  die  Versammlung  und 
ihre  Helden  sind  zu  lebhaft  erregt,  als  dass  es  bei  blossen  Rillhselfragen  .sein 
Bewenden  haben  sollte.  Allerlei  Neckereien  schliessen  sich  an,  und  aus  den 
dubbi  werden  förmliche  sfide  — Herausforderungen.  Der  eine  verspottet  den 
Geburtsort  des  anderen  — eine  ebenfalls  uralte  Manier  des  Spottes  — der  An- 
gegriffene antwortet  ebenso  schnell , indem  er  den  seines  Angreifers  nicht 
weniger  arg  milnimmt.  So  geht's  fort,  bis  einer  stecken  bleibt.  Er  entfernt 
sich  unter  dem  Jubel  der  Anhönger  seines  Gegners  und  fordert  noch  auf  dem 
Rückzüge  den  Sieger  zu  einem  neuen  Kampfe  heraus. 

Aber  auch  mit  den  Gesöngen  der  Landleutc  an  den  Artemisfesten  finden 
wir  noch  beute  in  Sicilien  Analogien.  In  seinen  Canti  popolari  Jjeschreibl  p.  66 
Vigo  folgendcrmassen  eine  Feier  des  Festes  S.  Johannis  des  Tilufers  in  Ga- 
Icrmo.  Es  waren  gegen  6000  Zuschauer  versammelt.  Mit  dem  Schlage  Mittag 
ward  der  Heilige  auf  den  Platz  geführt  und  auf  das  dort  befindliche  Gerüst 
gestellt,  und  es  traten  auf  dasselbe  fünf  Dichter,  theils  Handwerker,  theils 
Landleute.  Nach  einander  improvisirten  sie  Verse  Uber  das  Leben  und  die 
Wunder  des  Heiligen.  Keiner  rilumte  den  Platz ; alle  zeigten  sich  gleich  ge- 
wandt, alle  erhielten  Preise.  Das  Volk  findet  so  viel  Vergnügen  an  diesem 
Wettstreit,  dass  es  ihm  zu  Liebe  Uber  zwei  Stunden  in  der  glühenden  Mittags- 
hitze aushalt.  Wann  dieser  Wettkampf  zuerst  eingerichtet  worden  ist,  weiss 
Niemand , aber  er  gilt  für  uralt.  Soweit  Vigo.  Von  der  Stadt  Avola  meldet 
nach  dem  Briefe  eines  Freundes  Pitre  p.  85  des  dritten  Bandes  seiner  Biblio- 
teca  Folgendes.  Jedes  Jahr  findet  man  am  S.  Conradsfeste  Nachmittags  die 
Kirche  voll  von  Leuten,  welche  5 oder  6 Jünglingen  zuhören,  die  die  Wunder 
des  Heiligen  in  schönen  improvisirten  Stanzen  vortragen.  Diese  Lieder  gera- 
then  nicht  in  Vergessenheit ; das  Volk  behalt  sie,  sie  werden  sein  Eigenthum, 
und  es  singt  sie  bei  der  Ernte  oder  der  Weinlese.  Und  endlich  berichtet  Pitre 
ähnliches  von  Carini,  wo  am  3.  Mai  das  Fest  des  Gekreuzigten  ist.  Da  kamen 
noch  vor  wenigen  Jahren  aus  der  Nachbarschaft,  ja  aus  ganz  Sicilien  die  besten 
Improvisatoren  in  einer  Kirche  zusammen.  In  dem  Getümmel  des  ungeduldi- 
gen Volkes  traten  die  Leute  auf  eine  zu  diesem  Zwecke  aufgeschlagene  Bühne 
und  brachten  einen  ganzen  Tag  damit  zu,  die  Leiden  und  den  Tod  Jesu  Christi 
zu  feiern. 

Es  ist  also  erwiesen,  dass  noch  jetzt  das  sicilianische  Volk  sich  im  Freien 
an  Wettgesöngen  belustigt,  und  dass  Leute  geringen  Standes  an  gewissen  Festen 
in  die  Kirchen  kommen,  um  den  Heiligen  des  Tages  um  die  Welle  zu  besingen, 
und  damit  sind  die  Nachrichten  Uber  den  Ursprung  der  Bukolik  in  ihrer  facli- 
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sehen  Richtigkeit  gestutzt  und  ihre  enge  Beziehung  zu  dem  Volkscbarakter 
aufgezcigt.  Noch  leichter  ist  es,  sie  als  Ubereinstiuiinend  mit  den  Berichten  zu 
erweisen , die  uns  Uber  den  Charakter  des  sicilischen  Volkes  aus  dem  Älter- 
thum zugekommen  sind.  Ich  habe  bei  einer  andern  Gelegenheit  (Bd.  I S.  233} 
seine  CharakterzUge  zusammengestellt.  Einer  der  hervorragendsten  derselben 
war  die  Schlagfertigkeit,  gerade  wie  noch  jetzt ; es  ist  klar,  dass  diese  die  Ent- 
stehung der  Lieder,  welche  die  Voraussetzung  der  bukolischen  Poesie  bilden, 
sehr  befördern  musste.  Andererseits  stellte  sich  den  Griechen  Überhaupt  so 
manche  geistige  ThUtigkeit  unter  der  Form  des  Wettkampfes  dar.  Wettkämpfe 
in  Literatur,  Kunst,  Gymnastik  des  Geistes  erfüllten  das  Leben  der  Thätigen, 
und  so  ist  es  um  so  erklärlicher,  wenn  auch  die  Lieder  der  sicilischen  Hirten 
die  Form  des  Wetigesanges  bevorzugten. 

Um  aber  die  Entstehung  der  Bukolik  vollkommen  zu  begreifen,  haben  wir 
nach  einer  andern  Seite  hin  einen  Blick  zu  werfen.  Wir  haben  bisher  von  den 
sicilischen  Landleulen  im  Allgemeinen  sprechen  mUssen;  es  ist  aber  nölbig, 
aus  dieser  Masse  die  Hirten , denen  ja  der  Name  der  Bukolik  eine  besonders 
hervorragende  Thätigkeit  zuweisl,  auszusondem  und  von  ihnen  zu  zeigen, 
dass  sie  sich  vorzugsweise  fUr  die  Ausübung  der  Poesie  eigneten.  Das  kann 
nun  an  sich  in  einem  lebhaften,  poetisch  angelegten  Volke  keinem  Zweifel 
unterworfen  sein , aus  dem  einfachen  Grunde , weil  die  Beschäftigung  des 
Hirten  die  meiste  Müsse  lässt  und  das  stete  Leben  in  und  mit  der  Natur  diese 
Müsse  in  einer  Weise  zu  verwenden  gestaltet,  die  Augen  und  Herz  offen  erhält. 
Es  wird  also^  wenn  das  Volk  überhaupt  poetische  Anlagen  besitzt,  der  Hirt 
ganz  besonders  im  Falle  sein,  sie  zu  verwerthen.  Was  aber  so  ganz  allgemein 
sich  als  natürlich  erweist,  das  lässt  sich  vom  griechischen  Volke  noch  speciell 
nachweisen.  Zunächst  aus  der  Mythologie,  deren  Gestalten  Abbilder  des 
menschlichen  Lebens  sind.  So  ist  Hermes,  der  Hirlengott,  zugleich  der  Erfin- 
der der  Leier.  Ganz  besonders  ist  hier  aber  die  Gestalt  Pan’s  typisch.  Er  ist 
der  Sohn  des  arkadischen  Hermes  und  Gott  der  Heerden , insbesondere  der 
Ziegen.  In  den  scbatligon  Bcrgthäiern  Arkadiens  tummelt  sich  Pan  mit  den 
tanzliebcnden  Nymphen , am  Abend  zieht  er  sich  in  seine  Höhle  zurück  und 
bläst,  auf  der  Syrinx,  die  er  in  dem  Orte  Melpeia  auf  dem  lykäiseben  Gebirge 
erfunden  hat,  und  die  Nymphen  singen  und  tanzen  dazu,  so  dass  der  Berg 
wiederhalll  und  die  Menschen  unten  andächtig  lauschen.  Diesem  arkadischen 
Pan  entspricht  in  Sicilien  Daphnis,  der  wie  Pan  Sohn  des  Hermes  ist;  der 
Unterschied  zwischen  beiden  ist  nur,  dass,  während  der  Arkadier  sehr  muth- 
willig  und  lustig  auftritt,  der  sicilische  Hermessohn  einen  mehr  ernsten,  ja 
melancholischen  Charakter  hat.  An  Hermes  und  Pan  schliesst  sich  in  dieser 
Beziehung  Apoll  selbst,  bei  dem  die  Verbindung  von  Dichtkunst  und  Hirten- 
leben  sehr  deutlich  hervortritt.  Auch  er  führt  wie  Hermes  den  Beinamen  No- 
mios;  er  hat  Heerden,  die  ihm  Hermes  entführt;  er  hütet  in  den  waldigen 
Schluchten  des  Idagebirges  die  Rinder  des  Laomedon  und  in  Thessalien  die 
Heerden  seines  Freundes  Admetos.  Und  wenn  er  die  Heerde  vor  sich  hinlrieb, 
sang  und  spielte  er  so  wunderbar  schön,  dass  die  wilden  Thiere  aus  dem 
Walde  hervorkamen  und  lauschten.  Und  wie  die  Hirten,  wenn  die  Gelegen- 
heit sich  darbietet,  auch  Jäger  sind,  so  finden  sich  Freude  an  der  Jagd  und 
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Kunst  der  Lieder  vereinigt  in  der  Gestalt  der  Jiigcrin  Artemis,  welche  in  ganz 
Arkadien  als  Hymnia,  als  Frtlhlingsgöttin  der  Lust  und  des  Gesanges,  verehrt 
wurde.  Geschichtlich  tritt  aber  die  Verbindung  von  Hirtenleben  und  Musik 
vorzüglich  . in  der  im  Vorhergehenden  schon  mehi-fach  angeführten  Landschaft 
zu  Tage,  welche  spater,  besonders  nach  dem  Vorgänge  Vergil’s,  als  die  Urhei- 
math  des  Hirtenlebens  betrachtet  worden  ist,  in  Arkadien.  Es  kann  also  als 
erwiesen  angenommen  werden,  dass  das  Hirten-  und  Jagerleben  bei  den  Grie- 
chen die  Entwickelung  einer  einfachen  Poesie  ganz  besonders  begünstigte. 

Wir  sind  aber  mit  den  bis  jetzt  gewonnenen  Ergebnissen  noch  nicht  am 
Ende  unserer  Untersuchung  (fter  die  Vorstadien  der  bukolischen  Poe.sie.  Wir 
haben  gesehen,  dass  die  Berichte  der  Alten  an  sich  glaublich  sind ; wir  haben 
durch  moderne  Analogien  erwiesen , dass  das  Auftreten  von  Landleuten  bei 
Heiligenfesten  und  poetische  Wettkampfe  derselben  nach  beendigter  Arbeit 
noch  jetzt  in  Sicilien  Vorkommen,  wir  haben  endlich  gezeigt,  dass  das  Hirlen- 
leben  in  Griechenland  Poesie  und  Musik  in  seinem  Gefolge  hatte,  und  dass  es 
deswegen  auch  in  Sicilien  Poesie  erzeugen  musste.  Es  bleibt  noch  übrig  den 
Fortschritt  aufzuzeigen,  welcher  in  den  an  sich  nicht  unter  einander  überein- 
stimmenden Berichten  der  Alten  über  den  Ursprung  der  Bukolik  vorhanden 
sein  muss. 

Das  Erste  und  Ui'sprünglichste  enthalt  die  Sage  von  Daphnis.  Daphnis  ist 
der  Erfinder  der  Bukolik,  d.  h.  die  sicilischen  Hirten  und  Jager  dichteten  und 
sangen  seit  uralter  Zeit.  Daphnis  ist  Sohn  des  Hermes  und  einer  Nymphe, 
und  er  wird  Gefährte  der  Artemis.  Es  gab  eine  Artemis  Daphnaia  ; der  Lorbeer, 
welcher  ihrem  Bruder  heilig  war , war  auch  ihr  gewidmet,  und  so  kann  der 
Name  Daphnis  die  Angehörigkeit  des  Jünglings  an  Artemis  bezeichnen.  Diese 
Angehörigkeit  an  Artemis  ist  aber  sehr  bedeutsam,  was  bisher  nicht  genügend 
berücksichtigt  worden  ist.  Daphnis  ist  Diener  und  Begleiter  der  jungfräulichen 
Göttin,  d.  h.  der  Charakter  der  sicilischen  Hirtenpoesie  hat  von  vornherein 
nicht  das  muntere,  ja  ausgelassene,  welches  bei  einer  Herleitung  von  Pan  un- 
vermeidlich wäre.  Dazu  kommt  das  traurige  Schicksal  des  Daphnis ; das  zeigt 
noch  mehr,  dass  die  vorwiegende  Natur  der  ursprünglichen  sicilischen  Hirten- 
poesie eine  mehr  melancholische  war.  Aber  es  blieb  nicht  bei  diesem  rein 
ländlichen,  sich  an  das  gewöhnliche  Leben  anschliessenden,  auf  religiöser 
Grundlage  ruhenden  Gesänge.  Vielleicht  in  Folge  zufälliger  Veranlassungen 
kamen  sicilische  Landleute  in  die  Städte,  wo  sie  an  gewissen  Festen  Lieder 
zu  Ehren  der  Artemis  sangen,  der  Beschützerin  des  Daphnis.  Dieses  Stadium 
der  Entwickelung  der  Bukolik  geben  die  Nachrichten  der  Prolegomenen  zu 
Theokrit  wieder.  Durch  dieses  Hineinströmen  der  Landleute  in  die  Stadt, 
welches  an  die  um  Weihnachten  gebräuchlichen  Umzüge  der  pifferari  in  den 
grossen  Städten  Süditaliens  erinnert,  wurde  die  Hirtenpoesie  dem  gebildeten 
Theile  des  Volkes  bekannter.  Aber  solch  Hineintragen  der  Bukolik  in  die  höhe- 
ren Lebenskreise,  solches  Vorführen  derselben  vor  das  Publikum  konnte  nicht 
ohne  Einfluss  auf  die  weitere  Entwickelung  derselben  bleiben , die  nun  einen 
doppelten  Weg  cinschlug.  Die  einfach  ländliche  Poesie  bestand  fort  und  die 
Darstellungen  in  den  Städten  daneben ; jede  der  beiden  Gattungen  musste 
sich  besonders  efltfalten.  Inzwischen  verbreitete  sich  der  Ruf  der  sicilischen 
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liii-tenpoesio  nach  auswärts , und  wenn  anderswo  schon  etwas  ähnliches  ent- 
standen war,  so  wurde  dessen  Ruhm  durch  das  aus  Sicitien  gemeldete  ver- 
dunkelt. Nun  nahm  Tbeokrit  die  Sache  auf.  Um  aber  zu  verstehen,  in  welcher 
Weise  sich  in  ihm  selber  die  Entwickelung  vollzog,  müssen  wir  jet^l  ein  Idyll 
analysiren,  das  nach  seiner  Entstehungszeil  erst  später  im  Leben  des  Dichters 
Vorkommen  würde,  das  aber,  weil  es  eine  für  die  Geschichte  der  Bukolik 
wichtige  Scene  aus  seiner  Jugend  beschreibt,  an  dieser  Stelle  besprochen  wer- 
den muss. 

Es  ist  das  7.  Idyll , dessen  Titel  Thalysia,  das  Erntefest,  ist.  Es  spielt 
auf  Kos.  Der  Dichter  geht  mit  zwei  Freunden  ^ Eukritos  undAmyntas,  aus 
der  Stadt  nach  dem  Flusse  Haies,  an  dessen  Ufer  seine  Freunde  I’hrasidamos 
und  Antigenes  wohnen,  welche  das  Erntefest  feiern.  Gegen  die  Mitte  des 
Weges  treffen  sie  den  Ziegenhirten  Lykidas,  der  eine  Strecke  mit  ihnen  geht 
und  mit  dem  Dichter,  der  hier  Simichidas  genannt  wird,  einen  bukolischen 
Wettstreit  beginnt.  Lykidas  singt  das  Lob  des  von  ihm  geliebten  Ageanax,  der 
eine  Fahrt  nach  Mitylene  unternommen  hat.  Er  will  den  Tag,  an  dem  er 
hOren  wird,  dass  jener  glücklich  angekommen  ist,  mit  einem  Gelage  feiern, 
bei  dem  auch  Tityros  singen  wird: 

V.  78 — 7S.  Wie  für  Xeoea  Daphnis  in  Lieb'  einst  glUbto,  der  Kuhhirt, 

Wie  das  Gebirg'  er  umschweirie  und  mit  ihm  klagten  die  Eichen, 

Die  an  des  Himera  Strom  bin  wachsenden  Uber  den  Ufern, 

und  eine  seltsame  Geschichte  vom  Sklaven  Komatas,  der  in  einem  Fasse  cin- 
geschlosscn,  Monat«  lang  von  Bienen  ernährt  wurde.  Dann  beginnt  der  Dichter 
selbst  seinen  Gesang,  der  von  der  Liebe  seines  Freundes  Aratos  zum  Phi- 
linos  handelt.  Znm  Lohn  erhält  er  ein  Lagobolon  vom  Lykidas,  und  die- 
ser trennt  sich  von  ihm.  Nun  gelangen  die  Wanderer  zum  Pbrasidamos, 
und  es  wird  zuin  Schlüsse  das  Trinkgelage  beim  Altar  der  Demeter  Aloas  an- 
muthig  geschildert.  Das  Gedicht  ist,  wie  sich  aus  dem  Anfänge  desselben 
ergiebt,  lange  nach  der  Begebenheit  verfasst,  welche  es  darstclit,  und  die  in 
die  Jugend  des  Dichters  fällt.  Später  erinnert  er  sich  an  den  frohen  Tag  und 
schildert  ihn  in  seinen  Einzelheiten.  Es  ist  nun  klar  und  allgemein  anerkannt, 
dass  der  Ziegenhirt  Lykidas  trotz  seines  Uirtenanzuges  kein  wirklicher  Ziegen- 
hirt ist,  sondern  einer  der  Freunde  Theokrit’s  und  Standesgenosse  desselben, 
und  es  ist  ferner  klar,  dass  hier  zwei  verstellte  Namen  verkommen;  Lykidas 
und  Sikelidas.  Dieser  soll  der  Dichter  Asklepiadcs  gewesen  sein;  wer  sich 
unter  dem  Namen  Lykidas  versteckt,  ist  unbekannt.  Ebenso  wird  aber  auch 
anerkannt  werden  müssen,  dass  der  Name  Simichidas,  den  sich  Theokrit 
selbst  beilegt,  nur  ein  verstellter  ist,  ein  Name,  der  durchaus  nicht  auf  einem 
wirklichen  Verwandtschaftsverhältnisse  zu  beruhen  braucht,  wie  man  es  nach 
den  Scholien  anzunchmen  pflegt.  Alle  diese  Namen  sind  angenommene  Ilir- 
tennamen.  Man  wird  bei  genauer  Berücksichtigung  dieser  Umstände  zu  der 
Voraussetzung  genöthigt,  dass  in  Kos  damals,  als  sich  Theokrit  dort  aufliiclt, 
eine  Gesellschaft  junger  Leute  bestand,  welche  sich  als  Hirten  verkleideten 
und  Hirtenlieder  dichteten  und  .sangen,  und  dass  zu  ihnen  Theokrit  selbst 
gehörte.  Diese  Gesellschaft  hatte  natürlich , wie  alle  Vereinigungen  liei  den 
Griechen,  einen  religiösen  Mittelpunkt;  in  dichterischer  Beciehung  war  sic 
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von  PliilcUis  iH'oinllu.'i.sl,  ilosson  Si-liülcr  .iiich  llonm'siiiniix  wiir,  von  ilcin  wir 
nlblnild  sehen  werden,  diiss  er  ehenfidls  inikolisehe  Slulle  heluindelt  h;il.  Der 
Beweis,  dass  das  Hirlen^ew'apd  kein  natürliches  ist,  lieiil  in  V.  !)2,  wo  Theo- 
krit  saRt,  dass  ihn  die  Musen  unterrichtet  hahen  , während  er  auf  den  BerRon 
die  Binder  htUcte,  denn  Bald  darauf  redet  er  von  seinem  Verhälttiissc  zum 
Nikias  ; er  kann  also  nicht  verlangen  , dass  jene  Aeiisserung  ernstlk'h  genom- 
men werde;  und  dann  ist  auch  der  Ziegenhirt  ki'in  wirklicher  Hirt.  Wenn  aber 
zugegeben  werden  muss,  ilass  Theokrit  und  Seine  Freunde  auf  Kos  sich  für 
Hirten  ausgeben,  ohne  es  zu  sein,  so  ist  dadurch  die  Noth Wendigkeit  besei- 
tigt, auf  dieser  In.sel  eine  bukolische  Volkspoesie  als  vorhanden  anzunehmen  ; 
aber  es  erwächst  eine  andere  Frage.  Da  es  junge  Leute  gcbildi'ten  Standes 
waren,  die  dieses  Spiel  trieben  und  unter  ihnen  der  Sicilier  Theokrit,  so  fragt 
sieh  : Kannte  man  in  Kos  schon  vor  Theokrit  die  in  dieser  Weise  nachgeahmte 
sieilische  Hirtenpoesie,  oder  ist  Theokrit  es  gewesen,  der  sie  dort  bekannt  ge- 
macht haf?  Nun  .scheint  mir  kein  (Irund  für  die  Annahme  vorzuliegen,  dass 
man  in  Kos  nicht  schon,  wie  anderswo,  von  der  sicilischen  Bukolik  gewirssl 
haben  sollte.  Der  Name  Daphnis  war  bereits  vor  ;i()0  Jahren  durch  Slesiehoros 
in  die  LiUTaUir  eingefUhrt  worden,  und  dass  überhaupt  die  sicilischen  Hirten 
ein  sang-  und  poosieliebendes  Völkchen  waren,  musste  in  Folge  der  Stesieho- 
reischen  Dichtungen  el>enfalls  überall,  wo  Griechen  wohnten,  bekannt  sein. 
Hs  ist  freilich  von  der  Kenntni.ss  der  sicilischen  Bukolik  zu  ihrer  Nachahmung 
durch  Leute  höherer  Stände  ein  weiter  Schritt , und  alles  spricht  dafür , dass 
dieser  nicht  in  einer  gar  frühen  Zeit  gemacht  worden  ist.  Dass  aber  Theokrit 
selbst  eäno  solche  Genos.senschaft  in  Kos  gegründet  haben  .sollte,  wie  sie  nach 
Idyll  7 vorhanden  war,  dafür  ist  kein  Anhaltspunkt  voi'handcTi.  Die  Verbin- 
dung zwischen  Sicilien  und  dem  Orient  wai’  seil  den  Zeiten  des  Agathokles 
eine  so  Igbhafte,  dass  eine  bukolische  Genossenschaft  sich  schon  vor  Theokrit 
in  Kos  bilden  konnte.  L'eberhau[>t  ist  dci'  Ursprung  bukolischer  Genossen- 
schaften, die  vielleicht  eine  nicht  geringe  Verbreitung  hatten,  zunächst  ein 
relij^iüser,  und  wenn  die  Mitglieder  derselben  di<^  Ilirtenpoe.sie  plh'gten,  wie 
das  in  Kos  geschah,  so  war  durch  iliese  Poesie  keineswegs  ihre  Fhitstehung 
bedingt. 

Wir  müssen  jetzt  den  Gharakfer  der  im  7.  Idyll  enthaltenen  Hirteidieder 
untersuchen  und  sie  mit  den  übrigcTi  bukolischen  Poesien  Theokrit’s  verglei- 
chen. Zunächst  ist  daran  festzuhalten,  dass  die  Bukolik  des  7.  Idylls  ebenso 
ächte  bukolische  Poesie  sein  will , wie  die  der  andei  en  Hirtengedichte  ’l'heo- 
krit's;  das  beweist  der  Vers.'Jli,  <ler  einem  im  ersten  Idyll  wiederholt  voikoin- 
menden  ganz  ähnlich  ist.  Der  lidiall  der  beiden.  \on  Lykidas  und  .Simichidas 
gesungenen  Lieder  ist  aber  viel  mehr  erotischer  uml  in.sofern  rein  mensch- 
licher Natur,  als  derjenige  der  bukolischen  ti(\sänge  der  übrigen  Idyllen  Theo- 
krit’s. Dabei  geben  sich  die  beiilen  Sänger  nii'ht  die;  mindeste  Mühe , ihre 
höhere  Bildung  zu  verbergen,  und  ebenso  wenig  bestieben  sie  sich,  es  an 
ihren  l.ied(!rn  erkenn.en  zu  lassen,  da.ss  sie  Hirten  sein  wollen,  olischon  durch 
eine  bemerkenswerthe  .NUancirung  der  iK-iden  Gesänge  derjenige  des  Lyknias, 
<ier  ja  für  einen  Ziegenhirten  ansgegelKm  wirtl,  eine  dop[)elte  Anspielung  auf 
das  Hirtenlebcn  enthält.  Anders  die  Beden  und  Gesänge  der  Hirten  in  den 
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. übrigen  hukolisehen  (leiliehteii  Theokril’s.  Sie  ^ilu^  (Jniiiuilischer  und  ehnrak- 
lorislisclier,  d.  Ii.  der  l’ersünliclikeil  enisprecliender.  lis  sind  nicht  mehr  ver- 
kleidete Ilirlen,  welche  reden,  sondern  wirkliche,  und  die  episch- lyrische 
Form  ist  zu  (iunslen  einer  inelir  diulogischcn,  also  dramatischen,  aufgegeben. 
llierinit  soll  jedoch  nicht  etwa  die  Uehouplung  aufgestellt  werden,  als  ob  <lie 
spältercn  bukolischen  Cedichte  Theokrit’s  der  Volkspoesie  in  allen  Beziehungen 
. nidior  ständen,  als  die  Gesänge  des  Idylls.  In  einer  Kücksichl  müssen  viel- 
mehr diese  als  ihr  nähcrstehciid  betrachtet  werden.  Die  Poesie  des  Volkes 
bewegt  sich  ebenso  wie  die  Kunstpoesie,  und  vielleicht  mehr  noch  als  diese, 
in  allgemein  menschlichen  lünpiindungeii  und  behandelt  Inisonders  das  Thema 
der  Liebe.  Ks  tritt  in  ihr  durchaus  nicht  der  Beruf  der  Dichter  hervor.  Der 
Ackersmann  singt  nicht  vom  Pfluge,  iler  Handwerker  nicht  von  seinem  Geräth 
und  den  Krzeugnissen  seinei-  Kunst,  der  Hirt  nicht  von  seinen  Thieren.  Wenn 
dagegen  ein  Kunstdichter  Hirten  auflreten  lassen  will,  so  wird  er,  um  den 
Hintergrund  zu  zeichnen,  auf  dem  sieh  seine  Personen  bewegen,  die  Beschäf- 
tigungen derselben  viel  mehr  in  das  Gedicht  hineinverflechten,  als  wirkliche 
Hirten  es  in  ihren  Liedern  thun.  Ks  sind  hiernach,  eigcnthümlich  genug,  die 
Lieder  der  verkleideten  Hirten  des  7.  Idylls  mehr  den  wirklichen  Hirtenhe- 
dern  enisprechend,  als  die  llirtenlieder  in  den  eigentlichen  bukolischen  Ge- 
dichten, und  man  sieht  zugleich  hieraus,  dass  jene  Lieder  des  7.  Idylls  als  ein 
Uelkergang  zu  den  anderen  zu  betrachten  sind. 

W'enn  wir  nun  fragen,  wo  und  unU'r  welchen  KinflUssen  sich  im  Geiste 
des  Dichters  die  weitere  Entwiekclung  dieser  Kunstform  vollzogen  hat,  die  ihn 
von  der  Bukolik  des  7.  Idylls  zu  der  der  übrigen  führte,  so  kann  nur  Sicilien 
und  die  sicilische  Kunstpoesie  genannt  Averden , und  unter  den  sicilischcn 
Kunstdichlcrn  ist  tler  llaupteinfluss  auf  Theokrit  dein  Sophron  zuzuschrciben. 
Es  ist  speciell  ül>erlicfert,  dass  für  das  2.  und  15.  Idyll  Theokrit  sich  an 
Sophron  anlehnte,  aber  es  ist  klar,  dass  er  überhaupt  viel  von  ihm  gelernt  hat. 
Sophron  gab  kleine  Bilder  aus  dem  täglichen  Leben  in  dramatischer  Form. 
Theokrit,  der  seit  längerer  Zeit  ein  lntcres.se  für  das  Hirtenlebeii  gefasst  und  in 
Kos  l)ereits  als  llirl  gedichtet  hatte,  kam  auf  den  Gedanken,  das  Hirtenleben 
selbst  in  einer  mehr  dramatischen  Weise  darztislellen,  und  lernte  von  Sophron 
die  Handhabung  des  Dialogs  und  stune  I.efKuuligkeit,  während  er  aus  seiner 
eigenen  bisherigen  dichterischen  Thätigkeit  die  poetische  Form  und  zwar  den 
ihm  geläufigen  Hexameter  beil)ehielt. 

Abgesehen  von  diesen  persönlichen  Anstössen  und  formellen  Unter- 
stützungen, war  das  Hervortrelen  der  Bukolik  als  (>ignner  Dichtungsart  bereits 
durch  Anklänge  in  den  bisher  vorhandenen  dichterischen  Gattungen  vorlK'- 
rciUü.  Ich  rede  hier  weniger  vom  lÄpos,  welches  schon  in  Homer’s  Gedichten 
manche  idy  llische  Schilderungen  geboten  hatte,  aber  die  Lyrik  hatte  in  Stesi- 
choros  zum  ersten  Male  den  sicilischcn  Hirten  Daphnis  voigcführt,  und  ganz 
besonders  hatte  die  dramatische  Poesie  das  Publikum  auf  Theokrit  vorbereitet. 
Es  ist  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  von  Einigen  ICpicharmos  Sohn  des  Tityros 
genannt  wurde,  man  darf  daraus  schliesscn,  dass  auch  das  llirfcnleben  in 
seinen  Lustspielen  vorkam ; aber  auch  das  attische  Drama  hat  sich  mit  solchen 
Gegenständen  beschäftigt.  Von  dem  Dichter  Kratinos,  der  der  alten  Komödie 
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angebOrt,  gab  es  ein  StUck,  Bukolos  betitelt,  das  seinen  Stoff  doch  wohl  aus 
dem  wirklichen  Hirtenleben  entlehnt  haben  wird;  vor  allem  aber  war  hier 
das  Satyrspiel  von  Wichtigkeit.  Die  Satyrn  lebten  wie  die  Hirten  im  Freien, 
und  so  musste  durch  die  Satyrspiele  das  Volk  schon  an  die  Vorführung  von 
Bildern  aus  dem  Hirtenleben  gewöhnt  sein.  Es  ist  uns  leider  nur  ein  StUck 
dieser  Gattung  erhalten,  der  Kyklop  des  Euripides,  aber  schon  dieses  gestattet 
einzelne  Parallelen  mit  theokriteischen  Stellen,  in  denen  bei  aller  Äebnlichkeit 
der  behandelten  Gegenstände  doch  eine  gewisse  Verschiedenheit  des  Tones 
hervorlritt:  bei  Euripides  mehr  Schwung,  bei  Theokrit  mehr  Einfachheit. 
Endlich  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  der  Dithyrambus  unter  den  Hiinden  des 
Philoxenos  zu  einer  Darstellung  des  Ilirtenlebens  geworden  war.  Seine  Galateia 
spielte  in  Sicilien  und  war  in  Sicilien  gedichtet.  So  war  Neigung  genug  beim 
Publikum  vorhanden,  bukolische  Gedichte  zu  hören.  Indem  nun  Theokrit 
dieser  Stimmung  entgegenkam , schuf  er  zugleich  eine  neue  dichterische  Gat- 
tung, die  durchaus  in  Sicilien  wurzelte.  Allerdings  haben  wir  aus  dem  Alter- 
thum Nachrichten  von  bukolischen  Gedichten,  welche  sich  auf  einem  anderen 
Schauplatze  bewegen.  Aber  diese  Nachrichten  sind  so  fragmentarisch,  dass 
man  nicht  einmal  genau  bestimmen  kann,  in  welcher  Form  diese  Gedichte 
abgefasst  waren,  weshalb  es  unmöglich  ist  zu  sagen,  ob  sie  der  bukolischen 
Poesie  im  Sinne  Theokrit’s  angehören.  Es  wird  überliefert,  dass  Hermesianax, 
ein  Schüler  des  Philetas , Daphnis  und  Menalkas  nach  Euboia  versetzte , aber 
das  wird  nicht  geschehen  sein , weil  aus  Euboia  Volksüberliefcrungen  Uber 
Daphnis  Vorlagen , sondern  nur  weil  Hermesianax  eine  Variation  an  der  her- 
kömmlichen Sage  anzubringen  beabsichtigte.  Wo  aber  die  von  Klearch  er- 
wähnte Eriphanis  mit  ihrem  Liede  auf  den  Jäger  Menalkas  zu  Hause  ist, 
wissen  wir  überhaupt  nicht.  Der  Dramatiker  Sositheos,  der  ein  Satyrspiel 
Daphnis  oder  Lityerses  dichtete,  war  ein  Zeitgenosse,  vielleicht  ein  Freund 
Theokrit's. 

W'enden  wir  uns  jetzt  wieder  zur  Lebensgeschichte  Theokrit's,  den  wir 
verliessen,  wie  er  nach  Sicilien  zurückkehrte,  wo  er  neue  Anregung  zu  seinen 
bukolischen  Gedichten  empfing.  Er  war  daselbst  um  das  Jahr  269,  wie  aus 
dem  damals  geschriebenen  1 6.  Idyll  hervorgebt , das  ihn  nach  vergeblichen 
Versuchen,  auswärts  eines  Fürsten  Gunst  zu  gewinnen , um  den  Schutz  Uie- 
ron’s  von  Syrakus  bemüht  zeigt. 

Das  Gedicht  ist  betitelt:  Die  Grazien  oder  Hieron.  Unter  den  Grazien 
versteht  er  zunächst  die  ihm  Huld  erweisenden  Göttinnen,  durch  deren  Gnade 
die  Musen  ihm  die  Gabe  der  Dichtkunst  verliehen  haben.  Aber  er  verwendet 
ihren  Namen  auch  zu  einer  Art  von  Wortspiel,  indem  er  an  die  Geschichte  des 
Simonides  erinnert,  der  gesagt  batte  (Bd.  I S.  2f7),  er  habe  zwei  Kisten,  die 
eine  voll  Dank  (Charis),  die  andere  voll  Geld;  wenn  er  in  Noth  sei,  sei  die 
erste  stets  leer  und  nur  die  zweite  helfe  ihm.  So  fragt  Theokrit : Wer  .will 
unsere  Huldgöttinnen  bei  sich  aufnehmen  und  sie  nicht  unbeschenkt  von  sich 
lassen?  Sie  schelten  mich  schon,  dass  ich  einen  vergeblichen  Gang  gelhan 
habe,  und  sitzen  frierend  im  Grunde  der  leeren  Kiste.  Es  ist  hier  also  die  Ge- 
schichte des  Simonides  benutzt,  aber  anders  gewandt:  Nach  Simonides  sitzt  in 
der  leeren  Kiste  der  Dank  derjenigen,  die  nicht  zahlen;  Theokrit  setzt  seine 
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eigenen  tluldgöttinnen  hinein  und  lässt  sie  da  frieren.  Dann  klagt  er  Uber  die 
schlechten  Zeiten : die  Menschen  wollen  nichts  mehr  an  die  Dichter  wenden 
und  doch  ist  es  für  die  Mächtigen  nützlich,  die  Musen  zu  beschützen.  Wenn 
sie  sich  nicht  den  Dichter  zum  Freunde  halten,  wer  spricht  dann  noch  von 
ihnen  nach  ihrem  Tode?  Dann  fragt  er  sich,  wem  er  seine  Kunst  widmen  soll, 
und  die  Antwort  lautet ; Bald  wird  ein  Mann  des  Sängers  bedürfen,  der  an 
der  Spitze  der  Syrakusaner  den  Nationalkrieg  gegen  die  Punier  fuhren  wird. 
Er  entwirft  ein  Bild  des  von  ihm  gewünschten  Zustandes  Siciliens : 

V.  81—103.  Wenn  doch,  o Zeus,  ruhmvoller!  und  Pallas  .kthen’  und  o Tochter, 

Die  Du,  der  Mutter  gesellt,  habseligor  Ephyraer 
Grosse  Stadt  Dir  erkorst  an  der  Lysimcieia  Gewässern : 

85  Wenn  ihr  böses  Verhängniss  die  Feinde  doch  wüiT  aus  der  Insel, 

Durch  das  sardonische  Meer,  dass  der  Freunde  Geschick  sie  erzählten, 

Frau'n  und  Kindern  daheim,  ein  zählbarer  Best  von  so  Vielen! 

0 wenn  wieder  die  vorigen  Bürger  die  Städte  l>ewohnten, 
tVelfhe  zu  Schutt  und  Trümmern  die  Hände  dos  Feindes  verkehrten! 

90  Würden  die  grünenden  Fluren  gebaut  und  möchten  der  Schale 

Zahllos  wimmelnde  Schaaren,  auf  grasiger  Weide  gemästet. 

Blöken  durch's  Thal,  und  die  Rinder,  am  Abende  beim  in  die  Hürden 
Kehrend,  zur  Eil’  antreiben  den  langsam  schreitenden  Wanderer! 

Würden  die  Brachen  gepflügt  zur  Einsaat,  wann  die  Cikade, 

95  Ruhende  Hirten  belauschend  am  Mittag,  singt  in  der  Bäume 

Wipfel  ihr  Lied!  0 dehnte  die  Spinn’  ihr  zartes  Gewebe 
lieber  die  Waffen  doch  aus,  und  verschwände  der  Name  des  Schlachtrufs  ! 
Trügen  dann  Hieron’s  hochgofeierten  Namen  die  Dichter 
Leber  das  skythische  .Meer  und  bin,  wo,  die  riesige  .Mauer 
tOO  Festigend  einst  mit  Asphalt,  Semiramis  herrschte,  die  grosse. 

Einer  der  Dichter  sei  ich ! Doch  lieben  die  Töchter  Kronioo’s 
Auch  viel’  andre,  die  alle  Sikeliens  Quell  Arethusa 
Singen,  zusammt  dem  Volk,  und  Hieron’s  herrliche  Stärke. 

Das  Gedicht  ist  von  einer  eigenlhümlichen  Keckheit.  Es  ist  eine  Ausfüh- 
rung der  Frage;  Wer  will  mir  etwas  schenken?  Eine  solche  Keckheit  wird 
eben  nur  durch  den  frischen  Ton , in  dem  sie  vorgebracht  wird , den  halben 
Scherz,  der  damit  verbunden  ist,  erträglich.  Man  sieht,  dass  Theokrit  noch 
jung  war,  da  er  es  schrieb,  aber  dass  er  nichtsdestoweniger  schon  Hebung  in 
der  Dichtkunst  und  einigen  Ruf  als  Dichter  hatte.  Aber  das  Gedicht  half  ihm 
wenig.  Bald  finden  wir  ihn  nicht  mehr  in  Sicilien.  Es  war  nun  freilich  erklär- 
lich , dass  der  Anruf  an  die  Freigebigkeit  llicron’s  nicht  auf  die  Dauer  Erfolg 
haben  konnte.  Denn  im  Jahre  ä64  brach  der  erste  punische  Krieg  aus,  und 
mit  dem  Eindringen  der  Römer  in  Sicilien  erwuchsen  dein  Fürsten  so  schwere 
Sorgen,  dass  er  für  Dichter  und  ihre  Bedürfnisse  fürs  erste  noch  weniger  Ge- 
hör haben  mochte  als  sonst.  So  ging  denn  Theokrit  nach  Aegypten  zurück, 
wo  sich  der  eigenlhümliche  Charakter  der  auf  Glanz  gerichteten  und  eine  hohe 
Bildung  fördernden  Regierung  des  Ptoleniaios  Philadelphos  immer  deutlicher 
hcrausstcllte  und  bei  Dichtern  die  grössten  Hoffnungen  erwecken  mu.sste. 

Wia  ich  meine,  ging  Theokrit  über  Milet  nach  Aegypten.  Das  reizende 
28.  Idyll  ist  geschrieben , als  der  Dichter  von  Syrakus  nach  Milet  reiste  und 
der  Gattin  seines  Freundes  N’ikias  einen  elfenbeinernen  Spinnrocken  mit- 
braebte,  den  er  in  dem  Gedichte  anredet.  Von  Milet  ist  er  dann  nach  Alexan- 
dria gegangen,  wo  er  nach  dem  Jahre  238  das  17.  Idyll  verfasste.  Es  ist  in 
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diese  Zeit  zu  setzen , da  in  V.  89  den  Aegyplern  der  Besitz  der  SUdkUste  von 
Kieinasien  zugeschrieben  wird , welche  Ptoleuiaios  erst  durch  einen  im  Jahre 
S58  begonnenen  Krieg  erlangte.  Das  Gedicht  beginnt  wie  ein  alter  Hymnos 
und  zugleich  wie  das  Werk  seines  Freundes  Aratos,  die  Phainomena,  mit  dem 
Preise  des  Zeus,  um  dann  sogleich  in  das  Lob  des  Ptolemaios  Uberzugehen, 
welches  uns  hier  nicht  interessirt.  Wohl  aber  muss  eine  Einzelheit  des  Ge- 
dichtes hervorgehoben  werden.  V.  142  erwähnt  Theokrit  besonders,  dass  bei 
Ptolemaios  derjenige  Lohn  Gndet,  der  den  Dionysos  recht  zu  preisen  weiss. 
Diese  Bemerkung  zeigt  nämlich,  dass  das  26.  Idyll  Theokrit’s  aus  derselben 
Zeit  stammt.  Es  erzählt  die  Zerreissung  des  Pentheus  durch  die  Mänaden, 
aber  seiner  Tendenz  nach  ist  es  ein  Hymnos  auf  den  Dionysos.  Vielleicht  hat 
Theokrit  gerade  für  dieses  Gedicht  von  Ptolemaios  Lohn  empfangen. 

Mit  dem  17.  Idyll  stelle  ich  des  Inhalts  wegen  das  14.  zusammen:  ein 
Gespräch  zwischen  Aischines  und  Thyonichos,  in  welchem  sich  jener  Uber 
seine  Geliebte  Kyniska  beklagt,  welche  ihm  untreu  geworden  ist.  Er  erzählt 
ausführlich,  was  bei  einem  Trinkgelage,  bei  dem  sie  anwesend  war,  vorge- 
fallen ist,  und  wie  Kyniska  nichts  mehr  von  ihm  wissen  will.  Er  will  anderswo 
Sold  nehmen.  Da  räth  ihm  Thyonichos,  zum  Ptolemaios  zu  gehen,  und  den 
Schluss  des  Gedichtes  bildet  nun  das  Lob  des  Königs  von  Aegypten. 

Nunmehr  können  wir  zu  einer  genaueren  Betrachtung  der  bukolischen 
Dichtungen  Theokrit’s  schreiten,  die  wir  uns  grösstentheils  in  Alexandria  ver- 
fasst zu  denken  haben. 

Zunächst  einige  kurze  Bemerkungen  Uber  ihre  Form.  Sie  sind  meist 
Gespräche  mit  Einfügung  längerer  Gesänge ; bisweilen  Monologe.  Reines  Ge- 
spräch ist  Idyll  4;  Gespräche  mit  Liedern,  welche  um  die  Welte  gesungen 
werden,  sind:  5,  8,  9,  10.  Gespräch  mit  einem  einzigen  längeren  Liede  * 
ist  1.  Einzelne  Lieder  sind:  3 und  II.  Eine  dramatische  Scene  ist  6.  End- 
lich ist  noch  das  vielfach  für  unecht  gehaltene  27.  ein  rein  dramatischer  Dia- 
log. Die  übrigen  angczweifellen  werden  später  erwähnt  werden. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  sich  bei  Theokrit  Kchrverse,  Refrains 
Gnden.  Dadurch  entstehen  von  selbst  Strophen : Id.  1 und  2;  aber  Strophen 
kommen  auch  in  Gedichten  ohne  Refrain  vor,  so  im  3.,  5.,  8.,  10,  Im  8.  Idyll 
sind  auch  je  zwei  elegische  Distichen  zu  einem  Ganzen  verbunden.  Eine  an- 
dere EigenlhUmlichkeit  der  theokriteischen  Poesie  folgt  aus  der  Natur  des  so 
viel  von  ihr  angewandten  Wcchselgesanges.  Wenn  nämlich  die  Gesänge  oder 
Reden  schnell  wechseln,  so  ergiebt  sich  als  natürliche  Folge  ein  Entsprechen 
der  Gedanken  und  Worte.  Diese  Responsion  findet  sich  besonders  im  1 . und 
8.  Idyll. 

Wir  betrachten  jetzt  die  einzelnen  Idyllen  in  der  oben  angegebenen 
Reihenfolge,  da  es  unmöglich  ist,  hier  eine  chronologische  durchzufUhren. 

Das  4.  Idyll  spielt  in  der  Nähe  von  Krolon.  Unteritalicn  ist  ebenso  oft 
der  Schauplatz  der  theokriteischen  Idyllen  w ie  Sicilien , und  man  kann  an- 
nehmen, dass  der  Dichter  sich  auch  eine  Zeillang  in  Grossgriechenland  aufge- 
balten  hat.  Korydon  weidet  die  Kühe  des  Aigon,  der  mit  Milon,  dem  berühm- 
ten Faustkämpfer,  nach  Olympia  gegangen  ist.  Das  Idvil  spielt  also  ein  paar 
hundert  Jahre  vor  Theokrit,  was  den  Dichter  jedoch  nicht  abhiilt,  Anspielungen 
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auf  Personen  seiner  Zeit  zu  machen.  Es  sind  durchaus  gewöhnliche  Menschen, 
die  sich  mit  einander  unterhalten.  Korydon  ist  ein  ziemlich  einfältiger  Bursche, 
der,  als  er  durch  die  Erwähnung  der  verstorbenen  Amaryllis,  der  Geliebten 
des  Battos,  diesen  in  BetrUbniss  versetzt  hat,  ihn  auf  etwas  alberne  Weise 
damit  zu  trösten  sucht,  dass  man  hoifen  müsse,  so  lange  man  lebe. 

Das  5.  Idyll  ist  Uberschrieben;  Die  Bukoliasten  oder  Wettsanger.  Die 
Scene  ist  wiederum  in  Unteritalien.  Zwei  Sclaven,  welche  einem  Sybariten 
und  einem  Thurier  angehören,  Komatas  und  Lakon,  reizen  sich  durch  Stiche- 
leien und  beginnen  dann  einen  Weltgesang,  bei  dem  sie  sich  einen  Schieds- 
richter in  der  Person  des  Morson  erwählen.  Der  eigentliche  Wettgcsang  be- 
ginnt V.  80  mit  Versen  des  Komatas  und  geht  ganz  regelrecht  in  der  Weise 
fort,  dass,  nachdem  Komalas  in  zwei  Zeilen  einen  Gedanken,  der  seine  eigene 
Verherrlichung  enthalt,  ausgesprochen  hat,  Lakon  mit  einem  ähnlichen  Selbst- 
lob antwortet.  Komatas  hat  auch  das  letzte  Wort,  denn  Morson  lasst  nach  der 
Behauptung  desselben,  dass  er  sich  zum  Lakon  verhalte,  wie  ein  Schwan  zum 
Wiedehopf,  diesen  nicht  mehr  zum  Worte  und  giebt  dem  Komatas  den  Preis. 
Gründe  für  den  Uriheilsspruch  sind  nicht  vorhanden,  und  cs  ist  bemerkens- 
werth,  dass  Komatas  als  Herausforderer  die  leichtere  Rolle  gehabt  hat,  wäh- 
rend dem  Lakon  die  schwierigere  Aufgabe  zuficI , stets  etwas  dem  Gedanken 
des  Andern  entsprechendes  zu  exlemporiren. 

Das  8.  Idyll,  wo  die  Bukoliasten  Daphnis  und  Menalkas  sind,  hat  eine 
kleine  Einleitung.  Der  Ton  dieses  Idylls  ist  ein  ganz  anderer  als  der  des  5. 
Es  sind  nicht  Sklaven , die  ziemlich  grobe  Empfindungen  äussern ; es  sind 
freie  Jünglinge,  welche  ihrem  höheren  Stande  entsprechend  reden.  Sie  fordern 
sich  ohne  weitere  Sticheleien  zum  Kampfe  heraus,  und  die  Form  der  Wettge- 
* sänge  ist  eine  viel  gewähltere  und  schwierigere  : das  elegische  Distichon.  Man 
muss  nicht  glauben , dass  der  Daphnis  dieses  Idylls  derselbe  mit  dem  mythi- 
schen Daphnis  des  ersten  ist,  ebenso  wenig  wie  Korydon,  Amaryllis  u.  s.  w. 
immer  dieselben  sind,  wo  sie  bei  Theokrit  verkommen.  Es  sind  eben  Hirten- 
namen. 

Das  9.  Idyll  ist  eine  Sammlung  von  Fragmenten,  die  wiederum  Daphnis 
und  Menalkas  in  den  Mund  gelegt  sind. 

Im  10.,  die  Schnitter  Uberschrieben,  unterreden  sich  Milon  und  Bu- 
kaios.  Dieser  singt  ein  Lied  zum  Lobe  seiner  Schönen,  während  Milon  es  für 
passender  hält,  wie  die  Reihe  an  ihn  kommt,  allerlei  für  den  Landmann  nütz- 
liche Sprüche  vorzutragen.  Beide  Sänger  bedienen  sich  zweizeiliger  Strophen, 
und  Milon  bezeichnet  sein  Lied  als  von  Lilyerses  erfunden.  Wir  wissen,  dass 
Lityerses  der  Name  des  Schnilterliedes  war.  Es  ist  also  das  10.  Idyll  nicht  im 
eigentlichsten  Sinne  ein  bukolisches  Gedicht,  obschon  es  ganz  denselben  Cha- 
rakter hat  wie  diese. 

Eins  der  schönsten  Gedichte  Theokrit’s  ist  das  erste  Lied:  Thyrsis  oder 
der  Gesang  vom  To(Je  des  Daphnis.  Thyrsis  beginnt , und  in  seinen  Worten 
wird  uns  sogleich  ein  Bild  der  lieblichen  Scenerie  gegel>en: 

V.  I — 6.  Lieblich,  o Geisshirt,  ist  das  Getön,  das  die  Pinie  drüben 

Säuselnd  am  Felsquell  übt,  das  melodische;  lieblich  ertönt  auch 
Deine  Syringe;  nach  Pan  wird  billig  der  andere  Preis  Dir. 
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Wenn  er  den  Bock  sich  erwarb,  den  gehörnten,  nimmst  Du  die  Ziege, 

Wenn  zum  Lohn  er  die  Ziege  behalt,  dann  folget  das  Zicklein  5 

Dir;  und  fein  ist  das  Fleisch  vom  Zickelchen,  bis  Du  es  melkest. 

Der  Ziegenhirt  erwidert  in  iihnlichcr  Weise,  worauf  Thyrsis  vorschlSgt,  er 
mhge  auf  seiner  Syrinx  blasen.  Das  aber  will  der  Ziegenhirt  nicht;  um  Mit- 
tag, wenn  Pan  schlaft,  darf  man  nicht  dessen  Ruhe  stören.  Er  fordert  Thyrsis 
auf,  das  Lied  von  Daphnis  zu  singen , das  er  einst  im  Wettstreit  gegen  den 
Libyer  Chromios  gesungen  hat;  zum  Lohne  will  er  ihm  gestatten,  seine  Ziege 
dreimal  zu  melken,  und  ihm  einen  hölzernen  Becher  schenken,  der  beschrieben 
wird.  Nun  beginnt  Thyrsis  sein  Lied  vom  traurigen  Ende  des  Daphnis : 

V.  64 — 70.  Hebet  Gesang,  ihr  Musen,  geliebteste,  Hirtengesang  an! 

Thyrsis  vom  Aetna  ist  hier,  und  die  liebliche  Stimme  des  Thyrsis.  65 

— Wo  wart  ihr,  als  Daphnis  verschmachtete,  wo  doch,  o Nymphen? 

Fern  im  peneiisctien  Tempe,  dem  reizenden,  oder  am  Pindos? 

Denn  nicht  weilelet  ihr  um  den  mächtigen  Strom  des  Anapos, 

Nicht  um  des  Aetna  Geklüft,  noch  Akis'  heilige  Wasser. 

Hebet  Gesang,  ihr  Musen,  geliebteste,  Hirtengesang  an!  70 

Der  von  Thyrsis  besungene  Daphnis  ist  der  alte  mythische  sicilische  Rinder- 
hirt, aber  sein  Schicksal  entspricht  durchaus  nicht  dem,  was  wir  nach  Diodor 
u.  Ä.  im  ersten  Bande  (S.  ö6)  von  ihm  erzählt  haben.  Nach  unserem  Gedichte 
hatte  sich  Daphnis  gerühmt,  der  Macht  der  Liebe  widerstehen  zu  können. 
Aber  Aphrodite  flösste  ihm  Liebe  zu  einer  Nymphe  ein , die  ihn  wieder  liebte. 
Daphnis  will  sein  Gefühl  überwinden  und  stirbt  an  diesem  inneren  Kampfe. 
Der  Inhalt  des  Liedes  ist  nun , wie  Alles  Daphnis  beklagt,  die  Thiere  des 
Waldes  und  die  Götter,  die  ihn  besuchen.  Aphrodite  möchte  ihn  nun  doch 
retten,  aber  es  ist  zu  spät.  Dass  Theokrit  sich  nicht  an  die  geläußge  Sage  vom 
Daphnis  angeschlossen  hat,  ist  nicht  wunderbar.  Es  lagen  offenbar  bereits 
sehr  verschiedene  Sagen  über  die  Schicksale  des  Daphnis  vor,  so  dass  es  den 
Dichtern  gestattet  war,  ihrerseits  frei  zu  verfahren. 

Im  27.  Idyll  kommt  wieder  ein  Daphnis  vor;  es  ist  nicht  der  Heros,  aber 
auch  nicht  der  des  8.  Idylls,  ohne  dass  man  deswegen  das  Gedicht  für  unächt 
zu  halten  hätte.  Es  hat  einen  so  lebhaften  Dialog,  dass  es  durchaus  nicht 
Theokrit’s  unwürdig  ist. 

Im  6.  Idyll  führen  Damoitas  und  Daphnis  eine  dramatische  Scene  auf. 
Letzterer,  welcher  allerdings  Rinderhirt  genannt  wird , aber  wiederum  nichts 
vom  alten  Heros  an  sich  hat,  macht  den  Kyklopen  Polyphemos  darauf  aufmerk- 
sam, wie  sehr  ihn  Galateia  liebt,  und  wirft  ihm  vor,  dass  er  sich  so  wenig  um 
sie  kümmere.  Nun  spielt  Damoitas  die  Rolle  des  Polyphem  und  setzt  in  sehr 
drolliger  Weise  aus  einander,  dass  er  nur  so  thue,  um  die  Galateia  noch  mehr 
in  sich  verliebt  zu  machen. 

Das  3.  Idyll,  ein  Monolog,  ist  überschrieben:  Der  Ziegenhirt,  der  ein 
Stündchen  bringt,  oder  Amaryllis.  Die  ersten  Verse  spricht  der  Hirt , ehe  er 
zur  Grotte  kommt , wo  seine  Geliebte  sich  belindet.  Dann  redet  er  sie  an  und 
beklagt  sich  über  ihre  Härte;  führt  alsdann,  um  sie  zu  rühren,  mythologische 
Beispiele  an,  wo  Frauen  oder  Göttinnen  Männern  ihre  Liebe  gewährt  haben. 
Aber  alles  hilft  nichts,  und  so  bricht  er  zuletzt  in  Verzweiflung  aus. 

Der  zweite  Monolog,  Idyll  11,  derKyklop,  ist  durch  einige  Verse  einge- 
leitet,  welche  Theokrit  an  seinen  Freund  Nikias  richtet,  des  Inhalts,  dass  kein 
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anderes  Mittel  den  durch  l.iel)e  verursachten  Kummer  heile  als  die  Musen. 
Das  hat  auch  der  Kyklop  Polyphenios  erfahren,  als  er  die  Galnteia  liebte,  die 
ihn  verschmähte.  Da  sang  er  sein  Lied,  das  Theokrit  mittheill,  und  von  dessen 
eigenthUmlichem  Reize  folgende  wenige  Verse  einen  Begriff  geben  mögen; 

O Galateia,  du  weissc,  den  Liebenden  so  zu  verschmähen  ! 

10  Weiss  wie  geronnene  Milch  und  zart  von  Gestalt  wie  ein  Lämmchen, 

Und  wie  ein  Kalb  mutliwillig,  und  (risch  wie  die  schwellende  Traulje ! 

Immer  nur  kommst  du  so  her,  wenn  der  süsse  Schlaf  mich  umfänget, 

Und  gleich  eilst  du  hinweg,  wenn  der  süsse  Schlaf  mich  entlasset. 

Ja  du  entfliehst,  wie  ein  Schaf,  das  eben  den  graulichen  Wolf  sah. 

15  — Damals  liebt  ich  bereits  dich,  .Mägdelein,  als  du  mit  meiner 

.Mutter  das  erste  .Mal  kamst,  Hyakinthosbluinen  zu  pflücken 
In  dem  Gebirg;  ich  war  es  jo,  welcher  die  Wege  dir  nachwies. 

Seitdem  mücht’  ich  dich  immer  nur  anschaun,  immer  I es  lässt  mir 
Keine  Ruh  ; doch  du,  bci’m  Zeus,  nichts  achtest  du,  gar  nichts  I 
30  Ich  wei.ss  schon,  holdseliges  Kind,  warum  du  mich  fliehest: 

Weil  mir  über  die  Stirn'  durchweg  sich  die  borstige  Braue 
Streckt,  ein  mächtiger  Bogen  von  einem  Ohr  zu  dem  andern, 

Drunter  das  einzige  Aug'  und  die  breite  Nas’  auf  der  Lefze. 

Aber  auch  so  wie  ich  bin,  ich  weide  dir  Schafe  bei  Tausend, 

35  Und  die  fetteste  .Milch  mir  zum  Leibtrunk  melk'  ich  von  ihnen. 

Käs'  auch  mangelt  mir  nie,  im  Sommer  nicht  oder  zur  Herbstzeit, 

Noch  im  härtesten  Frost;  schwer  voll  sind  die  Kürbe  beständig. 

Auch  die  Syringc  versteh'  ich,  wie  keiner  umher  der  Kyklopen, 

Wenn  ich,  o Honigapfel,  dich  sing'  und  daneben  mich  selber, 

40  Oft  noch  spät  in  der  Nacht.  Auch  elf  llirscbkälbchcn  dir  füttr'  ich 

Auf,  mit  Bändern  am  Hals  und  dazu  vier  Junge  der  Bärin. 

Ei,  so  komm  doch  zu  mir!  Du  sollst  nicht  schlechler  cs  linden. 

La.ss  du  das  bläuliche  Meer  wie  cs  will  aufschäumen  zum  Ufer; 

Lieblicher  soll  dir  die  Nacht  bei  mir  in  der  Hohle  vergehen. 

45  Lorbeerbäume  sind  dort  und  schlank  gestreckte  Cypressen, 

Dunkeler  Epheu  ist  dort  und  ein  gar  sUsstraubiger  Weinstock; 

Kalt  dort  rinnet  ein  Bach,  den  mir  der  bewaldete  .Aetna 

.Aus  hellschimmerndem  Schnee  zum  Göttergetränke  herabgie.sst.  , 

0 wer  wählte  dafür  sich  das  Meer  und  die  Wellen  zur  Wohnung? 

50  Aber  wofern  ich  selber  zu  haarig  dir  dünke  von  Anseh'n, 

Hier  ist  eichenes  Holz  und  reichliche  Glut  in  der  Asche: 

Schau,  gern  duld'  ich's,  und  wenn  du  die  Seele  sogar  mir  versengtest, 

Oder  mein  einziges  Auge,  das  Liebste  mir,  was  ich  besitze  I 

Niehl  von  allen  werden  für  fleht  gehalten  Idyll  20  und  21.  ln  jenem  be- 
klagt sich  ein  Rinderhirl  Uber  die  Sprfkligkeit  einer  Slfldterin.  Allerdings 
erinnert  manches  im  Gegenstand  wie  in  der  Ausführung  an  das  11.  Idyll,  so 
dass  die  Annahme  einer  Nachahmung  von  fremder  Hand  nahe  liegt.  Das  21. 
zeigt  uns  zwei  arme  Fischer,  die  in  der  Nacht,  schlaflos  in  ihrer  Hütte  am 
Meere  liegend,  sich  unterhalten.  Der  eine  erziihlt  einen  Traum,  den  er  gehabt; 
wie  er  einen  goldenen  Fisch  gefangen  und  geschworen  habe , nie  wieder  zu 
Aschen.  Sein  Genosse  beruhigt  ihn  in  seiner  durch  diesen  Schwur  entstande- 
nen Verlegenheit,  indem  er  ihm  auscinanderselzt,  dass  er  nicht  verpflichtet 
sei,  ihn  zu  halten. 

Aus  dem  Vorhergehenden  wird  die  EigcnthUmlichkeil  der  bukolischen 
Poesie  Theokrils  so  klar  gevvorden  sein,  dass  es  nur  noch  weniger  allgemeiner 
Bemerkungen  darüber  Itedarf.  Die  ganze  Gattung  entstand  in  einer  Zeit  höch- 
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Ster  Bildung  und  fand  deswegen  Beifall  beim  Publikum,  weil  sie  im  Gegensatz 
zu  der  übertriebenen  Verfeinerung,  welche  fast  alle  Schichten  der  Gesellschaft 
ergriffen  hatte,  die  einfachen  Sitten  des  Landvolks  schilderte.  Aehnlich  ist  der 
Beifall  zu  erkliiren , den  in  unseren  Tagen  die  Dorfgeschichte  gefunden  hat, 
die  um  so  mehr  gehel,  je  mehr  Geschichten  aus  den  Salons  man  hatte  lesen 
müssen.  Aber  nicht  bloss  für  die  Menschen  des  3.  Jahrb.  v.  Chr.  lag  der  Beiz 
der  bukolischen  Poesie  in  diesem  Gegensätze  zum  feinen  Stadtleben ; er  liegt 
für  alle  späteren  Zeiten  darin , denn  er  ist  es , der  die  vielen  Nachahmungen 
veranlasst  hat,  die  Theokrit’s  Gedichte  fanden;  und  dieser  selbe  Contrast,  der 
sich  so  viele  Jahrhunderte  hindurch  kräftig  erwiesen  hat,  er  ist  auch  dem 
Dichter  bewusst  gewesen.  Man  hat  darüber  gestritten,  ob  in  Theokrit's  Idyllen 
der  Gegensatz  von  Stadt  und  Land  zu  Tage  trete.  Die  Frage  ist  leicht  zu  be- 
antworten: Tbeokril  war  durchdrungen  von  dem  Gefühle  des  Contrastes  zwi- 
schen einem  einfachen  und  natürlichen  und  einem  verkünstelten  und  verfei- 
nerten Leben  und  betrachtete  es  als  seine  Aufgabe,  jenes  zu  schildern.  Dieser 
Gegensatz  kann  auch  aufgefasst  werden  als  der  zwischen  Stadt  und  Land. 
Aber  es  fiel  Theokrit  nicht  ein,  denselben  in  der  Weise  hervortreten  zu  lassen, 
dass  er  ausdrücklich  Vergleiche  zwischen  Stadt-  nnd  Landleben  angestellt 
hatte.  Er  liess  die  Gemälde  des  Landlebens  rein  durch  sich  selber^ w irken  und 
zeigte  sich  so  als  wahren  Künstler. 

Diese  acht  künstlerische  Objectivität  offenbart  sich  ferner  bei  Theokrit 
darin,  dass  er  nicht  idealisirt.  Seine  Hirten  sind  in  keiner  Beziehung  ideale 
Menschen.  Sie  sind  weder  schöner  noch  tugendhafter  als  wirkliche  Hirten. 
Daher  kommt  es  denn  auch,  dass  er  niemals  eine  moralische  Tendenz  verfolgt, 
niemals  die  Menschen  zu  bessern  sucht  durch  Hinweisung  auf  die  Sitten  des 
Landes,  die  eben  nicht  reiner  sind  als  die  städtischen. 

Aus  der  Objectivität  Theokrit’s  geht  aber  noch  eine  andere  charakteri- 
stische Eigenthümlichkeit  desselben  hervor,  die  gewöhnlich  weniger  beachtet 
wird.  Sic  besteht  darin,  dass  er  seine  Hirten  nicht  alle  auf  dieselbe  Weise 
reden  lässt.  Man  beachte  in  dieser  Beziehung  den  Unterschied  im  Ton  zwi- 
schen Idyll  4 und  3 einerseits  und  Idyll  8 andererseits.  In  jenen  beiden  sind 
die  handelnden  Personen  ziemlich  einfache,  ja  rohe  Kerle,  im  8.  Idyll  zwei  ^ 

Jünglinge  von  gutem  und  zartem  GemUthe.  So  hat  er  auch  keineswegs  ver- 
schmäht, unter  Umständen  seine  Hirten  eine  nicht  unbedeutende  mytholo- 
gische Gelehrsamkeit  entwickeln  zu  lassen,  wie  sie  den  meisten  Leuten  dieses 
Standes  fremd  gewesen  sein  dürfte,  so  im  3.  Idyll  von  V.  40 — 52.  Es  sind 
eben  nicht  alle  llirtcn  sich  gleich. 

Wir  dürfen  nach  dem  Vorhergehenden  sagen , dass  Theokrit  durch  die 
Objectivität  seiner  Darstellung,  durch  die  Treue  und  Lieblichkeit  seiner  N'atur- 
schildcrung,  durch  die  Kunst,  mit  derer  die  verschiedenen  Persönlichkeiten 
seiner  bukolischen  Gedichte  ihren  Charakter  enthüllen  lässt,  die  von  ihm  ge- 
schaffene Dichtungsart  auf  eine  Höhe  gebracht  hat,  auf  der  wir  sie,  wenn  das 
Zusammentreffen  aller  vorhin  genannten  Eigenschaften  in  Frage  kommt,  seit- 
dem nicht  wieder  linden.  Jetzt  sind  noch  die  übrigen  theokriteischen  Gedichte 
kurz  zu  besprechen. 

Ich  nenne  zunächst  das  18.  Idyll,  das  Ilocbzeitslied , welches  die  spar- 
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tanischen  Jungfrauen  der  Helena  singen.  Nach  dem  Scholion  hat  Tbeokrit  fUr 
dieses  Gedicht  das  entsprechende  Werk  des  Stesichoros  benutzt.  Man  hat  mit 
Beeilt  aus  dem  »alsoi  des  ersten  Verses  geschlossen,  dass  das  Idyll  bestimmt 
gewesen  sei,  in  ein  anderes  Gedicht  eingefUgt  zu  werden , das  somit  vielleicht 
selbst  bei  der  Hochzeit  irgend  eines  Freundes  gesungen  werden  sollte.  Das 
18.  Idyll  ist  durch  ein  Gleichniss  von  ganz  orientalischem  Charakter  bemer- 
kenswerlh. 

Noch  schöner  und  in  mancher  Hinsicht  die  vollendetsten  theokriteischen 
Gedichte  sind  aber  das  2.  und  das  15. 

Das  S.  Idyll,  die  Giftmischerinnen , ist  eins  der  lebhaftesten  und  leiden- 
schaftlichsten poetischen  Erzeugnisse  des  Alterthums.  Es  ist  ein  langer  Mono- 
log. Simaitha,  von  ihrem  Geliebten  Delphis  verlassen,  nimmt  ihre  Zuflucht  zur 
Zauberei,  und  indem  sie  ihrer  Dienerin  Thestylis  Anweisung  Uber  das  giebl, 
was  zu  tbun  ist,  erzählt  sie  zugleich  die  Geschichte  ihrer  Liebe , wie  sie  ent- 
stand, wie  ihre  Wunsche  sich  erfüllten,  und  wie  nachher  Delphis  sie  verlassen 
bat.  Von  Zeit  zu  Zeit  kommt  derselbe  Vers  wieder,  zuerst  die  Beschwörung : 
V.  4 7 Roll',  o Kreisel,  und  zieh  in  das  Haus  mir  wieder  den  Jüngling ! 
nachher 

V.  <9  Sieh',  o GOUin  Selene,  woher  mir  die  Liebe  gekommen  I 

In  ganz  anderem  Tone  ist  das  15.  Idyll  geschrieben,  die  Syrakusanerinnen 
oder  die  Weiber  beim  Adonisfeste,  beiter  und  frisch,  wie  jenes  düster  und 
leidenschaftlich,  nach  dem  Vorbilde  Sophron’s  gearbeitet.  Es  spielt  in  Alexan- 
dria, und  die  Frauen,  welche  in  ihm  auflreten,  sind  aus  Syrakus  gebürtig. 
Gorgo  holt  die  Praxinoa  ab,  um  das  im  königlichen  Palast  gefeierte  Adonisfest 
zu  sehen.  Zuerst  werden  die  kleinen  Umstände  geschildert,  welche'  das 
schnelle  Fortgehen  der  Frauen  verhindern,  dann  kommt  eine  drastische  Schil- 
derung der  Schwierigkeiten  des  Vorwärtskommens  auf  der  gefüllten  Strasse, 
endlich  gelangen  wir  in  den  Palast,  wo  eine  Frau  Aphrodite  und  Adonis  besingt. 
Aus  der  poetischen  Welt,  in  der  wir  uns  bei  diesem  Gesänge  beflnden,  werden 
wir  mit  dem  Schlusswort  der  Gorgo  wieder  in  die  prosaische  Wirklichkeit  zu- 
rUckgeworfen: 

V.  445— 449  Unverglcicblicb  ! dies  Weib,  Praxinoa  I Was  sic  nicht  Alles 

Weiss,  das  glückliche  Weib  I und  wie  süss  der  Göttlichen  Stimme  I 
Doch  ist  es  Zeit,  dass  ich  geh’;  Diokleidas  erwartet  das  Essen. 

Bös  ist  er  immer,  und  hungert  ihn  erst,  dann  bleib  ibm'vom  Leibe! 

— Freue  dich,  lieber  Adonis,  und  kehre  zu  Freudigen  wieder! 

So  haben  uns  diese  beiden  letzten  Gedichte  die  bewunderungswürdige  Viel- 
seitigkeit Theokril’s  gezeigt. 

Der  zweiten  Lebensperiode  des  Dichters  gehören  zwei  lyrische  Gedichte 
an,  welche  in  äolischem  Dialect  und  äolischem  Metrum  geschrieben  sind,  und 
von  denen  das  zweite  erst  vor  wenig  Jahren  entdeckt  worden  ist;  Idyll  29 
und  30. 

Ebenso  wenig  wie  von  diesen  Gedichten  dürfen  wir  von  zwei  anderen 
ausführlich  sprechen,  Idyll  19  und  23.  Jenes  enthält  ein  Gesebiebtehen  aus 
dem  Leben  des  Eros  und  ist,  obschon  recht  niedlich , doch  offenbar  unäeht ; 
dieses  erzählt,  wie  ein  unglücklich  Liebender  sich  vor  dem  Hause  des  Geliebten 
aufhängl,  und  dieser,  der  nicht  einmal  Trauer  darüber  empfiudet,  im  B.ide 
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von  der  Statue  des  Eros , von  deren  Fussgestell  er  ins  Wasser  gesprungen 
war,  erschlagen  wird.  Es  ist  nicht  nothwendig  unäcbt.  Theokrit  brauchte 
nicht  alle  verschmähten  Liebhaber  in  der  Weise  des  dritten  Idylls  auftrelen  zu 
lassen. 

Die  bisher  besprochenen  Gedichte  Tbeokrit's  werden  unter  dem  Titel 
Idyllen,  d.  h.  kleine  Gedichte,  zusammengefasst.  Ausserdem  giebt  es  von  ihm 
eine  Anzahl  Epigramme,  die  in  der  Anthologie  enthalten  sind,  und  ein  Bruch- 
stück eines  Lobgedichtes  auf  Berenike,  die  Mutter  des  Ptolemaios  Philadelphos. 
Von  den  Elpides,  den  Trauerliedem,  den  Elegien  und  lamben  Tbeokrit’s  ist 
dagegen  nichts  erhalten. 

Mit  Theokrit  werden  als  Bukoliker  gewöhnlich  Bion  und  Moschos  zusam- 
mengestellt, deren  Charakter  jedoch  ein  durchaus  anderer  ist. 

Bion  aus  Smyrna  wird  gewöhnlich  als  Zeitgenosse  Tbeokrit’s  betrachtet, 
doch  lasst  sich  das  nicht  beweisen;  aber  aus  dem  Trauerliede,  das  auf  ihn 
Moschos  machte,  geht  hervor,  dass  er  in  Sicilien  lebte  und  eines  gewaltsamen 
Todes  durch  Gift  starb.  Wir  haben  von  ihm  ein  längeres  Gedicht  mit  Refrains : 
das  Klagelied  auf  den  Adonis.  Unter  seinen  übrigen  Werken  sind  Bruchstücke 
von  Zwiegesprächen  nicht  ohne  Reiz.  Bion’s  Darstellung  ist  viel  rhetorischer, 
seine  Empfindung  weichlicher  als  die  Theokrit’s.  Das  erotische  Element  tritt 
bei  ihm  sehr  in  den  Vordergrund.  Bemerkenswerth  ist,  dass  Bion  selbst  von 
Moschos  als  Hirt  bezeichnet  wird.  Das  erinnert  an  die  verkleideten  Hirten  des 
7.  Idylls  Tbeokrit’s.  Und  so  ist  überhaupt  bei  Bion  das  Bukolische  schon  viel 
mehr  eine  angenehme  Maske  geworden,  als  das  bei  Theokrit  der  Fall  war, 
wahrend  andererseits  die  bukolische  .Mu.se  nunmehr  als  eine  specifisch  sici- 
lische  auftritt. 

Bion  durchaus  ähnlich  ist  der  warme  Verehrer  des  Smymäers,  Moschos 
aus  Syrakus,  Zeitgenosse  des  berühmten  Kritikers  Aristarchos,  der  um  die 
Mitte  des  i.  Jahrhunderts  v.  Chr.  lebte.  Moschos  hat  die  mimische  Einklei- 
dung ganz  aufgegeben,  sein  Streben  ist  vorzugsweise  darauf  gerichtet,  anmu- 
thig  das  Einzelne  auszumalen.  Sein  vollendetstes  Gedicht  ist  unter  den 
grösseren  das  Epos  Europa,  unter  den  kleineren  ist  durch  Gefühl  ausgezeich- 
net das  fünfte,  die  Gegend  am  Meere. 

V.  1 — 13.  W'ann  ohn’  Zittern  die  See,  die  umblaule,  sich  regt  von  den  Lüften, 

Zieht  mich's  im  leisen  Gemüth,  und  fürder  nicht  ist  mir  die  Erde 
Lieb:  Nach  der  breitenden  Tiefe  hinaus  geht  starker  mein  Sehnen. 

Doch  wann  aufbrüllt  weisslich  der  Abgrund,  schaumend  das  Meer  sich 
Wölbt  in  die  Krümme  und  los  ist  der  mächtigen  Wellen  Erbosung,  S 

Klleh'  ich,  den  Blick  auf  das  Land  und  die  Haine  gewendet,  die  Salzlluth, 

Und  nur  freundliche  Erd'  und  Waldesumschattung  gefallt  mir, 

Wo,  auch  im  Toben  der  Winde,  melodisch  die  Pinie  säuselt. 

Elend  lebet  der  Fischer  fürwahr,  dem  Wohnung  der  Nachen. 

Arbeitfeld  ist  die  See  und  die  Fische  betrügliche  Jagd  sind.  <0 

Mir  sei  unter  des  .Ahorns  tiefer  Belaubung  der  Seblaf  süss, 

Und  worlh  bleib’  mir's  zu  horchen  aufs  nahe  Geplätscher  des  Quelles, 

Welcher  entrauschend  erfreut,  nicht  wild  aufreget  den  Nachbar. 

Wenn  nun  in  diesen,  mit  Theokrit  immer  zusammen  genannten  Griechen, 
keine  wesentliche  Aehnlichkeil  mit  dem  grossen  Syrakusaner  hervorlritl,  es 
vielmehr  auf  der  Hand  liegt,  dass  bei  ihnen  die  Bukolik  gleichbedeutend  isl 

Hein,  Oeieb.  Sieilitn«.  II.  21 
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uiil  SHnfler  Poesie  Ulierhaupt,  so  lial  die  spiUere  Zeit  um  die  Welle  versucht, 
Theokrit  nacbzuahiiien,  und  der  von  ihm  gepflanzte  Keim  ist  zu  einem  statt- 
lichen Baume  geworden,  der  ganz  Europa  Überschattet  und  noch  in  neuerer 
Zeit  gar  frische  Zweige  getrieben  hat,  einen  frischesten  in  dem  Vaterlande 
Tbeokril's,  zu  welchem  so  die  bukolische  Poesie,  wie  zu  ihrem  Anfänge,  zurUck- 
gekehrl  ist.  Deshalb  werden  ein  paar  kurze  Andeutungen  Uber  die  weitere 
Entwickelung  dieser  Dichtungsart  hier  nicht  am  Unrechten  Platze  sein. 

ln  Rom  trat  Vergil  als  Nachahmer  Theokrit’s  auf.  Er  hat  sich  eng  an  ihn 
angeschlossen,  ihn  theilweise  Übersetzt,  aber  ihn  nicht  erreicht.  Man  vermisst 
bei  Vergil  das  individuelle  Leben,  welches  die  Figuren  des  Syrakusancrs  aus- 
zcichnet.  Die  Gestalten  des  römischen  Dichters  sind  mehr  allgenteiner  Art, 
und  wenn  er  sie  dadurch  besonders  zu  individualisiren  gesucht  hat,  dass  er 
vielfach  unter  der  Maske  der  Hirten  Zeitgenossen  darstellle,  so  ist  das  nicht 
zum  Vortheile  fUr  die  Dichtungen  selbst  gewesen.  Allerdings  bat  er  in  dem 
7.  Idyll  Theokril’s  eine  Berechtigung  dazu  gefunden;  aller  bei  Theokrit  war 
ein  solches  Versteckspielen  eine  Jugendbeschüftigung , und  Vergil  ist  Uber 
diesen  Standpunkt  nicht  hinausgekommen.  Die  spätere  Zeit  hat  denn  auch 
nicht  verfehlt,  auf  dem  besonders  von  Vergil  gelegten  Fundamente  weiter 
fortzubauen,  und  die  Schäfermaske  ist  eine  der  beliebtesten  Masken  ln  Poesie 
und  Leben  geworden.  — Zur  Zeit  Nero's  hat  dann  wieder  ein  Sicilier,  Calpur- 
nius,  nunmehr  in  römischer  Sprache  Idyllen  geschrieben,  mehr  Vergil  als 
Theokrit  nachahmend;  ihm  folgt  am  Ende  des  3.  Jahrhunderts  Nemesianus. 
Auch  im  späteren  Allerthum  fuhr  die  bukolische  Poesie  fort,  einen  nicht  ge- 
ringen Einfluss  auf  die  gesammte  Empflndungsweise  der  Gebildeten  auszu- 
Uben,  man  gewöhnte  sich  immer  mehr,  das  Hirtenleben  als  Gegenstück  zu  dem 
verdorbenen  Leben  der  grossen  Welt  zu  betrachten,  und  man  fluchtete  gern 
aus  den  verkUiistclten  Verliällnissen  des  realen  Lebens  in  die  heiteren  Regio- 
nen, wo  die  Bedürfnisse  gering  sind  und  Jeder  natürlichen  Gefühlen  folgt. 
Nicht  wenig  trägt  zur  Verbreitung  einer  solchen  Auflassung  vom  Hirlenleben 
ein  anderer  Umstand  bei.  Man  dachte  nicht  selten,  dass  Hirlenleben  und  gol- 
denes Zeitalter  identische  Begrifle  seien.  Man  halte  die  richtige  Einsicht,  dass 
das  Hirlenleben  historisch  dem  Leben  des  Ackerbauers  voraufgegnngen  war, 
und  indem  man  weiter  die  Meinung  hegte,  dass  die  Welt,  je  jünger  sie  noch 
war,  desto  besser  gewesen  sei,  fand  man  im  Hirtenleben  eine  vollkommenere 
Stufe  der  Cullur  als  die  gegenwärtige,  und  ward  dadurch  um  so  mehr  veran- 
lasst, in  den  Hirten  unschuldige  und  natürliche  Menschen  zu  sehen  und  dar- 
zuslellen.  Eine  ähnliche  Anschauung  linden  wir  in  der  ältesten  jüdischen 
Traililion,  wo  der  fromme  Abel  Hirt,  der  verbrecherische  Kain  Aekerlwuer 
ist.  Ein  Beweis  davon,  dass  man  sich  mit  entschiedener  Vorliebe  mit  den  Zu- 
ständen der  llirlenwelt  beschäftigte , liegt  darin,  dass  auch  Hirlenromane  ge- 
schrieben wurden , unter  denen  der  von  Longus  am  berühmtesten  gewor- 
den ist. 

Die  Literatur  der  Franzosen  und  der  Deutschen  kennt  im  Mittelalter  auch 
ländliche  Gedichte,  doch  sind  diese  mehr  lyrischer  Art.  Mil  dem  Wiederauf- 
leben der  klassischen  Literatur  ward  dagegen  auch  die  antike  Bukolik  erneuert 
und  fand  bald  ungemeinen  Beifall.  Es  ward  jetzt  mit  Entschiedenheit  der 
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Gesichtepuiikt  feslgehaltcn , dass  in  diesen  Hirten  und  Schüferinnen  Figuren 
einer  idealen,  einfacheren  Welt  zu  zeichnen  seien.  An  sich  galten  schon  die 
Formen  und  Anschauungen  des  klassischen  Alterthunis  als  die  ideale  Welt,  in 
die  man  sich  aus  der  vielfach  verschnörkelten  und  barbarischen  Gegenwart 
xurUcksog,  und  da  mussten  denn  allerdings  Hirtenmasken,  die  den  Alten 
selbst  als  etwas  Zierlicheres  gegolten  halten,  als  was  das  gemeine  Lel>en  bot, 
in  doppelter  Idealbeleuchtung  strahlend,  auch  in  der  Zeit  der  Renaissance 
ganz  besonders  l)eliebt  sein.  Von  den  grossen  italienischen  Dichtern  haben  in 
dem  frisch  angeregten  14.  Jahrhundert  Petrarca  und  Boccaccio,  in  der  Zeit  der 
NachblUthe  der  Poesie  im  tO.  Jahrhundert  Torquato  Tasso  Idyllen  in  epischer 
wie  in  dramatischer  Form  geschrieben,  und  Ariosto  hat  nicht  versUumt,  idyl- 
lische Episoden  in  sein  buntes  Epos  aufzunehmen.  Und  so  wie  man  in  jenen 
Zeilen , nicht  zufrieden,  die  Alten  in  der  Vulgtlrsprache  nachzuahmen,  ihnen 
in  klassischem  Latein  nachzucifern  sich  bemühte,  so  ist  auch  die  bukolische 
Poesie  in  römischen  Versen  gepflegt  worden.  In  dieser  Gattung  hat  sich  der 
hochbegable-Neapolitaner  Sanazzaro,  Verehrer  und  Nachahmer  von  Vergil  und 
Theokrit,  Itesonderen  Ruhm  erworben,  andere  Italiener  derselben  Epoche 
haben  Theokrit  in  lateinische  Verse  übersetzt. 

Die  Vorliebe  für  die  Hirtenpoesie  hat  in  Italien  seitdem  nicht  aufgehörl, 
und  sie  hat  sich  mit  der  Renaissance  in  die  übrigen  Liinder  Europa's  verbreitet. 
Spanien,  Frankreich,  England  und  Deutschland  haben  diesen  Fjntluss  erfah- 
ren. Wie  beliebt  die  Hirtenmasken  waren,  das  liat  sich  in  Italien  am  Ende  des 
47.  Jahrh.  gezeigt,  wo  eine  ganze  Dichterschule  diese  Maske  annahm.  Dies 
Factum  ist  um  so  interessanter,  da  es  in  mancher  Hinsicht  eine  Erneuerung 
dessen  ist,  was  wir  im  Alterthum  bei  Bion  und  Moschos  sahen,  wo  auch  Hirt 
sein  nicht  bedeutet,  Gedichte  machen,  die  sich  auf  das  Hirlenleben  beziehen, 
sondern  Gedichte  überhaupt,  natürlich  von  einem  bestimmten  Charakter.  So 
war  cs  auch  bei  der  Gesellschaft  die  sich  Arcadia  nannte.  Sie  verfolgte  eine 
bestimmte  Tendenz  in  der  Poesie,  und  es  war  eigens  bei  ihr  vorgeschrieben, 
dass  das  Hirlenleben  die  Form  ihrer  gemeinsamen  Thätigkeit  abgeben  musste. 
Mit  Hülfe  dieser  Genossenschaft  hat  dann  das  Hirtcnleben  einen  gewaltigen 
Einfluss  auf  die  höheren  Stande  im  17.  und  18.  Jahrhundert  ausgeUbt,  wo 
Malerei  und  dramatische  Kunst  um  die  Wette  dazu  verwandt  wurden,  die  ver- 
wöhnte vornehme  Welt  in  eine  künstliche  Einfachheit  des  Landlebens  zurück 
zu  versetzen. 

Wenn  aber  die  Ilirlenpoesie  schon  seit  dem  Beginne  der  Wiedergeburt  der 
antiken  Literatur  eine  grosse  Rolle  in  der  gebildeten  Weit  gespielt  halte,  so 
nahm  die  Vorliebe  für  sie  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  womöglich 
noch  zu.  Es  war  die  Zeit,  wo  Rückkehr  zur  Natur  überhaupt  die  Parole  des 
Tages  war,  wo  Rousseau  in  Politik  und  Erziehung  die  Umkehr  zum  Naturzu- 
stände pries  und  man  von  der  Geziertheit  der  italienisch-französischen  Gar- 
tenanlagen zu  dem  angeblich  natürlicheren  englischen  Garten  sich  wandte.  Hls 
war  die  Zeit,  wo  man  anfing,  das  so  sehr  bewunderte  classische  Drama  der 
Franzosen  unnatürlich  zu  finden.  Damals  fand  die  bukolische  Poesie  erst  recht 
Beifall.  So  erklärt  sich  durch  die  Zeitrichtung  der  Jubel,  mit  welchem  die 
Gesner’schen  Idyllen  allgemein  aufgenominen  wurden.  Doch  hat  Gesner,  ob- 
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schon  er  Theokril  sehr  hoch  schützte,  keineswegs  ihn  zu  erreichen  verstanden. 
Gesner  hat  Theokrit’s  Wesen  nicht  begriffen,  das  zeigt  die  Art,  wie  er  von  ihm 
redet,  dem  er  eine  »sanfte  Miene  der  Unschuld«  zusebreibt,  in  dessen  Poesie 
er  die  »einfültigen  Empfindungen  eines  unverdorbenen  Herzen.s«  finden  will. 
Im  Ganzen  stand  solchen  Freunden  Theokrit’s  wie  Gesner  und  unter  den 
Franzosen  besonders  Florian  waren,  Longus  denn  doch  noch  nüher  als  Theo- 
krit  selbst. 

Wir  eilen  zum  Schlüsse  dieser  Betrachtung.  Eine  ihrer  schönsten  BlUthen 
bat  die  bukolische  Dichtung  vor  nicht  gar  langer  Zeit  in  ihrer  ursprünglichen 
Heimath  getrieben : die  Lieder  des  Palermitaners  Giovanni  Meli,  der  von  1 7 40 
— 1815  als  Arzt  ein  dürftiges,  doch  an  Ehre  und  Ansehen  hinreichend  erhell- 
tes Leben  führte.  Meli  war  nicht  der  erste  berühmte  Sicilianer,  der  sich  in 
der  Bukolik  einen  Namen  machte.  Es  hatte  seit  dem  Wiederaufleben  der  Wis- 
senschaften in  Unteritalien  und  Sicilien  nicht  an  bukolischen  Dichtern  gefehlt. 
Aus  Neapel  nannten  wir  bereits  Sanazzaro.  In  Sicilien  war  seit  dem  Ende  des 
46.  Jahrb.  nach  dem  Beispiele  des  ausgezeichneten  Dichters  Antonio  Vene- 
ziano aus  Monreale  vorzugsweise  der  heimische  Dialect  für  die  Bukolik  wie  für 
manche  andere  Gattung  der  Poesie  benutzt  worden,  und  es  waren  Hirtenlieder 
in  epischer  und  dramatischer  Form  gedichtet.  So  bediente  sich  auch  Meli  des 
sicilianischen  Dialectes,  und  das  macht  ihn  Theokrit  noch  in  einem  Punkte 
mehr  ähnlich.  Meli  schildert  in  seinen  Eklogen,  die  er  Jahreszeiten  betitelt, 
und  in  Frühling,  Sommer,  Herbst  und  Winter  eintheilt,  das  Leben  des  sicilia- 
nischen Landvolkes,  besonders  der  Hirten.  Es  herrscht  in  ihnen  eine  anmu- 
thige  Mischung  von  Erzählung  und  Betrachtung,  von  Dialog  und  lyrischem 
Monolog,  und  sie  treffen  so  gut  den  Ton  des  Volks,  dass  sie  bei  demselben 
ungemein  beliebt  geworden  sind,  und  man  volles  Recht  hat,  Meli  den  moder- 
nen Theokrit  zu  nennen.  Wenn  er  sein  Vorbild  an  Natürlichkeit  und  Schön- 
heit der  Darstellung  erreicht,  so  hat  er  es  allerdings  nicht  an  Kraft  der  Lei- 
denschaft erreichen  können  : dazu  war  seine  Natur  eine  zu  milde,  und  andere 
Gedichte  Meli’s  haben  ihm  den  Namen  eines  sicilischen  Anakreon  verscbafll. 
Von  dem,  was  er  ausser  den  Idyllen  geschrieben  hat,  kann  hier  nur  in  einem 
Punkte  die  Rede  sein,  weil  dieser  Punkt  ihn  wiederum  dem  Theokrit  ähnlich 
zeigt.  Er  ist  sein  und  des  alten  Sophron  Nachfolger  im  Mimus  geworden  ; seine 
»Palermitanerinnen  beim  Feste«  erinnern  an  die  scherzhaften  Theile  der  theo- 
kriteischen  Syrakusanerinnen  beim  Adonisfeste,  wie  ja  dieses  Gedicht  selbst 
durch  ein  Gedicht  des  Sophron  veranlasst  worden  war.  Uns  Deutschen  hat, 
nachdem  schon  Goethe  auf  Meli  aufmerksam  gemacht  hatte,  F.  Gregorovius 
die  vorzüglichsten  seiner  Lieder  durch  eine  treffliche  Uebersetzung  zugänglich 
gemacht. 

So  möge  denn  Meli  am  Schlüsse  dieser  kurzen  Uebersicht  der  Bukolik 
stehen  bleiben  und  nur  von  fern  darauf  hingewiesen  werden,  dass  man  nicht 
mit  Unrecht  manche  Aehnlichkeit  zwischen  Theokrit  und  unserm  allemanni- 
.schen  Hebel  gefunden  hat.  Sicilien  schuf  die  Bukolik , zu  ihrem  Vaterlande 
ist  die  »sicilische  Muse«  wieder  zurückgekehrt. 
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Wie  die  Literatur,  so  blühte  auch  die  Kunst  unter  llieron  11.  Diodor  l)e- 
zeicbnet  selbst  einige  Denkmäler  in  Syrakus  und  besonders  in  Agyrion  als 
dieser  Zeit  angehörig,  von  denen  wenigstens  eines  alsbald  besprochen  werden 
wird.  Vor  allem  darf  jedoch  ein  Bauwerk  in  Syrakus , das  Diodor  zwar  bei 
derselben  Gelegenheit  erwähnt,  jedoch  nicht  ausdrücklich  dieser  Zeit  zu- 
schreibt, und  das  in  der  That  nicht  in  einem,  sondern  in  vielen  Jahrhunderten 
entstand,  hier  bespix>cben  werden,  weil  es  ohne  Zweifel  in  eben  dieser  Zeit 
das  glänzendste  Gewand  getragen  hat,  und  v\eil  es  Überdies  Inschriften  ent- 
hält, welche  der  Zeit  Hieron's  II.  angehören:  das  Theater.  Es  liegt  in  der 
Neapolis,  da  wo  deren  obere  und  untere  Terrasse  sich  berühren.  Von  seinen 
oberen  Sitzen  schweift  der  Blick  Uber  die  Ebene  von  Syrakus,  die  vom  Anapos 
und  der  kyane  durchOossen  ist,  und  die,  einst  mit  prächtigen  Gebäuden  be- 
deckt, jetzt  nur  durch  das  angenehme  Grün  der  Baunipilanzungen  und  Ku- 
chengewächse das  Auge  erfreut;  weiterhin  blinkt  der  grosse  Hafen,  von  Or- 
tygia  und  dem  Plemmyrion  abgeschlossen , und  den  Horizont  fassen  rechts 
Berge,  links  das  ewige  Meer  ein.  Wenn  das  Becken  des  grossen  Hafens  als  der 
Schöpfer  des  Reichthums  von  Syrakus,  und  Ortygia  als  der  eigentliche  Wohnsitz 
der  Syrakusaner  betrachtet  werden  muss,  so  hatte  das  im  Theater  versam- 
melte Volk  den  Ursprung  und  den  Sitz  seiner  Macht  vor  Augen  und  mag  nicht 
selten  von  da  mit  Angst  auf  die  feindlichen  Flotten  geblickt  haben,  die  so  oft 
den  grossen  Hafen  füllten. 

Die  Sitze  des  Theaters  sind  in  den  Felsen  gehauen ; sie  bilden  einen  in 
gerader  Linie  verlängerten  Halbkreis.  Von  unten  nach  oben  theilen  acht 
Treppen  den  Zuschauerraum  in  neun  Keile;  die  Zahl  der  vorhandenen  Sitz- 
reihen ist  i6.  Diese  Sitzreihen  sind  nur  durch  einen  einzigen  Gang  unterbro- 
chen, welcher  auf  die  24.  Sitzreihe,  von  unten  gerechnet,  folgt;  doch  tritt 
schon  nach  der  11.  Sitzreihe  eine  höhere  Mauer  ein,  welche  die  12.  Reihe 
trägt.  Die  eilf  unteren  Reihen  waren,  wie  Spuren  bewiesen  haben,  mit 
weissem  Marmor  belegt.  Allerdings  ist  noch  an  einer  Stelle  in  dem  Theile, 
welcher  die  12.  bis  24.  Reihe  umfasst,  ein  breiterer  Raum  vorhanden,  der 
als  Umgang  gedient  haben  könnte,  aber  nach  vorhandenen  Anhaltspunkten 
ist  man  mit  Recht  der  Ansicht , dass  hier  vielmehr  eine  Sitzreihe,  die  16., 
fehlt.  Auf  dem  Sitze  unterhalb  der  Präcinction  ist  Raum  für  die  Einfügung 
einer  Lehne  vorhanden;  an  der  Präcinctionsmauer  befinden  .sich  viele  vier- 
eckige und  kreisförmige  Löcher,  wahrscheinlich  für  die  Balken  bestimmt, 
welche  das  leinene  Dach  trugen.  Die  Präcinction  wird  umschlossen  von  einer 
neun  Palm  hohen  Mauer.  Diese  war  mit  griechischen  Inschriften  aus  der 
Zeit  Hieron’s  11.  geschmückt , von  denen  für  jeden  Keil  eine  vorhanden  war. 
Sie  sollten  eine  Benennung  des  gesammten  Keiles  sein,  damit  diejenigen, 
welchen  in  diesem  Theile  ein  Sitz  angewiesen  war,  ihn  desto  leichter  linden 
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könnU‘11.  Ausserdem  wareine  solche  Benennung  eine  Elii'e  fUr  den,  dessen 
Name  in  dieser  Weise  verwandt  wurde.  In  der  Mille  befand  sich  die  Be- 
zeichnung »des  Olympischen  Zeus«,  nach  rechts  hat  man  »der  Königin  Philislis« 
und  »der  Königin  Nereis«  gelesen.  Die  übrigen  Inschriften  sind  nur  unvoll- 
kommen oder  gar  nicht  mehr  örhalten. 

Würde  nun  das  Theater  nur  die  V6  Sitzreihen  umfasst  haben,  die  jetzt 
sichtbar  sind,  so  zahlte  es  noch  nicht  zu  den  grössten  vorhandenen,  und  doch 
hat  Cicero  es  in  seiner  Beschreibung  als  sehr  gross  bezeichnet.  Es  ist  indes.sen 
aller  Grund  vorhanden,  es  noch  weiter  auszudehnen.  Im  Nordwesten  sind 
oberhalb  des  Theaters  zwei  Stufen  gefunden  worden,  welche  sich  vollkommen 
in  der  Bichtung  einer  der  Treppen  befinden.  Indem  es  nun  höchst  wahr- 
scheinlich ist,  dass  die  Treppe  und  somit  auch  das  Theater  sich  bis  hierher 
erstreckte,  findet  sich  auch  nach  den  anderen  Seilen  nichts,  was  dieser  An- 
nahme widers|)rache,  und  so  dürfen  w ir  eine  um  so  viel  grössere  Ausdehnung 
der  Sitzreihen  annehmen.  Wir  erhalten  dann,  stall  4l>  Sitzreihen,  deren  63; 
der  Durchmesser  des  Theaters  steigt  auf  etwas  mehr  als  500  palmi,  und  so 
wird  w irklich  das  Theater  das  grösste  in  Sicilien  und  eines  der  grössten  über- 
haupt. Wir  inüs.sen  noch  erwähnen , dass  unter  den  unteren  Sitzreihen  sich 
parallel  der  Bühnenwand  gewölbte  Gänge  hinziehen , welche  sich  in  die  Or- 
chestra öfiben. 

Das  Theater  von  Syrakus  kommt  mehrfach  in  der  Gesdiichle  der  Stadt 
vor.  .Man  braucht  nicht  zu  zweifeln,  dass  das  Theater,  das  Demokopos  Myrilla 
baute,  das  Theater,  auf  dem  die  Stücke  des  Aischylos  und  Epicharmos  aufge- 
führt wurden,  dasselbe  war,  das  wir  noch  sehen,  nur  kleiner,  aus  den  unter- 
sten Sitzreihen  bestehend.  Dass  später  das  Volk  von  Syrakus  hier  die  so  be- 
liebten Stücke  des  Euripides  gehört  hat  und  sich  hier  auch  wohl  hat  von 
Diuins  ergötzen  oder  vielmehr  langvseiien  lassen,  ist  ebenfalls  klar.  Als  Dionys 
aus  Gela  plötzlich  nach  Syrakus  zurückkehrle , war  gerade  Aufführung  im 
Theater  gewesen , und  das  Volk  strömte  von  da  nach  Hause.  Aber  nicht 
nur  als  Ort  der  Schauspiele  kommt  das  Theater  von  Syrakus  vor;  auch  als 
Ort  der  Volksversammlungen  : in  der  Geschichte  des  Dion , wo  ein  Ochse  die 
im  Theater  zur  Wahl  von  Feldherren  Vereammellen  auscinandertreibt , in  der 
Geschichte  des  Agalhokles,  der  nach  Justin  das  Volk  in’s  Theater  zusammen 
berief,  endlich,  und  vor  allen  Dingen,  in  der  Geschichte  des  Timoleon.  Und 
da  wird  sich  an  das  Theater  von  Syrakus  stets  die  Erinnerung  der  Scene 
knüpfen,  wie  Timoleon,  wenn  ein  wichtiger  Beschluss  zu  fassen  war,  auf  den 
Wunsch  des  Volkes  von  seinem  Landgute  über  den  Markt  in  das  Theater 
fuhr,  vom  Beifall  des  Volkes  empfangen , wie  er  dann  seinen  Bath  ertheille 
und  schliesslich  die  Diener  den  Wagen  dem  Ausgang  des  Theaters  zulenk- 
ten. .\uf  den  Tod  des  .Mamerkos  im  Theater  brauche  ich  nur  kurz  hiniu- 
weisen. 

Die  UebeiTeste  des  Bühnengebäudes  gehören  der  römischen  Zeit  an. 

Es  war  ein  dreifacher  Zugang  zum  Theater  möglich:  unten,  auf  dem 
Niveau  der  Bühne,  weiter  oben,  im  Niveau  der  grossen  Präcinction,  endlich  io 
der  Höhe  der  obersten  Sitzreihen.  Letzterer  Zugang  ward  zum  Theil  durch 
Stufen,  zum  Theil  durch  die  Gräberstrasse  vermittelt,  welche  wir  noch  jetzt 
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verfol||;en  können,  und  die  in  gewundener  Linie  von  der  obersten  Tenasse  der 
Neapolis  zum  Theater  führte. 

Das  syrakusaoische  Theater  ist  erst  in  diesem  Jahrhundert  vollkommen 
von  allen  spätem  Einbauten  befreit  worden.  Bis  dahin  ergoss  sich  Uber  die 
Sitzstufen  ein  Wasserfall  aus  einer  Leitung,  die  eine  MUhle  trieb ; jetzt  ist  das 
Wasser,  das  aus  den  oberhalb  des  Theaters  befindlichen  Grotten  hervorkommt, 
seitwärts  abgeleitet. 

Auch  die  Umgegend  des  Theaters  wird  zur  Zeit  Hieron’s  ungefähr  die  Ge- 
stalt gewonnen  haben,  in  der  wir  sie  jetzt  sehen.  Erwähnt  ist  schon  die  Grä- 
berslrasse,  die  von  Westen  her  kommt;  eine  Abzweigung  derselben  nach 
Osten  enthielt  nach  Serradifaico  das  temenitische  Thor,  welches  sich  jedenfalls 
in  dieser  Gegend  befand.  Die  Wand  unmittelbar  hinter  dem  Theater  ist  eine 
stehen  gebliebene  Seite  der  Fortsetzung  der  erwähnten  Gräberstrasse.  In 
nächster  Nähe  des  Theaters  befindet  sich  die  sogenannte  Latomie  des  Para- 
dieses, deren  nordwestliche  Ecke,  diejenige,  welche  unmittelbar  an  das  Theater 
sUtsst,  sich  in  dem  gewundenen  Gange  fortsetzt,  den  man  seit  dem  4 7.  Jahrh. 
das  Ohr  des  Dionys  nennt.  Dieser  Gang  hat  die  Form  eines  S,  seine  IJinge 
beträgt  224  palini,  seine  Hohe  80  p.,  seine  Breite  ist  am  Anfang  25  p.,  in  der 
Mitte  erweitert  sie  sich  zu  66  p.,  um  zuletzt  wieder  auf  28  p.  zu  kommen. 
Die  Wände  gehen  nach  oben  zusammen,  wo  sie  jedoch  nicht  in  spitzem  Winkel 
auf  einander  stossen,  sondern  einen  schmalen  horizontalen  Streifen  Decke  zwi- 
schen sich  lassen.  Da  wo  das  Ohr  mit  einer  verticalen  Wand  aufhörl,  setzt 
sich  der  obere  Canal  noch  45  p.  fort  und  fuhrt  in  eine  erst  in  diesem  Jahrhun- 
dert entdeckte  offene  Kammer,  zu  der  allerdings  das  Geräusch,  welches  in  der 
Grotte  gemacht  wurde,  dringen  musste.  .Nach  dem  Plane  der  Umgegend  des 
Theaters  bei  Serradifaico,  Tafel  16,  liegt  das  Zimmer,  in  welches  der  Canal 
aus  dem  Ohre  des  Dionys  inUiidet,  gerade  hinter  der  Mitte  des  Zuschauerrau- 
ines  des  Theaters;  eine  von  der  Mitte  der  Buhnenwand  Uber  die  cavea  gezo- 
gene senkrechte  Linie  trifft  es.  Daraus  ist  natürlich  nicht  zu  schliessen,  dass 
der  Abbe  Chaupy  recht  hatte,  wenn  er  meinte,  dass  das  Ohr  des  Dionys  nur 
dazu  gedient  habe,  um  in  besonderen  Fällen  eine  Verstärkung  des  Schalles  im 
Theater  hervorzubringen,  da  nicht  einzusehen  ist,  in  welcher  Weise  dies  mög- 
lich gewesen  wäre;  aber  merkwürdig  ist  die  Thatsache,  aus  der  zunächst 
nur  der  Schluss  zu  ziehen  sein  wird,  dass  sich  oberhalb  des  Zimmers  ein 
Gebäude  befand , welches  durch  seine  Grösse  und  sein  Aussehen  so  sehr  die 
nebenstehenden  beherrschte , dass  es  für  de«  von  der  Buhne  her  Blicken- 
den einen  angemessenen  Schmuck  der  Mitte  bildete,  und  von  wo  man  ande- 
rerseits einen  vollkommen  centralen  Blick  auf  die  BUbne  hatte.  Hiernach  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  dort  ein  Palast  der  Tyrannen  lag.  An  sich  wird  die 
Annahme  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden  können,  dass  z.  B.  Dionys, 
wenn  er  in  Perioden  der  Furcht,  wie  sie  bei  ihm  häutig  Vorkommen  mussten, 
den  Besuch  des  Theaters  nicht  ganz  unterlassen  wollte,  einen  Ort  haben 
musste,  wo  er  in  Sicherheit  den  theatralischen  AuffUhriingen  beiwohnen 
konnte;  diesen  Ort  gewinnen  wir,  wenn  wir  hier  einen  Palast  aimehmen. 
Dass  der  Schall  de«  auf  der  Btihne  Gesprochenen  bis  dabin  dringen  konnte,  ist 
nicht  zu  bezweifeln;  dass  man  auf  den  obersten  Reihen  vortrefflich  bort,  was 
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auf  der  Bühne  mit  massiger  Stimme  gesprochen  vsird,  kann  ich  selbst  bezeu- 
gen. Aus  dem  Vorhergehenden  wird  übrigens  für  die  Ansicht  eine  Bestätigung 
zu  entnehmen  sein , dass  das  Ohr  des  Dionys  wirklich  ein  Gefängniss  war, 
worauf  auch  die  in  demselben  gefundenen  eisernen  Klammern  hindeuten,  und 
es  bliebe  immer  noch  zu  untersuchen , ob  nicht  Michel  Angelo  von  Caravaggio 
wenigstens  darin  das  richtige  getroffen  hat,  dass  man  in  jener  Kammer  hüren 
kann , was  im  Ohre  gesprochen  wird.  Sollte  dies  aber  wirklich  der  Fall  ge- 
wesen sein , so  würde  daraus  immer  noch  nicht  folgen , dass  die  Grotte  zu 
diesem  Zwecke  .au.sgehühll  worden  ist.  Die  Form  des  Durchschnittes  ergiebt 
sich  aus  der  .Natur  des  Gesteins.  Man  hat  bemerkt,  dass  in  den  Latomien  die 
Felsen  immer  so  weggehauen  worden  sind.  Die  Windungen  aber  sind  offenbar 
ebenfalls  so  gemacht  worden,  wie  die  grössere  oder  geringere  Weiche  des 
Steins  ein  Arbeiten  gestattete. 

Jenseits  des  Weges , der  von  der  Insel  zum  Theater  führt , und  zwar  in 
der  Nahe  des  Amphitheaters,  finden  wir  ein  Monument,  das  nach  dem  aus- 
drücklichen Zeugnisse  Diodor's  von  Hieron  11.  stammt:  der  grosse  Altar,  ein 
Stadion  lang  und  von  entsprechender  Breite  und  Höhe.  Seine  Ueberreste  sind 
im  Jahre  1839  vollständig  aufgedeckt  worden.  Seine  Länge  beträgt  768.2 
pal.,  die  Breite  89.4.  Auf  drei  Stufen  erhebt  sich  die  gegliederte  Basis,  welche 
den  Altar  trügt.  Von  dem  Oberbau  ist  nichts  erhallen  als  Bruchstücke  der 
Triglyphen  des  Frieses,  Stücke  eines  dorischen  Gesimses  mit  Löwenköpfen, 
der  obere  Theil  einer  vermauerten  Thür , das  Kapital  eines  Pilasters  und  ein 
verstümmelter  Adler.  Nach  den  Nachrichten,  die  Pausanias  Uber  den  Altar 
des  Zeus  in  Olympia  giebl,  ist  p.  116  des  4.  Bandes  von  Serradifaico  eine 
Kestauration  des  Altars  versucht  worden , wonach  er  aus  zwei  Absätzen  und 
einer  auf  dem  zweiten  l)efindlichen  Erhöhung  nach  Art  eines  gewöhnlichen 
Altars  bestand.  Grösser  als  dieser  Altar  war  wohl  nur  der  von  Parion  gewe- 
sen, der  in  jeder  Kichtung  ein  Stadion  mass.  Wenn  man  sich  erinnert , dass 
schon  nach  der  Vertreibung  des  Thrasybulos  die  Syrakusaner  beschlossen, 
dass  zur  Erinnerung  an  die  Befreiung  der  Stadt  jährlich  eine  Hekatombe  von 
450  Ochsen  geschlachtet  werden  sollte,  wird  man  einen  Altar,  wie  der  Hie- 
ron’s  II.  war,  nicht  für  zu  gross  für  Syrakus  halten,  das  seil  den  Zeiten  des 
Thrasybulos  an  Grösse  und  besonders  an  Glanz  ungemein  zugenommen  hatte. 

Jetzt  hat  uns  ein  Monument  zu  beschäftigen , das  weitab  von  den  soeben 
beschriebenen  liegt  und  jedenfalls  schon  aus  der  Zeit  vor  Hieron  II.  stammt, 
das  Schloss  auf  der  Höhe  von  Epipolae,  dem  wir  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
den  Namen  Euryelos  zu  geben  haben. 

An  der  Spitze  des  Dreiecks,  welches  Epipolae  bildet,  liegt  diese  Festung 
als  Abschluss  und  Vereinigungspunkt  der  VeiTheidigungswerke  dieses  Theiles 
der  Stadt.  Was  davon  noch  übrig  ist,  ist  folgendes.  Wenn  wir  den  L'elterre- 
sten  der  Sudmauer  von  Epipolae  nachgehen,  kommen  wir  zu  einem  vierecki- 
gen Thurme,  an  den  sich  nach  Westen  zu  ein  Mauerslück  von  940  pal.  Länge 
anschliesst.  An  seinem  Ende  steht  wieder  ein  viereckiger  Thurm , und  mit 
diesem  beginnt  die  eigentliche  Festung.  Zunächst  ziehen  sich  von  hier  zwei 
Mauern  fast  in  derselben  Richtung  wie  bisher  weiter , die  eine  südlich , die 
andere  nördlich;  diese  sollte  weiterhin  sich  mit  der  Mauer  des  inneren 
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Schlosses  vereinigen,  aber  es  fehlt  das  letzte  Stück;  jene  dagegen  schliesst 
sich  wirklich  an  ein  von  Ost  nach  Westen  ziehendes  Gebüude  an , das  von 
Serradifaico  als  Hof  bezeichnet  wird.  Unter  seiner  südlichen  Mauer  ist  ein 
breiter  Graben.  Seine  Westseite  ist  durch  vier  kritftig  hervortretende  Mauer- 
stUcke  beschützt,  doch  zieht  sich  die  SUdinauer  noch  weiter,  bis  an  den  Rand 
eines  von  Nord  nach  Süd  ziehenden  tiefen  Grabens , der  in  den  Fels  gehauen 
ist.  Parallel  mit  diesem  Graben  läuft  im  Felsen  an  der  Castellseite  ein  unter- 
irdischer Gang  mit  einer  Reihe  von  Oelfnungen  nach  dem  Gange  zu.  An  der 
Nordostecke  des  zuletzt  beschriebenen  Grabens  biegt  der  Gang  nach  Osten 
parallel  mit  der  Nordmauer  des  sogenannten  Hofes  ab  und  wendet  sich  dann 
nördlich  unter  einen  andern  Theil  der  Festung,  von  dem  noch  einige  Mauern 
erhalten  sind.  Hin  und  wieder  befinden  sich  in  der  Decke  des  Ganges  Stufen, 
welche  auf  die  Oberfläche  führen.  Das  zuletzt  erwähnte  Festungsstück  liegt 
schon  am  Nordrande  von  Epipolae  und  schliesst  sich  an  die  Nordmauer  an. 
Dass  die  beiden  Stücke,  das  zuletzt  genannte  und  der  sogenannte  Hof,  durch 
Mauern  mit  einander  in  Verbindung  standen , ist  durch  Reste  nachweisbar. 
Wie  steht  es  nun  aber  mit  dem  Gange f Nach  Serradifaico,  p.  4 52,  befand  er 
sich  grösstentheils  ausserhalb  des  Castells,  und  die  Trepj>en  an  der  Decke 
dienten  dazu,  dass  die  im  Innern  befindlichen  Vertheidiger  auf  die  Oljerfliiche 
hinaufstiegen,  um  die  vor  der  Festung  lagernden  Feinde  anzugreifen.  Das  ist 
aus  zwei  Gründen  unwahrscheinlich.  Erstens,  weil  ein  solches  Manöver  wohl 
einmal  gelingen  konnte,  aber  öfter  nicht.  Waren  einmal  Feinde  aus  der  Erde 
hervorgebroehen , so  wusste  man  die  VViederkehr  solcher  Angriffe  zu  verhin- 
dern, indem  man  die  Oeffnungen  entweder  verstopfte  oder  selbst  in  sie  hin- 
abslieg.  Zweitens  lässt  die  Gestaltung  des  Bodens,  wie  er  sich  aus  der  Caval- 
lari’schen  Karte  ergiebl,  den  Gedanken  nicht  zu,  dass  das  Terrain , unter  dem 
sich  dieser  Gang  hinzicht,  ausserhalb  der  Festung  war.  Der  westliche  Graben, 
in  den  die  Oeffnungen  des  Ganges  münden,  hat  sich  ohne  Zweifel,  noch  einer 
Falte  des  Terrains  zu  urtheilen,  noch  weiter  nach  Norden  erstreckt,  und  alles 
im  Osten  davon  liegende  war  Festungsraum.  So  haben  die  Oeffnungen  in  der 
Decke  vielmehr  dazu  gedient,  dass,  wenn  Feinde  aus  dem  Festungsgraben  in 
den  Gang  gedrungen  waren , die  Vertheidiger  sie  von  oben  her  überfal- 
len konnten.  Der  mehrerwilhntc  westliche  Graben  war  aber  noch  nicht  der 
äusserste.  Westlich  von  ihm  war  noch  ein  anderer,  aber  das  Stück  zwischen 
beiden  diente  allerdings  nur  als  Aussenfort.  Es  war  mit  der  Hauptfestung 
durch  eine  Zugbrücke  verbunden,  für  welche  in  dem  Graben  noch  ein  mäch- 
tiger Pfeiler  vorhanden  ist.  So  war  die  Westspitze  von  Syrakus  gegen  feind- 
liche Angriffe  geschützt. 

Wahrscheinlich  stammt  die  Festung,  die  ich  bei  Gelegenheit  anderer  sy- 
rakusanischen  Bauwerke  besprochen  habe,  von  Dionys  dem  Aelleren  her,  der 
ja  Syrakus  durch  die  Befestigung  von  Epipolae  zu  einem  W’affenplalz  ersten 
Ranges  gemacht  hat. 

Mit  Sicherheit  ist  nichts  noch  in  den  übrigen  sicilischen  Städten  Vorhan- 
denes dieser  Periode  zuzuschreiben;  manches  in  Akragas  befindliche,  wie 
Kapelle  des  Phalaris,  Grab  Theron’s,  wird  eher  der  römischen  Epoche  zu- 
zutheilen  sein.  Von  dem  Tempel  von  Segestn,  der  nach  meiner  Ansicht  erst 
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dem  i.  Jahrh.  v,  Ctir.  augehörl,  habe  ich  bereits  iui  ersten  Bande  (S.  303) 
gesprochen.  Es  wird  nicht  möglich  sein,  alle  Tempel  chronologisch  so  xu  ord-  ' 
nen,  dass  der  mit  geraderem  Echinus,  wo  er  auch  erbaut  sein  mag,  immer  der 
spOtei'e  ist.  Wie  im  Miltelailer  provinciale  Schulen  in  der  Architektur  sichtbar 
sind,  so  wird  cs  auch  im  Alterthum  gewe.sen  sein,  und  wenn  der  Tempel  von 
Segesta  einen  mehr  geschwungenen  Echinus  hat  als  x.  R.  der  Parthenon,  ist 
es  darum  doch  nicht  sicher,  dass  er  vor  dem  Parthenon  erbaut  wurde. 

Die  Stempelschneidekunst  der  Hieronischen  Zeit  ist  besonders  durch  die 
imiiMM'  noch  schonen  PhilislismUnxen  vertreten. 

Naohtlem  wir  so  auch  die  Cultur  Siciliens  in  der  Periode,  welche  uns  be- 
schäftigt, nach  den  vorhandenen  Ueberreslen  in  Literatur  und  Eunst  geschil- 
dert haben,  wird  es  gestattet  sein,  w ie  wir  einen  Rückblick  auf  die  politische 
Entw’ickelung  der  Insel  geworfen  hal>en,  so  auch  den  Ergebnissen,  welche  die 
Betrachtung  ihrer  geistigen  Entwickelung  aufweist,  Ausdruck  zu  verleihen. 

.leder  Erfolg  auf  geistigem  (iebiete  hangt  bei  Einzelnen  wie  bei  Völkern 
von  zwei  Factoren  ab,  von  den  vorhandenen  Anlagen  und  von  den  Umstän- 
den, die,  günstig  oder  ungünstig,  die  Anlage  entwickeln  helfen  oder  hemmen. 
Bei  Völkern,  wie  das  sioilische,  ist  die  Anlage  wieder  durch  die  Uerkunfl  der 
Bestandtheile  des  Volkes  l>edingt.  Unter  diesen  Beslandtheilen  wird  stets  einer 
Uberwiegeu , das  sehen  wir  in  dei'  Geschichte  der  modernen  Völker.  Das 
Wesen  der  Engländer  ist  durchaus  Itestimmt  durch  ihr  angelsächsisches  Ele- 
ment, und  noch  auffallender  ist  die  Thatsache,  dass,  mc^en  die  Franzosen  sich 
noch  so  sehr  für  Romanen,  und  in  vielen  Beziehungen  mit  Recht,  halten,  den- 
noch ihr  Nationalcharakter  noch  jetzt  durch  die  Schilderung,  welche  Caesar 
von  den  Galliern  giebt,  am  besten  detinirl  wird.  In  Sicilien  ist  das  griechische 
Element  das  bestimmende  gewesen,  aber  der  griechische  (iharakler  hat  einige 
Modificationen  erfahren,  die  in  der  Literatur  und  auch  in  der  Kunst  nicht  un- 
deutlich hervorlreten.  Wir  haben  sie  an  Slesichoros,  Empedokles  und  Gorgias 
bemerkt:  die  Neigung  zum  Grossarligen , Wohltönenden  im  Ausdruck,  zum 
Geistreichen,  Witzigen  im  Gedanken.  Derselbe  Charakter  zeigt  sich  am  Ende 
des  3.  Jahrhunderts  in  der  Begeisterung,  welche  auf  der  Insel  für  die  Dramen 
des  Euripides  herrscht,  und  am  Anfänge  des  dritten  in  den  EigenthUmlich- 
keiten  der  Prosa  des  Timaios,  die  uns  durch  Citale  der  Alten  hinlänglich  be- 
kannt sind.  Die  Schöpfung  der  Komödie  und  des  Mimus  ist  ein  Ausfluss  we- 
nigstens des  einen  Charakterzuges , der  Liebe  zur  lebhaften  GeistesthOtigkeit. 
Und  schliesslich  treten  dieselben  Besonderheiten  als  Charaklerzüge  des  sicilia- 
niseben  Volkes  hervor,  wie  Cicero  es  schildert,  wo  auf  das  Geistreiche,  Witzige 
der  Hauptnacbdruck  gelegt  ist.  Etwas  neues  bringt  Theokrit,  die  Einführung 
der  Volkspoesie  in  die  Literatur,  indem  er  dabei  in  vielen  Punkten  doch  an 
frühere  Kunstschöpfungen  des  sicilischen  Geistes  anknUpft. 

In  der  bildenden  Kunst,  von  der  uns  so  wenig  erhallen  ist,  wird  es  natürlich 
schwerer,  die  für  die  sicilische  Literatur  naebgewiesenen  charakteristischen 
Eigenlhümlichkeiten  ebenfalls  nachzuweisen,  und  ich  kann  nur  darauf  hin- 
deuten, dass  die  Stadl  und  die  Zeit,  welche  Empedokles  hervorbrachle,  auch 
den  grossen  Zeuslempei  geschaffen  bat,  an  dem  ebensowohl  das  Kdoasale  der 
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Masse,  wie  die  Anbringung  des  Schmuckes  in  einer  sonst  in  dorischen  Tem- 
peln sich  nicht  findenden  Weise,  und  endlich  die  EigenthUinlicfakeit  des  ganzen 
(iedankens  eines  so  riesigen  Pseudoperipleros  benierkenswerlh  ist.  Grösse, 
Pracht  und  Dunkelheit , das  gilt  alles  ebenso  gut  von  dem  Gedichte  des  Em- 
pedokles,  wie  von  dem  Tempel  des  Zeus  Olympios  zu  Akragas.  Für  Sicilien  ist 
die  Anwendung  der  Kunst  auf  das  Leben  in  der  Ausprägung  der  schönsten 
Münzen  charakteristisch.  Das  lässt  sich  mit  der  Herkunft  der  Sophistik  aus 
Sicilien  zusainmenstellen,  die  es  sich  ebenfalls  zur  Aufgabe  gemacht  hatte,  im 
gewöhnlichen  lieben  und  zum  Nutzen  des  täglichen  Verkehrs  zu  zeigen,  wes- 
sen der  menschliche  Geist  fähig  sei. 

Wenn  die  vorhergehenden  Andeutungen  Uber  das  Charakteristische  der 
Cullur  Siciliens  höchst  fragmentarisch  sind,  so  liegt  die  Schuld,  abgesehen 
davon,  dass  hier  Überhaupt  nur  Andeutungen  gegeben  werden  sollen,  an  zwei 
Umständen:  an  der  Mangelhaftigkeit  der  lleberlieferung,  die  uns  z.  B.  von 
der  Sculplur  Siciliens  nach  den  selinuntischen  Metopcn  aus  der  griechischen 
Zeit  so  gut  wie  nichts  erhalten  hat,  und  an  den  Schicksalen,  welche  Sicilien 
im  Alterthuin  zu  bestehen  hatte,  und  die  ihm  weniger  als  vielleicht  irgend 
einem  Lande,  wo  griechisch  oder  römisch  gesprochen  wurde,  eine  ruhige  Ent- 
wickelung gegönnt  haben.  Und  hiermit  kommen  wir  auf  den  zweiten  der 
oben  berührten  Punkte,  auf  den  Einfluss  der  äusseren  Umstände. 

Es  sind  gewisse  Bedingungen  nolhwendig,  wenn  eine  geistige  Entwicke- 
lung in  einem  Volke  Überhaupt  stattfinden  soll.  Diese  Bedingungen  lassen  sich 
kurz^o  ausdrUcken,  dass  es  an  Anregungen  zu  geistigem  Schaffen  nicht  fehlen 
darf,  dass  aber  andererseits  auch  die  nöthige  Ruhe  und  Unabhängigkeit  dem 
Geiste  gegönnt  sein  muss,  jene  Anregungen  zu  Schöpfungen  zu  benutzen. 
Beständige  Ruhe  erschlafft  den  Geist  und  hindert  ihn,  zu  Grossem  zu  gelan- 
gen ; beständige  Kämpfe  nehmen  die  Kräfte  des  Geistes  in  einseitiger  Weise 
in  Anspruch  und  hindern  ihn  ebenfalls,  sich  an  freie  Schöpfungen  zu  wagen. 
Es  sind  also  Perioden  des  Krieges  und  des  Friedens , Perioden  der  Aufregung 
und  der  Erholung  in  ihrer  Abw-cchselung  durchaus  dem  Gedeihen  der  Cultur 
förderlich.  Aber  es  darf  auch  die  zweite  Bedingung  fUr  das  künstlerische 
Schaffen  nicht  fehlen,  die  geistige  Unabhängigkeit  der  Künstler,  mögen  es  nun 
Dichter  oder  Bildhauer  oder  Maler  sein.  Ohne  bürgerliche  Freiheit  ist  keine 
BlUthe  der  Cultur  denkbar,  denn  der  Begriff  der  bürgerlichen  Freiheit  besteht 
eben  in  der  Möglichkeit,  seine  Geisteskräfte  ungehemmt  zu  gebrauchen,  soweit 
sie  nicht  andern  zum  Schaden  gereichen.  Es  hat  daher  mit  vollkommenem 
Rechte  bereits  Winckeimann,  und  auf  das  kräftigste,  darauf  hingewiesen,  dass 
die  alte  Kunst  der  bürgerlichen  Freiheit  der  Griechen  ganz  besonders  ihren 
herrlichen  Aufschwung  verdankte,  und  sehr  mit  Unrecht  ist  neuerdings  der 
Versuch  gemacht  worden,  diesen  Ideen  enlgegenzutrelen.  Wenn  Winckeimann 
sich  nicht  überall  deutlich  genug  ausgedrUckt  bat,  so  darf  ein  solcher  Mangel 
der  Idee  selbst,  die  vollkommen  richtig  ist,  nicht  zum  Schaden  gereichen.  Es 
kann  vielmehr  nicht  laut  genug  ausgesprochen  vt’erden,  dass  ohne  Freiheit 
keine  Entwickelung  in  Literatur  und  Kunst  möglich  ist,  und  dass  alle  Despotie 
sie  erstickt.  Nur  sind  freilich  die  Begriffe  Freiheit  und  Despotie  richtig  zu 
verstehen.  Ich  habe  jenen  soeben  theoretisch  definirt;  in  praktischer  Hinsicht 
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darf  nicht  veritessen  werden,  dass  Kreiheit  heutzutage  durchaus  nicht  mit 
Republik  identisch  ist,  und  dass  sie  es  auch  im  Alterthum  nicht  immer  war. 
Wo  im  Alterthum  ein  KOnigthum  als  natürlicher  Ausdruck  historischer  Ent- 
wickelung vorhanden  war,  war  es  'der  Freiheit  nicht  hinderlicher,  als  eine 
republikanische  Verfassung  bei  demselben  Volke  gewesen  wäre.  Iin  Allge- 
meinen freilich  fallen  in  Griechenland  die  Begriffe  Freiheit  und  Republik  zu- 
sammen, da  die  meisten  Konigsherrscbaften  weder  historisch  überkommen, 
noch  frei  gewählt  waren.  In  unserer  Zeit  aber  wäre  es  tbüricht,  läugnen  zu 
wollen,  dass  unter  einer  verfassungsmässigen  Monarchie  ebenso  viel  Freiheit 
herrscht,  wie  in  denjenigen  Republiken,  die  stets  nur  Republiken  gewesen 
sind,  und  mehr  als  in  denen,  die  es  nach  Vertreibung  der  Fürsten  erst  wer- 
den. Es  ist  aber  noch  ein  Punkt  hierbei  nicht  zu  übersehen.  Es  kann  ein 
Fürst  in  mancher  Beziehung  höchst  despotisch  sein  und  doch  in  anderen 
Rücksichten  den  Geistern  Freiheit  lassen,  und  wenn  dies  die  Punkte  sind,  in 
denen  gerade  der  Literatur  oder  Kunst  Freiheit  noth  Ihut , so  ist  für  sie  Frei- 
heit vorhanden.  So  war  für  Frankreich  die  erste  Periode  der  Regierung  Lud- 
wig’s  XIV.  allerdings  eine  Epoche  der  Freiheit,  denn  die  Literatur  konnte  dem 
in  ihr  lebenden  Triebe  ungehindert  folgen,  und  indem  Ludwig  dem  grössten 
Genius  des  damaligen  Frankreich,  Moliere,  Freiheit  zu  seinen  Schöpfungen 
liess,  hat  er  der  Entwiceklung  der  Literatur  und  der  Cultur  überhaupt  ent- 
schieden genützt.  Ohne  Ludwig  .XIV.  hätten  wir  keinen  Tartuffe  erhalten. 
Sehr  geringes  Gewicht  dagegen  ist,  Kunst  und  Literatur  in  wahrhaft  hohem 
Sinne  genommen,  auf  die  Protection  der  Höfe  zu  legen,  durch  die  ein  augu- 
steisches oder  mediceisches  Zeitalter  hervorgebrachl  wird.  Wenn  man  unter 
BlUthe  der  Kunst  versteht , dass  möglichst  viele  prächtige  Gebäude  errichtet 
oder  möglichst  viele  Statuen  gesetzt  werden,  so  mögen  allerdings  die  Höfe  die 
BlUthe  der  Kunst  befördern,  aber  das  ist  nur  eine  Scheinblüthe.  Dennoch  ist  es 
nicht  ohne  einen  innern  und  guten  Grund , wenn  sich  in  solchen  Perioden 
eines  .Mäcenatenthums  bisweilen  eine  wirkliche  KunstblUthe  zeigt.  Es  ist  die 
Ruhe  im  Vergleiche  zu  vorhergehenden  Stürmen , welche  im  Staate  unter  der 
Herrschaft  mächtiger  Fürsten  und  grosser  Minister  herrscht , die  den  in  der 
raunen  Luft  des  Krieges  zurUckgehaltenen  Keimen  gestattet,  sich  fröhlich  zu 
entfalten.  Wenn  dann  die  Machthaber  der  Strömung  folgen  und  das  begün- 
stigen, was  selbst  gerne  an’s  Tageslicht  möchte,  so  kommt  allerdings  alles  zu- 
sammen, was  die  Kunst  verlangt,  Freiheit  und  Ruhe,  und  das  Resultat  wird 
trotz  unfreier  Verfassung  ein  glänzendes  sein.  Aber  auch  hier  darf  nicht  ver- 
gessen werden,  dass  es  im  letzten  Grunde  nur  die  Freiheit  ist,  die  die  Früchte 
hervorgebracht , denn  auch  die  Machthal)er  helfen  nur  durch  Gewäfarenlassen 
und  Weitcrtreiben  auf  der  schon  beschrittenen  Bahn.  Wollen  aber  die  Fürsten 
ihren  eigenen  Kopf  durchsetzen,  so  entstehen  Hemmnisse  der  Cultur  — man 
denke  an  Napoleon  und  Frau  von  Staöl. 

Solche  Betrachtungen  sind  anzustellen , wenn  man  die  Culturgescbichte 
des  alten  Siciliens  richtig  verstehen  will.  In  keinem  Lande  haben  die  Facto- 
ren,  von  denen  wir  gesprochen  haben.  Streit  und  Ruhe,  Despotismus  und 
Freiheit,  eine  so  eingreifende,  klar  hervortretende  Wirkung  ausgeübt.  Fän 
kurzer  historischer  l’eberblick  wird  dies  zeigen. 
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Die  Zeilen  vor  dem  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  waren  der  Art,  dass  sich 
eine  sicilisch- griechische  Literatur  und  Kunst  halte  bilden  können,  ln  der 
Literatur  ist  Stesichoros  ihr  Vertreter,  bei  dem  wir  manche  acht  sicilische  Züge 
bemerkt  haben  ; in  der  Kunst  genügt  es,  auf  die  Melopen  von  Selinus  hinisu- 
weisen.  Nun  kam  der  schreckliche,  aber  kurze  Krieg  mit  den  Karthagern. 
Nach  seiner  siegreichen  Beendigung  blühten  Kunst  und  Literatur  auf,  und  jene 
schuf  die  gewaltigsten  Tempel  von  Selinus  und  Akragas,  diese  brachte  die 
acht  sicilischen  Gestalten  eines  Empedokles  und  Gorgias  hervor.  Hieron  hat 
wenigstens  das  Verdienst  gehabt , dass  er  den  Frieden  zu  benutzen  und  be- 
deutende fremde  Dichter  an  seinen  Hof  zu  ziehen  verstand.  Dann  aber,  nach 
einer  Friedensperiode  von  zwei  Menschenallern , der  segensreichsten  für  Sici- 
liens Geschichte,  nach  einer  Periode,  die  zugleich  ein  halbes  Jahrhundeil  der 
Freiheit  gebracht  halle,  folgt  eine  zweite  Epoche  gewaltiger  Kümpfe,  zuerst 
mit  den  Athenern,  dann  mit  Karthago.  Diese  Kämpfe  erzeugen  den  Despotis- 
mus des  Dionys.  Daher  konnte  denn  auch,  als  eine  Zeit  verhällnissmässigen 
Friedens  eintrat,  die  von  387  bis  etwa  336  dauerte,  dennoch  keine  Entwicke- 
lung der  Literatur  eintrelen,  denn  Dionys  war  zu  sehr  Despot,  um  an  freier 
Entfaltung  des  Geistes  Freude  zu  haben,  und  ausserdem  halte  er  die  Nationa- 
litäten und  die  Städtebevölkerungen  der  Insel  zu  sehr  durch  einander  gewor- 
fen, als  dass  sich  eine  bestimmte  bürgerliche  Sitte,  die  Grundlage  jeder  eigenen 
Literatur,  hätte  ausbilden  können.  Die  fremden  Schriftsteller,  welche  auch  er 
an  seinem  Hofe  versammelte,  stellten  sich  kaum  in  engere  Beziehungen  zum 
Lande,  mit  einziger  Ausnahme  des  Philoxenos , dessen  sicilische  EigenlhUm- 
lichkeiten  wir  besprochen  haben.  Die  Sitten losigkeit  stieg  indessen,  und  so 
war  die  einzige  Literaturgatlung,  die  unter  Dionys  wirklich  gefördert  wurde, 
die  culinarisebe,  die  damals  allerdings  in  Sicilien  einen  sehr  hohen  Aufschwung 
genonamen  hat.  Auf  diese  wenig  edlen  Friedenszeilen  folgten  die  Kän>pfe, 
welche  Dion  und  Timoleon  gegen  die  Tyrannenherrschafl  durchfochten.  Nach 
ihrer  Beendigung  war  Sicilien,  wie  sich  nun  zeigte,  so  sehr  griechischer  Ein- 
wohner beraubt , dass  Timoleon  sie  zu  Myriaden  der  Insel  zuführen  musste. 
Da  war  an  Literatur  in  der  allerersten  Zeit  noch  nicht  zu  denken.  Hätten 
der  Friede  und  die  Freiheit  lange  gedauert,  so  wären  andere  und  bes- 
sere Resultate  zu  hoffen  gewesen , so  aber  folgten  bald  neue  Bürgerkriege, 
und  als  ihre  Frucht  die  Tyrannis  des  Agathokles,  die  abscheulichste  von  allen, 
die  Sicilien  gesehen  hat.  Ein  solches  Regiment  führte  wieder  neue  Bedingun- 
gen für  die  Cullur  herbei,  wie  sie  ungünstiger  sich  nicht  denken  lassen.  Unter 
einem  Agathokles  konnte  von  Literatur  und  höherer  Kunst  in  Sicilien  nicht  die 
Rede  sein.  Dennoch  war  in  anderer  Beziehung  die  Möglichkeit  solcher  vorhan- 
den , seil  durch  Timoleon  sich  neue  kräftige  griechische  Gemeinwesen  auf  der 
Insel  gebildet  halten.  Unabhängige  Geister  mussten  also  auswandern , und 
wir  haben  die  eigenthUmliche , aber  nach  den  einmal  vorhandenen  Verhält- 
nissen nolhwendige  Thatsache  kennen  gelernt,  dass  damals  Sicilier  nur 
ausserhalb  Siciliens  in  der  Literatur  thätig  sein  konnten.  Hier  zeigt  sich  Aga- 
thokles in  schlagendem  Gegensatz  zu  Hieron.  Dieser  hatte  fremde  Dichter 
nach  Sicilien  gezogen , Agathokles  verscheuchte  die  einheimischen  Talente. 
Auf  eine  neue  Zeit  des  Kampfes  unter  Pyrrhos  folgt  dann  eine  letzte  Periode 
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der  Ruhe  unter  Hieron  il.,  eine  Periode,  die  Überdies  für  Syrakus  Uber  die 
Grenzen  hinausgehl,  die  wir  uns  für  diesen  Band  haben  stecken  müssen.  Hier 
ist  endlich  wieder  unter  einem  milden  Fürsten,  unter  dem  Friede  und  Frei- 
heit, soweit  letztere  möglich  war,  herrschten,  von  Literatur  die  Rede,  und  die 
unverwüstliche  Kraft  der  soviel  gemisshandelten  Insel  zeigt  sich  darin,  dass 
sie  eine  neue,  üchl  nationale  Lileralurgallung  hervorbringt,  die  Bukolik. 

Es  wird  nicht  unpassend  sein,  schliesslich  noch  von  den  soeben  bespro- 
chenen abwechselnden  Perioden  der  Ruhe  und  des  Kampfes  eine  ganz  kurze 
Uebersichl  zu  geben , die  überdies  für  das  VersUindniss  des  Einflusses,  den 
Sicilien  nach  aussen  geübt  hat,  von  Wichtigkeit  ist. 

Wir  fanden  fünf  Perioden  des  Kampfes:  mit  den  Karthagern  bei  Hiroera; 
mit  den  Athenern  und  mit  den  Karthagern  unter  Dionys ; die  inneren  Kampfe 
zu  Dion's  und  Timoleon's  Zeit;  die  Periode  des  Agathokles;  die  Periode  des 
Pyrrhos.  Von  diesen  Perioden  boten  die  schwersten  Kämpfe  dar  die  erste, 
zweite  und  vierte,  unter  Gelon , Dionys  und  Agathokles , und  es  ist  von  Be- 
deutung zu  sehen , dass  diesen  Zeiten  grösster  Anstrengung  in  den  Perioden 
der  nachfolgenden  Ruhe  die  grösste  Machlentwicklung  Siciliens  nach  aussen 
sich  anschloss , wovon  Hieron  bei  Kyme , Dionys  durch  seine  Herrschaft  im 
adrialiscfaen  Meere,  Agathokles  durch  seinen  Einfluss  auf  Italien  und  Kerkyra 
den  Beweis  liefern.  In  Hinsicht  der  Cullur  ist  in  diesen  drei  Friedensperioden 
durch  Hieron  viel,  durch  Dionys  wenig,  durch  Agathokles  nichts,  dem  Cha- 
rakter der  Herrscher  entsprechend,  geschehen.  Kürzer  waren  die  Kampfperio- 
den unter  Timoleon  und  Pyrrhos , die  ihnen  folgenden  Perioden  der  Ruhe 
zeigten  iheils  deshalb,  theils  aus  Gründen,  weiche  in  den  Weltverhältnissen 
lagen,  den  Einfluss  der  Machthaber  der  Insel  beschränkt  auf  die  Insel  selbst, 
und  nicht  unter  Timoleon,  wohl  aber  unter  Hieron  II.  Anden  wir^die  Literatur 
blühend,  da  ihre  BlUthe  von  längerer  Dauer  des  Friedens  und  befestigten  Zu- 
ständen abhängt. 


Zehntes  Kapitel. 

Kinheitliciter  Charakter  der  alteu  sicillsohen  (leHcliichte. 

Nachdem  wir  die  Geschichte  der  äusseren  und  inneren  Entwickelung 
Siciliens  während  der  Periode  .seiner  Selbständigkeit  abgeschlossen  haben, 
wollen  wir  noch  kurz  die  Punkte  hervorheben , welche  das  Object  dieser  Ge- 
schichte als  ein  einheitliches  und  diese  Feinheit  als  sich  in  der  Geschichte  that- 
sächlich  äussernd  nachwei.sen.  Wem  ein  solches  Unternehmen  überflüssig 
erscheinen  sollte,  der  möge  bedenken,  dass  nicht  selten  von  dem  alten  Sicilien 
dieselbe  Bemerkung  laut  wird , welche  Metlcrnicb  Ul>er  das  moderne  Italien 
machte ; es  sei  nur  ein  geographischer  Begriff.  Wie  der  österreichische  Staats- 
mann mit  diesen  Worten  Italien  die  Notbwendigkeit  einer  politischen  Existenz 
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absprechen  wolUe,  so  wollen  diejenigen,  welche  das  alle  Sicilien  nur  als  ein 
geographisches  Ganzes  betrachten,  damit  die  Möglichkeit  lüugnen,  dass  es  von 
demselben  eine  wirkliche  Geschichte  gebe.  Kin  Land,  das  weiter  nichts  ge- 
meinsames hat,  als  das  Meer,  welches  es  umschliesst,  kann  in  der  That  kaum 
als  Object  einer  wirklichen  Geschichte,  betrachtet  werden;  und  wie  fUr  ein 
Drama  die  Einheit  des  Ortes  nur  Nebensache  im  Vergleich  mit  der  Einheit  der 
Handlung  ist,  so  bedarf  auch  eine  wahre  Geschichte  vor  allen  Dingen  der 
Einheit  des  Gegenstandes.  Ware  nun  wirklich  das  alte  Sicilien  ein  bloss  geo- 
graphischer Begriff,  so  könnte  es  wohl  eine  chronologische  Darstellung  des  in 
ihm  Yorgefallenen  geben,  aber  nicht  eine  eigentliche  Geschichte.  Dass  dem 
aber  nicht  so  ist,  hat  nach  unserer  Meinung  die  vorliegende  Schrift  gezeigt.  In 
der  Thal  konnte  nur  der  Versuch  einer  Geschichte  Siciliens  beweisen , dass 
eine  solche  möglich  ist;  aber  es  wird  darum  nicht  Überflüssig  sein,  dasjenige 
nachträglich  noch  l>esonders  hervorzuheben,  was  im  Verlauf  dieser  Darstellung 
den  Beweis  geliefert  hat , dass  der  Gegenstand  deraelben  wirklich  eine  innere 
Einheit  besitzt. 

Die  gegen  die  Möglichkeit  einer  wahren  Geschichte  des  allen  Siciliens 
gemachten  EinwUrfe  lassen  sich  folgendermassen  resumiren.  Die  erforderliche 
innere  Einheit  zeigt  sich  nicht  in  den  Bevölkerungsverhaltnissen  der  Insel, 
welche  ja,  so  lange  sie  frei  war,  niemals  einen  einzigen  Staat  gebildet  hat. 
Das  Mauptvolk  der  Insel  sind  die  Griechen,  welche  ihrer  Cultur  den  besondern 
Charakter  verliehen  haben,  der  ihr  innewohnt,  aber  diese  .Griechen  sind 
durchaus  nicht  auf  die  Insel  beschränkt,  sie  sind  überhaupt  im  Westen  des 
Mittelmeeres  zahlreich  angesiedelt,  zumal  in  Untcritalien , mit  welchem  die 
sicilischen  Griechen  in  den  engsten  Beziehungen  stehen.  Es  wäre  deshalb 
erwünscht,  eine  Geschichte  der  Griechen  von  Italien  und  Sicilien  zu  haben; 
ja  auch  eine  Geschichte  der  Griechen  Siciliens  wära  denkbar,  sowie  natürlich 
eine  Geschichte  von  Syrakus.  Aber  <lie  Griechen  Siciliens  von  denen  Italiens 
trennen  und  sie  mit  den  Barbaren  der  Insel  zusammen  zum  Gegenstände  einer 
Geschichte  machen  wollen,  das  gehl  nicht  an. 

Es  ist  nicht  zu  bestreiten,  dass  solche  Betrachtungen  etwas  sehr  schein- 
bares haben.  Wer  die  Geschichte  des  alten  Siciliens  nur  aus  den  bisherigen 
Bearbeitungen  der  einzelnen  Theile  derselben  in  Monographien  oder  ausführ- 
lichen griechischen  Geschichten  kennt,  ist  zu  dem  L'iTheilc  berechtigt,  dass  dem 
Gegenstände  diejenige  innere  Einheit , welche  für  eine  geschichtliche  Bearbei- 
tung erforderlich  ist,  abgehl.  Anders  ober  stellt  sich  die  Sache,  wenn  man 
die  Begebenheiten,  deren  Sidiauplalz  unsere  Insel  im  Allerlhum  war,  zum 
Gegenstände  einer  zusammenhängenden  Darstellung  macht.  Sic  muss  zu  dem 
Ergebniss  führen,  dass  eine  solche  Einheit  allerdings  vorhanden  ist,  und  es  kann 
sich  nach  dem  Abschluss  eines  Haupltheiles  derselben  nur  noch  darum  handeln, 
die  in  Betracht  kommenden  wichtigsten  Punkte  kurz  zusammen  zu  fassen. 

Die  innere  Einheit  des  Gegenstandes , der  ja  ein  lebendiger  Organismus 
ist,  liegt  im  letzten  Grunde  in  den  Cullurverhiillnissen.  Nur  wo  sie  einheit- 
licher Art  sind,  ist  eine  wahre  Geschichte  möglich.  Es  braucht  aber  diese 
Einheit  nicht  in  jedem  Momente  der  Geschichte  vorhanden  zu  sein  ; es  kann 
gerade  Uber  sie  Streit  heraschen,  und  doch  wird  eine  Ge.schichte  des  Landes 
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möglich  sein , sobald  diese  Einheit  eben  den  Haupigegenstand  des  Streites 
ausmacbt  und  sie  sich  Überhaupt,  wenn  auch  nicht  fortdauernd,  zur  Geltung 
zu  bringen  gewusst  hat. 

Nun  liegt  fUr  uns  die  Möglichkeit  einer  einheitlichen  sicilisehen  Geschichte 
zunächst  in  den  Stammesverhaltnissen  der  ursprünglichen  Bewohner  der  Insel. 
Nach  unserer  Ansicht  sind  sowohl  Sikaner  wie  Sikeler  italischer  Herkunft.  So 
hat  die  Insel  ursprünglich  einen  einheitlichen  ethnographischen  Charakter  ge- 
habt. Dann  kommen  die  fremden  Colonisten  nach  Sicilien.  Es  sind  zwei  Völ- 
kerschaften : iin  Osten  die  Griechen , im  Westen  die  Phönicier.  Sie  lassen 
sich  am  Rande  nieder,  üben  aber  Einfluss  auch  auf  den  Kern  des  Landes. 
Allmählich  wird  der  Einfluss  der  Griechen  überwiegend,  und  ich  habe  nach- 
gewiesen , wie  derselbe  im  Laufe  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  ein  durchaus 
herrschender  geworden  war.  Ganz  Sicilien,  und  nicht  ausgenommen  die  kar- 
thagischen Besitzungen , war  hellenisirt.  So  haben  wir  bis  etwa  zum  Jahre 
410  V.  Chr.  die  geistige  Einheit  der  Insel  nachgewiesen.  Allerdings  ist  sie 
nicht  dieselbe  wie  zu  Anfang:  von  italischer  Nationalität  ausgegangen,  hat  sie 
sich  zur  griechischen  bekehrt.  Politisch  sind  freilich  nicht  die  sümmtlichen 
Einwohner  der  Insel  geeinigt  gewesen , aber  das  ist  für  unsern  Zweck  auch 
nicht  nolhwendig ; es  hat  nicht  bloss  ein  einzelner  Staat  seine  Geschichte. 
Nun  stände  es  trotzdem  um  die  von  uns  behauptete  Einheit  schlimm,  wenn  die 
Griechen  , welche  dieselbe  im  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  vertraten,  sich  mit  an- 
dern Griechen  ausserhalb  der  Insel  eins  gefühlt  hätten.  Dann  hätten  wir  den 
Fall,  welchen  die  Gegner  voraussetzen : politische  Spaltung  im  Innern  der  Insel 
und  dagegen  Einheit  eines  Thciles  ihrer  Bewohner  mit  denen  eines  andern 
Landes.  Aber  das  Gegentheil  hiervon  ist  in  den  Thatsachen  zu  lesen.  Die 
Griechen  Siciliens  fühlten  sich  unter  einander  eng  zusammen  gehörig  und  allen 
übrigen  gegenüber  gesondert.  Dies  tritt  zweimal  im  5.  Jahrhundert  deutlich 
hervor.  Zum  ersten  Male  itn  Jahre  461,  wo  die  hellenischen  Städte  Siciliens 
einen  gemeinsamen  Beschluss  Uber  die  Ordnung  ihrer  Angelegenheiten  fassen, 
nachdem  die  Tyrannen  aus  den  verschiedenen  Städten  vertrieben  sind  und 
nur  noch  die  Anwesenheit  von  .Neubürgern , ehemaligen  Söldlingen  der  Herr- 
scher, die  Städte  beunruhigt  (Bd.  I.  S.  232).  Noch  deutlicher  zeigt  sich  aber 
dasselbe  im  J.  424  beim  Frieden  zu  Gela,  den  llermokrates  vermittelte.  Wir 
haben  gesehen  (S.  8),  wie  derselbe  das  Widerstreben  der  Gegner  von  Syrakus 
durch  die  Berufung  auf  das  sicilische.NationalgefUhl  Ul>erwindet;  in  seiner  Rede 
ist  wiederholt  von  ganz  Sicilien , von  dem  meerumschlungenen  Vaterland  die 
Rede,  in  welchem  die  Fremden  nichts  zu  suchen  haben.  Diese  Berufung  ent- 
scheidet die  Sache ; es  ist  den  Griechen  der  Insel  nicht  zweifelhaft , dass  sie 
zusammen  gehören,  und  dass  Fremde  nichts  bei  ihnen  zu  schaffen  haben ; es 
ist  ihnen  ebensowenig  zweifelhaft,  dass  sie  »ganz  Sicilien«  sind.  So  ist  zweierlei 
bewiesen.  Erstens,  dass  die  sicilisehen  Griechen  sich  als  Repräsentanten  von 
ganz  Sicilien  ansahen , und  zweitens , dass  dies  ganze  Sicilien  ein  politisches 
Gebiet  für  sich  ist,  das  keine  Einmischung  andererduldet,  mögen  sic  auch 
noch  so  sehr  stammverwandt  sein.  Wem  es  Uebermuth  dünken  sollte,  dass 
sie  sich  als  den  Inbegriff  von  ganz  Sicilien  betrachteten,  der  wolle  bedenken, 
dass  die  Herrschaft  ihrer  Bildung  ihnen  volles  Recht  dazu  gab.  So  viel  über 
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die  Zeit  bis  zum  Jahre  410.  Bis  dahin  ist  also  Einheit  vorhanden  und  eine- 
wahrhaflc  Geschichte  möglich. 

Im  weiteren  Verlaufe  ändert  sich  der  ethnographische  Charakter  der  Insel, 
aber  die  Einheit  bleibt.  Die  Karthager  machen  gevs'altige  Uebergriffe,  aber  wer 
bekeimpft  sie  * Nur  die  Sikelioten  selbst,  wenn  auch  ein  paar  Mal  unter  frem- 
den Führern.  Nie  hat  eine  griechische  Stadt  oderein  griechischer  Staat  ausser- 
halb der  Insel  Herrschaft  auf  derselben  ausgeUbt;  die  Fremden,  welche  sie 
übten,  thaten  es  als  Einzelne,  es  war  die  Persönlichkeit  des  Gylippos,  des 
Timoleon,  des  Pyrrhos,  die  Wunder  wirkten;  die  Soldaten,  die  mit  ihnen 
kamen,  vermochten  nicht,  ihnen  Ansehen  zu  verschaffen,  und  wenn  sie  Ge- 
horsam fanden,  so  war  es,  weil  man  sie  so  lange  als  Sikelioten  betrachtete. 
Die  Insel  hat  von  jeher  Fremde  gern  bei  sich  aufgenoininen , aller  sie  müssen 
zeigen,  dass  sie  Siciiianer  werden  wollen.  Und  auf  der  anderen  Seite  ist 
nichts  häutiger,  als  dass  sicilische  Staaten  und  Fürsten  als  solche  im  Auslande 
Macht  entfalten.  Wenn  Dionys  und  Agatbokles  sich  in  Italien  gefürchtet  mach- 
ten, so  thaten  sie  es  nicht  im  Dienste  Italiens,  sondern  als  Vertreter  Siciliens 
und  speciell  von  Syrakus.  Also  auch  in  den  Zeiten  von  410  — 264  bleibt  das 
griechische  Sicilieu  ein  fester  Kernpunkt  der  Macht,  ein  Centrum,  das  seinen 
Einfluss  in  weitem  Umkreise  geltend  macht;  und  nicht  bloss  nach  aussen; 
denn  wenn  die  Karlhager  den  Syrakusanern  auch  viele  Nolh  machten , so 
haben  sie  doch  auch  die  Macht  der  Despoten  Syrakusens  erfahren,  und  was  die 
Geschicke  der  Insel  entscheidet,  ist  zuletzt  doch  nur  der  Charakter  der  Herren 
ihrer  grössten  Stadt  gewesen.  Dennoch  ist  in  ethnographischer  Beziehung  eine 
Wandlung  vorgegangen:  wir  sahen,  wie  die  Zahl  der  Bewohner  Siciliens, 
welche  der  griechischen  Nationalität  augehörlen,  schwand  und  die  der  itali- 
schen zunahm.  Das  völlige  Verschwinden  der  hellenischen  Nationalität  auf  der 
Insel  verhinderte  Timoleon , aber  im  Grossen  und  Ganzen  blieb  Sicilien  auf 
dem  Wege  der  Annäherung  an  die  italische  Nationalität,  einem  Wege,  der  es 
vorzüglich  geeignet  machte,  Roms  erste  Provinz  zu  werden.  Die  griechische 
Sprache  freilich  blieb  herrschend,  und  die  Griechen  der  Insel  fühlten  sich  noch 
immer  so  kräftig,  dass  man,  zum  ersten  Male,  Münzen  im  Namen  der  Sikelio- 
len  prägte,  während  andererseits  das  Gefühl  der  Einheit  der  Insel  sich  in  den 
Münzen  mit  der  Umschrift  Sikelia  aussprach.  So  ist  auch  für  diese  Periode 
die  innere  Einheit  nachgewiesen. 

Ueberhaupl  ist  für  den  vorliegenden  Gegenstand  das  MUnzwesen  von 
grosser  Bedeutung,  da  in  ihm  sich  die  Selbständigkeit  Siciliens  klar  offenbart. 
F^s  ist  hier  weniger  auf  das  Lilrensysleiii,  von  welchem  im  ersten  Bande  dieser 
Geschichte  die  Rede  war,  Gewicht  zu  legen,  als  vielmehr  darauf,  dass  in  Si- 
edien  bereits  vor  dem  Anfang  des  .’S.  Jahrhundei'ts  v.  (Ihr.  das  Tctradrachmon 
attischer  Währung  überall  als  HauplmUnzc  gilt.  Hier  zeigt  sich  gerade  die 
Sonderung  von  Ilidien  recht  deutlich,  ln  Grossgriechenland  ist  das  Didrachmon 
die  landesübliche  Münze;  Telradrachmen  werden  nur  ganz  vereinzelt  ausge- 
prägt, ausser  in  dem  Sicilien  so  eng  verbundenen  Rhegion  nur  in  Metapont 
und  Thurii.  Diese  Thatsache  der  wirthschafllicben  Trennung  von  Sicilien  und 
Grossgriechenland  kann  in  Bezug  auf  das  gegenwärtig  von  uns  behandelte 
Thema  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden;  sie  spricht  in  prägnanter 

Holm,  Gonch.  Sicilien».  II.  22 


Digitized  by  Google 


33S  Scclistes  Buch.  X.  EinlicitlicluT  Charaklcr  der  alten  sicilischen  Geschichte. 

Weise  tius,  was  die  ganze  Gcscliiehle  dieser  Gegenden  lehrt,  aber  nicht  so 
scharf  und  bestimmt,  nilmlich  dass  eine  innere  Einheit,  ein  Gefühl  der  Zu- 
sammengehörigkeit zu  einem  stillschweigend  vorausgesetzten  Bunde  zwischen 
Sikelioten  und  Italioten  nicht  vorhanden  war.  Grossgriechenland  hat,  wie  wir 
in  diesem  Bande  gesehen  haben,  mehrere  Cenlrcn,  die  alle  auf  Sicilien  wenig 
cinwirken  konnten,  und  von  denen  einige  ausserhalb  der  gewöhnlichen  Wir- 
kungssphäre Siciliens  lagen;  Sicilien  hat  ein  Centrum:  Syrakus.  Die  That- 
sache  der  wirthschaftlichen  Trennung  von  Sicilien  und  Grossgriechenland,  die 
sich  in  dem  Gebrauch  des  Didrachmons  hier,  des  Telradrachmons  dort,  aus- 
spricht, gewinnt  aber  für  unseren  Zweck  eine  besondere  Bedeutung,  wenn  man 
sie  mit  der  andern  Thatsache  zusammenstelll,  dass  in  Sicilien  selbst  sich  alles, 
auch  die  Karthager,  dem  Tetradrachmon  untervvirft.  Und  nicht  bloss  in  Bezug 
auf  die  Währung  haben  sich  die  Karthager  Sidliens  den  Griechen  angeschlos- 
sen; auch  für  den  Stil  der  Telradrachmen  haben  sie  sicilisch- griechische 
Künstler  zu  Ralhe  gezogen;  sie  haben  sich  in  dieser  Beziehung  bemüht,  etwas 
durchaus  den  syrakusanischen  Kunstwerken  ähnliches  zu  schalTen. 

Wenn  wir  in  Kunst  und  Literatur  die  Sonderung  Siciliens  von  Italien 
nicht  in  derselben  Weise  aufzeigen  können,  wie  im  Staalswesen  und  in  der 
Volkswirthschaft,  so  liegt  das  grösstentheils  an  unserer  mangelhaften  Kenntuiss 
Grossgriechenlands.  Dass  Aehnlichkeiten  vorhanden  sind,  darf  nicht  auflallen. 
So  hat  die  italische  Komödie  grössere  Aehnlichkeil  mit  der  sicilischen,  als  mit 
der  sonstigen  griechischen  ; die  Neigung  zu  heiterem  Scherze  war  eben  den  Hel- 
lenen Grossgriechenlands  und  Siciliens  gemeinsam.  In  der  Slempelschneide- 
kunst  ist  ebenfalls  Verwandtschaft  zwischen  Sicilien  und  Unteritalien  unver- 
kennbar. Im  Uebrigen  sind  keine  näheren  Beziehungen  zwischen  beiden  Län- 
dern nachzuweisen,  als  zwischen  Landschaften  griechischer  Zunge  überhaupt. 
Die  Culturgeschichte  Grossgriechenlands  hat  insbesondere  nicht  so  wie  die 
sicilische  den  Charakter  der  Einheit;  man  hat  bei  ihr  die  verschiedenen  von 
uns  früher  angedeuteten  Landstriche  zu  unterscheiden.  Apulien  und  Kampa- 
nien bieten  ganz  andere  Erscheinungen  als  Lukanien  und  gar  Bruttium,  das  in 
allen  Beziehungen  Sicilien  am  nächsten  steht.  So  kommen  wir  auch  hier  wie- 
der auf  die  Einheit  Siciliens  im  Gegen.satz  zu  Grossgriechenland  zurück. 

Ein  Land , das  in  so  hervorragender  Weise  sich , trotz  mancher  unglück- 
lichen äusseren  Verhältnisse,  als  ein  eigenthUmlich  organisirtes  und  dazu  noch 
als  ein  Centrum  für  das  politische  Leben  in  weiteren  Kreisen  geltend  zu 
machen  gewusst  hat,  verlangt  sicherlich  seine  besondere  Geschichte.  Sollte  in 
meiner  Arbeit  diese  Eigenthümlichkeit  nicht  deutlich  genug  hervorgetreten 
sein , so  wäre  die  Schuld  dem  Bearbeiter  zuzuschreiben , nicht  dem  Gegen- 
stände. Allerdings  tritt  die  Abgeschlossenheit  der  Insel  besonders  dann  deut- 
lich hervor,  wenn  man  sich  in  der  Betrachtung  nicht  auf  ihre  alte  Geschichte 
beschränkt,  sondern  das  Ganze  ihrer  Entwickelung,  Mittelalter  und  Neuzeit 
mit  inbegrifl'en,  in’s  Auge  fasst.  Aber  im  Grunde  genommen  steht  es  auch  hier 
nicht  anders,  als  wenn  man  das  Alterthum  allein  betrachtet.  Auch  für  die 
späteren  Epochen  fehlt  es  für  den  ersten  flüchtigen  Blick  an  der  nöthigen  Ab- 
geschlossenheit in  politischer  Beziehung.  Unter  den  Muhammedanern  hing  Sici- 
lien meistens  von  Afrika  ab,  unter  den  Normannen  und  den  Hohenstaufen  war 
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es  mit  Unleritalien  zu  einem  Reiche  verbunden , Karl  von  Anjou  regierte  die 
Insel  von  Neapel  aus.  Dann  war  sie  eine  Zeitlang  sclbslündig ; bald  aber  ward 
sie  eine  Provinz  fremder  Reiche,  lange  Zeit  hindurch  Spaniens,  hierauf  Oester- 
reichs und  schliesslich  der  Dourbonen  von  Neapel.  Und  trotz  alledem  wird, 
wer  Sicilien  kennt,  sein  eigenthUmliches  Wesen  nicht  läugnen,  und  es  wird 
ihm  nicht  einfallen  zu  behaupten , da.ss  von  einer  besonderen  Geschichte  des- 
selben nicht  die  Rede  sein  könne.  Allerdings  tritt  in  einzelnen  Punkten  in  der 
neueren  Zeit  ihre  Besonderheit  klarer  hervor  als  dies  im  Alterthuin  der  Fall 
war,  insbesondere  in  der  Existenz  einer  sehr  ausgebildeten  sicilianischen  Con- 
stitution. Aber  diese  Constitution  ist  doch  nur  deswegen  den  Sicilianern  so 
theuer  gewesen,  weil  sie  wirklich  der  Ausdruck  eines  eingewurzelten  Gefühles 
der  SelbsUSndigkeil  war,  und  dieses  Gefühl  hat,  wie  wir  wissen , im  Alter- 
thuni  nach  Massgabe  der  verschiedenen  Verhältnisse  in  den  Congressen  sich 
ausgesprochen , die  zweimal  über  gemeinsame  Angelegenheiten  entschieden 
haben.  Und  wenn  Dionys  im  Auslande  als  König  von  Sicilien  galt,  so  lag  doch 
auch  darin  die  Anerkennung,  dass  der  Rest  karthagischer  Besitzungen  auf  der 
Insel  wenig  bedeutete. 

Es,hat  al.so  die  Geschichte  des  alten  Siciliens  jedenfalls  ihre  innere  Einheit, 
sowohl  als  Theil  der  allgemeinen  Geschichte  der  Insel,  wie  in  der  BeschrUnkung 
auf  das  Alterthum  allein.  Und  wenn  eine  Geschichte  wie  ein  Drama,  als  aus 
drei  Theilen  bestehend  betrachtet  werden  kann,  aus  einem  vorbereitenden, 
orienlirenden , so  zu  sagen  ansteigenden  Theil , welchem  dann  ein  Abschnitt 
des  Verweilens  auf  der  Höhe  folgt,  bis  endlich  ein  innerlich  bedingter  Schluss 
kommt,  so  sind  auch  diese  Theile  bei  ^der  sich  auf  das  Alterthum  beschriln- 
kenden  Geschichte  Siciliens  vorhanden.  Die  Zeit  der  Vorbereitung,  des  Schür- 
zens  des  Knotens,  geht  bis  zum  Anfänge  des  ü.  Jahrhunderts  v.  Chr. ; die 
handelnden  Personen,  Italiker,  Griechen  und  Phönicier,  entwickeln  ihren  be- 
sonderen Charakter,  und  unter  ihnen  kommen  schon  die  Griechen  der  Ob- 
macht nahe.  Der  Gipfelpunkt  des  Drama's  zeigt  sich  dann  in  den  heftigen 
Conflicten  und  den  sie  unterbrechenden  Ruhezeiten  zwischen  500  und  26i, 
wo  anfangs  die  Griechen  allein  herrschen,  bis  die  Karthager  grössere  Fort- 
schritte machen,  aber  nur,  damit  nach  der  Ermüdung  Beider  das  altnationale 
Element  durch  die  zuletzt  eintretende  Katastrophe  der  punischen  Kriege  in  den 
Römern'  den  Sieg  davon  trögt. 

Unser  dritter  Band  wird  zu  schildern  haben,  wie  diese  Katastrophe  ver- 
lief und  wie  die  neuvereinigten  Elemente  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mit 
einander  vertrugen. 
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Ueber  die  öaellen  der  fieschichte  Siciliens  vom  Kriege  mit 
den  Athenern  bis  auf  Pyrrhos,  insbesondere  über  die  des 
athenischen  Krieges. 

Allgemeines.  Die  folgenden  Untersuchungen  stehen  auf  einem  wesentlich 
praktischen  Buden.  Es  handelt  sich  für  den  Historiker  zunächst  darum , zu  wissen, 
aus  welchen  Quellen  er  schöpfen  darf ; die  Methode  kritischer  Forschung,  welche  bei 
der  Constituirung  der  Texte  der  alten  Schriftsteller  gehandhabt  wird,  muss  auch  auf 
die  (reschichte  angewandt  werden.  Somit  handelt  es  sich  um  eine  Classibcining  und 
Oenealogie  der  Quellen.  Wir  können  a1>er  erst  flir  diesen  Band  unserer  Geschichte 
zu  einem  solchen  Unternehmen  schreiten,  weil  erst  für  die  in  ihm  zu  behandelnden 
Begebenheiten  eine  zusammenhängende  Ueberliefcrung  vorhanden  ist.  Der  Inhalt  des 
vorigen  miuste  aut  vereinzelten  Stellen  alter  Schriftsteller  zusammengetragen  werden. 

Die  Forschung  nach  den  Quellen  derjenigen  alten  Historiker,  welche  nicht  als 
Augenzeugen  gleichzeitige  Dinge  beschreiben,  hat  in  neuerer  Zeit  bedeutende  Fort- 
schritte gemacht.  Lange  Zeit  hindurch  dachte  man  sich  ihre  Arbeit  im  Wesentlichen 
SU,  wie  die  unserer  modernen  Geschichtschreiber  ist,  indem  man  annahm , dass  sie 
aus  den  verschiedensten  Quellen  ihre  Nachrichten  Uber  die  einzelnen  Begebenheiten 
zusammengetragen  hätten.  Neuerdings  ist  man  zu  der  Einsicht  gelangt,  da^  das 
■\'erfahren  Vieler  derselben,  demjenigen  der  mittelalterlichen  Historiker  ähnlich,  viel- 
mehr in  der  Benutzung  möglichst  weniger  Quellen  für  ein  längeres  Stück  Geschichte 
bestand.  In  dieser  Beziehung  haben  besonders  die  Untersuchungen  Nissen’s  Uber  die 
Quellen  des  Livius  die  Bahn  gebrochen,  man  vgl.  S.  "7  — 81t  von  Nissen s Krit.  Un- 
tersuchungen u.  s.  w.  Berl.  18C3,  wo  die  leitenden  Grundsätze  dargelegt  sind.  Aber 
indem  man  so  die  früher  angenommene  Vielheit  der  Quellen  aufgab,  ist  man  hin  und 
wieder  nach  der  entgegengesetzten  liiehtung  zu  weit  gegangen,  und  hat  den  Versuch 
gemacht,  immer  nur  eine  einzige  Quelle  flir  jo  einen  mehr  oder  minder  grossen  Ab- 
schnitt nachzuweisen,  und  so  etwas,  das  nur  in  einzelnen  F'ällen  richtig  ist , rälschlich 
zum  Princip  erhoben.  Wir  befinden  uns  gerade  bei  dem  uns  hier  beschäftigenden 
Gegenstände  in  der  Lage,  solchen  Ansichten  entgegentreton  zu  müssen.  Dieselben 
sind  enthalten  in  den  zum  Theil  bereits  im  1.  Bande  uitirten,  und,  zumal  die  erste, 
höchst  werthvollo  Untersuchungen  enthaltenden  Schriften:  Ch.  A.  Volqiiardseu,  Un- 
tersuchungen Uber  die  Quellen  des  Diodor  XI — XVI,  Kiel  18G8.  8.  G.  t’ollmann.  De 
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Diodori  Siculi  funtibns,  Lips.  IS69.  8 und  W.  Frioke,  L'utersuchuuf^n  über  die  Quellen 
des  Plutarcli  im  Nikifts  und  Alkibiadcs,  Lpz.  ISO«.  8,  von  dunen  besonders  die  letzte  ■ . 
zu  Resultaten  f^elangt.  die  ich  nicht  billige. 

Wir  können  uns  einer  kurzen  Beleuchtung  und  Discussion  der  entgegenstehenden 
Principien  nicht  entziehen,  weil  wir  nur  so  den  Boden  für  unsere  eigenen  Unter- 
suchungen ebenen.  Collman  sagt  p.  7,  um  die  Annahme  abzuweisen,  dass  Diodor  in 
der  Geschichte  des  peloponnesischen  Krieges  seine  eigene  Darstellung  aus  zwei  Quellen 
zusammengestellt  haben  könne:  nam  Diodorum  ita  Ephori  libris  usum  esse,  ut  ea, 
qoae  a Thueydide  praetermissa  invenisset,  ex  Ulis  depromeret,  minime  slatui  putest, 
quia  haec  scribondi  ratio  cum  ab  omnium  antiquorum  rerum  scriptomm,  tum  a Diodori 
consuetudine  summopere  abhorret,  qui,  quantnm  heri  potost,  unnm  seqnebatur  dneem. 
Wegen  dieser  consuetudo  soll  nach  Collmann  Diodor  nur  Ephoros  gefolgt  sein  und 
die  nicht  selten  sichtbare  Uebereinstimmung  des  Diodor  mit  Thukydides  nur  daher 
rühren,  dass  dieser  von  Ephoros  benutzt  wurde.  Wenn  nun  dies  alles,  und  beson- 
ders die  genannte  consuetudo  ein  Factum  ist,  so  müssen  wir  eine  vollständige  Ueber- 
einstimmung zwischen  Diodor  und  Thukydides  erwarten.  Denn  Ephoros  benutzte 
nach  der  consuetudo  nur  Thukydides,  und  Diodor  nur  Ephoros.  Die  Thatsache  ist 
aber  im  Qegentheil  starke  Abweichung  des  Diodor  von  Thukydides.  Es  ist  also  klar, 
dass  die  consuetudo  nicht  in  der  Weise  vorhanden  ist , dass  ein  Uistoriker  jedesmal 
nur  eine  Quelle  benutzt  hätte,  und  (,'ollmann  erkennt  das  selbst  an,  wenn  er  p.  16 
sagt,  in  der  Geschichte  der  athenischen  Expedition  nach  Sicilien  sei  Ephoros  nicht 
so  genau  den  Spuren  des  Thukydides  gefolgt,  sondern  stehe  vielmehr  auf  eigenen 
F'Ussen  (sed  suis  potins  pedibns  incessisse}.  Diese  sui  pedes  können  doch  nur  andere 
Quellen  sein,  die  er  ausser  Thukydides  benutzte.  Wenn  aber  für  Ephoros  eine  Aus- 
nahme von  dem  Principe  gestattet  ist,  so  ist  sie  es  auch  für  Diodor,  auch  er  kann  meh- 
rere Quellen  für  dieselbe  Begebenheit  zu  Käthe  gezogen  haben.  Mit  anderen  Worten  : 
da  die  Benutzung  mehrerer  Quellen  nicht  speciell  flir  Diodor  als  unannehmbar  nach- 
gewiesen  wurden  ist,  so  ist  von  denen,  die  das  Vorhandensein  immer  nur  einer  Quelle 
bei  diesem  Schriftsteller  ohne  weiteres  statniren,  eine  petitio  principii  begangen. 

Weun  wir  aber  davon  absehen , dass  das  behauptete  Princip  als  solches , und  in 
der  ihm  zugeschriebenen  Allgemeinheit,  nicht  bewiesen  ist,  so  bliebe  noch  die  Mög- 
lichkeit, dass  es  z.  B.  für  Diodor  innere  Wahrscheinlichkeit  hätte.  Ist  das  der  Fall? 
War  es  für  Diodor  z.  B.  viel  leichter,  nnr  aus  einer  Quelle  zu  schöpfen,  als  etwa  aus 
zweien?  liier  hat  man  Folgendes  zu  bedenken.  Diodor  hat  vielfach  den  Ephoros  be- 
nutzt. Nun  schreibt  Diodor  annalistisch , Ephoros  hatte  das  nicht  gethan.  Diodor 
hatte  also  oft  des  Ephoros  Erzählung  aus  einander  zu  reissen,  um  sie  benutzen  zu 
können.  Da  war  es  denn  schliesslich  such  nicht  schwer,  aus  anderen  Quellen  etwas 
einzuschalten.  Man  hat  Diodor  als  beständigen  Abschreiber  langer  QuellenstUcke  ge- 
schildert ; Fricke  S.  2 stellt  ihn  den  byzantinischen  Excerptoren  gleich.  Bisweilen  hat 
er  dies  Verfahren  eingeschlagon , aber  man  kann  nicht  darauf  rechnen,  dass  er  es 
immer  that.  und  so  sagt  auch  Nissen  S.  82  von  Diodor:  ..mit  Unrecht  hat  man  sein 
Werk  weg%verfend  eine  blosse  Quellencompilation  betitelt."  Es  giebt  aber  eine  Stelle, 
aus  der  man,  gerade  wenn  man  sich  auf  den  Standpunkt  der  neueren  Forschungen 
über  die  Quellen  Diodor's  stellt,  mit  Sicherheit  nachweisen  kann,  dass  Diodor  wirk- 
lich. was  geläugnet  wird,  mehrere  Schriftsteller  über  einen  Punkt  zu  Käthe  gezogen, 
und  sogar  die  Berichte  derselben  in  einander  zu  arbeiten  gesucht  hat.  Diodor  erzählt 
XIV,  54  die  Rüstungen  der  Karthager  zum  grossen  Kriege  des  Jahres  396  v.  Chr. 
Dionys  fallt  in  die  karthagische  Provinz  Siciliens  ein.  Nun  heisst  es:  ol  Si  Kapprij- 
tSoi'toi  Tiv.'toufvoi  JO  u/yl&Oi  rij;  joii  ..Uorvalov  SiträftKOf  tttnivuv  JtoÄv  taf;  naptiaxlvai; 
av'thf  vnfnÜiaSm,  dtoTtfg  ’/uOjiuya  ßaaiKa  xnjtt  loiioi  xnT(inrr)(JnvTf(  tx  Jrjt  Aißvtit 
oltji,  hl  d'  Ix  ’fßrjn(a;  avvriyayoi'  ävynudi,  t«;  ufr  nnptt  jwy  nriiiiit/iov  iiija- 
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TKu-To^troi,  iit(  <Sf  * xn)  TttQixs  ijo^poiaar  TiiiiSv  fih'  i/nig  ins  igidxonn 

fivgtccJns , Inniis  dt  ifigaxta^t/Uovs  rule  aQfiaJbiy  raeVR  & tjOnr  itigaxoata. 

t’aCs  di  finxois  ui>'  itiQnxoalas,  ins  di  Toe  orrox  x«l  rö  fi^/nvii/inia  xal  iriv  aXXt)r 
vnrjgtaiat'  nagaxoftiCm'ons  nXfioi's  iniy  i^axnaimy  ^ xa&nntg  tf  ijaly  Etf  ogos.  Tifintos 
ftiy  yäg  ins  i*  i^S  --tißvijs  ^ igaiiodfluas  dvytifttts  ov  nulovs  tfijaiv  flyni  dtxa  fivgin- 
dtoy,  xni  ngis  lavtais  iiipas  iQtis  nnotfaiyfini  xain  ^ixfXiay  aigaiokoyrjSilaas.  Die 
Biciliachen  Angelegenheiten  erzählt  Uiodor  nach  Volquardsen'g  Annahme,  die  sich  all- 
gemeiner Beistimmung  zu  erfreuen  scheint,  auf  Grund  der  Nachrichten  des  Timaius. 
Wir  folgen  fUr  den  Augenblick  dieser  Annahme.  Nun  beachte  man,  wie  in  dem  cidr- 
ten  Stücke  ungezwungen  der  Uebergang  zu  dem  Berichte  des  Ephoros  gemacht  wird, 
in  welchem  wir  bei  den  Worten  xol  ntgas  schon  sind,  so  dass  erst  zuletzt  als  Ge- 
genstück der,  wie  man  annimmt,  sonst  immer  und  auch  vorher  benutzte  Zeuge  Ti- 
maios  auftritt.  Wenn  es  wahr  wäre,  was  Fricke  S.  2 sagt,  dass  Diodor  „nie  zwei 
verschiedene  Berichte  verschmolzen  hat,  sondern  solche  höchstens  neben  einander 
stellt",  so  hätte  er  hier  zuerst  den  Timaios  zu  Ende  reden  lassen  und  dann  die  ab- 
weichende Ansicht  des  Ephoros  angeführt.  So  aber  tritt  schon  bei  den  W'orten  (xnirar 
noXv  airhy  intgäialXn»  das  Streben  Diodor's  zu  Tage,  die  höheren  Angaben  des 
Ephoros  motivirt,  offenbar  mit  der  Motivirung  des  Ephoros  selbst,  vorzufUbren.  Es 
ist  also  vom  Standpunkte  derjenigen,  welche  das  vorliegende  Stück  als  im  Wesent- 
lichen aus  Timaius  excerpirt  annehmen,  ein  Verschmelzen  verschiedener  Berichte  un- 
läugbar , und  man  kann  auch  nicht  zu  dem  Ausknnftsmittcl  greifen , das  Citat  des 
Ephoros  als  nur  aus  Timaios  herUbergenommen  zu  bezeichnen , da  dann  eine  Spur 
der  Missbilligung  der  Uebertreibungen  des  Ephoros,  wie  sie  Timaios  ausgesprochen 
haben  muss,  vorhanden  wäre.  Ich  werde  übrigens  weiterhin  zeigen,  dass  es  sehr  zwei- 
felhaft erscheinen  muss,  ob  Diodor  wirklich  das  Stück  sicilischer  Geschichte,  das 
XIV,  54  beginnt  und  hauptsächlich  die  Belagerung  von  Syrakus  durch  die  Karthager 
enthält,  aus  Timaios  entnommen  hat,  um  nunmehr  einen  anderen  ebenfalls  wichtigen 
Punkt  zu  berühren.  Wenn  nämlich  in  der  soeben  besprochenen  Stelle  in  abstracto 
die  Möglichkeit  zugestanden  werden  muss,  Diodor  habe,  was  er  aus  Ephoros  anführt. 
auch  nur  aus  Timaius,  der  Ephoros  citirte,  entnommen,  so  giebt  es  in  den  sicilischeu 
Stücken  (aus  den  griechischen  liesse  sich  der  Beweis  noch  verstärken)  eine  andere 
Stelle,  in  der  eine  solche  Voraussetzung  unmöglich  ist,  und  die  also  klar  beweist,  dass 
Diodor  jedenfalls  Berichte,  die  er  in  verschiedenen  Büchern  gefunden  hatte,  zu  ver- 
schmelzen' verstanden  hat.  Diodor  fügt  XIII,  90  der  Schilderung  des  den  Karthagern 
zur  Beute  werdenden  Rcichthums  der  Akragantincr  bei : ty  ois  xni  i'oy  ’t^alngidos 
avyißrj  xofxia^fiyni  inigov,  (T  itXXtjv  uifiXtinv  tX.aifvQonioXt^ai,  lovroy  di  töy  inCoey 
6 Tiftttias  (y  ia!s  laioginis  dinßt/iauoan/tfyos  ft'l  ytyoyiyni  lö  avyoXov  vn  niV^C  n); 
ti’/iis  ’iXtyj'^'I-  ~xi:i(oiy  yng  etc..  und  nun  folgt  ein  schwerer  Tadel  des  Timaios  und 
seiner  Ungenauigkeit,  der  offenbar  aus  Polybios  geschöpft  ist.  Hier  ist  zunächst  klar, 
dass  von  einer  Benutzung  nur  einer  Quelle  durch  Diodor  in  diesem  Falle  nicht  die 
Kede  sein  kann.  Es  liegen  wenigstens  zwei  vor,  die,  welche  den  Untergang  von 
Akragas  berichtete,  und  die,  welche  Timaios  tadelte,  d.  h.  Polybios.  In  der  ersten 
sieht  man  Timaius;  wenn  das  der  Fall  ist,  so  beweist  das  wieder,  dass  Diodor  seine 
Quellen  zusammenzuarbeiten  verstand,  denn  die  Worte  fy  ois  xni  etc.  sind  schon  nicht 
mein-  aus  Timaios.  Es  ist  jedoch  keineswegs  sicher,  dass  der  Abschnitt  vom  Luxus 
der  Akragandner  aus  Timaios  stammt.  Wir  werden  Uber  die  Benutzung  des  Timaios 
durch  Diodor  unten  sprechen.  Ist  nun  jener  Abschnitt  nicht  von  Timaios , so  ist 
allerdings  von  einem  Zusammenarbeiten  zweier  Berichte  nicht  mehr  die  Kede,  es  ist 
dann  das  aus  Polybios  gezogene,  welches  miumehr  erst  mit  den  Worten  lorroi-  di 
loy  lavooy  beginnt,  einfach  an  das  aus  einem  andern  Autor  excerpirte  angerciiit. 
Allerdings  lässt  Fricke,  wie  wir  sahen,  ein  solches  Verfahren  mit  einem  ..höchstens" 
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als  seiner  Theorie  nicht  widersprechend  gelten,  es  ist  aber  klar,  dass  cs  in  Wirk- 
lichkeit ihr  dennoch  widerspricht. 

Fassen  wir  jetzt  die  gewonnenen  Resultate  zusammen.  Es  ist  gezeigt  worden, 
dass  diu  Benutzung  immer  nur  einer  einzigen  Quelle  für  die  alten  Historiker  über- 
haupt nicht  erwiesen  ist,  dass  sie  für  Diotlor  insbesondere  weit  entfernt  ist,  allgemein 
gültig  zu  sein,  dass  im  Gegcntheii  für  diesen  Schriftsteller  sich  bisweilen  ein  Benutzen 
verschiedener  Quellen  für  dieselbe  Begebenheit  uachweisen  lässt.  Somit  sind  wir  be- 
rechtigt, unsere  Forschungen  Uber  die  Quellen  der  Geschichte  der  uns  beschäftigenden 
Zeit  ohne  Rücksicht  auf  jenes  Prinzip  zu  führen.  Wir  beginnen  mit  den  Quellen  der 
athenischen  Expedition. 

Grosse  athenische  Expedition.  Hier  kommen  vor  allen  Dingen  in  Betracht : 
Thukydides,  Diodor,  und  Plutarch  in  den  Biographien  des  Nikias  und  des  Älkibiades. 

Unsere  Aufgabe  ist  insoweit  einfach,  als  der  Werth  des  Thukydides  in  Frage  kommt. 
Thukydides  schrieb  als  Zeitgenosse  i er  hat  alle  Kennzeichen  eines  einsichtsvollen  und 
gewissenhaften  Mannes ; er  muss  also  von  vornherein  als  Uauptquelle  betrachtet  wer- 
den. Nur  zwei  Gesichtspunkte  kommen  hier  noch  besonders  in  Betracht.  Es  kann 
einmal  durch  die  noch  zu  unternehmende  Prüfung  der  übrigen  Quellen  ein  noch  kla- 
reres Licht  auf  den  Werth  des  Thukydides  fallen;  es  kann  aber  auch  die  zweite  Frage 
aufgeworfen  werden . inwieweit  Thukydides  selbst , obschon  Zeitgenosse , etwa  von 
anderen  schriftlichen  Quellen  abhängig  ist,  wo  dann  natürlich  der  Werth  solcher 
Quellen  zu  erörtern  sein  würde.  In  dieser  Hinsicht  hat  neuerdings  werthvolle  Auf- 
schlüsse gegeben:  E.  Wülfiflin,  Antiochos  von  Syrakus  und  Coelius  Antipater,  Win- 
terth.  1872.  8,  wo  wahrscheinlich  gemacht  ist,  dass  Thukydides  nicht  nur  für  die 
Kolonisation  Siciliens  im  C.  Buche,  sondern  auch  für  den  ersten  athenischen  Krieg 
im  3.  und  4.  Antiochos,  dessen  Werk  bis  zum  J.  424  v.  Chr.,  d.  h.  bis  zum  Frieden 
von  Gela  ging,  benutzt  hat.  Dass  Thukydides  für  eben  diesen  Krieg  auch  athenische 
Berichte  zu  Rathc  gezogen  hat,  ist  selbstverständlich.  Thukydides  hat  es  also  ver-  • 
standen,  verschiedene  Quellen  in  einander  zu  verarbeiten.  Für  den  grossen  Krieg 
415—413  war  dagegen  Thukydides  ausschliesslich  auf  eigene  Erkundigungen  ange- 
wiesen; es  ist  klar,  dass  er  sich  auch  von  Syrakusanern  Uber  das  bei  ihnen  vorgcfallene 
hat  berichten  iassen;  ganz  überwiegend  liefern  ihm  aber  athenische  Berichte  den  Stoff. 

Wir  kommen  nun  zu  Diodor  und  Plutarch.  Die  von  ihnen  benutzten  Quellen 
nachzuweisen,  ist  die  specielle  Aufgabe  der  oben  citirten  Schriften  von  Collmann  und 
Fricke.  Wir  haben  das  Princip,  auf  das  sie  sieh  stützen,  widerlegt;  damit  ist  aber 
noch  nicht  erwiesen,  dass  sie  Unrecht  hatten,  in  diesem  besonderen  Falle  eine  Ab- 
hängigkeit der  beiden  Schriftsteller  von  je  einer  Quelle  anznnehmen.  Wenn  wir  nun 
die  von  ihnen  beigebrachten  speciellen  Gründe  prüfen,  so  finden  wir,  dass  in  Coll- 
mann s Beweisführung  nichts  liegt,  was  gegen  seine  Annahme  spräche,  Diodor  habe 
in  diesem  besonderen  Falle,  d.  fa.  für  die  Geschichte  der  sicilischen  Expedition,  nur 
Ephoros  benutzt.  Damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  gegen  ihn  sprechende  Mo- 
mente übersehen  haben  könnte,  nnd  eben  hiervon  wird  alsbald  die  Rede  sein.  Anders 
steht  es  jedoch  mit  Frickc  s Beweisführung  in  Betreff  Plutarch  s,  die  schon  selbst  zu 
den  schwersten  Bedenken  Veranlassung  giebt.  Wir  haben  sie  jetzt  zu  prüfen.  Es 
kommt  hier  besonders  der  Nikias  in  Betracht,  wovon  nach  Fricke  ,S.  33,  cap.12— Iti 
Timaios,  c.  17  bis  zu  Ende  Philistos  entlehnt  sein  sollen.  Worin  liegt  der  Beweis? 

Im  ersten  Theile  finden  wir  fortwährend  bitteren  Tadel  gegen  Nikias,  iin  zweiten 
jedoch  werden  zwar  seine  Fehler  nicht  verkannt,  aber  seine  ersten  glänzenden  Erfolge 
bewundert,  sein  trauriges  Ende  bemitleidet,  ja  cs  wird  hervorgehoben,  dass  Nikias 
trotz  seiner  Kränklichkeit  überall  selbst  die  üutemehmungeu  leitete.  Schon  diese 
verschiedene  Betrachtungsweise  muss  uns  darauf  hinleiten,  dass  Plutarch  im  ersten 
Abschnitte  dem  wegen  seiner  Schmähsucht  vielberüchtigten  Timaios,  im  zweiten  da- 
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gegen  dem  Philistos  gefolgt  ist.  Wir  kUnnen  dies  aber  auch  an  viel  deutlicheren 
Spuren  nachweisen;  denn  Plutarch,  der  den  Timaios  selbst  wegen  seines  Aberglau- 
bens tadelt,  erzählt  ihm  dennoch  im  ersten  Theile  alle  seine  derartigen  Geschichten 
nach,  obgleich  er  später  in  Betreff  der  Mondfinstemiss  ganz  anders  nrtheilt.  Zudem 
nUtbigt  in  dem  ersten  Abschnitte  auch  einmal  die  Ghronologie,  das  andere  Mal  ein 
Fragment,  Timaios  als  Quelle  anzunehmen ; in  der  späteren  Erzählung  aber  wird  Ti- 
maios  nur  citirt,  um  seine  abweichende  Ansicht  anzumerken,  Philistos  dagegen,  um 
das  berichtete  zu  bekräftigen.“'  Hiergegen  ist  zu  liemerken: 

1/  Angeblicher  Tadel  und  Lob  des  Nikias.  In  c.  12 — Iti  soll  fortwährend  bitterer 
Tadel  gegen  Nikias  sein.  Wir  finden  aber  in  c.  14,  des  Nikias  Verfahren  den  Athe- 
nern gegenüber  sei  nedpof  /pijoroD  xa\  aäif^rot  gewesen,  und  in  c.  I(>  wird  von  der 
Landung  am  Olympieion  gesagt : lovj  noiOTn  Nixlttt  forprtT^j'ijnf  rrrpl  Das 

ist  kein  fortwährend  bitterer  Tadel.  In  Wirklichkeit  verhält  sich  die  Sache  so 
Plutarch  urtheilt  jedesmal  so  Uber  Nikias,  wie  er  es  ihm  zu  verdienen  scheint.  Daher 
im  1.  Theil  (c.  12  — 1(1)  neben  dem  Tadel  das  soeben  hervorgehobeno  Lob,  daher  im 
2.  der  von  Fricke  selbst  nicht  verkannte  Wechsel  von  Lob  und  Tadel.  Ich  bemerke 
noch,  dass  der  Tadel  auch  in  der  comparatio  zwischen  Nikias  und  Crassus  Platz  ge- 
funden hat,  die  doch  nicht  von  Timaios  herstammt. 

2)  Aberglaube.  Auch  hier  erklären  sich  alle  Bemerkungen  Plutarch's  durch  die 
Thatsachen  selbst.  Im  1.  Theil  (c.  13)  werden  die  omina  erzählt,  die  vom  Untomeb- 
nien  abmahnten,  das  Ja  ungliicklich  ablief  Im  2.  Theil  (c.  23}  wird  ausdrücklich  ge- 
sagt, dass  nach  Philochoros  die  Mondfinstemiss  ein  günstiges  omen  fUr  die  Fliehenden 
war,  dass  aber  Nikias  das  Unglück  hatte,  /iijdi  uänir  f/nv  fniriiQor.  Der  Stand- 
punkt des  Schriftstellers  ist  also  kein  anderer  geworden . die  Wichtigkeit  der  omina 
wird  auch  jetzt  noch  anerkannt.  Wenn  ferner  Plutarch  in  c.  23  von  den  Fortschrittes 
der  Wissenschaft  spricht,  was  er  in  c.  13  nicht  gethan  hat,  so  gestattet  das  noch 
keinen  Schluss  auf  zwei  Quellen  verschiedenen  Standpunktes'  eine  solche  Bemerkung, 
die  in  c.  23  passt,  würde  in  c.  13  gar  nicht  gepasst  haben. 

3 Die  Citate  beweisen  für  grosse  Abschnitte  nur  dann  etwas,  wenn  bereits  fest- 
steht, dass  Plutarch  das  Princip  befolgte,  das  oben  als  unerwiesen  gezeigt  ist.  Für 
eine  solche  Annahme  spricht  nichts,  gegen  sie  sehr  erhebliches. 

Wenn  für  einen  Annalisten  eine  innere  Unmöglichkeit  nicht  vorliegt,  die  Ge- 
schichte eines  Jahres  aus  einer  Quelle  abzuschreiben  und  die  des  nächsten  aus  einer 
anderen  ganz  verschiedenen  Charakters , so  ist  es  bei  einem  cinigermassen  verstän- 
digen Biographen  geradezu  unmöglich,  dass  er  in  der  ersten  Hälfte  der  Thaten  seines 
Helden  sich  'treu  an  eine  Quelle  anschliesse,  die  consequent  tadelt,  in  der  zweiten  an 
eine  andere,  die  ebenso  principiell  lobt.  Eine  Biographie  Napoleon's , halb  aus  Thiers, 
halb  aus  W.  Scott  getreu  excerpirt,  ein  Leben  Friedrichs  des  Grossen,  halb  aus 
Friedrichs  eigenen  .Schriften,  halb  aus  0.  Klopp  geschöpft,  sind  Arbeiten,  zu  denen 
ein  gereifter  Manu  sich  nicht  versteht.  Welche  A'orstellung  muss  man  sich  von 
PIntarchs  wissenschaftlichem  Werthe  und  philosqrhiseher  Bildung  machen,  um  es 
glaublich  zu  finden,  dass  er  sich  vornehmen  konnte,  von  den  3 Jahren  der  Expedi- 
tion das  erste  getreu  nach  Timaios,  die  zwei  anderen  getreu  nach  Philistos  zu  erzählen, 
mit  sclavischer  Copirung  der  Urtheile  dieser  Schriftsteller,  wovon 'dann  die  Folge 
war,  dass  ihm  im  ersten  Jahre  Nikias  ein  Schwachkopf,  in  den  beiden  andern  ein 
Held  wurde?  Um  eine  Biographie  zu  schreiben,  hat  man  sich  aus  den  Thaten  seines 
Helden  einen  Begriff  von  seinem  Charakter  zu  machen.  Das  hat  Plutarch  gethan. 
Wenn  er  dann  glaubt,  tadeln  zu  müssen,  kann  man  nicht  sagen:  dies  Stück  bat  er 
aus  einer  Quelle  abgeschrieben,  die  immer  tadelt,  und  wenn  er  lobti  dies  stammt  aus 
eiuer  entgegengesetzten.  Es  kommt  nun  in  diesem  besonderen  Falle  noch  hinzu,  dass 
die  häufigen  Citate  in  den  capp,  IT — 3U  Fricke  selbst  nOthigen,  dem  Plutarch  die 


Allp:emeiDes.  Plutarch. 


345 


Benutzanf;  verschiedenpr  anderer  Quellen  zuzuscbreibrn , sodasa  man  nicht  umhin 
kann  zu  fragen,  warum  denn  nur  da  eine  andere  Quelle  rorhanden  nein  aoll,  wo  eine 
aolcho  citirt  wird,  mit  anderen  Worten,  woher  wir  wiaaen,  daaa  Plutarch  immer  aeine 
Nebenquellen  citirt  hat?  Der  atUrkste  Gcgenbewcia  gegen  die  Befolgung  immer  einer 
einzigen  Quelle  durch  Plutarch  im  NIkiaa  liegt  aber  in  dem,  waa  auf  S.  47  Fricke 
aelbat  Uber  den  Alkibiadea  dea  Plutarch  aagt,  der  bia  zum  12.  Cap.  „aua  den  ver- 
achiedenartigaten  Schriftatellern  zusammcngetragcn"  iat.  Alao  reratand  Plutarch  daa 
und  Übte  ea  biaweilen,  wanim  nicht  auch  iin  Nikiaa? 

Jetzt  sind  noch  einige  Worte  Uber  die  Bemerkung  Fricke'a  .S.  47  hinzuzufiigen, 
es  lehre  „eine  aufmerksame  Beobachtung,  daaa  Plutarch  meist  in  ayrakusaniachen, 
Thukydidee  in  athenischen  Angelegenheiten  ausführlicher  iaP.  Ich  habe  aus  Fricke 
selbst  excerpirt,  wie  oft  Plutarch  ausführlicher  ist  als  Thukydidea , I.  in  athenischen, 
II.  in  ayrakusaniachen  Dingen,  und  folgendes  Ergebnias  erhalten : 

I.  1.  c.  12.  la.  Vorbereitungen  und  Vorbedeutungen  in  Athen. 

2.  c.  16.  Nikiaa  und  das  Olympieion.  ’ 

3.  c.  17.  Nikiaa  Krankheit.  Lob  der  Athener. 

4.  o.  2u.  Die  Athener  hatten  schon  ein  Heer  schicken  wollen. 

&.  c.  20.  Ehrgeiz  der  Mitfeldherren  Schuld  der  Niederlage. 

6.  c.  21.  Ankunft  und  Heer  des  Demosthenes. 

7.  c.  22.  Vorwürfe  dea  Nikiaa  und  Rechtfertigung  des  Demosthenes. 

8.  c.  23.  Nikias  und  die  Mondfinatemiss. 

9.  c.  24.  Anordnungen  der  Athener. 

10.  c.  26.  Kläglicher  Zustand  des  Nikias. 

11.  c.  27.  SelbstmordTOrsuch  des  Demosthenes. 

12.  c.  30.  Stimmung  u.  s.  w.  in  Athen. 

II.  1.  c.  14.  Erbeutung  eines  Schiffes  mit  den  Bürgerregiatem. 

2.  c.  15.  Lais  aus  Hykkara.  ' 

3.  c.  18.  Lamachos  getildtct  durch  Kallikrates. 

4.  c.  19.  Gongylos  anfangs  mit  Misstrauen  empfangen. 

5.  o.  21.  Zahl  der  athenischen  Todten  auf  Epipolae. 

6.  7.  c.  24.  Thätigkeit  der  Fischerknaben.  Herakieion. 

8.  c.  25.  Syrakusaniache  Wahrsager. 

9.  c.  25.  Ariston  und  sein  Tod. 

10.  c.  28.  Volksversammlung  in  Syrakus. 

11.  c.  29.  Die  Athener  in  den  StcinbrUchen. 

Also  12  athenische  gegen  11  syrakuaanische,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  II,  I 
ebenso  gut  die  Athener  berührt  wie  die  Syraknsancr,  nnd  dass  II,  2 eigentlich  mehr 
Griechenland  betrifft  als  Syrakus.  Ueberdics  ist  noch  zu  beachten,  dass  Thuk.  VI, 
72.  73  aasftihrlicher  ist  Uber  die  Wahl  der  3 Feldherren  in  Syrakus  als  Plut.  Nik.  16. 

Es  hat  sich  also  die  Behauptung,  dass  Plutarch  ausführlicher  sei  in  syrakusani- 
sclien  Dingen,  nicht  bestätigt,  und  damit  iat  der  Annahme,  dass  Plutarch  auf  den 
beiden  Sikelioten  Timaios  und  Philistos  fussc,  eine  Hauptstütze  entzogen.  Diese 
Behauptung  erweist  sich  also  mehr  nnd  mehr  als  unbegründet. 

Nach  Abweisung  der  bisherigen  Versuche,  die  Quellen  von  Diodor  und  Plutarch 
für  den  athenischen  Feldzug  nach  Sicilier  zu  bestimmen,  haben  wir  nunmehr  die  Ver- 
pflichtung, eine  selbständige  Untersuchung  anzustellen.  Wir  beginnen  mit  Plutarch, 
speciell  mit  seinem  Nikias.  Nach  dem  Besprochenen  nehmen  wir  für  ihn  die  Mög- 
lichkeit einer  Benutzung  verschiedener  Quellen  für  denselben  Gegenstand  in  Anspruch. 
Sodann  behaupten  wir,  dass  ein  verständiger  Historiker,  auch  des  Alterthums,  um 
das  Lob  der  Treue  zu  verdienen,  nicht  verpflichtet  ist,  alle  Begebenheiten  in  der- 
selben Ordnung  zu  erwiihncn,  wie  die  Quelle  es  thut,  aus  der  er  schöpft,  und  dass 
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er  nicht  eine  andere  Quelle  benutzt  haben  muss,  wenn  er  in  der  Keihenfolge  gewisser 
Mitthoilungen  von  dem  Schriftsteller  abweicht , den  man  sonst  als  seine  Quelle  be- 
trachten würde.  Diese  Bemerkung  ist  besonders  Fricke's  wegen  nothwendig,  der  an 
mehreren  Stellen  seiner  Schrift  die  abweichende  Reihenfolge  von  Erwähnungen  bei 
Plutarch  im  Vergleich  mit  Thukydides  als  eine  wirkliche  Verschiedenheit  beider  Schrift- 
steller bezeichnet,  die  für  das  Urtheil,  dass  Plutarch  Thukydides  nicht  benutzte,  mit- 
bcstimmend  sein  soll.  Auf  S.  35,  37  und  4ü  der  Fricke’schcn  Schrift  finden  sich  solche 
Bemerkungen,  die  mit  Entschiedenheit  als  gänzlich  irrelevant  bezeichnet  werden 
müssen.  Wenn  z.  B.  Fricke  S.  4U  sagt : .zudem  spricht  Plutarch  zuerst  von  Demosthe- 
nes, dann  von  Eurymedon,  Thukydides  umgekehrt,'^  so  ist  die  Erwartung,  die  in  dieser 
Bemerkung  liegt,  ein  Historiker,  zumal  ein  philosophischer  Kopf  und  sprachgewandt 
wie  Plutarch  es  war , müsse  seine  Quellen  so  benutzen , dass  er  dergleichen  Notizen 
in  derselben  Reihenfolge  zu  geben  habe,  widrigenfalls  man  annohmen  müsse,  er  habe 
eine  ganz  andere  Quelle  benutzt,  doch  allzu  cigentliUmlich.  Wenn  noch  zwei  Quellen 
Vorlagen,  von  denen  die  eine  die  Notizen  in  der  Plutarchischen  Reihenfolge  gäbe,  die 
andere  nicht,  so  künnte  man  darin  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  für  die  Annahme 
finden,  Plutarch  habe  die  erstere  benutzt;  aber  zu  Gunsten  einer  unbekannten  Qnelle 
eine  bekannte  wegen  anderer  Reihenfolge  ausschliessen , das  geht  nicht  an.  ;Lange 
nachdem  Vorstehendes  geschrieben  war,  finde  ich  in  Wülfflin's  angeführter  Schrift 
8.  82.  63  hierher  gehörige  Bemerkungen,  welche  ganz  dasselbe  sagen.) 

Ich  gehe  nun  Plutarch's  Nikias  12—30  durch,  indem  ich  die  hier  vorkommenden 
sachlichen  Abweichungen  von  Thukydides  und  die  Aehnlichkeit  im  Ausdruck  mit 
demselben,  mit  Benutzung  der  Fricke'scbeu  Schrift,  notire. 

In  c.  12  werden  die  Vorbereitungen  der  Athener  zum  Zuge  nach  Sicilien  be- 
sprochen. Abweichungen  von  Thukydides : Plutarch  nennt  Demostratos  als  denjenigen 
Athener,  der  den  Nikias  drängte,  gerade  heraus  zu  sagen,  wie  gross  denn  eigentlich 
die  Rüstungen  sein  müssten  (Fr.).’  Wenn  Plut.  Leontinische  Gesandte  als  neben  den 
Egestäischen  thätig  nennt,  was  Thuk.  nicht  thut,  so  spricht  dieser  doch  VI,  12  und 
19  von  der  Thätigkeit  der  Leontinischen  i/  vyiiJet  in  Athen.  Nach  Plut.  wäre  Nikias 
der  erste  Feldherr  gewesen ; nach  Thuk.  VI,  8 Alkibiades.  Die  übrigen  von  Pr.  34 
geltend  gemachten  Unterschiede  betreffen  die,  wie  oben  bemerkt,  von  Plut.  genauer 
geschilderten  Stimmungen  in  Athen,  sind  aber  theilweise  nicht  vorhanden,  oder  nicht 
so  aufzufassen,  wie  IT.  sie  darstellt.  Boi  Plut.  wirft  Nikias  dem  Alkibiades  Ehigetz 
vor;  nach  Fr.  soll  sich  das  bei  Thuk.  nicht  finden;  das  ist  ein  Irrthum,  vgl.  Thuk. 
VI,  12  und  unten.  Wenn  sodann  Plutarch  die  Absicht,  Karthago  u.  s.  w.  zu  erobern, 
den  Athenern  selbst  zuschreibt,  Thuk.  VI,  15  aber  sie  nur  dem  Alkibiades  beilegt, 
so  ist  diese  Verschiedenheit  nicht  von  der  Bedeutung,  die  ihr  Fr.  beimisst,  und  kann 
insbesondere  deswegen  nicht  als  Widerspruch  zwischen  beiden  Schriftstellern  betrachtet 
werden,  weil  auch  Plut.  sagt,  dass  das  Volk  zu  derartigen  Hoffnungen  gekommen  sei 
durch  die  Aufreizungen  des  Alkibiades,  xazaajfOfToi  IjSij  arD)aof  UnCat.  Fr.  34  meint 
zwar,  dass  die  Athener  solche  Erwartungen  gehegt  haben  sollten,  sei  nur  eine  ..über- 
treibende Ausmalung*,  eine  ,hittere  Ironie“  des  Siciliers  Timaios.  Ich  sehe  dicht  ein. 
warum.  Bei  dom  bekannten  Charakter  des  athenischen  Volkes  ist  es  nichts  wunder- 
bares, dass  solche  Luftschlösser,  wenn  ein  Alkibiades  sie  baute,  bald  einem  Theile 
der  Athener  als  leicht  zu  realisiren  vorschwebten.  Man  wird  das  Gros  der  Athener 
doch  nicht  für  verständiger  halten  als  Alkibiades  I Umsonst  hat  Aristophanes  seine 
Vögel  nicht  geschrieben.  Die  Verschiedenheit  zwisehen  Plutarch  und  Thukydides 
kommt  also  nur  darauf  hinaus,  dass  Plutarch,  wie  so  oft,  Details  giebt,  die  Thnkydi- 
des  nicht  hat,  aber  nicht  auf  einen  Widerspruch  zwischen  beiden.  Man  kann  auch 
sagen,  er  führt  von  Thuk.  angedeutetes  ausmalend  weiter  aus.  Nun  die  Aehulich- 
keiten  zwischen  Thukydides  und  Plutarch. 
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Thuk.  VI,  15:  Plut.  X.  12; 

’.jXxiiiniiSiis  — — w>'  *ol  (s  raÜa  äiaifo-  x«i  KitiTeÜK  äiißaXt  roy  „■Hxißiajqv. 
po(  (r.  A'ix.)  — xnl  ori  Rt’toi'  diaßoituf 

fuiijOSij.  ' 

Thuk.  VI,  25:  Plut.  N.  12: 

ovx  ftfij  /pijyni  n (>oif  aa  ((t  a^ai.  Xif-rj  loc  Nixiav  ngotfiia  dt  ).(yovTa. 

navodv. 

Thuk.  VI,  26  : Plut.  X.  12 : 

oi  'A^t]yaiot  fij/riifXaarto  avToxgäjogat  onat  ai  t oxga  t og$  t loaiy  oi  OTQitrriyoi 
tlrtti  — xai  — n päa  a dv , j ay  etc.  — — x«l  tt  ga  t xoy  t tf  ■ 

Uebcr  c.  13  doa  Niklas,  die  prodigia  enthaltend,  zuerst  die  fiir,  dann  die  gegen 
den  Zug  sprechenden,  habe  ich  hier  nichts  zu  sagen : das  ist  durchaus  neu  bei  Piutarch. 

Id  c.  14  haben  wir  die  Erbeutung  des  sjTskusanischen  Schiffes,  von  Thukyd. 
nicht  ero’ähnt  (s.  u.).  Die  Bemerknng  Flicke  s (35),  dass  bei  der  Auseinandersetzung 
der  Operatiunspläne  der  3 Feldherren  Thukydides  von  Piutarch  nicht  benutzt  sei, 
widerlegt  sich  durch  einen  Vergleich  der  beiden  Schriftsteller: 

Thuk.  VI,  49:  Plut.  N.  14: 

.Iäfiti)(ot  ärjixgvt  fvi/fP?*'“*  ’rxtir  o Ji  yiafiaj^ov  ftiv  äyjixgvf  «(lovvjot 
tnX  ^vgaxovaat,  xal  ngot  tj  nöiti  nXfiy  ixil  Svgaxovaaf  xitl  ftayr/y 
üs  TR/iOT«  iijy  iiayrjv  n oi  tXa  9 u i.  lyyiara  rr7f  nöX.tat  jitt/yai, 

48;  A/jiiß.  — It  T€  jat  noXtit  — loi'f  AXxißiaJov  iD  rat  noXtif  ätf  lOi  ävnt 
/Air  aif  i at  av  Kt  ktio  lüy  JXvgKxoaiuy  Ji'vgKxovatiov , il!x'  ovjiat  ln  uvtovf 
— oüftüt  t^Jri  ^vgaxovaatt  ln  t j^ftgftr,  ßaöltttVf 
47  : (Nik.)  n « (>  K ;7  7.  < tloa  vr«  r tu;  ccIl«;  TR  lyayrla  X.lyioy  xal  xtinvuiy  , Ktglfta 
Ttö/mt  xrI  lni3l((ayzaf  ftly  ji)y  dvya-  naga  ttir  £ixeXCay  xo/ii(o/ilyovt  xal  nigt- 
ftty  x5f  A&t/y.  noXftüt  — anonXeiy  n Xloyr  at  l n td  t ((  aa  9a  i rar  onXa  xai 
otxadf,  zät  zgi^gfif  fit’  ä;ro;Tjleiv  'A 9^ra(e. 

Hiernach  istFricke's  Behauptung  (33),  es  zeige  sich  ,im  Einzelnen  kein  Anklang“ 
an  Thukydides  bei  Piutarch,  irrig.  Wenn  derselbe  weiter  geltend  macht,  dass  ..auch 
hier  die  umgekehrte  Reihenfolge  lehre,  dass  Thukydides  nicht  benutzt  ist,--  so  lässt 
sich  in  diesem  Falle  besonders  gut  zeigen,  wie  wenig  das  schon  oben  im  Allgemeinen 
znrtickgewiesene  Kriterium  auch  im  Einzelnen  passt.  Die  Reihenfolge  bei  Thukydides 
ist:  1)  Nikias,  2)  Alkibiades,  3)  Lamachos  — fortschreitend  vom  Lässigsten  znm 
Energischsten.  Piutarch  aber  schreibt  eine  Biographie  des  Nikias,  der  überdies  bald 
der  einzige  Führer  des  Unternehmens  wird.  Deshalb  bringt  er  die  Vota  der  beiden 
anderen  Feldherren  in  absol.  Gen.  voran,  den  Thukydides  fast  wörtlich  benutzend, 
und  schliesst  mit  dem  Votum  des  Nikias.  So  tritt  die  entgegengesetzte  Abstufung  zu 
Tage:  vom  Entschiedensten  zum  Zahmsten.  Man  darf  fragen:  wie  denn  ein  verstän- 
diger Biograph  des  Nikias,  dem  der  einfache  Bericht  des  Thukydides  vorlag,  seine 
Benutzung  desselben  hätte  anders  einrichten  sollen? 

Schliesslich  vergleichen  wir  noch  die  in  demselben  Kap.  erzählte  Recognoscirungs- 
fahrt  der  Athener  in  den  Hafen  von  Syrakus,  wobei  das  Schiff  genommen  wurde : 
Thuk.  VI,  50.  Plut.  K.  14; 

dlxK  äi  züy  r(üv  ngovn(ft\l>ay  It  zt>y  ftlyav  6txa  Ji  xaz^Xavzoy  (tato  xazaaxontit 
X.tftiya  — xaz  aaxitf' aa  9 ai  xal  xtjgC'ia  I,  liytxa  xal  ^/foizlroi't  Ini  z^y  oixtlay 
ozt  A9jjyaToi  rjxovoi  Aioyzlyoi't  It  zi)y  ttnoxttX.ovaai  diic  xt'igvxot  uvzai. 
iavzcäy  xaioixioüyzit. 

ln  c.  15  .stellt  Piutarch  dos  Verbältniss  des  Lamachos  zu  Nikias  nach  dem  Weg- 
gange des  Alkibiades  als  abhängig  dar,  Thuk.  VI,  62  sagt  hien-on  nichts"  (Fr.  35). 
Indess  ergiebt  sich  diese  Abhängigkeit  für  einen  denkenden  Leser,  wie  Piutarch  cs 
war,  aus  der  gesammten  Gcschichtscrzählung  des  Thukydides,  und  es  konnte  Piutarch 
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nicht  scliwcr  fallen,  dies  zu  sehen  und  mit  einigen  Worten  auszusprechen.  Wenn 
Flut,  ferner  die  Zweitheiiung  des  Heeres  Thuk.  VI,  62j  nicht  hat  ;F.  3H),  so  ist  diese 
Theilung  ein  taktisches  Detail,  das,  ohne  Bedeutung  für  den  gessmroten  Gang  des 
Krieges,  nicht  von  Piutsreh  aufgenommen  zu  werden  brauchte. 

In  Betreff  des  Verfahrens  des  Nikias,  der  sich  durch  Unthlitigkeit  veriiehtlich 
macht  und  nur  Unbedeutendes  unternimmt,  vergleiche  man 

Thuk.  VI,  63  : Flut.  N.  15  . 

ß 1«  5 ap  <i  o fl'  fiäUov  (el  AVpdx.  1 xnl  rtpeäroy  /jiy  ä 7i  tuTaToi  tür  JToXifj/car  fxTtt- 
intijii  7TX/oyr(  c rii  rt  Inixtiya  iij(  £i-  pin  liuv  £mfXluy  9aQao{  iiJiaxiy  avtois, 
xt?.la(no).vänillifüyii((c($-oyio*xi7iQi>s  InftTa  n posflaXüy  noXi/y(ip  pi- 

T>]y 'Yßlny  llSoyrtf  xttl  Tiupäacaijft  oi)(  xpip,  xal  npiv  ilfiy  anoarät,  xofttS^ 
iiloyß{(f,  hl  Tilhv  xai  nfpövrjattv.  xor  (i/' p«  i'ij  i). 

Fricke's  Bemerkungen  Uber  die  Beibenfolge  der  Begebenheiten  bei  Thukydidea 
( S.  36  j,  die  doch  eine  Abweichung  von  Flut,  constatiren  sollen,  sind  thatsnchlieh 
falsch.  ..Thukyd.  erzählt  den  Angriff  auf  Hybia  erst  VI,  63  als  Grund  der  Missachtung 
der  Syrakusier  (nicht  richtig:  schon  VI,  62;  Übrigens  theilt  ihn,  wie  VI.  63,  auch 
Flut,  mit,  sich,  wie  wir  sahen,  an  Thukyd.  anlehnend;,  ,die  Ankunft  in  Katane  aber 
VI.  62,  früher  als  die  Einnahme  von  H}’kkara"  (falsoh,  man  lese  Thuk.  VI,  62).  Wenn 
er  dann  weiter  sagt,  dass  die  Erwähnung  des  Timaios  in  Betreff  der  Abstammung 
der  Lais  aus  Hykkara  charakteristisch  ist,  weil  Timaios  allein  fUr  die  Abstammung 
aus  Hykkara  angeführt  wird,  während  Nymphodoros  Ilykkaron  angab,  so  ist  dies  voll- 
kommen Irrelevant,  da  die  Form  Hykkara  schon  durch  Thukydides  bekannt  war,  und 
Plutarch  also  auch  eine  Notiz,  dass  Lais  aus  Hykkaron  sei,  mit  Anwendung  der 
Form  Hykkara  aufnehmen  konnte. 

In  c.  16  verstärkt  Flut,  die  Bemerkung  des  Thuk.  VI,  64,  dass  die  Athener  in 
Anbetracht  des  Uebermutiies  der  Syrakusancr  nach  äyrakus  zogen,  dahin,  dass  Nikias 
ftohf  upftriaf  (Fr.  36).  Fr.  s Bemerkung,  dass  Thuk.  schon  vorher  die  Rüstung  der 
Athener  zum  Zuge  erwähne,  trifft  nichts  nichtiges.  In  den  Berichten  der  Verhöhnung 
der  Athener  haben  wir  folgende  Beziehungen  zwischen  Thnkydides  und  Plutarch : 
Thuk.  VI,  63.  64.  Flut.  N.  16 : 

oioy  dri  o/ioj  (filii  »apaijaae  itoith N.  erfährt,  die  •Syrakusaner  würden  kom- 

iTTnijg  Tt  n (IO  (iXauroyTte  — xal  ßoi-  men,  x t9aß^j)xö  t ac  ol  «f  Innits 
idfityoi  (ol  uipatijj'of)  avTovg  äyny  — n p o ge  ia  iiy  o yx  t ( ^dij  Txpig  xö  arpaxo- 
avxol  i)i  axp  a x6  !T  f do  y xaxaiaßd'y  X a^'  xiidov  ijpsiriuf  — — xol  ßoviöuxyog 
iiOv/lay — . . ddtäg  xal  xaix'  ijav^lay  Idpveai  xoy 

• ' axpaxoy  — 

Der  falsche  Freund  der  Syrakusaner  sagt: 

Thuk.  VI,  64  ; Flut.  N.  16  : ■ 

liyai  di  xaC’xa  xovg  (vydpäaoyxag  jioX-  noXXoitg  d’  ilyai  xovg  a v y (OxiSxag  Sjdr, 
Xoiig  Karai’alioy. 

Als  nun  die  Athener  gelandet  sind,  wählen  sie  zum  Lager  einen  Ort: 

Thuk.  VI,  66:  Plpt.  N.  16: 

wo  ol  IjtTrijg  xäy  £vpaxoalü)y  ijxiax’  «r  otXfy  f,xiaxa  ßXanxoutyog , oig  Xttaiaüai 
ni’roi'C  Ximijafty.  xtSy  noXffilay  idixn  — 

Erfolg  der  Schlacht: 

Thuk.  VI,  70:  Flut.  N.  16: 

xal  (ai  a oi.'u  ft  iy  oix  (dtuigay  ol  x«l  noXXoig  fiiy  ovx  än(xxnyt  xäi  -lo- 

inioi  (01  ;'«p  IjiTi^g Xi/ttoty  olydp  Inn  iig  iunodtiy  (yiiorxo 

Tj  ditolti- 

Es  ist  also  ein  Irrthum  Fricke's  (36),  dass  sich  in  c.  64 — 70  4m  Einzelnen  durch- 
aus keine  Aebnlichkeit‘'  zeige.  Das  »Abbrechen  der  BrUcken  durch  die  Athener 
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berichtet  Thuk.  VI,  H6  nur  von  der  Uber  den  Anapos*'  'Fr.  36).  Wer  Plut.  nachliest, 
findet  dort  jov  noinuov  ris  ynfVQa(,  also  trerade  wie  bei  Thuk.  nur  über  den  Ana- 
pos,  nur  dass  Plut.  den  Plural  setzt,  eine  leise  rhetorische  Ausschmückung. 

Nach  der  Schlacht: 

Thuk.  VT,  72  : Plut.  N.  16 : 

'Effioxgaitjs  il^äpavyi  ic — ^ a (i  a!ht(i  vo  fr  i iov(  ^epax. 

Die  Kritik  des  Nikias  hat  nur  Plutarch.  Es  werden  statt  der  bisherigen  15  nur 
3 Feldherren  gewählt: 

Thuk.  VI,  72  . Plut.  N.  16: 

Herrn,  verlangt  sie  cerox^cc  ropar  — xnl  oig  niattv  fJajxtv  ö dt’  ooxoix  ^ 

ofiöaat  uvrois  ro  ooxtoy  rj  fdatty  (dattv  tt  vToxgd  TOffag. 

dg^tiy  ö.Tj  äy  ix/iJTu/yjai. 

Die  Angal)C  Plutarch's,  dass  Nikias  absichtlich  das  ülympieion  nicht  nahm,  wi- 
derspricht nicht  dem  Thukydides,  der  nur  sagt,  dass  er  es  nicht  nahm.  Uebrigens 
macht  dies  V'erfahren  dem  Nikias  Ehre , und  wUrde  also  gar  nicht  in  den  Abschnitt 
c.  12—16  passen,  wenn  derselbe  wirklich  nur  den  Nikias  Herabsetzendes  enthalten 
sollte. 

Als  diu  Athener  nach  Naxos  gegangen  sind,  werden  die  Syrakusaner  wieder  iiber- 
mUthig  und  ziehen  nach  Katane: 

Thuk.  VI,  75:  Plut.  N.  16: 

x«l  T^f  Tf  yij(  avtiüy  Ire/ioy  xnl  r«f  x«l  rijerj  )fUQay  Tf  utiV  xal  TO  oipn- 
T wy'j  Ihiyniwy  (Ixijirc  xni  röorpKTo-  roJIfdoe  xaruxavoiti  Tiüy 
.■r  t (f  0 y /u  ^ p ^ an  y T f (.  valioy. 

Dass  Thuk.  das  Gewinnen  einiger  sikelischen  Städte  erst  VI,  68  angiebt  iFr.  37', 
kommt  einfach  durch  die  kamarinnische  Episode  (75  — 88).  Aus  diesem  Kap.  88  hat 
Übrigens  Plut.  N.  16  folgende  Zusammenstellung  genommen : 

Thuk.  VT,  "SS:  Plut.  N.  16: 

ol  cT  'AI>f}ynJoi  ty  rj  — r«  .1  p’6 f </f  xnxei  — npiij- 

Toii  — I xf  i.0  V ( inpuaOQy  — — ol  rmy  di  /iixpa  ngof  J'ixcToiic  riroj 
noDol  tuf  ( ar  ^xt  a nv  — rö  srpnio-  üift  ai  n ftiyovt  — — xal  rö  orpnrö- 
Titdoy  o xnrfxn  vO  tj  nyoQÜütaayTis  dtf-  ntdoy  xar  axnvani. 
y f l u n (ov. 

Es  ist  interessant  und  fUr  das  Verfahren  Plutarch’s  bei  der  Benutzung  seiner 
Quellen  sehr  lehrreich , zu  sehen , wie  er  sich  hier  an  das  zusammenfassende  cap.  88 
anschliesst,  gerade  wie  er  oben  in  c.  15  sich  an  das  Kesnme  in  cap.  63  angeschlosscn 
batte. 

c.  17.  Endlich  wirklicher  Angriff  auf  Syrakus,  wobei  es  dem  Zwecke  Plutarch’s 
sehr  wohl  entspricht,  dass  er  die  von  Thukydides  ..nickweise"  'Fr.  37)  gegebenen  No- 
tizen Uber  den  Mauerbau  des  Nikias  durch  eine  allgemeine  Bemerkung  ersetzt  hat. 
Es  heisst  bei  der  Schildernng  des  Anmarsches  der  Athener  bei 

Thuk.  VI,  97  : Plut.  N.  17: 

lXn9oy  nvrotrf — Toec  rtfjoi'c  UTioßißn-  (Sare  Xn^cTy  fiiy  tt(  (in\poy  tk<«  yuval 
anyitf,  Tai(  Ti  rnvaly  t;  ii]y  Htnpov  xol  nrroßcci;,  <f.9dyn  di  r«f 

xn9opfiiad/ifyoi  — i di  TiiCös  (/topn  — ’Eni7io}.nt  xnraayaiy  — 

Jipoy  ittt’Emnoi.ttS  x«l  tfl^nyn  üynßds.  ^ 

Dann  findet  sich  der  falsche  Ausdruck  des  Plut.  rpinxocfoef  für  tödten, 

vgl.  Fr.  37.  Dass  der  Schluss  von  c.  17  nicht  von  einem  Syrakusaner  sein  kann,  be- 
merkt Fricke. 

c.  18.  Kampf,  in  dem  Lamachos  fällt.  Plutarch,  ausführlicher  Uber  seinen  Tod, 
nennt  den  Namen  Kallikrates.  Nikias,  der  nur  ÜTi;p/rm  bei  sich  hat,  die  auch  Thuk. 
VI,  102  erwähnt,  beinahe  gefangen. 
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AQliang  I.  Quellen  der  Grcseliichte  Sicilienä 


Thuk.  VI.  Ii»2  Pliit.  N.  IS: 

tßs  j'np  u>i}(nvttt  xnl  Sa«  TrQO  (x  tov(  x a&'  f a v t or  o a a iv  Xa 

rov  fi//oui  i]»'  xtiTaßtßXrjufxn,  (ft-  n q'o  t«5*-  jnyür  txvYynttr  elf  fxt]ya- 
TiQijani  Toi’(  eni)p^rnt  /xXXf  vatr.  täc  ti  qk  ß i ßXr)  ft  iv  a x«l  ttt(  ui)yarä( 

ttvxäf,  Tiüp  xofitaarjas,  ÖKiai. 

Nun  wird  die  gtite  Lage  der  Athener  geschildert,  die  jetzt  nur  Nikiss  'uöiot  r«5e 
aiQnirjyiöv,  Plut.  ; uaiof  tJ/f  riji'  äpyijr,  Thuk.  VI,  103)  befehligt.  Die  SjTakusaner 
verzagen.  Dieselben  Momente  werden  bei  Plut.  und  Thuk.  hen-orgehoben : 

Thuk.  VI.  103:  Plut.  N.  IS: 

xnl  rnHn  ?rpoi/<op«i  aiioii  ti  iXn/ßa;.  (.Vix.)  >jr  IXnlSot  fttyiiXtn. 

In  unmittelbarem  Zusammenhang  damit  steht  sodann  bei  Plut.  wie  bei  Thukvd. 
der  Bericht  von  der  ersten  Kegutig  der  Gedanken  an  Ergebung  in  Syrakus : 

Thuk.  VI,  103:  Plut,  N.  IS: 

Toi'i'  TI  toj'oi'f  ly  Ti  aiftaiv  «i’tor,'  I.toi-  xni  Xöyoi  Tivif  ?Jij  rrnp«  tiöv  JfipKxoi- 
ovrTo  lvfißrtTixov(  x nl  arpoj  r ö r .Vi-  CTiiue  lyliotto  7Ti(il  ivfißtiaiia(  apOf 
xtuy.  avT  ir. 

Hieran  wiederum  schliesst  sich  unmittelbar  bei  Beiden  der  Bericht  Uber  die  Tbä- 
tigkeit  des  Gylippos: 

Thuk.  VI,  103:  Plut.  N.  IS: 

(i  no  po  li  X r (u  >'  [riüx  ^epax.)  104.  <o;  «VTOii  üi  i/xoLaf  xttjä  nXoCy  Toy  ärr  u T 1 1 / 1 a ftiy 
ai  uyytXtai  lif  otjioy  — — euf  JJJij  tjoi-  xal  räf  «TTop/nf  oCrcrtf  tnXn  t6  X.oinhr, 
TiXuii  än  OT  Ir  n yi  a u Ivai  n/  A'cpßxoe-  <i(  fyofilytjt  fily  ^Jij  r^f  ^ixtXiat, 
aal  ilaiy,  r^f  ftky  2:ixti(ccf  ofxf'ri  IX~  ’/ r «ii  tu  r « i f iD  rn;  Troinf  äiaifvXälmy 
Titja  ovdtulay  liytr  o riijn:TO{ , rijv  tli  — — fjiynXi]  j'iip  ij  ifu'J«  S t ! if  o 1 1 a — 
‘IrnXtnv  ßoidöftttos  TTtpiTioirjuni 

6 (14  jV.  nvttofiirot  (cvTÖy  rr  po(  ti  Xloy  t et  N.  achtete  nicht  rof  riXiiiTtov  nnot- 
vniQiißt  TO  TiX^^Of  — xoi  oiJt/iitty  uXloyrof  oiJi  tfvXaxiiy  liionjaato 
tfvXnx^y  nto  (TiontTO.  • xotfopnx,  äXXä  iip  nntilXü;  VTTfpo- 

pKOttni  — 

Die  Stadt  war  schon  so  sehr  bedrängt,  dass  eine  Versammlung  angesetzt  wurde 
(Thuk.  VII,  2 fiiXXovras  (xxX.tioiaitiy,  Plut.  N.  18  xtil  naftjyytXro  etitoit  txxatjOia). 
Denn  beinahe  war  die  Eiuschliessungsmauer  der  Athener  vollendet: 

Thuk.  VII,  2;  Plut.  N.  18: 

nXijy  xBTtt  ßQftyv  je  To  npöf  Tj/r  9a-  ßQuyv  yciQ  xojXiiS!)  JO  ttxoXeinelueyot 
Xaaaay  — — X(9oi  ti  n a q aßt  ß Xij  fi  fi  i-  rov  Ipyov  xal  iocto  tt  a(taß  i ß Xiju /ji  (- 
rot  T^i  nXlovi  T/Ji;  ^orx.  xjjx  liyt  rijy  TteiQaaxeviiy  tik  TfijfoJoui'nj 

ai’fiTittaay. 

0.  Ul.  Ankunft  des  Gongylos,  sodann  des  Gylippos.  Hier  bat  Plut.  gegen  Thn- 
kydides,  der  die  .Syrakusaner  iv9v(  auf  die  Meldung  des  Gongylos  ausrticken  lässt, 
die  Berichtigung  :Fr.  39|,  dass  sie  ihm  anfangs  nicht  glauben  wollten.  Die  Darstel- 
lung Plutarch’s  hat  mehr  psychologische  Wahrheit.  Als  nun  Gylippos  da  ist : 

Thuk.  VH.  3:  Plut.  N.  19: 

9(utyo(  TttinXa  tyyv(  xi\QVxa  npo-  9ffityos  tnl  roiif  'A9i]ya(ovs  TttonHa 
nifinti  tti/Tolt — xol  ondlx  naoxpt-  xol  xxjpexa  irifiipat  — — o ftir  olV 
xR^rxot  iinlatfUpay.  Ntxlat  ov(f4x  ij|4(u<r(x  üti  oxx)lv  aa  9 at. 

Die  Verspottung  des  Gylippos  durch  die  Atliener  fügt  dann  Plut.  hinzu  (Fr.  39>. 
Im  Folgenden  spricht  nicht  Timaios  (Fr.  39)  mit  Geringschätzung  von  Gylippos,  son- 
dern die  Sikelioten  thaten  es.  Bei  Gelegenheit  des  alsbald  folgenden  Citates  des  Thu- 
kydides  macht  Fr.  39  die  Bemerkung,  Plutarch  habe  ihn  zwar  gelesen  , -aber  nichts 
zur  Herilbernahme  geeignet-  gefunden , ,.da  Thuk.  für  den  Geschmack  des  Plutarch 
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zD  ciufacb  und  scbniucklos  schrieb.*'  Dies  Haisonnenient  ist  in  mehreren  Beziehungen 
nicht  zutrefTcnd.  Erstens  ist  es  an  sich  nicht  nothwendig,  dass  ein  Schriftsteller, 
welcher  einen  andern  als  Quelle  benutzt . sich  nach  dessen  Stil  richtet ; wenn  die 
Sachen  zur  Heriibornahme  geeignet  sind , kommt  es  auf  die  Worte  nicht  an.  Zwei- 
tens ist  es  überhaupt  schwor,  wenn  man  in  19  Kapiteln  192  Kapitel  eines  anderen 
Schriftstellers  wiedergeben  will,  viel  von  den  KigenthUmlichkeiten  seines  Stils  wieder- 
zugeben. Drittens  aber  ist  bekannt,  dass  Philistos  im  Stil  Xachahmer  des  Thukydides 
war,  und  da  kann  mau  doch  nicht  glaublich  machen,  dass  Plutarch,  den  zu  einfachen 
Thukydides  ungeeignet  zur  Benutzung  findend,  seinen  Nachahmer  Philistos  so  geeig- 
net gefunden  haben  sollte,  dass  er  alles  von  ihm  nahm: 

EinigeiVerschiedenheiten  zwischen  Thuk.  VII,  5.  6 und  Plut.  hebt  Fr.  39  hervor; 
Plut.  erwähnt  den  To<l  des  Gongylos  und  lobt  das  Feldhermtalent  des  Gylippos. 
Wenn  sodann  Plut.  nicht  erst  das  Herbeischleppen  des  Baumaterials  durch  die  Sy- 
rakusancr,  wie  Thukydides,  sondern  nur  nachher  dessen  Benutzung  erzählt  (Fr.  4o,, 
so  entspricht  das  der  Kürze  der  Darstellung.  Hier  sagt 

Thuk.  VII,  6:  Plut.  N.  19: 

öiajt  tx€(rov(  xitl  ^nirnnitai  änf-  äy(xoi!>f  ri»’  ixffrtuv  TifQiTfi/iaftiv , wai’ 
(T 1 1 Qijx  i r ai , fl  xnl  aporoöei'  fjl)  ax  nüioi'c  «ijiJiv  flxiii  7r).(ov  XQti- 
iri  atfiii  nnojfij(iant.  rovatv. 

Nun  werden  die  8yrakusancr  mnthiger  und  rüsten  eine  Flotte,  sodass  Nikias  eine 
Botschaft  nach  Athen  sendet  mit  der  Bitte; 

Thuk.  VII,  13:  Plut.  N.  19: 

^ 70VT0V(  fifTafJtuJttif  ä(oi‘  ^ nXir/y  niuTtfiv  irtpox  arpttrox,  r/  xai  loe- 
orporiKi'  ftij  tlaaata  (ninfftTitix  — — rox  äfrayityfix  fx  £ixeUit;,  ihn  selbst  aber 
/uoi  cJi  iliaJo/öx  rixa,  oj(  (cdvxnrdf  flui  abzuberufen , di«  Trjx  roaox  (c.  1”  xf- 
iS  I ä roaox  rfifpiTfX  napauixttr.  i^prT«i'). 

c.  20.  Beschluss  der  Athener,  Hülfe  zu  senden;  dass  sie  schon  früher  Hülfe 
schieben  wollten,  hat  nur  Plutarch  (Fr.  4o).  Die  von  Fr.  angeführten  Verschieden- 
heiten im  Ausdrucke  der  Zeitbestimmung  und  in  der  Reihenfolge  sind  nach  dem 
Vorhergehenden  irrelevant.  Nun  folgt  See-  und  Landschlacht  bei  Syrakus;  Sieg  der 
Athener  zur  See,  aber  Verlust  ihrer  Forts  auf  dem  Plemmyrion. 

Thuk.  VII,  23:  Plut.  N.  20: 

xa\  fvdtxft  fjh'  xuL'i  riSr  2,'vpaxoaiiux  xtt~  Nix/af  xar  (3  vOf  noV.äi  rtäx  nolfytiojv. 
r ( 3 ua ttr. 

o rvlinTro;  tfilarti  n po  ;7t  iad>x  Jipoj  Ji  ro  Ttfiov  ovx  fifltnat  ßotj^iäx, 

— — Toi'f  TfC/tatr,  24:  *rtl  / pi)U«ra  «*!'  äifxto  fTpofntaux  i rihnaos  fih 
7to),).d  — inho  — — *ni  Tiilia  axfvri  ro  Illriufivpior , h <a  axtvwx  Tpit]pixür 
tyxnifkfhi Dti  — xai  / p rjft  fi  t atx  7t  oiXtSx  änoxeifidxBtx  — 

fidyi  OT  ox  3 i xai  Iv  7oit  TTptSiox  Ixaxbiat  ri  3i  /jfyiarox,  äiftUtto  roC  .Vixiov 

70  atpaifviia  ^ 7ov  II).TjUuvptov  oi  7ij{  ayopäe  riix  fV7t{7Hax  • tjx  yäp  ij  xo- 

yäp  hl  ov3‘  oi  laTtXoi  äaifaXfit  ^aax-  ol  fti3p  Tiapä  7Ö  Jl/.ijufiijpiox  aaifaXtji  »ctl 
■yäp  2ivpax6aiot  xavaix  aixotXi  i<iopuoCx7f(  7a/fia,  Twr  'AHrjxaiiox  xonroiVr««»’  , Ixrif- 
fxtö/A'Oxxai  3 1 ä ua/ tji  ti  3 tj  tylyvovx  o aoxxtax  3i  /aXfTti]  xnl  fifxa  fxä/iif  iyh 
al  f ixofi!  3 at.  rfxo  Tipöi  70VS  77oXtfu'ov(  ixti  ravXo- 

/oCvxas. 

Es  ist  in  dieser  Stelle  nicht  bloss  die  allgemeine  Uebereinstimmung  in  der  Dar- 
stellung. sondern  ganz  besonders  die  Art  und  Weise  bemerkenswerth,  wie  die  letzte 
Betrachtung  über  die  Wirkung  der  Einnahme  des  Plemmyrion  durch  Gylippos  von 
Plutarch  wie  von  Thukydides  mit  jutyiatox  3i  eingefUbrt  wird.  Es  verräth  sich  hier 
deutlich  der  directe  Einlluss  des  Thukydides  auf  Plutarch.  Wir  werden  eine  solche 
Benutzung  kleiner  Uebergangswendungen  alsbald  wiederfinden.^  In  Bctreif  der  letzten 
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Anhang  1.  Quellen  der  Geschichte  Sicltiens. 


Seeschlacht  vor  der  Ankunft  des  Demosthenes  wird  von  Plutarch  Thuk.  Vll,  39.  10 
citirt.  Dass  die  Eifersucht  von  Menandros  und  Eutbydemos  schuld  war  an  dsm  vos 
Nikias  nicht  gewünschten  Kampfe,  hat  Plutarch  allein  (Fr.  41). 

c.  21.  Ankunft  des  Demosthenes,  eingeleitet  in  hücfast  charakteristischer  Weise 
von  beiden  Schriftstellern  mit  denselben  Worten: 

Thuk.  VU,  42 : Plut.  N.  21  : 

tv  zoüjtf  Ji  J>tfioa9(vtie  (f  äk 

und  auch  weiterhin  linden  sich  dieselben  Ausdrücke : 

ftaktata  tlsivovarof  Tol(  trai/r(oi(  xal  i5 1 tvöiajos  xais  ne  li  /lioit 

Weiterhin  wird  in  derselben  Weise  das  Entsetzen  der  Syrakusaner  niotivirt; 

Thuk.  VII.  42  : Plut.  N.  21  : 

fi  nkgac  fttj^ky  iawai  atfCaiy  jov  ünal-  tl(  oi-iSky  nffas  ovö'  ü n ttlXayiir. 
kay^vai  zov  xiiJiyov. 

Nun  folgt  die  Berathung  der  athenischen  Feldherm,  was  zu  thun  sei.  Demostk- 
nes  räth : 

Thuk.  VII,  42:  Plut.  N.  21  : 

!j  xazoQ^tiaiKf  ((liv  2^  vfiaxo  iaaf , q Jtayuiiattftiyovt  iltiv  Sv  ^axoieai  s 
in  aiitv  zr/r  oz  ^ttz  tttv.  än  on  k fiy  elxad  t. 

Plutarch  hat  einige  Details  Uber  die  Soldaten  des  Demosthenes  und  die  Absichia  1 

des  Nikiae,  welche  Thukydides  fehlen.  Nun  wird  der  Sturm  aufEpipolae  gesehildett.  I 

Sieg  des  Demosthenes  bis  er  auf  die  Boioter  stüsst.  Hier  beachte  man  folgende  Aeki-  I 
lichkeiten : I 

Thuk.  VII,  43.  44 1 Plut.  N. -21 : j 

Die  Athener  marschiren  schnell,  damit  die  n q ü z o t yäf)  ouzoi  (die  Boioter) 

Feinde  nicht  (vazQttifitSai ei  Botet-  iltayzfs  iavzoit  xol  avvtS^ttftoyzti 

Tol  TipiSzoi  — — xnl  Ivzai’&u  ^cfij  tv  okov  i!k  azQuziCjuazoi  n>'  nzoCaxelte-  ^ 

nekl^  zaga/^  xal  än'ogiif  tyiyyovzo  oi 

'.4ihjyaioi. 

Man  sieht,  wie  hier  Plutarch,  der  zwei  Substantive  beibchaiten  wollte , an  da 
Stelle  des  ihm  zu  schwach  erscheinenden  itnogCa  das  kräftigere  nzole  gesetzt  bat.  — 

Der  Kampf  wird  mit  einigen  Abweichungen  von  Thukydides  bei  Plutarch  bericliiet, 
insofern  dieser  besonderes  Gewicht  auf  den  Umstand  legt,  dass  die  Athener  den 
Mond  im  Rücken  hatten  und  ihnen  deshalb  die  unbestimmt  beleuchteten  Sjtalta- 
saner  furchtbarer  erschienen.  Freilich  ist  diese  von  Plutarch  hervorgehobene  Äoti- 
vining  von  sehr  zweifelhaftem  Werthe;  man  kann  ebenso  gut  sagen,  dass  der  Ver- 
theil  der  Beleuchtung  auf  Seiten  der  Athener  war,  da  diese  sich  im  Dunkeln  Iiefsnden. 
während  sie  die  Feinde  sehen  konnten.  Boi  dieser  Gelegenheit  hat  Fr.  41  zwischen 
Thukydides  und  Plutarch  eine  Verschiedenheit  erblickt,  die  in  Wirklichkeit  nicht  diu 
von  Fr.  ihr  beigelegte  Bedeutung  eines  Widerspruches  hat.  JPIutarch  sagt,  es  sei 
keine  völlige  Finstemiss,  aber  auch  kein  rechtes  Licht  getveseu,  da  der  Mond  schos 
im  Untergehen  begriffen  gewesen  sei,  Thukydides  dagegen,  es  sei  utfiam  . . 

gewesen.“  Plutarch  gebraucht  den  Ausdruck  xazaiftgouttiK  atkijftic,  d.  h.  der  Mund  i 
stand  im  Westen,  und  so  erklärt  sich,  dass  er  den  Syrakusanern  in  s Gesicht  schien, 
die  sich  gegen  die  von  Westen  nach  Osten  auf  Epipolae  vordringenden  Athener  vei- 
theidigten.  Der  Mond  kann  aber  ebenso  k.ttftnnd  sein,  wenn  er  im  Untergeben  begrif- 
fen ist,  wie  wenn  er  aufgeht:  es  müsste  denn  sein,  dass  er  schon  im  Begriff  wäre, 
unter  den  Horizont  zu  sinken,  was  aber  in  den  Worten  xarttiffttoftiriK  ofiijvijf  durch- 
aus nicht  zu  liegeu  braucht  und  hier  jedenfalls  nicht  darin  liegt.  Wic>weuig  nämlich 
dies  Plutarch  selbst  mit  diesem  Ausdrucke  andeuten  wollte,  das  zeigt  sich  in  den 
folgenden  Worten  Plutarch's:  zoii  iT  (Ktrxkovf  o ngot  zl/y  otkijxt/r  ztüi-  äaniie» 
Kiziif  wziaud;  noXv  nXttoyuf  ögCtaltei  xiti  Xaungozigovf  tnoUt.  Endlich  wird  also,  wie 
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auch  der  i^anze  Zu»auimenhauK  zeij't,  auch  von  Phitarch  dem  Monde  keineswegs 
2i</i7i(>ori)(  ahgesprochen.  Ks  liegt  also  auch  hier  wiederum  nur  der  schon  oft  vor- 
gekommene Pull  vor.  dass  Plutarch  DeUilS  hat,  welche  Thukydides  fehlen,  ohne  dass 
Widerspruch  zwischen  beiden  sUttfiinde.  Vergleichen  wir  schliesslich  einige  Punkte  in 
der  Darstellung  beider: 

Thuk.  VII,  44  : Plut.  N.  21  : 

iiy  /iir  yÜQ  afXtjiri  Xauiifiii,  äi  ovtuti  lö  rijt  S>fiKo(  tlniaiov  (y  lexrl  — — 

alXpjXavf,  (öf  (y  afXi)y^  iljy  ulv  filmte  ifäit  lj(ova^  ßtßmoy,  lilP  oioy  tlxi( 

otftty  roe  ocu^nror  7ipoo(a7i’ r^r  3y  yyüfjiy  xmifif  f(iOfi/yr)f  afXrjyrj^  — — ut} 

Toe  otxytov  a n t ot  tia  H ttt , novai^i  rit  q oßtp  joii  jToXf/xiov  x«l  ro 

otxiTnv  notovy  vnonroy. 

Man  sieht  hier  recht  die  vorsichtige  Benutzung  des  Thukydides  durch  Plutarch 
in  Betreff  der  Form.  Einzelne  Ausdrücke  seiner  Quelle  gefallen  ihm ; er  findet  sie 
cliarakteristisch  und  möchte  sie  aufnehmen;  aber  in  ihrer  Verbindung  kann  er  sie 
nicht  bmuchen ; der  Stil  des  'l'hukydides  in  .seiner  Eigenthiimlichkeit  ist  nicht  der 
seine,  so  muss  er  die  ihm  zusagenden  Ausdrücke  anders  verbinden,  um  sie  durch 
Veränderungen  in  ein  ihm  besser  erscheinendes  laicht  zu  setzen.  Vergleichen  wir  end- 
lich noch  die  Darstellung  der  letzten  .Schicksale  der  Versprengten  bei  beiden : 

Thuk.  Vll,  44  : Plut.  N.  21  : 

f 7*  4 « I' i;  ,2  i;  Ort  e ■ ooff,  XnaJii  r^i^m  lovs n Xav  ta  fi  {y  o tjftXfttti  Xnt- 

(yiyfTQ^  04  ifinijs  y #i*  o 44  v , ol  inor/c  xttTuXafjßüroy- 

<f  »f  I oa  y.  Ttc  3 ! ( tf  S ( i (>  0 y. 

Die  Zahl  der  Todten  giebt  nur  Plutarch  auf  2000  an  (Fr.  42;. 

c.  22.  Lage  des  Heeres.  Ansichten  des  Nikias  und  Demosthenes,'  von  Plutarch 
im  Allgemeinen  Thuk.  VII,  47  entsprechend  angegeben,  wenngleich  im  Einzelnen 
manches  anders  ist.  Einen  von  Plutarch  citirten  Ausspruch  des  Byzantiers  Leon 
kann  auch  Fr.  47  nicht  aus  Philistos  ahleiten,  ebenso  wenig  wie  im  foIgen(ien  Kapitel 
die  Betrachtung  über  Finsteniisse.  Mau  vergleiche  ferner  folgende  .Stellen : 

Thuk.  VII,  50:  Plut.  N.  22: 

ol  3i  TÜy  '^lth)ya(ioy  or(>nri)yoi  ögüytft  li;  fifyioi  (JTQaria  ZvQaxoatoif  InijXltty 
arpatiay  rt  «iiiji- «pütytyfrij/jA’ije — tlXXri,  xitl  uäXXor  ^miio  t<üy  l49ijya/iay 
/iäXiora  Jl  «0,2reifp  tcöc  «c^poiffflor  f;  joooc. 

7it*Cö/yfyu, 

c.  23.  Mondfinstemiss.  ‘Auch  hier  ist  die  Einleitung  bei  beiden  gleich,  ein  neues 
Beispiel  zu  den  vorher  dageweseneii,  dass  in  den  Uebergiingon  bisweilen  PIntnreh  sich 
ganz  von  Thukydides  bestimmen  lässt: 

Thuk.  VII,  50:'  Plut.  N.  22  : 

innßri  froi/in  ije  — ■ — «C  erot^a 

r)  afXijyri  (xXfixit.  /ftXurfr  i)  aiXijyq. 

Abhandlung  des  Plutarch  über  diesen  Gegenstand  vom  naturwissenschaftlichen 
Standpunkt  und  demjenigen  der  Weissagekunst,  die  sich  bei  Thukydides  nicht  findet, 
nach  Fr.  4.4  aus  Philochoros  entnommen. 

c.  24.  Angriff  der  Syrakusnner.  Plutarch  hat  Details,  die  sich  bei  Thukydides 
nicht  finden;  vgl.  oben  und  Fr.  43.  Aehnlich  ist  jedoch  folgendes: 

Thuk.  VII,  00:  • Plut.  N.  22; 

T«  flir  JfSx"l  »n  “’W  txXm  fXy.  txXinüy  to  ft/yit  aipiitÖTryJoy  *rtl  rn 

Ttlxn- 

Besonders  Ijemcrkenswerth  ist  die  von  Thukydides  nicht  gebrachte  Nachricht  des 
Plutarch,  dass  das  obere  Lager  der  Athener  an  das  ileraklelon  stiess,  über  dessen 
Lage  meistens,  in  Folge  irriger  Gombinatiouen  mit  Diodor,  wovon  s|>äter  die  Rede 
sein  wird,  falsche  Ansichten  aufgestellt  wurden  sind. 

Hola,Ueich.  äiciliens.  II.  23 


Digilized  by  Google 


354 


Anhau«;  I.  Quellen  der  (ieacliiehte  Siciliens. 


c.  25.  Letzte  lileesclilacht.  Plut.  hat  inanchos,  waa  i'hukydidea  fehlt,  z.  B.  Uber 
die  syrakuaanischen  VVeissat^er  (Fr.  J:!  , Uber  den  Vortheil,  den  die  Steine  werfenden 
Syrakuaaner  hatten,  Uber  den  Tod  dea  Ariaton  (Fr.  44),  umgekehrt  findet  aich  natür- 
lich aaicli  manches  bei  Thukydidea  allein,  ln  jUi/Jle  Wniroc«  ndOr]  xul  »unvßov; 
nagaoyovatt  loi'f  ,'htoftfyoii  t)  roi'f  ist  Bezug  genommen  auf  Thuk.  VII, 

71 ; und  Plut.  du  glor.  Ath.  3 zeigt  noch  deutlicher,  dass  Plutarch  gerade  dieaen  Al>- 
aehnitt  dea  Thukydidea  mit  Wohlgefallen  las.  Eine  von  Fr.  44  aelbat  bemerkte  Aehn- 
lichkeit  zwiachen  Plut.  und  Thuk.  VTl,  75  — Betrachtungen  der  Athener  Uber  daa 
.Schickaal  der  Todten,  Verwundeten  und  Unverwundeten  — iat  nicht  mit  ihm  fUr 
znrällig  zu  halten.  Man  I>edenke,  dass  Plutarch  den  Affect  der  Darstellung  durch  das 
Hineinbringen  der  Unverwundeten,  d.  h derjenigen  die  fortzogen,  von  denen  er  sagt: 
neroe;  dl  xdxtiyair  hunovwjfffovQ  iiyodfitvot , noch  steigert  (Fr.  44),  und  dass  er  die 
Bemerkung  in  einer  für  seine  kürzere  Darstelinngsweiae  angemessenen  Art  da  an- 
bringt, wo  er  das  Nichtbeatatteu  der  Leichen  erwähnt.  Dieses  selbst  wird  von  beiden 
so  berichtet : 

Thuk.  VII,  72:  Plut.  N.  25: 

vtXQmv  julv  — — oed*  (nn-öovy  ovTt  ytxnaiy  jjrtjtutv  drai^fOir. 

ul  T Ijani  äyaCpfaiv. 

c.  2ü.  Liat  des  Hermokrates.  Die  Syrakuaaner 

Thuk.  VII.  74:  Plut.  N.  2«: 

rä;  Tf  ö d 0 irg  d/rtif  imyyvaay  xai  tiuy  ^t(-  rite  ^va^to^tluf  itäy  öJtüv  xat^iitßoy  xai 
Hf)tuy  xai  TtOTuubty  Tag  Jtaßüaitg  tag  Jiaßäattg  rüy  notUfitSy  dar- 
/(/  vXaaaoy.  tflx'oay. 

Bei  dem  Auamarsch  der  Athener  herrscht  ein  Jammer: 

Thuk.  VII,  75:  Plut.  N.  26: 

xalntQ  Ix  noltftlag.  xaääaiQ  tx  natQlÜog,  ov  n olf  u (ag. 

Diese  Stelle  ist  wieder  recht  charakteristisch  für  die  Art  uud  Weise,  wie  Plutarch 
den  Thukydidea  benutzt.  ' Die  Bemerkung  des  Thukydidea  ist  ihm,  gerade  wie  obes 
die  über  das  Schicksal  der  Verwundeten,  Veranlassung  zu  einer  kleinen  Amplificatioa 
geworden.  Dass  nun  weiter  von  Plutarch  „ein  herzzerreissendea  Bild  von  Nikias  aelbaP 
entworfen  wird  (Fr.  45),  ist  durchaus  dem  Zwecke  dea  Biographen  angemessen.  Man 
darf  Fricke  gegenüber,  dem  dies  alles  aus  Philistos  entlehnt  scheint,  die  Frage  auf- 
werfen, welches  Interesse  dieser  syrakusanische  Nachahmer  des  Thukydides,  der  aelbat, 
obschon  Athener  und  Freund  dos  Nikias,  sein  Elend  nicht  so  sehr  liervortreten  lässt, 
daran  hatte,  ein  herzzerreissendes  Bild  der  persönlichen  Leiden  gerade  des  Anführers 
der  Feinde  zu  geben.  Nach  Fr  hat  Philistos  ein  merkwürdig  warmes  Interesse  für 
Nikias  gehabt,  wie  kam  er  vernünftigerweise  dazu?  Wenn  wir  dagegen  dem  Biogra- 
phen Plutarch  dies  alles,  als  subjectiv  gefärbte  Darstellung  des  in  beliebigeu  Quellen 
gefundenen  zuschreiben,  so  erklärt  sich  alles  vollkommen.  Plutarch  konnte  als  Bio- 
graph ein  menschliches  Interesse  an  seinem  Helden  fassen ; dem  Philistos  war  Nikias 
eine  der  vielen  Figuren  seines  Werkes.  Wir  gewinnen  bei  unserer  AufTassimgaweise 
aber  auch  eine  ganz  andere  und  richtigere  Vorstellung  vom  Verfahren  Plutarcli's  bei 
der  Benutzung  seiner  Quellen , als  man  sie  nach  Fr.  haben  muss , und  halten  nns 
nicht  mehr  berechtigt,  auf  Grund  eines  grUssereu  oder  geringeren  Masses  des  dem 
Nikias  gespendeten  Lobes  oder  Tadels  verschiedene  Quellen  vorauszusetzen. 

c.  27.  Marsch  der  Athener.  Ende  des  Zuges  am  Assinaros.  Hier  ist  bei  der  Ueber- 
windung  des  Demosthenes  Philistos  benutzt,  vgl.  Fr.  45.  Bei  der  des  Nikias  ist  da- 
gegen der  Unterschied. zwischen  Thukydides  und  Plutarch,  den  Fr.  45  findet,  nicht 
vorhanden.  Fr.  sagt:  „Aber  bei  der  Schilderung  der  Metzelei  am  Asinaros  sagt 
Plut.,  die  Athener  wären  znm  Theii  von  den  Syraknsiern  in  den  Fluss  gedrängt,  zum 
Theil  hätten  sie  sich  aus  eigenem  Antrieb  hineingestUrzt,  um  den  Durst  zu  löschen; 
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nach  Thiik.  VII,  S4  da);c^i>n  wollten  die  Athener  den  Flugs  überschreiten , weil  sie 
Klaubten , dadurch  in  eine  bessere  Lage  zu  kommen , obwohl  such  er  erwähnt , dass 
sie  zugleich  der  Durst  antrieb.“  Nun  vergleiche  man  die  Texte: 

Thuk.  VII,  84:  Plut  N.  27: 

auft  uh‘  ßtn^öufyoi  v/iö  TiftrTft^o&fv  /xrT  df  Toi’v //!>'  ot  nolfftiot  ffvi-fvfyxöv^ 
TtQotßolijf  ttua  ßt  t’Jio  t^s  Tn).ninioft(n^  tli  tf^anaav  fl(  rö  (ifUfQOV,  ol  ßi  if&n- 
Xtti  ToO  ntffy  t Jt  I !}  V fj  t tf.  vOKTrv  vno  ßit^ovg  fßfjtTjToy  fnirrov^. 

und  man  findet  nicht  den  mindesten  Unterschied  in  den  Sachen , der  berechtigen 
könnte,  Thukydides  und  Plutarch  als  von  einander  abweichend  zu  betrachten,  — man 
muss  freilich  den  Inhalt  der  Thukydideischen  Stelle  vollständig  angebeu!  — Sodann 
knüpft  Plutarch  wieder  einmal  .an  eine  Bemerkung  des  'ITiukydides  an : 

Thuk.  VII,  87  : Plut.  N.  27  : 

(Qyor  — tor  axo^'Eli.t)yixiör  lauir — kitft-  ayiüi'a  laptn{>oyaior,  Zv 'iClXiirff  nQÖ( 
■npoTaTov.  "KkXtjrat  ^yoiytaavro. 

Es  ist  zu  beachten , dass  Plutarch  des  Thukydides  Aimsserung  durch  die  Um- 
schreibung "EXXtjy((  iiflii  "EXXi/yae  vor  Missverständniss  zu  bewahren  sucht. 

c.  28  — :t0 , in  denen  Plutarch  Uber  die  Vorfälle  in  Syrakus  ausführlicher  ist  als 
Thukydides,  geben  zu  keinen  besonderen  Bemerkungen  Veranlassung.  Hier  ist  starke 
Benutzung  des  Philistos  nicht  zn  verkennen  (Fr.  46.  47;. 

Die  Biographie  des  Alkibiades  von  Plutarch  kann  uns  hier  nicht  lange  be- 
schäftigen, da  sie  wenig  Uber  die  sicilische  Expedition  enthält;  bekanntlich  dauerte 
des  Alkibiades  Antheil  daran  nur  kurze-Keit.  Ich  beschränke  mich  hier  auf  wenige 
Bemerkungen  über  Punkte,  in  denen  ich  von  Pricke  abweichen  muss.  Dieser  nimmt 
.S.  56  und  57  an,  dass  Plut.  im  Alkibiades  c.  17  derselben  Quelle  gefolgt  sei,  wie  im 
Nik.  12  und  13,  d.  h.  dem  Timaios,  während  sich  in  c.  18  eine  andere,  nicht  mehr  aus 
Timaios  entlehnte  Auffassung  finde  — nämlich  des  Hermenfrevels.  Aus  Nik.  13  ergiebt 
sieh,  .,da.ss  Timaios  wirklich  alle  diese  Zeichen  für  bedeutungsvoll  hielt.“  „Im  Alki- 
biades  heisst  es  dagegen  von  der  llermenverstllmmelung  noXXovt  xnl  riär  nfpuf-Qo- 
vovyjuiy  Tn  roinvTn  ßittapn^iy.  Der  .Schrecken  über  dies  Ereigniss  wird  dann  näher 
niotivirt  durch  die  Furcht  vor  einer  Verschwörung  zum  Umstürze  der  Verfassung. 
Also  mehr  politische  als  religiöse  Gründe  machen  den  Vorfall  schrecklich.“  Es  han- 
delt sich  jediKh  gar  nicht  um  die  Auffassung  des  Plutarch  von  dom  Hermenfre’vel, 
sondern  um  die  der  Athener.  Diese  aber  war  eine  doppelte.  Er  galt  einmal  als  ein 
bOscs  Omen,  und  zweitens  als  Anzeichen  einer  Verschwörung.  Plutarch  berichtet  nur 
und  hebt  beides  da  hervor,  wo  es  passt.  Und  es  ist  durchaus  kein  Widerspruch, 
wenn  er  Nik.  13  sagt,  dass  keine  atiufin,  auch  nicht  die  'Epftür  nipixonij  die  Athener 
vom  Zuge  abhielten,  und  Alk.  18,  dass  die ‘Bou.  ntpix.  viele  von  denen,  'die  die 
anderen  atjftüa  verachtet  hätten , bestürzt  gemacht  habe , denn  er  sagt  ja  durchaus 
nicht,  dass  sic  sie  vom  Zuge  sbschreckte.  Plutarch  hat  seine  Berichte  Ulicr  die  Ein- 
drücke des  llermenfrevels  in  sehr  passender  Weise  über  die  beiden  Biographien  des 
Nikias  und  des  Alkibiades  vertheilt.  Da  es  sich  im  Nikias  um  den  Zug  nach  Sicilien 
bandelt,  hebt  Plutarch  hier  das  Omen  hervor,  im  Alkibiades,  wo  das  durch  die  poli- 
tische Auffassung  des  Frevels  bestimmte  .Schicksal  dieses  Mannes  in  Frage  kommt, 
war  er  als  Biograph  unbedingt  veniflichtet,  auf  diese  politische  Seite  der  Sache  ein- 
zugehen. und  er  hat  cs  gotfaan.  Wer  wird  auch  glauben , dass  die  verschiedene  Art 
der  Darstellung  im  Nikias  und  im  Alkibiades  aus  der  Verschiedenheit  der  Quellen 
stamme,  wenn  I.  die  politische  Auffassung  des  F'rovels  in  keiner  Quelle  fehlen  konnte, 
in  der  ausführlich  von  der  Sache  die  Rede  war,  und  2.  Plutarch  gerade  so  davon 
spricht,  wie  ein  verständiger  Biograph  davon  sprechen  muss? 

Dass  dem  Plutarch  gar  zu  wenig  zugetrant  wird,  zeigt  sich  auch  auf  S.  .öd  I>ei 
Fr.,  wo  von  der  Benutzung  Platou's  zum  Behufe.der  Biographie  des  Alkibiades  die 

23* 
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Kede  ist.  Es  liegt  da  nach  Er.  „eine  sorgfältigere  Quelleubenutzung  vor.  als  wir 
Pint.  Zutrauen  k(inuen.‘‘  Es  soll  deshalb  Satyros  die  Quelle  Plutarch's  sein,  ein  Pe- 
ripatetiker,  den  Hieronymus  als  doctus  vir  besonders  rühmt,  und  von  dem  sich  ..ein 
griindlirhcres  Studium  des  Platon  voraussctzeu  lässt,  als  von  Plutarch,  der  zu  seinen 
zahlreichen  und  mannigfaltigen  Schriften  eben  zu  vielerlei  benutzen  musste. Den 
Ehrennamen  eines  doctus  vir  dürfte  Hieronymus  dem  Plutarch  auch  wohl  nicht  ver- 
sagt haben,  wenn  er  in  den  Fall  gekommen  wäre,  sich  über  ihn  zu  äussern,  und  von 
der  (irUndlichkeit  des  Satyros  wissen  wir  auch  gar  nichts.  Plutarch  ist  doch  am  Ende 
noch  Philosoph  genug,  um  Platon  zu  verstehen,  und  wenn  es  sich  endlich  um  ..zahl- 
reiche und  mannigfaltige  Schriften*"  handelt,  so  kann  Satyros  mit  Plutarch  sehr  wohl 
wetteifern.  Man  kann  also  weiter  nichts  sagen  als:  Plutarch  kann  das  betreffende 
aus  Satyros  genommen  haben,  aber  von  Wahrscheinlichkeit  kann  beim  Mangel  jeglichen 
Anhaltspunktes  nicht  die  Rede  sein.  Weiter  sagt  Fr.  57,  dass  die  ausführliche  Dar- 
stellung des  Herniokupidcnproeesscs  „Tim.  nicht  gehabt  haben  kann."  Warum  nicht? 
Ausführlich  genug  hat  er  doch  geschrieben,  und  was  wissen  wir  davon,  wie  viele 
Episoden  er  angebracht  hat?  Und  weiter  sagt  Fr.:  der  ganze  Abschnitt  (19 — 22  ist 
so  wohlgerügt , dass  er  nur  aus  einer  einzigen  k’uelle  aUimnien  kann.“  Erstens  ist  er 
nicht  sehr  wohlgenigt;  Beweis:  Die  unnöthig  wiederholte  Eisangelia  (c.  19  und  21), 
und  zweitens  ist  es  eine  völlig  unbegründete  Voraussetzung,  dass  ein  „wohlgefUgter* 
Abschnitt  aus  einer  Quelle  stammen  muss.  Es  giebt  da  nur  folgende  Alternative 
Entweder  copiren  die  alten  Schriftsteller  immer  nur  eine  Quelle  über  eine  Begeben- 
heit, oder  sie  verstanden  auch,  mehrere  zusauimenznarbeiten.  Im  ersten  Falle  ist  ein 
Recurriren  auf  die  gute  Zusammenfügung  eines  Abschnittes  überflüssig;  im  zweiten 
aber  verfehlt , denn  da  musste  ein  einigerniassen  gewandter  Mann , wie  Plutarch  es 
doch  war,  aus  verschiedenen  Quellen  ebenso  gut  eine  wohlgefügte  Darstellung  zn- 
saiumensctzen  können,  wie  wir  jetzt  dazu  im  Stande  sind.  Uebrigens  sind  in  der 
Erwähnung  des  Adonisfestes  in  Alk.  I'i  Aehnlichkeiten  mit  der  in  Nik.  13  vor- 
handen : 

Nik.  13:  Alk.  IS: 

'.4  J air  n a yäp  riyof  — al  yvfttixfs  Torf,  '.4  J lo  >•  ( ot  v J'np  ftSialn  noXlixyov  ff- 
x«l  npailxfiio  ti  oXXit^räof  rfj;  TioXfioc  xpoig  fxxotiiio/t{xoi{  o/ioiit  npoijxfirta 
ffiSaiXa  x«l  riKfitl  xfpl  nira  xa)  xoitf-  mit  J’i'i’mff,  xnl  intfns  iuiuovrro  xoxto- 
T ol  yvraixiSy  ufvai  xai  .^p^cocf  ptfor, 

so  dass  höchst  wahrscheinlich  in  beiden  Fällen  dieselltc  Quelle  benutzt  wurden  ist. 
Bei  der  Envähnung  des  Hermenfrcvels  aber  ist  in  Alk.  IS  auch  einmal  eine  Aehn- 
lichkeit  mit  Thukydides: 

Thuk.  VI,  27;  Plut.  Alk.  18; 

ftu;  vt'xrl  oi  .rXfTaroi  nfpaxonriaaf  rit  fuit  ri'xrl  reör  nXt(aTm’  nxp(uii/pfna9frT<ui 

TtpÖOIOlttt,  Tti  TipöatoTia, 

und  Benutzung  des  Thukydides  liegt  endlich  noch  vor  in  dem  Bericht  über  die  Thä- 
tigkeit  des  Alkibiades  in  Bezug  auf  Messana  : 

Thuk.  VI,  74:  Plut.  Alk.  22: 

fir)VVft  roi(  lüf  Svpaxoolioy  tf  tXoif  r^aav  ol  ftllXovr  fs  h'äidoriti  xalir, 
— — i vr  1 1 (f  lö  f I i ft  XXXor.  ov(  Xxfiioc  t i ihöf  — ru7  >’  Ae  p rx  o oi  lu  • 

<f  lXoi(  ( ft  tjfvtfc. 

In  der  vorstehenden  Betrachtung  Plutarch's,  besonders  des  hauptsächlich  in  Frage 
kommenden  Nikias,  glaube  ich  folgendes  nachgewiesen  zu  haben : 

1)  Es  ist  nicht  liewiesen,  dass  Plutarch  mit  Ausschluss  des  Thukydides  l'imaios 
und  Philistos  copirt  habe,  vielmehr 

2)  widerspricht  die  Erzählung  Plutarchs  nirgends  (abgesehen  von  offenbaren 
Flüchtigkeiten,  wie  Nik.  17  XXrTr  und  Alk.  2u  fX.iay,  wozu  auch  die  Behauptung  ge- 
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rechnet  werden  kann,  dass  Nikias  der  erste  Feldherr  dem  Ranfte  nach  war]  der  des 
Thukydides,  der  sie  sich 

3;  in  ihrem  Gange  ansehliosst,  wobei  Plutarch  jedoch  Umstellungen  vorzunch- 
men  verstanden  hat,  wo  die  Gesetze  der  biographischen  Kunst  solche  verlangten. 

4)  Diese  Anlehnung  an  Thukydides  zeigt  sich  besonders  durch  die  häutige  üebcr- 
einstimmung  in  Worten  und  Wendungen,  wobei  unter  andern  die  Ucbergänge  des 
Thuk.  sich  nicht  selten  benutzt  zeigen. 

3)  Charakteristisch  für  das  Verfahren  des  Plutarch  bei  der  Renutznng  des  l'hu- 
kydides  ist  ferner  diu  Anlehnung  an  thukydideische  Recapitulationen  und  die  erläu- 
ternde Ausschmückung  thukydideischer  AusilrUcke. 

6)  Aber  Plutarch  hat  andere  yucllen  neben  Thukydides  benutzt,  sicher  Timaios, 
gegen  den  er  Nik.  I polcmisirt,  und  Philistos,  den  er  selbst  neben  Thukydides  seine 
Hauptquellu  nennt.  Die  Rerichtc  dieser  hat  Plutarch  geschickt  zur  Rclehung  der  aus 
’l'hukydides  gezogenen  Erzählung  benutzt.  Er  ist  besonders  dadurch  der  selbstge- 
stellten Aufgabe  als  Biograph  gerecht  geworden,  dass  er,  das  eigentlich  militärische 
Detail  Thukydides  überlassend,  den  so  gewonnenen  Raum  für  persönliche  Notizen 
und  Retiexionen  verwandt  hat,  die  seinen  Helden  charakterisiren  und  das*Urtheil 
iiticr  ihn  erleichtern.  Nik.  1 legt  er  selbst  auf  die  jtnrnioijoij  tj.'toi'f  xnl  jninov  das 
Hauptgewicht. 

Wir  gehen  Jetzt  zu  Diodor  Uber,  bei  dessen  Prüfung  uns  die  .Schrift  Collmann's 
zu  Hülfe  kommt,  von  deren  Resultaten  wir  jedoch  abweich’en. 

Diod.  XII,  82.  83  spricht  in  manchen  Beziehungen  ausführlicher  Uber  die  Ursachen 
des  athenischen  Krieges  als  Thukydides.  Dass  sich  die  Egestäer  zuvor  an  die  Akra- 
gautiner, Syrakusaner  und  Karthager  wandten,  dass  Leontiner  schon  in  Sicilien  mit- 
wirkten zur  Ab.sendung  der  Gesandtschaft  nach  Athen,  sind  Details,  die  Thiikyd.  nicht 
hat.  Diodor  kennt,  wie  Plutarch,  die  leoutinischen  Gesandten,  gegen  Thukyilidcs,  der 
nur  kennt.  Die  Sache  ist  aber  dieselbe,  denn  Gesandte  einer  nicht  mehr 

existirenden  Stadt  sind  nur  iii-yaäfs. 

d)iod.  XIII,  2 wird  die  Bereitwilligkeit  aller  Athener  zum  Kriege  ausführlicher 
dargelegt  als  bei  Thukydides.  Ein  Unterschied  jedoch,  den  Collmann  IT  findet,  dass 
bei  Tbukyd.  die  Feldherm  nt'roxpnroptv  seien , bei  Diodor  bestimmte  Aufträge  be- 
kommen, ist  in  dieser  Schärfe  nicht  vorhanden.  Denn  bei  Thuk.  VI,  2fi  sind  sie 
(li’ioxnaiopt;  nur  xn)  atpniiäs  nhjUovf  xnl  nipi  roö  rrniro;  Jtiov,  und  dem  ent- 
sprechend Steht  auch  bei  Diod.  XIII,  2,  sie  wären  nvrexp.  änütiur  ruir  xari  rör 
asxt^oi'.  Widerspruch  ist  also  nicht  vorhanden,  nur  fügt  Diodor  eine  speciellere  An- 
gabe hinzu,  diu  im  letzten  Grunde  aus  einer  syrakusanischen  Quelle  stammen  muss. 
Diese  Angabe  ist:  idrf  juic  oer  ol  orpnrijj-oi  ftun  ßoidps  A'  avyf- 

dpicocfry  tßovktvovjo  tio5v  /pi)  ßtotxrjatu  rtt  xarn  ttj».  A’ixrif«»’,  kitr  Trji  cijooe  xpai^- 
otoaiy  kßoStx  ovr  avjoti  fth'  xai  ^vpaxooioi'g  tivdpctjroßfaaaHnt  ^ loff 

'f  r22oi;  fiTiXäis  Ta{ni  r/dpoer,  oü(  xm‘  fiincTdc  ofaoi'O/i'  'Aftpratoit.  Dass  ein  förm 
lieber  Beschluss  in  dieser  Angelegenheit  Vorgelegen  habe,  ist  durchaus  nicht  wahr 
scheinlich ; Diodor's  Fassung  selbst  charakterisirt  die  Sache  als  blosses  Gerücht ; auch 
XIII,  ,30  kommt  in  der  Rede  des  Gylippos  dieselbe  Behauptung  vor. 

XIII,  3 stimmt  Diodor  nicht  überein  mit  Thukydides  in  Betreff  der  Fahrt  der 
Athener,  insbesondere  der  Aufnahme,  diu  sie  an  der  italischen  Küste  fanden  f die  in 
diesem  Cap.  vorkommendeu  Achnlichkeiten  zwischen  beiden  Schriftstellern  hatCollm. 
p.  17  notirt. 

XIII,  4 giebt  Diodor,  ohne  Vorgang  des  Thukydides,  eine  Uebersicht  der  Par- 
teistellung  der  sicilischen  Städte  (Akragas  auf  Seiten  der  Athener!),  auch  für  dies 
Cap.  s.  C'ollm.  p.  17  in  Betreff  der  Uebercinstimmung  in  Worten  mit  Thukydides, 
Wahl  von  3 Feldherren  früher  als  bei  Thuk,,  wo  sie  erst  VI,  72  geschieht. 
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XIII,  5.  6.  Achnllohkeiten  in  den  Auadrücken  zwischen  Thuk.  und  Diodor,  ver- 
zeichnet von  C.  18,  der  die  Verschiedenheit  jedoch  nicht  erwähnt  hat,  welche  darin 
besteht,  dass  nach  Thuk.  VI,  71  im  Oefecht  am  Olympieion  auf  syraknsanischer  Seite 
2tio  fielen,  nach  Diod,  XIII.  6 aber  4110.  Kleine  Abweichungen  sind  ferner:  Nach 
Diod.  XIII,  )i  sind  schon  damals  fniatoiai  nach  Athen  gesandt,  nach  Thuk.  VI,  74 
und  VTl,  II  nicht,  nach  XIII,  i>  sind  luo  Talente  aus  Hykkara  gelüst,  nach  Thuk. 
VI,  <i2  aber  120.  Bei  Diod.  XIII,  7 kommen  250  Reiter  von  den  Sikelum,  bei  Thuk. 
VI,  08  nur  100 ; also  Gesammtzahl  bei  Diodor  800 , bei  Thuk.  050.  So  haben  sich 
denn  bei  Diodor,  was  bei  Plut.  nicht  vorkam,  positive  Widersprüche  gegen  Thukj- 
dides  gezeigt. 

S.  18  macht  C'ollro.  die  richtige  Bemerkung,  dass  am  Sehluss  von  XUI,  7 Dinge 
erzählt  werden,  quac  apud  Thueydidem  nusquam  inveniuutur,  nämlich  die  Oeenpation 
der  Polichne  durch  die  Athener.  Nur  hätte  Collm.  sich  schärfer  ausdrücken  müssen, 
als  er  gethan  hat.  Ks  genügt  nicht  zu  sagen,  dass  v<m  der  Besetzung  der  Polichne 
durch  die  Athener  bei  Thukydides  nichts  gefunden  wird;  es  ist  hervorzuheben,  dass 
diese  Angabe  Diodor's  mit  Thukydides  unvereinbar  ist.  Es  handelt  sich  um  die  Ope- 
rationen des  zweiten  Jahres  der  Belagerung,  des  J.  414.  Die  Athener  besetzen  Epi- 
polae  (Diod.  XIII,  7:  rij  no^ti  ri'xric  ilaltoy  toi(  A'cpaxaofui’c,  Nach- 

bildung von  Thuk.  VI,  96:  jttvitjs  trjs  » vxrbi  etc.,  worüber  später)  und  bauen  eine 
Einschliessnngsmauer ; die  Syrakusaner  suchen  das  zu  verhindern.  Dann  fährt  Diod: 
XIII,  7 fort:  oi  cT  ’/.lijvnioi  Uf  Ji’vafiUO!  roc  vnipxfffifVor  rot' 

lono»'  xattläßorxo , *nl  ir)»  xttXov/j^ytiX  //oIQ'Vijv  lo  Tf  ToO  ltnor 

7if()is/f«2orro  xni  t(  äfiifoxipuy  xäy  fttQiäv  TÜ(  ^'vpaxovaac  (Tioliöpxovy.  Bei  Thuk. 
wird  hiervon  nicht  nur  nichts  erzählt,  sondern  seine  ausführliche  Darstellung  zeigt 
auch,  dass  es  gar  nicht  geschehen  sein  kann.  Thuk.  VII,  4 beweist,  dass  das  Oljnn- 
pieion  und  die  Polichne,  weit  entfernt,  in  athenischen  Händen  zu  sein,  vielmehr  ein 
Hauptstiitzpunkt  der  .Syrakusaner  waren,  und  VII,  57  heisst.es  ausdrücklich:  x«l  oi 
lini  jov  'OXvfiniiiov  ot  re  önii'rui  oaoi  ixii  tjany  xal  ol  Innfjs  xal  rj  yv/iitjtin  ti» 
Ai'pnxoofwK  tx  10V  (tiX  ffajfpn  ;ipocg'(i  in'/f-  So  hat  sich  gezeigt,  dass  derwiio- 
dorische  Bericht  von  der  Besetzung  des  Olympieion  dnreh  die  Athener,  welche  ja 
auch  zuvor  die  nach  Thuk.  VI,  75  dort  befindliche  Besatzung  hätten  vertreiben  oder 
Uidten  müssen,  mit  dom  klaren  und  ausfiihrlichen  Berichte  des  Thukydides  in  ciosio 
unlUslichen  Widerspruche  steht. 

Nach  C.  18  werden  vom  8.  Cap.  Diodor's  an  keine  Aehnlichkeiten  mehr  zwischen 
Diodor  und  Thukydides  gefunden,  wohl  aber  plurimae  diffcrentiac.  Wir  werden 
sehen,  dass  auch  die  Aehnlichkeiten  nicht  fehlen. 

ln  c.  8 berichtet  Diodor,  wie  in  einer  nach  der  Ankunft  des  Gylippus  gelieferten 
Schlacht  .die  Athener  siegen^  Camachos  fällt;  wie  daun  13  Schiffe  aus  Korinth  ein- 
treffen,  Gyiippos  mit  Hülfe  der  Mannschaft  derselben  den  Kampf  erneuert  und  nun- 
mehr die  Syrakusaner  siegen.  Dann  sagt  Diodor,  dass  die  Syrakusaner  Ji’  ozi;c 

ib  itixo!  xm(axa\fiav  oi  di  '.4ltT)Vaioi  xaiaXinärrtt  rör  7)pbf  iai(  'iCnino- 
Xms  tOTToy  näaay  lijy  Jvyaf/iy  fit  lijy  aXXr)y  mipffißoXijy  unijynyoy.  Hier  sind  die 
Widersprüche  gegen  Thuk.  gehäuft.  I)  Nach  Thuk.  fällt  Camachos,  bevor  Gylippus 
eingetroffen  ist,  im  Kampfe  gegen  die  syrakusanische  Gegenmaucr  (VI,  101).  und 
Flut,  stimmt  damit  überein.  In  der  .Schlacht,  von  der  Diodor  spricht,  siegen  nach 
Thuk.  VII,  tj  die  Syrakusaner;  dann  kommun  die  korinthischen  Schiffe.  Thuk.  VH,  7. 
3)  Von  einer  Zerstörung  der  athenischen  Mauer  Ji’  bXijg  ir,s  'liTtiwoXbs,  ist  bei  Thuk. 
keine  Bede;  nach  ihm  verlassen  die  Athener  später  diese  Befestigungswerke  frei- 
willig (VH,  tiü;.  4)  Dass  das  ganze  atheuische  Heer  nunmehr  tig  tije  aXXijy  napiußo- 
Xtiy  gebracht  sei,  davon  findet  sich  ebenfalls  keine  Spur  bei  Thukydides,  und  wider- 
spricht seiner  gesammten  Darstellung.  Wenn  wir  übrigens  fragen,  welches  eigentlich 
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dies«  öiili)  TfBqt^ßolt)  sei,  so  künncn  wir  im  Sinne  Diodur's  nur  erwidern,  dass  damit 
das  angebliche  Lager  am  Olympicion  gemeint  sein  miisae,  da  vun  einem  anderen 
Diudur  nicht  gesprochen  hat.  Aehnlichkeit  mit  Thukydides : 

Thuk.  VII,  7:  Diod.  XIII,  h; 

oT  it  Jii’Qaxöatoi  vtivrtxov  fnifloofr  xnl  fi'  riß  fiiXfitß  Xifi^n  t tx  ^ Avtintifiiti 
livfTifiQwyro.  t n otovrro. 

Abweichend  im  einzelnen  sind  bei  Diod.  XIU,  7 die  Zahlen  der  Soldaten  des 
Uylippus  ^3000  zu  Fuss  und  2ü0  Reiter),  die  Zahlen  der  aus  dem  Peloponnes  gekom- 
menen sind  dagegen  aus  Thuk.  VII,  IH  addirt.  Nach  Diod.  XIII,  8 bringt  Eurymedon 
140  Tal.  mit.  Die  aus  Sicilien  kommende  Hülfe  für  Syrakus  ist  ans  Th.  VII,  21  (Füh- 
rung des  Gylippos)  und  32  (Niederlage  durch  die  Sikeler  zusammen  gezogen , denn 
in  c.  32  ergeht  die  Bitte  um  Hülfe  erst  fiuä  riir  rov  llliifivgtov  SXaimr,  und  bei 
Diodor  wird  erst  nach  der  Niederlage  der  Sikeler  (bei  der  ol  fallen;  anders 

Th.  VII,  32,<  der  Angriff  auf  die  ifpoßpitt  gemacht,  von  dem  alsbald  die  Rede  sein 
wird.  C.  19  hat  freilich  bei  Diodor s AVorten  XIII,  8:  (nilt/fitvoi  rois  ncfiAor 

eine  von  Thuk.  gar  nicht  erwähnte  Begebenheit  vorausgesetzt,  aber  es  ist  nur  diu 
falsch  angebrachte  vun  VII,  32,  was  sogar  die  Zahlen  beweisen,  denn  wenn  es  3000 
waren  (Diod.)  und  150U  übrig  bleiben  iTh.  VII,  32),  so  sind  freilich  ol  iiftlaiif  ge- 
fallen. Wenn  man  hier  einen  Begriff  zu  bekommen  anfängt  von  der  Nachlässigkeit 
des  Diodor  in  diesem  Abschnitte,  so  wird  der  Eindruck  durch  das  in  c.  0 enthaltene 
noch  gesteigert. 

XIII,  9.  Seeschlacht  und  Kampf  am  Lande.  Vgl.  Th.  VII,  22.  23.  Die  Zahl  der 
Schiffe  stimmt  bei  Beiden  überein.  Als  die  Seeschlacht  tobt,  sagt  Diodor,  näirts  ol 
nno  r»»'  if(>ovp(iov  \lOijraioi  xarfßijaay  Inl  äiiXnirav  (vgl.  Th.  \T1,  23s  roüi'  (y 
riß  TlXijßtvptip  ‘Ath)ynlu>y  npöf  ii;i'  9ÖXnaaay  huxttrnßäyroir).  Welches  sind  diese 
ifpovQia't  AVer  den  Schriftsteller,  was  doch  verlangt  werden  kann,  aus  ihm  selber 
verstehen  will,  findet  nur  die  alXt)  napifißoXij,  die  doch  unmöglich  gemeint  sein  kann. 
Aus  Thuk.  sind  uns  freilich  3 ifpovpm  bekannt,  welche  auf  dem  Plemmyrion  errichtet 
waren,  aber  Diodor  hat  davon  nichts  gesagt.  AVenn  wir  aber  Diodor  weiter  lesen, 
um  vielleicht  so  Klarheit  zu  erlangen , so  häuft  sich  nur  die  Verwirrung.  Die  syra- 
kusanischen  Feldherren  schicken  Mannschaft  Inl  r«  itüy  ’.-/;hjyaiioy  welche 

)TQriftdriav  etc.  nXifpij  sind.  Welches  sind  nun  die  o;T‘'('e<f(arRl  Die  y»npfK/3o2>J  oder  die 
lypoi'pio?  Nach  Thuk.  offenbar  die  letzteren.  ATon  diesen  ö/ep.  sagt  Diod.  weiter: 
« dl)  xarttXaßöyjts  ol  XepRxoUioi  jiamXüg  iw’  oXlyoiy  rijpovfÄfrit  xai  rmy  äno  rij( 
,V«2«rTi)f  7ipo(ßori9ovyjiüy  noXXovt  li/r^xrnray,  wo  mit  Diudorf  eine  Lücke  nach  ri/poi- 
f/fyn  anznnehmen  ist,  in  der  gestanden  hat,  dass  sie  die  ifpovgi«  bis  auf  eins  nah- 
men. Denn  nun  sagt  Diodor  weiter : xpaiyi/t  dt  JtoXXij(  yirofiivrit  jitpi  t«  if  poCpia 
xai  rl/y  napfußoX^y,  ol  yavjuayoCi  ree  \ f9ijyaioi  xaraaXay^yrti  frpdnrjaay  xai  noos  ro 
XnTiöufyoy  rcöy  ifpovplioy  fifryoy.  Hier  ist  Abweichung  von  Thukydidcs,  nach  welchem 
alle  3 tfpovpia  genommen  werden.  Oder  sollte  es  nur  ganz  ungeschickter  Ausdruck 
sein2  Denn  nun  heisst  es  weiter  von  den  Athenern:  npöt  rttr  yijy  xatatftvyay  ov 
Jvydfittoi  din  ro  rovt  A’epnxoofoer  6voTy  ifpoiploiy  xvftfvtiy,  wo  erstens  zu  fragen  ist, 
warnm  sie  npo;  ro  Xanoufyoy  ifpoiipioy  fliehen  können,  npö;  ri/y  yßy  aber  nicht 
fliehen  können,  wo  das  yp.  doch  lag,  und  zweitens,  warum  die  Einnahme  der  2 yp. 
sie  hindert  ans  Land  zu  kommen,  da  sic  es  ja  doch  auf  das  Xunoftfroy,  also  ein 
drittes  abgesehen  hatten?  Sollte  vielleicht  irgendwo  die  Angabe  fehlen,  dass  inzwi- 
schen auch  das  dritte  ifp.  genommen  war?  Aber  wo  sollte  sie  gestanden  haben?  End- 
lich was  soll  heissen,  dass  in  F'olgc  des  IJirms  um  die  ifpovpia  und  die  napffißoXtj 
die  Athener  sich  zur  Flucht  wandten?  Welcher  Zusammenhang  ist  zwischen  diesen 
Sachen  denkbar?  Was  hat  überhaupt  die  napt/ißoX^  hier  zu  thun?  — Es  ist  also 
klar,  dass  in  diesem  Cap.  Diodor's  eine  unlösliche  Verwirrung  herrscht,  welche  es 
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als  Quelle  absolut  unbrauchbar  macht.  Aber  wie  erklärt  sich  diese  Verwimint^?  Mir 
schcineu  2 Erkliirunf^cn  möglich;  bei  beiden  erscheint  Diudur  in  sehr  kläglichem 
Lichte,  I)  Es  gab  einen  Ocricht,  dem  Diodor  in  c.  7 u.  8 folgte,  in  welchem  von 
t/(<oe()irt  nichts  stand,  wo  aber  in  der  That  berichtet  wurde,  dass  die  Athener  die 
Polichne  uud  das  Ulympieion  besetzten.  In  c.  b folgte  dagegen  Diodor  dem  Thu- 
kydides  oder  versuclite  vielmehr  ihm  zu  folgen , ohne  recht  nachzudenken  und  sprach 
wie  dieser  von  if  ftovQiu,  ohne  zu  berücksichtigen,  dass,  während  l'bukydides  die  Er- 
wähnung derselben  dadurch  vorbereitet  hatte,  dass  erA'Il,  4 von  ihrer  Erbauung  und 
Lage  berichtete,  er  selbst  sich  nirgends  darüber  geäussert  hatte.  Die  schlechte  Dar- 
stellung in  c.  0 selbst  fällt  nur  Diod.  zur  Last.  2)  In  c.  U bleibt  die  traurige  Ile- 
nutzung  des  Thukydides,  für  den  ja  auch  die  oben  erwähnte  Wortähnliclikeit  spricht, 
die  Besetzung  des  Ulympieion  hat  dagegen  Diodor  nicht  aus  einem  anderen  Schrift- 
steller, sondern  allein  aus  schläfriger  Leetüre  des  Thukydides.  Es  heisst  bei  diesem 
Vll,  4:  rp/roc  j'ii«  uäy  l7tii(u)v  toif  Sv(taxoa{oi(  iTin  Toif  (r  T^ii  I/XrifÄVfitif,  fra 

ftfj  xn*oepy>}(joi'iff  tn\  ij  Ir  Up  'OlvfiTuiUp  no/fj'iF)  hträytno.  Wenn  Diodor 

diese  Stelle  Hiichtig  las  und  (nX  in  der  Bedeutung:  gegen  verstand,  so  konnte  et  zu 
der  Meinung  kommen,  die  Athener  hätten  das  Ulympieion  und  die  Polichne  besetzt 
Diese  Erklärung  der  Angabe  Diodor s XIll,  7 wird  kühn  erscheinen;  aber  man  be- 
denke, dass  sie  selbst,  d.  h.  die  Annahme  einer  athenischen  Besatzung  im  Ulyinpioion, 
so  unmöglich  ist,  dass  man  sich  schwer  dazu  cntschliesst , anzunebmen,  irgend  ein, 
der  Zeit  nach , den  Begebenheiten  näher  stehender  und  dieselben  ausführlicher  dar- 
stellender Quellenschriftsteller  habe  sie  gehabt.  Wenn  sie  aber  auf  Missverständnisse 
beruht,  so  ist  Diodor  gewiss  für  fähig  zu  halten,  solche  Missverständnisse  zu  begehen. 
Wie  schlecht  gerade  c.  b gearbeitet  ist,  sieht  man  aus  folgender  Stelle:  rmv  ii  A'e- 
pnxoofuc  «TKxroif  lii  loxör  t u>  y , ol  ’-idijinfoi  ^pof  TT,r  y^r  xarai((vyur  oe  rfccif- 
fifroi  iSiit  10  lui’f  A'cpfixoofoet  deoii'  i) porQi'ior  xvQifVfir,  ^yuyxäaJX^t/aay  VTioaipotfif 
ntiXiv  rnvftnyfiadi  ' iiSr  <f  i A'ep  axo  of  cur  äsetexorcur  reif  iä(its  xn'i  xaia  cor 
tSihiyfiör  tfl^tfi/j^riay  äiXpöaif  itti(  »neolr  (ninX^vaants  'irdtxtt  ftiv  xtttidvattv  etc.  Hier 
hätte  ein  verständiger  Schriftsteller  in  der  ersten  Periode  äuixitot  weggelassen,  das  dort 
den  Zusammenhang  stört,  er  hätte  nach  rarfinx^aai  nicht  wieder  mit  denselben  Worten 
begonnen  wie  vorher,  und  den  einfachen  Gedanken  auf  andere  Weise  ausgedrückt. 

c.  H).  Scesclilgcht  vor  der  Ankunft  des  Demosthenes.  Hier  ist  bei  Diodor  nen, 
dass  von  den  Athenern  itrit  uSr  Tpcijpcip/cur  oi’x^n  iWccjcnoi  xctpTfpfir  r^r  ii»>  2'i- 
pnxonioir  xitinif pörijoir  die  Schlacht  beginnen,  was  sich  schwerlich  mit  der  thukyiü- 
dcischeu  Darstellung  VII.  öt> — 41  in  Uebereinstimmung  bringen  lässt.  Aehnlich  ist. 

Thuk.  VII,  .'(6:  Diod.  XIII,  10: 

rtcf  :iMCU(cfCC  ttur  rfcür  ^lo'Tf/uorrts,  titj  rrpiüpccr  reür  rccür  noirjaai  ;4/m^iTfp«C. 

Diodor  fügt  noch  hinzu  xcci  iiaim  otXpai,  was  Thuk.  nicht  hat,  und  nennt,  eben- 
falls ohne  Vorgang  bei  Thuk.,  den  Ariston  als  Erfinder. 

c.  II.  Ankunft  des  Demosthenes , dessen  Heer  von  Diodor  auf  5uou  Mann  ohne 
die  Schiffsmannschaft,  und  dessen  Eiotte  von  ihm  auf  niiiav;  uär  öyiSoiixoria  ange- 
geben wird,  nach  Th.  VII,  42  sind  es  iptif  xnX  ißdofit'ixorj«.  Diudur  kann  eine  an- 
dere Quelle  gehabt  haben;  vielleicht  liegt  aber  auch  nur  Flüchtigkeit  von  Seiten 
Diodur’s  oder  seiner  Abschreiber  vor.  Aehnlich  ist  bei  Diodor  und  Thukydides  iiu  Aus- 
drucke nur  folgendes.  Bei  Thuk.  VII,  42  wird  am  Schlüsse  des  Berichtes  über  die 
Streitmacht  des  Demosthenes  angeführt:  x«l  liji'  cf4^.i;i'  jiitQaoxfviir  Ixarijr.  xnX  toit 

ftiv  Ai'pccxocJfoif  etc.  Aehnlich  Diod.  XIII,  11:  xnl  r!p  eUirir  Itannaxfviir fxo- 

fuiof  iJi'  5*'  altinr  oi  A'epoxo'oioi  nnäir  hnnuiariio  — — . Dann  Thuk.  VII,  4'i 
icrttlttßwr  lip'  Tiriaar  firpniiny  — — . Diod.  XIII,  II:  ttrnXaßtür  jurpiori  uh'  ÖTiütni. 
iiXloi's  looovtoi'f  ißiXoili,  wo  diese  Zahlen  neu  sind.  Neu  ist  auch  die  Angabe 
Diodor's,  dass  2.50U  Athener  getödtet  wurden  und  nach  Akragas  12  Schiffe  fuhren. 
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c 12.  Btirathimg  der  Athener.  Schlinnne  I/H(;e.  Seuche.  Die  Aiisdriicke  hei 
Thiik  VII,  17  und  Diod.  XIII,  12  gtiiniiien  nur  ini  Hllpreineinen.  Bei  der  Anj;abe  des 
Votums  des  Demosthenes  durch  Diodor  herrscht  in  Betreff  des  Inhsltes  Ueherein- 
stimmuni;  mit  Thukydidcs,  die  Worte  stimmen  jedoch  wenip  ilbcreiii.  Bei  dem  Voluin 
«leg  Nikias  ist  hei  Diodor  in  den  Ansdriieken  jtriissere  UebereinsliinninnK  mit  Pint. 
X.  22,  wo  auch  der  Ausdruck  orxoyni'rtnf  sich  Kndet,  (;eradc  wie  Diotlur  (Trxo</«>- 
» kV  hat.  Das  Krgebniss  der  Berathnn;;  ist,  dass  die  Athener 

Thuk.  VII  49:  Diod.  XIII,  12  : 

xnra  /m’/ial'  funor.  hf’ 

Weiter  wird  die  Ankuiift  von  llüllstruppen  flir  die  Syrakusaner  gemeldet,  äli«- 
lieli,  alM’.r  nicht  so  speciell,  Th.  VII,  5U,  wmlurch  die  Syrakusaner  niuthi{;ur  werden, 
die  Athener  aber 

Thuk  VII,  59:  Diod  XIII,  12: 

fiUfu^ioi'io  aporrpoe  oex  crrfCOTftrrts  io  d/ir  tö  itr/  inlMi  för  ftTiiinlorr 

So  muss  denn  auch  Niklas  einwilli^en.  Es  wird  alles  zur  Abfahrt  biTeit  );emacht 
und  der  Befehl  (fcjjeben  aufzuhrechen : 

Thuk  VII,  50:  Diod.  XIII,  12 

oTfte  Tiv  Or/oiyrp  — — Xfti  fitXlorjmr  eerwr  oiae  oijurirtj  — — /ttXlöt’iwr  d’  «rrwi'  lij 
nnnnlfiy  Ij  atXijr)i  fxXffnu.  votipniii  nXcTy  ffö/ntr  i/  aiX^i  tj. 

Auch  das  nun  foltrundc  ist  ähnlich  bei  Beiden  erzählt:  nur  hat  Diodor  die  An- 
);al)e,  die  ^«i  i»if  hätten  pesagt,  inan  milssc  rä;  tUhnut'ticf  rpfi«  i/fifnag  nynßnXXin.'tni 
Tor  (xiiXoi'v,  während  es  bei  Thuk.  VH,  50  heisst:  oeJ"  «r  iittßovXn'nunthu  hi  ö/jj, 
.-rpie,  «if  oi  4i<ierK$  ffijyoiVro,  rpij  it-y/n  ijtiXnat  fin'iai.  Die  Erklärunp  dieser  Diffe- 
renz wird  die  Nachricht  Plutarch  s im  Nik.  22  geben  : äXXai;  jf  xoi  nir  nipi  !j/.ioy 
Xftl  ntXfJyfjr  frt\  fnoiovyto  if  i’Xxixtjt\  sif  Wi'Tixii/dijv  (fi/ypni/'M*  fe  ro7<  ffij- 

ytltixoi;'  o <Ji  jV/x/«t  üXXijy  (nnof  liitiftfyny  ajpfoifor.  Eine  solche  Nachricht, 

wie  sie  hier  von  Antikloidcs  gegeben  wird,  scheint  Diodor  falsch  verstanden  zu  haben. 

c.  12.  Vorletzte  Seeschlacht.  Man  vergleiche  den  Anfang  bei  Beiden: 

Thuk.  VII,  51  : Diod.  XIII,  13  ; 

ol  di  A'cpaxdorioi  xrd  tcuroi  roero  .v  e-  ot  di  AT'p  cxd  m o i , a«pn  itrtar  nittouu- 

!>öfityot Kxf  oi’e  tnv(  i n Xij  n o y y.  Xmy  Tivltoutrot  rrje  nhiiiy  — — in'f  i( 

rpirjpf/C  Ttnaaf  iaippoee. 

In  Betreff  der  Zahlen  ist  bei  Diodor  Abweichung  von  Thukydides.  Nach  jenem 
kämpfen  74  8yrakusaui,sche  Schiffe  gegen  Sti  athenische;  nach  Thuk.  7B  gegen  SH. 
[>iodor  hat  speciellcre  Angatieu  in  Betreff  der  Vertheiiung  des  üuminaiidos  auf  iiciden 
Seiten.  Von  Eurymedon  heisst  es  bei  Thuk.  VII,  52  änoXa/ußäioim,  hei  Diod.  XIII, 
13  aniXijifltij.  Die  Zahl  der  mit  Eurymedon  vernichteten  Schiffe,  welche  von  Thuk. 
nicht  angegeben  wird,  beträgt  nach  Diod.  XIII,  13:7.  Beide  Schriftsteller  erwähnen 
ilas  von  den  Syrakusanem  gebrauchte  Kriegsmittcl,  die  oxxod«  xiijuni/dwe  x«t  dcdaie 
Thuk.  d.nddf). 

c.  14  ff.  enthalten  die  Darstellung  der  entscheidenden  Seeschlacht.  Man  vergleiche 
ileii  Anfang  des  c.  14  mit  Thukydides: 

Thuk.  VII,  59:  Diod.  XIU.  I I: 

ol  oi’t  ^vonxiatoi  — tlxöjiof  työfiioay  ol  dt  A'i  pnxdflfoi  youliortu  fiijx^it  rin  xi'i - 
xttXof  nytofiafia  ttifioXv  tivtti  fal  r^  yiyi-  deror  M/ß<  ,vtpi  rtoXiOtg  äXlrt  ttoXIi 
ifxj  r^f  ravitaylng  ii.fiy  it  lo  /löXXoy  fytajtjXfini  lör  «y«Sin  jitpi  roü 

n I (in  r 6 n Kt  oy  axny  J tiiv  '.^ttrjraXuy Xaßriv  r'o  a t (in  rä  m J o y fitrii  jär 

I X Xij  o y ovy  rö  V rtXiit/yn iyoyrn  noXr^itoy  nfytitiX.oiroy  «afi/prtTTOi*  lo 

tö  arofitt  — — roig  df  ’Y.7ijr«to«{  Tijr  aröun  roe  Xtuirof  — — o/  di  ’.i  thj- 
rt  n 7j  öxXrjtny  ö(icuai  — vaiot  triüjpwntc  twroig  Trnvra/ofh-y 

tijy  aioitj(ilay  in  o x txX  K u i y tjy  — 
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Wir  erfahren  audann  nur  von  DIodur,  daas  der  Vorsohlnsa  dee  Hafens  in  3 Tagen  j 

vuliendet  wurde  (nicht,  nicht  wie  Collm.  1!)  sagt:  triduo  post  iilam  navalem  pugnam  i 

obstmctum  fuiasc] ; auch  über  die  Ausführung  des  Verscblussea  finden  sich  bei  Diodor 
Ifetaiis,  die  Thuk.  nicht  hat.  In  Betreff  der  Zahl  der  Schiffe  auf  beiden  Seiten  ist 
wieder  Verschiedenheit  zwischen  Uiodor  und  Thukydides.  Nach  Uiod.  115  athen. 

Trieren,  nach  Thuk.  Yll,  tiU  nur  llu,  nach  Diod.  74  syrakusanische,  nach  Thuk.  7t>. 

Sodann  hat  Diodor  besonders  Uber  das  auf  syrakusanischer  Seite  Vorgefallcnc  Details, 
die  Thukyd.  fehlen ; dahin  gehilrt,  dass  auf  kieiueren  Schiffen  nnidic  tin'affmi  folg- 
ten, die  mit  ihren  V'ätem  am  Kampfe  'l’heii  nehmen  woliten ; dahin  gehiJrt  ferner,  dass 
ra  nt(il  rö>-  Xifi/vn  xnl  nn;  o rijt  noXtnf  tV«(ix(i’u(roc  jonot  fytftt 

welche  die  Entscheidungsschlacht  des  Krieges  mit  ansehen  woiiten. 

c.  15,  Sorge  des  Nikias.  Anrede  an  die  Trierarchen,  in  der  manches  ähnlich 
wie  bei  Thuk.  VII,  69  ist.  Ausgegangen  wird  bei  Beiden  vom  xti  Jvros,  der  den  Ni- 
kias  dazu  bewogen  habe,  diese  letzte  Anrede  zu  halten ; bei  Beiden  wird  die  nament- 
iiehe  Anrede:  Diod.  /{  öröunjos,  Thuk.  moftaarl,  erwähnt;  bei  Beiden  sodann  auf  , 

die  Auszeichnung  der  Vorfahren:  Diod.  npoyoVsii'  äptrat,  Thuk.  jiarQixäf  opmi« 
hingewiesen.  Der  Ausdruck  des  Nikias  bei  Diodor,  sie  sollten  tijf 

xaiaXfXtif4/j/vtii  lX;i(ifo(,  entspricht  Thuk.  VII,  70,  sie  milchten  rfpl  rij(  t(  ji/x  na- 
ifttSa  auiriitCat  rvi',  tf  Jiote  xai  avaif,  nt-tiXaß(aaiti.  I 

c.  16.  Schilderung  der  Schlacht  selbst,  wobei  es  sehr  bemerkenswerth  ist,  dass, 
während  Thuk.  ausführlich  schildert  (VII,  71),  mit  welchen  Gefühlen  das  athenische 
Landheer  der  Schlacht  znsah,  — besonders  von  nnViwe  yöp  dp  äraxtiniviay  loif 
'.iatirutoK  t(  IRC  rav!  an  — Diodor  besonders  hervorhebt,  wie  sich  die  zuschauenden 
Syrakusanor  dabei  verhielten , von  denen  er  ja  schon  vorher  gesagt  hatte , dass  sie 
die  Mauern  um  den  Hafen  und  die  höher  gelegenen  Thoile  der  Stadt  bedeckten.  Es 
entsprechen  sich  besonders,  weniger  in  den  Worten,  folgende  Schilderungen: 

Thuk.  VII,  71  von  den  Athenern:  Diod.  von  den  Syrakusanem : 

tf  Tiyff  tJoi(y  Tiij  Toi’t  atfilfpovs  ol  f (ni  täy  TtiytSy  oti  ftiv  tSotty  loi; 
ImxQaToirt  tt(  nyi!hipa)ia<iy  TI  ny  x«l  ISlovf  l vri/i  f poCyj  a{  htaiiiyiioy,  Sn  rf“ 

Tipöc  t'ti'irxXrjair  /ip  arrppRRt  atfiis  rtf(  iXitTTou^vovT  farTyoy  xrI  fttrit  Jnxovtay 
RWippfRf  ft{l/7TOyJO  ol  cT  f/ll  tÖ  tj  O O OJ  - TOl'f  tVfOl'c  71  ftOftfV^OfTO. 

uiyoy  ßX^tJiicyrK  öXoifvnfiiß  n Sfia  ftuü 
ßofl(  txifärro. 

c.  17.  Fortsetzung  der  Erzählung  der  Schlacht,  die  mit  Lebhaftigkeit  und  Be- 
redsamkeit vorgetragen  ist,  und,  wie  der  ganze  Bericht  von  c.  14  an,  einen  unend- 
lich befriedigenderen  Eindruck  auf  den  aufmerksamen  lasser  macht,  als  a.  B.  die  con- 
fuso  Erriihlnng  in  c.  9.  Auch  der  häufig  wiederkelirende  (iegensatz:  «1  uix  \-iariyttioi 
— ol  iX  2'voaxöaioi  bringt  keine  Eintönigkeit  in  den  Vortrag,  ln  diesem  Cap.  erhal- 
ten wir  noch  die  werthvolle,  von  Thukydides  trotz  seiner  Ausführlichkeit  nicht 
gegebene  Nachricht,  dass  von  den  Athenern  zuerst  die  besiegt  worden  seien,  welche 
der  Stadt  zunächst  ihre  Stellung  hattcu,  wobei  an  das  früher  (c.  16)  von  Diodor 
berichtete  zn  denken  ist,  hion  roit  Tinpä  nje  yijy  vnv/jn}rov>Ta(  oiu^d;i'ai'(  f/Ki 
7oi(  (ttX  Tijc  ;rfp(Toi'  OTpaxontätvoiTttt , sodass  recht  eigentlich  die  Energie  aller 
Syrakusaner  die  Schlacht  gewonnen  hat.  Man  hat  bisher  diesen  wichtigen  Pnnkt 
nicht  gehörig  beachtet  (z.  B.  Grote  IV,  25.3) . Man  vergleiche  noch  den  Schluss  des 
Schlachtberichtes  bei  Diodor  und  Thukydides : 

Thuk.  VII,  >1:  Diod.  Xlll.  17: 

noXXri  xpRcyp  — — xai  tßiutxov  fi  ol  uXt  ovy  X^rpftxSctoi  /iira  ttoXXSs 
ipv  yijy  ' roTf  cH  6 /uXy  ravnxoi  rtortÖc  xpncypr  xnrfJlioxoy  rttg  ytiv£  f tt  X rpi- 
i“XXo(  ilXXij , 000»  p uti/mpoi  friXoi-  y pi"  t(Ü>’ d» ’.Ytlpi  Rfo»)' Öoo  < /u  p /»  ( i foipoi 
oRv,  xaifytj^&^ync  fS/Trtooy  ro  orpx-  ^ittf  aäprjftay  — fxapdiöi’rrr /x  «(«>' rew»' 
ro?r»<Io».  fl{tÖ7if(SraTQatöji(äoy  hffvyoy. 

: ;:Z=-o  uy  Coogle 


Diixl.  XIII,  15  — ;t2  und  Tliiikydides. 


363 


Schlicsfllich  giebt  IModor  noch,  was  Thukydides  nicht  hat,  die  Zahl  der  auf  beiden 
Seiten  vernichteten  iSchiffe,  von  den  Aithenem  Ho,  von  den  Syraknsanem  8 ganz  ver- 
nichtet, IH  stark  beschädigt  — avrifjQiuufrwv.  Die  Zahlen  bei  Thiik.  VII,  72  sind 
nur  ungefähre.  .Ho  zeigt  sicli  bis  zuletzt  in  der  Beschreibung  dieser  Sclilacht  Diodor 
Uber  die  .Syrakusaner  l>esser  unterrichtet  als  über  die  Athener. 

c.  18  wird  gesagt,  da-ss  die  .Schuld  des  Nichtabzichens  zur  See  an  Nikias  lag. 
Thukydides  hatte  den  Mannschaften  die  .Schuld  gegeben.  Diodor  spricht  ausdrücklich 
aus,  dass  der  UUekzug  gerichtet  war  fnl  KttTm  ijs.  Wgs  Thukydides  über  diesen  Ge- 
genstand sagt,  wird  in  einem  besonderen  Abschnitte  erläutert  werden  ; ich  kann  hier  nur 
einfach  die  Thatsache  aussprecheij , dass  der  Marsch  nach  ihm  von  Anfang  an  nicht 
nach  Katanc  gerichtet  war.  Es  ist  also  Widerspnich  zwischen  Thukydides  und  Diodor 
in  diesem  Punkte  vorhanden.  Wie  kam  Diialor  zu  seiner  Abweichung?  Durch  andere 
Quellen?  Ich  meine,  durch  ein  Missverständniss  des  Thukydides,  indem  er  nämlich, 
wie  seitdem  Manche  gethan  haben,  Thnk.  VII,  80-  d;  ij  ^riinnan  ödo?  (terij  oex 
A-i!  AVtroiijc  Tci  ajnartvfiixji  in  der  Weise  falsch  verstanden  hat,  als  habe  Thukydi- 
des sagen  wollen,  anfangs  ging  es  aufKatane  zu.  nachher  at>er  musste  man  die  Rich- 
tung ändern.  • ■ 

c.  1!'.  Ende  des  Zuges.  Berathuug  in  .Syrakus  über  das  .Schicksal  der  Gefange- 
nen. Hier  ist  eine  Cebereinstiinuiiing  zwischen  Diodor  und  Plutarch  in  folgendem 
sichtbar : 

Flut.  Nik.  2S:  ' Diod.  XIII,  I!l: 

>,'(Kiox(i«Ti)c  flir  tlniö)',  in  ror  l ixfce  '/;(i_uoxfmrijf  nttfif/.flior l(- 

X(ifiTtayfoTi  y 6 X II  Xiii  (/ IJ  ^ a ,'ht  I 7 j ynx , li;  xitX  hör  (ar  i rö  r Ijy  r{x>]r 
lixy  01/  /itrn/ift(  f .7  op  e,?  ij  .7  ij.  trryxtir  ä r it  fjuin  Ir  n ( .7  op  e,?  o ec  ro  ( 

(Jt  roe  iTigiioe  — 

Dass  Plutarch  aus  Diodor  geschöpft  habe,  dies  anzunehmen,  liegt  kein  Grund  vor. 
Beide  haben  also  dieselbe  Quelle  benutzt,  und  dies  war  Thukydides  nicht,  der  von 
der  Theilnahuio  des  llermokrates  au  dieser  Berathung  vollständig  schweigt.  Wer  die 
Quelle  war,  wissen  wir  nicht.  Aus  der  Art  aber,  wie  Diodor  und  Plutarch  hier  die- 
scllic  Quelle  benutzt  haben,  sieht  man  wieder,  dass  die  alten  Historiker  nicht  blosse 
Abschreiber  waren.  Eine  Abweichung  von  Thukydides  bietet  Diodor  mit  seiner  An- 
gabe, die  Gefangenen  hätten  äXifiiior  ifio  bekommen,  nach  Thuk.  VII,  87 

nur  (fco  xotvXcis,  eine  /oinl  enthält  aber  4 xotvXbs.  Die  Abweichung  beruht  auf  Flüch- 
tigkeit Diodor's. 

Mit  c.  20  beginnt  ein  Abschnitt,  der  Diodor  durchaus  eigen  ist.  c.  20 — 27  ent- 
halten die  Rede  dos  Nikolaus,  der,  Hemiokratcs  unterstützend,  für  .Schonung  spricht ; 
c.  28—32  die  des  Gylippos,  der,  abweichend  von  Thukydides  und  Plutarch,  Strenge 
empfiehlt.  Woher  nahm  Diodor  diese  Berichte?  Nach  Collmann  21  ff.  aus  Ephoros. 
Doch  ist  ein  Hauptgrund  von  C.  nicht  zwingend.  Nach  ihm  (21)  können  sie  nicht 
aus  Timaios  sein,  weil  nach  Pint.  Nik.  28  Timaios  erzählte,  dass  die  Feldherren  gegen 
den  Willen  des  Gylippos  getödtet  seien.  Das  ist  nicht  genau.  Plutarch  citirt  den 
l'imaios  nur  dafür  als  Quelle , dass  die  Syrakusaner  dem  Gylippos  Habsucht  vorge- 
worfen hätten.  Aber  andere  Gründe  führen  allerdings  auf  Ephoros.  Sie  ergeben  sich 
aus  einer  Vergleichung  der  Reden  Xlll , 20  — 32  und  XIV,  65  — HO,  die  bei  aller 
V'erschiedenheit  des  Gegenstandes  dennoch  einige  Beziehung  zu  einander  verrathen. 
Es  ist  schon  an  sich  auffallend,  dass  uns  im  Diodor  nur  diese  längeren  Heilen  erhal- 
ten sind  (sonst  noch  Rede  Xlll,  52  und  vgl.  Diod.  XI,  1),  zu  deren  Aufnahme  ihn 
gewiss  die  Vorliebe  für  die  Angelegenheiten  seiner  sicilischeu  Heimath  bewogen  bat. 
Die  Beziehungen  im  einzelnen  sind  folgende.  Xlll,  22  und  XIV,  66  ist  von  Gelon 
die  Hede:  > 
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AnliHiiK  1.  (iui-llcn  der  (icseliielite  Siciliens. 


Xlll,  '22:  XIV,  OK 

fYli‘11  ((  Mii  t o e • t ^ f 2iixtltnf  oXqf  (xiha(  äin  tf  it)v  äpniif  xiii  lo  uiytäof 
Tiytftmv  fyffno  roie  nöln^n-  ixornito^  nüx  jjntt^tütv  ov  povor  j mx  ^vqu  xoa  ( tav 
tii  rf/e  Xioroini'  ixiiyou  n a (inytio/A^i'tar.  liiia  xni  rtüy  2:  i xi  Ät  m t tar  ixovaXiov 

Ttttft^laßt  it/y  tjy  f ft  Ol’ i ar. 

Kine  zweite  Beziehung  ist  die  Erwähnung  der  Miederlnge  der  Atheuer 
XIll,  21:  • XIV,  07; 

MOrt  ftqifi  lor  äyytXovi  jft  ttvtoft  jiii’ ar/t-  ol  naji{it{  rt/tiiy  oiSl  toi'  tiaiiyyiXori  ta 
i/onrii'  nt/iiXuff&tfi’tti.  if/e  av/tifo/inr  na^XiTior. 

AufTallcnd  ist  m>ch  die  Aehnlichkeit  je  einer  Stelle  in  Xlll,  ;)u  und  XIV,  00.  In 
jener  Stelle  schlicsst  ein  Auklagepunkt  gegen  die  Atliener:  ö »fioi.-ioiov/ttroi  i/t- 
Xny!t(iio;iOt  dittt/^/itii'  iT^/tof  i^’ty/  {a/tttat  inf  tioXtit  afiSiji’  ttrijfiijxtr , XIV,  00  aber 
heisst  es  von  Messene : R(idi(e  äi  i/pijini , und  dann  von  Xaxos  und  Katane . noXti; 
ar//fttiffi’iht(,  /Ttixn/fiarf  tj6Xh( , «pifijv  Ri  joiixf.  Mit  Nuthwendigkeit  ist  aus  dieser 
/usammenstellung  zu  schliessen,  dass  dieselbe  Hand  die  Rede  des  13.  und  die  des 
I I.  Buches  gearbeitet  hat.  Ua  nun  diu  Rede  des  14.  in  den  Abschnitt  gehört,  welcher, 
wie  wir  sehen  werden,  wahrscheinlich  von  Kphoros  stammk,  so  darf  man  auch  die 
Reden  des  13.  Buches  aus  Ephoros  herleiteii.  Natürlich  ist  der  Bcaeis  nicht  mit 
völliger  Sicherheit  geliefert;  es  wäre  denkbar,  dass  die  Aehulichkeiten  zwischen  den 
Reden  des  13.  und  U.  Buches  nur  von  dem  Bearbeiter  Diodor  hurrührten.  Dann 
wäre  freilich  diesem  eine  noch  viel  umfassendere  selbständige  Arbeit  zuzuschreiben, 
als  man  gegenwärtig  zuzugeben  geneigt  ist.  Diu  Entscheidung  könnte  nur  durch  eine 
detaillirte  Prüfung  dos  Stiles  Diodor's  geliefert  werden,  die  ich  bisher  noch  nicht 
habe  soweit  Bihren  können , dass  es  mir  schon  jetzt  möglich  wäre , ihre  Ergebnisse 
niitzutheilen. 

c.  33.  Schicksal  der  Athener  in  den  Datomien,  wo  bumerkunswerth  ist,  dass  die 
gebildeteren  von  lernbegierigen  Jünglingen  gerettet  werden. 

Es  ist  jetzt  an  der  Zeit,  das  sich  aus  V'orstehendom  Ergebende  über  die  Darstel- 
lung Diodor's  zusammenzufasson. 

1)  Diodor  hat  wesentliche  Abweichungen  von  Thukydides,  Abweichungen,  die 
nur  als  Widersprüche  bezeichnet  worden  können : Abweichungen  in  den  Zahlen,  s.  o. 
zu  XIII,  0.  II.  13.  II.  Abweichungen  in  der  Chronologie : Tod  dos  Camachos  u.  And., 
.Abweichungen  in  den  Thatsachen:  Besetzung  des  Olympieion  durch  die  Athener. 

2)  Diodor  stellt  die  letzte  grosse  .Seeschlacht  mit  wichtigen  Details  vom  Stand- 
punkte der  Syrakusauer  dar. 

3)  Er  hat  einzelne  schlecht  gearbeitete  Partien  und  andere  recht  gute. 

4'  Er  stimmt  nicht  selten  in  Worten  und  Wendungen  mit  Thukydides  überein. 

Ziehen  wir  hieraus  weitere  Folgerungen  in  Betreff  der  Quellen  Diodor’s.  Wegen 
1 ist  für  einen  Punkt  mit  Sicherheit  eine  Thukydides  stark  widersprechende  Quelle 
anzunehmen  : für  den  Tod  dos  Lamaehos,  vielleicht  auch  für  die  athenische  Besetzung 
des  Olympieion.  Wogen  2 lässt  sich  die  Annahme  einer  sicilischen,  Thnkydides  nicht 
in  demselben  (rradc  widersprechenden,  sondeni  vielmehr  ergänzenden  Quelle  für  Dio- 
dor nicht  abweisen.  Es  kommt  hier  mehreres  zusammen : .Angaben  in  Betreff  der 
(lesammtzahl  der  Schiffe,  sowie  der  vernichteten,  wobei  sowohl  die  Flotte  der  Syra- 
kusaner  als  auch  ihr  Verlust  geringer  erscheinen  als  bei  Thukydides;  Schiblcrung 
der  Schlacht  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Emptindungen  der  Syrakusancr;  end- 
lich und  hauptsächlich  Angabe  des  entscheidenden  Momentes  der  Schlacht.  AVegen 
4 ist  eine  unmittelbare  Benutzung  des  Thukydides  wahrscheinlich;  hier  nur  Vermit- 
telung durch  Ephoros  anzunehmen,  ist  deshalb  unthuulich,  weil,  wie  wir  sehen  wer- 
den, auf  Ephoros  gerade  die  dem  l'hukydidcs  widersprechenden  Stücke  zurUckzurühren 
sind.  Wenn  aber  eine  solche  unmittelbare  Benutzung  zu  statuiron  ist,  so  hat  cs,  bei 
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ßeriicksichtigunK  von  :t  keine  Schwieriftkeit,  manche  iler  Abweichungen  von  Thuky- 
(lides  auf  Hiichtige  Lesung  dieses  Schriftstellers  durch  üiodor  zuriickzufilhren.  Hier- 
her rechne  ich  : diu  falsche  Kinreiliung  der  Niederlage  durch  die  Sikeler  Xlll,  b) ; 
diu  Einnahme  der  ifpoifiia  des  Pleiiimyriun  und  die  Angabe  Uber  die  Kichtung  des 
Klickzuges  nach  Katane.  Es  entsteht  nun  die  Frage,  welches  die  yuellen  für  I und  2 
sind.  Was  2 anbotrifft , so  kann  zwischen  Philistos  und  ’l'imaios  nicht  entschieden 
werden;  in  Betreflf  der  dem  Thukydides  durchaus  widersprechenden  Quelle  (1)  ist  da- 
gegen nur  an  Ephoros  zu  denken.  Eine  sicilischc  Quelle  ist  eben  dadurch  ausgeschlos- 
sen, dass  in  diesen  Partien  Unrichtigkeiten  Vorkommen,  welche  ein  mit  den  Uocali- 
tiiten  bekannterer  Scliriftsteller  sicilischer  Herkunft  unmöglich  begehen  konnte.  FUr 
Ephoros  spricht  noch  zweierlei : erstens  der  negative  Umstand,  dass  sonst  keine  Quelle 
vorhanden  ist,  die  Wahrscheinlichkeit  hat,  und  zweitens  der  positive,  dass  Diodor 
den  Ephoros  sonst  oft  benutzt  hat,  in  griechischen  Hingen  anerkannterinasseu,  und 
wie  ich  zeigen  werde,  auch  in  sicilischen.  Dann  ist  auch  wahrscheinlich  der  ganz 
verkehrte  Bericht  Diodor's  Uber  den  ersten  athenischen  Krieg  IXII,  52.  54j  ein  schlech- 
tes Excerpt  aus  Ephoros.  Nach  diesem  Berichte  gehen  gleich  zuerst  mit  Laches  luu 
■Schiffe  ab,  zu  denen  in  Hhegion  noch  loo  rheginische  stossen.  Später  werden  es 
durch  Kurymedon  und  Sophokles  im  Ganzen  250,  Wir  wissen  ans  der  Geschichte  des 
Dionys , dass  Ephoros  auch  sonst  zu  hohe  Zahlen  hatte.  Von  Kriegsbegebenheiten 
kommt  nur  folgendes  vor:  Verwüstung  der  liparisclieu  Inseln,  Eroberung  von  5 lukri- 
schen Schiffen,  Eroberung  von  Mylai,  wobei  die  Athener  loou  Mann  tUdteu,  500  ge- 
fangen nehmen  — theilweise  dem  Tliukydidos  widersprechend.  Die  Aehnlielikciteii 
zwisclien  Instin  und  Diodor,  von  denen  ich  alsbald  sprechen  werde,  erklären  sich 
somit  am  besten  dadurch,  dass  sowohl  Diodor  wie  Trogus  Pumpeins  den  Ephoros 
zu  Grunde  legten,  der  dann  bei  dem  Griechen  einmal,  bei  den  Römern  zweimal  ent- 
stellt wurde. 

Jetzt  sind  noch  einige  Worte  Uber  den  lustinus  als  Quelle  fUr  die  Geschichte 
der  athenischen  Expedition  zu  sagen.  Bei  der  bekannten  Flüchtigkeit  dieses  •Schrift- 
stellers (Bd.  I.  S.  317)  ist  von  vom  herein  nicht  wiel  Gutes  von  ihm  zu  erwarten. 
Und  wirklich  ist  seine  Darstellung  (IV,  .'I — 5)  höchst  erbärmlich.  Zuerst  sind  die  Ca- 
tinienses,  zn  denen  der  Athener  Lamponius  (ein  Lampon  kommt  Thuk.  V,  19  und  24 
vor)  geschickt  wird,  allein  die  Veranlasser  des  Krieges ; von  l.,euntineru  und  gar  von 
Egestäero  ist  nicht  die  Rede.  In  der  Form  C'hariades  stimmt  er  mit  Diud.  XII,  54 
überein.  Gylippos  wird  IV,  4,  9 in  zwei  Treffen  geschlagen,  siegt  dann  im  dritten, 
wo  Eamachos  fällt,  vgl.  Diod.  XIII,  b;  Gyl.  holt  eine  Flotte  von  Lacedaemon;  die 
Peloponnesier  schicken  communi  clvitatum  decreto  ungeheure  Hülfstruppen  den  Sy- 
rakusanern.  IV,  5 Seeschlacht;  das  Lager  geht  enm  omni  publica  ac  privata  pocunia 
den  Athenern  verloren.  Hierzu  vgl.  Diod.  XIII,  9,  und  für  die  pecunia  privata  kann 
man  auf  Thuk.  VIII,  24  verweisen,  wonach  auch  (ftnoQm-  xgiifiaia  in  den  ypsepfoi; 
waren,  die  erobert  wurden.  So  haben  wir  einen  Fortschritt  zum  Verkehrteren:  bei 
Thukydides  die  schlichte  Wahrheit,  </poi’(«n  werden  genommen;  bei  Diodor  Confu- 
sion , hier  sind  es  die  ;« bei  lustin  endlich  gehen  die  castra  der  Athener 

verloren.  Als  sie  dann  auch  terrestri  proelio  geschlagen  sind,  giebt  Demosthenes  ähn- 
lichen Rath  wie  bei  Dioil.  XIII,  12;  Nikias  ist  dagegen.  .Seeschlacht;  in  prima  acie 
fällt  Eurymedon,  und  seine  30  Schiffe  werden  verbrannt,  nach  Diod.  XIU,  13  waren 
es  7.  Abzug  zn  Lande;  130  zurUckgelassenc  Schiffe  nimmt  Gylippos.  Demosthenes 
tödtet  sich  selbst;  nach  Fricke  103  Missverständniss  der  Nachricht  des  Philistos,  dass 
er  sich  hat  tödten  wollen.  — Wir  finden  also  bei  lustin  eine  gewisse,  jedoch  nicht  völlige 
Ucbereinstimmnng  mit  Diodor,  dessen  Fehler  er  übertreibt ; cs  ist  klar,  dass  Beide  aus 
derselben  Quelle  — Ephoros  — geschöpft  haben,  und  dass  lustin  durch  allzu  grosse  Flüch- 
tigkeit eine  Erzählung  hergestellt  hat,  an  der  gar  nichts  mehr  für  uns  brauchbar  ist. 
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Anhang  I.  ynellen  der  (}eschichte  .Siciliena. 


Das  Ergebniss  der  gesammten  bisherigen  Untersuchung  Uber  die  Quellen  der  Ge- 
schichte des  athenischen  Krieges  ist  nun  folgendes.  An  die  Hauptqnclle  Thukydides, 
deren  Werth  für  uns  ein  absoluter  ist , schliesst  sich  Plutarch  an,  der  die  Erzühlung 
lies  grossen  Atheners  nach  seinen  Bedürfnissen  zurechtgolegt  und  durch  anderswo- 
her, aus  Philistos  und  Timaios,  guten  Quellen,  entnoinnieucs  Detail  zweckmässig 
ergänzt  hat.  Er  hat  ein  wohl  abgerundetes,  flir  uns  durchaus  brauchbares  Werk  in 
seinem  Nikias  geliefert.  Diodor  folgt  zwar  im  allgemeinen  dum  Gang  der  Erzählung 
des  Thukydides,  dessen  Worte  sogar  hin  und  wieder  durchklingen;  aber  er  hat  ausser 
Thukydides  noch  einen  in  wesentlichen  Punkten  vüllig  abweichenden  Bericht  benutzt : 
den  des  Ephoros,  dessen  Zusammenwerfung  mit  dem  aus  Thukydides  entlehnten  grosse 
Verwirrung,  in  Sachen  wie  in  der  Sprache,  in  den  betreffenden  Partien  angerichtet 
bst.  Für  einen  Punkt  dagegen  (letzte  Schlacht)  ist  er  durch  Benutzung  sicilischer 
Schriftsteller  eine  werthvollo  Quelle,  und  befriedigt  such  in  der  Form,  lustin  endlich 
beruht,  soweit  man  sehen  kann,  hauptsächlich  auf  Ephoros , von  dem  jedoch  in  dem 
zweimaligen  Exeorpt  durch  Trogus  Pompeius  und  durch  lustin  selbst  schliesslich 
nichts  Brauchbares  mehr  übrig  geblieben  ist. 

Nun  ist  eines  beachtenswerth.  Wir  haben  fUr  die  athenische  Expedition  den  Be- 
richt des  Atheners  Thukydides,  wir  haben  den  Bericht  des  Biographen  des  Atheners 
Nikias,  des  Plutarch.  Beide  müssen  den  Krieg  vorzugsweiso  vom  athenischen  Stand- 
punkt und  mit  Kücksicht  auf  das  im  athenischen  Lager  Yorgefallepe  schildern,  und 
Plutarch  erzählt  überdies  im  Wesentlichen  sich  an  Thukydides  anschliessend  und 
nur  Einzelheiten  hinznfügend.  Dann  haben  wir,  da  von  Instin  als  einer  Geschichts- 
quelle nicht  die  Hede  sein  kann,  die  Darstellung  des  Sikelioten  Diodor,  der  in  ein- 
zelnen Partien  den  syrakusanischen  Standpunkt  einnimmt,  aber  auch  er  thut  es  mehr 
änsserlich , indem  er , von  einem  speciellen  Punkte  abgesehen , hauptsächlich  durch 
pittoreskes  Detail  die  Darstellung  lebendiger  macht;  im  Ganzen  bewegt  sich  auch 
seine  Erzählung  immer  noch  auf  den  Bahnen , die  Thukydides  cingeschlagcn  hatte. 
Ein  wirklich  vom  syrakusanischem  Standpunkt  aus  geschriebener  Bericht  Uber  den 
Krieg  liegt  nicht  vor.  Ein  solcher  würde  uns  von  grosser  Wichtigkeit  gewesen  sein, 
weil  er  von  den  wechselnden  Stimmungen  der  Bevölkerung  von  Syrakus  hätte  reden 
müssen,  die  gewiss  nicht  ohne  grosse  Schwankungeu  und  Zuckungen  soweit  kam,  dass 
sie,  wie  Thukydides  mittheilt,  einen  Augenblick  an  Uebergabe  dachte.  Da  ist  denn  sehr 
erfreulich,  dass  wenigstens  ein  Stück  eines  solchen  Berichtes  erhalten  ist  in  der  Be- 
schreibung der  List,  durch  die  Hermokrates  die  empürten  Sklaven  unschädlich  macht, 
bei  Poiyaen  1,  4ü,  I,  der  überhaupt  viel  Gutes  aufbewahrt  hat,  wenngleich  bis- 
weilen IrrthUmer  sich  in  den  Auszug,  den  er  giebt,  eingeachlichen  haben.  Das  ist 
wirklich  ein  Stück  der  syrakusanischen  Annalen.  Sklavenaufständc , mit  Mühe  ge- 
stillt; angesehene  l.«ute  wie  Sosistratos,  der  ein  avvri»qt  des  ilipparchos  Daimachos 
genannt  wird,  an  der  Spitze  der  Sklaven;  Ueberläufer  zu  den  Athenern:  das  sind 
Dinge,  von  denen  'l'hukydides  und  die  mehr  oder  weniger  von  Thukydides  abhängi- 
gen Plutarch  und  Diodor  nichts  wissen,  und  die  einen  erwünschten  Blick  in  das  be- 
lagerte Syrakus  thun  lassen.  Wer  war  aber  der  Historiker,  atis  dem  Poiyaen  das 
Fragment  entnahm  f 'l'imaios  oder  Philistos,  welcher  letztere  jedenfalls  in  diesem 
1'heilo  seines  Werkes  besseres  zu  thun  hatte,  als  Thukydides  zu  paraphrasiren.  Ich 
weise  bei  dieser  Gelegenheit  auf  desselben  Poiyaen  1,  42,  I u.  2 hin,  die  vou  Gylip- 
pos  handeln.  Die  beiden  Erzählungen  sind  indess  nicht  in  den  Kähmen  der  thu- 
kydideischen  Belagerungsgeachichte  zu  bringen.  Wo  ist  der  loifot  zwischen  der 
Stadt  und  dem  athenischen  Lager?  Nach  2 könnte  man  an  die  qpotl^ia  des  Plem- 
myrion  denken  — denn  es  handelt  sich  um  eine  .Seeschlacht,  während  der  Köf«; 
oecupirt  wird  — aber  diese  q(iov(iia  lagen  ja  nicht  zwischen  der  Btadt  und  dem 
Lager. 
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Die  BUH  ilem  Alterthum  erhaltenen  Berichte  Uber  die  stheniBcbe  Expedition  laesen 
sich  nunmehr  so  classiiicicen : 

I.  I)  Thukydides. 

2)  Beraelbe  mit  Zusätzen  aus  anderen  iruteu  sicilischeu  Quellen : Plutarch. 

3)  Vermischung  dea  Thukydides  mit  anderen  schlechten  Quellen  (Kphoros)  im- 
mer noch  mit  Ueberwiegen  des  athenischen  Standpunktes : Uiodor. 

II.  Gänzliches  lieberwiegen  der  schlechten  Quelle  (Kphoros  , deren  Bericht  durch 

einen  unfähigen  Historiker  noch  verschlechtert  wird : lustinus. 

III.  Kein  syrakusanischer  Bericht:  Polyaen  1,  43,  1 aus  Philistos  oder  Timaios 

entlehnt. 

ln  Betreff  der  Benutzung  dieser  Quellen  kann  über  folgenile  Grundsätze  kein 
Zweifel  obwalten : 

1)  Thukydides  ist  Überall  zu  Grunde  zu  legen  und  seine  Details  sind  unbedingt 
anzunebmen. 

2)  Plntarch’s  Details  sind  zu  benutzen. 

3;  Diodor  ist  nur  da  zu  benutzen,  wo  er  in  wohl  zusammenhängender  Darstellung 
Thukydides  ergänzt  (Xlll.  14  ff.),  sonst  überall  zu  verwerfen,  wo  er  Thukydides  wi- 
derspricht. Wenn  seine  Zahlen  da,  wo  sie  den  thukydideischen  widersprechen,  zii- 
rilckzuweisen  sind,  so  geschieht  dies  einfach  des  Princips  wegen,  das  die  methodische 
Kritik  beherrscht,  einer  schlechteren  Quelle  auch  in  sulchen  Detaile  nicht  zu  fulgeu, 
die  mUglicherweiso  richtig  sein  können.  Nur  die  nach  Diod.  XIII,  S von  Kurymedon 
mitgebrachten  140  Talente  fordern  zum  Nachdenken  auf. 

4}  Justin  ist  unberücksichtigt  zu  lassen. 

5)  Von  Polyaen  ist  1,  43,  I zu  benutzen.  . 

Dionysios  1.  Hier  liegt  uns  als  zusammenhängende  Darstellung  nur  Diodor 
vor,  und  zwar,  wenn  wir  die  Geschichte  Siciliens  seit  der  Niederlage  der  Athener 
mit  herbeiziehen,  in  folgenden  Abschnitten:  Xlll,  34.  35.  43.  44.  54—63.  75.  79.  8u— 
96.  108—114;  XIV,  7—10.  14—16.  18.  37.  40-78.  87.  88.  90.  91.  95.  96.  100-109.  111. 
112;  XV,  6.  7.  i;i — 17.  24.  73.  74.  Die  Geschichte  des  Dionys  beginnt  Xlll,  91. 
Wirklich  zusammenhängend  ist  indess  nur  das  in  Buch  Xlll  und  XIV  Enthaltene,  das 
die  Geschichte  des  Dionys  bis  zu  dem  Momente  darstellt,  wo  er  mit  der  Eroberung 
von  Rhegiun,  387  v.  Chr,  seinen  ersten  Höhepunkt  erreicht  hat.  Was  Diodor  später 
Uber  Dionys  giebt,  ist  höchst  abgerissen.  — Nun  nimmt  Voiquardsen,  Untersuchun- 
gen etc.  Kiel  1868.  8.  p.  72  und  sonst,  an,  dass  alles  dies  aus  Timaios  genommen 
ist,  mit  Ausnahme  von  XV,  6.  7.  13,  wo  ihm  Wiederholungen  schon  gesagter  Dinge 
aus  anderen  Quellen  vorzuliegen  scheinen.  Für  ihn,  der  ja  möglichst  gerne  viel  aus 
einer  einzigen  Quelle  entlehnt  glaubt,  liegt  der  Grund,  diese  Stücke  dem  Timaios 
beizulegen,  in  folgendem  Kaisonnement,  das  wir  zu  prüfen  haben.  Zunächst  sondert 
Voiquardsen  aus  den  sicilischen  Stücken  Diodor's  einzelne  ans,  welche  ihm  aus  spe- 
ciellen  Gründen  von  nicht  sicilisohem  Ursprünge  zu  sein  scheinen;  sie  Anden  sich  in 
der  Tabelle  S.  72  ff.  eingeklammert.  Die  übrigen  haben  nach  ihm  gemeinsamen  Cha- 
rakter und  müssen  gemeinsamen  Ursprung  haben  (S.  76).  Das  ist  schon  nicht  bewie- 
sen; such  unter  ihnen  könnten  noch  Stücke  abweichenden  Ursprungs  sich  Anden. 
Jene  Stücke  haben  nun  nach  ihm  zunächst  ein  gemeinsames  Kennzeicbeu  an  der  Ge- 
nauigkeit in  chronologischer  Beziehung,  die  in  ihnen  herrscht  (S.  76).  Diese  ist  aber 
in  Wirklichkeit  hier  nicht  mehr  vorhanden,  als  anderswo  in  Diodor.  Indem  ich  diesen 
Punkt  behandele,  kann  ich  mich  auf  Ausführungen  beziehen,  die  bereits  von  andern 
und  auch  von  mir  im  1.  Bande  dieser  Geschichte  gegeben  worden  sind,  und  weiche 
hier  ziissmmengestellt  und  vervollständigt  werden  sollen.  Plass,  Tyrannis  der  Grie- 
chen, hat  nachgewiesen,  dass  es  in  der  Geschichte  des  Dionys  bei  Diodor,  und  zwar 
in  solchen  Abschnitten,  die  nach  Voiquardsen  einen  gemhinsamen  und  zwar  sicilischen 
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Ursprung  haben,  an  Spuren  derjenigen  chronologischen  Ungenauigkeit  nicht  fehlt, 
welche  nach  Voli|nardsen  gerade  den  ans  Epiiorus  stammenden  griechischen  StUcken 
eigen  ist.  Er  hat  II,  219  gezeigt,  dass  das,  was  Uiod.  XIV,  54 — 78  erzählt,  unmög- 
lich, wie  Diodor  annimmt,  in  das  eine  Jahr  39U  gehören  kann.  Nach  Üiodor  ereignet 
sich  395  nichts  Sicilisches.  und  doch  wird  jedenfalls  das  in  cap.  78  erzählte:  Grün- 
dung von  Tyndaris  und  Feldzüge  gegen  die  Sikeler,  erst  im  Jahre  nach  den  früher 
erzählten  Begebenheiten  vorgofallen  sein.  Dasselbe  unchronologische  Verfahren  hat 
l’lass  II,  213  u.  3 auch  in  XIV,  14  und  15  gefunden,  und  Völkerling,  De  rebus  Si- 
culis  etc.  Berol.  18(>s.  8,  p.  lo,  stimmt  ihm  darin  Ihm.  Das  von  Diodor  hier  zum  Jahre 
403  erzählte  scheint  ihm  auf  vier  Jahre  vertheilt  werden  zu  müssen,  und  es  ist  aller- 
dings klar,  dass  die  Eroberung  von  Aetna,  der  Angriff  auf  Lcontini,  die  Bezwingung 
ileunäs , die  Eroberung  von  Katane  und  Naxos , ilire  Zerstörung  resp.  Besiedelung 
mit  neuen  Einwohnern,  endlich  die  Unterwerfung  von  Leontini  nicht  sämmtlich  in  das 
Jahr  403  gehören  können.  Allerdings  irrt  sich  Plass,  wenn  er  sagt,  Diodor  schweige 
einige  Jahre  von  Sicilien ; er  schweigt  nur  im  Jahre  401  davon , und  zwar  deshalb, 
weil  er  in  diesem  Jahre  den  Feldzug  der  Zelintauseud  erzählt.  Ein  drittes  Beispiel 
ähnlicher  Behandlung  der  Chronologie  sicilischer  Dinge  durch  Diodor  habe  ich  selbst 
Bd.  I S.  431  angeführt.  Diodor  hat  XI,  SB.  87 , welche  Kapitel  ebenfalls  nach  Vol- 
tjuardsen  zu  der  zusammenhängenden  Masse  sicilischer  Stücke  gehören,  offenbar  Be- 
gel»enheiten  mehrerer  Jahre  in  eines  zusammengezogen.  liier  liegt  der  schlagende 
Beweis  chronologischer  Ungenanigkeit  darin,  dass  nach  Diodor  in  demselben  Jahre: 
mehrfacher  Versuch , eine  Tyrannis  in  Syrakus  zu  gründen , Einführung  des  Pctalis- 
mos  und  Abschaffung  desselben  vorgekommen  sein  soll.  In  Wirklichkeit  liegt  die 
Sache  so;  Diotlor,  der  den  «inneren  Angelegenheiten  von  Syrakus  sonst  niclit  viel 
Aufmerksamkeit  widmet,  hat  doch  diese  ihm  wichtigen  Begebenheiten  nicht  gaui 
unterdrücken  mögen.  Er  hat  sicli  aber  kurz  gefasst  und  die  ganze  Entwiokelunga- 
geschichte  der  syrakusauischen  Verfassung  zwischen  4B0  und  450  in  ein  Jahr  anfge- 
iiommen,  offenbar  in  dasjenige,  in  welchem  der  wichtigste  der  Versuche,  eine  Tyran- 
nis zu  gründen,  sich  ereignet  hat.  In  dieselbe  Epoclie  gehörige  chronologische  Un- 
genauigkeiten  Diodor's  in  sicilischen  Dingen  habe  ich  Bd.  I,  431  unten  und  432  be- 
sprochen und  muss  hier  darauf  verweisen.  Hier  führe  ich  endlich  noch  einen  neuen 
Beleg  für  dieselbe  Sache  an.  Er  betrifft  Diotl.  XV,  24  und  37.  In  c.  24,  zum  Jahr 
379  — 01.  loü,  2,  hören  wir,  dass  die  Karthager  Hipponion  wicderherstellen ; ftirnii 
Tavtn  Xoiftixijt  toaov  Tot'f  xaroixorai  idv  ytxotiiiiis , xnl  vöaov  jioUir 

tutinaiv  f;rotIoijt,  noXXol  tiöx  Ä'opjrijJovfwi'  und  es  findet  ein  Aufstand 

in  Libyen  statt.  Zuletzt  heisst  cs  aber;  xu\  roös  ,iCßva(  xaTinoXifitiaar.  In 
c.  73  jedoch,  zum  Jahre  3Bs  v.  Chr.,  Ol.  103,  1 hören  wir,  dass  Dionys  roi:  Kuqxt 
ifuiYoi’f  ipiöx  OCX  fl'  JiKXf npof  röe  :i6Xeuoy,  <Iin  ji  li/y  yiyeyi/ft/yi/r  ir«p’  avToi( 
Xoiuixrjy  föonv  x«l  i^r  i’inöaraaiv  TÖiv  ^^lßKO>v  fyvo>  azQauvtty  tri  avtovi.  Hier  ist 
die  Beziehung  auf  c.  24  klar.  Wenn  man  aber  annehmen  wollte,  dass  chronologisch 
alles  in  Ordnung  sei,  und  in  c.  73  wirklich  nur  auf  etwas  vor  11  Jahren  Geschehenes 
Bezug  genommen  werde,  — was  sclion  an  sich  nicht  wahrscheinlich  ist,  — so  wider- 
spricht dem,  was  in  c.  73  von  den  Verlegenheiten  Karthago's  gesagt  wird:  lixovoot 
ift  itt  »fw()<«  tüy  Ä'irn;fi)(for/ft)i’  Solche  Vorteile  sind  gerade  in  c.  24  als 

ttföiifuTijoi  üci')rlu  xttiit  T^i’  KaQ/i){l6i'a , wo  die  Einwohner  ng'oi  ttXX.jjXovi  kämpfen. 
Iiezeichnet.  Es  gehört  also  von  dem  in  c.  24  als  im  Jahre  379  gescliehen  Erzählten 
das  Meiste  in  die  Zeit  unmittelbar  vor  3C8,  und  somit  liegt  auch  hier  wieder  ein  Bei- 
spiel desjenigen  ciironologischen  Verfahrens  vor,  das  nach  Volquardscn  nur  den  Grie- 
chenland betreffenden  Stücken  Diodor’s  eigen  sein  soll.  So  habe  ich  naebgewiesen, 
dass  den  von  Volquardscn  ausgesonderten  Stücken  im  Gegensatz  zu  der  übrigen  .Masse 
Diodor's  chronologische  Genauigkeit  als  besonderer  Cliamkter  nicht  viiulicirl  wenicn 
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kann.  Ich  fahre  in  der  Erwägung  der  Beweisfiihning  Voiquardseu's  fort.  Jene  von 
ihm  als  znsammengehdrig  betrachteten  sicilischen  Stücke  haben  sodann  eine  sicilischc 
Färbung  fS.  T^),  welche  nach  ihm  'S.  hO)  nicht  etwa  von  Diodor  herrUhrt.  Hiergegen 
ist  mehreres  zu  sagen.  1)  Auch  in  den  von  Volquardsen  für  nicht  sicilischen  Ursprungs 
erklärten  Stücken  finden  sich  dieselben  Dinge,  die  ihm  eine  sicilische  Färbung  her- 
zustellen scheinen.  So  rechnet  er  S.  iü  die  Erwähnung  der  /fftuunriaTijpin  und  aroni 
XIV,  7 zu  den  Spuren  sicilischer  Färbung.  Da  aber  XV,  13  in  einer  Stelle,  die  Volq. 
S.  75  einklammert,  also  für  nicht  sicilischen  Ursprunges  erklärt;  »«upin  und 
aiu  erwähnt  werden , so  ist  nicht  einzusehen , mit  welchem  Rechte  die  Erwähnung 
der  Hallen  dem  Berichte  eine  sicilische  Färbung  geben  soll.  2)  Bei  einzelnen  sieht 
man  ohne  Vergleichung  anderer  Stellen,  dass  Volq.  mit  Unrecht  in  dem  von  Diodor 
beigebrachten  Detail  eine  sicilische  Färbung  finden  will.  So  wäre  nach  Volq.  S.  79 
bei  Diodor  XIV,  19  die  Länge  der  Steine,  welche  die  Mauer  des  Dionysius  bildeten, 
auf  4 Fuss  angegeben,  es  steht  aber  da:  fx  Xi'9tuy  ifjpuniiuv,  d.  h.  ans  (.Quaderstei- 
nen. Das  ändert  die  Sache;  die  Notiz,  wie  sie  im  Diodor  steht,  hat  durchaus  keine 
besonders  sicilische  Färbung.  3)  Volq.  sagt  S.  7b,  dass  Dinge  erwähnt  werden,  die 
nur  ein  Sicilier  erwähnen  würde,  „theils  weil  sie  genaue  Kenntniss  der  topographi- 
schen Verhältnisse  zeigen,  theils  weil  sie  nur  für  Sicilier  Interesse  hatten."  Die  topo- 
graphischen Details  beweisen  an  sich  nichts,  denn  jeder  .Schriftsteller,  ob  er  nun  aus 
dem  Lande  stammt,  dessen  Cleschichtc  er  erzählt,  oder  ob  nicht,  wird  topographische 
Details  bringen  müssen,  wenn  er  genau  über  Dinge  schreiben  will,  die  nur  durch 
solche  Details  erläutert  werden  können.  Wie  viel  topographische  Details  bringt  nicht 
Polybios!  Wer  aus  ihm  schöpfte,  käme  also  jedesmal  in  den  Verdacht,  aus  einem 
Schriftsteller  des  Landes  geschöpft  zu  haben,  welches  gerade  beschrieben  wird. 
Ebenso  bedenklich  steht  es  um  den  zweiten  Punkt : das  nur  für  Sicilier  Interesse 
Haben.  Die  Details,  welche  Volq.  S.  7b  und  79  in  dieser  Beziehung  anführt,  sind 
der  Art,  dass  man  nicht  sagen  kann,  sie  hätten  nur  für  Sicilier  Interesse  gehabt. 
Um  nnr  W'eniges  hervorzuheben , so  sind  die  7 (richtiger  9)  Thürme  des  Grabmonu- 
mentes von  Oelon  und  Damareta,  die  400  (richtiger  450)  Opferthiere  der  Syrakusaner, 
der  Brunnen  an  dem  Orte,  wo  später  Lilybaion  gebaut  wurde,  die  Belohnung  des 
Archylos  für  die  Eroberung  von  Motye,  doch  Dinge,  welche  allgemein  interessiren 
können,  und  welche  also  ebenso  gut  Ephoros  wie  'l'imaios  zu  haben  im  Stande  war. 
Es  heisst  die  Geschichtschreibung  übermässig  und  unnatürlich  einengen,  wenn  man 
Details  dieser  Art  nur  eingeborenen  Schriftstellern  gestatten  will.  Und  nun  gar,  wenn 
XIV,  4S  steht,  dass  Motye  ti  Stadien  vom  Lande  entfernt  war,  wer  wird  wohl  Vol- 
qnardsens  Annahme  beistimmen,  dass  das  nur  ein  Sicilier  wissen  oder  interessant 
finden  konnte!  Niemand  wird  läugnen  wollen,  dass  das  Sicilische  in  den  von  Volq. 
zusammengestellten  Stücken  Diodor's  mit  einer  gewissen  Vorliebe  behandelt  ist;  es 
handelt  sich  nur  darum , welche  Schlüsse  man  aus  diesem  Factum  zu  ziehen  hat. 
Volquardsen  schliesst  daraus,  dass  Diodor  dies  alles  in  dem  W'erke  eines  geborenen 
Siciliers  fand ; ich  erkläre  es  durch  die  V'orlielm,  welche  Diodor  selbst  für  seine  hei- 
roathlicbe  Insel  hatte.  Vulquardsen's  Annahme  ist  nur  dann  natürlich,  wenn  Diodor 
so  schwachen  Geistes  war,  dass  er,  sobald  ihm  einmal  ein  Schriftsteller  als  (Quelle 
vorlag,  mechanisch  Seiten  daraus  abschreiben  musste,  auch  wenn  ihn  das  Detail  nicht 
interessirte,  und  auch  in  diesem  Falle  ist  sic  nicht  nothwendig,  denn  auch  eine  an- 
dere Quelle  als  ein  von  einem  geborenen  Sicilier  verfasstes  Werk  konnte , ja  musste 
theilweise  die  Details  haben,  die  nach  Volq.  nim  von  einem  Sicilier  herstummen 
können.  Unsere  Annahme  ist  dagegeü  die  natürlichere,  sobald  wahrscheinlich  gemacht 
ist,  dass  Diodor  nicht  bloss  mit  der  Scheere  gearbeitet  hat,  sondern  auch  mit  der 
Feder  und  mit  dem  Kopf  Und  dass  er  seinen  Kopf  dabei  benutzt  hat,  soweit  dessen 
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Kriifte  reichten,  das  sieht  man  daraus,  dass  er  1)  aus  ausführlichen  Berichten  nur  einen 
kurzen  Auszug  zu  geben  hatte , und  2)  daraus , dass  sein  Stil  im  Grossen  derselbe 
ist.  So  hat  er  wühlen  und  sichten  müssen,  und  wenn  Sicilien  gut  in  seinem  Werke 
weggekommen  ist,  so  kommt  das  daher,  dass  er  es  so  gewollt  hat.  Aber  es  lässt 
sich  noch  specieller  nachweisen,  dass  das  Rücksichtnehuien  .auf  sicilische  Details  von 
Diodor  selbst  ausging.  Diodor  war,  wie  alle  alten  und  neuen  Sicilior,  ein  guter  Lo- 
calpatriot; wir  werden  sogleich  nachweisen,  dass  er  sein  Agyrion  mehr  erwähnt  als 
uüthig  gewesen  wäre.  Dagegen  kommt  Tauromenion  keineswegs  mehr  als  nüthig 
vor,  und  seine  Angelegenheiten  werden,  wo  sie  behandelt  werden,  auch  nicht  im  ent- 
ferntesten mit  der  Ausführlichkeit  Imhandelt,  welche  die  von  Volqu.  vorausgesetzte 
Quelle  Timaios  ihnen  gewidmet  haben  muss.  Wie  sparsam  Diodor  in  dieser  Hinsicht 
mit  dem  Raum  verfuhr,  zeigt  ein  Vergleich  zwischen  der  Art,  wie  Diodor  XVI, 
Timoleon's  Empfang  in  Tauromenion  schildert,  und  der  viel  ausführlicheren  Darstel- 
lung des  aus  derselben  Quelle  — Timaios  — schupfenden  Plutarch.  Tim.  10  uud  II. 
Ferner  citlrt  Volq,  XIV,  16,  wo  Halaisa  als  S Stadien  vom  Meere  entfernt  angege- 
ben wird,  als  ein  Detail,  das  eine  sicilisoiie  Quelle  Diodor's  beweise.  Nach  dem  Vor- 
hergehenden Imweist  es  das  nicht;  aber  das  ist  nicht  der  Grund,  weshalb  ich  hier 
von  diesem  Kapitel  spreche;  ich  erwähne  es,  weil  es  die  Art  und  Weise  der  Arbeit 
Diodor's  deutlich  offenbart.  Denn  in  demselben  Kapitel  spricht  Diodor  Uber  Halaisa 
mit  Berücksichtigung  der  RUmerzeit  (*«)  din  riji  'vno  riüy  'Pmuaitni'  Jo»iiaai‘  ürt- 
kfiavi  \ es  ist  also  sein  Eigenthum,  was  er  da  sagt.  Das  beweist  nicht,  dass  er  auch 
die  $ Stadien  aus  eigener  Messung  oder  persönlicher  Erkundigung  weiss,  obschon 
letzteres  keineswegs  unmUglich  oder  auch  nur  unwahrscheinlich  ist , aber  es  beweist 
sein  Interesse  für  die  gesammte  Insel  — wiederum  ein  Charakterzug  auch  der  mo- 
dernen Sicilianer  — und  seine  Gewandtheit  im  Zusammenstellen  von  Notizen,  und 
durch  Beides  musste  er  sowohl  angctricben  wie  auch  befähigt  sein,  aus  seinen  Quellen, 
wenn  sie  auch  nicht  sicilische  waren,  das  Sicilien  betreffende  Detail  herauszusueben 
Wir  können  das  Vorhergehende  kurz  so  zusammenfassen.  Da  nicht  erwiesen  ist,  dass 
Diodor  stets  wörtlich  abgeschrieben  hat . da  er  im  Gegentheil  lange  Stellen  der  von 
ihm  benutzten  Schriftsteller  hat  kurz  zusammenziehen  müssen , da  ör  endlich  erwie- 
senermassen  Notizen  Uber  Sicilien,  welche  seine  eigene  Zeit  betreffen,  in  sein  Werk 
aufgenommen  hat,  so  beweist  das  Vorhandensein  sicilischer  Details  älterer  Zeit  im 
Diodor  nicht  den  siciliseben  Ursprung  dos  jedesmaligen  Quellschriftstellers,  sondern 
nur  Vorliebe  Diodor s für  Sicilien,  eine  Vorliebe,  die  nicht  mehr  als  natürlich  ist. 
Indem  Volq.  die  Selbstthätigkeit  Diodor's  viel  zu  sehr  beschränkt,  begegnet  es  ihm 
S.  6tl  n,  1 zu  sagen ; .Wieviel  er  von  den  Hauptereignissen  der  sicilischen  Geschichte 
wusste,  kann  man  aus  seiner  grauenhaften  Behandlung  der  Geschichte  Timoleon's 
sehen.“  Daraus  soll  geschlossen  werden:  Diodor  war  nicht  verständig  genug,  um  die 
sicilischen  Details  ans  anderen  Autoren  nuszuwählen;  sie  mussten  ihm  in  sicilischen 
Quellen  vorliegen.  Das  Factum,  auf  welches  Volq.  in  den  citirten  Worten  anspielt, 
besteht  darin,  dass  Diodor  die  Geschichte  Timoleon's  chronologisch  vollkommen  ent- 
stellt hat.  Volq.  nimmt  dessenungeachtet  gerade  für  diesen  Abschnitt  Diodor's  den 
chronologisch  genauen  Timaios  als  Quelle  an.  Dies  als  richtig  vorausgesetzt , wäre 
die  einzig  mögliche  Folgerung  die  gewesen:  wir  sehen,  dass  Diodor  im  Stande  ist, 
seine  Quelle  beim  Excerpiren  derselben  ihrer  vornehmsten  Eigenschaft  zu  beraui*en. 
und  können  somit  nicht  sagen,  dass  aus  Timaios  gezogene  Stellen  sich  bei  Diodor  an 
der  richtigen  Chronologie  erkennen  lassen.  Aber  dann  hätte  freilich  Volq.  seine  eigene 
Theorie  umgestossen,  und  so  begnügt  er  sich  mit  der  citirten  Bemerkung,  die  in 
Form  und  Inhalt  gleich  falsch  ist.  Was  Diodor  „von  den  Hauptereignissen  der  sicili- 
seben Geschichte  wusste,“  das  wusste  er  aus  seinen  Quellen , wenn  er  also  eine  Partie 
,j{rauenhaft“  behandelt,  so  hat  er  seine  Quelle  gniuenhaft  behandelt,  und  mau  kann 
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nicht  ganze  Stücke  der  Quellen  aus  ihm  hcrausschneiden , man  sieht  aber  ferner  aus 
seiner  Quellenbehandlung  nicht,  was  er  wusste,  sondern  wie  er  verfuhr. 

Bisher  ist  nachgowiesen  worden,  dass  die  von  Volquardsen  als  zusammengebürig 
anfgefassten  siciliscben  Stellen  Diodor  s nicht  nothwendig  zusammongehüren,  dass  ihre 
sicilischen  Details  nicht  nothwendig  daher  rühren,  dass  Diodor  eine  sicilische  Quelle 
benutzte,  sondern  dass  sie  sich  am  einfachsten  aus  der  sicilischen  Herkunft  Diotlor's 
erklären.  Wenn  nun  auch  von  einzelnen  in  diesen  Stücken  enthaltenen  Notizen  nach- 
gewiesen  wird,  dass  sie  aus  Timaios  stammen,  so  beweist  das  noch  nicht,  dass  diu 
gesammten  Stücke  timäischen  Ursprungs  sind. 

Müsste  freilich  eine  einzige  sicilische  Quelle  für  alle  jene  Stücke  angenommen 
werden,  so  hätte  Volq.  natürlich  recht,  an  Timaios  zu  denken,  da  sich  kein  anderer 
Schriftsteller  findet,  der  die  ganze  Zeit  umfasst.  Indessen  ist  Volq.  mit  diesem  ne- 
gativen Beweise  nicht  zufrieden  gewesen,  er  hat  einen  positiven  führen  wollen,  indem 
er  in  jenen  Stellen  timäische  EigenthUmlichkeiten  nachzuweisen  suchte.  Der  Beweis, 
den  wir  zu  prüfen  haben , da  doch  vielleicht  noch  durch  ihn  die  bisher  als  nicht 
nachgewiesen  erfundene  sicilische  Herkunft  der  Sicilien  behandelnden  Stellen  Diodor's 
nachgewiesen  sein  könnte,  liegt  für  ihn  in  folgendem:  Die  Stücke,  von  denen  die 
Rede  ist,  zeigen  1)  nicht  den  in  den  hellenischen  Abschnitten  häufigen  Fehler  Dio- 
dur  s , Begebenheiten  mehrerer  Jahre  in  eines  zusammenzudrängen , woraus  auf  den 
chronologisch  genauen  Timaios  als  Quelle  zu  schliessen  ist  (Volq.  S.  1U3.  104).  2)  Sie 
zeigen  dagegren  positive  EigenthUmlichkeiten  des  Timaios,  Deisidaimonie , Rhetorik, 
Schmähsucbt.  3]  Tauromenion,  die  Ueimath  des  Timaios,  wird  mehr  genannt, -als 
nöthig  wäre.  Hiergegen  ist  folgendes  geltend  zu  machen.  Von  1)  ist  schon  die  Rede 
gewesen,  in  der  Chronologie  der  Stücke  ist  nichts  Timäisches  nachzuweisen.  2)  Die 
Deisidaimonie  war,  wde  z.  B.  Flut.  Dion  24.  25  zeigt,  auch  anderen  Historikern  ab 
Timaios  eigen,  und  tritt  überdies,  wie  Volq.  S.  S4  selbst  sagt,  bei  Diodor  sehr  . i 
mässig  auf,  und  schliesslich  haben  einzelne  Stellen,  in  denen  Volq.  sie  findet,  gar 
nicht  die  Bedeutung,  die  er  ihnen  beilegt.  Bei  den  Belagerungen  von  Akragas  wie 
von  Syrakus,  handelt  es  sich  mehr  um  Thatsacben,  als  um  blossen  Aberglauben,  und 
XV'I,  Ml,  in  der  Schlacht  am  Krimisos,  wo  Volq.  ein  Wunder  sieht  (S.  S3),  kommt  gar 
keins  vor.  Den  rhetorischen  Charakter  hatte  Ephoros  nicht  minder  als  Timaios.  wie 
denn  z.  B.  die  langen  Reden  bei  Diod.  XIII,  20  — 32  nach  Volqu.  selbst  nicht  aus 
Timaios  sind.  Endlich  von  Schmähsucht  finden  sich  in  diesen  Stücken  Diodor's  kaum 
Spuren,  da  man  eine  gerechte  Kritik  des  Tyrannen  nicht  Schmähsucht  nennen  darf. 

3)  Tauromenion  kommt  vor  XIV,  .59.  89j  XV,  96;  XVI.  7.  6S;  nicht  mehr  als  bei  der 
Bedeutung  der  Stadt  zu  erwarten  war,  und  X'VT.  7 fügt  Diodor  etwas  hinzu,  was 
nicht  von  Timaios  herstammen  kann.  Somit  ist  Tauromenion  s Erwähnung  an  diesen 
Stellen  keineswegs  ein  Zeichen  der  Entlehnung  aus  Timaios.  Wohl  aber  w'irft  die 
Erwähnung  einer  andern  Stadt,  die  von  weit  geringerer  Wichtigkeit  als  Tauromenion 
war,  durch  Diodor,  ein  sehr  willkommenes  Licht  auf  das  Verfahren  dieses  Histori- 
kers. Es  ist  die  Erwähnung  von  Agyrion.  der  Geburtsstadt  Diodor 's.  Ich  sehe  hier 
ab  von  IV,  24  und  IV,  So,  obschon  auch  diese  Stellen  das  Verfahren  Diodor's  trefif- 
lich  illustriren,  um  nur  bei  den  in  die  Geschichte  der  Tyrannen  fallenden  Stel- 
len zu  verweilen.  Agyrion  wird  erwähnt  XIV,  9,  wo  die  aus  dem  karthagischen 
Gebiete  kommenden  Kampaner  auf  dem  Marsche  nach  Syrakus  ihr  Gepäck  in  Ag>Tion 
lassen.  Diese  Stelle  hat  Grote  5,  679  befremdet,  der  sie  geographisch  unwahrschein- 
lich findet.  Ich  tbeile  dies  Bedenken  nicht,  aber  ich  finde,  dass  nur  ein  geborener 
Agyrinäer  wie  Diodor,  auf  den  Gedanken  kommen  konnte,  in  einer  Universalgeschichte 
dergleichen  unwichtige  Facta  mitzntheilen.  XIV.  79  giebt  zu  keiner  Bemerkung  Ver- 
anlassung. XIV,  93  lesen  wir  dagegen  starkes  Lob.  von  Agyrion,  das  20,000  Bürger 
hat.  Man  Xann  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  Factums  haben , sicher  ist  aber,  dass 
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die  weitere  Bemerkung,  Magen  habe  im  Gebiet  von  Agj'rion  sein  Lager  am  Chrysas 
unfern  von  dem  nach  Morgantine  führenden  Wege  aufgeschlagen,  aus  ihrer  Dnnkel- 
heit  nur  von  einem  geborenen  Agyrinäer  hervorgesncht  werden  konnte.  Endlich 
XVI,  S2  und  S3,  wo,  während  Syrakus  40,u00  NeubUrger  erhält,  Agyrion,  bei  dem 
allein  noch  eine  Zahl  angegeben  wird,  deren  10,000  zu  Theil  werden,  und  von  allen 
Städten  ausserhalb  Syrakus  nur  Agyrion  mit  seinem  Theater  einer  besonderen  ehren- 
vollen Erwähnung  gewürdigt  wird.  Es  sind  das  altes  Stellen,  die  aus  Timaios  stam- 
men sollen,  aber  man  bedenke  wohl,  dass  so,  wie  hier  Agyrion  hervorgehoben  wird, 
nirgends  von  Tauromenion  bei  Diodor  die  Bede  ist.  Man  kann  auch  nicht  sagen,  es 
versudie  sieh  von  selbst,  dass  Diodor  bei  seinem  Excerpiren  des  Timaios  einen  solchen 
Nachdruck  auf  Agyrion  legen  musste ; das  versteht  sich  bei  der  Art  von  Arbeit,  die 
Dio<tor  von  Vol(|iuirdsen,  C'ollmann,  ITicke  zugesebrieben  wird,  keineswegs  von  selbst, 
ist  im  Oegentheil  hOchst  verwunderlich.  Diese  Stellen  zeugen  vielmehr  gegen  eine 
solche  Art  zu  excerpiren  und  beweisen  aufs  klarste,  dass  Diodor  seine  Excerpte  aus 
anderen  -Schriftstellern  keineswegs  von  Einschaltungen  rein  hielt.  Zunächst  zeigt  die 
Vergleichung  zwischen  den  Erwähnungen  von  l'auromenion  und  Agyrion  bei  Diodor 
aber,  dass  für  eine  Entlehnung  aus  Timaios  die  Erwähnungen  Tauromenion'a  nicht 
das  mindeste  beweisen. 

Aus  dem  Vorigen  ergiebt  sich,  dass  Volq.  nichts  angeführt  hat,  was  für  seine 
Thesis  spräche , die  von  ihm  zusammengestellten  sicilischen  Stücke  seien  timäischen 
Ursprungs.  Es  lässt  sich  aber  auch  der  positive  Beweis  liefern,  dass  ein  Stück  von 
niclit  unbedeutender  Länge,  welches  Volq.  als  aus  Timaios  entlehnt  betrachtet,  und 
das  im  Charakter  ganz  den  anderen  sicilischen  Stücken  Diodor's  entspricht,  nicht  von 
Timaios  herstammen  kann.  Es  ist  XIV,  54—78.  ln  c.  54  wird  Epboros  citirt,  aber 
das  soll  nach  Volq.  S.  93  daher  kommen,  dass  das  Citat  sich  bei  Timaios  vorfand. 
Han  bedenke  jedoch  folgendes.  Die  Differenz  zwischen  Timaios  und  Ephoros  besteht 
hauptsächlich  darin,  dass  Ephoros  das  karthagische  Heer  auf  3U0,UU0  Mann,  Timaios 
auf  130,1100  Mann  augab.  Nun  lesen  wir  in  c.  76,  dass  im  karthagischen  Lager  150,000 
unbegrabene  Leichen  von  an  der  Pest  Gestorbenen  gefunden  wurden.  Also  folgt  Diodor 
in  dieser  Beschreibung  des  Kampfes  vor  Syrakus  nicht  dem  Timaios , sondern  dem 
Ephoros,  der  die  höheren  Zahlen  hatte,  und  auf  den  schon  XIV,  62  hingedeutet  war. 
Aber  auch  die  Mitte  des  Stückes  weist  in  der  c .65 — 69  gehaltenen  Uede  auf  Ephoros  hin. 
Ich  habe  oben  (S.  364)  die  Beziehungen  zwischen  dieser  Bede  und  denen  des  13.  Baches 
nachgewiesen.  Indem  nun  die  Bede  des  14.  Buches  in  einem  Stücke  steht,  das  jeden- 
fälls  sehr  viel  aus  Epboros  hat,  und  die  des  13.  ebenfalls  dem  Ephoros  ohne  Be- 
denken zugesebrieben  werden  kOnnen  und  zugpeschrieben  worden  sind,  entsteht  eine 
Art  von  gegenseitiger  Stütze  für  die  Zuweisung  beider  Stellen  an  Ephoros,  eine 
Stütze,  die  freilich  an  sich  nichts  bedeuten  würde,  jedoch  zu  anderem  binzukom- 
mend,  immerhin  von  Gewicht  ist.  Wenn  mau  nun  so  siebt,  dass  Diodor  in  dem 
Stücke  XIV,  54—78  zu  Anfang  und  in  der  Mitte  (62)  Ephoros  citirt,  das  Ende,  die 
Schlacht  bei  Syrakus  (70 — 78),  entschieden  nur  nach  Ephoros  gearbeitet  ist,  die  Mitte 
aber,  die  Bede  165  — 69'  höchst  wahrscheinlich  ebenfalls  von  Ephoros  stammt,  wird 
es  erlaubt  sein  zu  sagen,  dass,  bis  nicht  specielle  GegengrUnde  beigebtacht  sind, 
XIV',  54 — 78  als  nach  Ephoros  gearbeitet  betrachtet  werden  muss. 

Das  \''orhergehende  zeigt , dass  die  von  Volquardsen  aufgestellte  und  jetzt  mei- 
stens angenommene  Ansicht,  dass  die  sicilischen  Stücke  Diodor's  mit  wenigen  Aus- 
nahmen ans  Timaios  stammen,  erstens  nicht  bewiesen  und  zweitens  für  ein  wichtiges 
Stück  entschieden  falsch  ist.  Wir  haben  also  auch  hier  wieder,  wie  bei  der  Geschichte 
des  athenischen  Krieges,  den  Schriftsteller  ohne  BUcksicht  auf  eine  Theorie  zu  prü- 
fen; leider  gelangen  wir  hier  nicht  zu  so  umfassenden  Ergebnissen.  Von  XIV,  54 — 78 
abgesehen , lässt  sich  eine  specielle  Quelle  für  Diodor’s  sicilische  Stücke  nicht  nacb- 
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weisen.  Wir  erkennen  aber  einen  anderen  Umstand,  der  nicht  ohne  BedeutunK  ist. 
Das  von  Volq.  dem  Timaioa  Zugeschriebene  zorfälit,  wie  schon  oben  angedeutet 
wurde,  in  zwei  Gruppen  von  verschiedenem  Charakter.  Die  erste  umfasst  die  .Stücke 
des  13.  und  14.  Buches.  Sie  sind  wenigstens  theilweise  mit  Sorgfait  und  einer  ge- 
wissen Vorliebe  gearbeitet , obschon  auch  hier  bisweilen  ein  sehr  willkUrliclies  Ver- 
fahren zu  Tage  tritt,  wie  folgende  Thatsache  beweist.  XIII,  34  und  61  kommt  die- 
selbe Schiffszahl  vor,  während  in  Wirklichkeit  durch  das  in  Asien  Vorgcfallene  sich 
inzwischen  die  Zahl  der  Schiffe  geändert  hatte.  Es  waren  Schiffe  verloren  gegangen, 
andere  dagegen  hinzugekommen;  und  doch  spricht  Diodor  XIII,  Hl  so,  dass,  wer  es 
nicht  besser  weiss,  glauben  muss,  dieselben  Schiffe,  die  XIII,  34  als  ausgefahren  ge- 
meldet sind,  kämen  nun  zurück.  Diese  XichtberUcksichtigung  der  inzwischen  vorge- 
fallenen  Thatsachen  kann  keinenfalls  von  Timaios  herstammen;  fand  sie  wirklich  sich 
in  einer  Quelle  Diodor's , so  muss  nach  dem  Uber  die  Quellen  der  athenischen  Expe- 
dition nach  Sicilien  Dargelegten  diese  Quelle  Ephoros  gewesen  sein;  vielleicht  hat 
. den  Fehler  aber  Diodor  selbst  verschuldet.  Auch  andere  Stücke  dieses  Abschnittes 
lassen  sich  als  ein  nur  sehr  knappes  Excerpt  nachweisen , so  werden  XIV,  68  in  der 
Rede  des  Theodoros  Details  als  gleich  nach  der  Seeschlacht  von  Katane  vorgefallen 
berichtet,  die  in  der  Erzählung  dieser  Seeschlacht  selbst  XIV,  00,  die  doch  nicht 
übermässig  kurz  ist,  nicht  Vorkommen.  Vou  XIV,  111.  112,  wo  Volq.  87  tiuiäi- 
schen  Charakter  ausgeprägt  findet,  wird  unten  an  seinem  Orte  (Eroberung  von  lihe- 
gion)  die  Rede  sein.  So  schränkt  sicli  auch  bei  deu  sicilischcn  Stücken  des  13.  und 
14.  Buches,  wo  doch  manches  recht  gut  zusammenhängende  ist,  das  mit  Wahrschein- 
lichkeit dem  Timaios  beizulegende  sehr  ein , und  man  kann  mit  ebenso  viel  Recht 
Ephoros  als  Haupt-,  Timaios  als  Nebenquelle  bezeichnen,  eine  Ansicht,  die  vielleicht 
die  richtige  ist.  Diesen  Abschnitten  stehen  die  des  15.  Buches  gegenüber.  Hier  hat 
schon  Volq.  c.  6.  7.  13  als  einer  anderen  Quelle  entlehnt  ausgesondert,  aber  es  ist 
nicht  zu  übersehen,  dass  auch  das  übrige  weniger  eingehend  dargestellt  ist,  als  im  14. 
So  ist  in  dem  c.  15—17  erzählten  Kriege  das  Geographische  mit  grosser  Unklarheit 
behandelt.  Aber  anch  sonst  ist  die  Darstellung  auffallend,  c.  15  heisst  es: 
uiv  oi5i'  x«iK  ,u^pof  tyivayjo  uii/ttt  toi's  urpnro.i/iloii-,  die  Diodor  nicht  erzählen  will  — 
ein  sehr  magerer  Auszug  aus  der  Quelle,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  die  Wen- 
dung einer  in  XIII,  108  angewandten  sehr  ähnlich  sieht.  Im  weiteren  Verlauf  der 
Kapitel  des  15.  Buches  ist  Diodor  reicher  an  Reflexionen  als  an  Facten,  und  zuletzt 
wird  der  Friedensschluss  so  plötzlich  berichtet,  dass  man  nicht  sicher  ist,  oh  nicht 
in  Wirklichkeit  der  Krieg  noch  etwas  länger  gedauert  hat.  Uebrigens  ist  nicht  mit 
Volq.  104  die  Notiz  Uber  den  Mauerbau  bei  Diodor  XV,  13  nur  als  eine  Wieder- 
holung des  XIV,  18  Erzählten  zu  betrachten.  XIV,  18  wird  die  Stadt  nur  npö;  nuxmr 
befestigt;  XV,  13  ist  das  nicht  gesagt,  und  es  ist  ein  Factum,  dass  sie  auch  im 
Süden  befestigt  wurde;  XIV,  18  sind  wir  noch  im  Jahre  402;  XV,  13  ist  nach  dem 
Vorgänge  von  c.  6 von  der  Zeit  der  tixoVn,  die  erst  387  begonnen  hat,  die  Rede. 
S.  jedoch  auch  Schubring,  Achradina  S.  28.  29. 

Das  Endergebniss  ist : wir  müssen  uns  bescheiden,  die  Frage  offen  zu  lassen,  ob 
Diodor  wirklich  in  der  Geschichte  des  älteren  Dionys  den  Timaios  viel  benutzt  hat. 
So  muss  auch  das  von  Volq.  85  besonders  hervorgehobene  Kennzeichen  limäischen 
Ursprungs,  die  Partcistellung  Diodor’s  als  vou  durchaus  zweifelhaftem  Werthe  für  did 
vorliegende  Frage  bezeichnet  werden.  Dass  des  Timaios  politische  Haltung  von  Ein- 
fluss auf  Diodor  gewesen  ist,  ist  klar  (vgl.  Xlll,  92);  aber  das  ist  nicht  dasselbe  mit 
beständiger  Benutzung  des  Timaios  als  Quelle.  Mit  Recht  nimmt  übrigens  Volq  luK  aii, 
dass  Timaios  selbst  an  vielen  Stellen  Philistos  zu  Rathe  gezogen  hatte,  und  dass  dies 
die  Genauigkeit  der  timäiseben  Darstellung  sehr  befördert  hat.  Nach  meiner  Bd.  I, 
S.  3U8  ausgesprochenen  Ansicht  liegt  indessen  bei  Diodor  XIII,  84  eine  diree.te  Be- 
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nutzung  des  Philistos  vor.  Ueher  die  Quellen  Diodor's  fUr  die  Begebenheiten  nach 
387  lässt  sich  kaum  eine  Vermuthung  wagen. 

Eine  zweite  zusammenhängende  Darstellung,  die  des  Instinns,  ist  fast  ganz 
werthlos.  Wie  schon  Bd.  I.  S.  317  bemerkt  wurde,  haben  wir  in  Folge  eines  Sprun- 
ges von  480  anf  396  vor  Chr.  den  Anfang  der  Geschichte  des  Dionys  gar  dicht ; da- 
gegen wird  dem  Jammer  des  Imiico  ein  langes  Kapitel  gewidmet.  XX,  1 sind  bei 
der  ersten  Erwähnung  des  Namens  des  Dionys  seine  Thaten  auf  Sicilien  auch  schon 
beendigt;  seine  kaum  erwähnten  in  Italien  fuhren  eine  Episode  Uber  Grossgriecben- 
land,  sowie  Uber  die  Gallier  herbei.  Expugnatis  Locris  Crotonienses  adgreditnr,  ohne 
dass  er,  wie  es  scheint,  Kroton  einnimmt  — sehOne  Bereicherung  unserer  historischen 
Kenntnisse!  Die  Notizen  Uber  Anno,  XX,  5 und  Uber  den  Tod  des  Dionys:  insidiis 
suorum  interficitur,  sind  das  einzig  brauchbare ; letztere,  weil  wir  auch  bei  Flut.  Dion 
G eine  ähnliche  Andeutung  haben,  um  so  interessanter. 

, So  ist  denn  von  den  zusammenhängenden  Berichten  nur  der  diodorisohe  brauch- 
bar, dem  wir  folgen  mUssen,  sobald  nicht  ein  innerer  Grund  Zweifel  erregt.  Bei 
seiner  Chronologie  muss  stets  die  Frage  gegenwärtig  sein : hat  er  nicht  Dinge  in  ein 
Jahr  zusammengezogen , die  in  mehrere  gehUren?  Alle  Übrigen  Nachrichten  Uber 
Dionys  I.  sind  nnzusammenbängende  oder  gelegentliche.  Es  sind  wichtige  darun- 
ter; in  den  Aristoteles  zugeschriebenen  Oeconomicis,  in  verschiedenen  Schriften 
l’lntarch's  und  bei  Polyaen,  von  denen  allen  wir  die  Quellen  grOsstentheils  nicht 
kennen.  In  Betreff  Polyaen's  ist  man  geneigt,  durchgängig  an  Timaios  als  Quelle  zu 
denken.  Doch  giebt  sich  V,  2,  8 wegen  der  Zahl  300,000  verglichen  mit  Diodor 
XIV,  62  als  ans  Ephoros  entlehnt,  kund.  , Gerade  Polyaen  zeigt  uns  recht  deutlich, 
dass  wir,  obschon  Uber  Dionys  I.  verhältnissmässig  nicht  schlecht  unterrichtet,  doch 
nur  sehr  wenig  von  dem  wissen,  was  das  Alterthnm  von  seinen  Thaten  wusste. 

Dionysios  II.  bis  zum  Ende  der  Dionysischen  Zeit.  Diodor  hat  hier  wenig: 
XVI,  5 — 7;  9 — 13;  15  — 20;  31,  Wovon  Volquardsen  S.  95  5.  6.  9—11.  31  als  nicht 
von  Timaios  herrUhrend  ansieht,  indem  er  5.  6.  9 — 11  als  aus  Ephoros  entnommen 
betrachtet  (S.  105.  6) , 31  aber  aus  Apollodor  iVolq.  23).  Von  XVI,  16  findet  er  be- 
wiesen, dass  Timaios  zu  Grunde  liege,  durch  Plut.  Dion  35,  doch  ist  der  Beweis 
nicht  geführt.  Diod.  XVI,  16  sagt,  Philistos  habe  eich  selbst  getiidtet,  und  das  be- 
richtete nach  Plut.  Dion  35  Ephoros.  Darnach  musste  man  Ephoros  als  Quelle  Dio- 
dor's  betrachten,  aber  Volq.  meint,  dass  aus  folgendem  Grunde  doch  Timaios  dafttr 
anzusehen  sei.  Bei  Diodor  folgt,  dass  der  Leichnam  des  Philistos  durch  die  Strassen 
von  Syrakus  geschleift  worden  sei,  „und  das  hatte  nicht  Ephoros,  sondern  Timonides 
und  wahrscheinlich  nach  diesem  Timaios  erzählt.“  Dass  aber  dies  „nicht  Ephoros“ 
berichtet  habe,  davon  steht  bei  Plutarch  nichts.  Die  Differenz  zwischen  Ephoros  und 
Timonides  ist  bei  Plutarch  nur,  dass  nach  Ephoros  sich  Philistos  selbst  tUdtet,  nach 
Timonides  er  lebend  gefangen  wird.  Was  nach  Ephoros  mit  dem  Leichnam  vorging, 
davon  erfahren  wir  bei  Plutarch  und  sonst  Überhaupt  nichts.  Also  kann  Diod.  XVI, 
16  sehr  wohl  ans  Ephoros  sein.  Es  ist  somit  von  keinem  der  Dionys  II.  und  Dion 
behandelnden  StUcke  Diodor’s  nachgewiesen,  dass  es  aus  llmaios  ist,  und  von  einem 
derselben,  Diod.  XVI,  18-20.  welches  die  Kämpfe  zwischen  Nypsios  und  den  Syra- 
kusanem  behandelt,  werde  ich  unten  zeigen,  dass  es  so  ungenau  erzählt  ist,  dass  es 
Im  Sinne  derjenigen,  welche  die  sicilischen  StUcke  Diodor’s  Timaios  beilegen,  nicht 
mehr  Timaios  zugeschrieben  zu  werden  verdient.  Wir  geben  also  das  Unternehmen 
auf,  zusammenhängende  StUcke  einer  bestimmten  Quelle  znzuweisen  und  betrachten, 
wie  bei  Dionys  I.,  die  diodorische  Darstellung  selbst.  Da  zeigt  sich  wieder  dieselbe 
EigcnthUmlichkeit : eine  villlige  Vernachlässigung  einzelner  Partien  der  Begebenheiten. 
Nach  der  Zurückweisung  des  Ausfalles  des  Nypsios  (Diod.  XVI,  20)  hOrt  das  Interesse 
Diodor  s an  Dion  vUIlig  auf.  Von  seinem  Kampfe  mit  Pharax,  von  der  Besitznahme 
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der  Bnrff  von  Syrakus , vom  Ende  des  üerakleides  ist  nicht  die  Rede ; mit  den 
eigentlichen  Kriegsbegebenheiten  endigt  auch  hier  gerade  wie  bei  Dionys  I.  die  Ge- 
schichte. Die  Kriegsbegebenheiten  aber  sind  dem  Diodor  so  wichtig,  dass  er  die  bei 
der  Ankunft  des  Nypsios  vorgefallene  Seeschlacht  viel  ausführlicher  giebt  (XVI,  18) 
als  Plut.  Dion  41. 

Eine  noch  wichtigere  Quelle  für  Dion's  Geschichte  ist  PI  utarch  s Dion.  Plutarch 
fuhrt  selbst  als  Gewährsmänner  an : Timonides  c.  31  u.  35,  beide  Male  mit  grossem 
Lobe,  Timaios  c.  t>.  14.  31  und  35;  in  den  beiden  letzten  Stellen  spricht  er  sich 
gegen  Timaios.  theils  gegen  seine  Genauigkeit  (31),  theils  gegen  seine  Ansichten  (35) 
aus;  Epboros  c.  35.  36,  getadelt  wegen  seines  dem  Philistos  gespendeten  Lobes; 
Theopomp  c.  24.  25;  endlich  Platons  Briefe,  die  er  fUr  acht  hält,  c.  4.  8.  2U.  52. 
Nach  der  Art  der  Citate  bin  ich  mit  Volq.  95.  96  der  Ansicht,  dass  Plutarch  be- 
sonders Timonides  benutzt  hat ; auf  Timaios'  Benutzung,  die  mir  für  den  ersten  Theil 
nicht  zweifelhaft  ist , würden  auch  für  c.  24  die  Wunderzeichen  schliessen  lassen, 
wenn  nicht  gerade  hierfür  c.  25  Thoopomp  citirt  würde.  Factische  Differenzen  zwi- 
schen Plutarch  und  Diodor  sind  nach  Volq.  96:  Zahl  der  Schiffe  des  üerakleides 
(Diod.  XVI,  16.  Plut.  Dion  32) ; Ursache  seines  Ansbicibens  (ibid.) ; Grösse  des  Ver- 
lustes der  Syrakusaner  im  Kampfe  mit  Dion  Diod,  XVI,  17.  Plut.  Dion  39). 

In  dritter  Linie  sind  die  sogenannten  platonischen  Briefe  zu  nennen,  Uber 
deren  Urheberschaft  und  literarischen  Werth  in  vollständigster  Weise  handelt ; H.  Th. 
Karsten,  Commentatio  critica  de  Platonis  quae  feruntur  epistolis.  Traj.-  ad  Rhennm. 
1864.  8.  Derselbe  fasst  p.  240  sein  Urtheil  Ober  sie  dahin  zusammen:  sie  sind  nicht 
von  Platon,  was  die  schlechte  Sprache,  die  Uukenntniss  athenischer  Angelegenheiten, 
die  im  pythagoreischen  Sinne  entstellte  platonische  Philosophie  beweist , sie  sind  das 
Werk  eines  Rhetors,  der  Platon  anhing  und  eine  Apologie  desselben  schreiben  wollte. 
Der  Grammatiker  Aristophanes  kannte  sie  schon,  L D III,  61,  sie  sind  also  vor  der 
Mitte  des  3.  Jahrh.  vor  C'hr.  entstanden  und  gehören  somit,  wenn  sie  auch  keine 
authentische  Auskunft  über  Platon  geben , doch  (zu  den  ältesten  Urkunden , die  wir 
Uber  ihn  haben.  Von  diesen  Briefen  ist  der  wichtigste  der  VII.;  nahe  stehen  ihm 
der  III.  und  der  VIII.  Dass  ein  mit  den  sicilischen  Verhältnissen  Vertrauter  sie  ge- 
schrieben, sieht  man,  wie  wir  hinzufügen  können,  aus  einzelnen  Zügen ; so  VIII,  353 
aus  der  Bemerkung  Uber  den  steigenden  Einfluss  der  Fremden,  besonders  der  Osker, 
in  Sicilien  ; VII,  350  über  attische  Seeleute  in  Ortygia.  Diese  Briefe  sind  also,  wenn 
sie  gleich  nicht  von  Platon  sind,  doch  als  Quellen  für  Facta  zu  benutzen,  nicht  jedoch 
für  die  Absichten  Platons. 

Endlich  haben  wir  Cornelius  Nepos,  über  dessen  Leben  Dions  Volq.  S.  95 
gesprochen  hat.  Es  stimmen  überein  Plut.  c.  1 — 21  und  Nepos  1—4,  und  man  hat 
aus  der  Üebereinstimmung  von  Nep.  2 mit  Plut.  6 über  den  Tod  des  Dionys  ge- 
schlossen, dass  der  von  Plutarch  citirte  Timaios  auch  Nepos  Vorgelegen  habe.  Ueber 
die  ersten  Thaten  des  zurückgekehrten  Dion  hat  Nepos  nichts;  später  weicht  er  von 
Plutarch  besonders  in  der  Auffassung  des  Charakters  Dion's  und  der  Beurtbeilung 
seiner  Handlungsweise  ab. 

Ueber  die  Zeit  des  zweiten  Dionys  sind  manche  Nachrichten  durch  Peripatetiker 
(Aristoxenos , Klearchos)  aufbewahrt,  die  zu  Bedenken  Veranlassung  geben  können, 
weil  bisweilen  das  Bestreben,  mit  Platon  zusammenhängende  Persönlichkeiten  in  un- 
günstigem Lichte  erscheinen  zu  lassen,  ihre  Darstellungen  gefärbt  hat. 

Es  wird  nach  dem  Vorhergehenden  bei  der  Darstellung  der  Geschichte  Dionys'  II. 
und  Dion’s  Plutarch  zu  Grunde  gelegt  werden  müssen,  unter  Benutzung  der  Ergän- 
zungen, welche  Diodor  bietet,  so  wie  der  platonischen  Briefe,  aus  welchen  letzteren 
jedoch  nur  Facta,  nicht  aber  die  dem  Platon  beigelegten  Absichten  und  alles,  was 
damit  in  Verbindung  steht,  io  Betracht  kommen  dürfen.  Dagegen  entspricht  das  von 
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Plutarch  Uber  die  Bcziehnngen  zwischen  Dionys,  Dion  und  Platon  Berichtete  so  sehr 
dem  Charakter  dieser  drei  Personen,  dass  wir  es  in  unsere  Brzählung  autnehmen 
müssen. 

Timoleon.  Vgl.  J.  F.  J.  Arnoldt,  Timoleon,  eine  biographische  Darstellung. 
Königsb.  Is50.  8.  Prolegoinena.  Uebor  die  Quellen  zu  Timoleon's  Leben.  Abdruck 
ans  dem  Programm  dos  Guinbinner  Gymnasiums  1848.  — Diodor  handelt  Uber  Ti- 
moleon XVI,  8.8  — 70.  72.  73.  77  — b.'l.  90.  Hiervon  betrachtet  Voh).  96  oap.  65  als 
nicht  von  Timaios  herrUhrend , während  er  das  Übrige  dem  Timaios  zuschreibt.  In 
XVI,  65  stimmt  nämlich  die  Angabe  Uber  die  Zeit,  wann  Timophanes  ermordet  wurde, 
nicht  mit  dem  Bericht  bei  Plutarch,  der  grössere  innere  Wahrscheinlichkeit  bat.  und 
deshalb  ist  Vohp  geneigt,  fUr  c.  65  eine  andere  Quelle  als  den  gut  unterrichteten 
und  sonst  benutzten  Timaios  anzunehmen.  In  c.  6$ — 70  steht  die  Sache  thatsächlich 
wieder  ähnlich ; Diodor  hat  eine  aus  inneren  Grlindeu  unwahrscheinliche  Chronologie 
der  Eroberung  von  Syrakus  durch  Timoleon . und  dennoch  hat  hier  Volq.  kein  Be- 
denken, trotzdem  Timaios  Cur  Diodor 's  Quelle  zu  halten.  Diodor  hat  nach  ihm  den 
Timaios  in  der  WVise  benutzt,  dass  er  de.ssen  Chronologie  geradezu  umgekehrt  hat. 
An  und  für  sich  lässt  sich  die  Annahme  sehr  wohl  vertheidigen , dass  Diodor  auch 
hier  den  Timaios  benutzte,  aber  völlig  verdreht  habe;  nur  kann,  wer  dies  glaubt, 
nicht  ein  Vertheidiger  der  Theorie  sein,  wonach  Diodor  ..einfach  seinen  Gewährsmann 
fast  wörtlich  ausschreibt"  (Fricke  2).  Es  werden  vielmehr  die  Vertheidiger  des  Vor- 
handenseins stets  nur  einer  einzigen  Quelle  bei  den  alten  Historikern  durch  solche 
Thatsachen  genütbigt,  zuzugestchen , dass  dieselben  diese  eine  Quelle  sehr  frei  zu 
behandeln  verstamden,  und  da  wir,  selbst  vorausgesetzt,  wir  wüssten  immer,  was  aus 
einer  Quelle  entlehnt  ist,  fast  nie  sagen  können,  in  wie  weit  der  Bearbeiter  Verände- 
rungen vorgenommen  hat,  so  fällt  der  praktische  Nutzen  jener  Theorie,  die  z.  B. 
Fricke  S.  2 so  hoch  stellt,  in  sich  zusammen,  ein  Punkt,  auf  den  wir  noch  zurUck- 
kommen  werden.  Wie  weit  man  in  der  Annahme  geht,  dass  Diodor  seine  Quellen 
entstellt,  ergiebt  sich  übrigens  noch  daraus,  dass  Arnoldt  Timoleon  S.  27  kein  Be- 
denken trägt,  auch  XVI,  65  als  aus  Timaios  entlehnt  zu  betrachten,  trotz  der  ver- 
kehrten chronologischen  Angabe , die  Timaios  sicher  nicht  hatte.  Aber  Arnoldt  hat 
ja  auch  nicht  die  Theorie  von  der  wörtlichen  Wiedergabe  je  einer  einzigen  Quelle 
durch  Diodor  vertheidigt!  Wenn  es  sich  nun  um  Gründe  handelt,  die  Timoleon  be- 
treffenden Stücke  des  Diodor  dum  1'imaios  zuzuschrciben  , so  scheinen  'V'olq.  die  capp. 
66  — 68,  welche  Plut.  Tim.  I2  entsprechen,  wegen  der  Wunder  (66)  und  der  Er- 
wähnung des  Andromaelios  (68)  von  Timaios.  Die  Gründe  sind  schwach ; bei  der 
Wichtigkeit,  diu  Audromachos  für  Timoleon's  Geschichte  hatte,  konnte  ihn  auch  ein 
anderer  als  Timaios  in  der  Geschichte  Timoleon's  nicht  wohl  übergehen.  Wenn  Volq. 
98  sodann  die  Behauptung  aufstellt,  dass  bei  Plut.  Tim.  17  und  Diod.  XVI,  67  die 
Angaben  über  die  Stärke  des  punischen  Heeres  Ubereinstimmen,  da  6U,000  (Plut.)  nur 
ein  .Schreiblehler  für  .56. mm  Diod.)  sei,  so  ist  das  eine  kühne  Behauptung,  wenn  man 
bedenkt,  <lass  es  sich  überhaupt  nur  um  zwei  Zahlen  handelt,  die  der  Schiffe  und 
der  Soldaten.  Nun  stimmt  die  eine,  die  andere  aber  nicht,  da  kann  man  ebenso  gut 
sagen,  dass  die  Uebereinstimmung  Folge  eines  Schreibfehlers  sei,  wie  die  Nichtüber- 
einstimmung, zumal  da  Diodor  1.  I.  den  Feldherrn  llannon  nennt,  während  bei  Plut. 
Magon  Oberfeldherr  ist.  Die  Berichte  über  die  ersten  Thaten  der  Karthager  in  Sici- 
lien , über  den  Krieg  des  lliketas  mit  Dionys  un.l'  Uber  die  Sendung  eines  karthagi- 
schen .Schiffes  nach  Metapont  sind  Diodor  XVT,  66  — 68  eigenthUmlich.  Weitere 
Uebereinstimmung  zwischen  Diodor  und  Plutarch  ist  von  Volq.  an  folgenden  Punkten 
bemerkt  worden.  Diod.  XVI,  T2.  73  entspricht  Plut.  Tim.  24,  doch  hat  Diod.  72.  73 
einige  kriegerische  Details  mehr;  die  Schia.  ht  am  Krimisos  Diod.  XVI,  77 — 81  ent- 
spricht Plut.  25 — 36  (wir  werilen  sehen,  dass  eine  wesentliche  Verschiedenheit  gerade 
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hier  zwischen  Beiden  ubwaltctj ; die  Zeit  nachher  Diod.  XVI,  82.  S3,  Pliit.  30  — 34; 
endlich  die  Ehren  nach  dem  Tode  Timoleon's  Diud.  XVT,  90,  Plut.  35.  Was  bei  Diod. 
XVI , 79  ans  der  Rede  Timoleon's  vor  der  Schlacht  am  Krimisos  miti;etheilt  ist  jUn- 
männlichkeit  der  Karthager),  zeigt  allerdings,  verglichen  mit  Polyb.  XII,  24,  dass 
hier  Diodor  den  Tiuiaios  benutzt  hat.  Dagegen  liegt  XVI,  70  offenbar  Benutzung 
des  Theopomp  vor.  Nach  Polyb.  XII,  4 hat  Theopomp,  von  Timaios  deswegen 
getadelt,  berichtet,  dass  Dionys  orpoj^'iUp  viji'  nach  Korinth  fuhr,  und  gerade  dies 
sagt  Diod.  XVI,  70.  Allerdings  erklärt  Volq.  101  die  Sache  bei  ausschliesslicher 
Benutzung  des  Timaios  durch  die  Wahl  des  ..zugespitztesten  Gegensatzes''  von  Seiten 
Diodor's,  aber  das  passt  weder  fdr  den  blossen  Ezeerptor,  der  Diodor  sein  soll,  noch 
für  den  leidenschaftslosen  Mann,  der  er  wirklich  ist.  Wenn  sogar  Timaios  diesen  „zu- 
gespitztesten  Gegensatz“  verschmähte,  hat  ihn  Diodor  gewiss  nicht  ohne  Noth  gesucht. 
Und  zum  zweiten  Male  wird  Benutzung  des  Theopomp  ersichtlich  in  der  falschen 
Ansetzung  des  Abzuges  des  Dionys  in  Ol.  100,  2;  s.  Volq.  99.  Allerdings  ist  die 
Angabe  selbst  aus  einer  literarhistorischen  Quelle  entnommen,  aber  Diodor  hat  doch 
seine  Darstellung  darnach  eingerichtet,  und  so  ist  offenbar  die  ganze  Geschichte  der 
Eroberung  von  Syrakus  durch  Timoleon  aus  Theopomp  geschüpft.  Endlich  ist  c.  83, 
auch  Hicron's  Zeit  umfassend , eigenes  Rcsuni6  des  Diodor.  Manches  in  demselben 
kann  aus  Timaios  stammen , aber  Timaios  brachte  es  schwerlich  so  zusammen,  wie 
Diodor  es  thut,  und  das  Letzte  in  diesem  Kapitel  ist  bestimmt  von  Dio<lor  selbst.  Es 
muss  also,  wenn  auch  anerkannt  werden  darf,  dass  Diotl.  im  Ganzen  bei  Timoleon’s 
Geschichte  Timaios  zu  Grunde  gelegt  hat,  doch  die  Mitbenutzung  anderer  Quellen 
festgelialten  werden. 

Eine  weit  besser  zusammenhängende  und  in  manchen  Punkten  auch  ausführlichere 
Darstellung  der  Geschichte  Timoleon's  hat  Plutarch  in  seiner  Biographie  geliefert. 
C'itirt  werden  von  ihm:  c.  4 und  36  Timaios  für  Details;  c.  4 Ephoros  und  Thoo- 
pomp  für  Details;  c.  21  u.  37  Athanas  für  Details.  Da  Ephoros  auch  in  der  von 
seinem  Sohne  Damophilos  geschriebenen  Fortsetzung  nur  bis  340  vor  Chr.  ging, 
Theopomp  aber  nur  bis  zum  Fortgange  des  Dionys  nach  Korinth,  so  konnte  Plutarch 
wie  Diodor  einen  grossen  Theil  der  Thaten  Timoleon's  nur  aus  Timaios  entnehmen,  und 
er  hat  überhaupt  offenbar  die°eu  zu  Grunde  gelegt,  und  zwar  in  verständigerer  Weise 
als  Diodor.  Schon  der  von  Plutarch  eingenommene  Standpunkt  entschiedener  Vor- 
liebe für  Timoleon  zeigt  uns,  welchen  Schriftsteller  er  besonders  für  seine  Biog^raphie 
zu  Sathe  gezogen  hat,  deren  Farben  richtig  gewählt,  nur  bisweilen  zu  stark  aufge- 
tragen sind.  Insbesondere  sind  gewisse  Facta  so  interpretirt  worden,  dass  sie  Timo- 
Icon's  Ruhm  vermehren,  während  sie  ihn  in  Wirklichkeit  verdunkelten  (Schlacht  bei 
letai  cap.  30;  in  derselben  Welse  bei  Diod.  XVI,  81,  die  Furcht  der  Karthager  vor 
der  Seefahrt). 

Cornelius  Nepos  stimmt  im  Ganzen  mit  Plutarch  überein,  hat  jedoch  einiges 
EigentbUmliche,  vielleicht  IrrthUmer,  vgl.  Amoldt  24.  25. 

lustin  hat  direct  nichts;  indirect  ist  er  durch  seine  Nachrichten  über  Anno 
(XXI,  4)  nützlich. 

. Polyaen  V,  21,  1 — 3 hat  wahrscheinlich  Timaios  benutzt;  Amoldt  25. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergiebt  sich , dass  für  die  Geschichte  Timoleon's  Plu- 
tarch  zu  Grunde  zu  legen  ist;  Diodor,  der  weniger  zusammenhäugend  berichtet  und 
durch  schlechte  Benutzung  seiner  Quellen,  speciell  Theopomp's,  grosse  Verwirrung 
angerichtet  bat  (s.  hierüber  unten  in  den  Anmerkungen),  kann  nur  da,  wo  er  Plutarch 
nicht  widerspricht,  sondern  ergänzt  (z.  B.  XVI,  66—68;  die  Erwähnung  von  Tyiida- 
ris  69;  Details  72.  73  und  sonst),  zur  Hülfe  herbeigezogeu  werden. 

Agathokles.  Diodor  XIX,  1—9.  65.  70—72.  I0'2— 110.  XX,  3—18.  ‘29—34. 
38—44.  53 — 72.  77—79.  89.  90.  101.  XXI,  Fragmente,  nämlich  in  der  Ausgabe  von 
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Dind.  1S67  cap.  2 Exc.  Hoesch.  und  Vatic.  c.  3 Hoesch.  und  de  virtt.  c.  4 Uoesch. 
c.  8 U.  c.  lä  H.  c.  16  H.  c.  17  de  virtt.,  letzteres  Diodors  Kritik  von  Timaius  und 
Kallias  enthaltend.  Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  nach  Andeutungen  bei  Diod.  XIX, 
3 und  lODiodor  im  1$.  Buche,  also  in  jetzt  verlorenen  Stücken,  die  syrakusanischen 
Begebenheiten  zwischen  Timoleon's  Tode  und  dem  Jahre  317  erzählt  hat.  Von  den 
oben  angeführten  Stücken  gebüreu  XIX,  1—9  in  317  v.  Chr. , 65  in  315;  70 — 72  in 
314;  102—110  in  312  u.  311;  XX,  3—18  in  310;  29—34  in  309;  38 — 44  in  308;  53— 
72  in  307;  77—79  in  306,  89.  90  in  305;  101  in  .304.  Es  fehlen  also  Berichte  von 
den  Jahren  316,  313,  303  und  302;  man  kann  annehmen,  dass  such  hier  wieder  ein 
Zusammendrängen  auf  andere  Jahre  vorliegt.  Nach  XXI,  17  scheint  Diodor  für  die 
Geschichte  des  Agathokles  sowohl  Timaios  wie  Kallias  zu  Rathe  gezogen  zu  haben ; 
er  tadelt  Timaios,  aber  man  sieht  nicht,  dass  T.  nach  seiner  Ansicht  Unwahres  er- 
zählte; Timaios  gab  nur  nicht  dem  Agathokles  die  demselben  nach  Diodor  s Ansicht 
zukommende  Ehre,  üebrigens  sieht  man  XX,  10  in  den  praesentibus  nQoayovat.  avxo- 
(favtovai  und  nigißällovat , die  sich  auf  die  zu  Diodor’s  Zeit  nicht  mehr  bestehende 
Republik  Karthago  beziehen,  dass  Diodor  bisweilen  allerdings  seine  Quellen  wUrtlich 
exrerpirte.  In  wie  weit  Timaios,  in  wie  weit  Kallias  von  Diodor  benutzt  ist,  lässt 
sich  genau  nicht  mehr  entscheiden.  Diodor  hat  allerdings  mehr  im  Sinne  des  Timaios, 
des  Feindes  des  Agathokles,  geschrieben  als  in  demjenigen  des  Kallias,  aber  nach 
dem,  was  wir  von  der  Art  und  Weise  wissen,  wie  Timaios  von  Agathokles  sprach, 
ist  Diodor  doch  entschieden  milder  gegen  ihn  als  Timaios  war.  So  ist  anzunehmen, 
dass  er  ihn  zu  Grunde  legte,  aber  Kallias  erstens  als  Nebenquelle  für  manche  Ein- 
zelheiten benutzte  und  denselben  zweitens  auf  eine  Dämpfung  des  Urtheils  über  den 
Tyrannen  Einfluss  üben  Hess,  der  von  Diodor  im  wesentlichen  richtig  beurtheilt  wird. 

lustin  hat  verhältnissmässig  viel  über  Agathokles : XXII  und  XXI II,  I.  2;  doch 
vcrtheilen  sich  seine  Nachrichten  sehr  ungleich  über  Ag.’s  Leben.  Bis  zu  seiner 
Machtgelangung  berichtet  er  wenig  von  ihm.  Werthvoll  und  eigenthümlich  sind  so- 
dann die  Nachrichten  XXII,  2.  3 über  die  geheimen  Beziehungen  zwischen  Agathokles 
und  Ilamilkar,  sowie  überhaupt  Instin  Uber  die  karthagischen  Dinge  eine  werthvolle 
Quelle  bildet.  XXII,  4 — 8 enthält  die  afrikanische  Expedition,  ziemlich  ausführlich, 
wenn  gleich  die  Phrase , wie  immer  bei  lustin , auch  hier  vielen  Raum  wegnimmt. 
Die  Darstellung  der  Begebenheiten  stimmt  vielfach  nicht  mit  Diodor  überein.  Dass 
Ag.  nur  5fl  Talente  mitnimmt  (XXII,  4),  ist  neu,  aber  noch  nicht  im  Widerspruch  mit 
Diodor,  aber  in  c.  6 weicht  die  Zahl  der  Verluste  in  der  ersten  Schlacht  von  Dio- 
dor's  Angabe  XX,  13  ab.  lustin  hat  in  c.  7 eine  Schlacht  zwischen  dem  Tod  des 
Ophelias  [Aphellas  bei  lustin)  und  der  Empürung  des  Bomilkar,  die  Diodor  unbe- 
kannt ist.  Diese  Empörung  wird  so  gut  wie  übergangen  mit  den  Worten  ob  quam 
nuxam,  die  sich  nur  auf  transiturus  fuerit  beziehen,  worin  doch  nichts  positives  aus- 
gedrückt ist.  Werthvoll  sind  die  Erwähnungen  in  den  Worten  des  sterbenden  Bo- 
milkar. C.  8 entspricht  es  nicht  der  diodorischen  Darstellung,  wenn  Agathocles  pro- 
fligatis  in  Africa  rebus  nach  Sicilien  znrUckkehrt,  und  ebenso  wenig,  dass  er  in 
Sicilien  pulsis  e Sicilia  Poenis  totius  insulae  imperium  occupavit.  Ebenso  ist  alles 
folgende  nicht  mit  Diodor  übereinstimmend : die  Gefangennahme  des  Agathokles  fehlt 
ganz,  der  Bericht  Uber  das  Schicksal  des  Archagathos  weicht  ganz  von  Diodor  ab. 
ln  XXllI  ist  wieder  von  seinen  Thaten  in  .Sicilien  keine  Rede;  der  Anfang  von  c.  2 
führt  auf  den  Gedanken,  dass  er  auch  in  Italien  nichts  that,  sondern  gleich  umkehren 
musste  und  dann  starb.  C.  2 wird  durch  viel  Pathos  Uber  seinen  Tod  ausgefUllt,  doch 
ist  hier  die  Notiz  Uber  die  Tbeoxena  von  Werth.  Aus  dem  Uber  lustin's  Darstellung 
der  Thaten  des  Agathokles  Mitgetheilten  ergiebt  sich , dass  sie  für  uns  absolut  un- 
brauchbar ist,  mit  Ausnahme  weniger  Notizen  zumal  Uber  karthagische  Angelegen- 
heiten; für  die  Thaten  des  Agathokles  selbst  ist  nichts  daraus  zu  entnehmen.  Wäre 
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man  noch  sicher,  dass  lustin  seinen  Trogns  richtig  excerpirt  hätte,  so  könnte  an  eine 
Benutzung  seiner  Notizen  gedacht  werden,  aber  die  Erwähnung  der  Aetnaei  XXII,  I 
zeigt,  dass  auf  ihn  hier  nicht  mehr  Verlass  ist  ais  im  athenischen  Kriege.  So  muss  man 
ihn,  wo  er  von  Diodor  abweicht,  einfach  unberücksichtigt  lassen.  Ueber  die  Quellen 
des  Trogus  in  dieser  Partie  lässt  sich  nichts  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  sagen. 
Man  sucht  gewöhnlich  Timaios  darin,  dazu  passt  auch  der  Ton  im  Anfang  der  Ge- 
schichte des  Agathokles  XXII,  1.  2,  aber  das  Gejammer  bei  seinem  Tode  ist  sicher 
nicht  von  Timaios,  der  sich  Uber  den  Tod  des  alten  Sünders  anders  geäussert  haben 
wird , und  schon  vom  Beginn  der  afrikanischen  Expedition  an  wird  kein  feindlicher 
Ton  mehr  angeschlagen, 

Po  I y aen  hat  V,  3,  1 — S j V,  13 ; V,  37  ; VI,  40  Eigentfaümliches  über  Agathokles. 

Ala  Quelle  kann  somit  für  uns  nur  Diodor  dienen,  nebst  gelegentlicher  Benutzung 
von  Polyaen  und  den  Karthago  betreffenden  Stellen  des  lustin. 

Pyrrhos.  Hanptquellen  Diodor  XXII  und  Plutarch.  Ueber  sie  handelt 
O.  Collmann  in  seinem  mehrfach  angeführten  Buche  Abschn.  III,  p.  57—64,  welcher 
zu  der  Entscheidung  gelangt , dass  Beide  vorzugsweise  aus  Timaios  gescliöpft  haben. 
Es  sind  einige  Aehnlichkeiten  im  Ausdrucke  zwischen  Plutarch  und  Diodor  vorhan- 
den , besonders  in  Betreff  des  Angriffes  auf  Eryi.  Jedenfalls  ist  dann  im  allgemei- 
nen Plutarch  mit  ausserordentlicher  Freiheit  bei  seiner  Benutzung  des  Timaios  vor- 
gegangen. P.  67  sucht  Collmann  weiter  nachzuweisen,  dass  auch  die  übrigen,  Sicilien 
betreffenden  .Stellen  des  22.  Buches  Diodor's  von  Timaios  herstammen,  wogegen  nichts 
einzuwenden  ist.  Eine  dritte  wichtige  Quelle  ist  Dionys  von  Halikarnass  im 
20.  Buche , von  dessen  Fragmenten  einige  des  Pyrrhos  Verfahren  in  Syrakus  schil- 
dern, in  der  Zeit,  welche  seiner  Rückkehr  nach  Italien  vorherging.  lust.  XXII,  3 hat 
wenig.  — Es  ist  hauptsächlich  Diodor  zu  Grunde  zu  legen. 

Ueber  die  Quellen  der  Zeit  nach  dem  Abzüge  des  Pyrrhos  aus  Sicilien  kann  ich 
hier  nicht  sprechen.  Es  wird  nur  wenig  aus  dieser  Zeit  im  vorliegenden  Bande  be- 
handelt, und  die  Darstellungen  dieser  Periode  im  Alterthnm  rühren  bereits  von  den 
Schriftstellern  her,  welche  die  Römerzeit  bearbeiteten.  Das  Reich  des  Timaios  ist 
zu  Ende:  es  beginnt  die  Herrschaft  des  Polybios. 

An  diesem  Abschnitte  der  Geschichte  angekommen,  erscheint  es  angemessen,  die 
im  Vorhergehenden  mehrfach  von  uns  ausgesprochenen  Ansichten  über  die  Art  der 
Arbeit  Diodor's,  der  Ja  Timaios  vielfach  benutzt  hat,  zusammenzufassen  und  mit 
einigen  orientirenden  Scblussbemerkungen  zu  begleiten.  Wir  haben,  wie  man  sieht, 
nicht  .Ubereinstimmen  können  mit  der  besonders  von  Volquardsen  vertretenen  An- 
sicht . wonach  uns  in  den  von  Diodor  im  1 1 . bis  16.  Buche  mitgetheiltcn  sicilischen 
Geschichten,  mit  gewissen  Ausnahmen,  ein  Auszug  aus  Timaios  allein  vorliege. 
Timaios  ist  eine  Haoptquelle  Diodor's,  aber  nicht  seine  einzige  Quelle ; er  hat  Epho- 
ros  vielleicht  noch  mehr  benutzt.  Allerdings  ist  ein  bedeutender  Einfluss  des  Timaios 
auf  Diodor  zu  statuiren,  ein  Einfluss,  der  sich  sowohl  in  der  Mittbeilung  der  Tbat- 
sacben,  wie  auch  in  der  Auffassung  der  Persönlichkeiten  änssert.  Aber  Diodor  folgt 
dem  Timaios  nicht  sklavisch,  weder  für  die  Facta,  noch  für  die  Würdigung  der  Cha- 
raktere. Er  steht  allerdings  im  allgemeinen  auf  dem  politischen  Standpunkte  dos 
Timaios;  aber  er  eignet  sich  dessen  Uebertreibungen  nicht  an;  er  tadelt  wenig  und 
lässt  die  Thatsachen  für  sich  sprechen.  Es  erweist  sich  also  auch  in  dieser  Bezie- 
hung der  Einfluss  des  Timaios  als  nicht  so  stark,  dass  nicht  auch  andere  Quellen 
neben  ihm  von  Diodor  zu  Rathe  gezogen  wären;  diese  Nebenquellen  sind  es  viel- 
mehr gerade  gewesen,  welche  die  Schärfe  der  timäischen  Anschauung  wesentlich 
gemildert  haben.  Unsere  Auffassung  der  Art,  wie  Diodor  arbeitet,  wird  auch  durch 
seinen  Stil  bestätigt.  Derselbe  ist  noch  keinen  speciellen  Untersuchungen  in  Betreff 
seiner  Gleichmässigkeit  oder  Ungleichmässigkoit  unterworfen  worden,  aber  schon  die 
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Anhang  I.  Quellen  der  Geschichte  Siciliens. 


Lectiiru  dieses  Schriftstellers  lehrt,  dass  er  ira  Wesentlichen  stets  derselbe  bleibt. 
£r  hat  den  Inhalt  seiner  Quellen  tviedergegeben , aber  in  sehr  kurzem  Auszug,  die 
Sprache  jodea-h  gehört,  wie  ich  anderswo  zu  zeigen  gedenke,  ihm  selber  an,  und 
zwar  um  so  nothn’cndiger,  jo  mehr  er  den  Inhalt  seiner  Quellen  znsammendrängen 
musste.  Um  so  leichter  wurde  es  ihm , neben  einer  llaupt<]uelle  Xebenquellen  au 
benutzen. 

Es  kann  also  in  einer  sonst  aus  Timaios  entnommenen  Erzählung  bei  Diodor  ein- 
zelnes aus  Ephoros  oder  Theoponip  eingemischt  sein,  und  wir  können  nicht  ans  Dio- 
dor’s  sicilischen  (ieschichton  ganze  zusammenhängende  Kapitel  als  rein  timäisch  aus- 
Bondem.  Begründet  nun  diese  Unmöglichkeit,  bestimmte  Namen  als  Quellen  der  von 
Diodor  mitgetheilten  Facta  anzugeben,  wirklich  einen  Verlust  fUr  uns?  Ich  glaube 
nicht.  Sobald  sich  allerdings  mit  absoluter  Sicherheit  nachweisen  Hesse,  dass  Diodor 
ein  längeres  Stück  aus  Timaios , ein  anderes  aus  Ephoros  abgeschrieben  hätte , so 
hätte  dies  eine  grosse  Bedeutung,  weil  wir  so  eine  authentische  Kenntniss  dieser 
Historiker  gewännen.  Aber  so  steht  es  nicht.  Die  Zuweisung  grösserer  Stücke  an 
bestimmte  Quellen  kommt  Uber  das  Stadium  der  Vermuthung  nicht  hinaus,  und  es 
kann  auch  denen,  welche  z.  B.  nur  Timäisches  in  gewissen  Stücken  Diodor's  sehen, 
nicht  gelingen , uns  aus  diesen  Stellen  von  dem  Charakter  der  timäischen  Geschicht- 
schreibung einen  Begriff  zu  geben , der  uns  so  gut  wie  unbekannt  sein  würde,  wenn 
wir  nicht  durch  andere  Schriftsteller  davon  unterrichtet  wären.  Ich  führe  hier  nur 
den  einen  oben  berührten  Punkt  an,  dass  Diod.  XVT,  70  nach  Volq.  tut  aus  Timaios 
eine  von  demselben  getadelte  Behauptung  des  Theopomp  gewählt  haben  soll , bloss 
weil  sie  einen  zugespitzten  Gegensatz  enthielt.  Ein  Schriftsteller,  dem  man  derglei- 
chen Abweichungen  von  der  sonst  benutzten  Quelle  (und  ohne  Angabe,  dass  eine 
Abweichung  vorhanden  ist)  zutraut , kann  nicht  mehr  als  Abbild  seiner  HaupU|uelle 
gelten;  und  wer  einem  Schriftsteller  diese  Art  der  Quellenbenutzung  beilegt,  kann 
nicht  mehr  behaupten,  in  ihm  die  Quellen  desselben  wiedererkennen  zu  können.  So 
bliebe  denn  nur  der  Werth  übrig,  den  solche  Quellennachweise  für  die  Constituimng 
der  Geschichte  selbst  hätten.  Und  der  ist,  das  muss  offen  gestanden  werden,  in  un- 
serem Falle  höchst  problematisch.  Was  hilft  es  uns,  ob  eine  Begebenheit  bei  Diodor 
von  Timaios  oder  von  Ephoros  berichtet  ist,  für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  wir 
sie  glauben  sollen  oder  nicht?  Es  ist  einmal  nicht  zu  läugnen,  dass  es  uns  in  der 
Regel  an  jeder  Möglichkeit  fehlt,  diese  Schriftsteller  selbst  in  Betreff  der  Glaubwür- 
digkeit des  von  ihnen  Berichteten  zu  controliren.  Allerdings  wird  man  in  sicilischen 
Dingen  im  allgemeinen  geneigt  sein,  den  Sicilier  Timaios  für  besser  infonnirt  zu 
halten,  als  den  Nichtsicilier  Ephoros,  aber  dem  Timaios  sind  so  manche  Schwächen 
vorgeworfen  worden,  dass  im  einzelnen  doch  wieder  Ephoros  im  Recht  sein  kann. 
Die  Entscheidung  wird,  wenn  es  sich  um  einzelne  Fälle  handelt,  doch  immer  von 
Erwägungen  abhängen,  die  mit  der  Herkunft  der  Nachricht  wenig  zu  thtm  haben. 
Wenn  wir  z.  B.  hören,  dass  Timaios  mehrfach  niedrigere  Zahlen  für  die  karthagischen 
Heere  angiebt  als  Ephoros , so  ist  es  uns  durchaus  unmöglich  zu  sagen , ob  Timaios 
hierfür  bessere  Quellen  batte  als  Ephoros,  und  wir  müssen  aus  Betrachtungen  anderer 
Art  — allgemeinen  Wahrscheinlichkeitsgründen  — die  Sache  entscheiden.  Wenn  es 
sonach  nicht  möglich  ist,  die  Quellen  Diodor’s  in  dem  Umfange  nachzuweisen,  wie  es 
z.  B.  Volquardsen  versucht  hat,  so  ist  diese  Unmöglichkeit  für  die  Geschichtschrei- 
bung selbst  nach  der  Lage  der  Sache  nicht  sehr  zu  bedauern. 

Sohr  klar  ist  dagegen  durch  Kissens  Forschungen  ein  anderer  Punkt  in  s Licht 
gestellt  worden,  der  von  grosser  praktischer  Bedeutung  ist.  Diu  excerpirenden  Hi- 
storiker sind  l)ci  der  Benutzung  ihrer  Quellen  sehr  verschietlen  verfahren  und  einige 
haben  mit  grosser  Flüchtigkeit  gearbeitet.  An  diesen  Punkt  haben  wir  anzuknUpfen. 
.Statt  von  dem  Unbekannten  — den  vermutheten  Quellen  der  vorhandenen  Historiker  — 
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gehen  wir  von  dem  Bekannten  — eben  diesen  Historikeni  — ans.  Wir  suchen  zu 
erkunden,  auf  welche  Weise  sie  gearbeitet  haben,  und  beurtheilen  darnach  ihre 
Glaubwürdigkeit.  Aber  wir  wissen , dass  derselbe  Schriftsteller  zu  verschiedenen 
Zeiten  verschieden  arbeitete , und  benutzen  ihn , wenn  er  offenbar  gut  gearbeitet  hat 
und  sich  mit  sicher  guten  Schriftstellern  in  Uebereinstimmung  befindet  oder  sie  er- 
gänzt; wir  verwerfen  ihn,  wenn  er  liederlich  arbeitet  und  sich  mit  besser  arbeitenden 
Schriftstellern  in  Widerspruch  setzt.  In  dieser  W'eise  hängen  die  vorstehenden  Un- 
tersuchungen in  sich  zusammen.  Von  dem  sicheren  Punkte  der  Glaubwürdigkeit  des 
Thukydides  ausgehend,  haben  wir  gefunden,  dass  Plutarch  intelligent,  aber  ein  wenig 
rbetorisirend  arbeitet,  und  dass  man  ihm  trauen  kann,  da  er  Thukydides  nicht  schlecht 
zu  benutzen  verstanden  bat.  Wir  haben  ferner  gefunden,  dass  Diodor  äusserst  ungleich 
arbeitet : nicht  selten  seine  Quellen  missverstehend , bisweilen  sie  gut  wiedergebend, 
dass  man  ihn  also  benutzen  darf,  aber  mit  Vorsicht.  Wir  haben  endlich  lustin  durch 
die  Liederlichkeit  seines  Verfahrens  unbrauchbar  gefunden.  Und  die  bei  den  Quellen 
des  athenischen  Krieges  gefundenen  Resultate  haben  sich  uns  bei  den  späteren  sici- 
lischen  Geschichten  bestätigt.  Plutarch  arbeitet  auch  hier  durchgängig  verständig, 
während  Diodor.  wie  Dion's  und  Timoleon's  Geschichte  zeigt,  nicht  selten  die  grössten 
Fehler  begeht ; wir  haben  also  uns  an  Plutarch  anzuschliessen,  wo  dieser  ein  zusam- 
menhängendes Stück  sicilischer  Geschichte  bearbeitet,  und  wo  uns  Plutarch  fehlt  oder 
allzu  kurz  ist,  dem  Diodor  zu  folgen.  lustin  erweist  sich  auch  hier  als  durchaus 
unzuverlässig  und  wird  ohne  weiteres  bei  Seite  gelassen  — ausser  wo  er,  wie  in  den 
karthagischen  Dingen,  sich  speciell  unterrichtet  zeigt,  wo  man  dann  seine  Facta  ein- 
fach zu  benutzen  hat. 

In  Betreff  der  Quellcnbenutzung  der  alten  Historiker  glaube  ich  durch  meine,  wie 
mir  scheint  wohlbegründete  Annahme  von  Xebenquellen , neben  einer  Hauptquelle  — 
bisweilen  einer  Xebenquelle  — die  Untersuchung  in  eine  richtigere  Bahn  zurückge- 
Icitet  zu  haben.  Bei  dem  Gelehrten,  der  für  diese  Forschungen  den  Grund  gelegt  bat, 
findet  sich  die  Theorie  von  der  einen  Quelle  noch  nicht.  Man  hat  durch  ihre  Auf- 
stellung das  richtige  Princip  übertrieben  und  falsch  angewandt.  Man  wird  auf  einem 
Wege  nicht  weiter  fortschreiten  dürfen,  der  zur  Verkennung  der  Art  und  Weise  der 
Arbeit  antiker  Historiker  geführt  hat.  Allerdings  wird  man  auf  glänzende  Resultate 
verzichten  müssen ; man  wird  nicht  mehr  grosse  Stücke  verlorener  Historiker  wieder- 
herstellen  können,  aber  man  wird  der  Wirklichkeit  treuer  bleiben,  als  dies  in  einigen 
Thcilen  der  von  utir  bekämpften  Schriften  geschehen  ist,  deren  Scharfsinne  ich  im 
übrigen  volle  Anerkennung  zolle.  Aber  noch  in  einem  anderen  Punkte  glaube  ich 
durch  vorliegende  Untersuchungen,  zumal  diejenigen  über  die  Quellen  der  athenischen 
Expedition  genützt  zu  haben,  in  einem  Punkte,  der  mit  dem  so  eben  besprochenen 
eng  zusammenhängt.  Im  Gegensatz  zu  der  bisherigen  Theorie,  die  stets  a priori  an 
eine  gute  Wiedergabe  der  benutzten  Quellen  glaubt  und  glauben  muss,  wenn  sie  die 
Kenntniss  der  verlorenen  Schriftsteller  wirklich  fördern  zu  können  meint,  habe  ich 
gezeigt,  wie  die  ezeerpirten  Schriftsteller  von  ihren  Bearbeitern  nicht  selten  entstellt 
wurden,  so  dass  zuletzt  Bücher  entstehen,  deren  absolute  Unbrauchbarkeit  man  er- 
kennt, sobald  man  bessere  Quellen  hat.  Aber  wie  oft  fehlen  diese  besseren  Quellen ! 
Da  gilt  es  denn  um  so  mehr,  statt  äusseriieh  aus  den  vorhandenen  Schriftstellern 
die  Quellen  ausschneiden  zu  wollen,  in  der  irrigen  Voraussetzung,  jene  Schriftsteller 
seien  gute  Abschreiber  gewesen,  zu  sehen,  wie  sie  arbeiten  und  was  sie  zu  leisten 
vermögen.  Mit  anderen  Worten,  wir  sehen  einmal,  dass  die  gelehrten  Historiker  des 
Alterthums  ausser  den  Hauptquellen  auch  Nebenquellen  benutzt  haben,  und  sodann, 
dass  sowohl  die  Nothwendigkeit,  dieselben  zusammenzuarbeiten , als  auch  die  Mühe 
des  Excerpirens  sie  nicht  selten  zu  grossen  Fehlern  in  der  Aufstellung  der  Thatsachen 
verleiteten.  Dos  führt  auf  die  Wichtigkeit  der  Erkenntniss  der  Individualität  der  Histo- 
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riker,  zu  deren  Erforschung  ich  einen  Beitrag  gegeben  zu  habe  glaube,  und  die  noch 
mehr  gefordert  werden  muss,  als  bisher  geschehen  ist.  Solche  Untersuchungen  werden 
dann  wahrscheinlich  auch  zeigen,  dass,  wenn  die  Art  der  Queilenbenutzung  der  alten 
Ilistoriker  in  manchen  Punkten  mit  der  der  mittelalterlichen  verglichen  werden  muss, 
doch  der  Bildungshülle  der  beiden  Zeiten  entsprechende  Verschiedenheiten  nicht  zn 
übersehen  sind. 

Uen  relativ  besten  Quellen  folgend,  wird  der  Geschichtschreiber  nicht  selten 
Details  bringen,  die  ihm  selbst  zweifelhaft  sind.  Wenn  er  durch  Combination  besse- 
res findet,  wird  er  es  in  die  Erzählung  aufnehmen  dürfen,  anderenfalls  wird  er 
einfach  darauf  hinzuweisen  haben,  dass  die  .Sache  verdächtig  ist.  Bei  Zahleuangaben 
(Grösse  der  Heere,  Zahl  der  Gefallenen  wird  auch  dies  nicht  nUthig  sein.  Es  ist 
bekannt,  wie  leicht  hierin  übertrieben  wird,  und  da  übt  der  Leser  selbst  die  nüthige 
Kritik.  Die  Mittheilung  von  Details,  wie  z B.  S.  167,  ist  für  die  Kenntniss  der  Le- 
bensverhältnisse der  Zeit  wichtig. 


II. 

Topographisches. 

I. 

Topographie  der  Belagerung  von  Syrakus  durch  die  Athener. 

a)  Arsenal.  Syrakus  bestand  zu  dieser  Zeit  aus  den  zwei  Theilen , welche 
Thnk.  VI,  3 ^ htit  und  n f{u  nöiif  nennt,  jene  ist  Ortygia,  diese  Achradina,  welche 
letztere  sich,  wie  wir  im  vorigen  Bande  sahen,  bis  an  den  grossen  Hafen  erstreckte. 
An  diesem  waren  nach  Thuk.  VH,  25  die  rrniaio)  vtwtomoi,  am  kleinen  nach  VTI,  22 
das  rdägtov.  Nun  unterscheiden  sich  vttitoixoi  und  nalpioy  so,  dass  letzteres  das 
gesammte  Arsenal  bezeichnet,  welches  alles  zur  Herstellung  UQd  Ausrüstung  der 
Kriegsschiffe  Nüthige  umfasst,  während  xealiotxoi  die  einzelnen  Abtheilungen  sind,  io 
denen  die  Schiffe  gebaut,  aufbewahrt  und  ausgebessert  wurden.  Es  sind  also  xtufoixoi 
eigentlich  ein  Theil  eines  xtoSgior.  für  Syrakus  ergiebt  sich  nnn  aus  der  Be- 
zeichnung TtttJiaiol  ffiiifoixoi , dass  ursprünglich  am  grossen  Hafen  dim  Arsenal  war, 
dass  man  jedoch  später  den  grössten  Theil  der  Magazine  und  Werkstätten  desselben 
nach  dem  kleinen  Hafen  verlegte,  ohne  die  Schiffshäuser  des  grossen  zu  zerstören, 
welche  vielmehr  noch  fortwährend  gebraucht  wurden.  Man  muss  annehmen,  dass 
im  vtÜQiof  des  kleinen  Hafens  auch  t'«a;aixoi  waren,  dass  aber  Magazine  sich  nnr 
hier  und  nicht  im  grossen  befanden.  Die  Veranlassung  der  Verlegung  des  Arsenals 
lag  in  dem  Wunsche,  einen  ganz  abgesonderten  Kriegshafen  zu  besitzen,  und  zwar 
einen  sulchen,  der  nicht  so  leicht  vom  Feinde  gesperrt  werden  konnte,  wie  das  bei 
dem  grossen  durch  die  Besetzung  des  Plemmyrion  möglich  W'ar.  Dass  die  v«uroix«i 
des  kleinen  Hafens  zahlreicher  waren  als  die  des  grossen , sieht  man  daraus , dass 
nach  Thuk.  VII,  22  35  Schiffe  aus  dem  alten,  45  aus  dem  neuen  Arsenal  kamen. 
Natürlich  lagen  die  beiden  einander  so  nahe  als  möglich.  Wir  werden  sie  also  in 
grösster  Nähe  des  Dammes,  der  Orty'gia  und  Achradina  verband,  und  zwar  anf  der 
Seite  der  Achradina,  wo  mehr  Raum  war,  zu  denken  haben.  Der  Landungsplatz 
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für  fremde  Schiffe,  der  Hafen  von  Syrakus  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  war 
dagegen  offenbar  schon  damals,  wie  zur  Zeit  Diou's  iDiod.  XVI,  18,.,  ntpl  rlji  '.4q(- 
Sovaav,  also  im  grossen  Hafen,  gerade  wie  die  Marina  des  heutigen  Syrakus.  Schu- 
bring, Achradina  S.  22  nimmt  an,  dass  bei  Thnk.  VH,  22  die  Worte  ol  ije  xm  ro 
rdiifiioy  «eroi'c  nicht  richtig  seien,  und  will  dafiir  oe  öllo  oder  xanor  tfaipiof 
«eioi'f  lesen,  mir  scheint  nach  dem  Vorhergehenden  diese  Aenderung  nicht  notbwen- 
dig:  TÖ  viaifioy  war  am  kleinen  Hafen,  aber  die  .To/a/ol  rtiöioixot  blieben  am  grossen. 
Aus  Thuk.  \T,  76  lernen  wir,  dass  die  Syrakusancr  rij»'  tfalaarrav  Ttfiotajaupiuaav 
y änoßiiadt  ^aar,  und  aus  VII,  25,  dass  diese  Palissaden  sich  besonders 
npo  Ttöy  ifalLatüe  y«o(oUaty  befanden.  Der  kleine  Hafen  bat  einen  nur  mit  schmalem 
Fahrwasser  versehenen  Eingang,  hier  war  ein  solches  Schutzmittel  nicht  noth wen- 
dig. — Bei  der  Recognoscirungsfahrt  (Thuk.  VI,  50)  sehen  die  Athener  im  grossen 
Hafen  nach,  et  u lavnxoy  lau  xaSeilxvaftiior  — also  aus  den  nalmoif  yrajiotxois. 
Ein  Nachsplihen  im  kleinen  Hafen  war  unstatthaft,  da  man  nicht  hinein  konnte  ohne 
den  Eingang  erzwungen  zu  haben.  Im  Innern  barg  auch  der  kleine  Hafen  einigen 
freien  Kaum,  nach  Diod.  XIII,  8,  wonach  die  Syrakusaner  ly  rai  juixprp  /.ifihi  ras 
BianetQa;  Inoiovyro. 

b)  Topographie  des  ersten  athenischen  Angriffes  auf  Syrakus.  Die 
Darstellung  des  Thuk.  VI,  66  ff.  giebt  zu  einigen  Fragen  Veranlassung.  Nach  c.  66 
landen  die  Athener  l;  roy  (das  Subst.  fehlt)  x«trö  ro  'Olvuirietor.  Dort  besetzen  sie 
einen  Ort,  andern  sie  besonders  vor  den  syrakusanischen  Reitern  sicher  sind:  rj/uly 
yap  rei/la  re  x«l  olxlai  etpj'oy  xni  JlrJna  x«l  Xtftyiy,  naQa  <Si  r'o  XQijuyot.  Hier  Stehen 
rj  ^tly  und  nttnit  61  ro  eiuander  gegenüber.  Auf  der  einen  Seite  schützen  Gebäude, 
Bäume  und  Sumpf,  auf  der  anderen  Abhänge.  Von  diesem  Lagerplatze  wird  das 
Terrain  nach  dem  Meere  zu  unterschieden.  Hier  machen  sie  naQu  re  räi  ynC(  ein 
cTa('(i(uua  und  l^l  r^  Jüaxiavi  l^ii'uä  re  — sowohl  eine  Befestigung  J lifo6airaroy  tjy 
roit  noXeutoi!  — als  auch  brechen  sie  die  Brücke  über  den  Anapos  ab.  Aua  dem  re 
nach  iQv/ia  und  dem  x«t  vor  rr;y  rov '^ibbov  yhfvpay  ergiebt  sieh,  wenn  wir  die 
Ausdrücke  genau  nehmen,  zunächst,  dass  bei  dem  Daskon  sowohl  ^pn.un  als  Anapoa- 
brücke  sind ; der  Daskon , was  er  auch  sein  mag , ist  also  nicht  die  Bucht  südlich 
Von  der  Punta  Caderini.  Dass  er  dies  nicht  ist,  ergiebt  sich  auch  daraus,  dass  das 
iQvua  am  Daskon  so  angelegt  wird,  g ltfo6i6raroy  ijr  rol(  noXefitoii,  die  Syrakusaner 
mussten  aber  von  der  Stadt  her  gegen  die  Athener  vorrückeu.  Um  die  Stellung  der 
Athener  zu  begreifen,  müssen  wir  uns  die  Gestaltung  des  Bodens  dieser  Gegend  genau 
vorsteilen,  nach  Massgabe  von  Karte  VIII.  Das  Olympieion  und  die  Polichne  lagen 
auf  dem  Nordende  eines  Uühenzuges,  der  im  N.  vom  Anapos,  im  W.  durch  den 
Sumpf  Pantano  (Kyane),  im  0.  durch  die  Niederung  um  die  AuaposmUndung  begränzt 
wird,  und  erst  bei  der  Punta  Caderini  das  Meer  erreicht.  Der  helorinische  Weg 
führte  in  einem  noch  sichtbaren  Einschnitte  östlich  vom  Olympieion  vorbei.  Nun  be- 
setzten die  Athener  dieses  sich  westlich  von  der  P.  Caderini  ausdehnende  Hochland 
bis  an  den  Pantano,  das  Olympieion  aber  und  ein  Stück  des  helorinischen  Weges 
blieben  nördlich  von  ihrer  Stellung  unbesetzt.  So  sind  die  rei/la  und  oixtat  die  Po- 
licbne  und  das  Olympieion  im  Norden,  die  Xiuyi]  ist  der  Pantano  (Kyane)  und  die 
XQtiufoi  sind  die  Abhänge  der  Höhenzüge  nach  NO.  Nach  NO.  bauen  sie  ein  Fort 
und  brechen  ausserdem  die  Anaposbrücke  ab.  Nach  Plut.  Nik.  16  hat  Hermokrates 
Uber  das  BrUckenabbrechen  gespottet:  der  Spott  war  wohlfeil,  aber  weniger  be- 
gründet. Es  brachte  den  Athenern  den  Nutzen,  dass  die  Syrakusaner  nnn  nicht  mehr 
bequem  nahe  der  Mündung  den  Fluss  überschreiten  nnd  den  rechten  Flügel  der  Athe- 
ner bedrohen  konnten,  dass  sie  vielmehr  genöthigt  waren,  den  Fluss  weiter  oben  zu 
Überschreiten  nnd  nun  von  Westen  her,  jenseits  des  helorinischen  Weges,  gegen  die 
Athener  anzurücken.  Die  Topographie  der  Schlacht  ist  folgende.  Zuerst,  als  die 
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Syrakusaner  den  Athenern  eine  Schlacht  anbieten,  gehen  diese  nicht  darauf  ein;  hier- 
auf sagt  Thuk.  c.  66  von  den  Syrakusanem : ära/iooiiattvu;  xcil  ^laßavTit  rt)r  ’EXu- 
ftiriji'  odor  ijW/iTovTo , d.  h.  sie  gingen  wieder  nach  W.  Uljer  den  helorinischen  Weg 
zurück , den  sie  nach  0.  hin  zum  Angriff  überschritten  hatten.  Die  Schlacht  findet 
Ustlich  vom  helorinischen  Wege  statt.  Nach  derselben  versammeln  sich  die  SjTaku- 
kusauer  te  rij»  'ElaiQirrif  oiTöe,  d.  h.  sie  gehen  nicht  über  denselben  zurück,  sondern 
halten  ihn  besetzt , nürdlich  vom  Olyrapieion.  — In  Betreff  des  Namens  Daskon  ist 
allerdings  zuzugeben,  dass  Diodor  XIII,  13  (Eurymedon  djrf/lify.'»»;  npö;  i6y  xoXnoy 
Toe  .tttaxiiiyii  Kizioi’ufior)  verglichen  mit  Thuk.  VII,  52  {änolaftßavovai  »axfirot-  tf  tü 
xotXtiixnl  uv/iß  Toe  X.ififiot)  die  Bucht  südlich  von  Punta  Caderini  Daskon  nennt.  Aber 
bei  Thuk.  VI,  66  passt  dies  nicht.  Daskon  muss  als  Name  der  Landspitze  genommen 
werden,  und  in  diesem  letzteren  Sinne  ist  offenbar  der  Name  Daskon  auch  bei  Diod. 
XIV’,  72  genommen,  wo  das  rrpof  roi  ^liiaxaiii  /wp/ur  dasselbe  ifQovQior  ist,  welches 
XIV’,  63  fn'i  fifoov  toi  Xififya^-  genannt  wurde,  das  passt  am  besten  znr  Punta  Cade- 
rini. So  wie  wir,  fasst  auch  Kiepert  den  Daskon  anf. 

c)  Neue  Mauer  der  Syrakusaner  gegen  Epipolae  zu.  Im  Winter  415/4 
schützen  die  Syrakusaner  sich  nach  Thuk.  VI,  75  folgendermassen  ttU^iiov  rrpoe  rj 
7i6Xh^  töv  Ttutvttr)y  fvto^  notr^niiftftoi,  rfi/of  jiaQÜ  jtäv  rö  7ipöf  rav  EmnoXjti  6p(ür. 
oTjuf  (fl’  tXaaaorof  tvanottZ/iorot  tiai.  Was  zunächst  den  Temenites  betrifft,  so 
sagt  St  B:  Tifilrog  tonog  2.'ixtXlag  vni>  io(  'F.nntoXäg  TtQOf  taig  ^vgtixevaai(.  Dieses 
Temenos,  d.  h.  heiliger  Bezirk,  war  dem  Apollon  heilig,  dessen  Statue  sich  dort  be- 
fand ; Cic.  Verr.  IV,  53  nennt  als  eine  der  Merkwürdigkeiten  von  Syrakus  in  der 
Neapolis  neben  einigen  Tempeln  signum  Apollinis  qui  Temenites  vocatur,  und  der 
Apollo  Temenites  wird  noch  bei  Suct.  Tib.  74  erwähnt.  Dieser  Bezirk  gebürte  also 
später  zur  Neapolis  von  Syrakus;  ö Tiftirittjg,  im  Texte  des  Thukydides,  kann  in 
doppeltem  Sinne  gefasst  werden : entweder  als  der  Gott  oder  als  der  nach  dem  Gotte 
benannte  Bezirk.  Da  nun  Uber  die  Lage  von  Neapolis  kein  Zweifel  sein  kann,  so 
ist  auch  die  Lage  des  Temenites  im  allgemeinen  klar.  Ueber  seine  Ausdehnung 
können  allerdings  Zweifel  obwalten,  und  ich  glaube,  dass  ich  ihn  auf  dem  Plane  zum 
1.  Bande  dieser  Geschichte  zu  weit  nach  W.  erstreckt  habe.  Es  wird  vorzugsweise 
nur  die  Gegend  oberhalb  des  Theaters  den  Temenites  gebildet  haben.  .Schubring, 
Die  Bewässerung  von  .Syrakus.  Philologus  XXII,  S.  619  setzt  das  Temenos  »weit  ausser- 
halb der  Stadt^,  wie  such  seine  Karte  es  angiebt.  Ders.  S.  621  giebt  zu,  dass  die 
syrakusanische  Mauer  westlich  vom  Temenites  ging;  ich  meine,  dass  dann  tlic  athe- 
nische Stelinng  zn  weit  nach  W.  gerückt  wird.  Ueber  den  Lauf  der  nun  von  den 
Syrakusanem  gebauten  Mauer  sind  verschiedene  Ansichten  aufgestellt.  Serradifaico, 
welcher  der  Ansicht  ist,  dass  Tyche  schon  eine  besondere  Mauer  hatte,  lässt  die  neue 
Befestigung  von  der  Südseite  dieser  Mauer  Tyche's  um  das  Theater  herum  in  die 
Nähe  des  grossen  Hafens  gehen,  wo  sie  sich  an  die  alte  Stadtmauer  anschliesst,  ähn- 
lich Schubring  I.  1.  S.  621.  Leake,  in  den  topographical  and  historical  notes  on  Sy- 
racuse  in  den  Transactions  of  the  Royal  Society  of  Literature.  Lond.  1850,  der  Tyche 
nicht  ummauert  sein  lässt,  umgiebt  nur  den  Temenites  mit  einer  viereckig  aus  der 
früheren  Mauer  nach  W.  vorspringenden  Befestigung.  Grote  endlich,  für  den  Achra- 
dina's  Mauern  nicht  bis  zum  grossen  Hafen  reichten,  lässt  die  Syrakusaner  eine  neue 
vollständige  Mauer  von  der  Bucht  S.  Panagia  iro  Norden  nach  dem  grossen  Hafen 
bin  errichten.  Er  stützt  sieh  dabei  besonders  auf  die  VV’orte  des  Thukj'dides:  nagi 
näv  t'o  nghg  tag  ’F.TiinoXäg  agäiy,  woraus  sich  allerdings  ergiebt,  dass  diese  Mauer 
nicht  ein  grosses*  Stück  einer  schon  vorhandenen  Tychemauer  benutzte , während 
durchaus  nicht  nothwendig  erscheint,  dass  sie  bis  zum  grossen  Hafen  ging,  da  die 
tiefere  Gegend  in  der  Nähe  des  Anapos  durchaus  nicht  ngig  tag  'Ejtino'xäg  ögär 
genannt  zu  werden  verdient.  Wenn  wir  ein  Recht  hatten,  anznnohmen,  dass  nach 
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dem  grossen  Hafen  schon  eine  Mauer  ging  (sonst  hätte  auch  nicht  gesagt  werden 
kiinnen,  dass  die  neue  Mauer  bewirken  solle,  o;iiuf  /lij  6t  (Xiiaaotof  tvanortCxtajoi 
um,  sondern  dass  man  nicht  zwischen  Achradina  und  Ortygia  sich  festsetzen  kUtmei, 
so  ist  anzunehmen,  dass  die  neugebaute  Mauer  bloss  auf  der  Höhe  des  Plateau's  eine 
Erweiterung  des  Umfanges  der  Stadt  bewirkte  und  sich  unten  nach  dem  Hafen  zu 
irgendwo  an  die  bereits  vorhandene  Mauer  anschloss.  Gegen  Lcake's  Annahme  einer 
Umniauemng  des  Temenites  allein  spricht  der  mehrfach  citirte  Ausdruck : rrapti  nSv 

TO  7iQO^  Jas  ^EjtinoXas  öptör.  ‘ 

d)  ax^a  T(fifr7ji(.  Thuk.  Vll,  3 erzählt,  dass,  als  Gylippos  gleich  nach  seiner 
Ankunft  Nikias  nicht  zu  einer  Schlacht  bewegen  konnte , er  sich  tni  axQay  zljr 
Tf/jirizif  xaXovft/i>>ii’  zuriickzog,  xol  avzoC  tjvX7aai  zo.  An  sich  wäre  cs  wahrscheinlich, 
dass  diese  (ix(m  innerhalb  der  neuen  syraknsanischcn  Mauer  war,  welche  ja  rör  Tt- 
ftffizrir  fiz6(  machen  sollte.  Dennoch  hat  Bonanni  (p.  178  der  Ausgabe  Pal.  1717) 
diese  Sxtta  ausserhalb  der  Mauern  gesetzt,  und  zwar  nach  Belvedere.  Letzteres  ist 
durchaus  nnmbglich ; aber  ausserhalb  der  Mauern  setzt  sie  auch  Serradifalco,  aller- 
dings in  unmittelbarer  Nähe  des  ummauerten  Temenites.  Grote  IV,  S.  207  drückt  sich 
zweifelnd  aus:  jinscheinend  innerhalb  des  nenhinzugefUgten  befestigten  Baumes  der 
Syrakusaner.“  Mit  der  Erzählung  des  Verlaufes  der  Belagerung  steht  allerdings  die 
Annahme,  dass  die  äxQa  Tiftitizig  ausserhalb  der  syrakusanischen  und  sogar  der 
athenischen  Mauern  gewesen  wäre,  keineswegs  in  Widerspruch;  es  könnte  sogar  na- 
türlich erscheinen,  dass,  da  Gylippos  gleich  darauf  während  eines  Angriffes  auf  die 
athenischen  Befestigungen  das  Fort  Labdalon  nimmt,  er  sich  in  der  Nacht  vorher, 
wo  er  eben  auf  der  axQa  TtfttrJzis  war,  bereits  ausserhalb  der  Mauern  befunden  habe. 
Indess  ist  die  Annahme  zu  natürlich,  dass  die  oxpn  Ti/itrizis  zum  Ttfuriztis  gehörte, 
als  dass  sie  abzuweisen  wäre,  und  die  Soldaten  des  Gylippos  konnten  ganz  wohl  aus 
dem  ummauerten  Bezirk  zur  Eroberung  von  Labdalon  hervorbreeben.  Auch  Schubring 
1.  I.  I>18  scheint  keinen  Unterschied  zwischen  nxp«  TfftfyTzii  und  dem  ummauerten 
ziftiyof  zu  machen. 

e)  z(ftivof.  Nun  ist  noch  die  Frage,  ob,  wenn  Thuk.  VI,  9!)  sagt,  die  Syraku- 

saner hätten  die  Oelbäume  roe  zfftiyovs  umgehauen  zum  Ban  ihres  Gegenwerkes, 
dieses  zf/jfyog  das  lies  Apollon  ist,  von  dem  der  TffterCzzig  seinen  Namen  hat.  Meins- 
hansen  in  seiner  Abhandlung  Uber  die  Belagerung  von  Syrakus,  Mühlhausen  1856.  4, 
spricht  wegwerfend  von  dieser  Ansicht  „als  ob  es  in  Sicilien  nur  im  Temenites  Oel- 
bänme  gebe“  (S.  6);  er  übersieht  dabei,  dass  ausdrücklich  roü  ze/uiyovg  gesagt  ist. 
Wir  werden  die  auch  von  Grote  IV,  S.  194  gebilligte  Meinung,  dass  das  zi/ttyog  das 
Apollinische  sei,  theilen  dürfen.  ' 

f)  Leon.  Als  die  Athener  sich  Epipolac's  bemächtigen  wollen,  landen  sie  bei 
Leon.  Thuk.  VI,  96  sagt:  x«)  fXn&oy  avzovg  narzl  ^6tj  ziß  azQuzfVftazt  ix  zijg  Ka- 
zayrig  ogöxTfc  xazei  ziv  Sforza  xaXov/zfvov,  og  änixn  TeSy  'EntnoXür  t'f  ij  itzzä  aia- 
6(ovg.  In  den  Worten  <r/oVrff  xazi!  liegt,  dass  Leon  am  Ufer  oder  in  der  Nähe  des 
Ufers  lag.  Die  Entfernung  von  6—7  Stadien  nöthigt  dann  aber  anzunehmen,  dass  es 
an  dem  Meerbusen  unmittelbar  nördlich  von  Achradina  gelegen  war.  Die  hier  an 
einem  kleinen  Landungsplätze  gelegene  Casa  delle  finanze  ist  etwa  1400  meter  vom 
Abhange  von  Epipolae  entfernt.  Der  Ort  kommt  auch  bei  Liv.  XXFV,  39  vor,  wo 
Marceilns  bibemacula  qninque  milia  passunm  Hexapylo  — Leonta  vocant  locnm,  com- 
munit.  Wenn  5 m.  p.  richtig  wäre,  müsste  Leon  nördlich  von  der  Halbinsel  Tbapsus 
gelegen  haben.  Wo  ist  nun  der  Irrthnm  oder  Fehler,  bei  Thukydides  oder  bei  Livius? 
Letronne  und  Serradifalco  nehmen  einen  Irrtbum  in  den  Zahlen  bei  Thukydides  an 
(Letronnc  p.  63.  64,  gebilligt  von  Serrad.  IV,  p.  78),  und  wollen  statt  g' v C'  lesen: 
Xg  fl  Xf,  d.  h.  36  oder  37  statt  6 oder  7.  Sie  führen  flir  ihre  Meinung  an,  dass  die 
Syrakusaner,  wenn  die  Athener  nicht  nördlich  von  Thapsos  gelandet  wären,  die  Fahrt 
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der  ihnen  so  sehr  nahe  kommenden  Feinde  liätten  bemerken  müssen,  und  dass  ja 
znerst  die  Fusssoldaten  in  Leon  landen  und  dann  die  Flotte  in  Thapsos  einläuft, 
worsus  zu  scliliessen  sei , dass  Leon  nördlich  von  Thapsos  liege.  Indess  sind  diese 
Gründe  nicht  zwingend.  Die  .Soldaten  können  zuerst  südlich  von  Thapsos  landen 
und  daun  die  ganze  Flotte  bei  Thapsos  gelbst  vor  Anker  gehen.  Was  abtfr  das  Be- 
merken der  F’cinde  betrifft,  so  sahen  die  .Syrakusaner , wenn  sie  ausBchauten,  die 
feindliche  Flotte  ebenso  gut  nördlich  wie  südlich  von  Thapsos,  da  von  dom  Nord- 
rande von  Tyche  der  ganze' megarische  Meerbusen  offen  vor  dem  Blicke  daliegt. 
Aber  die  Athener  benutzten  die  Nacht,  sodass  das  Ausschaucn  den  Syrakusanem 
nicht  viel  genützt  iiätte.  Wenn  aber  die  Athener  die  Nacht  benutzten,  so  war  es  in 
ihrem  Interesse , möglichst  nahe  dem  zu  ersteigenden  Funkte  zu  landen , denn  wenn 
die  .Seefahrt  verltorgen  bicilreu  konnte,  so  wurde  die  Landung  und  der  Marsch  zu 
Lande  sicher  nach  Syrakus  gemeldet.  Also  passte  es  vollkommen  in  den  Plan  der 
Athener,  an  dem  bezeichneten  Punkte  — Casa  delle  tinanze  — unmittelbar  nördlich 
von  Tyche  zu  landen,  ca.  7 Stadien  von  Kpipolae.  Man  kann  deshalb  mit  Cluver  bei 
Livius  statt  5iH)u  Schritte  lüuu  lesen,  Blo«>mticid  schlug  20U0  vor.  Möglich  ist  aber 
auch,  dass  Livius  aus  Irrthum  wirklich  5U0U  geschrieben  hat.  — Grote  IV,  S.  liMi, 
der  ]>con  nördlich  von  Thapsos  setzt , hat  vergessen  zu  erwähnen , dass  dann  die 
Zahlen  bei  Thukydides  nicht  passen.  Schubring  spricht  S.  6H2  der  angeführten 
Schrift : Bewässerung  etc.  von  der  Lage  I.s)on's , er  sagt  ■.  „die  Darstelinng  des  Thu- 
kydides stimmt  nicht  mit  dem  Terrain,  denn  am  Meere  liegen  und  zugleicli  U — 7 Sta- 
dien vom  Euryalus  entfernt  sein,  ist  unmöglich.“  Sch.  substituirt  hier  Euryalus  für 
Epipolae,  wozu  ich  keinen  Grund  finde.  Von  Epipoiae  ist  die  Casa  delle  finauze  7 
.Stad,  entfernt,  von  Euryelos  freilich  mehr  als  7 Stad.,  aber  Thukydides  spricht  auch 
nur  von  Epipolae  überhaupt. 

g)  Euryelos.  Die  Athener  gelangen  auf  die  Höhe  von  Epipolae  »nr«  jör  Et'pirj- 
lov,  Thnk.  VI,  Ü7.  Welcher  ’J’heil  von  Epipolae  war  nun  Euryelos?  Die  ältesten  For- 
scher, Mirabella  und  Cluver,  fanden  den  Euryelos  in  dem  Kegel  von  Belvedere  wieder, 
der  den  wcstlicheu  Abschluss  des  grossen  Dreieckes  bildet,  das  Syrakus  ausmacht. 
Buuanni  (S.  ÜO  der  oben  citirten  Ausgabe)  ist  für  Mungibellisi,  d.  h.  für  das  Kastell, 
dessen  wohlerhaltener  Graircn  und  Gänge  ein  so  interessantes  Beispiel  der  Befesti- 
gungskunst  des  Alterthums  airgeben.  Dieser  letzten  Ansicht  huldigen  die  meisten 
Neueren,  z.  B.  Serradifaico,  auch  Schubriug.  Nach  dieser  Ansicht  war  Euryelos  ein 
Theil  der  späteren  Befestigungswerko  von  .Syrakus,  welche  gerade  hier  znaamiiten- 
lanfen  und  abschliessen.  Dabei  bleibt  nur  eine  Schwierigkeit.  Es  heisst  bei  Diod. 
XX,  2!l  bei  Gelegenheit  der  Belagerung  von  Syrakus  durch  die  Karthager  zur  Zeit 
des  Agathokles  von  den  Syrakusanem^  o>  <Si  Ix  rrozrtu;  ntaSounot  tijv  (rrfmnr 
7ÜV  Tioiffiiüty  tiüv  uir  nti<öv  yvxTOs  afpl  rQiOj/rtUovs  xa'i  tüy  Inniiay  itifi 

ttxQuxoalov(,-  ytQosTttiayit(  xiiralaflfaäai  jir  EvQvrjloy.  Danach  scheint  der  Euryelos 
ausserhalb  der  Befestigung  gelegen  zu  haben,  und  man  müsste  annehmen,  dass  es 
Belvedere  war,  denn  in  einer  Festung  von  der  Bedeutung  derjenigen,  die  noch  in 
ihren  Kuinen  vorhanden  ist,  wird  doch  schon  eine  Besatzung  gewesen  sein.  Nichts- 
destoweniger ist  klar,  dass  bei  Thukydides  unter  dem  Euiyelos  nicht  Belvedere  tu 
verstehen  ist;  denn  was  sollte  die  Athener  bewogen  haben,  soweit  westlich  die  Ilöho 
zu  ersteigen,  da  sie  es  weiter  östlich  mit  ebenso  viel  Nutzen  thun  konnten?  Wenn 
Diodor  mit  seiner  Angabe  Recht  hat  und  nicht  anzunehmen  ist,  dass  auch  bei  ihm 
Euryelos  das  noch  vorhandene  Furt  bezeichnet,  so  lassen  sich  die  Gegensätze  so 
vereinigen,  dass  Euryelos  zur  Zeit  des  athenischen  Krieges  das  ganze  Westeude  des 
syrakusanischen  l’lateau's,  Mongibcllisi  und  Belvedere  umfassend,  bczeicbuete,  sodass, 
wenn  es  heisst , dass  Epipolae  xnr«  ror  Ki>Qrtjlor  erstiegen  wurde , man  sich  den 
östlicheren  Theil  darunter  denken  kann.  Bei  Diodor  würde  dann  der  westliche  zu 
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verstehen  sein.  KiWi/Aoc,  d.  h.  lireiter  Nagel,  l>ezeichnet  die  über  das  umliegende 
Land  erhöhte  Oegend. 

h)  Labdalon.  Nach  ihrem  ersten  Siege  Uber  die  Syrakusaner  banen  die  Athe- 
ner (Thuk.  VI,  97)  ein  (fQovfttov  Inl  rtß  fn  axfiotg  lols  xprjutoic  rtüv  'Kut- 

itohüv  o()«5e  rrpös  rn  A/jj<«n«.  Wo  lag  Labdalon?  Manche  haben  gemeint,  es  sei  das 
mehr  genannte  Fort  in  Mongibellisi  gewesen.  Wie  kommt  es  dann  aber,  dass  es  nach 
der  Zeit  des  Thukydides  nicht  mehr  erwähnt  wird,  da  es  doch  noch  jetzt  vorhanden 
ist?  Wir  haben  zu  beachten,  dass  es  nach  Thukyd.  In  axooit  roif  xQrjurot^  tö5i' 
'Emnolüv  Sfotr  rrpöf  rri  jtffynnn  lag.  Das  heisst  nicht,  wie  man  gemeint  hat,  auf 
dem  höchsten  Punkte  von  Epipolae , sondern  am  Rande  des  Abhanges , nach  Hegara 
hin,  also  am  Rande  des  nördlichen  Abhanges.  Dies  ist  die  Ansicht  von  Letronnc, 
Göller,  Oroto,  Cavallari  und  Schubring,  deren  Ansetzungen  nur  wenig  unter  einander 
abweichen.  Schubring,  Bewässeruug  etc.  S.  629  bestimmt  den  Punkt  so  genau,  dass 
er  sogar  einen  dort  noch  vorhandenen  Brunnen  von  den  Athenern  im  .1.  414  v.  Chr. 
gebohrt  sein  lässt.  Serradifaico  IV,  SI  giebt  zu,  dass  Labdalon  volto  a Megara  lag, 
setzt  es  jedoeb  vom  Nordrande  entfernt,  nach  Buffalaro  selbst.  Cavallari.  Zur  Topo- 
graphie von  Syrakus.  S.  23,  findet  hierin  einen  Widerspruch.  Zur  Entschuldigung  Ser- 
radifalco's  kann  gesagt  werden,  dass  man  von  Buffalaro  such  sehr  gut  nach  Megara 
sehen  kann,  sod,ass  also  der  Ausdruck  volto  a Megara  sich  halten  Hesse;  aber  sachlich 
passt  die  Ansetzung  .Serradifalco’s  nicht.  Denn  bei  der  Einnahme  von  Labdalon  durch 
Oylippos  sagt  Thuk.  VII,  3:  oi’x  fnKfai'ts  voi'f  '.49rii  aloii  vö  /(onfoy.  Somit 

kann  es  nur  am  Nordrand  gelegen  haben,  der  ein  wenig  niedriger  ist  als  die  Mitte 
des  Plateaus  und  deshalb  von  den  Atbenern  in  Syke  niebt  wohl  ganz  zu  Über- 
blicken war. 

i)  Syke.  Es  heisst  bei  Thuk.  VI,  99  weiter:  xuraat^tratTfi  fr  rip  ifvla- 

*7'',  t/ugoi’y  ;rpi>f  r^c  Si'xijy  ol’.ßD-tiiaToi  TynTifg  xa9f(öfifrot  hfl/iaav  TOv  xi'xloy  iia 

Es  ist  kein  Grund,  mit  Letronnc  anzunchmen,  dass  Srxii  und  identisch 
seien.  Wie  Achradina  einen  Ort  bedeutet,  wo  wilde  Birnbäume  wachsen,  so  Svx^ 
einen  mit  Feigenbäumen  besetzten  Ort.  Vgl.  St.  B.  s.  v.  ^i-xlj.  wo  noch  andere  Orte 
dieses  Namens  aufgezählt  werden.  Es  ist  wahrscheinlich  ifi  jtö  auf  die  Mitte  des  Ab- 
hanges von  EpipoLac  zu  setzen  und  keine  Veranlassung  vorhanden,  es  mit  Leake  an 
den  SUdrand  des  Plateaus,  nach  dem  grossen  Hafen  zu,  zu  verlegen.  Unserer  Ansicht 
sind  auch  Arnold  und  Grote,  sowie  Schubring,  Bewässerung  etc.  S.  629. 

k)  Der  Kyklos.  Es  würde  nicht  unpassend  sein,  wenn  Thukydides  mit  diesem 
Ausdrucke  die  ganze  Einschliessungsmauer,  welche  die  Athener  bauen,  bezeichnet 
hätte,  wenn  sie  gleich  weit  entfernt  war,  eine  kreisförmige  Linie  zu  bilden.  Denn  er 
**gt  z.  B.  III,  IS  von  Mityleue : niQiruxliovat  fy  xvxi.io  änliji  rff/n,  und 

•iie  Einschliessiingsmaunr , wenn  sie  auch  in  grader  Linie  lief,  sollte  doch  jedenfalls 
die  Stadt  nmschliessen.  Aber  Thukydides  sagt  VI,  99  h(tx‘a<tr  vor  xixkoy  Sta  lä/ocy, 
und  da  die  gesammte  Einschliessnngsmauer  niemals  vollendet  wurde,  so  hatte  Thuky- 
dides, wenn  er  von  ihr  reden  wollte,  sagen  müssen:  hftxi(or-,  im  Aorist  liegt  da- 
Segen  die  Idee  von  etwas  Vollendetem,  also  ein  einzelnes  Werk,  mithin  das  runde 
Pentralfort  der  Belagerungswerkc.  Dass  ein  solches  einzelnes  Fort  gemeint  ist,  zeigt 
l)csnnder.s  deutlich  Thuk.  VI,  102,  wo  Nikias  />•  avr<g  w'egen  seiner  Schwäche  zu- 
tückbleibt.  Die  richtige  Ansicht  ist  in  der  That  schon  alt,  da  bereits  Dukas  unter 
dem  xvxlot  in  VI,  9s  u(qo^  ti  jov  52oi>  xc*2oc  verstehen  wollte,  Didot  aber  hat  sie 
">  einer  längeren  Note  besonders  begründet.  Auffallend  könnte  bei  dieser  Auslegung 
der  bestimmte  Artikel  löc  vor  xvxkor  erscheinen , als  sollte  er  andcuten,  dass  dieser 
*e»2oc  etwas  dem  Leser  bekanntes  wäre,  was  er  doch  keinesweges  ist.  Aber  zwei 
»adere  thukydideiscbe  Stellen  zeigen,  dass  auch  sonst  Thukydides  den  bestimmten  Ar- 
^kel  braucht,  wenn  er  auch  nicht  voraussetzen  kann,  dass  die  Leser  den  Gegenstand 
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kennen;  bo  steht  V'I,  KlO  Jinpn  itjv  nvUSa,  und  VII,  53  (n\  , und  Uber 

Thor  und  Damm  ist  man  nichts  weniger  als  klar.  Es  kann  also  lov  xvxXor  von  einem 
noch  nicht  erwähnUm,  specicllcn  Bau  nicht  auffallon.  Wo  sonst  der  xvxios  in  der 
Belagerungsgeschichte  von  Syrakus  vorkommt,  ist  es  obenfalis  das  Rundfort;  nur 
VII,  2 macht  Schwierigkeiten,  liier  heisst  es,  es  sei  fast  fertig  gewesen  h ror 
fxfyav  Xififra  ötnXovv  rfi/of,  rtp  dl  loe  xt'xloe  rrpör  rav  hätten  die 

Steine  dagelegen.  Hier  kann  alkiii  tov  xi'xXov  nur  die  Mauer  vom  Kyklos  nach 
N.  bezeichnen,  also  wäre  xi'xlai  hier  die  ganze  Eiuschliessungsmauer.  So  versteht 
es  Arnold , der  also  genöthigt  wird , zwei  Bedeutungen  von  xvxXot  für  Thukydides 
anzunehmen.  (Jrotc  IV,  l'J2  n.  10  will  das  nicht  zugeben,  und  mit  Recht,  aber  wenn 
er  es  zu  vermeiden  gedenkt,  durch  die  Erklärung  r<ii  ü'XXiii  toü  xixXof  bedeute  iii- 
(itu.1t  TOÜ  xvxXov , so  erscheint  das  doch  etwas  gezwungen,  und  ich  ziehe  Wülfflin's 
Conjectur  vor;  up  di  änö  toü  xÖxXov  »(tos  löt-  T(>uiyiXo>\ 

Ij  Einschlicssungsmauer  der  Athener.  Von  dem  Kyklos  aus  bauen  die 
Athener  nach  beiden  .Seiten,  nach  Norden  wie  nach  .Süden,  Mauern,  um  .Syrakus  ab- 
zusebneiden.  \'I,  90:  htC/iiov  to  nyoc  floQiav  loü  xiixäoi.  Tiixot,  und  VI,  101  : äni 
TOÜ  xvxXov  TOV  xnijurör  tov  üni(>  toü  i'/oiir.  ln  Betreff  dieser  athenischen 

Mauern  macht  Cavallari,  Zur  Topographie  von  Syrakus  S.  '25  folgende  Bemerkung, 
Uber  deren  Beileutung  man  sich  klar  werden  muss ; ,Es  ist  eine  merkwürdige  Er- 
scheinung, wie  sämmtliche  Schriftsteller  über  .Syrakus  sich  aus  Thukydides  einen 
Plan  zusammengestellt  haben,  indem  sie,  ohne  die  Beschaffenheit  des  Landes  zu  be- 
achten, rechts  oder  links  über  Berg  und  Thal  ihre  Mauern  zogen. Mit  genauer 

Kenntniss  des  Terrains  nehme  ich  au,  dass  Nikias  (iiese  Mauer  nur  da  gezogen  halten 
muss,  wo  die  Syrakusancr  abgtdialten  werden  sollten,  nicht  da,  wo  Mauern  zu  bauen 
unmüglich  und  überdem  unnütz  war.  Die  Scala  grcca  war  durch  eine  Mauer  bis 
zum  portus  Trogiliorum  abgeschuitten , und  ebenso  auf  der  Seite  des  grossen  Hafens 
nur  die  Strassen.“  Cavallari's  Einwurf  gegen  eine  vollständige  Mauer  ist  also  ein 
doppelter,  sie  wäre  nach  ihm  unmöglich  und  unnütz  gewesen.  Beides  kann  nicht 
zugegeben  werden.  Wenn  durch  den  niedrigen  Wiesengrund  zwischen  Syrakus  und 
dem  Anapos  eine  Strasse  angelegt  werden  konnte , — und  die  hclorinische  Strasse 
führte  hindurch  — st>  konnte  von  einem  tbätigen  Foldherrn  auch  eine  Mauer,  oder 
wenigstens  ein  Wall  mit  einem  Graben  errichtet  werden;  und  überall  sonst,  nämlich 
da,  wo  Felsboden  ist,  hat  eiu  Mauerbau  keine  Schwierigkeit.  Das  Werk  war  also 
nicht  unmöglich.  Aber  mehr  noch : es  wurde  gerade  nach  dem  grossen  Hafen  zu 
wirklich  ausgeführt.  Thuk.  VI,  103  sagt;  anö  t<üv  7i>*.-/o2«öv  xai  toü  xprjiiraHovf 
äpiafifroi  ünTTff/ifov  rijf  iXaXaaatjt  ätnXip  ritt  iVpaxoeOn».  Es  wurden 

also  hier  nicht  bloss  die  Strassen  abgeschnitten.  War  ein  solches  Werk  nuu  zwei- 
tens etwa  unnütz 2 Wenn  auf  dem  sumpfigen  Grunde  nur  die  Strassen  abgesperrt 
werden , so  kann  es  immer  noch  solchen , die  von  aussen  der  Stadt  Hülfe  bringen 
wollen,  durch  besondere  Veranstaltungen , wie  die  Athener  selbst  eie  anwandten,  um 
das  syrakusanische  Pfahlwerk  unzugreifen  (Thuk.  VI,  lul)'  gelingen,  in  die  belagerte 
.Stadt  zu  kommen,  und  der  Zweck  der  Eiiischliessung  ist  verfehit.  Die  Einschliessung 
einer  .Stadt  muss  eine  absolut  vollständige  sein.  Heutzutage,  bei  veränderten  Waffen, 
können  wir  eine  solche  durch  eine  Verbindung  von  Werken  und  Pusten  bewirken, 
im  Alterthum  war  das  nicht  möglich;  und  dass  die  Griechen  wirkliche  Mauern  um 
die  ganze  Stadt  bauten,  die  eingeschlossen  werden  sollte,  sehen  wir  aus  der  Belage- 
rung von  Plataeae  durch  die  Dorier.  Nikias,  der  in  der  Belagerungskunst  erfahren 
war,  verfuhr  gewiss  nicht  anders.  Somit  dürfen  wir  allerdings  aunehmen,  dass  eine 
fortlaufende  Mauer  von  7000  Meter  Länge  um  Syrakus  von  den  Athenern  beabsichtigt 
wurde.  In  Bezug  auf  einen  Theil  der  Mauer  ist  noch  Thuk.  VI,  101  zu  berücksich- 
tigen ; irfüjfi^ov  o/  Toy  X(o;ui'ör  Tov  üaip  toü  i'ioec,  off  twv  'EninoXMy  taviy 
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TTQOf  TÖf  filyav  hfi/ra  op«,  xn)  Jnrfp  avioT;  flnaj(t'xntor  (yhlio  xajaßäat  din  roC 
öfiaXov  xal  roi'  '^Xov(  fg  ror  hufvn  ro  nunjtlyiitfia,  nicht  nur  weil  hier  ausdrücklich 
der  beabsichtigte  Mauerbau  durch  den  Sumpf  erwähnt  wird,  sondern  auch  weil  die 
ersten  Worte  l>e8agen,  dass  die  Mauer  eine  Strecke  am  Rande  des  Abhanges  entlang 
lief  ( hilxigor  rt>v  xnrjuiöv) , was  besonders  I.eake  auf  seinem  Plane  berücksichtigt 
hat.  Der  Zweck  dieses  Verfahrens  ist  von  Thukydides  deutlich  angegeben,  man 
wollte  im  Sumpfe  so  kurz  wie  möglich  bauen  und  batite  deshalb  oben  am  Abhang 
entlang,  bis  man  den  dem  Wasser  nächsten  Punkt  erreichte.  Wir  kduuen  so  mit 
ziemlicher  Sicherheit  die  Punkte  bestimmen,  von  denen  die  doppelten  Mauern  aus- 
gingen. 

m)  Erstes  syraknsanisches  Gegenwerk.  Es  war  eine  flirmliche  Mauer. 
Thuk.  VI,  fl'.t  sagt:  IrttxiCor  ovv  ano  Ot^txinag  Tiölftog  an^nufvot, 

xKUaüfr  jov  xi'xloi’  t<5x  ■//flijcn/oo'  lyx€t(>aioy  jtJyog  nyorxrg,  mit  hölzernen  Thllrmen 
und  einem  Pfahlwerko  vor  der  Mauer.  Lief  diese  Mauer  nun  nördlich  oder  südlich 
vom  xi’xXog,  und,  wenn  südlich,  hoch  auf  dem  Plateau  oder  tiefer,  auf  der  unteren 
Terrasse  derNeapolis^  Diejenigen,  welche  iftigonommen  haben,  dass  sie  nördlich  vom 
xi'xXog  lief,  sind  wie  Göller,  Meinshausen  u.  A.  durch  die  Richtung  der  dritten  Mauer 
darauf  gebracht  worrlen , welche  nach  Thuk.  VII , 7 fttyoi  lof  (yxagtatov  i(C/ovg  ge- 
führt wurde  und  sicher  nördlich  vom  xvxi.vg  lief,  da  südlich  von  demselben  die  athe-' 
nische  Einschliessungsmauer  schon  fertig  war.  Hierbei  wird  nämlich  vorausgesetzt, 
dass  das  VII,  7 genannte  (■j’xanaiov  itiyog  eben  die  erste  syrakusanische  Gegenmauer 
war,  um  deren  Richtung  es  sich  jetzt  für  uns  handelt  und  welche  ja  VI,  99  als 
fyxiipaiov  xfT/og  bezeichnet  worden  ist.  Aber  selbst  diese  Voraussetzung  zugegeben, 
die,  wie  wir  sehen  werden,  keine  Wahrscheinlichkeit  hat,  ist  der  Schluss  kein  sicherer, 
denn  es  konnte  sehr  wohl , da  der  xixlog  in  einiger  Entfernung  von  der  syrakusani- 
schen  Mauer  lag,  eine  von  Epipolae  her  gezogene,  nördlich  bei  demselben  vorboi- 
fUhrende  Mauer  bis  an  ein  stehen  gebliebenes  Stück  einer  anderen  geführt  werden, 
welche  südlich  von  dem  xiixXog  hatte  vorbeig<dien  sollen.  Wenn  so  die  Schlussfolge- 
rung, welche  auf  die  Annahme  einer  nördlichen  Richtung  der  ersten  Gegenmauer  der 
.Syr.akusaner  führte,  keineswegs  zwingend  ist,  so  sind  freilich  auch  die  gegen  eine 
solche  Richtung  gemachten  Einwendungen  nicht  zutreffend.  Grote  sagt  IV,  702,  da 
dann  die  Gegenmauer  genau  über  den  Punkt  geführt  worden  wäre , an  welchem  die 
Athener  damals  arbeiteten,  so  hätte  eine  Schlacht  erfolgen  müssen,  was  die  Syraku- 
saner  gerade  verhindern  wollten.  Die  Sache  steht  aber  in  Wirklichkeit  etwas  an- 
ders. Die  Gegenmauer  hätte  nur  die  Linie  geschnitten,  auf  der  die  Athener  bauen 
wollten,  ohne  nothwendigerweiso  den  Punkt  selbst  zu  treffen,  an  welchem  sie  bauten, 
und  wenn  dann  die  Athener  die  Syrakusaner  angegriffen  hätten,  so  war  dies  etwas, 
worauf,  wie  auch  Grote  S.  193  nach  Thuk.  VI,  99  ausführlich  auscinandersetzt,  die 
.Syrakusaner  vollkommen  gefasst  waren.  Was  sie  nicht  wünschten,  war  nur  eine 
offene  Feldschlacht,  von  der  aber  ein  Kampf  um  eine  Mauer  wesentlich  verschieden 
war.  Es  ist  also  keineswegs  unmöglich,  dass  die  erste  Gegenmauer  der  Syrakusaner 
nördlieh  von  dem  Rundfort  der  Athener  lief.  Dennoch  spricht  die  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit für  die  südliche  Richtung,  liier  leistete  sie  dieselben  Dienste  wie  nörd- 
lich , d.  h.  sie  verhinderte  die  Ausführung  der  Einschliessungsmauer,  und  sie  konnte 
überdies  leichter  gebaut  werden  als  nördlich  vom  xixXog,  da  hier  im  Norden  ein  An- 
griff von  zwei  Seiten  möglich  war,  vom  xixlog  im  Süden,  und  von  Thapsos  her,  wo 
die  Flotte  noch  war,  sowie  auch  vom  Fort  Labdalon  im  Norden,  während  südlich 
vom  xvxXog  der  Angriff  nur  von  diesem  her  kommen  konnte.  Wir  haiten  also  an  dem 
südlichen  Lauf  dieser  syrakusanischen  Gegenmauer  fest.  Genauer  dagegen  den  Lauf 
derselben  zu  bestimmen  wird  schwer  halten,  und  wir  werden  nicht  mit  völliger  Be- 
stimmtheit ausmachen  können,  ob  diese  Mauer  oben  auf  dem  Plateau  von  Epipolae 
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ixior  Uber  die  mittlere  Terrasse  der  Ncapolis  lief.  Letzteres  ist  von  Lenke  vorge- 
schlagcn , der  übrigens  zu  dieser  Ansetzung  genöthigt  war , da  er  das  athenische 
Lager  an  den  SUdrand  dos  l’lateau  s von  Epipolae  gesetzt  hatte.  Ersteres  hat  Grote 
angenommen,  der  seine  Annahme  durch  eine  allgemeine  netraehtung  Uber  den  zweck- 
mässigen Bau  solcher  Gegeuiuaucrn  überhaupt  begründet.  Diese  Auseinandersetzung 
enthält  viel  richtiges,  doch  ist  nicht  alles  richtig,  und  eine  Besprechung  derselben 
wird  hier  auch  von  saclilichem  Nutzen  sein.  Grote  stellt  den  Satz  auf,  dass  eine 
solche  Gegenmauor  nicht  allein  die  beabsichtigte  Einscbliessuugslinic  des  Feindes 
durchschueidtn,  sondern  auch  etwas  haben  müsse,  worauf  ihr  Ende  ruhe.  Sonst  hätten 
ja,  sagt  er  S.  7u2-,  die  Belagerer  weiter  nichts  zu  thun,  als  längs  ihrer  Vorderseite 
binzumarschiren  und  um  sie  herum  zu  geben.  Es  ist  gewiss  richtig,  dass  ihnen  das 
freistand i aber  was  war  mit  diesem  Ilerumgehcn  für  die  Belagerer  gewonnen?  Es 
handelt  sich  nicht  darum , seine  Truppen  rechts  und  links  von  der  Qegenmauer  auf- 
zustellen, es  handelt  sieh  darum,  die  Einschliessungsmaucr  zu  vollenden.  So  lauge 
die  Gegenmauer  dasteht  und  die  projectirte  Linie  durchschneidet,  ist  aber  die  Vollen- 
dung der  Einschlicssungsmauer  unmöglich , denn  man  müsste  die  Gegenmauor  in  einem 
Bugen  umgehen  und  die  Vertheidiger  würden  ihre  Gegenmauer  wahrscheinlich  schneller 
furtsetzen  als  die  Angreifer  den  Bugen  vollenden  könnten.  Also  ist  die  Existenz 
einer  die  projectirte  Linie  durchschncidenden  feindlichen  Hauer  an  sich  ein  genü- 
gendes llinderuiss  für  die  Ausführung  ilcr  Einschlicssungsmauer.  Diese  Gegenmauer 
muss  somit  erst  vernichtet  werdeu,  damit  die  Belagerungsarbeit  fortschruiten  kann. 
Nun  ist  es  vullkummen  richtig,  dass  es  leichter  ist,  dieselbe  anzugreifen  und  somit 
auch  sie  zu  vernichten , wenn  mau  sic  umgehen,  d.  h.  von  zwei  oder  drei  Seiten  zu- 
gleich angreifen  kann,  und  daraus  folgt,  dass  es  für  den  Vertheidiger  wünschenswerth 
ist,  ihr  am  Ende  einen  Stützpunkt  zu  geben,  den  Grote  in  dom  steilen  Abhang,  den 
sie  erreicht  haben  soll,  tindet.  Man  kann  hinzufügen,  dass  die  Erreichung  eines 
sulchen  Stützpunktes  die  Festigkeit  der  letzten  syrakusanischen  Gegenmauer  bewirkte, 
.welche  Demosthenes' so  unglücklich  zu  umgeben  suchte.  Aber  einerseits  weist  die 
Eroberung  der  ersten  Gegenmauer  darauf  bin , dass  ihr  dieser  Stützpunkt  gefehlt 
haben  wird,  und  zweitens  muss  man  sagen,  dass  ein  solcher  nicht  unbedingt  noth- 
wendig  ist.  Eine  sulche  Gegenmauer  ist  doch  nicht  eine  blosse  schmale  Waud.  Sic 
musste  eine  obere  Fläche  haben,  die  nöthigenfalls  eine  kurze  Zeit  nach  beiden  Seiten 
hin  vertheidigt  werden  konnte,  und  überdies  waren  Palissadeu  davor,  und  zwar,  wie 
wir  annehmeu  müssen,  auf  beiden  Seiten.  Man  bedenke  nur,  dass  diese  Mauer  doch 
auch  während  des  Baues  vertheidigt  werden  muss.  Wie  sie  also  geschützt  werden 
kann  und  muss,  ehe  sie  einen  festen  Endpunkt  haben  kann,  so  muss  sie  auch  spiter 
noch  geschützt  werden  können,  ja  von  dem  Angenblicke  an,  wo  nicht  mehr  daran 
gebaut  wird , können  um  so  mehr  Kräfte  zu  ihrer  Vertheidigung  verwandt  werden, 
dieselbe  wird  also  um  so  leichter.  Wenn  es  hiernach  keineswegs  nothwendig  ist.  dass 
die  erste  syrakusauische  Gegenmauer  bis  zum  Rande  des  Plateaus,  wie  Grote  meint, 
ging,  so  lässt  sich  überdies  aus  der  thukydideischen  Schilderung  ihrer  Eroberung,  zu 
deren  Erläuterung  wir  jetzt  übergehen,  nachweisen,  dass  sie  einen  sulchen  Stützpunkt 
offenbar  nicht  batte.  Nach  Thuk.  VI,  lÜO  ist  das  athenische  Heer  zu^dem  Angriffe 
in  3 Theile  getbcilt.  :iU(l  Auserwählte  und  einige  leichte  Truppen  eilen  to  vtio- 
ttljriaua,  voll  dem  übrigen  Heere  die  Hälfte  npoc  noiiv  li  fntjioiiSoUv,  die  andere 
Hälfte  n(i'og  lo  atavQuiftn  rü  ^rop«  rije  nvUSn.  Von  den  300  heisst  cs  alsdann  m'poeoi 
ro  oini’ptuun,  welches  also  identisch  mit  dem  inoitlxiaita  ist,  und  wovon  das  aiaö- 
(tMfia  TO  nopn  rr)i'  TtviiiSa  entweder  ganz  verschieden  oder  nur  ein  einzelner  Thoil 
ist.  Wenn  aber  das  oiaepiuuii,  das  die  300  nehmen,  als  identisch  mit  dem  Ixoitixiafta 
gelten  soll,  SU  kann  das  nur  so  zu  verstehen  sein,  dass  sieh  vor  der  Mauer  eine  Pa- 
lissadc  befand,  ebep  dieses  ornt/pw/ia,  deren  Eroberung,  wenn  auch  nicht  mit  Nuth- 
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Wendigkeit,  ao  doch  in  dioacni  Kalle  in  Folge  von  Nachlässigkeit  der  liesatzung  (äfjr- 
Xti(  >/iJ.naaorja(),  den  W'rliigt  der  Mauer  selbst,  die  hier  vnoutxiofja  heisst,  zur 
Folge  hatte  i wie  denn  Ihm  'l'hukydides  nach  der  Einnahme  des  atavpia/ia  die  Mauer 
gelbst  gar  nicht  erst  erwähnt  wird.  VV'enn  nun  die  Mauer  einen  fegten  Endpunkt 
hatte,  und  also  nur  von  einer  einzigen  Seite  angegriffen  werden  konnte,  so  war  ja 
mit  der  Eroberung  der  Palissade  die  Mauer  selbst  noch  nicht  verloren,  sondern  erst 
zu  erstiirinen.  Thukydidcs  hätte  berichten  müssen,  dass  die  Athener  auf  oder  hinter 
si(!  kamen ; er  sagt  aber  nichts  derartiges.  Wir  denken  uns  deshalb  die  Mauer  unigeh- 
bar,  und  auf  allen  Seiten,  d.  h.  auf  den  beiden  langen  Seiten  und  auf  der  schmalen 
ilurch  eine  Palissade  geschützt,  die  bei  einiger  Aufmerksamkidt  leicht  zu  vertheidigen 
war,  nach  deren  Eroberung  jedoch  die  Mauer  selbst  nur  mit  grosser  Mühe  gehalten 
werden  konnte,  und  die  im  vorliegenden  Falle  von  den  überraschten  Vertheidigem 
zu  schnell  verlassen  wird.  Gerade  das  Mangelhafte  dieser  ersten  Gegeninauer  ist  es 
gewesen,  was  diu  Syrakusaner  bewogen  hat,  die  letzte  so  zu  bauen,  dass  es  nicht 
so  leicht  war  sie  zu  umgehen,  und  so  hat  wirklich  die  Mauer  des  Oylippos  den  er- 
warteten Dienst  geleistet.  — Nun  fragt  sich  noch,  wo  die  nvUf  war.  Sie  kann  sein : 
entweder  eine  Pforte  im  nimitl/iaun  7i»pl  ro>-  Tfon/rij»-,  welches  noch  in  demselben 
Cap.  erwähnt  wird,  oder  eine  in  der  syrakusanischen  Gegenmauer,  durch  welche  die 
nothwendige  V'erbindung  der  Palissadenräuino  zu  Imiden  Seiten  derselben  unter  ein- 
ander hergestellt  wird.  Um  die  Sache  zu  entscheiden,  muss  man  bedenken,  dass  die 
Syrakusaner  in  3 Abtheilungen  getiieilt  werden . un<l  ebenso  die  Athener  sich  io 
3 Theile  theilen,  welche  also  offenbar  gegen  die  3 Abtheilungen  der  Syraknsaner  zu 
operiren  bestimmt  sind.  Die  Syrakusaner  siud  theils  xnr«  oxi)id;,  tlieils  bewachen 
sie  das  aiui>n<oftn , theils  sind  sie  in  der  Stadt,  die  Athener  rücken  theils 

gegen  das  eaorjf/iou«  oder  aiavQwuix,  theils  gegen  die  Stadt,  theils  gegen  das  otkö- 
(jbi, ua  TO  Tinpfi  nvUäa.  Hiernach  scheint  es  mir  klar,  dass,  wo  die  oxijxnf  sind, 
auch  die  nviif  ist.  Wenn  man  nun  das  Tipajii/iaun  um  den  Temenites  als  nicht 
zur  Stadt  gerechnet  betrachtete,  so  könnte  mau  annehmen,  dass  axt/val  und  jivllf  in 
diesem  nporelxiofja  gewesen  seien ; doch  ist  das  unwahrscheinlich ; der  'l'emenites 
wird  mit  zur  Stadt  gerechnet  sein.  Ich  bin  deshalb  der  Ansicht,  dass  die  cxijxof  sich 
südlich  von  der  Gegenmauer  befanden.  ,So  ist  die  Anordnung  der  Syrakusaner  am 
verständigsten:  die  Hauptmasse  in  der  Stadt,  eine  grosso  Abtheilung  in 'Zelten  im 
Freien  hinter  der  Gegenmauer;  einige  innerhalb  der  Palissaden.  Die  in  und  bei  den 
Zelten  befindlichen  konnten  trotz  der  Gegenmaucr  von  den  Athenern  gesehen  wer- 
den, weil  diese  sich  in  höherer  Stellung  befanden.  Dann  ist  die  nvltf  in  der  (iegen- 
maucr.  In  der  That  muss  ein  Thor  in  derselben  sein , damit  die  rechts  und  links 
von  derselben  befindlichen  Vertheidiger  bequem  mit  einander  verkehren  und  sich 
gegenseitig  zu  Hülfe  kommen  konnten.  So  war  cs  auch  natürlich , dass  die  Athener 
gerade  gegen  dieses  Thur  einen  besonderen  Theil  ihrer  Macht  dirigirten ; konnte  es 
schnell  genommen  worden , so  waren  die  in  den  Zelten  dahinter  befindlichen  Feinde 
verhindert  schleunigst  auf  die  andere  Seite  der  Mauer  zu  gelangen,  und  der  allge- 
meine Angriff  auf  das  aiRV(MU;u«  konnte  leichter  gelingen,  wie  es  denn  auch  in  der 
l'hat  geschah.  Nach  dem  soeben  Entwickelten  scheint  mir  die  grössere  Wahrschein- 
lichkeit denn  auch  für  einen  mehr  oberen  Lauf  der  Gegeninauer  zu  sprechen,  die  ja 
auch  von  der  Temenitesbefestigung  ausging,  wofür  der  Bew'eis  in  dem  Umstande  liegt, 
dass  die  siegreichen  Athener  zusammen  mit  den  fliehenden  Syrakusanem  in  diesen 
Bezirk  eindrangen.  Leake  hat  das  bei  seiner  Ansetzung  der  Gegenmauer  übersehen. 

nj  Zweites  Gegenwerk  der  Syrakusaner.  Bei  diesem,  das  in  der  Niede- 
rung durch  den  Sumpf  angelegt  wurde,  ist  es  ebenso  wenig  ersichtlich,  dass  es,  wie 
Grote  annimmt,  bis  zum  Anapos  reichte,  wo  nach  seiner  Meinung  der  Abschluss  war. 
Die  Imperfecta  ÜTtiojaCpoir  und  nttpiapvaoor  {Thuk.  VI,  101)  deuten  vielmehr  an. 
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dass,  während  noch  gearbeitet  wurde,  der  Angriff  der  Athener  gescliah.  Bei  der 
ersten  Mauer  war  dagegen,  nachdem  das  Imperf.  gebraucht  war,  ausdrück- 

lich gesagt  (c.  99),  dass  die  Syrakusaner  mit  der  Arbeit  inne  hielten.  Sie  hatten 
schwerlich  niithig,  bis  zum  Anapos  zu  bauen. 

o)  Fortsetzung  der  athenischen  Werke.  Ais  die  Athener  auch  das  zweite 

syrakusanische  Gegenwerk  genommen  hatten,  unterliessen  sie  den  Weiterbau  der  Mord- 
mauer nach  dem  'Irogilos  und  bauten  nach  Süden  zum  grossen  Hafen  hin  eine  Mauer, 
die  nur  unmittelbar  am  Hafen  noch  nicht  vollendet  war,  als  Gylippos  ankam.  Dass 
die  Mauer  nach  dem  grossen  Hafen  einen  Theil  der  beabsichtigten  Einschliessungs- 
mauer ausmachte,  kann  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  und  es  brauchte  nicht  aus- 
drücklich erwähnt  zu  werden,  wenn  nicht  Ullrich  in  seinen  auch  später  noch  zu 
besprechenden  Beiträgen  zur  Kritik  des  Thukydides  3.  Abth.  Hamb.  l'iiSl.  S.  23  darüber 
eine  andere  Ansicht  auszusprechen  schiene.  Er  sagt,  die  Athener  machten  rfeme  von 
dem  eigentlichen  xiixiloc“  (Ullrich  fasst  den  xvxiof  als  Einschliessungsmauer,  nicht  als 
liundfort  auf)  ^no  rov  xvxi.or,  den  Anfang  mit  der  Mauer  von  dem  südlichen  steilen 
Rande  der  Anhühe  Epipolae  nach  dem  grossen  Hafen.“  Ullrich  hat  hier  Tbuk.  \T, 
IUI  im  Auge,  und  allerdings  hgben  auch  Andere  die  hier  von  Thukydides  gebrauch- 
ten Worte:  cT  varigaitf  anö  joi  xvxXov  ol ’.49rji  aioi  io»>  xpij^rov  roi-  vTiiQ 

toC  'iXoi  f BO  verstanden  (Arnold  und  Grote  VI,  195) : die  Athener  begannen  in  eini- 
ger Entfernung  von  ihrem  Kreise  den  Felsen  Uber  dem  Sumpf  zu  befestigen , und 
Grote  denkt  sich  die  Sache  so,  dass  Nikias,  ohne  erst  das  Stück  vom  xvxXat  znm 
Abhang  zu  bauen,  zunächst  den  Abhang  befestigte.  Mir  scheint  das  nicht  nothwen- 
dig;  aber  dabei  ist  doch  xvxXoe  als  Rundfort  genommen;  wenn  aber  Ullrich  xvxiof 
als  Einschliessungsmauer  auffasst  und  doch  die  Mauer  am  Rande  als  -fern  von  der 
Einschliessungsmauer  laufend,  und  demnach  „nach  dem  grossen  Hafen“  gehend,-  was 
doch  gerade  die  Einscliliessungsmauer  erst  rocht  thun  müsste,  betrachtet,  so  sind 
das  innere  Widersprüche.  — VH,  2 heisst  es  bei  Thuk.  {nja  ftXv  Ij  öxrcü  araJiiay 
ijdi;  äntrettifaio  loi'f  tf  töv  ftiynr  äinXovr  in/of,  TiXijr  xarn  /tpn/i’ 

TI  rö  xatä  9äXttaaar,  d.  h.  die  Mauer  vom  Abhang  bis  zum  Meer  war  ' — 9 Btadien 
lang.  Da  nun  der  Abhang  westlich  vom  Theater  in  gerader  Linie  circa  1500  Meter 
= 7</i  Stad.,  vom  grossen  Hafen  entfernt  ist,  so  muss  man  auch  aus  diesem  Grunde 
annehmen,'  dass  hier  die  doppelten  Mauern  gezogen  wurden. 

p)  Dritte  Gegenmauor  der  Syrakusaner.  Die  Ankunft  des  Gylippos 
machte  die  Syrakusaner  wieder  zu  Angreifern.  Sie  erbauten  eine  neue  Gegenmaner. 
Tbuk.  VTI,  4 sagt  hierüber : xal  /jizä  taCza  (TiX/iioy  ol  A>(iaxooioi  xul  ot  Ivfiftayot, 

iSiä  TÜf  'Ejti^oXäiy  ÜjjÖ  trii  noXlus  ügSäftiroi,  ayti  nQog  TO  iyXBfOiov , zti)ro(  änloir. 

Hierbei  ist  nur  das  zunächst  vollkommen  sicher,  dass  diese  Mauer  nördlich  vom 
Rundfort  lief;  im  übrigen  ist  Stoff  zu  manchen  Fragen.  Was  heisst  nQos  lö  iyxap- 
aioyi  Am  natürlichsten  wäre,  rtixos  zu  ergänzen.  Aber  das  tyxtt^aiov  ziTxos,  die  von 
Tbuk.  VI,  99  so  bezeichnete  erste  Gegenmauer  der  Syrakusaner,  war  von  den  Athe- 
nern niedergerissen  worden  (Thuk.  VI,  100:  r^r  rt  hnozttxiaiv  xn^tiiloi'j ; wie  kann 
auf  eine  nicht  mehr  bestehende  Mauer  zu  gebaut  werden?  Ferner,  die  erste  Gegen- 
mauer  war  von  der  Stadt  aus  gebaut  worden  {anö  t^c  aiffr/pag  noXfiog  äpfautroi 
VI,  99),  wie  kann  die  neue,  welche  die  Syrakusaner  wieder  rinö  noXuog  npfduftoi, 
von  der  Stadt  aus,  bauen,  npig  rö  /yxaptnoy,  auf  jene  erste  zu  laufen?  VII,  4 steht 
ami  dabei,  VI,  99  xcli<u3ey  tov  xvxXov.  — Meinshausen  in  der  citirten  Schrift  :S.  10 
ders.  und  auf  der  Karte)  denkt  sich  die  nene  Mauer  so  laufend,  dass  sie  die  Rich- 
tung der  alten,  nicht  mehr  vorhandenen,  schneiden  muss,  was  an  sich  sachlich  nicht 
unpassend  wäre.  Wie  ist  dann  aber  weiter  Thuk.  VH,  7 zu  verstehen,  wo  erzählt 
wird,  dass  die  Syrakusaner  iyxapalov  ztixovt  bauten?  Das  könnte  nur  den 

Sinn  haben,  dass  das  lyxaQO$oy  rilxog,  auf  welches  zu  früher  gebaut  wurde,  jetzt 
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erreicht  wird.  In  dem  Ausdrucke  r.  f.  t.  ist  aber  offenbar  die  Andeutung  eines 
Endpunktes  gegeben , nach  dessen  Erreichung  man  nicht  weiter  zu  gehen  braucht. 
Kanu  einen  sulchen  Endpunkt  aber  die  Kichtungslinie  einer  nicht  melir  existirenden 
Mauer  abgeben  1 Unmöglich  kann  ^ie  bauten  bis  zur  Quermauer“  heissen  : sie  bauten  bis 
zu  einem  Punkte,  der  auf  der  Quermauer  gelegen  hätte,  wenn  sie  nicht  zerstdrt  wurden 
wäre.  Man  müsste  denn  schon  die  weitere  Erkläning  von  Meinsbausen  (S.  1 1)  annebmen, 
wonach  der  Punkt,  an  welchem  die  neue  Mauer  die  Linie  der  alten  erreicht,  zugleich 
derjenige  ist,  wo  diese  die  projectirtc  athenische  Einschlicssnngsmaner  vom  Trogilos  her, 
für  die  schon  die  Steine  bereit  lagen,  schnitt,  sudass  die  neue  Mauer,  hier  angelängt, 
zwar  nicht  fertig,  aber  doch  nun  durch  die  Benutzung  dieser  Steine  leichter  zu  vollen- 
den war,  und  zwar  gerade  in  der  von  den  Athenern  projectirten  Richtung.  Meins- 
hausen  giebt  sodann  auf  seinem  Plane  diese  Vollendung  bis  zum  Trogiloshafen  als 
seitdem  wirklich  ausgefiihrt  an , und  damit  wäre  dann  allerdings  Syrakus  wohl  ge- 
schützt gewesen.  Nur  schade,  dass  uns  mit  dieser  syrakusanischen  Mauerconstritetion 
alle  Hoffnung  abgeschnitten  wird,  für  die  Operationen  des  Demosthenes  auf  Epiprdae 
und  besonders  fiir  seinen  nächtlichen  Sturm  eine  vernünftige  Erklärung  zn  linden ! 
Nach  Meinsbausen  hat  Gylippos  einfach  einen  grossen  Theil  von  Epipulae  in  der  Ge- 
gend von  Tyche  durch  eine  neue,  der  alten  parallele,  Mauer  eingeschlossen.  Nun 
besteht  aber  die  Bedeutung  der  Unternehmung  des  Demosthenes  gegen  Epipolac  darin, 
dass  er  durch  diesen  nächtlichen  Marsch  die  Befestigungen  der  Syrakusaner,  die  von 
vorn  nicht  zu  erstürmen  waren,  umging.  Eine  solche  Umgehung  ist  aber  bei  der  Meins- 
hausen'scben  Mauer  unmöglich  ; denn  sie  schliesst  überall  ab,  und  man  kann  nicht  hinter 
sie  kommen,  ohne  sie  zu  übersteigen.  Somit  fällt  also  die  Erklärung  von  npoc  j'o  fj-sno- 
atov  und  ft(xg‘  r.  (.  r.  in  dem  von  Meinsbausen  gewünschten  Sinne  als  unmUglich  in  sich 
zusammen,  weil  sie  den  Zug  des  Demosthenes  unverständlich  macht.  — Serradifaico 
lässt  auf  seinem  hierhurgehürigen  Plan  (tav.  II)  ebenfalls  die  dritte  syrakusanischo 
Gogenmauer  auf  die  erste  zu  laufen,  deren  Linien,  wenn  sie  sich  träfen,  sich  in  einem 
spitzen  Winkel  schneiden  würden ; aber  man  sieht  nicht , was  ein  solches  Bauwerk 
nützen  könnte,  selbst  für  den  Falt,  dass  die  erste  Quermauer  noch  existirt  hätte, 
was  aber  nicht  der  Fall  war.  Auf  diese  Weise  kommt  man  also  zu  keinem  befrie- 
digenden Resultate.  — Einen  anderen  Weg  hat  in  seiner  erwähnten  Abhandlung 
Ullrich  eingeschlagen.  Er  liest  statt  uno  rfe  Troifuc.  ano  7i6/«uc,  fern  von  der 
Stadt,  und  erklärt : „nach  diesem  nun  zogen  die  Syrakusaner  mit  ihren  Bundesgenossen 
durch  Epipolae,  fern  von  der  Stadt  anfangend.  auf  diu  Quermauer  zu  eine  einfache 
Mauer  (S.  2ß).  Es  ist  allerdings  auffallend,  dass  während  VI,  !*9  a<fnfgu( 

Ttolfug  und  VI,  lul  igiiiudoi  änö  rijs  no'äreu;  nothwendig  heissen:  bei  der  Stadt 
beginnend,  jetzt  dieselbe  Redensart,  mit  verändertem  Accent,  das  Gegentheil  bedeu- 
ten soll ; fern  von  der  Stadt  beginnend.  Aber  unmöglich  ist  es  nicht,  und  es  steht 
ja  auch  ni  o»  dabei , was  freilich  auch  : nach  oben  heissen  kann.  Die  Ullrich'sche 
Construction  ist  für  die  Zwecke  der  Belagerung  sehr  passend  , ihr  Resnitat  ist  eine 
Mauer,  wie  sie  später  bei  dem  Sturm  des  Demosthenes  als  vorhanden  gedacht  werden 
muss.  Es  kann  auch  das  nicht  als  ein  Ilindemiss  gegen  diese  Ansicht  betrachtet 
werden,  dass  Gylippos  dann  gewissennassen  auf  freiem  Felde  seinen  Hauerbau  an- 
fängt, also  an  einer  ungeschützten  Stelle,  welche  die  Athener  jederzeit  überfallen 
konnten.  Die  Atbenez  waren  offenbar  damals  schon  so  cingeschüchtert,  dass  sie  der- 
gleichen Angriffe  nicht  mehr  zu  unternehmen  wagten.  Wie  steht  es  nun  aber  mit 
den  Worten  Ttgög  t6  (yxanaiof  und  ftfxv  roc  ^j-xnoofoi'  Ullrich  sagt  hierüber 

S.  2ß : ..Diese  neue  Quermauer  wurde  damals  also  von  den  Syrakusanem  durch  Epi- 
polac hin  auf  die  Stadt  zu  gebaut,  ziemlich  in  der  Richtung  von  Nordwesten  nach 
SUdosten,  und  zwar  auf  das  frühere  /yxitpoior  ttixo;  zu,  welches  somit  von  den 
Athenern  nicht  gänzlich  kann  zerstört  worden  sein.  Eigentlich  war  daher  diese  neno 
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Quermauer  diu  Wiedurholung  der  früheren,  nur  in  gröasorer  Ausdehnung  ausgefllhrt 
und  von  der  entgegengesetzten  Seite  aus  angefangon.  Hatte  dieselbe  ihren  i^ielpuukt, 
das  Ende  des  früher  von  der  Stadt  aus  iu  der  Richtung  iiauh  Epipolae  hin  erbauten 
tyx  T.  erreicht,  so  wurde  dieses  sodann  natürlich  seiner  ganzen  Länge  nach  bis  zur 
Stadt  wiederhergestellt.  Uie  neue  Queruauer  lehnte  sich  wohl  ohne  Erage  an  die 
Befestigungen , welche  auf  Epipolae  waren , und  verband  diese  wichtige  AnhUhe  mit 
der  Stadt,  schützte  ebensowohl  Epipolae  wie  Syrakus  und  srhloss  die  Athener  von 
dem  Hafen  Trogilos  und  überhaupt  von  der  ganzen  nürdlichen  Umgebung  vollkommen 
ab."  Hier  sind  Widersprüche,  ganz  abgesehen  davon,  dass  nach  VI,  lüu  das  erste 
t}’*.  T.  von  den  Athenern  allerdings  zerstürt  war.  Diese  erste  Quemiauer  war  nämlich 
von  der  Stadt  aus  über  die  athenische  Einschliessungslinie  hinaus  geführt  wurden, 
weshalb  sie  ja  eben  von  den  Athenern  genommen  werden  musste.  Wenn  nun  die 
neue,  nach  Ullrich  von  der  Höhe  von  Epipolae  aus  erbaute  Mauer,  das  westliche  Ende 
der  ersten  Quermauer  erreichen  sollte , worauf  dann  diese  ,,in  ihrer  ganzen  IJingo* 
(Ullrich)  wiederhergestellt  werden  musste,  so  kam  sie  nicht  bei  der  athenischen  Mauer 
vorbei,  deren  Linie  sie  vielmehr  erst  auf  der  wiederherzustclienden  Strecke  der  alten 
Mauer  schnitt.  In  Wirklichkeit  aber  geschah  gerade  das  entgegengesetate.  Die  Syra- 
kusaner,  welche  nach  Ullrich  von  Epipolae  aus  bauen , kommen  zuerst  bei  der  athe- 
nischen Mauer  vorbei  (VII,  ti ; f(f  9aom'  TtaQoixoiSoft^anvrni  und  gelangen  erst  B|>äler 
(Vll,  T)  zum  tyxäfoiov  iti/oc,  also  zu  einem  Punkte,  der  nach  der  Ullrich'schen  An- 
nahme östlich  von  der  athenischen  Maucrlinic  sein  würde,  während  in  Wirklichkeit 
die  erste  Quermauer  westlich  von  jener  Mauerlinie  geendigt  hatte.  Es  kann  also  von 
einem  Herstellen  des  ersten  i)-*.  i.  „seiner  ganzen  Länge  nach"  nicht  die  Rode  sein. 
Da  nun  so  die  von  Ullrich  selbst  gemachten  Voraussetzungen  nicht  zutreffen,  so  lässt 
sich  seine  Erklärung  nicht  halten.  Und  unter  allen  Umständen  scheitert  die  Annahme 
eines  Baues  von  Epipolae  her  auf  die  erste  Querinauer  za  an  den  Worten 
tai>  tyxapaiov  Bollen  diese  bedeuten : bis  zu  der  nicht  mehr  ezistirenden 

Quermauer , so  ist  das  unpassend , weil  so  kein  Endpunkt  entstelB ; sollen  sie  aber 
Imdeuten ; bis  zu  dem  noch  existirenden  Stücke  der  alten  Querinauer,  so  widerspricht 
das  Thuk.  VI,  luo,  wonach  diese  von  den  Athenern  zerstört  worden  ist.  Wer  wird 
auch  glauben , dass  die  Athener , wenn  sie  das  gefährliche  Werk  ganz  vernichten 
konnten,  es  nicht  gothan  haben  sollten? 

Es  scheint  mir  daher  nichts  anderes  übrig  zu  bleiben,  als  die  Worte  nnöc  n 
fyxttnmof  VII,  I und  loü  (yxapalov  tfixovs  VII,  7,  wenn  es  möglich  ist,  anders 

zu  erklären.  Das  ist  in  der  erstgenannten  Stelle  nicht  schwer,  wo  wir  mit  Arnold 
u.  A.  annchinen  können,  dass  nf>of  li  lyxa(taioi>  einfach  bedeute,  in  die  Quere. 
Schwieriger  aber  wird  es,  für  die  zweite  Stelle  eine  passende  Deutung  zu  finden.  Da 
hier  jilxovt  dabei  steht,  ist  an  eine  bloss  adverbiale  Bedeutung  nicht  zu  denken.  Es 
ist  von  einer  Quermauer  jedenfalls  die  Rode:  da  es  die  erste  nicht  sein  kann,  so 
wäre  vielleicht  an  diu  bei  Thuk.  Vll,  4 erwähnte  zu  denken.  Mit  andern  Worten, 
man  könnte  die  gewöhnlich  für  eine  in  derselben  Richtung  fortgehonde  Mauer  gehal- 
tene in  Vll,  4 und  7 erwähnte  in  zwei  verschiedene  Mauern  soodern.  Das  bat  Grote 
S.  706.  707  gethan.  Zuerst  wird  von  der  Stadt  aus  npöf  lö  tyxagaior,  in  die  Quere, 
nach  Westen,  gebaut.  Als  dann  aber  Uülfstruppen  gekommen  sind,  wird  an  dem 
entgegengesetzten  Ende,  im  Westen,  der  Bau  begonnen,  um  nach  Osten  weiter  ge- 
führt zu  wertlcn  und  der  im  Osten  begonnenen  Qnermauer  zu  begegnen.  Hierbei  setzt 
Grote  voraus,  dass  als  man  im  Westen  begann,  das  VII,  4ö  erwähnte  t((/io,ur  auf 
Epipolae,  welches  Demosthenes  erobert,  und  ein  besonderes  Kurt  war,  bereits  bestand, 
und  dass  die  Maner,  welche  nun  von  da  nach  Osten  gezogen  wird,  das  VII,  42.  44 
erwähnte  JiaQanCxiofia  ist.  Als  Resultat  haben  wir  bei  Grote  wieder  dieselbe  höchst 
passende  Mauer,  die  wir  schon  bei  Ullrich  fanden  und  als  einzig  richtig  bezcichnea 
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muBaten,  und  ein  Vorzug  der  (TMte'schen  Erklärung  vor  der  Ullrich'sciien  liegt  darin, 
da»»  die  Worte  jov  tyxapaiov  tflyont  jetzt  eine  gute  Erklärung  zuUaacn.  Aber 

es  sind  andere  Schwierigkeiten  vorhanden,  die  theils  in  den  Worten  des  Thukydides, 
theils  in  den  Sachverhältnisson  liegen.  Zunächst  ktinnen  schwerlich  die  Worte  des 
Thukydides  VTI,  7 von  einem  Baue  gedeutet  werden,  der  plützlich  am  entgegenge- 
setzten Ende  beginnt.  VH,  h ist  noch  die  Kede  von  einem  Raue  von  Ost  nach  West ; 
wie  sollen  die  Worte  (vitulyiaaf  ro  Homoy  mit  einem  Male  bedeuten,  dass  zwar 
dieselbe  Strecke,  aber  in  entgegengesetzter  liichtung  bebaut  wird?  Der  Ausdruck  lö 
ioinoy  lässt  im  Gegentheil  auf  eine  Fortsetzung  in  derselben  Richtung  schliessen; 
sollte  dieser  Gedanke  ausgeschlossen  werden,  so  hätte  hier  etwas  stehen  müssen  wie 
«Q^äuft  01  «i'oi  oder  ähnliches.  Kurz , ein  Wechsel  der  Richtung  ist  von  Thukydides 
auch  nicht  entfernt  angedeutet.  Was  aber  die  Sache  selbst  anbetrifft,  so  muss  man 
fragen,  was  in  aller  Welt  hätte  denn  die  Syrakusaner  bewegen  kUnnen,  statt  an  dem 
begonnenen  Werke  weiter  zu  bauen,  es  plötzlich  zu  unterbrechen,  um  von  der  ent- 
gegengesetzten Seite  her  zu  beginnen?  Wenn  auch  die  syrakiisanische  Quermauer 
schon  bei  den  athenischen  Werken  vorbeigekomnion  war,  so  blieb  doch  den  Athenern 
wenigstens  noch  die  Möglichkeit,  durch  einen  grösseren  Bogen  dies  vorgeschobene 
Werk  zu  umgehen.  Wenn  also  die  Syrakusaner  es  überhaupt  Tür  notbwendig  hielten, 
diese  Quennauer  bis  auf  die  Spitze  von  Epipolae  zu  Fuhren,  weshalb  sollten  sie  oben 
neu  anfangen  und  sie  gerade  da,  wo  sie  überhaupt  am  meisten  nützte  und  am  mei- 
sten der  Verlängerung  bedurfte , rubcu  lassen.  Bauten  sic  dagegen  einfach  fort,  so 
erreichten  sie  ihren  Zweck  am  besten,  und  mit  jedem  Fuss  Mauer,  den  sic  mehr 
bauten,  erschwerten  sie  den  Athenern  ihre  Aufgabe  mehr.  Daher  scheint  es  mir  un- 
möglich, Grote  s Erklärung  anzunehmen.  Nun  sind  aber  auch  alle  Möglichkeiten,  die 
Stelle  zu  erklären,  erschöpft,  und  wir  müssen  voraussetzen,  dass  im  Texte  des  Thu- 
kydides : ^vtfxtiyianv  j6  ioinijy  TOfv  Aepoxoa/oiv  fxiyQi  roe  iyxaQtiiov  xfiyovs  ein 
Fehler  vorhanden  ist.  Es  wird  aber  alles  einfach  und  klar,  wenn  ufyQi  gestrichen 
wird,  das  leicht  wegen  des  falsch  verstandenen  tÖ  tyxapaiov  in  VII,  4 als  schein- 
bar nothweudige  Verbesserung  in  den  Text  gekommen  sein  kann.  Dann  heisst  es: 
|e»fr»?/iooi'  ro  Xoinöy  loi'f  A'i’pRxoOioic  loe  iyxaQalov  rtl/ov;,  d.  h.  4ie  baifen  den 
Syrakusanem  die  noch  übrige  Strecke  der  Quermauer  zu  bauen.  Jetzt  ist  alles  ein- 
fach. VII,  4 beginnen  die  Syrakusaner  eine  Quermauer,  VII,  5 bauen  sie  daran  weiter, 
wie  Thukyd.  sagt:  ätä  rüy  'EninoXüy , was  gegen  Ullrich  hervorgehoben  werden 
muss , der  S.  27  uieint , von  der  Stadt  aus  wäre  eine  sehr  bedeutende  Strecke  nach 
Epipolae  ziirUckzulegen  gewesen,  wälirend  doch  Epipolae  da  begann,  wo  Neapolis 
und  Tyche  anfhörten;  VII,  6 kommt  die  Mauer  bei  der  athenischen  vorbei;  VII,  7 
endlich  wird  der  Rest,  d.  h.  bis  auf  die  Spitze  von  Epipolae  hinauf,  gebaut.  — Im 
Uebrigen  nehme  ich  die  Bestimmungen  Grote’s  über  die  Befestigungen  auf  Epipolae 
selbst,  gerne  an. 

q)  Athcni.sche  Forts  auf  Plemmyrion.  Hierüber  berichtet  Thuk.  VH,  4. 
Auf  diu  Aehnlichkeit  mit  der  Belagerung  Toulon's  hat  Niebuhr  aufmerksam  gemacht. 

r)  Letztes  Lager  der  Athener  und  Kämpfe  daselbst.  Als  die  Athener 
den  Lagerplatz  am  Plemmyrion  aufgeben  mussten,  waren  sie  wieder  auf  den  zwischen 
ihren  doppelten  Mauern  bei  Syrakus  selbst  in  dem  Sumpfe  Lysimelcia  belegenen  be- 
schränkt. Dass  sie  hier  und  nicht  anderswo  am  grossen  Hafen  sich  aufhielten,  wie 
manche  geglaubt  haben  — noch  Lutronne  und  Göller  setzen  das  letzte  Lager  der 
Athener  an  die  von  ihnen  Daskon  genannte  Bucht  — ergiebt  sich  aus  mehreren 
Stellen  des  Thukydides.  \'H,  37  sind  sie  natürlich  noch  in  der  Stellung  zwischen 
den  Doppelmauern , da  sie  von  zwei  Seiten  angegriffen  werden , von  der  Stadt  und 
von  dem  Olympieion  her.  VH,  4t>  erfahren  wir  ferner,  dass  der  Ort,  wo  die  Athener 
lagern,  sumpfig  ist:  das  ist  eben  diu  Gegend  nördlich  vom  Anapos.  Die  einzige  Ver- 
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ändcniDff  in  der  Aufstclliing  der  Athener  wird  Vll,  60  erw'ähnt.  Vor  der  entschei- 
denden Seeschlacht  bcschliessen  sie  tb  rti/l  rd  Sru  iximtir,  npof  «T  m’TB('f 
TBi'f  foeoir  iinolaßöftK  ihainylaiiait  öaof  oiör  r’  fiirjfiOTor  Toif  tf  axfviat  xbI  loif 
B(t.9f i'oi'ffi»  Ixaviv  yfr(a!tai,  rofro  fiir  ypoepoV  »il.  Das  heisst : sie  geben  den  obe- 
ren Theil  des  Raumes  zwischen  den  Duppelmauern  auf  und  benutzen  nur  den  unter- 
sten am  Uafen  gelegenen.  Kndlich  sehen  wir  zura  Uoberflusse  noch  aus  Vll.  76,  dass 
die  Athener  auf  ihrem  Rtickzuge  einmal  den  Anapos  überschreiten  müssen.  Da  sic 
sich  nun  auf  diesem  Rückzüge  nach  Süden  bewogen,  so  muss  ihr  letztes  Lager  nörd- 
lich vom  Anapos  gewesen  sein.  — Wir  haben  nun  die  Aufgabe,  den  von  Thuk.  Vll, 

.53  beschriebenen  Kampf  topographisch  zu  erläutern.  Es  findet  zu  gleicher  Zeit  eine 
Seeschlacht  statt , in  welcher  Eurymedon , der  Befehlshaber  des  rechten  athenischen 
Flügels,  getödtet  wird  und  alle  athenischen  Schiffe  an’s  Land  getrieben  werden,  und 
ein  Angriff  auf  die  athenischen  Mauern.  Als  nun  Gylippos  sieht,  dass  viele  athe- 
nische Schiffe  ausserhalb  des  athenischen  Lagers  an  s Land  getrieben  werden,  wünscht 
er  zugleich  die  an's  Land  Gestiegenen  zu  vernichten,  und  die  athenischen  Schiffe  zu 
erobern,  was  leichter  geschehen  konnte,  wenn  an  der  Stelle  des  Ufers,  wo  das  be- 
treffende Schiff  strandete,  Syrakusaner  standen  {rijg  yrjg  ifiUnc  ovai/g) , und  begab 
sich  zu  dio.sem  Behufe  mit  einem  Theile  seines  Heeres  auf  yijlijr.  .Was  und  wo 
ist  diese  ziiirif  Letronne,  der  ohne  Grund  das  athenische  Lager  in  den  innersten 
Winkel  der  sogenannten  Bucht  Daskon  verlegt,  versteht  unter  der  etwa  die 
Punta  l'aderini  und  lässt  die  Syrakusaner  von  hier,  besiegt,  durch  den  Anapos  in 
den  Sumpf  Lysimeleia  getrieben  werden  (l..etr.  p.  72  ff.).  Göller  (p.  70)  und  Sorra- 
difalco  (IV,  p.  64)  stimmen  ihm  bei.  Nun  ist  es  erstens  ein  ganz  gewaltiger  Sieg, 
wenn  die  Athener  die  Syrakusaner  nicht  bloss  in  den  Fluss  treiben,  sondern  noch  . 
weiter  in  den  dahinter  liegenden  Sumpf  verfolgen:  und  sodann  fällt  die  ganze  An- 
setzung in  sich  zusammen , sobald  es  feststcht,  dass  das  athenische  Lager  nicht  süd- 
lich vom  Anapos,  sondern  vielmehr  nördlich  von  demselben  war.  Grote  IV,  244 
spricht  sich  über  die  nicht  genauer  aus.  Schubring  nimmt  auf  seiner  Karte  zur 
Abhandlung  Achradina  und  S.  24  derselben  yr/lrj  als  den  Ilafendamm,  den  Molo,  der 
den  syrakusanischen  Kriegshafen  im  grossen  Hafen  nach  dem  Sumpfe  Lysimeleia  zu 
abschloss.  Dann  scheint  mir  aber  weder  die  Aufstellung  der  Syrakusaner  daselbst, 
noch  ihre  Verjagung  in  die  Lysimeleia  erklärlich.  Wenn  ein  solcher  Damm  dort  vor- 
handen war,  so  war  er  dem  athenischen  Hafen  so  nahe,  dass  die  athenischen  Schiffe, 
die  in  seine  Nähe  geriethen,  anch  in  ihren  Hafen  einlaufen  konnten,  und  wenn  Gy- 
lippos  dort  stand  und  von  den  T>Trhenem  besiegt  wurde,  so  konnte  er  sich  in  die 
Stadt  zurUckziehen,  ward  aber  nicht  in  den  vielmehr  vor  als  hinter  ihm  befindlichen 
Sumpf  getrieben.  Mir  scheint  ein  Hineintreiben  von  der  ytjlij  in  den  Sumpf  nur  unter 
einer  V'oraussetzung  erklärlich.  Die  ytiXtj  darf  nicht  ein  ins  Heer  hinausragender 
Molo  oder  eine  Landspitze  sein.  Von  dieser  würden  die  Syrakusaner  durch  heran- 
rUckende  Feinde  stets  nicht  in  den  Sumpf  am  Lande,  sondern  nur  in  das  Meer  ge- 
worfen werden  können.  Es  muss  ein  Damm  sein , welcher  auf  der  einen  Seite  den 
Sumpf,  auf  der  anderen  das  Meer  hat.  Unter  dieser  Voraussetzung  denke  ich  mir 
die  Sache  folgendermasscn.  Das  athenische  Lager  befand  sich  im  Sumpfe  (Thuk. 
VII,  46),  aber  cs  umfasste  nicht  den  ganzen  Sumpf,  der  vielmehr  nach  Westen  noch 
über  das  Lager  hinausging.  Dieser  Sumpf  war  aber  vom  Meere  durch  einen  Damm 
geschieden,  anch  in  seinem  ausserhalb  des  athenischen  Lagers  befindlichen  Theile. 
Diesen  Darom  suchen  nun,  westlich  vom  athenischen  Lager,  die  Syrakusaner  eiligst 
zu  besetzen , um  die  gerade  hier  an’s  Land  getriebenen  Schiffe  mit  ihrer  Mannschaft 
erobern  und  vernichten  zu  können.  Da  werfen  sich  ihnen  von  Osten  her,  ans  dem 
athenischen  Lager  heraus , die  Tyrrhencr  entgegen , und  cs  gelingt  denselben  die 
Feinde  zurückzudrängen.  Die  vordersten  Syrakusaner,  von  den  Tyrrhcnem  zurück- 
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getrieben,  können  anf  dem  Damme  nicht  nach  Westen  fliehen,  da  ihre  Landsleute 
hinter  ihnen  stehen  und  noch  nach  vorne  drängen.  So  bieibt  ihnen  nur  Meer  oder 
Sumpf  zur  Flucht.  In’s  Meer  können  sie  schon  deswegen  nicht , weil  da  die  atheni- 
schen •Schifl'e  sind,  welche  sie  nehmen  wollten;  so  müssen  sie  sich  in  den  ,Sumpf 
werfen.  So  geht  es  den  ersten:  npoenfoontj  loif  npotroi;  XQinovtu  »oi  ItjiuXiovaii' 
tc  ri/r  jUfi$-rry  rs»'  Avaifiilttar  xalovfi(vr]i\  Nun  entsteht  eine  förmliche  Schlacht, 
von  beiden  Seiten  kommt  Hülfe  herbei,  und  die  Athener  siegen.  Jetzt  heisst  es 
uicht  weiter  bei  Thukydides,  dass  noch  .Syrakusaner  in  den  Sumpf  getrieben  worden 
wären ; als  die  erste  Stockung  im  Andringen  der  Syrakusaner  einmal  aufgehürt  hatte, 
spielt  der  Sumpf  weiter  keine  Rolie  mehr.  — Dass  ich  den  Damm  westlich  vom  athe- 
nischen Lager  gesetzt  habe,  bedarf  wohl  keiner  Erklärung  mehr.  Es  handelte  sich 
um  die  Kettung  der  Schiflfe,  die  ja  grössteutheils  nach  Süden  zu  in  Gefahr  schwebten. 
Im  Osten  vom  athenischen  Lager  war  der  syrakusanische  Hafen  schon  niclit  mehr 
fern , und  die  athenischen  Schiffe  werden  sich  schwerlich  besonders  in  diese  gefähr- 
liche Nähe  gezogen  haben. 

s)  Heraklestempel.  Er  kommt  vor  Flut.  Nik.  24:  rix  <fi  lointn'  SxXoy  farxiac 

ri/i'  &äXetoai(v  6 Ntxiaf,  fxXx^ax  t6  aTQaTonxJov  xai  r«  ja  arrnTiTOxia 

7ipä(  ro  '//(laxinox.  Seltsamer  Weise  setzt  man  ihn  fast  bis  auf  die  neueste  Zeit  an 
die  sogenannte  Daskoubucht  an  die  Stolle  der  modernen  Kirche  S.  Maris  Maddaleiia. 
So  schon  Mirabella  unter  No.  94  , der  dann  unter  No.  144  noch  einen  andern  Hera- 
klestempel annimmt.  Hierüber  verhöhnt  ihn  Bonanni  145  ff.  und  hält  an  dem  einen 
Herakicstempci  an  dem  sogenannten  Daskon  fest.  Seitdem  ist  das  gebräuchlich  ge- 
blieben; siehe  Letronne  auf  der  Karte  und  S.  69,  Göller  74.  75,  bei  dem  man  recht 
die  Macht  der  Gewohnheit  erkennt.  Man  nahm  nämlich  fälschlich  an , die  Athener 
hätten'  ihr  letztes  l.,ager  am  Daskon  gehabt  und  setzte  deshalb  den  Heraklestempel 
dahin,  und  Göller  sagt  p.  75  geradezu,  dass  Thukydides  „postreino  ab  Athenieusibus 
Dasconem  occupatuni  scribit,  eorumque  ultimum  refugium  fuisse“  ganz  nach  Letronne 
71,  obschon  Thukydides  kein  Wort  davon  sagt.  Noch  Sorradifaico  hat  den  Herakles- 
tempel am  Daskon;  bei  Grote  ist  er  endlich  verschwunden,  und  auch  Kiepert  hat 
ihn  nicht  mehr. 


2. 

Der  Rückzug  der  Athener  unter  Mkias  und  Demosthenes. 

a)  Von  unsern  drei  Quellen  enthält  am  wenigsten  darüber  Plutarch  in  seinem 
Nikias  26.  27;  etwas  mehr  Diod.  XIII,  IS.  19;  die  Hauptquelle  aber  ist  Thukyd.  VII, 
75 — ST.  Diodor  steht,  wie  wir  sehen  werden,  in  einem  Hauptpunkte  im  Widerspruch 
mit  dem  richtig  erklärten  Thukydides,  dessen  Zeugniss  nach  dem  oben  Bemerkten 
allein  anzunehmen  ist,  und  den  Diodor  einfach  missverstanden  hat. 

b)  Ausgangspunkt  des  Rückzuges  ist  das  letzte  Lager  der  Athener;  das 
war  aber,  wie  wir  gezeigt  haben  (S.  395),  in  den  Sümpfen  nördlich  vom  Anapos,  am 
Hafen,  zwischen  demselben  und  der  Höhe  der  syrakusanischen  Epipolae. 

c)  Ziel  und  Richtung  des  Marsches.  Diod.  XIII,  IS  sagt  darüber  n(ioijaay 
Jal  Karäxtji,  und  da  Piutarch  nichts  darüber  sagt  und  Thokydides,  wie  wir  sogleich 
sehen  werden,  leicht  auch  in  diesem  .Sinne  verstanden  werden  kann,  wenn  man  einige 
Worte  unrichtig  erklärt,  so  haben  manche  die  Ansicht  Diodor's  angenommen,  und 
Grote  sagt  z.  B.  IV',  260:  „Sie  sahen  nun  deutlich,  dass  der  Weg,  den  sic  sich  ur- 
sprünglich vorgenommen,  über  den  akräiseben  Felsen  in  die  sikelischen  inneren  Ge- 
genden, und  von  da  nacii  Katana,  unausführbar  geworden  war.“  Aber  Diodor's  Au- 
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sicht  ist  falsch ; die  Athener  wollten  nicht  nach  Katane.  Jene  Ansicht  ist  entnouimen 
aas  folgender  Stelle  des  Thukydides,  die.  richtig  erklärt,  gerade  das  Gegentheil  be- 
weist. Tlmkyd.  sagt  VII,  ^0  : ^ ^ {ru^raan  nfrr;  ovx  fni  Anrni  ijf  Tip  oipn- 

TfVfinrt,  nilä  *«r«  lö  fxfpoy  u^qos  rij(  tö  npi(  Änunpiini'  xnl  I’fhtv  *nl 

iii(  Tiiviy  TToJluf  xn'i  »nl  ßiwßiipov(.  Allerdings  macht  'I'hukydides  diese 

Bemerkung  erst,  als  er  bereits  gesagt,  dass  der  athenische  Feldherr  beschloss,  abzn- 
marschiren,  ftijxijt  x^r  nixrir  oßor,  5 itiiroijth/iTay  ciiUd  loviKxxfor  ? ot  £v^axöaioi 
fr^ipoi'V  jipoy  T^i'  fhilaaatir , nachdem  nämlich  die  Athener  vom  ‘jxQxwy  Xfna;  an- 
rtlckgewiesen  wurden  waren;  aber  die  Bemerkung  des  Thukydides  bedeutet  nicht, 
<ias8  die  Atliener  anfangs , als  sie  auf  das  'Axpmoy  Ifnm;  zu  marschirten , nach  Ka- 
tane gehen  wollten,  sie  bedeutet  vielmelir,  dass  sie  schon  damals,  als  sie  ihren 
Weg  auf  das  'Axq.  Unut  zu  nahmen,  nicht  nach  Katane.,  sondern  nach  Kama- 
rina  u.  s,  w.  niarstdiirten  und  dasselbe  Ziel  jetzt  nur  auf  einem  andern  Wege  erreichen 
wollten.  Dass  dem  so  ist,  beweist  1)  der  Ausdruck  ^vimnan  oJöc  «öri),  der  den 
ganzen  Rückzug  znsammenfasst,  tind  sowohl  xijt'  niTtji'  ödbr  des  vorhergehenden,  wie 
das  dann  genannte  roryaixlay  in  sieh  schliesst.  Das  Wort  tvfiuitnit  hätte  sonst  keinen 
Sinn.  2)  Die  Geschichte  des  gesammten  Zages  selbst,  welche  lehrt,  dass  die  atheni- 
schen Feldherren  Hülfe  itu  Südwesten,  besonders  von  den  Sikelem  erwarteten,  und 
speciell  die  Bemerkung  des  Thnk.  VII,  SO,  sie  wollten,  am  Kaky'paris  angekomnien, 
Tficpn  xöy  noxttftor  - äm  gehen,  ;*rtp  x«i  roef  SixiXxiv^  r/rerp,  orf 

fAixuifuißtiyro,  nani  ri;'<jf(Tttni.  Diese  Bemerkung  wird  gemacht,  als  die  Athener  eben 
in  der  Nacht  den  Marsch  über  den  akriiischen  Fels  aufgegeben  haben.  Da  war  noch 
keine  Zeit  gewesen , zu  den  Sikelem  zu  schicken  und  sie  zu  bitten , am  Kaky'paris 
ihnen  entgegenznkommen.  Wenn  sie  die  Sikeler  an  den  Kakyparis  Itestcllt  hatten, 
BO  musste  dies  vorher  geschehen  sein,  sonst  konnte  man  keine  IIofTnnng  auf  Erfolg 
hegen.  In  der  That  kamen  sic  noch  an  demselben  Tage  am  Kakyparis  an,  den  sie 
allerdings,  der  syrakusanischen  Posten  wegen,  nicht  aufwärts  verfolgten ; somit  konnte 
eine  Sendung  zum  Zwecke  der  Begegnung  mit  den  Sikelem  an  diesem  Flusse , erst 
in  der  Nacht  ausgeführt,  einige  Stunden  bevor  sie  selbst  den  Fluss  erreichten,  un- 
möglich etwas  nützen.  Es  folgt  hieraus,  dass  sie  schon  vorher  die  Sikeler  an  den 
Kakyparis,  d.  h.  ftn  den  oberen  Theil  desselben,  bestellt  hatten,  und  dies  beweist 
deutlich,  dass  sic  gleich  anfangs  beabsichtigten,  nach  Südwesten  hin  abzuziclien  und 
nicht  nach  Katane.  3)  wird  dies  bestätigt  durch  die  Worte  des  Nikias  in  der  Er- 
munterungsrede an  die  Athener,  Thuk.  VH,  77:  *«1  ayxünßiifit!>a  loe  tfillov 
gwp/oe  xiäy  ^ixfXiür  {ovxot  y«p  i)fity  Jin  rb  A’rpnxofffwr  Jfof  Xxt  ß^ßtttof  flaiy)^  ijJij 
rou/CfXf  ly  xif  l/vpip  tlyiii  ■ nnoTilniunxiti  «f  w(  «erocf,  xnl  n/rnyxiiy  ffpijulyoy  xai 
aixla  SlXa  xofil(nv.  Hier  ist  erstens  bemerken-swerth,  dass  von  Katane  gar  nicht  die 
Rede  ist,  sondern  nur  von  Sikelem , deren  Orte  zu  erreichen  seien , und  zweitens 
haben  wir  hier  gerade  Jene  Sendung  zu  den  Sikelem,  ÜTiayiny  ffprjulyor , deren  Er- 
fllllnng,  iiniryxijafa»ai , VII,  SO  am  Kakyparis  erwartet  wird.  Es  ist  also  erwiesen, 
dass  der  Rückzug  nach  Thukydides  nie  auf  Katane  gerichtet  war,  und  dass  Diodor's 
Behauptung,  das  sei  anfangs  der  Fall  gewesen,  auf  einem  Irrthnm  beraht,  dessen 
Grund  in  mangelndem  Verständniss  des  'I'hnkydides  zu  suchen  ist.  Diodor's  f.’rl  Ao- 
rni  ijf  ist  dem  Irrl  Kaxavtii  des  Thukydides  entnommen.  Endlich  aber  kann  man  noch 
aus  der  Gestaltung  des  Terrains  nachweisen,  dass  die  Athener  so  ziehen  mussten,  wie 
sie  gezogen  sind.  Seit  der  Seeweg  abgeschnitten  war,  war  eigentlich  keine'  Aussicht 
für  sie  vorhanden,  nach  Katane  zu  gelangen.  AVaren  sie  erst  einmal  am  megarischen 
Meerbusen  angekommen,  so  wÄr  die  Sache  freilich  nicht  mehr  ühermässig  schwer. 
Aber  wie  dahin  gelangen  ? Heber  Epipolac  und  Belvedere  war  es  unmöglich ; es  blich 
das  Thymbrisgebirge  (Criniiti)  und  die  .Senkung  zwischen  Crimiti  und  Belvedere 
Oner  durch  das  Thymbrisgebirge  zu  ziehen,  war  mit  einem  Heere  nicht  tbunlich.  und 
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die  Senkung  zwischen  Crimiti  und  Belvedere  war  natürlich  von  den  Syrakusanern 
besetzt.  Denn  aus  VII,  74  wissen  wir,  dass  die  Syrakusaner  die  Wege  versperrt 
hatten,  J tixot  tjy  tovs  ‘y/Sitiatov;  t/yni , und  wo  war  es  wahrscheinlicher,  dass  sie 
zu  gehen  wünschen  würden,  als  den  Weg  nach  Katane?  Da  also  bei  dyp  Athenern 
darüber  nicht  der  mindeste  Zweitel  obwalten  konnte,  dass  der  einzige  Weg  nach 
Katane  aufs  beste  versperrt  sein  würde,  so  mussten  sie  auf  den  Versuch,  dahin  zn 
gelangen,  verzichten  und  nach  Westen  oder  SUdwesten,  mit  unbestimmteren  Ziel- 
punkten, marschiren,  in  der  lloflhung,  Städte  wie  Motyke  oder  Hj'bla  Ileraea  zn 
erreichen.  Da  wohnten  Sikeler,  mit  denen  sie  sich  in  Verbindung  gesetzt  hatten. 

Was  die  Atheucr  thuu  wollten,  wenn  sie  sich  in  einer  Sikeierstadt  in  Sicherheit  ge- 
bracht hatten , davon  wussten  sic  natürlich  beim  Antritt  des  Marsches  noch  nichts, 
und  deshalb  kann  die  oben  citirte  Aeusserung  von  Urote,  die  Athener  hätten  in  die 
sikeiischen  (Tegendcu  und  von  da  nach  Katane  gehen  wollen,  auch  nicht  durch  Hin- 
weisung auf  spätere  Märsche  vertheidigt  werden.  Ueber  die  Wege,  die  in  diesen 
Gebirgsgegenden  von  einem  Heere  eingeschlagen  werden  können,  giebt,  wie  wir  sehen 
werden,  die  Bodengcstaltung  Auskunft.  Zunächst  verfolgen  wir  die  Athener  auf  dem 
ersten  'l'heil  ihres  Marsches. 

d)  Marsch  in  westlicher  Richtung.  \4xQalov  1.  Tag.  Die  Athener 

überschreiten  den  Anapos,.  Thuk.  VII,  7S,  d.  h.  sie  geben  vom  linken  auf  das  rechte, 
südliche  Ufer  desselben.  Dies  würde,  wenn  es  dessen  bedürfte,  einen  neuen  Beweis 
abgel>en,  ilass  sie  nicht  nach  Katane  wollten.  Sie  marschiren  an  diesem  Tage  unge- 
fähr 40  Stadien  und  lagern  rief.  Thuk.  VII,  78.  2.  Tag.  Sie  machen  circa 

2U  Stadien  und  lagern  an  einem  ebenen  Orte,  «hkSov,  wo  noch  Wasser  zu 

linden  war,  was  von  nun  an  oix  Sif^yov  sein  musste.  Das  heisst,  nun  kam  das 
Gebirge,  dessen  Schluchten  im  Sommer  kein  Wasser  führen.  3.  Tag.  Sie  kommen  in 
die  Nähe  des  \4xqkiqv  Unuf,  dessen  Entfernung  vom  letzten  Lagerort  nicht  angege- 
ben ist.  Wo  war  nnn  der  Xotfot,  der  Lagerplatz  der  ersten  Nacht,  und  das 
andSov,  der  Ruhepunkt  der  zweiten?  Es  lässt  sich  ziemlich  genau  bestimmen.  Wenn 
wir  von  den  Punkten,  wo  wir  uns  die  Westmaucr  des  athenischen  Lagers  denken 
müssen,  4U  Stadien  weiter  nach  Westen  gehen,  in  der  Richtung,  in  welcher  wir  uns, 
wie  wir  sehen  werden,  den  akräischen  Felsen  zu  denken  haben,  so  kommen  wir  anf 
die  Hügel  slidüstlich  von  Floridia,  hier  lagerten  also  die  Athener  die  erste  Nacht. 

20  Stadien  weiter  westlich  befinden  wir  uns  am  Eingänge  der  Schlucht,  die  zum 
'yixQaiov  Unat  fUJirt,  hier  ist  Ebene,  hier  war  das  zweite  Nachtlager.  Wo  war  nun 
das  'Axiiaiov  Unnfi  Wir  können  hier  nicht  auf  die  Widerlegung  älterer  über  diesen 
Gegenstand  aufgestcllter  Ansichten  eingeben;  dass  es  z.  B.  nicht  im  Crimitigebirge 
gesucht  werden  kann,  ist  für  jeden  klar,  der  mit  uns  den  ganzen  Zug  nicht  nach 
Katane,  wie  Diodoc  meinte,  gerichtet  ansieht.  Nun  sagt  Thuk.  VII,  78  über  das 
‘.4xQaior  Xi7Uf(:  ol  lU  ^'vgaxoaiot  tv  Totivip  nQOfXäivrt{  Trir  d/odoi'  t))v  fc  up  n(maSnr 
««{rrfjriCov'  iSi  2oi/oc  xciQttpöi  xa>  XxinifftilXtr  airoC  jj'opocfp«  xpij^vwdi);,  fxoXflTO 
iSi  \4xQutov  XAnai.  Das  'Axpatav  Xjnas  ist  also  eine  auf  beiden  Seiten  von  Abgrün-  > 

den  eingefasste  Anhöhe,  über  die  der  Weg  führt,  und  die  die  Athener,  da  sie  von 
den  Syrakusanern  besetzt  ist,  zu  erstürmen  haben,  um  ihren  Marsch  fortsetzen  zu 
können.  Am  3.  Tage  kommen  sie  nicht  einmal  ganz  dahin ; sie  müssen  schon  früher 
umkehren,  auf  beiden  Seiten  von  Feinden  umschwärmt.  Am  4.  Tage  gelangen  sie 
wirklich  zum  ‘AxQniov  Xinag,  können  es  aber,nicht  erstürmen;  die  Syrakusaner  be- 
aebiessen  sie  von  ihrer  höheren  Stellung  aus  zu  ihrem  grossen  Schaden.  Ja,  als  sie 
sich  zurückziehen  müssen,  macht  Gylippos  sogar  den  Versuch,  ihnen  den  Rückweg 
abzuschneiden.  Nun  ist  folgendes  zu  beachten.  Das  Bergland  westlich  von  der  Küste 
bildet  ein  hohes  Plateau , in  das  verschiedene  schlnchtenartige  Thäler  einachneiden, 
welche  die  auf  das  Plateau  flibrenden  Wege  bilden.  Diese  Wege  sind  so  sehr  von 
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der  Natur  vorgezeichnet,  dass  man  auch  jetzt  noch  keine  anderen  wählen  kann,  ln  .1 

einer  dieser  Schluchten  mussten  also  die  Athener  binaufsteigcn.  Unter  den  vielen  j| 

dort  vorhandenen  haben  sie  aber,  wie  wir  aus  Thukydides  gesehen  haben,  eine  ge- 
wählt, welche  sie  bald  auf  eine  zu  beiden  Seiten  von  Abgrilnden  eingefasste  Anhöhe 
führte.  Wenn  wir  diese  Voraussetzungen  berlicksiebtigeu,  so  ist  keinem  Zweifel  un- 
terworfen, dass  der  am  westlichen  Ende  der  Cava  di  culatrollo  genannten  Schlucht  1 
im  ex-feudü  Monasterello  gelegene  Berg  das  \-txQaToy  Unat  ist.  Denn  dies  ist  der 
einzige  Berg  dieser  Gegend,  Uber  den  die  Strasse  so  hiuauffUhrt,  dass  sie  eine  Strecke 
weit  auf  beiden  Seiten  von  Abgründen  eingefasst  ist  — f*nr/poi»ti'  ;fopnJ()o  jfpijurojöijf 
bei  Thukydides.  G.  Italia-Nicastro,  Uicerche  per  l'istoria  dei  popoli  Aorensi.  Cumiso 
Ihi.'i.  8.  p.  53  hat  offenbar  dieselbe  Cava  im  Auge,  die  er  jedochmit  dem  wahrschein- 
lich gebräuchlicheren  Namen  Cava  Spampinato  nennt;  den  Aufgang,  das  eigentliche 
’^x(inioy  If.va;,  nennt  er  Salita  delle  forche.  Dass  sie  aber  gerade  diesen  Weg  wähl- 
ten, kam  daher,  weil  er  am  frühesten  aus  den  Schluchten  heraus  auf  das  Plateau 
führte,  denn  mit  dem  von  uns  für  das  )<xp.  l.  erklärten  Berge  beginnt  der  Weg  auf 
der  Höhe  zu  laufen.  Vor  dem  Eingänge  jener  cava  im  Usten  hatten  die  Athener 
noch  in  der  Ebene  gelagert.  Durch  die  cava  versuchten  sie  am  3.  Tage  vergebens 
zum  !,yxp.  1.  vorzudringen.  Als  sie  aber  am  4.  Tage  vor  dem  verschanzten  Wxpm'nr  j 
Ifnat  umkehren  mussten,  da  hatten  die  Syrakusaner,  die  Oertlichkeit  benutzend,  die 
cava,  durch  die  die  Athener  wieder  ihren  Rückzug  nehmen  mussten,  besetzt,  uro  sie 
auf  diese  Weise  zu  fangen,  VII,  78  nfftTiouai  /itQof  ti  n/c  atQujiäg  inoruxioivras  ai 
tx  toi  oTualnf  ttvtoi's  j solches  önorf(/fft/y  setzt  aber  eine  Schlucht 

voraus.  Doch  schlugen  sie  sich  durch  und  lagerten  am  Endo  des  4.  Tages  wieder 
in  der  Ebene,  äraxoin^oartif  npöc  t'o  TiiäCov  fiälXor  ol  ’j49t]vttiot  r)iXlaa%ro.  Am 
5.  Tage  rücken  sie  .von  neuem  vor  — ngovxtofmvr , Thuk.  VII,  79,  aber  von  den 
Syrakusanem  stets  umschwärmt,  uur  5 oder  t>  Stadien;  d.  h.  da  sie  in  der  genannten 
Cava  nicht  auf  die  Höhe  des  Plateau's  kommen  konnten,  so  versuchten  sie  es  in  einer 
anderen  benachbarten.  Jedoch  vergebens,  sie  müssen  wieder  tr  rip  ein  Lager 

aufschlagen. 

ej  Fortsetzung  des  Marsches  in  veränderter  Richtung.  Die  Athener 
beschiiessen,  in  dieser  Gegend  keine  weiteren  Versuche  mehr  zu  machen,  sondern  auf 
den  am  Heere  entlang  führenden  helorinischen  Weg  sich  zu  begeben.  So  entgingen 
sie  flir’s  erste  den  Syrakusanem  , und  für  ihren  weiteren  Abzug  war  es  kein  Nach- 
tlieil,  denn  weiter  im  Süden  fehlt  es  nicht  an  Schluchten  ähnlicher  Art,  durch  die 
man  auf  die  Höhe  des  Plateau's  gelangen  kann.  Sic  gingen,  wahrscheinlich  in  der 
V Nähe  des  Gebirges  sich  haltend,  nach  Südosten  zu,  nach  dem  helorinischen  Wege, 
den  sie  südlich  von  der  Halbinsel  Plemmyrion  erreicht  haben  werden.  Am  Kakyparis, 
dem  heutigen  Cassibili,  wollten  sie  in  die  Höbe  ziehen.  Diese  Wahl  war  eine  sehr 
gute,  denn  in  der  That  bildet  das  Thal  dieses  Flusses,  jetzt  Cava  grandc  genannt, 
dun  tiefsten  Riss  in  der  Wand  des  Plateau's,  und  somit  die  beste  Gelegenheit,  «rw 
Jio  /iiaoy'fCas,  Thuk.  Vll.  80,  zu  gelangen.  Am  0.  Tage  aber  fanden  sie  den  Auf- 
gang von  einem  syrakusanischen  Posten  versperrt,  der  ihnen  sogar  rot’  Tröpov,  deu 
Uebergang  Uber  den  Fluss,  verwehren  wollte.  Sie  überwanden  ihn  aber  und  zogen 
weiter,  jedoch  nicht  am  Flusse  hinauf.  Warum  nicht?  Das  lässt  sich  nicht  entschei- 
den. Sie  gingen  auf  dem  helorinischen  Wege  weiter  zum  Erineos  — tavtg  ;'np  of 
ixiltvov,  d.  h.  die  des  Weges  kundigen  Führer,  denen  sic  sich  anvertranten. 

fj  Untergang  des  athenischen  Heeres.  Nun  erzählt  Thukydides  c.  81, 
wie  die  Syrakusaner  ihren  Abmarsch  nach  Osten  merken  und  ihnen  nacheilon,  und 
um  Mittag  — tuqI  äpiarov  tupax  — dun  weiter  als  Nikias  zurüokgeblicbenen  De- 
mosthenes erruiohen.  Wo  faud  dessen  Vernichtung  statt?  Nach  Thuk.  VII,  81  war 
um  diese  Zeit  da.s  Heer  des  Nikias  fr  itp  rrpoo.Vfr  x«!  ^in’tijxoyta  arnJiovs  entfernt 
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lind  wir  lernen  aus  VII,  82,  dass  Nikias  an  diesem  Tage  nur  bis  7,iim  Flusse  Eriiieos 
gelangte.  Nun  ist  der  f’assibili  vom  Cavallata,  dem  alten  Erineos,  kaum  1 deiiisclio 
Meile  — 40  Stadien  — entfernt.  Wenn  also  Nikias,  der  dem  Demostlienes,  als  dieser 
zum  Halten  gezwungen  wiirile,  50  Stadien  voraus  war,  auch  nur  20  Stadien  von  der 
(i(>/iTrae  luiin  bis  ziiiii  Abend  machte , so  ergiebt  sieh , dass  Llemostlienes , als  er  von 
den  Feinden  erreicht  wurde,  70  Stadien  — b’/i  deutsche  Meile  — nördlich  vom  Ca- 
vallata sich  licfand,  d.  h.  .10  Stadien  — Vt  deutsche  M.  nördlich  vom  Cassibili  oder 
Kakyparis,  mit  anderen  Worten,  d.ass  die  Hewälligung  des  syrakusanischen  Postens 
am  Kakyp.aris  von  der  Abtheiluiig  des  Niki.as  allein  ausgefiihrt  wurde,  und  dass 
Demosthenes  noch  nördlich  vom  Kakyparis  gefangen  genoinmen  worden  ist.  Nicht  we- 
sentlich anders  wird  das  Kcsiiltat,  wenn  wir  mit  laiakc  in  den  oben  citirUin  To|mgraphi- 
cal  and  historical  iiotes  on  Syraeuse  Transactious  of  the  Hoyal  Society  of  Eiteratiire, 
Seeond  series.  Vol,  (H.  p.  32.5)  .annehmen,  dass  der  Erineos  nicht  der  Cavallata,  son- 
dern der  Falconara  gewesen  sei.  Da  der  Falconara  circa  20  Stadien  südlich  vom 
Cavallata  Hiesst,  so  bekommen  wir  für  die  Entfernung  des  Kakyparis  vom  Erineos 
(Cassiliili  vom  Falconara)  UO  Stadien,  und  wir  würden  unter  denselben  unbestreitbaren 
Voraussetzungen,  die  wir  so  eben  gemacht  haben,  die  Vernichtung  der  demostheni- 
seheu  Abtheilung  Io  .Stadien  — ’/t  deutsche  M.  nördlich  vom  Kakyparis  auzusetzen 
haben.  Unter  allen  Umstiinden  steht  also  fest,  dass  nur  Nikias  den  Kakyparis  erreicht 
hat.  wie  auch  («rote  IV,  2CI,  wenn  gleich  mit  nicht  ganz  entschiedenen  Worten,  an- 
iiiiamt.  Leake,  der  den  Falconara  für  den  Erineos  erklärt,  ist  dann  weiter  gezwun- 
gen, den  Assinaros  mit  dem  Heloros  zu  identiticiren.  D.as  ist  imless  änsserst  un- 
wahischeinlich.  Der  Heloros  kommt  so  oft  l»ei  den  alten  Sehriftstellern  vor;  wie 
sollte  man  annehmen  dürfen,  dass  er  auch  noch  den  anderen  Namen  Assinaros  hatte? 
Denn  man  wird  doch  nicht  darin  eine  Spur  der  Identität  beider  Flüsse  linden  wollen, 
dass,  während  nach  Pint.  Nik.  2*t  ein  Fisit  Assinaria  zur  Erinnerung  an  den  Sieg 
über  die  Athener  in  Syrakus  gefeiert  wurde,  btd  Hesychios  von  eiueni  'KüaJpioi-  nyiur 
die  Rede  ist.  Nun  ist  sonst  weiter  keine  .Schlacht  am  Heloros  bekannt,  als  die,  in 
iler  Hippokrates  von  («ela  die  Syrakimner  besiegte  (Bd.  I,  S.  201),  und  man  kann 
allerdings  fragen,  ob  denn  anziinehmeu  std,  dass  die  Syraknsaiier  diese  Niederlage 
durch  ein  Fest  gefeiert  hätten?  Indess  selbst  hierdurch  lässt  sich  die  Ideutilicirnng 
von  Heloros  und  Assinaros  nicht  plausibler  machen,  .als  sie  au  sich  ist.  Leake  nimmt 
ausserdem  noch  an,  dass  die  Athener  unter  Nikias  zuletzt  den  helorinisehen  Weg 
verliessen  und  mehr  nach  Westen  zogen,  um  nicht  nach  Heloros  zu  kouimim,  das 
wahrscheinlich  mit  Syrakus  verlnindcn  war.  Bei  Leake's  Annahme  der  Identität  von 
Assinaros  und  Heloros  ist  allerdings  eine  solche  Abweichung  sehr  wahrscheinlich ; 
wenn  indess  Leake  s Hypothese  nicht  gebilligt  wird,  spricht  nichts  dafür.  Es  scheint 
Leak(!  der  Falconara  nicht  Wasser  genug  zu  haben,  um  für  den  iVssinaros  gelten  zu 
können.  Aber  wie  vielen  Erdbeben  ist  seitdem  das  Land  ausgesetzt  gewesen,  die 
sehr  wohl  auf  den  Wasserreichthum  der  Flüsse  Einwirkungen  nusüben  konnten  I Auch 
die  fortihiuernde  Entwaldung  hat  einen  ähnlichen  Eintliiss  ansgeübt 
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III. 

Rplefjc  nml  Erlilntcniiigeii. 

Viertes  Buch. 

Erstes  Kapitel. 

S.  2.  RpvOlkcnin^Hzahl  SicilionR.  lieber  diesen  Gegenstand  finde  irh 
naeh  Abseldiiss  meiner  eigenen  Untersiiehungen , ZnsnniinenhiingcndeB  bemerkt  nnr 
viin  liriinct  de  l’ieslt?  p.  45.1  ff.,  und  von  O.  Siofert,  Kxenrs  I seiner  Abhandlung: 
Die  .Sklavenk ringe.  Alt.  istio.  4.  Die  Data,  auf  welche  man  sich  stützen  kann,  sind 
dadurch  etwas  unsicher,  dass  sie  nicht  alle  derselben  Zelt  angehöron.  Im  allgemeinen 
sagt  von  den  sicilischen  Griechenstädten  Alkibiades  l)oi  Thuk.  VI,  17:  o/ioic  (u/i- 
fi/xToif  jTo4enidiioe(T/r.  Sodann  ist  folgende  Bemerkung  specicll  für  den  vorliegenden 
Gegenstand  nicht  ohne  Wichtigkeit.  Die  Angehörigen  der  verschiedenen  sicilischen 
Staatsgcinoindcn  (nnlr/f)  hatten  nicht  überall  sämnitlich  ihren  Wohnsitz  in  der  eigent- 
lichen Stadt;  die  Gebiete  der  grösseren  Städte,  vielleicht  der  meisten  überhaupt, 
umfassten  Kastelle,  ifQovQia,  in  denen  nicht  bloss  'l'nippen  lagen,  sondern  die  eine 
förmliche  Einwohnerschaft  hatten.  Dies  geht  hervor  aus  l’liit.  Tim.  22:  tmijxoK 
it’  otldti;  Tiüe  iv  Toif  iiiiiiinai  xiti  >/(>ot'(ifo;;  xitroixovyToty.  So  wie  dies  von  .Syrakus 
gilt,  so  kommen  f/noiwiin  im  messenischen  Gebiete  vor:  Diod.  XIV,  57,  im  taiiroine- 
nitanischen  St.  B.  s.  v.  lliiJtf,  im  akragantinischen  (Motyon),  Diod.  XI.  91,  im  leon- 
tinischen  (das  Igvfia  Heixii  viat  Thuk.  V,  4).  Es  kommen  bei  .Steph.  Byz.  sehr  viel 
mehr  Namen  von  sicilischen  Städten  vor,  als  aus  der  Geschichte  bekannt  sind;  alle 
überzähligen  können  nur  als  abhängige  Orte  unter  der  Oberherrschaft  der  namhaften 
.Städte  oxistirt  haben.  .So  gewinnen  wir  eine  nicht  unbedeutende  Bevölkernngszahl. 
die  ausserhalb  der  verschiedenen  Oentren  wohnte.  Auf  dasselbe  Resultat  kommen 
wir  durch  den  Bericht  ülier  den  syrakusanischen  Mauerbau,  Diod.  XIV,  18,  wonach 
auf  dem  Lande  ein  sehr  zahlreicher  o/Xof  in  Dionys'  Zeit  wohnte.  Die  Annahme  ist 
nothwendig,  dass  er  auch  zu  anderer  Zeit  dort  gewohnt  hat.  Wir  haben  also  aiiaser 
der  städtischen  Bevölkerung  in  .Sicilien  noch  eine  in  den  Kastellen  und  auf  dem  flachen 
Lande  (grosse  und  kleine  Güter)  , und  gewinnen  so  die  Möglichkeit,  die  Zahlen  für 
die  einzelnen  .Stadtgemeinden  ziemlich  hoch  anzusetzen.  — Syrakus.  Aus  der  Zeit 
des  athenischen  Krieges  sind  keine  Nachrichten  vorhanden,  die  auf  die  Volkszahl 
schliessen  hassen.  Da  aber  .Syrakus  die  mächtigste  Stailt  Siciliens  war,  und  Akragas 
sno.ono  Einwohner  zählte,  so  dürfen  wir  auch  für  Syrakus  mit  Gebiet  HOd.OOo  Men- 
schen annchmen.  M.an  setzt  für  Attika  540,nig)  Menschen  au;  cs  hat  aber  durchaus 
kein  Bedenken,  das  kleinere  syrakusanischo  (»ebiet  (mit  Lcontini  und  Megara)  für 
bevölkerter  zu  halten.  Ueber  .Sclinus  und  Himera  spreche  ich  unten  bei  Gelegenheit 
der  Zerstörung  dieser  .Städte  durch  die  Karthager.  Danach  kommt  jede  von  beiden 
mit  Gebiet  wenigstens  auf  10(),U00.  ln  Messjina  kommen  bei  Diod.  XIV,  40  40(M» 
Fusssoldaten , 400  Reiter  und  .10  Trieren  vor,  welche  die  Feldherren  Snv  rqc  rof 
ilif/ioe  ans  der  .Stadt  führen.  Das  lässt,  da  diese  Mannschaft  nicht  entfernt 

die  junge  Mannschaft  überhaupt  sein  kann,  auf  eine  Bevölkerung  von  100,000  Men- 
schen schliessen.  Gela,  Kaniarina,  Katane,  Naxos  müssen  nach  Verhältniss  ihn'r 
Bedeutung  im  Vergleiche  mit  Messana  jedenfalls  durchschnittlich  80,000  gehabt  haben. 
I iela  und  Katane  wahrscheinlich  mehr,  die  anderen  vielleicht  weniger.  Allerdings  stellt 
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Scliiibrinj;,  Histor.-geogr.  .Studien  über  Altaieilien,  Uh.  Mus.  N.  K.  28,  .8.  !I1  fJelii  als 
eine  stets  kleine  .Stadt  dar.  Aber,  was  er  selbst  unfiilirt,  dass  Agathokles  einmal 
40IM1  angesehene  Bürger  abschlaclitete  (l)iod.  XIX,  107),  spricht  nicht  für  seine  An- 
sicht, 4000  angesehene  Bürger  setzen  eine  Bevölkerung  von  100,000  Menschen  voraus, 
lind  im  4.  Jahrli.  v.  dir.  war  Gela  nicht  mächtiger  als  im  .’iten.  l’lut.  ’l'im.  22  nennt 
überdies  Gels  wie  Akragas  nolut  ftfyiilnf.  Lcoutini,  von  den  Syrakusaueru  in  Besitz 
genommen,  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen.  So  ergeben  die  Griechenstaaten 
allein  etwa  2,200,000  Einwohner,  Gebieter  und  Abhängige,  Freie  und  .Sklaven  zusam- 
mengercchnet.  — Die  Karthager  und  l'hOuicier  mit  ihren  Unterthanen  in  I’auornios, 
Motye  und  Soloeis  und  den  dazu  gehörigen  Gebieten  können  unmöglich  auf  weniger 
als  300,000  geschätzt  werden,  wenn  man  bedenkt,  wie  Motye  allein  der  Macht  des 
Dionys  Widerstand  zu  leisten  im  Stande  war.  Nur  für  die  spätere  Zeit  pas.s<ui  die 
Zahlen  lief  Diod.  XXIII,  18.  Setzen  wir  die  Elyiiier,  von  denen  ja  .Segesta  für  sieh 
seiner  (Jegneriu  Selinus  nicht  gewachsen  war  (im  J.  300  ist  >S.  uiQini  Jftot  Diod.  XX, 
71)  in  ihren  3 .Städten  mit  Gebiet  auf  100,000  Einwohner,  so  bleiben  noch  Sikelcr 
und  Sikaner  übrig,  auf  deren  Zahl  einige  Nachrichten  einen  Schluss  gestatten.  Nach 
ilem  weiter  unten  über  den  ErlOs  aus  den  hykkarischen  Gefangenen  zu  bemeikeiideii 
kann  die  Zahl  der  Einwohner  von  llykkara  auf  10,000  gcsi'hätzt  werden  liykkara 
aber  war  eine  der  kleineren  Ortschaften,  und  wir  werden  mit  Nothwciidigkcil  zu  der 
Annahme  geführt,  dass  die  anderen,  zumal  die  sikelisclicn  Ortschaften,  unendlich  viel 
bevölkerter  waren.  Dimlor's  (XIV,  !>,'>)  20.000  Bürger  in  Agyrion  sind  allerdings  wohl 
etwas  übertrieben;  aber  mit  den  .Sklaven  kann  Agvrion  damals  immerhin  loo.ooo 
Einwohner  gehabt  haben ; im  athenischen  Kriege  etwas  weniger.  Nach  Diod.  XIV,  .'»0 
kommen  dem  llannibal  nana  xai  ^ixarmr  20,000  Krieger  zu  Hülfe,  und  es  ist 

nicht  der  mindeste  Grund  zur  Annahme  vorhanden,  dass  auch  nur  ein  Viertel  der 
KampfTähigen  kam.  .So  wird  es  erlaubt  sein , .Sikaner  und  .Sikcler  zusammen  auf 
gegen  I Mill.  zu  schätzen.  .So  kommen  etwa  3i/j  Mill.  heraus,  von  denen  allerdings 
F’reie  griechischer  Herkunft  nur  ein  Zehntel  sein  mochten. 

.S.  3.  Die  Absicht  der  Lakedäinonier,  eine  Bundcsflottc  her/.iistelleu,  berichtet 
Thuk.  II,  7.  Nach  Diod.  XII,  71  wurden  von  den  italischen  und  sicilischen  Bundes- 
genossen 200  Trieren  verhängt.  Nach  Thnk.  II,  7 sollen,  bis  die  Flotte  hergestclit 
ist,  die  Sicilicr  die  Athener  fjiä  njl'  aufnehmen. 

S.  3.  Heber  die  Verfassung  u.  s.  w.  von  .Syrakus  s.  «lio  Belege  zum  uäch.sten 
Buche.  Tribut  von  b.arbarischen  .Städten  Thuk.  VI,  20,  Diod.  XII,  30.  Korn  nach 
dem  Peloponnes  verschifft  Thuk.  III,  80. 

.S.  3.  Kamarilla  mit  .Syrakus  über  Morgantine  iu  .Streit  Th.  IV,  0.7.  Ich 
mache  darauf  aufmerksam , dass  sich  auf  Münzen  von  Morgantion  der  Pallaskopf 
Sndet,  während  in  Kam.  auf  Sillicrmiinzon  die  stehende  Pallas  und  auf  Bronzeinünzen 
der  Palhaskopf  erscheint  Vielleicht  hängt  dies  mit  Beziehungen  zwischen  Morgantion 
und  Kamarina  zusammen,  von  wo  vielleicht  einmal  Morgantion  colouisirt  wurde.  Ohne 
derartige  besondere  Beziehungen  ist  der  Anspruch  Kamarina's  auf  das  entfernte  Mor- 
gantion (Mtc  ludica  s.  Bd.  I ,S.  302)  sehr  auffallend.  Siefert,  Messana,  S.  27  und 
.Schubring,  Kamarina,  Philol.  32,  .S.  40»,  wollen  statt  An, unmcnfoiv  bei  Th.  IV,  0.7  An- 
Tayaioi;  losen.  Da  aber  das  Factum  fcststeht,  dass  Kamarina  allein  von  den  dori- 
schen Gemeinwesen  auf  chalkidischc  Seite  trat,  Th.  III,  80,  so  ist  anzunchmen,  d.ass 
OS  besondere  Motive  hatte,  mit  .Syrakus  niizufricdcu  zu  sein,  und  diese  können  elicn 
in  den  .Streitigkeiten  ülier  Morgantine  gelogen  haben.  Ueber  die  .Stellung,  welche  in 
dieser  Zeit  Kamarina  nach  der  in  ihr  herrschenden  Partei  oinuahm.  sind  die  Bemer- 
kungen Schubring's  in  dem  citirten  Aufsätze  .S.  11)8  — .7UU,  lehrreich. 

.S.  4.  Gorgias  als  .Sprecher  der  leontinischen  Gesandtschaft  nicht  von  Thukyd. 
genannt,  sondern  von  Diod  XII.  73.  Vgl.  Grote  IV,  IU2  n.  21.  ,S.  ferner  Plat.  Hipp. 
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Anhang  III.  Bi’loRe  »ml  KrläiitenmK*'''- 


uiaj.  'l‘'i  »n<l  l’aiis.  VI,  17.  iUt  anch  Tiaias  z»  «len  (lesamltcn  zu  rechiu-n  selieinf 
Dieser  «praeli  wohl  für  Syrakusi 

S.  1.  Beziohunj'Pii  ilcr  Athener  zum  Westen.  Bei  Her«««!.  VIII,  ti2  sa};l 
'J’hemistokles  i«D'  — xoutfvtif!}n  fc  Ai'p/r  rpi*  fv  '/tni/ij,  i(  tan 

tx  ■aui.mov  ln.  — L’eher  Tliiirii  s die  später  anzullihrenilen  Schriften  von  Müller  iinil 
Sehiller.  — Aus  Ol.  sti,  | = /2  halten  wir  «tinen  VertraK  zwischen  Athen  nml  Khe- 

fjion.  eutlialten  in  einer  jetzt  iin  lirit.  Mu.s.  befimilicheu  ürkiimle,  welche  zuletzt  heraiia- 
üefrelmn  ist  ini  Corpus  Inseriptiuniim  Atticaniui.  Berol.  IST.'t  fol.  n.  äü,  p.  Iti.  Sonst  ist 
von  einer  Bumlesjionoa.sen.schaft  zwischen  Athen  und  den  Stammverwandten  des  We- 
sUms  nichts  AetitninäsaiKes  liekannt.  Dass  ein  fiirinlicher  Vertrag  zwischen  Athen  nml 
SeKcsbi  bereits  vor  115  v.  (Mir.  nnzunehiniMi  ist,  wenlen  wir  bald  sehen.  Eine  andi're 
Spur  athenischer  Beziehungen  zum  Westen  liegt  in  einer  ilurch  ’l’zctzes  zu  Lykojihron 
752  erhaltenen  .Stelle  des  Miinaios  (fr.  MU  M;.  Hiernach  hat  der  athenische  Nauarch 
Diotimos  in  Neapel  der  I’arthenope  einen  «fpnuof  Xnunmtixn;  eingerichtet,  oi«  orp«- 
rpyöc  lor  Tilir  jai(  A'i*»7.oi'f.  Ein  Diotimos  erscheint  bei  Thiik.  I. 

■15  vor  Kerkyra;  dies  wiril  der  von  Timaios  gemeinte  .sein;  dass  derselbe  aber  Feld- 
herr in  .Sicilien  war,  ist  anderweitig  nicht  bekannt.  Ebenso  wenig  wissen  wir.  in 
welchi'r  Vemnhisaung  er  nach  Ne.apel  kam,  aber  die  nicht  zu  bezweifelnde  M’hat.sache 
Sfilbst , «hass  im  Anfänge  des  peloponncsischen  Krieges  ein  athenischer  Flottenführer 
sich  eine  /.eitlang  in  Ne.apel  anfliielt,  ist  für  die  Kenntniss  di'r  Bezhthungen  Athens 
zum  Westen  sehr  wcrthvoll.  — Ueber  Handelsbeziehungen  zwischen  Athen  und  Etru- 
rien. Midallnrbciten  aus  Etrurien  nach  Athen.  Thonwaaren  in  umgekidirter  Richtung 
8.  0.  .lahn,  Einleitung  zum  Kalal.  d.  Münchner  Vasensammlung  p.  CCXLHI.  In  Be- 
treff ilcr  Münzbeziehnngen  Etruriens  zu  Athen  s.  Mommsen  R.  (K  I-'.  2ti.'l . der  die 
Silberstiieke  von  l’opiilonia  als  Nachpragungen  der  von  .Solon  in  Athen  geschlagenen 
Münze  betrachtet. 

S.  I.  Bei  Thiik.  I.  5(1  sagen  die  Kerkyräer,  dass  ihre  Insel  es  erun’igliche,  eine 
Flotte  nach  Sicilien  zu  schicken. 

,S.  4 ff.  Der  Verlauf  des  ersten  athenischen  Krieges  auf  Sicilien  wird 
geschildert  nach  Th.  111,  Sf>.  SS.  im.  !)!).  Iu5.  115.  110.  IV,  I.  21.  25.  ,5S — OS.  Ueljor 
Diod.  XII,  5:i.  .54  und  Bist.  IV,  .1  ist  oltcu  .S.  305  gesprochen.  Inst.  IV,  3 reilet  so 
von  Rhegion , dass  man  glauben  müsste , cs  habe  ..bereits  vor  dem  pelopiinnesischen 
Kriege  aufgehört  ionisch  zu  sein"  (irote  IV,  9!l  n.  19.  Das  war  natürlich  nicht  der 
Fall.  Es  scheint  vielmehr  liei  lustin  eine  Verwechselung  mit  der  Occupation  Rhegion's 
durch  die  Kampaner  (Polyb.  I,  0)  zu  sein.  Bei  lustin  ist  vieles  nn'iglich. 

,S.  5.' Das  TifQinöliny  erwähnt  von  Th.  111,99.  115.  Vielleicht  sind  für  diesen 
Ort  sogar  Münzen  geprägt  worden.  Es  giebt  nämlich  kleine  .Silbermiinzen : Wcibl. 
Kopf.  Rev.  Herakles,  den  Löwen  bekämpfend,  mit  der  Inschrift  lir.t>l IIO.il il.\  oder 
lir.PI nOylSlN  IIIT,ii\AT.1\,  welche  in  L'ntcritalicn  gefunden  werden  und  offenltar 
Unteritalien  angeln'iren.  Man  findet  bei  Sambon,  Recherche.s  snr  les  monnaies  de  la 
presi|u'ile  italu|uc.  Napl.  Is70.  4.  p.  345.  340  die  über  diese  Münzen  aufgcstellten  An- 
sichten vereinigt.  .Samlion  bezieht  sie  nach  Millingen  s anfänglicher  Ansicht  auf  unser 
Peripidion  und  da.s  bei  Thuk.  erzählte  Factum;  die  .Söldner,  welche  Peripolion  ver- 
theidigten,  waren  daniach  aus  Pitana  in  Lakonien.  .Später  hat  Millingen  die  Münzen 
für  tarentinisch,  unil  Peripolion  für  einen  tarentinischen  Grenzort  erklärt.  Momm- 
sen hat  nach  .Strab.  V,  4.  12  an  ein  s.amnitisches  Peripolion  gedacht.  Aber  .Samlmn 
weist  darauf  hin,  dass  alle  s.amnitischen  Münzen  vor  dem  Bundesgenossenkriege  von 
Bronzi«  sind.  Die  bctreffemien  Münzen  gehören  jedenfalls  Unteritalien  an,  ob  aber 
dem  Gidiiete  von  M'arent.  Henikh-ia  oder  Lokri,  das  kann  man  nicht  entscheiden. 

,S.  5.  Hei  Th  III,  115  ist  mit  Bloouifiehl  statt  nhy  ^ixfiiionZy  zu  lesen  ><>>•■ 
A7x>ii"7e. 
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S 0.  Die  Sclinellittkeil,  mit  der  man  f^etalirdet*^  ScliilVu  verluaat.  um  aieh  aulliat 
zu  retteo,  ist  cliarakteristisrii  für  das  Altertliiim,  im  Oettcusatz  zur  miwlenieii  Marine. 
Seemüimiaclie.s  KlirKefilId  war  wenig  vorhanden. 

S.  7.  lieber  II  er  iiiuk  rat  es  vgl.  (I.  v.  Oseiibriiggeii , Do  llermocrate  Syracu- 
aano.  llag.  ISI2.  4.  A.  Steiu«,  De  llcrtnoerate  Syracuaanorum  imperatore.  Monast. 
IMis.  S.  Timaioa  halte  nach  I’olyb.  XU.  25  (Fr.  07  M.)  dem  llermokraU’S  eine  Rede 
in  den  Miiiid  gelegt,  die  mehr  einem  rheturiaeheu  l.'ebungsstUeku  glich.  Man  iiiiisa 
indes»  bedenken,  dass  mau  sich  in  der  Bliithezeit  der  Rhetorik  Imfand  da  mügen  bis- 
weilen sunderlare  Staatsreden  gehalten  sein. 

S.  Die  atheuisehen  Feldherren  werden  Itesehuhligt , sich  habim  bestechen  zu 
lassen:  Arist.  Vesp.  210,  nebst  Schol.  dazu,  wo  Denietrio»  und  Philoehoros  eitirt 
werden.  Ich  hätte,  worauf  ich  von  befreundeter  Seite  aufmerksam  gemacht  werde, 
im  Texte  noch  mehr  hervorheben  können,  dass  ein  Theil  der  Unternehinungi'u  des 
ersten  Kriege»  sieh  durch  den  Einlluss  der  Rheginor  erkhärt,  welche  ilie  atlienischo 
Streitmacht  gcwisserunissen  für  »ich  in  Beschlag  nehmen.  .So  erklärt  »ich  auch  die 
hartnäckige  Feindschaft  der  I.okrer  gegen  Athen.  Dass  die  athenischen  Feldherren 
aber  auch  unter  dieser  Voraussetzung  nicht  von  dem  Vorwurfe  der  Fahrlässigkeit 
freige.sprochen  werden  künnen,  zeigt  der  Verlust  von  Messana. 


Zweites  Kapitel. 

S.  S.  0 üeber  die  neuen  Streitigkeiten  in  Sicilien,  da»  .Schicksal  I.eoutini's 
und  die  .Sendung  des  Pliaiax  Th.  V,  -1.  5.  .Schubring,  Historisch -geographische  .Stu- 
dien über  Altsicilien.  Rh.  .Mus.  N.  F.  2s,  S.  110  giebt  den  Weg,  welchen  Phaiax 
durch  Sicilien  nahm,  an.  Den  Kindruck,  welchen  die  (iesandteu  von  .Sicilien  nach 
Athen  mitbrachteu,  giebt  die  Einleitung  de»  »okratischen  Dialog»  FIryxi.as  wieder. 
Itamals  ist  in  Athen  nach  demsellKMi  Dialog  auch  eine  »yrakiwanische  fiesandtschaft  " 
gewesen,  bei  der  sich  der  aioeo/wrerof  Toji  A'ixrioutiüc  xni  ’ Itaimmäi'  befand,  wir 
wissen  nicht,  wer  es  war. 

S.  0.  lieber  den  Hügel  .S.  Basilio  vgl.  die  Schrift  von  M.  De  Mauro.  .Sul  colle 
di  .S.  Basilio,  volgaruiente  detto  (.■;tsale.  Cat.  IStil.  s.  Man  vgl.  lies.  p.  105  tV.  der 
Schrift,  wonach  sich  auf  diesem  Hügel  manche  Ueberreste  <le»  Alterlhmus  gefunden 
haben,  z.  B.  Münzen,  Vasen,  Köpfchen  aus  Thon,  (Jniber,  Cisterneu  und,  was  das 
merkwürdigste  Ueberblcibsel  ist,  eine  in  den  Fels  gehauene  Höhlung,  die  ilurch 
50  viereckige  Pfeiler . welche  eine  Decke  von  (iuadern  tragen , in  7 Gänge  in  der 
Richtung  von  X.  — .S. , und  iii  0 Gänge  iii  der  Richtung  von  0.  — W.  zerfallt  und 
wahrsehcinlich  als  Wasserbehälter  gedient  hat.  Ueber  die  Lage  de»  Hügels  s.  p.  .'iß 
der  Schrift. 

S.  0.  Ueber  die  Eokrer,  welche  in  Messana  als  tnoixui  gewohnt  haben  Th.  V,  5. 
Ueber  den  Bcgriflf  (naixot  vgl.  W.  Vischer,  Lukrische  Inschrift  von  Naupakto»  im 
Rh.  M.  1S71  p.  35  u.  SO. 

S.  10.  Uel>cr  den  ferneren  Inhalt  dieses  Kap.  s Th.  VI,  I— .32. 

.S.  Io.  Der  Grenzfluss,  um  den  es  sich  handelt,  ist  nach  0.  Benndorf,  Die 
Metopon  von  .Selinunt.  Berl.  IS73.  I,  S.  20  nicht  der  Halikyas,  sondern  der  Mazaras. 
Kr  sieht  uändich  in  den  Worten  vt)n  Diod.  XH,  S2  : nnjX  äft</  iafliiTijaffior  no- 

inooe  ifjv  /U)(iay  iiür  iSiaiftgo/i^riai'  op7s°>‘ra;,  eine  llindeutung  auf  Diod.  XI,  S6 : 
rr]f  apoc  avrn/iip,  wo  hiuzugelÜgt  wird,  dass  die  .Stlidtu  nicht 

aufhörten,  einander  feindlich  zu  sein;  er  verwandelt  deshalb  auch  XI,  SO 
in  AjLioi’i'i/oij. 

S-  10.  Nach  Diod.  XII,  S2  haben  sich  die  Egostäer  auch  nach  Syrakus  mit  der 
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Bitte  lim  Hülfe  jjewanilt.  — Beriefen  sich  die  EgeslUer  in  Athen  auf  ein  zwischen  j 

Atlieii  lind  Segestii  bestehendes  Biiiidnissf  Th.  VI,  ti  sagt;  ir)»  yttoftirt/r  tni  . 

xa\  iov  r>(ioit\ioi'  ;ioXt'/iov  .horittu»’  ot  ' JCyfniritoi  (ofifta/lnv  äiituiftyijaxoi-  j 

tff  loi-f  ’./ai/ififois-,  wu  -Uovthutv  auch  zu  Si'/iun/inr  gellüren  künnte.  Deutlich  aber  j 

ist  lici  Th.  VI,  id  die  Stelle  in  der  Keile  des  Nikias;  'liyiatn/ois  orai  ’ 

‘rii/iiiyoit  ü)f  «iFixoi'iifi oi{  njfwf  /foi;9oe,un',  und  VT,  Bl:  *«l  TÖ  Xoinöy  Si’fi/iaxoi'( 
aoin'«.7«i  üanto  tluUiiiiH’,  wo  der  Kath  natürlich  nur  dann  angemessen  ist,  wenn  die 
Kgestäer  schon  Bnndesgeiiosseu  waren.  Thiikjdides  nimmt  also  die  Existenz  eines 
Bündnisses  zwischen  Segosta  und  Athen  an,  auf  welches  sich  die  Egestäcr  bei  ihri'r 
Bitte  um  Hülfe  beriefen.  Dass  Diod.  XII,  VI  ein  solches  nicht  Rennt,  ist  für  uns  i 
hei  dein  von  uns  einge.noinnicnen  Standpunkte  von  keiner  Bedeutung.  Wenn  Curtliis 
<i.  G.  II,  sagt,  im  Falle,  dass  ein  solches  Biinduiss  bestanden  hätte,  würden  die  j 

Egesläer  sich  nicht  erst  an  Akragas,  Syrakus  und  Karthago  gewandt  haben,  so  ist  i 

hiergegen  zu  sagen,  dass  Athen  ja  uni  so  viel  entfernter  war,  und  auch  vor  ö Jahren  ; 

den  Ia‘iiiitiuern  nur  durch  die  erfolglose  Sendung  des  l’haiax  zu  helfen  versucht  \ 

hatte.  — Inst.  IV',  -1  schildert  in  seiner  beliebten  W'eise  die  Gesandten  der  Catinienses 
als  Scliiitzliehende  in  Athen ; sordida  veste  capillo  barbaquo  promissis  etc.  — Die 
Betrügereien  der  Egestäer  den  atheuischen  Gesandten  gegenüber  schildert  Thiik. 

VT,  4(i.  Hier  sind  beinerkenswerth  die  Worte  von  den  Weihgeschenkeu  auf  dein  Eryx ; 

« öiT«  tiftyvyü  nltlta  ti,v  n\'-'iv  ün'  iklyijt  Jviaunof  welche 

Grote  IV'.  113  geradezu  so  deutet,  dass  sie  vergoldet  gewesen  seien,  aber  oiin 
(((»yeo«,  in  Wirklichkeit  nur  aus  Silber  gearbeitet,  einen  viel  geringeren  Werth  ge- 
habt hätten , als  sie  zu  haben  schienen.  Dieser  Sinn  ist  in  den  Worten  des  Thuky- 
dides  nicht  nothwendig  enthalten.  — Wenn  bei  Thiik.  als  llaiiptschätze  des  Aphnr- 
ditetenipels  qialut,  ohoyöni  und  .7epmnj(mc  angeführt  werden,  so  ist  ein  V'^erglcich 
der  Schatzverzeiehuisse  des  Parthenon,  die  man  bei  Michaelis  ziisamniengestellt  findet, 
lehrreich.  Auch  auf  der  athenischen  Akropolis  spielen  im  Schatze  der  Athene  die 
iliiciai  eine  sehr  grosse  Kollo,  viel  weniger  kommen  die  obojfdm  (Michaelis,  Parthenon 
S.  301,  57)  und  die  »vuKntjnin  vor  (Michaelis,  Parth.  S.  2‘J6  1);  vgl.  iin  allgemeinen 
die  Uebersicht  bei  Michaelis  S.  311.  Diese  athenischen  Schatzverzeichnisse  zeigen, 
was  alles  unter  der  xitrnnxivi)  oex  iXiytj  begriffen  gewesen  sein  kann , von  der 
Thiikydides  spricht;  Michaelis  bringt  es  unter  die  Abtheilungen : Bildwerke,  Kränze, 
Prozessioiis-  und  Opfergeräth , Mobiliar,  Kassen,  Waffen,  musikalische  Instrumente, 
weiblicher  Schmuck,  Gewänder.  Wenn  ohne  Zweifel  auf  dem  Eryx  wie  in  Athen, 
wo  sicher  ein  sehr  viel  reicherer  Schatz  war,  die  «Tüi;  xamoxiftj  an  Zahl  der  Stücke 
die  der  drei  von  Thukydides  genannten  Kategorien  übertroffeu  hat,  so  sind  dennoch 
diese  deswegen  von  Thiik.  gut  gewühlt,  weil  es  gerade  die  heiligen  Gefässe  xnp 
sind.  So  nennt  in  ähnlicher  Weise  Aiison.  de  iiionoss.  p.  interr.  5 die  turi- 
biila  paterae  und  laiiccs,  und  es  ist  bemerkenswcrtli , dass  auch  in  den  sicilischen 
Privatiräiisern  niudi  zu  {'icero's  Zeit  die  patella  grandis,  patera  und  tiiribulum  aus 
Silber  bei  den  Wohlhabenden  nicht  fehlen  durften  (Verr.  IV,  21). 

S.  II.  Ueber  Alkibiades  vgl.  G.  Hertzberg,  Alkibiades  als  Staatsmann  und 
Feldherr.  Halle  IS.53.  s.  C.  Deimling,  Alkibiades.  Neues  Schweiz.  Mus.  III.  Bern 
1S03.  .S.  307— 3!»4,  und  die  in  Paiily  s R.  E.  I,  (>73  verzeiehneten  Schriften.  — Ueber 
Nikias  vgl.  VV.  Julius,  De  Nicia  deniagogo  et  belli  duce.  Traj.  1858.  8 und  den  Art. 
lud  Pauly  V'^.  Sein  Auftreten  in  der  Volksversammlung,  als  es  sich  um  die  sicilischc 
Expedition  handelte,  ist  ähnlich  dem  de.s  Hekataios  von  Milet  vor  dem  ionischen 
Aufstande,  der  zuerst  gegen  den  Krieg  sjiraeh,  dann  aber,  als  der  Krieg  unvermeid- 
lich war,  die  kräflig.steii  Rüstungen  verlangte.  Nach  der  luschr.  CInscr.  Atticarum  I. 

Berol  1873.  fol.  u.  182  wäre  die  Reihenfolge  der  Feldherren  gewesen:  Alkibiades, 
I.amachos,  Nikias.  — Wenn  icii  auf  die  Lage  Athens  und  die  grieehischen  Zustände 
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überhaupt  nicht  specieller  ein;;ri;angen  bin,  »>  goachieht  es,  weil  (las  alles  bei  Curtius 
besser  );eBa|;t  ist,  als  ich  es  zu  thun  vormüchte. 

S.  II.  Amluc.  du  pacc  3U  hat  die  sonst  nicht  überlieferte  Nachricht,  dsiss  die 
Syrakusaner  kurz  vor  der  ^ssen  Expedition  nach  .Sicilien  eine  Gcsaudtschaft  n.aeh 
Athen  mit  dem  Ersuchen  geschickt  hätten,  in  die  athenische  Bundesgcnosscnschaft 
Hufgenoinmen  zu  worden,  eine  Nachricht,  die  Qrute  IV,  123,  n.  6tl  l'iir  -gänzlich  un- 
wahr'* erklärt.  Vielleicht  ist  cs  eine  Verwechselung  mit  der  oben  aus  dem  Dialog 
Eryxias  angeführten  Gesandtschaft:  Jedenfalls  war  beim  Ausbruche  des  Krieges  keine 
oflicielle  syrakusanische  Gesandtschaft  in  Athen,  sonst  wäre  m.m  in  Syrakus  nicht  so 
vom  Kriege  überrascht  worden.  Doch  sind  wahrscheinlich  Freunde  des  Ileruiokratcs 
ilauials  in  Athen  gewesen,  welche  ihm  das  dort  Vorgclallenc  meldeten  (Thuk.  VI,  33), 
so  wird  auch  jener  früher  anwesende  nXovaiaixatos  ein  Freund  des  ilerniokratcs  ge- 
wesen sein. 

S.  12.  Aus  V.  218  ff.  der  Troades  des  Euripides,  welche  im  J.  115  aufgefilhrt 
worden  sind,  sieht  man,  wie  sehr  sich  die  Gedanken  der  Athener  damals  mit  Sicilien 
und  Italien  beschäftigten.  Nach  dem  unglücklichen  Ende  der  sicilischen  Expedition 
poicmisirt  im  J.  412  v.  Ohr.  Euripides  in  seiner  Helena,  (50  ff.  gegen  Walirsagerei. 

S.  12.  Grote  IV,  185  sucht  zu  beweisen,  dass  die  Athener  nicht  die  ausschwei- 
fenden Hoffnungen  von  der  sicilischen  Expedition  hegten,  welche  Flut.  Nik.  12  ihnen 
beilegt.  S.  auch  dens.  IV,  125  n.  Gl).  Die  Führung  des  Krieges  durch  Alkibiades 
selbst  ist  ihm  ein  Beweis  dafür.  So  gilt  ihm  auch  des  Alk.  Uede  in  »Sparta  bei 
Thuk.  VI,  8'J — 02  als  ein  grosser  Roman.  Allerdings  log  Alkibiad((s  den  Spartanern 
viel  vor.  Seine  eigene  Kriegführung  beweist  nichts,  denn  er  wollte  zunächst  nur  sein 
diplomatisches  Licht  leuchten  lassen;  seine  Abberufung  unterbrach  seine-  Wirksam- 
keit. Dass  man  allgemein  den  Atheuern  selbst  weitgehende  Absichten  beilegte,  zeigt 
ausser  anderen  Stellen  l'aus.  I,  II,  7. 

S.  14.  Der  Beschluss  der  Expedition  findet  statt  u/ja  i/pi  Thuk.  VI,  S,  also  Ende 
März;  die  Abfahrt  der  Flotte  Oi(iovt  titoovyioq  Thuk.  VT,  30,  also  Ende  Juni  415.  — 
Ueber  Meton  vgl.  auch  Aol.  V.  H.  XIII.  12. 

S.  15.  Während  bol  Aesch.  de  falsa  leg.  54  und  bei  And.  de  pace  8 die  Angabe 
gemacht  wird,  dass  seit  dem  Frieden  des  Nikias  700U  Tal.  in  der  Burg  dei>uuirt  uud 
400  oder  300  Triercn  erbaut  waren , was  unglaublich  ist,  erfahren  wir  aus  der  In- 
schrift CI  n.  70,  dass  wenigstens  3000  Taleuto  in  dieser  Zeit  zurUckgelegt  wurden. 

,S.  15.  Zu  den  bei  Flut.  Nik.  13  zusammcngestcllten  Vorbedeutungen  kommt 
noch  eine  Notiz  bei  Faus.  VTIl,  II,  12:  Ji  fuitTHfiu  (*  ./(uJwr/jf  ^ixt- 

Uay  otxl^nv  r)  Ji  ov  ;ro()(i(u  ri/f  7i6Xf(i){  ^'ixfXiic  h}</0(  (aiiv  ov  fifyas  ■ oi 

di  av  avfjifpor^anrrei  rö  DpijuAar  r«  o/rrpopfoof  orpfcrfftcc  nQofiyOrjany  xiil  ((  röi' 
Ai'pKsoufoo'  Jio'/.r,uoi',  In  Betreff  des  Namens  des  Hügels  heisst  cs  bei  ,Suid.  s.  v. 
aixtfJinr:  \-/yi;(TiXriov  '.tn^ridiiuni  yirfaOni  2^ixil(itr  <f vlntifa^ai  xnl  ieo> 

fiif  T/jf  i'ijaof  f/fiy  dl  ttUnj-ff/nj  Xftl  (f  tor  Tniaxflij  lüi/or  xnrn  i>)v  'Anixi\v,  xiirai 
IO  äroftn  lovTo  Aixflf«,  xctTttXvam  lov  jifoy  fiii/ö/ifyoi',  Ucl)er  den  Ursprung  des  N,a- 
mens  dieses  Hügels  hat  gehandelt  E.  Curtius,  Sikelia  bei  Athen  im  Rh.  Mus.  VHI, 
133 — 137,  welcher  meint,  dass  der  Hügel  von  seiner  Lage  beiden  drei  .Schenkelmauern 
jQiaxfXi'ii  genannt  worden  sei,  und  später  erst  den  Namen  Sikelia  erhalten  haljc,  weil 
die  Insel  Sicilien  als  iQiaxt/.^s  bekannt  war.  In  meiner  Abhandlung  La  Triijuetra  nei 
iiiomimcnti  dcll'  antichitä,  in  der  Rivista  ,SieuIa.  Fal.  1871  habe  ich  dagegen  wahr- 
scheinlich zu  machen  gesucht,  da.ss,  wie  nach  Paus,  I,  28,  3 Sikeler  die  Mauern  der 
athenischen  Akropolis  gebaut  haben  sollen,  so  auch  seit  alter  Zeit  ein  Hügel  bei  Athen 
Bikclia  heissen  konnte,  den  man  dann,  weil  offenbar  wirklich  seine  Gestalt  etwas  drei- 
eckiges hatte,  mit  Erinnerung  an  diu  Gesbilt  der  Insel  TQiaxtXi'n  nannte. 

S 16.  Das  Adouisfest  war  während  der  Volksversammlung,  in  der  Demostratos 
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redete,  nach  Allst,  l.ysistr.  tS7  ff.  Nach  Plut.  Alk.  IS  und  Nik.  13,  scheint  es  vielmehr, 
dass  die  Adenien  in  die  Zeit  Helen,  welche  der  Abfahrt  näher  stand.  Das  Adunisfest 
passt  allerdings  besser  in  den  Suuiiner  als  in  den  März,  s.  d.  Art.  Adonis  in  Pauly  s 
K.  E.  I,  1,  177,  und  ich  möchte  die  Stulle  der  Lysistrata  nicht  als  unbedingt  bewei- 
send dafür  betrachten,  dass  das  Fest  während  der  von  Thukydides  (VI,  25  ist  der 
iij  Demostratos)  geschilderten  grossen  Berathuug  gefeiert  wurde.  Es  ist  nicht  sicher, 
dass  die  Keden  des  Deiuostratos , von  denen  Aristophanes  spricht,  dieselben  sind, 
welche  bei  Thuk.  VI,  25  aiigedcutet  werden.  Demostratos  wird  noch  später  Uber 
denselben  (legcnstand  gesprochen  haben,  und  darauf  bezieht  sich  dann  Aristophanes. 

S.  1().  Welches  der  Zweck  war,  den  die  Bcschüdigcr  der  Hermen  iin  Auge 
hatten,  ist  nicht  mehr  zu  entscheiden.  Im  Alterthum  fand  die  Meinung  Vertheidiger, 
dass  dieselben  die  sicilische  Expedition  hatten  verhindern  wollen;  diu  Korinther  seien 
die  Anstifter  gewesen . s.  Plut.  Alk.  Iti;  Krstippos  liei  l'scudoplut.  vit.  or.  II,  I,  p.  t>31 
sagt  dasselbe  in  einer  verdorlicnen  .Stelle;  vgl.  MH  p.  76.  Dieselbe  Annahme  findet 
sieh  beim  Schul.  Ar.  l.ysistr.  lU'.U  aus  Philochoros  (Fr.  llt)  bei  M 1,  402),  und  ob- 
gleich der  .Scholiast  dabei  die  falsche  Behauptung  aiifstcllt,  Thukydides  habe  das 
Verbrechen  dem  Alkibiadcs  zugeschriebun , so  kann  deshalb  die  Angabe  in  Betreff 
des  Philochoros  dwii  richtig  sein.  Was  nun  die  Sache  selbst  angclit,  so  ist  cs  aller- 
dings eine  nicht  unpassende  Erwartung,  dass  ein  solcher  Vorfall  als  ein  böses  Omen 
betrachtet  werden  und  sieh  als  ein  llinderuiss  für  den  Zug  nach  .Siciliun  erweisen 
würde;  eine  andere  Frage  ist  aber,  ob,  wenn  die  Korinther  die  Verstiimmeluug  der 
Hermen  beabsichtigt  hatten , es  ihnen  möglich  gewesen  wäre , ihre  Absicht  in  Aus- 
führung zu  bringen.  Ohne  Zweifel  waren  es  Athener,  welche  die  That  ausflihrten, 
die  wegen  der  dazu  nöthigen  Vertrautheit  mit  der  Stadt  nur  von  Athenern  ausgeführt 
werden  konnte.  Wie  sollten  Athener  sich  von  Korinthern  dazu  haben  ülrcrreden  lassen? 
Man  mü.sste  schon  annehmen,  dass  die  Vorspiegelung  gebraucht  worden  sei,  der  Haas 
werde  auf  Alkiiiiades  fallen.  Aber  selbst  dann  bleibt  cs  unwahrscheinlich , da.ss 
Athener  sich  dazu  von  notorischen  Feinden  gewinnen  liesson.  So  bleibt  nur  eine  sehr 
entfernte  Möglichkeit,  dass  die  Verstümmelung  der  Hermen  von  den  Korinthern  ver- 
anstaltet worilen  sei,  um  den  Zug  nach  Sicilieii  zu  hintertreibcu,  und  das  Oogentheil 
ist  wahrscheinlicher.  — Ueber  den  Eindruck,  welchen  diu  Hermenverstiimmelung  auf 
die  athenische  Bevölkerung  machen  musste,  spricht  sehr  gut  Grote  IV,  12!)  IT.  163  ff., 
mit  Herbeiziehung  von  modernen  Vorfällen,  welche  beweisen , wie  sehr  solche  Dinge 
das  Volk  aufrcgen  können. 


D I*  i 1 1 V K K u p i t c I. 

.S.  I!<.  lieber  den  Inhalt  dieses  Kapitels  s.  Thuk.  VI,  32 — .53,  worauf  Thukydides 
die  (ieschiclito  von  Harmodios  und  Arisfogeiton  erzählt,  daun  folgt  wieder  in  c.  HU 
— 62  der  sicilische  Krieg. 

8.  IS.  Die  Berechnung  der  Zahl  der  Mannschaft  nach  Boeckh,  Staatshaus- 


halt I,  371  : 

Mannschaft  der  Trieren  ohne  Hupliten 25,460 

Hopliten  . . . : 5,100 

Bogenschützen,  .Sehlcuderer,  Megarer I,3o0 

Diener  der  Hopliten,  nach  Abrechnung  der  zu  den  Trie- 
ren gehörigen  1340  Maun 3,760 

Reiter  nebst  Dienern  und  60  Ruderern 120 

Für  diu  Pentekonteren 120 

35,660  .Mann. 
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Iliorbfi  rechuet  B.  die  MannschHft  oiniT  jeileii  Triere,  nach  Ahzuf;  von  10  dazu 
K'diörijrcii  Ilupliten,  zu  lOil,  die  der  2 Pentekoiiteren  nur  zu  120  Mann;  er  niinint  ferner 
an,  diiss  die  zur  Sebiffsbuniannuug  gehörigen  Ilupliten  keine  besundereu  Diener  batten, 
und  hat  endlich  die  Zahl  der  Uuderer  für  ein  IMiTdeaehiff  nach  den  Seeurkunden 
bcBtiiumt.  Man  vgl.  ferner  C.  Wölfflin,  Die  Organisation  der  ersten  sieilischcn  Expe- 
dition, im  Neuen  Schweiz.  Museum,  VI,  3.  Basel  ISöü.  S.  251—251.  N;ich  ihm  sind 
die  3i  bundc.sgenössisehen  Trieren  fiir  die  inililärisehe  Aetion  bestimmt.  Da  die  60 
schnellsegclnden  atheuiseheu  Trieren  Ton  Epibaten  hatten,  so  sind  für  die  34  bundes- 
genössischeu  400  zu  setzen,  also  vertheileu  sieh  die  5100  Ilupliten  so:  1500  Athener, 
1000  Freiwillige,  1500  Bundesgenossen.  — i'ixofiiaiai  werden  nicht  erwähnt;  bei  den 
Syrakusauern  war  dagegen  diese  Waffe  wichtig,  vgl.  Th.  VI,  67,  VII,  5,  VI,  76, 
VII,  II.  Nach  VII,  33  waren  auch  aus  Kaniariua  und  (iela  solche  den  .Syrakusa- 
nern  zu  Hülfe  gekoimuen  Dagegen  zeichnen  -sich  nicht  ans  die  syraknsauischeu 
Hopliten,  vgl.  Th.  VII,  43.  45.  s).  Den  Hyrakusanoru  fehlte  die  taktische  Durch- 
bildung; sie  marschirten  nicht  geschlossen;  VI,  60  wird  iha'  .Schaar  wenig  schmei- 
chelhaft Ol  nzffoifs  genannt.  Von  den  athenischen  Feldherren  war  Nikias  mehr  als 
Führer  der  Hopliten  tüchtig,  Demosthenes  als  Führer  des  leichten  Fussvolkes.  Des- 
halb sammelt  letzterer  gerade  solches,  unter  anderen  auch  hxoirioi«i',  Th.  VII,  31 
42.  45.  Vgl.  auch  VII,  67.  — lieber  von  den  Atheiicni  für  die  Expedition  aufge- 
waudtes  Geld  s.  Corp,  Inscr.  Attic.  I.  Beruh  1673.  fol.  n.  160—163.  In  l'>2  werden 
Ol.  01,  I,  also  vor  dem  Abgang  der  Ex|iedilion,  kleinere  Summen  (das  erste  Mal  üljcr 
10  Tal.,  das  zweite  über  14  T.)  an  Alkibiades,  Eamachus  — der  dritte  Name  fehlt  — 
bewilligt,  in  183  in  Ol.  91,  2 einmal  über  Hio,  das  zweite  Mal,  17  Tage  später,  4 Tal. 
2000  Drachmen. 

.S.  20.  i/,Vi;i«yop«s'  ö(  jifoarihif  '/r  Th.  VI,  35.  lieber  die  apooi. 

8.  d.  Anm.  z.  folg.  Buche. 

S.  20.  Ueber  die  Aufnahme  der  Athener  von  .Seiten  der  italischen  Städte 
Imrichtet  Dioii.  XIII,  3,  dass  sie  von  ileli  Thurieru  uniTioi  (tv/oy  nie  i/ i2ne.9p«»ai«e, 
und  in  Betreff'  der  Krotoniaten  heisst  cs  jln^o'eri;  ligopiie,  in  völligem  Gegensatz  zu 
Tb.  VI,  14  Die  Autorität  des  Thukydides  gestattet  nicht,  dem  Diodor  in  Betreff 
Thurii's  zu  folgen.  Eine  .schon  von  Eratosthenes  als  falsch  nachgewiesene  Anekdote 
über  die  Fahrt  des  Alkibiades  nach  Bicilien  haben  Cie.  Att.  VI,  1,  16,  .Schul.  Arist. 
ap.  Grenz,  ad  Plot,  de  pulchr.  p.  465  und  Gramer,  Anecd.  Ox.  I,  p.  7,  1 1 s.  Fragni. 
61  des  Duris  bei  M 11,  483.  — Nach  Th.  VII,  I I waren  die  Athener  für  die  Ver- 
proviantirung  auf  Italien  angewiesen,  woher  sie  auch  Bauholz  bezogen:  Th.  VII,  25. 

S.  22.  Die  Geschichte  von  der  Eroberung  der  »«e/drs  mit  den  n:ich  I’hylen 
geordneten  BUrgerverzcichoissen  bei  Plut.  Nik.  II,  wo  hinzngefügt  wird,  dass  die 
Wahrsager  fürchteten,  dies  möchte  die  Erfüllung  des  sein,  oif  '.Uhirmot 

ii'iil'oritti  A'i'(>«xat'Ofoef  .Später  sagte  man,  dies  Orakel  sei  vielmehr  durch 

Kallippos  in  Erfüllung  gegangen. 

S.  22.  Die  Gewinnung  von  Kataue  stellt  Polyaen.  I,  40,  4 als  das  Resultat 
einer  verabredeten  List  dar.  Front.  II,  6,  6 setzt  statt  Kataue  irrig  Akragas.  Das 
bei  dieser  Gelegenheit  genannte  Theater  kann  wirklich  in  Kabanc  der  Ort  der  Ver- 
sammlung gewesen  sein. 

S.  23.  Die  Kamariuäer  sagen  den  Athenern  nach  Th.  VI,  52:  aifiai  rn  opxi« 
ti$  nt  ftiif  rijt  xnianXtöyiior  '.JOtii  itOov  , was  sich  auf  die  am  Anfang  des 

Krieges  nach  Th.  II,  7 von  Sparta  aus  den  sieilischcn  und  italischen  Dorern  gemach- 
ten Weisungen  bezieht,  deren  Inhalt  also  von  den  westlichen  Bundesgenossen  Bparta’s 
eidlich  bekräftigt  worden  war.  Auch  111,  71  kommt  so  ,u/(J  i-i//'  iu  Kcrkyra  vor.  Wir 
haben  hier  die  Spur  eines  völkerrechtlichen  Grundsatzes,  über  dessen  Verbreitung  es 
erwünscht  wäre,  noch  aus  anderen  Quellen  etwas  zu  wissen:  ein  einzelnes  Kriegs- 


Digitized  by  Google 


no 


Auhiinx  III.  Kcle);v  und  l^rlüiitomn^cn. 


BcliitI',  wcIclioB  cinuin  mit  dun  liumlcBfn'uusgon  in  Krieg  befindlichen  Staate  aiigeliürt, 
wird  ohne  Bedenken  zugelaBsen,  mehrere  nicht.  Anders  llerud.  V,  Sä. 

S.  21.  Unter  den  gefangen  genummenen  Bewohnern  von  Uykkani  soll  auch  die 
l)erüchtigte  Lais  gewesen  sein,  d.  h.  eine  der  Buhlerinnen  dieses  Namens,  von  dunen 
.Vth.  Xlll,  574  H ausdrücklich  zwei  unterscheidet,  und  es  ergiebt  sich  aus  eben 
dieser  Stelle,  dass  man  sie  für  die  jüngere  hielt.  Um  zunächst  die  Herkunft  der  Lais 
aus  Ilykkara  festzustellcu,  so  heisst  es  bei  Schob  Ar.  Piut.  IT'J:  yil(i  t/nair 

nvitiv  fl'  7ioXi/i'iov  Tii'öff  äXöt’Tof  vitö  Nix/ov  tirtinv  lovtj'Xfji'ni  V7to  Koqix- 

!}{ov  rii'of  xsl  nttiifSrivai  ihäi/oy  rij  yvinixl  il(  Ä6^nt•9or.  Offeubar  ist  Hykkara  ge- 
meint. Ferner  sagt  Piut.  Alk.  äti  von  der  Timandra,  der  (iclicbten  des  Alkibiades: 
fui'tiji  Xfyoriri  ;ivyaj(i/n  ytyfaüfu  .iaUa  ri/y  AoQivlXiny  fiir  npofnj'opH'Sn'öne  , (x  tU 
'Yxx<i(t«ty  ^'ixflixoC  noXia/untof  aX/finXtorov  yfi-o/itVije.  Bei  Schoi.  Ar.  Piut.  17!)  heisst 
es  ferner:  nüri;  <U  Seydrijp  i/s  Ti/itirdpoe  (so  Hemsterh.  für  ’LViijuoi'Jpnf)  !jti(  iS'Yxxti- 

Qäty  tXjs  ^txtXfnt  ■ Tfieri/X  iH  'X*iXo^Xyiy  ytfi  6i,‘)V(iufißo7ioHy  dfdaix#  ./loreOiof  6 fy 

2:ixtX(if  tvQayros-  Die  Notiz  von  Philo.\enus  findet  sich  übrigens  nicht  in  den  besten 
Handschriften,  Kavennas  und  Yenetus,  denen  auch  das  obige  Xijt/ix^yni  etc.  fehlt. 
Dass  Lais  aus  Hykkara  war,  sagen  ferner:  Piut.  Nik.  15;  Paus.  II,  2,  5;  Ath.  XIII, 
5S8.  5!)!).  St  B.  s.  V.  "Yxxann,  Apnoriif  und  KiVonafn,  wonach  auch  aus  diesen  Orten 
lisis  sein  sollte.  Wenn  cs  nun  wahr  ist,  dass  sie  im  J.  415  erlieutct  wurde  und  da- 
mals 7 Jahre  alt  war,  so  ist  es  inimerliiii  noch  möglich,  dass  sic  Tochter  der  Timandra 
war : es  konnten  ja  Beide  in  Hykkara  gefangen  genommen  und  an  verschiedene  Per- 
sonen verkauft  wurden  sein.  Aber  dass  Athenaius  in  der  angeführten  Stelle  XIII,  574 
Recht  hatte,  diese  422  geborene-  Lais  für  die  jüngere  zu  erklären,  davon  kann  ich 
mich  nicht  überzeugen.  Nach  Ath.  Xlil,  5S8  bildete  Apcilcs  die  Lais  zur  Hetäre  aus. 
Apelles  Blüthczeit  fällt  um  .'täO : es  ist  also  nicht  cinzuschen,  wie  er  die  422  gcboi-cne 
zu  ihrem  Geschäfte  soll  angelcitct  haben.  Man  hätte  also,  wenn  die  im  J.  422  ge- 
borene die  jüngere  wäre,  noch  eine  jüngste  anzunehmen,  im  ganzen  drei.  Anderer- 
seits weist  nichts  auf  diu  Nothwendigkeit  hin,  eine  ältere  anzunehmen  als  die  422 
geborene.  Lais  wird  zu  dem  Olympiasieger  Eubotas,  dessen  Sieg  Ol.  9.7  = 408  v.  Ohr. 
stattfaud,  in  Beziehung  gesetzt,  nach  Acl.  V II  X,  2’;  da  ist  es  nicht  iinmiiglich.  an 
die  14jährige  Lais  aus  Hykkara  zu  denken.  Ebenso  kann  die  Lais,  welche  mit  Euri- 
pides  ein  Licbesverhältniss  hatte,  die  422  gclwrenc  sein,  da  Euripides  405  starb. 
Wenn  siMlann  die  ältere  (Pauly  R E IV,  755)  zu  Aristipp  in  Beziehung  gesetzt  wird, 
so  hindert  auch  hier  wieder  nichts,  an  die  Hykkarerin  zu  denken.  Wenn  nun  nach 
dem  Vorhergohcnden  uns  nichts  nUtliigt,  eine  ältere  Lais  als  die  422  geborene  und 
415  in  Gefangenschaft  gerathenc  anzunehmen,  so  passen  andererseits  nur  für  eine 
jüngere  als  diese,  ausser  dem  oben  von  Apelles  Berichteten,  Beziehungen,  welche  der 
Lais  zu  Demosthenes  buigelegt  werden  (lebte  581 — 22),  bei  Gell.  1,  8;  Schul.  Ar. 
Piut.  179;  Ath.  XIII,  588,  und  die  Erzählung,  dass  sie  Zeitgenossin  der  Phrynu  war, 
mit  der  sic  iu  der  Zahl  der  Liebhaber  wetteifern  wollte.  Nach  allem  Vorhergehenden 
müssen  wir  die  Nachricht  des  Ath.  XIII,  574,  dass  die  Hykkarerin  Lais  die  jüngere 
war,  für  einen  Irrthum  erklären;  nur  so  findet  man  einen  Ausweg  aus  der  sonst  un- 
löslichen Verwirrung  der  Nachrichten , die  wir  Uber  Lais  ans  dem  Alterthum  haben, 
einer  Verwirrung,  die  auch  den  neueren  Gelehrten,  wie  z.  B.  Grote  IV,  167  n.  89 
aufgcfallon  ist.  — Ueber  der  L.  Grab  berichtet  Paus.  11,  2,  4.  5,  dass  es  in  Korinth 
war,  mit  einer  Löwin  darauf  (auch  An.spiclung  auf  den  Namen  Lais),  die  einen  Wid- 
der in  den  Klauen  hielt,  ian  JX  x«l  SX/.o  iy  Ht<ranX((t  ^XaiJo;  r/autyny  fiylj/xti  flyai. 
In  Thessalien  soll  sie  von  Weibern  erschlagen  sein.  Ob  es  die  Hykkarerin  war,  die 
in  Thessalien  starb,  wissen  Wir  nicht.  — Vgl.  über  Lais  lacobs  Vermischte  Schriften 
IV,  598  ff.,  worauf  der  Art.  in  Pauly's  RE  IV,  753  — 35  beruht,  und  Göller,  De 
situ  etc.  p.  151  — 153.  Eine  Geschichte  der  Lais  von  B.  Le  Yonz  de  Gerland,  Par 
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175t).  12,  ist  vielleicht  ein  Roman.  — Die  Kinwohner  von  Darini  haben  davon  Kehiirt, 
dass  Lai*  aus  ihrer  Stadt  war,  und  G.  Pitre  Iterichtet  in  seinen  Canti  po|M)larl  Sici- 
liani.  Pal.  1H70.  I.  p.  !)4 , das*  ihm  die  Geschichte  von  einem  Landmaun  so  erzählt 
wurde:  La  Bodda  (bella)  di  Liccari,  ia  piii  bella  dunna  di  questu  muudo,  abitava  un 
paesu  vicinu  al  maro.  Un  giumu  vide  approdare  un  bastiinentu  u scenderne  molta 
ftente  guerriera  che  assjiltu  Liccari  e gli  diede  il  sacco  e il  fuueo.  Gli  abitanti  parte 
fuggirunu,  parle  rimaseru  murti , parte  prigioni,  ma  Ia  Bcdda  di  Liccari,  in  grazia 
delia  sua  straordinuria  bellezza,  fu  salva,  tantu  che  a breve  andare  sotto  ia  prote- 
zione  e coli’  aiuto  di  quei  foresticri,  pote  fondare  uua  nuova  Liccari  a un  iniglio  delia 
procedente.  Vgl.  auch  S.  Salomone- Marino,  La  storia  nei  cauti  popolari  Siciliani,  im 
Archivio  storico  siciliano.  I.  Pal.  187.3,  p.  52,  wo  in  einem  Volksliede  vorkommt,  dass 
sic  alle  Menschen  und  neun  Kaiser  der  Levante  beherrscht  hat. 

S.  21.  Von  der  Beute  von  Hykkara  sagt  Thuk.  VI,  fi2:  rni'dpn^roJn  naATooni' 
*nl  tyirorto  uviüv  tlxoat  xnJ  (xiti'or  riiXmia.  Vgl.  Grote  IV,  Ili7,  der  im  Texte 
der  Meinung  ist,  die  Worte  bedeuteten : den  sikanischen  Landsleuten  gegen  ein  Lüse- 
geld  zurUckgeben.  Doch  giebt  er  in  n.  90  zu,  es  kOnne  nn^'Jooni'  für  n/rAFocro  stehen. 
Das  ist  offenbar  richtiger,  da  die  Athener  die  Sklaven  zuerst  mit  nach  Katane  in’s 
Lager  nahmen ; auch  die  Geschichte  der  Lais  bestätigt  es.  Grote  freilich  erzählt  die 
Rückkehr  nach  Katane  erst  später. 

8.  24.  lieber  Preise  der  Sklaven  bei  den  Griechen  vgl.  BUchsenschiltz , Besitz 
und  Erwerb  8.  200  ff.  Wenn  Alexander  für  mehr  als  30,000  gefangene  Einwohner 
der  Stadt  Theben  440  Talente  löste  (Diod.  XVII,  14),  so  kann  man  annchmen,  dass 
die  120  Talente,  welche  die  Hykkarcr  cinbrachten,  für  etwa  8000  Personen  einkamen; 
sodasB  man,  da  doch  Manche  geflohen  sein  werden,  auf  eine  Bevölkerung  von  9— IO,000 
Einwohner  für  Ilykkara  schlicssen  kann.  Nach  Diod.  XXllI,  18  nehmen  die  Römer 
bei  der  Eroberung  von  Panorinos  pro  Mann  2 Minen  als  I/ösegcId ; bei  den  Theba- 
nem  kommt  allerdings  nicht  1 Mine  heraus  ; jenes  war  aber  auch  Lösegeid,  was  bil- 
ligerweise höher  sein  musste.  Unter  Umständen  bringt  freilich  auch  der  Verkauf  vou 
Kriegsgefangenen  mehr  ein,  so  bei  Diod.  XV,  47  für  die  Mannsciiaft  von  9 Schiffen, 
also  ca.  1800  Mann  60  Talente,  d.  b.  2 Minen  für  dun  Mann;  in  Rhegion  soll  als 
Lösegeid  von  Dionys  nach  Diod.  XIV,  III  1 Mine  pro  Mann,  nach  Arist.  Uecon.  II 
3 Minen  gefordert  sein.  Vgl.  auch  Schömann  Gr.  Alt.  IP  8.  11  und  12. 

S.  24.  Thuk.  VI,  62  sagt:  /f  jovs  iiör  2^ixtXiif  ^r/ifiayoiii  niQifnXivanv.  Thu- 
kydides  äussert  sich  nicht  darüber,  wo  diese  Sikclcr  wohnten,  ob  es  die  nördlichen 
waren,  denen. diu  Städte  Apollonia,  Kephaloidion,  Alontion  u.  A.  gehörten,  oder  die 
südlichen,  von  denen  neuerdings  besonders  genau  gehandelt  hat  Schnbring,  Histo- 
risch-geographische Studien  über  Alt-Sicilien.  S.  107  ff.  Von  den  mittleren  kann  nicht 
die  Rede  sein,  weil  sie  zu  Schiffe  erreicht  werden.  Aber  die  südlichen  Sikeler  waren 
verhältnissmässig  recht  unbedeutend,  während  die  nördlichen  wichtige  Städte  und  eine 
lange  Kfistenausdehnung  besassen,  sodass  ich  annchmc,  dass  diese  letzteren  von  'l'hu- 
kydides  gemeint  sind.  Ueber  die  Sikeler  spricht  Thukydides  noch  VI , 88.  Hier 
unterscheidet  er  die  nnog  la  mäin  ^nXXov  von  den  Ttjy  f4toüyairty  tyoyjoty.  Jene 
waren  Unterthanou  der  Syraknsaner,  aber  von  ihnen  sind  oi  noXXot  schon  abgefallcn , 
die  letzteren,  welche  schon  vorher  unabhängig  waren,  sind  ebenfalls  zu  den  Athenern 
Ubergegangon.  Die  Grenze  zwischen  den  der  Küste  (der  Ebene)  nahen  und  den  im 
Iniandu  wohnenden  Sikelcrn  können  wir  im  Sinne  des  Thukydides  nicht  mehr  ziehen. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  Thuk.  VI,  den  inländischen  Sikclern  nicht  nöXtic,  son- 
dern o/x)jati(  zuBchreibt,  über  welchen  Ausdruck  Poppo  zu  dieser  Stelle  ausführlich 
gebandelt  hat.  An  offene,  nieht  von  Mauern  umgebene  Orte,  kann  hier  unmöglich 
gedacht  werden,  solche  konnten  niemals  unabhängig  gewesen  sein.  Es  muss  damit 
nur  auf  ein  weniger  imposantes  Aeusscre,  das  diesen  sikclischen  Städten  im  Vergleich 
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mit  tieu  ^ricchiHclieii  (.‘igon  w:ir.  Iiiiigeilculvt  Hein.  — Dhhh  nudi  die  Hiulliclien  8ikeler, 
die  Kiuwidiiier  von  Motyka,  llylila,  zu  den  Athenern  ali;'ufallen  waren,  sieht  man 
aus  der  (tesehiehte  des  Kiickzu^^es  der  Athener,  die  in  dieser  Uichtun;;  befreundete 
Orte  zu  liudeu  hofften. 


Viertes  Kapitel. 

üeber  den  Inhalt  dessellwn  Vftl.  Tliiik.  VI,  t>3— 1(3. 

,S.  2li.  L'eber  die  Auistelluiif;  h'  nf.iiiniop  v{;l.  lüistow,  (jrieeli.  Kriegswesen 
,S.  I''-».  — Naeh  Thuk.  VI,  71  gingen  die  Athener  nieht  lö  /rwöe  l’lut.  Nik. 

Iti  erkliirt  diese  Massregel.  Diialors  Ausdruck  (Xlll,  0),  die  Athener  seien  loe 
’Oiu<fi;n'av  xrnioi  geworden,  ist  entweder  ungenau  oder  falseh.  Nach  l’aiis.  X,  2S,  3 
wurde  ein  »yrakusjiniseher  Priester  als  Wächter  des  llciligthuuies  zuriickgelasscn,  und 
ilie  Athener  raubten  uiehts.  Nach  l’olyaeu  I,  3'J,  2 hat  Nikias  auf  dem  Felde  vor 
dem  Lager  n>;,Vöioe»  — Fii.ssaugeliv  — legen  Ijussen,  wodurch  die  syrakusauischeii 
Reiter  in  Unordnung  geriethen,  während  die  athenischen  1‘eltasten , welche  atiptir 
liatteu,  die  Keiiide  tödteten.  Grote  IV,  171  u.  !)S  bemerkt:  „Plut.  Nik. 
I()  sagt,  Nikias  sei  einige  Tage  in  seiner  Position  geblieben,  bevor  er  nach  Kataue 
zuriickkehrtc.  Oie  .Sprache  des  Thukyalides  deutet  aber  an,  dass  diu  Athenienser 
am  Tage  nach  der  .Schlacht  zuriickkelirten.“  Letzteres  scheint  mir  nicht  richtig,  ist 
auch  an  sich  nicht  wahrscheinlich.  .Man  brauchte  doch  sicherlich  einen  Tag  zur 
.Sammlung  der  Gebeine  und  Auslieferung  der  Leichen,  einen  anderen  aber  zur  Ein- 
schiffung, so  kann  der  pliitarchi.sche  Ausdruck  öKyiur  fjofpiüc  immerhin  richtig  sein, 
und  Thukydides  ist  nicht  unbedingt  dagegen. 

S.  2S.  Man  würde  als  selb.stvorständlich  ainsehcn , dass  die  bei  Thuk.  VI,  75 
erwähnten  üefestigiingswerkc  der  8yrakusaner  iui  Winter  4LV4  unter  der  Aufsicht 
der  drei  neuen  Peldherrcn  ausgeführt  worden  sind , wenn  nicht  ’l'huk.  VI,  ilti  zum 
Priihjahr  411  sagte,  dass  die  drei  neuen  Peldhcrrn  {tvy);aioi-  kok  nnpni.riiiöitt  il/r 
nii/f/c,  soila.ss  anzunehnieu  ist,  dass  die  lä  erst  ihre  Zeit  abgedieut  haben  und  dann 
erst  die  schon  erwählten  drei  ins  Amt  getreten  sind,  der  Amtsantritt  scheint  mit 
Frühlingsanfang  stattge fanden  zu  haben.  Oie  .Syrakusaner  waren  für  gewöhnlich  in 
Allem  ebenso  langsam  wie  ihre  Feinde. 

,S.  20.  Thukydides  giebt  sehr  ausführlich  ilio  Verhandlungen  in  Kamarina : Rede 
des  llermokrates  c.  7G — Sl  ; des  Euilemos  c.  S2— S7.  , 

N.  3u.  Oie  den  Athenern  zu  Hülfe  kommeudeu  Tyrrliencr  iThuk.  VI,  k'..  I03, 
VII,  53.  .äl)  wären  nach  Grotef.  Zur  Geogr.  von  AltiUlien,  IV,  30  aus  Kampanien  vo 
den  !4amnitern  vertrielteue  Etrusker.  Oa  die  Athener  sich  von  Etrurien  Hülfe  erbeten 
hatten,  wo  Städte  (fot/i-  tue  niXuov  f.Tn/rä.lo/if'i  eue  Th.  VI,  kS;  erwähnt  werden,  die 
den  .\thcnern  wohlgesinnt  waren,  so  sind  sic  aus  dem  eigentlichen  Etrurien  gekommen. 


FUiifteN  Kapitel. 

Ueber  den  Inhalt  dieses  Kap.  vgl.  Thuk.  VI,  04  — IU3. 

S.  31.  Thuk.  VI,  04  sagt:  napinlivatif  iui  Altytiiiur  jiär  iy  Hixtllyt  — — 
*iit  tlnirjft  int  ipvf4tt  ri  riöc  Aepttaooftue  *«1  oc/  ilöt  ta  — wo  allenlings  Mcgara 
nicht  als  .Vngriffsobjeet  ausdrücklich  genannt  ist.  N;ich  Göller  wäre  das  f«c/tn 
.Styella;  nach  .Schubriug,  Umwandernng  des  megarischen  Meerbusens  S.  45ti,  wäre  cs 
Megara  selbst  gewesen,  obschon  dies  ,dcm  Historiker  selbst  vielleicht  nicht  recht 
klar“  war. 
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8.  32.  In  der  Erzäldiin^  der  plötzlichen  Landung;  der  Athener  lad  Syrakna  satrt 
Thnh  VI,  in  : 01  cfi  '.ifhiiitini  Tni'riK  rijc  rixrif  Tg  f/nyiyroii/rg  i/uinti  ftgrnCorfo,  xir> 
tf.a.'Tof  neroef — . Hier  iat  ein  Fehler,  die  /Sfiuaif  i«t,  wie  Thiik.  anehen  Kcaagt  hatte, 
die  der  Syraknsaner  auf  der  Wiese  am  Anapos  Ks  ist  deshalb,  wie  auoh  Poppo  ge- 
sehen hat.  zu  eniendireu  : al  itf  './ägt  awi  raurge  rgf  rrxrot,  tj  r!j  f.-nyiyrofii^rij  gu^iu; 
tfijrn'C.iTo.  flnfTar  «erocf,  d h.  die  Athener  aber  fuhren  heimlich  in  der  Nacht  vor 
dem  Tage,  .an  welchem  sie,  d.  h.  die  .Syraknsaner,  ihra  Musterung  hielten,  mit  dem 
gesammteu  Heere  nach  Katanc  ab  n.  s.  \v. 

8.  37.  Herakleides  Thiik.  \T,  103  ist  ein  .anderer  als  VI.  73;  s.  Poppo  zu  103 
und  Xeii.  Hell.  I,  2.  S. 


Sechstes  Kapitel. 

lieber  den  Inhalt  dieses  Kap.  vgl.  Thiik.  VI,  lol  — VII.  7. 

fi.  .30.  lieber  Oylippos  llcrkunrt.  welcher  ein  .Motlinx,  d.  h.  .Sidiii  eine.s  .Spar- 
tiaten  und  einer  Helotin,  .aber  adoptirt  war,  s.  .Schümann  Ur.  Alt.  R 211.  (iyl.  wird 
hei  Thiik.  VIII.  ä Hannost  genannt. 

•S.  30.  Heller  den  .Sturm,  der  den  Gylippos  aufliält,  s.  Tliiik.  VI,  104.  Von 
Tanis  ausfahrond  anp/ain  jijr  'hnUny  xn)  «pano.ai);  in’  «c/uoe  xtiu'i  TÖr  Tf^irnior 
xdhioy,  nc  fxJiVfT  rnvjg  fjfyaf  xntü  ßofificr  farijirWf,  nnnif^QfTni  /s  ’d  a/lnyof,  xiti 
niihv  x^ifttiaShit  /(  tu  /tTiJuaTu  tifi  Tä(tuvTi  TTQOtuiayn.  Hier  ist  zunächst  die  Er- 
wähnung des  terinäischeii  Busens  auflallend,  da  dieser  ein  Theil  dos  tyrrhenischen 
.Meeres  ist,  also  bei  der  Fahrt  des  Gylip|>os  nicht  in  Betracht  kommen  konnte.  Wahr- 
scheinlich liegt  ein  Irrthuin  des  Thiikydides  vor.  Sodann  will  Grote  IV,  202  n.  20  fanixiöc 
auf  Gylippos  Iieziehen,  wie  es  scheint,  von  der  irrigen  Voniiissetziing  ausgehend,  dass 
Gylippos  .nach  Taras  zu  kommen  vcrauchtc.“  Alicr  was  sollte  er  da,  wo  er  ja  schon 
gewesen  war?  x.  floQ.  iax.  muss  den  Nordwind  liezeichneu,  der  ihn  nach  .Süden  trieb, 
worauf  ihn  ein  anderer  Wind  — aiiiie  /duoa.'tfiV  — wieder  nach  Tarent  Jagte. 

.S.  40.  Bei  Thnk.  VII,  2 ist  in  den  Worten  o if#  (Gylippos)  yrrn  oder  yrrof  tö 
TT  TTiyoi  /)•  Tg  anpoilfi  TÜr  2.'ixtXüv  iliüv,  der  Name  eines  Kastells  enthalten,  dessen 
Lage  unbekannt  ist.  — lieber  die  Art.  wie  Gylippos  sich  in  .Syrakus  den  Olierlarfehl 
vcrschalTeu  musste,  berichtet  Polyacn  I,  42,  2.  Man  muss  zngelien,  dass  den  .Syra- 
knsanem  wohl  einige  Bedenken  aiifsteigen  konnten,  ob  Gylippos  nicht  am  Ende  .Sy- 
rakus ganz  und  gar  .Sparta  unterwerfen  würde. 


Siebentes  Kapitel. 

Ueher  den  Inhalt  dieses  Kap.  vgl.  Thnk.  VII.  7 — 17;  21 — 2S;  31—41. 

.S.  43.  Bei  Thnk.  VH,  13  heisst  cs  in  der  Ucpescho  des  Nikias,  diiss  die  ^Xroi 
ot  fiiv  ln  nvTnfjoX(u(  n(trnfi!ari  dw^p;foi'Tm , wo  allgemein  an  der  Richtigkeit  des 
Ausdruckes  gezweifelt  wird;  vgl.  Th.  Forssmann  in  den  Actis  soc.  phil.  Lips.  ed.  F. 
Ritschclius  I,  309  ff.  und  Ritschl  dazu.  Nicht  rechte  Beachtung  scheint  die  Ansicht 
Grote’s  gefunden  zu  haben,  der  IV,  213  n.  40.  die  handschriftliche  Lesart  vertheidi- 
gend,  sie  so  erklärt  ' sie  gehen  n.aeh  Syrakus  und  sagen  dort,  sie  seien  den  Athenern 
entlaufen,  um  den  Syrakiisancrn  lieizustehen,  während  sie  ebenso  wenig  Interesse  für 
Syrakus  haben  und  sich  nur  dem  Uienstc  entziehen  wollen. 

8.  44.  Bei  Thnk.  VII.  10  wollen  einige  nach  einer  Pariser  Handschrift  .statt  20 
Tal.  120  lesen,  Diod.  XIII,  los  h:it  140,  und  es  ist  klar,  dass,  wenn  Eurj-niedon  nur 
20  mitbraebte.  dies  von  keiner  grossen  Bedeutung  war.  Die  von  Boeckli,  CI  Gr.  I 
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n.  144  p.  208  Iiierii1>er  gemachten  Bemerkungen  werden  wegfüllig,  da  die  betreflendc 
Inschrift  nicht  in  Ol.  IM,  3,  sondern  !M,  2 gehört. 

S.  48.  Bei  Ath.  Ill,  108.  109  kommt  der  von  Thiik.  VII,  33  ”^prn«  genannt« 
König  als  vor,  im  Drama  2,'ixflin  des  xmutjtJoTioios  ./i^nrjrprov,  von  dem  wir 

mehr  als  dies  eine  Fragment  erhalten  wünschten.  Das  Stück  behandelte  offenbar  die 
sieilische  Expedition  der  Athener.  Vgl  Bcrnhardy  Gr.  Lit.  II,  2,  .32.8. 

S.  49.  Ueber  die  an  den  Schiffen  angebrachten  Veränderungen  spricht  Thuk. 
VII,  30.  lieber  das  einzelne  derselben  vgl.  Graser,  De  vetenim  re  navali.  Berol. 
1804.  4 an  verschiedenen  Stellen,  insbesondere  lilier  das  jrpwpnf  ^wj^/irnv,  d.  h,  die 
vordere  /-T«pf;f/prof<«,  rnderfreie  Stelle , verkürzen  p.  28 ; über  die  fnwrAlfc  nnd  lie- 
jijntJtt  p 24  n.  I nnd  tab.  III,  14  e nnd  f,  auch  tab.  II,  9 1 nnd  in. 

S.  .80.  Der  die  List  mit  dem  Frühstück  angab,  war  '//pfortue  o Uvd(t(yöv  Ko- 
(iti  thoi  nach  Thuk.  VII,  39,  womit  ülicreinstimmt  1‘olyaen.  V,  13,  2.  Nach  dems. 
V,  32,  I war  es  dagegen  Ttltaivixoi  Koohlhm. 


Achtes  Kapitel. 

lieber  den  Inhalt  dieses  Kap.  vgl.  Thuk,  VII,  42—72. 

.S.  .8.8.  Uelier  die  Mond  fi  ns  t ern  i ss  i'I'huk.  VII,  50)  s.  Heiss,  Die  Finsternisse 
wahrend  des  peloponnes.  Krieges.  Köin  1834.  4.  p.  II  — Polyb.  I.\.  19  verwechselt 
die  Zeiten;  er  versetzt  die  Finstemiss  in  die  Zeit  nach  der  ietzten  grossen  Seeschlacht 
und  lässt  sie  die  Bolle  spielen,  diu  in  Wirklichkeit  die  List  des  llermokrates  spielte. 

•S.  58.  Nach  Thuk.  VII,  59  ist  der  Eingang  des  grossen  Hafens  öxrü  arai/uiv 
fiähaut,  in  Wirklichkeit  noch  weniger,  nicht  viel  mehr  als  looo  Meter. 


Nfluntea  Kapitel. 

Uelier  den  Inhalt  dieses  Kap.  vgl.  Thuk.  VII,  73 — VIII,  I. 

•S.  02.  List  des  Hermokrates  Polyaen.  I,  43,  2 und  nngenan  Front.  II,  9,  7. 
Vielleicht  bezieht  sich  auch  Front.  II,  9,  0 auf  die  Athener. 

S.  65.  Nach  Pint.  Nik.  27  ward  Demosthenes  gefangen  genommen,  ntpl  r^c  //o- 
ftiUijc.  Die  Worte  bei  Thuk.  VII,  81  von  dem  nmmanerten  Grundstück  : ödiif 
iTl  h’lffr  I«  x«l  €r9tt’,  deutet  Grote  IV,  202  so:  der  Wog  führte  hindurch.  — Kal- 
listratos  Paus.  V'II,  10,  5.  .S.  auch  Lysias,  20,  24  ff.,  der  Details  über  die  niätig- 
keit  dieser  Beiter  hat.  Unter  ihnen  war  der  Sohn  des  Polystratos,  der  manche  Athe- 
ner befreite  nnd  soviel  Beute  machte,  dass  die  Göttin  einen  Zehnten  von  über  30 
Minen  erhielt. 

S.  08.  Ueber  einen  noch  zu  seiner  Zeit  in  Syrakus  vorhandenen  (xnfi(rrir  tn) 
angeblicli  von  Nikias  herstammenden  kostbaren  Schild  spricht  Pint.  Nik.  2S. 

S.  70.  In  Betreff  des  Datums  der  Schlacht  am  Assinaros  macht  Grote  IV, 
267  n.  II  darauf  aufmerksam,  dass  Kameios  und  Metageitnioii  sich  nicht  nothwendi- 
gerweise  völlig  decken  müssen,  so  dass  es  nicht  sicher  der  10.  Metageitnion  war. 
Grote  setzt  die  Niederlage  auf  etwa  2.8  Tage  nach  der  Mondfinstemiss,  also  etwa  auf 
den  21.  September,  was  zu  dem  ^fioniupox  Thuk.  VII,  79  passt.  Er  sagt  mit  Recht,  dass 
Clinton  den  Zwischenraum  zwischen  der  Mondtinstemiss  und  dem  KUckziige  zu  sehr 
zusammendrängt.  Elienso  macht  cs  Westerniann  im  Artikel  Pcloponncsiacnm  bellum, 
in  Pauly'a  B E V,  1302.  Folgende  Betrachtung  zeigt  dies.  Wenn  der  Rückzug, 
nach  gewöhnlicher  Annahme,  am  lo.  Sept.  endigt,  beginnt  er  am  3ten.  Also  ist  am 
I.  Sept.  die  Entscheidungsschlacht.  Nun  brauchten  die  .Syrakiisaner , nach  Diod. 
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XIII,  H,  'I’»Ke,  nm  den  Hafen  au  schlieasen  ; also  konnte  die  vorhergehende  Schlacht 
erst  am  2H.  Ang.  stattgefnnden  haben.  Da  war  aber  in  Wirklichkeit  erst  die  Mond- 
finstomiss.  Aber  ancli  gleich  am  Tage  nach  der  Moncitinstemiss  kann  die  .Schlacht 
nicht  stattgefiinden  haben.  Denn  iK’i  Thnk.  VII,  51  heisst  cs  von  den  Syrakusanern: 

nvfTifiQÜvro  oatti  itVToic  fJöxovv  ixnral  tlttti  * öi-xni(tog  r^  ub'  Tiporr- 

na(n  etc.,  wonach  wir  wenigstens  5 Tage,  wahrscheinlich  aber  mehr,  zwischen  der 
Mondlinsterniss  und  der  ersten  .Schlacht  annehmen  müssen.  .Setzen  wir  diesen  Zwi- 
schenraum auf  5 Tage , und  nehmen  wir  wieder  5 l'age  Zwischenraum  an  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Seeschlacht,  so  fallt  die  erste  .Seeschlacht  auf  den  3.  .Sept., 
die  zweite  anf  den  9.,  der  Abmarsch  auf  den  II.,  und  der  Untergang  am  Assinaros 
auf  den  18.  .September.  Wir  kommen  also  Grote  sehr  nahe  nnd  dürfen  die  Schlacht 
am  Assinaros  zwischen  den  IS.  unil  20.  September  ansetzen.  — ’//  rf.»i  i;»fi'  Ij  <ti3i!axfi 
yffiftunra  Zenob.  IV'.  17.  — Thesauros  der  .Syraknsaner  in  Delphi  von  der  Beute  ini 
athenischen  Kriege  Paus.  X,  11,  5.  — Resume  des  athenischen  V'crinstes  Ael.  V II 
V,  10:  210  Schilfe  und  40,000  iiopliten. 

S.  70.  Unendliche  Rede  des  Nikolaos  Diod.  XIII,  20 — 27.  Kr  ist  ein  alter  sy- 
rakusanischcr  Bürger,  der  seine  beiden  Sühne  im  Kriege  verloren  hat  nnd  dennoch 
zur  Menschlichkeit  gegen  die  Gefangenen  räth,  während  Gylipiios,  dessen  Rede  c.  29 
— 32  iH-richtet  wird,  Härte  empfiehlt. 

.S.  70.  Beurtheiinng  des  athenischen  Unternehmens  tiei  Isocr.  de  pace  29,  wo 
die  Zahlen  richtiger  sind  als  bei  Diod.  XlII,  21.  — In  Betreff  der  Benrlhcilung  des 
Unternehmens,  seiner  Aussichten  anf  Erfolg  nnd  der  Gründe  seines  Misslingens,  spricht 
sehr  gilt. Grote  IV,  173  n.  103  über  die  Stelle  bei  'I’link.  II,  0.5,  und  erklärt  dessen 
Behauptung  von  den  Athenern  ; ov  tn  wpooifopn  reif  o?/ojuAoic  tmyiyriöaxovin  richtig 
dahin,  dass  sie  sich  besonders  auf  die  Abberufung  des  Alkibiades  beziehen,  die  dem 
Unternehmen  Schaden  brachte.  — Unserer  Behauptung,  dass  der  Versuch  der  Athener 
der  einzige  war,  der  gemacht  worden  ist,  Osten  und  Westen  der  hellenischen  Welt  zu 
verbinden,  wird  man  nicht  das  Factum  der  Unternehmung  von  Alexander  nnd  PjTrhos 
von  Epiros  entgegenstelleii  wollen.  Diese  bedeuteten  im  Osten  so  gut  wie  nichts; 
sie  wären  immer  nur  Herren  Westgriechenlands  geworden. 

.S.  71.  Ich  glaube  eine  bei  Gelegenheit  der  Niederlage  der  Athener  durch  die 
sieilischen  Griechen  geschlagene  Münze  mit  Sicherheit  iiachweisen  zu  können.  'Es 
ist  ein  gdoisebes  Didrachmon , bekannt  gemacht  neuerdings  durch  Dr.  F.  Imhoof- 
Blnmer  unter  den  Münzen  seiner  reichen  Sammlung,  welche  er  liescfarieben  hat  in  den 
Berliner  Blättern  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde  Bd.  V,  woselbst  es  auf  Tafel 
LIII  n.  8 abgcbildet  ist.  Imhoof  beschreibt  dieses  Didrachmon  folgendennassen.  Ar.  5. 
gr.  8,  52.  rF.AA£.  Unbärtiger  Kopf  des  gehörnten  Flnssgottes  mit  Diadem  linkshin, 
das  Ganze  in  einem  Lorbcerkranze.  Hev.  Behelmter  Reiter  rechtshin,  das  bärtige 
Gesicht  von  vom,  mit  flatterndem  Mantel,  mit  einem  Speer  in  der  erhobenen  Rechten, 
einen  elienfalls  behelmten,  sonst  nackten  nnd  rücklings  zn  Boden  fallenden  Krieger 
erstechend,  welcher  sich  mit  einem  ovalen  .Schild  zn  schützen  sucht.  Zn  dem  von 
Imhoof  über  das  sonstige  Vorkommen  dieser  Münze  Bemerkten  kann  hinzngefügt  wer- 
den, dass  ein  anderes  Exemplar,  ans  dem  Funde  von  SchisiV  herstammend,  sich  in 
der  Sammlung  de  Luyncs'  befindet,  sowie  eins,  von  Imhoof  stammend,  in  Berlin 
(8.  .Schubring,  Die  Münzen  von  Gels  in  den  Berl.  Bl.  n.  s.  w.  VI,  S.  148),  endlich, 
dass  diese  Münze  bereits,  mit  der  Inschrift,  beschrieben  ist  von  F.  Münter  in  seinem 
Anctsrinm  Siciliae  numismaticae,  in  den  Miscellanca  llafniensia  p.  192,  wo  noch  be- 
merkt ist,  dass  nach  einem  Briefe  von  Galcagni  diese  Münzen  sich  nicht  selten  in 
Sicilien  fanden.  Imhoof  selbst  setzt  sie  in  die  zweite  Hälfte  des  5.  .lahrhnnderts. 
Wenn  wir  nun  berücksichtigen,  dass  die  ungewöhnliche  Lorbeereinbissnng  des  Averses 
eine  Bedeutung  haben  muss,  nnd  ferner,  dass  nach  ’l'huk.  VU.  33  die  Geloer  beson- 
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dor.“!  (Iiin'h  Roiterei  (ioii  Syrnkusiincni  li»Ifen,  wiiliiond  die  Stärke  der  Athener  in  den 
Hopliteii  beruhte,  wird  nnin  die  Uentmift  nicht  miwnhrfleheinlicli  hnden,  dass,  sowie 
der  Avers  mit  dem  Kranze  auf  einen  Sie;;  der  durch  den  Flussftott  vertretenen  Stadt 
überhaupt,  so  der  den  Knsssoldateu  l>esiegende  Reiter  auf  den  Si«^K  einer  durch  ihrt^ 
Reiterei  starken  Stadt  über  einen  durch  seine  Knsssoldateu  sich  anszciclinenden  Keind 
deutet.  Wir  haben  keine  grössere  Begebenheit  derjenigen  Zeit,  in  welche  Inihoof 
diese  Münze  setzt,  als  eben  die  Besiegung  der  Athener,  nnd  dass  die  (teloer  anf 
ihren  Anthcil  an  tlieseiu  Siege  stolz  waren , lässt  sieh  denken.  — (iegen  diese  von 
.Selinbring  am  angeführten  Orte  kurz  luitgetheilte  Deutung  hat  sich  neuerdings  erklärt 
A.  von  .Sallet,  Zeitschrift  für  Nnmisiuatik,  Berlin  IS7:),  I,  S.  Ml;  ..Auch  die  von  Holm 
herriihrenile  Deutung  des  Reiterkainpfes  auf  ilcn  seltenen  Didr.ichinen  von  (Jela  (liu- 
hoof  und  in  Berlin)  auf  den  athenischen  Krieg  ist  völlig  zweifelhaft,  wenn  auch  diese 
Didrac.hinen  etwa  in  die  Zeit  unmittelbar  n:ich  dem  peloponnesischon  Kriege  fallen 
dürften.“  Als  Motiv  für  st“ino  Ablehnung  sagt  von  Sallet  vorher ; ats  liegt  nicht  iui 
Charakter  iler  griechischen  Kunst,  einzelne  — Ereignisse  auf  ihren  officiellen  Denk- 
mälern zu  feiern.“  v.  ,S.  wird  zugeben  müssen , dass  Ausnahmen  von  dieser  Kegel 
Vorkommen  konnten.  Dass  sie  w'irklieh  nnd  zwar  in  .Sicilien  Vorkommen,  zeigen  die 
bek.anuten  sclinuntinischen  Tetradrachmeu . welche  nacli  allgemeiner  Annahme  die 
Reinigung  des  .Stidtbodcns  feiern.  Eine  solche  Ausnahme  war  denn  auch  wtdil  hier 
gestattet  und  rechtfertigte  sieh  durch  die  Grösse  des  Triumphes.  Eine  Betrachtung 
der  in  Krage  kommenden  Münze  zeigt  alter,  wie  ich  meine,  dass  hier  wirklich  eine 
.solche  Ausnahme  vorliegen  muss,  denn  der  gttstiirzte  Krieger  tinilet  sieh  nicht  auf 
allen  Münzen  mit  dom  kämpfenden  Reiter;  es  giebt  deren  ohne  ihn,  und  wo  er  fehlt, 
ist  diis  Keld  der  Münze  elamso  gut  gefüllt.  Er  ist  also  recht  eigcntlieh  ohne  künst- 
lerische Nothwendigkeit  hinzngcfligt,  ja  mit  ein  wenig  Zwang  an  die  .SeiU-  des  Feldes 
gebracht.  Weist  das  nicht  darauf  hin,  dass  wirklich  äussere  Gründe  die  Veranlassung 
galten,  ihn  hinzuzufügen Xiem.and  wird  liiugncu , dass  der  kämpfende  Reiter  ilie 
Vitlkskraft  iler  Gcloer  bezeichnen  muss.  Wenn  d.ann  ein  Itesiegter  Kusssoldat  hin- 
zugefügt  wird,  muss  das  nicht  ein  besiegter  Feind  sein?  Auch  das  wird  man  nicht 
läugnen  können.  Und  wanim  dann  nicht  die  Athener,  wenn  die  Münze  gerade  aus 
dieser  Zeit  ist.  nnd  die  Athener  eben  als  Hopliten  sich  auszcichncton'f 

Indem  ich  mit  dem  Vorhergehenden  meine  Annahme  gegen  die  Zweifel  eines  so  ge- 
wiegten Miinzkenners  wie  von  .Sallet  gehalten  zu  haben  glaube,  möchte  ich  auch  einen 
der  zahlreichen  syrakusanischen  Tetradrachmentypen  als  bei  derselben  Gelegenheit 
geschaffen  erklären.  Dieses  Tetradrachmon  findet  sich  abgebildet  bei  Torr.  LXXVl. 
13,  jedoch  ungenau,  da  es  statt  — HIN  nur  — ION  haben  kann.  Auch  bei  Mi 
Suppl.  n.  lilü , nnd  im  Cat.  Santangelo  S41I5  sind  dieselben  Münzen  Ijeschrieben, 
von  denen  sich  auch  im  Berliner  Kabinet  mehrere  Exemplare  finden.  Ihr  weib- 
licher Kopf  hat  eine  mit  einem  Mäander  gezierte  Ibtnbe  und  näher  der  -Stint  einen 
in  stärkerem  Relief  hervortretenden  I.s)rbiH;rkranz , der  auf  den  meist  vemutzten 
Exemplaren  nicht  sehr  deutlich  hervortritt.  Ein  Lorbcerkranz  findet  sich  auf  dem 
Kopfe  des  Avers  der  syrakusanischen  Tetradrachmen  sonst  nur  auf  denjenigen, 
welche  dem  für  das  Damarcteiou  gehaltenen  Dekadrachmon  gleichzeitig  sind  (Torr. 
LXXV,  1),  welches  Selbst  ebenfalls  den  Eorbeerkr.anz  hat  (De  Lnynes,  Choix  VIII,  I, 
llultsch,  Daniarcteion  n.  IJ.  Bei  dem  Damareteion  deutet  der  Lorlteerkrauz  sicher 
auf  den  .Sieg  bei  Ilimcra.  .So  ist  die  Deutung  des  Kranzes  auf  unserem  Tetradrach- 
mon auf  einen  grossen  Sieg  der  Syrakusaner  durchaus  motivirt.  Da  cs  nun  in  dis 
zweite  Hälfte  des  5.  .lahrh.  v.  dir.  gehört  (es  hat  — ION),  so  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  es  bei  Gelegenheit  des  Sieges  über  Athen  geprägt  ist.  Man  durfte  den  Sieg 
am  Assinaros  dem  von  Himera  für  ebenbürtig  halten. 
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Zehntes  Kapitel. 

Quellen:  anfangs  Thuk.  Vlll,  20.  2s.  29.  45.  50,  78.  79.  811 — 85.  104—107;  sodann 
Xen.  Hell.  I,  1,  11—31;  2.  8—15,  3.  13,  nebst  Diod.  XIU,  14.  38-41.  45.  46.  47. 
49 — 51.  63- “65.  Ueber  die  Chronologie  Xenophon's  vgl.  E.  Völkerling,  De  rebus  Si- 
culis  etc.  Berol.  1868.  8.  p.  10 — 15. 

S.  72.  Nach  Diod.  XIII,  34  schicken  die  Syrakusaner  den  Lakedämonieni  35 
Trieren  zu  Htilfe,  die  XIII,  61  zurilckkoininen.  Siehe  o.  S.  373.  Nach  Diod.  XIII,  45 
hatten  in  der  Schlacht  bei  Darilanos  die  Syrakusaner  to  luior  x/pa;. 

S.  76.  Bei  Pylos  sind  nach  Diod.  XIII,  61  die  .Spartaner  mirn  fitr  .tiUnmiy 
iirJfxf  r«i’<rli',  tay  ijoov  al  ftiy  äuo  n(rjt.  Nach  Diod.  XIII,  65  halfen  einige 

h —ixfUit(  den  Megarom  gcgtm  die  Athener,  die  einen  Einfall  in  Megaris  machten. 

S.  76.  Hcrmokrates'  Betheiligung  an  der  Gesandtschaft  nach  Persien  Xen.  Hell 
I,  3,  13,  Vgl.  K.  Trieber  in  den  N.  Jahrb.  1870.  Bd.  101,  S.  185. 


Fünftes  Buch. 

Erstes  Kapitel. 

Ueber  die  nächste  Zeit  vgl.  lass.  E.  Völkerling,  De  rebns  Siculis  ab  Athenien- 
sium  cxpeditione  ad  prioris  belli  punici  linem  gestis.  Berol.  1868.  8,  der  p.  10  ff.  Uber 
die  Chronologie  handelt. 

S.  77.  Mommsen,  R.  G.  D,  499  sagt,  dass  .nach  der  Vereitelung  der  grossen 
Entwürfe  dos  Alkibiades  Syrakus  unbestritten  dastand  als  die  erste  griechische  .See- 
macht.“ Sollte  das  nicht  immer  noch  Athen  gewesen  sein?  Nur  ein  Staat  mit  aus- 
wärtigen Besitzungen  oder  ein  solcher  mit  langer  Kiistenstrecke , hält  eine  wirkliche 
Seemacht.  Sonst  ist  sie  zu  kostspielig  und  wird  bald  vernachlässigt.  So  war  es  in 
Syrakus.  Wo  war  im  J.  406  diu  syrakusanische  Seemacht  iDiod.  XIII,  80)?  Nur 
unter  Dionys  war  Syrakus  eine  Seemacht  von  Bedeutung,  aber  auch  Dionys  hat  zur 
.See  wenig  wirklich  geleistet. 

S.  77.  Gylippos  und  die  .Syrakusaner  Tim.  (Fr.  lo2  M)  ap.  Plut.  Nik.  19.  28 
und  Comp.  Tim.  2.  Bekanntlich  hat  sich  später  Gylipims  durch  Unterschleif  entehrt 
Diod.  XIII,  106. 

S.  78.  Diokles  und  seine  Gesetzgebung.  Die  Schrift  J.  G.  Hubmann,  Diokles, 
Gesetzgeber  der  .Syrakusaner.  Amberg  1842.  4.  kenne  ich  nicht.  Vgl.  auch  La  Mantia, 
Storia  della  legislaz.  civile  e criininale  in  Sicilia.  I.  Pal.  1858  p.  96—100.  Diodor  han- 
delt von  D.  XIII,  33 — 35.  Wichtig  auch  Ar.  Pol.  V,  3,  6;  tx  ^.'l  oaxovaais  6 Jijuot 
«frioj  yiröfifyof  t^(  y/xß]{  roü  jiolifiov  roü  .vpof  W#^c<i/oic  tx  voXuiiut  tl(  dij.uoxp«- 
i/ac  fitT/ßaitr.  Nach  Diod.  XIII,  35  haben  auch  andere  Städte  Siciliens  des  Diokles 
Gesetze  gehabt,  bis  alle  Sikelioten  des  römischen  Bürgerrechtes  theilhaft  wurden. 
Dioilor’s  Schlussworte  deuten  auch  darauf  hin,  dass  die  Quellen  über  Diokles  nicht 
sehr  klar  nnd  reichlich  flössen.  Tod  des  Diokles  Diod.  XIII,  33;  Uber  den  des  Cha- 
rondas  Diod.  XII,  19.  Wenn  Kophalos  und  Polydoros  nach  Diod.  XIII,  35  nur  {(riytixal 
tof  rofto»(joti  a-aren,  so  beweist  dieser  Ausdruck  allerdings  noch  nicht  die  Unver- 
ständlichkeit der  Sprache.  Es  gab  an  verschiedenen  Orten  Eiegeten  als  Amt : in 
Sparta  einen  ff»jy>ir>(c  nüc  yivxovQyxUav,  fftiyrjrai  oafoiv  xnl  //pwx  in  Athen ; die  Exe- 
geten  dienten  überhaupt  als  Ausleger  des  heiligen  Hechtes,  und  nur  im  übertragenen 
Sinne  als  solche  des  weltlichen.  Vgl.  Chr.  Petersen,  Das  heilige  Recht  bei  den 
HolUt  SleUl«BS.  11,  j 27 
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Anhang  III.  Belege  und  Erläuterungen. 


Griechen.  Philologii».  Suppli'mentbd  I,  S.  1(*1.  — Woin  die  Vermuthung  zu  gewagt 
scheinen  sollte,  dass  der  Gesetzgeber  Diokles  Jahrhunderte  früher  lebte,  der  erinnere 
sich,  dass  derselbe  Diodor.  der  ihn  in  ilas  5.  Jahrhundert  gesetzt  hat,  auch  den  Cha- 
rondas  in  das  S.  Jahrhundert  setzte.  Vgl.  auch  Br.  de  Pr.  p.  ’ilu. 

S.  TS.  Ich  stelle  hier  Notizen  über  die  sy rakusanische  Verfassung  der 
damaligen  7,eit,  mit  Blicken  auf  andere  Zeiten,  zusammen.  Eine  solche  Zusammen- 
stellung hat  bisher  besoiuleis  Völkerling  p.  24  — Jl  s.  nngef.  Schrift  gemacht.  Was 
ihre  Entwickelung  betrifft,  so  ist  nur  der  durch  Diokles  bewirkte  Umschwung  zur 
vollständigsten  Uemokratie  zu  verzeichnen,  demokratisch  war  >Syr.  schon  zur  Zeit 
des  athenischen  Krieges  regiert.  — ln  Betreff  der  Eintheiliing  des  Volkes  ist  die 
dorische  in  .1  Phylen  anzunchmen . welche  sich  auch  ergiebt  aus  dem  Berichte  des 
Cicero  Uber  die  Wahl  des  Amphi])olos  des  Zeus  (Vorr.  11,  51)  ex  tribus  generibus, 
was  3 Phylen  bezeichnen  soll;  Cicero  hat  olfcnbar  nicht  ex  tribus  tribubus  sagen 
wollen.  Dass  die  BUrgerverzeichnisse  nach  den  Phylen  geführt  wurden , sieht  man 
für  die  Zeit  des  athenischen  Krieges  aus  Plut.  Xik.  14;  «ni-blftf,  tli  «V  n.’izjpnYoiro 
xnrn  ifvläf  itvrnvi  «l  — T'pnxilo/oi , diese  Tafeln  Ingen  im  Olympieion  vor  der  Stadt. 
Vielleicht  hängen  mit  der  Eintheilung  des  Volkes  in  3 Phylen  auch  die  Zahlenver- 
hältnissc  von  Beamten  in  einzelnen  Fällen  zusauinien.  8o  Hesse  sich  die  Zahl  der 
Feldherrn  im  athenischen  Kriege  — anfangs  1.5,  d.inn  3,  erklären.  Man  könnte  auch 
die  Zahl  der  Vormünder  für  llicronymiis:  15  nach  IJv.  XXIV.  6,  damit  in  Verbindung 
bringen.  Vielleicht  steht  damit  auch  die  ideht  selten  vorkommendo  Zahl  der  aus- 
erwähltcn  Soldaten:  OOO,  in  Verbindung.  Wir  tinden  diese  bei  Diod.  XI,  Tfi;  Thuk. 
VI,  911  und  VII,  43;  Polyaen.  I,  43.  I.  Bei  Uiod.  XXII,  13  sind  jedoch  200  Messe- 
nier  darunter.  In  zwei  andern  Fällen,  wo  auch  die  Zahl  OUO  vorkommt,  kann  sie 
ebenfalls  nicht  mit  der  Phylenzahl  in  Beziehung  gebracht  werden ; Diod.  XIII,  95, 
Leibwache  des  Dionys,  nnd  XIX,  5.  6,  Hetärie,  welche  die  Stadt  beherrscht  nnd  von 
Agathokles  gestürzt  wird.  Jedenfalls  ist  die  Vorlielre  für  die  Zahl  600  bemerkens- 
werth.  — Dass  die  Phylen  die  Gruntilage  der  Ilceressintheilung  biideten,  ergiebt  sich 
schon  aus  dem  Charakter  des  Volksheeres  und  wird  bewiesen  von  Thuk.  VI,  100: 
ol  uh'  ^VQnxöttiOi  tfi'liji'  ufttt’  xctTrt).tnoyifi  t/vXrtxn  rov  oixoJpu^futro^  etc.  Nach  Thuk. 
III,  90  ordneten  sich  such  die  Messenier  so.  — In  politischer  Beziehung  erweist  sich 
schon  vor  Diokles  der  Ilauptsitz  der  Macht  als  iu  der  Volksversammlung  ruhend; 
vgl.  die  Geschichte  des  Duketios  und  des  athenischen  Krieges,  sowie  Thuk.  VII,  55. 
Vorsitzende  der  V'olksvcrsamuilung  sind  nach  Thuk.  VI,  41  die  arpniijjW,  von  denen 
alsbald  die  Rede  sein  wird.  Diod.  XI,  92  heissen  diese  Vorsitzenden  iinxotiif,  und 
ebenso  XIII,  91.  An  letzterer  Stelle,  wo  die  Volksversammlung  geschildert  wird,  in 
der  Dionys  die  bestehende  Regierung  stürzt,  wird  erzählt,  dass  Dionys  die  (rrpBrijj-of 
anklagt,  und  dass  die  npjyorrtf  ihn  deswegen  mit  .Strafe  belegen.  Es  ist  nach  dem 
Zusammenhang  unwahrscheinlich,  dass  diese  nn/ontt  die  urpoiijyo/  selber  waren. 
Also  hat  sich  damals  das  zur  Zeit  des  athenischen  Krieges  bestehende  Verhältniss, 
dass  die  Feldherren  in  den  Volksversammlungen  präsidirten,  geändert.  Nun  ist  uaeh 
Diod.  XIII,  34  durch  Diokles  eingefiihrt  worden,  xl^p?)  rof  np/nj  iTioixiia9at , und 
doch  ersehen  wir  aus  Diod.  XIII,  91 , dass  oben  diese  Vorschrift  bei  der  Wahl  der 
Feldherrn  nicht  zur  Anwendnng  kam.  Wir  haben  also  anzunchmen,  dass  ein  Punkt 
der  diokleischon  Vervollständigung  der  Demokratie  d.arin  bestand,  dass  die  arpatiiysf 
von  der  Leitung  der  Volksversammlung  entbunden  wurden  und  diesellte  durch  s Loos 
gewählten  Beamten  zufiel.  In  der  Disenssion  kann  nach  Thuk.  VI,  41  der  Vorsitzende 
das  Wort  verweigeni;  bei  Diod.  XIII,  91,  nach  der  Zeit  des  Diokles,  ist  ihm  nicht 
mehr  gestattet,  einem  Redner  das  Wort  zu  entziehen,  er  kann  nur  noch  eine  Geld- 
strafe auficgcn.  Nach  Plut.  Apophth.  reg.  (Hutt.  Vlll  p.  S9)  fand,  als  Dionys  sich 
der  Tyrannis  bemächtigte,  iu  der  Volksversammlung  zur  Bestimmung  der  Reihenfolge 
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der  Redner  eine  LosnnK  statt,  bei  welelier  das  Alphabet  benutat  wurde.  Da  sieh  bei 
Thuk.  VI,  .'12  ff.  und  Diod.  XIII,  19.  2^>  keine  llindciitung  auf  ähnliches  findet,  und 
Diokles  ja  überhaupt  das  lyoog  einfUlirte,  so  ist  anzunehmen,  dass  auch  diese  Losung 
der  Redner  eine  r on  Diokles  eingel'iihrte  detuokratisehe  Massregel  war.  Kür  den  Modus 
der  Abstimuitiiig  in  der  Versammlung  kommen  folgende  Ausdrücke  vor:  ;rnQotmr)!>f(( 
von  der  Wahl  zum  Feldherrn  ((ielon)  bei  Polyaen  I.  27,  I ; bei  Diod. 

Xlll.  4:t  und  öfter,  bei  Diod.  XL  92  (.'4ac,ho  des  Diiketios)  wird  die  .Sache  durch 
ü di/uo«  fßod,  abgemacht.  — Omina  waren  fiir  die  Verhandlungen  von  EinHiiss : ß(ior- 
lal  und  iTindriutui  verhindern  in  Dion  s Zeit  die  Wahlen  von  Feldherren.  Dass  V<dks- 
versammlungen  auch  unter  Dionys  bestanden,  zeigt  die  Oesehichte  dessellien  . z.  B. 
Diod.  XIV,  ()4  und  Arist.  Oeeon.  1049  A H4  Bekker.  — Unter  dem  Vcdkn  in  Waffen 
haben  eine  zugleich  militärische  und  politische  Bedeutung  die  l.iTtfii,  als  welche  nur 
WohlhalHUule  erscheinen:  Diod.  Xlll,  112;  XIV.  7.  9.  tJ.  t>4;  Pliit,  Dion  42.  44  — 
hier  werden  iniifit  und  j-i  womoi  ziisammengestellt.  Die  l.yrtfTt  waren  auch  in  Sparta 
die  Blüthe  der  Jugend.  Die  Krieger  von  Syrakus  erhielten  Verpllegnngs- 

geld:  Polyaen.  1,  43,  I,  bei  Diod.  Xlll,  9.7,  wo  offenbar  von  den  syraknsanischen 
Bürgern  und  nicht  von  Söldnern  die  Reile  ist,  heisst  es  fnnüot.  Naidi  Thuk.  VI.  72 
miisson  srcli  die  Bürger  selb.st  ihre  Waffen  verschaffen ; es  sind  also  nur  Wohlhabende 
Hopliteu  und  natürlich  erst  recht  nur  solche  Reiter,  in  deren  Corps  sieh  also  uatur- 
gemäss  die  reichen-  Jugend  sainmelte.  Die  Würde  eines  'i n n nn/ot  kommt  bei  Polyaen. 
I,  43,  1 vor.  Eine  besondere  (iattiing  Keiferei  waren  die  l>ei  Herod.  VII,  l.'iS  ei-scliei- 
nenden  i'.TaoJpoHoi  i/./7.oi.  — Nach  Thuk.  VI.  tiS  kämpfen  die  Syrakusaner  Trni  Jijuff. 
d.  h.  alle  Waffenfähigen  bis  zu  einem  gewissen  Alter  treten  unter  Waffen;  /ffrno»c 
und  xnniioyoi  nie  (v  tjXtxtii  werden  Plut  Nik.  14  erwähnt.  — Die  Beamten  des 
■Staates  werden  natürlich  vom  Volke  gewählt;  Thuk.  VI,  72,  7.3,  und  werden  von 
demselben  abgesetzt  Thuk.  VI,  103,  auch  noch  nach  Diokles  die  nrnnTiy/ot  Diod, 
Xlll,  91.  In  Betreff  der  Zahl  cler  oronrijyoi'  herrscht  grosser  Wechsel.  Im  atheni- 
schen Kriege  anfangs  l.">,  dann  3 (Thuk.  VI,  72.  73'.  Vor  Dionys  n.aeh  Plat  Ep.  VIII, 
3.74,  wo  übrigens  ein  historischer  Irrthum  in  der  .Sache  vorkommt,  10;  22  kommen 
vor  Plut.  Dibn  ‘29;  2.7  bei  Plut.  Dion  3S;  während  der  Belagerung  dtirch  Marcellus 
werden  Ü gewählt,  Liv.  XXV.  29;  2 Feldherren  kommen,  in  gefährlicheren  Zeiten, 
vor:  Polyb.  I,  8;  Plut.  Dion  3.  Neuwahlen  fanden  zu  Dion's  Zeit  !Uijnv;  tirnoviToc 
statt;  Plut.  Dion  3S.  Ueber  die  Befugnisse  eines  irtnnTtiyof  (in  diesem  Falle  aller- 
dings nur  ein  einzelner)  ist  Diod.  XIX,  0 lehrreich,  wo  Agathokles  als  I'eldherr 
xvoios  iijc  ist;  sowie  aber  ein  auswärtiger  Krieg  droht,  kann  er  xiiTiiyna- 

(ffiy  ovf  rrpoiti(foTio  uronrioirnf ; für  gewöhnlich  hat  der  Feldherr  also  nur  das  Bür- 
geraufgebot zu  seiner  Verfügung.  — Von  anderen  Beamten  sind  ans  Phylarchos  (Fr. 
45  M)  bei  Ath.  XU,  521  yrraixoröiioi  bekannt,  ohne  deren  Erlaubniss  die  Frauen 
selbst  am  Tage  nicht  ausgehen  durften.  Es  wenlen  gewisse  Bedingungen  hinzuge- 
kommen sein,  und  schliesslich  war  es  nur  eine  Fixining  der  .Sitte.  Auch  durften  nach 
demselben  die  syrakusaniseben  Frauen  xaumiaOta  uiiif  ni-i)nä  iia^iTv  uijif 

(ad^ins  f/ii’’  Jiop</e()«c  i/ovnn;  7tanv<fii(,  fär  rif  rcvriär  aiy/mp^  fmitta  tlrni 
xoiyij.  — Um  zur  Bekleidung  eines  Amtes  fähig  zu  sein,  war  beim  Beginn  des  athe- 
niseheu  Krieges  nach  Thuk.  VI,  3S  ein  gewisses  Alter  erforderlich.  — Einer  beson- 
deren Besprechung  bedarf  der  Charakter  der  dijuor  npnttrnrm.  Sie  kommen  vor 
Thuk.  VI,  35;  Diod.  Xlll,  91.  92.  Manche  haben  in  ihnen  Beamte  gesehen,  so  Völ- 
kerling,  der  sie  mit  den  V(dk8tribunen  Roms  vergleicht.  Wenn  derselbe  jedoch  (p.  Ul 
n.  ü)  bei  Diod.  XIII,  91  eine  ercatio  ilcr  dijiior  n^wirrdrni  angegeben  findet  nnd 
ebendaraus  auf  das  Vorhandensein  eines  förmlichen  Amtes  dieses  Namens  schliesst, 
so  ist  der  Grund  nicht  zutreffend,  denn  bei  Diod.  XIII,  91  sind  unter  den  npoorntoi 
die  ajQajtiyol  zu  verstehen.  Auch  Xlll,  92  ist  der  nnoattnr,;  Dionysius  acfinnjyöe. 

27  * 
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Die  Wahl  bezieht  eich  alao  auf  die  Strategenwiirde , nicht  auf  die  zum  nnoarärtK. 
J^utw  npoartlrni  wurden  vielmehr  in  Syrakus  diejenigen  genannt,  welche  ohne  ein 
speciell  dazu  berechtigendes  Amt  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hatten,  das  Volk  von 
Syrakus  in  seinen  Rechten  zu  schützen.  Auch  in  vielen  anderen  Städten  kommen 
Jijuou  npoarnrai  vor,  von  Müller,  Dorier  II,  139.  136  für  Beamte  gehalten,  so  in 
Argon,  in  Mantineia  (Xen.  Hell.  V,  2,  3).  Bemerkenswerth  ist  auch  die  Stelle  aus 
Theopomp  St.  B.  S.  V.  TtQoonirai  Jt  rijc  Jiolfait  ^aav  tüv  uh  i'epoKoeofwv 

"V.Vijcif  xnl  '//paxU^ihjc , tiSy  Jt  ^lo.Sof/dpwv  ’./p;j'/I«of , wo  allerdings  eine  wirkliche 
Regierung  der  Stadt  gemeint  ist;  aber  diese  Stadtvorsttther  haben  mit  den  Volksvor- 
stchem  nichts  zu  tliiin.  Schümann,  Gr.  Alt.  I,  1S4  sagt:  ^Stellen,  in  denen  man  an 
ein  Amt  zu  denken  genüthigt  wäre,  giebt  es  keine.“  Gewisse  Stellen  beweisen  da- 
gegen deutlich , dass  man  unter  noonrariK  sich  keinen  Beamten  zu  denken  pflegte. 
So  heisst  bei  Xen.  Mem.  I,  2,  40  1‘crikles  apooi«r>jc  riji  Tiihati,  wo  doch  kein  Amt 
gemeint  ist,  und  in  der  akragantinischen  Inschrift  C.  I.  Gr.  n.  .3491,  wo  die  «poVorn- 
/in  oi  Tov  dijfiov  gepriesen  werden,  ist  unter  diesen  sogar  ein  Fremder.  S.  auch  Grote 
IV',  142  n.  39.  — Nicht  ohne  politische  Bedeutung  waren  die  Diener  — ömjp^i««  — 
der  Behürden:  s.  hierüber  unten  in  der  Geschichte  des  Dionys.  — Eine  Losung  der 
Richter  hat  man  geschlossen  aus  Diod.  XIII,  91 , wo  Dionys  dem  Volke  den  Rath 
giebt,  Tor  xnr«  roi  f vofiovf  xlijnoy  zur  Verurtheilung  der  Feldherren  nicht  abzuwarten, 
d.  h.  wahrscheinlich  die  zu  bestimmter  Zeit  eintretende  Wahl  der  Richter  durch  das 
Loos.  — Ueber  die  Finanzen  von  Syrakus  spreche  ich  unten  bei  Gelegenheit  der- 
jenigen des  Dionys.  — Mit  dem  Begriff  Bürger  ist  der  des  GrundeigenthUmers  eng 
verbunden,  auch  noch  zur  Zeit  des  Dionys;  g.  Diod.  XIV,  1»;  doch  giebt  es  unter 
Dionys  auch  einen  o/xo,-  nun  ;fwpnj,  d.  h.  ländliche  Arbeiter  ohne  Vermögen,  die 
nicht  etwa  Sklaven  sind:  Diod.  XIV,  18.  — In  Betreff  der  Sklavenverhältnisse  ist 
die  Geschichte  bei  Polyaen.  I,  43,  I bemerkenswerth.  Die  sich  empörenden  Sklaven 
sind  offenbar  griechischer  Herkunft ; aus  irgend  einer  unterworfenen  Stadt  stammend. 
Unter  Dionys  wurden  Sklaven  bisweilen  in  Freiheit  gesetzt  und  bewaffnet.  Unterricht 
für  Sklaven  in  Syrakus  Ar.  Pol.  I,  2,  2.  — Bemerkenswerth  ist  schliesslich  noch  die 
Stelle  Demosth.  Lept.  161  , wo  die  Syrakusaner  vor  Dionys  als  dijooxonroeurroi  x«l 
i^opoi’c  Xnp/i)Joifoef  Trpatio/oroi  bezeichnet  werden.  Darnach  hätten  sie  von  den 
Karthagern  Abgaben  eingetrieben.  Aber  wir  können  nicht  sagen , in  welcher  Weise 
dies  geschah.  Vielleicht  geht  es  nur  auf  Steuern,  die  man  in  Syrakus  von  karthagi- 
schen Kaufleuten  erhob,  welche  dort  sich  niedergelassen  hatten.  Denn  es  ist  kaum 
anzunchmen , dass  karthagische  Ortschaften  Siciliens  den  Syrakusanem  zinspflichtig 
gewesen  wären,  und  auch  aus  einer  Stolle  des  Timaios  (Fr.  89  M)  beim  Scliol.  Pind. 
Pyth.  II,  3,  wonach  Gclon  den  Kartiiagem  auflegte  ;fpij/inr«  tlcffony,  kann  man 
nicht  schliessen,  dass  dies  eine  regelmässig  wiederkehrende  Abgabe  gewesen  sei. 

S.  i8.  Krieg  zwischen  Syrakus  und  den  clialkidischen  .Städten. 
Lys.  Or.  2tl,  24  ff. ; der  oben  erwähnte  Sohn  des  Polystratos  hat  den  Katanäern  als 
Reiter  dienen  müssen.  Allerdings  ficht  Scheibe  (Lysias  ed.  Teubner  1872  p.  LI)  diese 
Deutung  an  und  will  unter  .4endernng  des  Textes  die  Notiz  auf  frühere  Zeiten  be- 
ziehen. Doch  sind  Aenderuugen  unnüthig  und  die  Deutung  auf  früheres  unwahr- 
scheinlich. Diod.  XIII,  .36.  Diod.  XIII,  9.3  ist  Leontini  im  J.  40.3  v.  Ohr.  tfQoümor 
Toii  2iv{titxovatoif,  auch  kommen  Akragantiner  dahin  Dio<l.  XIII,  89. 

S.  79.  Expedition  der  Karthager  nach  Sicilien.  Diod.  XIII,  43.  44 
über  den  Ursprung  des  Krieges.  Ueber  die  karthagischen  Verhältnisse  s.  A.  Schäfer, 
Zur  Geschichte  von  Karthago,  im  Rhein.  Museum  XV,  p.  398  ff.,  sowie  Völkorling, 
p.  37—43.  Man  hat  für  das  Jahr  409,  wie  für  480,  die  Frage  aufgeworfen,  ob  Kar- 
thago freiwillig  und  gern  oder  ungern  und  gezwuugcn  den  grossen  Krieg  führte. 
Diese  Frage  wird  für  das  J.  409  in  ersterem  Sinne  beantwortet  von  Niebuhr,  Vorträge 
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Uber  alte  Gieschichte  III,  199.  Die  Betrachtung  der  Sachlage  glebt  die  richtige  Ant- 
wort. Die  Politik  Karthago's  verlangte,  die  Westspitze  Siciliens  nicht  ans  den  Händen 
zu  g^ben.  Deshalb  mussten  die  Karthager  timn,  was  zu  deren  Behauptung  nöthig 
war,  und  das  thaten  sie.  Die  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes,  der  für  sie  eine 
Lebensfrage  war,  mussten  sich  nach  der  Grüsse  der  gegnerischen  Kräfte  richten. 
Eroberungs-  und  Kachekriege  waren  als  solche  der  Stadt  Karthago  fremd;  aber  den 
Feldherren  ward  soviel  Spielraum  gelassen,  dass  die  von  der  Stadt  beschlossenen 
Kriege  dazu  ausarteu  konnten  Vgl.  auch  die  Bemerkungen  in  der  Abhandlung  von 
0.  Meitzer,  Vorarbeiten  zur  Geschichte  der  Karthager  auf  Sicilien  bis  zum  J.  415. 
Dresden  1969,  9.  bes.  S.  33—35. 
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S.  91.  Kampf  gegen  Selinns.  Quelle  Diod.  XIII,  54  — 59.  Zu  den  Bd.  I 
S.  394  genannten  Schriften  Uber  Selinus,  kommen  seitdem  noch:  Bullettino  della  Com- 
missione  di  Antichitä  e Belle  Arti  di  Sicilia  u.  4.  Pal.  1S7I.  4 mit  Artikeln  von  S.  Ca- 
vallari  und  mir;  dasselbe  Bullettino  n.  5.  Pal.  1872  mit  einem  topographischen  Auf- 
sätze von  S.  Cavallari  und  einer  Karte  von  dessen  Sohn,  dem  Ingenieur  Cristof. 
Cavallari ; sodann  Anzeige  des  Bullettino  n.  1 im  Bull,  des  Instituts,  Rom  1872,  durch 
0.  Benndorf;  J.  Schnbring,  Die  neuen  Entdeckungen  von  Selinunt,  Archaeol.  Ztg. 
1973,  nebst  Taf  71  , einer  verkleinerten  Wiedergabe  der  Karte  in  Bull.  5;  0.  Benn- 
dorf, Die  Metopen  von  Selinunt,  mit  üntersuchnngeu  llher  die  Geschichte,  die  Topo- 
graphie und  die  Tem]>el  von  Selinunt,  Berlin  1973.  4 und  Bullettino  della  Commiss. 
n.  6.  Pal.  1973,  mit  Aufs,  von  S.  Cavallari.  Manches  ist  endlich  noch  in  den  ver- 
schiedenen Schriften  über  die  von  Cavallari  entdeckte  Inschrift  im  Apollonion  von 
Selinns  entlialten , deren  Bibliographie  hier  nicht  gegeben  werden  kann.  Sie  fin- 
det sich  bei  Benndorf,  Metopen,  S.  27;  hinziigekomnien  .sind  seitdem  G.  Frosina- 
Cannella,  Sopra  l’iscriz.  greca  ultimamcntc  trov.  in  .Selinunte,  Rom.  1872.  4 und  die 
neueste  Publicatiou  der  Inschrift  in  A.  Salinas,  Relazione  del  real  museo  di  Pa- 
lermo, Pal.  1873.  4.  Tav.  2,  der  p.  50  und  51  ebenfalls  bibliogi-aphische  Notizen  Uber 
die  Erklärung  der  Inschrift  giebt.  — Die  Stadt  Mazara  w'ird  bei  Diod.  XIll,  54  als 
das  tunintov  am  Flosse  Mazaros  bezeichnet,  ilm  St  B.  als  i/poepioi' 

roi'ftlwv  bezeichnet;  bei  Diod.  XXIII,  9 lö  .V/oJopie  »/poep'oi'  genannt.  A'gl.  Illjer 
diese  Stadt  Schnbring,  Topogr.  von  Selinus,  S.  36  ff.  Bei  Diod.  XIII,  54  steht  ferner 
»?f  deo  ufpi)  JifTlt  rr/f  JiU  nuir , was.  nicht  mit  Reinganum , .Selinus  ,S.  75  durch  die 
zwei  Theile  sieh  erklärt,  in  welche  die  .Stadt  Selinus  zerfällt,  solidem  durch  die  von 
den  Kartliagern , wie  diesmal , so  in  der  ersten  Belagerung  von  Himera  tSl  , in  der 
zweiten  409,  in  der  von  Akragas,  endlich  wenigstens  in  ähnliclier  Weise  ln  der  von 
Syrakus  396  befolgten  Praxis,  einen  Theil  des  Heeres  als  Reserve  aufznstellen.  — 
Da  die  Entfernung  von  Selinus  nach  Syrakus  ca.  140  Millieu  beträgt,  so  hätte  bei  der 
neuntägigen  Dauer  der  Belagerung  ganz  gut,  was  ich  gegen  Völkerling  p.  51  be- 
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merke,  IlUltV  mm  Syrakus  zu  rechter  /eil  koiuiuen  kiinuon.  Die  Boten  kimntcu  in 
2 Tagen  nach  Syrakus  gelangen,  die  Syrakusanur  in  ö Tagen  nach  Selinua.  — ln 
Betreff  der  Trupponzahl  folgt  Diudor.  n ie  nmn  aus  dun  Augabtm  über  die  Belagerung 
von  Himera  sieht , den  Berichten  des  Tiuiaio».  V'ölkerliug  49  setzt  in  diesen  Krieg 
ilic  Uoseliiclite  des  Tlierou  INjIyaen.  1,  2S,  2 (s.  Bd.  1,  S.  I5lt)  und  nimmt'  bei  Diod. 
XIll,  59  die  handschriftliche  Lesart  qvujtufunuxiuf  an,  indem  er  die  Conj.  Keiskes 
nifißfilovluxtai  abweist,  doch  passt  V'ölkerlings  Deutuug  von  avfixufuir.  wegen  der 
Worte  Toii  Ho/.(utt{  nicht.  — • Die  Kinwohnerzahl  von  Sei.  schätzt  Volk.  47  nach  Diod. 
XIII,  57.  äs  auf  90,000,  da  Hi,ÜOü  ermordet,  5000  gefangen  wurden,  2000  nauh  Akra- 
gas flüchteten,  endlich  Viele  in  den  lläu.sern  verbrannten,  so  mögen  wohl  SO.Otlo  und 
mit  den  Sklaven  00,000  berauskoniinen  Schubring  S.  24.  25  seiner  ersten  Abh. 
nimmt  24— 30,000  streitbare  Männer  an,  aber  die  10,000  (fetödtoten  sind  nicht  bloss 
•Männer,  und  dieOOOO,  welche  Ilerinokrates  nach  Diod.  XIII,  03  als  Bürger  nach 
Selinns  verj)flanzt,  sind  nicht  bloss  cliemalige  Stdinuntier.  Cavallari  im  Bull.  d.  Comm. 
V,  p.  8 schätzt  nach  dem  Kläelicninhalt  der  Stadt  ihre  Einwohnerzahl  auf  40,000. 
Wenn  wir  (7ir  den  von  ihm  nicht  mitgerechneten  Osttheil  20,000  annebinen,  so  kommt 
auch  die  Zahl  von  00,000  heraus,  die  jedenfalls  nicht  zn  hoch  gegriffen  ist,  da  die  Stailt 
Dio<l.  XIII,  44  als  TroiencJpoi'on  bezeichnet  ist.  — Die  .Strassen  von  .Selinns  auttonol 
genannt,  Diod.  XIll,  50.  Es  ist  nicht  leicht,  die  vorhandenen  Ruinen  von  .Selinns  mit. 
der  Darstellung  der  Belagerung  und  Erobernug  der  Stadt  durch  Diotlor  in  Einklang  zu 
bringen.  Ich  darf  hier  wohl  von  Sehubring's  anfänglicher  Ansicht  (Topogr.  von  Se- 
linus  S.  30)  al>sehen,  wonach  eine  doppelte  Mauer  vorhanden  war  und  die  innere  erst 
am  9.  Tage  fiel,  da  er  sic  in  seiner  zweiten  Abh.  (I‘>73)  anfgegeben  hat,  wie  denn 
in  der  That  der  Text  Diodor's  sie  nicht  stützt.  Es  ist  auf  die  anfangs  von  Sch. 
weniger  berücksichtigte  Stelle  Diodors  IXIII,  57)  zu  achten:  t?f  di  rtje  nyogär  oui- 
Afnfiöfjtav  uür  Afiii  oejiiwe,  woraus  sich  ergiebt,  dass  nach  Eroberung  der  Mauern 
die  Einwohm-r  auf  den  Markt  zusammengedrängt  werden,  wolmi  besonders  zn  beach- 
ten ist.  dass  die  Akropolis  keine  Rolle  in  der  A'ertheidigung  spielt.  Es  ergeben  sich 
hieraus  zwei  Fragen.  Wo  war  die  Agora  von  Selinns?  Warum  kommt  die  Akropolis, 
die  doch  jetzt  noch  deutlich  ummauert  ist,  gar  nicht  bei  der  Erstürmung  der  .Stadt 
vor?  1)  Die  Agora  setzte  Schubring  anfangs  in  die  .Senkung  zwischen  Akropolis  und 
Nordstadt.  Nachdem  aber  Cavallari  :Bull.  5 sie  innerhalb  der  Akropolis  gesetzt,  hat 
auch  er  sich  dieser  Ansiclit  angcsehlossen , wogegen  Benndorf  eine  dritte  Ansicht 
aufgcstellt  hat.  B.  ist  nämlich  der  Meinung,  dass  .Selinns  von  Anfang  an  ebensowohl 
auf  dem  Osthügel  wie  auf  dem  WesthUgel  lag,  ..wie  diu  Mutterstadt  Megara  sich  um 
eine  doppelte  Akropolis  ausbreitete"  (S.  6,.  So  umschloss  auch  den  OsthUgel  dieselbe 
gemeinsame  Befestigung  i.S.  13).  Demgemäss  nimmt  er  an,  dass  zwischen  Ost-  und 
Westhügcl  in  der  Nähe  des  Hafens  sich  der  Markt  befunden  habe,  nach  der  Vor- 
schrift Vitrnv's  (I,  7,  1),  ,der  innere  etwas  höher  gelegene  Theil  des  mittleren  Thaies 
war  ohne  Zweifel  vorzüglich  dafür  geeignet“'  (S.  14).  Nach  dieser  Ansicht  Benndorfs 
ist  Selinns  von  vom  herein  eine  sehr  grosse  .''tadt,  und  es  ist  das  jedenfalls  sehr 
beinerkenswerth,  dass  der  Tempel  F architektonisch  den  Tempeln  C und  D sehr  nabe 
steht,  sodass,  da  diese  in  die  älteste  Zeit  der  Stadt  gehören,  auch  der  Ursprung  von 
F und  somit  Anlagen  auf  dem  Osthügel  in  eine  sehr  alte  Zeit  gehören  müssen.  Den- 
noch ist  aus  der  Natur  des  Terrains,  welches  West-  und  Osthiigel  trennt,  ein  Ein- 
wurf gegen  Benndorfs  Ansicht  zu  entnehmen.  Es  ist  so  wasserreich,  dass  es  passen- 
der als  die  Grenze  der  Stadt  betrachtet  wird.  Dazu  stimmt  auch  die  auf  Cavallari  s 
neuer  Karte  deutlich  hervortretende  Erstreckung  eines  Hafenbeckens  weit  ins  Land 
hinein  zwischen  Ost-  und  WesthUgel.  So  ziehe  ich  denn  vor,  die  älteste  Stadt  Se- 
linus  nur  westlich  von  diesem  Hafeubecken  anzusetzen ; der  Süd-  und  der  Nurdhügel 
entsprechen  den  beiden  megarischen  Akropolen,  und  die  Agora  war  östlich  von  der  sic 
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trennenden  Senkunj;,  nach  dem  Uafeu  zu.  In  Betreff  de»  0.<thU)?el8  nimmt  Cavallari, 
Bull.  n.  6 p.  17  au  : „che  oola  fo»»»  un  sacre  reciiito  deatinato  a celelirarvi  feste  nazionali, 
dovo  |M)tevano  liberamenU-  cuiicorrore  anclie  gli  aiitichi  ahitatori  di  tutto  il  tcrritorio 
Selinuntino,  aenzn  avere  il  bisegiiu  di  peiietrare  nell  Acropoli  e nella  citta.“"  2)  Um- 
, mauerung  der  Akropolis.  Dass  de£  jetzt  als  Akioixdis  bezeichuete  Btadttheil,  dessen 
Mauern  in  ihrem  gegenwärtigen  Zuataiidc  allerdings  von  llermokrates  herrlihren,  doch 
schon  vor  Hermokrates  Mauern  hatte,  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  vorhandenen 
Mauern  drei  verschiedene  Constructionsweisen  zeigen,  welche  Bull.  d.  Comm.  n.  4. 
p.  8 und  n.  5,  p,  2 und  7 charakmrisirt  worden  siud.  Von  diesen  besteht  die  erste 
aus  dem  Bteiu  des  lUlgels  sclb.st  und  ist  stufentörmig  uaeli  aussen  angelegt  ,'was  viel- 
leicht die  Annahme  von  grossen  Treppen  veranhasste.  die  zur  Akropolis  hinautfiihren 
sollten,  und  die  Benndorfs.  II  n.  I auf  andere  Weise  erklärt);  die  zweite  besteht 
ans  besserem  .Stein  und  ist  kunstgerechter  gemacht,  die  dritte  kennzeichnet  sich  als 
in  Eile  und  durch  Hermokrates  gemacht  dadurch,  dass  sie  archiu-ktonische  Fragmente 
enthält.  Es  sind  also  n.  I und  2 älti'r  als  llermokrates».  Dass  nun  dennoch  diese 
Befestigung  keine  Rolle  1mm  der  Belagerung  spielte,  scheint  mir  von  der  von  Diodor 
bezeugten  Yeniachlässigung  der  Mauern  der  Stadt  herzuriihren,  Diod.  XIII,  ä.7 : iiov 
ot'iT  Ip'Tii  nvi'  IniuikuKf  ntitoiijufroi.  So  werden  sie  besonders  auch  die  Mauer 
zwischen  Akroi>olis  und  .Stadt  vernachlässigt  haben,  schon  um  nicht  durch  eine  starke 
gegen  die  Stadt  gesicherte  Burg  es  einem  Bürger  zu  erleichtern,  Tyrann  zu  werden, 
lieber  die  Belagerung  sagt  .Schubring  (Arch.  Ztg.i,  d.a.ss  der  nördliche  Theil  der  .Stadt 
bestürmt  wurde.  „Gerade  der  nördliche  Theil  der  .Stadt  hatte  die  alten,  schwachen, 
nie  ausgebesserten  Mauern,  die  erwähnt  werden,  und  die  fast  spurlos  verschwunden 
sind.  Die  Thiirme  der  Karthager  standen  im  Thale,  cler  Kampf  um  die  mit  den 
Widdern  bald  eingestosseuen  Mauern  dauerte  auf  deu  Abhängen  neun  Tage,  am  zehn- 
ten Tage  zog  sich  der  Strassen-  und  Barrikadtuikampf  von  Norden  nach  Süden  und 
wurde  Abends  auf  der  Agora  im  Sihien  entschieden.“ 

S 83.  Kampf  gegen  llimera.  Diod.  Xlll,  .5U— 82.  In  c.  61  ist  Jiöntn  fifuliiro 
falsch.  Was  hierauf  folgt,  ist,  wie  aus  dem  Folgenden  sich  ergiebt,  Rath  des  Diokles ; 
es  müsste  also  heissen:  diÖT»»  l<f rj  avui/ (gnf  avtnls.  — Abweichende  Ansichten  Uber 
den  Ursprung  des  den  Abzug  der  Syrakusaner  bewirkenden  Gerüchtes  Grote  V,  637; 
Uber  den  Abzug:  Niebuhr,  Vorträge  III,  207.  Die  Einwohnerzahl  von  llimera  wird 
von  Völkerling  52  auf  40,1100  berechnet.  Ich  rechne  so  - nach  Diod.  XIII,  60  machten 
6000  llimeräer  den  Ausfall  mit;  andere  blieben  zurück,  natürlich  wenigstens  2000, 
zur  Deckung  der  Mauern  und  Thore,  das  macht  zusammen  wenigstens  8000  w-affen- 
fiibigc  Männer  zwischen  16  und  60  Jahren,  woraus  man  auf  eine  Zahl  von  32,000 
freien  Einwohnern  schliessen  k.ann,  nitnmt  man  ebenso  viele  Sklaven,  so  kommen 
64,000  Einwohner  heraus.  Diod.  XIII,  6t)  lässt  die  Karthager  unvermuthet  überfallen 
werden,  bei  Front.  Strat.  111,  10,  3 heisst  es  dagegen  : Hann,  castra  sua  capi  de  in- 
dustria  passtis  est,  iussis  receilere  Poenis  etc.  3Ver  mag  die  karthagisch  gesinnte 
Quelle  dieser  Darstellung  gewesen  sein?  Vielleicht,  wie  ein  Freund  meint,  die  Einiei- 
tnng  des  Bilenos  (s  Bd.  I,  S.  310j;  auch  an  Philinos  (ebendas.)  könnte  gedacht  werden. 

.S.  81.  Diod.  XIV,  17  : .t/oreij  noiif  tinoixof  Kitn/riiorltny.  Ueber  den  Cha- 

rakter der  karthagischen  Herrschaft  s.  Diod.  XIV,  65,  wonach  die  Unterthanen  die 
v9,uot  behielten,  aber  ifOQoi  zahlen  mussten.  UcImm'  den  Ausdruck  in  ix  qüt  i trt  und 
seine  Verbreitung  spricht  0.  Meitzer  in  dem  Aufsätze:  Zu  Timaeos  von  Tauromenion, 
N.  Jahrb.  1873  Bd.  107  S.  234—237,  in  welchem  er  nachweist,  dass  derselbe  in  .Sici- 
lien  gebräuchlich  war  und  besonders  von  Timaios  angewandt  wurde- 
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Zweites  Kapitel. 

S.  “'S.  Die  Zeit  der  Klickkehr  des  nermokrates  nach  Sicilien  bebaiidelt  Vlil- 
kerling  p.  58  n.  I.  Nach  Diod.  XIII,  03  kommt  er  zurück  als  Diokles  Archon  war 
409/8  V,  ehr.  Xach  Xen.  Hell.  1.  4,  I ist  dagegen  Herrn.  Anfang  408  v.  Chr.  in  Gor- 
dinm.  Nach  Diod.  XIII,  75  lallt  llermokr.  unter  dem  Archon  Euktemon  4e'-/7,  also 
wohl  Anfang  107.  Es  ist  also  durchaus  keine  Unmöglichkeit  vorhanden,  dass  Her- 
mokrates  noch  früh  im  J.  408  nach  Sicilien  zurtickkommen  könnt«,  wenn  er  auch 
Anf.  4o8  in  Gordium  war.  Dennoch  hat  Grote  V,  044  n.  68  gemeint,  einen  doppelten 
Hermokrates  annehmen  zu  müssen,  so  dass  der  in  Gordium  anwesende  nicht  der 
unsrige  gewesen  wäre.  Nach  Aem.  Müller,  De  Xfinoph.  hist.  gr.  parte  priori.  Lips. 
1850  ist  llermokr.  409  in  Messana  und  .Selinus,  geht  dann  wieder  nach  Asien  zurück, 
ist  408/7  in  Gordium  und  407/0  in  Sicilien,  wo  er  fallt.  Auch  dieser  Ausweg  ist  nicht 
nothwendig.  — Bei  l'olyb.  XII,  2.5  k ist  ein  Imhum  in  Betreff  des  Hermokrates;  wieder 
ein  Beweis,  dass  Pol.  die  alten  sicilischen  Verhältnisse  nicht  genau  kannte.  — Unter 
denen,  die  sich  Hermokrates  anschlossen,  waren  nach  Diod  XIII,  63  auch  1000  Hi- 
meräer.  Diese  Messen  sich  offenbar  auch  mit  in  Selinus  nieder  ganz  klar  drückt  sich 
freilich  Diodor  hierüber  nicht  aus),  und  so  erklärt  sich  die  Thatsache,  dass  hime- 
räische  Münzen  mit  dem  Vordertheil  eines  Ungeheuers  existiren,  welche  als  C'ontre- 
marke  ein  Eppichblatt  tragen.  Diese  bimeräischen  Münzen  sollten  in  Selinus  Cours 
haben.  Vgl.  A.  Salinas,  Di  alcune  monete  Inieresi.  Nnove  mem.  d.  Ist.  Lips.  1805.  8.  — 
Die  Art , wie  Diokles  seine  Opposition  gegen  die  Bestattung  der  Gebeine  motivirt, 
beruht  nur  auf  Vermutbung,  ist  aber  die  einzig  wahrscheinliche. 

S.  87.  Gründung  von  durch  die  Karthager  Diod.  XllI,  79:  die  Stadt 

heisst  später  Polyb.  I,  21  hat  HtQfiäy  rwe '/ui(>nf<i>e;  I,  39  aber  steht  der 

Accus.  HfQfinv.  Die  Einwohner  bei  Diod.  XX,  .56:  HfQfiUai-,  auf  Münzen  (iEPMIT.IN. 
Cie.  sagt  Thermae,  die  Einw.  Thermitani.  Ueber  Th.  vgl.  Faz.  218.  19  CI.  350 — 52. 
D.  252—255.  B.  Romano,  Antichitä  Tcrmitane.  Pal.  1838.  8.  Sav.  Ciofali,  Topografia 
di  Termini- Imerese  c suoi  dintorni.  Pal.  1808.  8.  — Nach  der  Zerstörung  von  Himera 
durch  die  Karthager  und  cier  Gründung  von  Thermae  kommen  noch  Himeräer  und  die 
Stadt  Himera  in  folgenden  Stellen  vor:  Diod.  XllI,  114  — 405  v.  Chr.,  Ol.  93,  4; 
XIV,  47—397  v.  Chr.,  01.  95,  4.  XIV,  56-390  v.  Chr.,  Ol.  90,  1;  XIX,  71  7/<feol 
— 344  v.  ehr.,  Ol.  110,  3;  auch  bei  Frontin  III,  4,  4 aus  der  Geschichte  des  Dionj'S 
ohne  Jahrosbestimmung.  Wenn  an  diesen  Stellen  (mit  Ausnahme  der  des  Frontin,  wo 
überhaupt  eine  Verwechselung  vorzuliegeii  scheint,  indem  wie  bei  Polyaen.  V,  2,  9 
die  nur  auf  Khegion  bezügliche  Geschichte  auch  auf  Himera  übertragen  wurde),  von 
dem  wirklichen  Himera  (Bonfomello) , wohin  ja  iwie  nach  Sybaris),  obschon  Diod. 
XI,  49  sagt;  ihiunriv  öoixijrof  u^fpi  rwi'  »«9’  xnipdi',  Einwohner  zurUckge- 

kehrt  sein  konnten,  die  Rede  wäre,  so  müsste  diese  Stadt  doch  nachher  bald  wieder 
zu  Grunde  gegangen  sein,  da  in  römischer  Zeit  durchaus  Thermae  als  Erbin  und  Stell- 
vertroterin  des  alten  Himera  erscheint.  Doch  ist  es  im  Gegenthcil  klar,  dass  in  den 
vorher  genannten  Stollen  nur  Thermae  gemeint  ist,  und  klar  beweist  dies  Plut.  Pomp. 
10,  wo  »i'/urpn/wi'  no'tic  für  Theimae  gesagt  ist.  Wenn  die  Stadt  auch  nicht  mehr  an 
der  alten  Stelle  lag  und  einen  neuen  Namen  angenommen  hatte,  so  konnten  sich  die 
Einwohner  dennoch  '[/ifQttioi  nennen.  Wirklich  kommt  auf  Münzen  von  Thermae 
IMEP.miH  wenigstens  als  Zusatz  zu  >-)EPj\llT-iN  vor,  und  wenn  Brandis  Recht 
hat,  die  himeräischen  Kupfermünzen  in  das  t.  .lahrh.  zu  setzen,  auch  der  Name  Himera 
allein.  Ein  ähnlicher  Fall  ist  der  der  Bewohner  von  Phintias,  die  sich  Geloer  genannt 
haben,  wie  Inschriften  von  Licata  beweisen.  Hierüber  hat  ausführlich  gesprochen: 
Schubring,  Historisch-geographische  Studien  über  Altsicilien,  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  28, 
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S.  76  und  77.  Wir  haben  also  die  Einwohner  in  den  oben  angeführten  Stellen  als 
die  Einwohner  von  Thermae  zu  betrachten.  Dann  bleibt  nur  noch  zu  erklären,  iwie 
cs  kommt,  dass,  da  doch  die  Stadt  HiQiia  von  den  Karthagern  im  J.  4U7  mit  Libyern 
besetzt  wunie,  dieselbe  sclion  405  eine  durchaus  griechische  ist,  wie  sie  in  eben  jenen 
Stellen  erscheint.  Die  Ursache  der  Veränderung  liegt  darin,  dass  bald  auch  in  diesen 
Gegenden  die  Griechen  wieder  die  Oberhand  bekommen;  in  Folge  davon  strömten 
viele  Griechen  nach  Themiao  zusammen , tind  die  Libyer  zogen  fort,  noch  bevor  die 
karthagische  Herrschaft  in  Thermae  aufliürtc.  Ein  rascher  Bevölkcrungsweclisel , wie 
er  in  Thermae  stattgefunden  haben  muss,  ist  auch  sonst  in  dieser  Zeit  nichts  uner- 
hörtes in  Sicilien ; so  ist  Tauromenion  im  Verlaufe  weniger  Jahre  von  Sikelern.  Söld- 
nern und  Griechen  besetzt  worden,  und  Elalaisa  s.  n.)  von  Karthagern  und  Griechen. 
Die  Karthager  machten  nach  ihren  grossen  Erfolgen  einen  Anlauf  zur  Kolonisation 
der  NordkUste;  es  hatte  aber  keinen  Fortgang.  Uebrigens  zeigen  die  Münzen,  dass 
eine  Zeitlang  die  Karthager  grosse  Hoffnungen  auf  Thermae  setzten  und  es  zum  Mit- 
telpunkt ihrer  Macht  in  diesen  Gegenden  zu  machen  dachten.  Es  giebt  Silbermiinzen : 
Weiblicher  Kopf  (Hera)  mit  Stephanos,  wie  auf  Münzen  mit  den  phönicischen  Buch- 
staben aja,  f4KPMlT,tX.  Rev.  Herakles  sitzend,  bei  Leake,  De  Liiynes,  Iinhoof, 
Torr.  XC,  J.  4 , Didrachmeu  und  übole ; auch  die  den  syrakusanischen  entsprechen- 
den Tetradrachmen  mit  ftEPJVfn.Is  (sehr  selten,  ein  Ex.  in  Paris  Mi  280),  scheinen 
nur  der  karthagischen  Zeit  von  l'hermae  anzugehören.  Dagegen  sind  die  Bronzemün- 
zen  offenbar  später. 

8.  87.  Krieg  Kartbago’s  gegen  Akragas.  Diod.  Xlli.  80  ff.  In  das  Heer 
nimmt  Hannibal  nach  Diod.  Xlll , HO  ^ilßvat  xa\  •Potrixn;  «nt  tüc  nolnixiär  jov( 
»QKTlarovf.  Diese  letzteren  (natürlich  auch  '{•olvixit)  sind  die  Bürger  von  Karth:igo; 
die  vorher  genannten  •tvfxixif  dagegen  sind  die  Bewohner  der  lyrischen  Kolonien 
Utika,  Tunes,  Clupea  u.  A.,  die  nicht  geradezu  als  Unterthanen,  sondern  vielmehr  als 
Bundesgenossen  betrachtet  wurden.  — Akragas.  Einwohner,  Reichthum  und  Luxus 
Diod.  XIII,  81 — 84.  Man  vgl.  Schubring's  Historische  Topographie  von  Akragas.  Lpz. 
1870.  4.  an  verschiedenen  Stellen,  bes.  S.  28 — .18.  Was  die  Einwohnerzahl  betrifft, 
so  war  nach  Diod.  XIII,  00  Akragas  bewohnt  vno  avJotür  fTxoot  L.  D. 

VIII,  63  giebt  800,000  an  , welche  Zahl  Siefert,  sowie  Schubring  8.  28  nicht  nnpas- 
send  erscheint,  wenn  man  die  Sklaven  mitrechne  und  das  ganze  Gebiet  der  Stadt 
berücksichtige.  — Die  Grube  beim  Tempel  der  Concordia  war  Kornmagazin  nach 
Schubring,  Akragas  8.  33.  Uelter  die  Alkmenc  des  Zeuxis  Plin.  XXXV,  62.  Vasen 
sind  besonders  gefunden  worden  auf  dem  von  uns  als  Nekropolis  bezeichneten  Hügel. 
Weberei,  Bleistempel  8chubring  70,  nach  Salinas,  Pioinbi  antichi  Siciliani.  Rom.  1861. 
(Ann.  deir  Instit.).  Eine  Serie  von  Bleistempeln  anderer  Art  hat  derselbe  veröffent- 
licht: Piombi  antichi  Siciliani.  Primo  articolo.  Pal.  1871  (Ann.  d.  Inst,  IMi6),  — 
riXklat  oder  Tflkius  Diod.  XIII,  8.3.  90.  Der  HoXUnq  oder  ffoXXit,  von  dem  eine 
Geschichte  bei  Stob.  Floril.  LXIl,  vol.  II,  367  Mein,  erzählt  wird,  ist  offenbar,  wie 
auch  gewöhnlich  angenommen  winl , unser  Gellias  oder  Tellias.  Stob,  hat  <lie  Ge- 
schichte tx  T(5r  nnouiijuoi'tenrtrwe.  Der  Humor,  den  in  ihr  Pollis  kiindgiebt, 

entspricht  ganz  dem  des  Tellias  bei  Diodor.  — Die  Geschichte  von  den  betrunkenen 
Jünglingen  Athen.  II,  37.  Das  Wort  des  Empedoklcs  von  den  Akragantincrn  L.  I). 
VIII,  63;  nach  Ael.  V.  II.  -XII.  20  sagte  cs  Platon,  — unwahrscheinlich,  denn  damals 
war  Akragas  unbedeutend.  — ln  den  Fels  gehauene  Weinfässer  sind  in  Sicilien  auch 
sonst  gebräuchlich  gewesen.  Sie  haben  sich  vorgefunden  am  Aetna  bei  Via  Grande, 
nach  Alessi,  Storia  di  Sicilia  111,  376,  und  cs  waren  dort  so  viele,  dass  die  Gegend 
davon  den  Namen  Bottaccie  erhielt.  Solche  Anlagen  scheinen  phöhicischer  Herkunft 
zu  sein.  Man  vergleiche  folgendes  Citat  aus  Renan  bei  Lenorraant,  Manuel  de  I hi- 
stoire  ancienne  de  l'Orient.  Par.  1869  III  p.  122  : La  Phönicie  estle  seul  pays  du  mondo 
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Anhnn^  III.  Belrge  und  Erläuterungen. 


oü  l induetrie  agricole  uit  dos  restes  grundiuses.  . . . Uhus  In  rogiun  de  Tyr  cci 

reste.s  d une  primitive  (■coiiouiie  rustiguc  so  roncontreut  prosque  siir  chai|ue  liuuteur  et 
toiijours  »vec  Ic  uiöm«^  cariietore,  > astos  tru^  aux  daiis  les  rocs,  — iioiiibre  önonue  de 
eiteriios,  de  caves,  de  ciives  d une  graiideur  extraordiuairc.  Los  PhAniciens  construi- 
saient  une  piscine,  un  prossoir,  pour  I AternitA.  Man  sieht,  dass  vieles  von  dem  akra- 
gantinischeu  Ijiixns  auf  phönieiselien , zunlielist  also  kartliagischen  Vorbildern  be- 
ruhte — auch  an  den  kolossalen  Fischteich  dürfen  wir  hier  denken.  Der  Gedanke 
kann  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden,  dass  der  Xheil  Siciliens,  welcher  den 
Karthagern  erlag,  schon  in  sehr  hohem  Grade  von  der  ihnen  eigenen  matorielien 
Kultur  durchdrungen  worden  war.  Ich  lienierke  noch  , wegen  der  grossen  Verbrei- 
tung des  verdienstlichen  Werkes,  ilass  Guhl  und  Koner,  da,s  f.eben  der  (irieohen  und 
Römer.  3.  Anti.  IS72  .S.  K19  mit  Unrecht  von  „Pithoi,  widcho  in  den  Felsenkellern  des 
(fallias  zu  Agrigent  lagerten“,  sprechen.  Diod.  XHl,  S3  ist  deutlich  jQiioionlovf  nltiot/t 
at’iiji  jiArpnf  uiut)ufra(.  Es  kann  also  von  einem  Uagem  der  Fässer  nicht  die 
Rede  sein.  — Belagerung  von  Akragas.  In  Betreff  der  Orte,  wo  sich  die  beiden 
karthagischen  Lager  befanden,  stimme  ich  mit  Grote  V,  öJ9  not.  lul  überein,  und 
weiche  von  Siefert  11  und  Schubring,  Akragas  (iö.  67,  der  Siefort’s  Ansicht  aufge- 
nomineu  und  weiter  ansgofiihrt  hat,  ab.  Die  Sachlage  ist  fidgende.  Nach  Diod.  XlII, 
So  errichten  die  Karthager  zwei  Lager  filttv  uie  fni  miur  iorfoßi',  t<f'  «Je  toi'f  le  “/^i/pac 
xnf  Kl  nt  TiSr  fju(nr  if rpnxin^ui  pfoef ' rije  d’  äX>.ri%’  oi’X  önwt'*«»'  K;t  nöXfmt 

itoniaauiyot  jaiiiiip  ßu!>t{tt  xnl  /i'ninxi  Weiter  wird  daun  in  cap.  87  er- 

aühlt,  dass  Himilkon  den  zu  Hiilfo  heranriiekenden  Syrakusanern  die  Iberer,  Kam- 
paner,  und  einige  andere,  im  ganzen  lu.uou  Mann,  entgegen  sendet;  diese  Truppen 
werden  von  den  Griechen  geschlagen.  Die  besiegten  karthagischen  Truppen  fiiehon 
t/f  rqe  n(iö(  ’.^xpn'j  noK  nni/ff/ßolijv , was  bald  darauf  noch  einmal  so  ausgedrückt 
wird:  ol  ftir  ovr  ipAyoeift  ftnä  itacirn  äaifakilftf  dif ocuflijnne  (ft  jrpot  ij 

noXti  ixaQffißoXijv  — man  sieht,  dass  das  Lager,  wohin  sie  sich  rotten,  dasjenige  ist, 
welches  oben  als  oi»  nnuUty  jf,t  Tiolmig  befindlich  bezeichnet  wurde.  Weiter  heisst 
cs  dann,  dass  Daphnaios,  der  Jene  Iberer  ii.  s.  w.  besiegt  hatte,  gelangte  t/c  rije  Ans 
iiir  ßitfißäpoiv  aipfiTorrißifitf,  und  dass  er  ir  rnerj  Tutpir^ßnlfy.  Es 

ist  also  klar,  dass  das  Lager,  welches  verloren  geht,  dasjenige  war  Int  jii/wr  ioifior. 
Dies  war  aber  gerade  das,  in  welchem  die  Iberer  gestanden  hatten.  Erwägt  und 
combinirt  man  alle  diese  Punkte:  die  Griechen  kommen  von  Osten  her;  ihnen 
ziehen  die  Iberer  und  andere  entgegen:  lü.otjn  Mann;  die  Iberer  und  andere,  eben- 
falls 4U.00U  Mann,  hatten  ein  Lager  fnt  mioy  Xöifior;  sie  werden  geschlagen;  die 
Griechen  nehmen  dies  Lager;  so  kommt  man  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieses  Lager 
östlich  von  der  Stadt  war.  Und  cs  ist  klar,  dass,  wenn  die  Karihager  zwei  Lager 
aufschlugen,  es  ein  Gebot  der  Veniunft  war,  das  eine  davon  östlich  von  Akragas  zu 
legen.  Denn  sie  mussten  das  befürchten,  was  geschah,  dass  nämlich  von  Osten  her 
den  Akragantincrn  Hülfe  kommen  würde.  Das  zweite  Lager  aber,  welches  als  oix 
nnioSer  rije  .toTkvc  gelogen  bezeichnet  wird,  war  dann  im  W.  der  Stadt.  Das  ergiebt 
sich  daraus , da.ss  nach  c.  87  die  Griechen  die  Geschlagenen  nf/pt  ri/(  nöinag  nait  ■ 
(Ii'wfne,  worauf  sich  die  Besiegten  in  das  Lager  .Tpov  rji  noin  retteten.  Wäre  dieses 
im  Osten  von  Akragas  gewesen , so  hätten  sie  nicht  bis  zur  Stadt  verfolgt  werden 
können.  Schubring,  Akragas  66.  67  setzt  beide  Lager  im  W.  der  Stadt  an,  das  tut 
KIWI'  Xoi/ioy  auf  dem  Gipfel  des  Monserrato,  das  mit  Graben  versehene  am  Abhänge 
des  Monserrato  n.aeh  dem  Flusse  Hypsas,  und  sagt  ,S.  67,  die  geschlagenen  Karthager 
hätten  sich  gerettet  „in  das  Lager  bei  der  Stadt“,  dann  hätten  sie  auoh  dies  aufge- 
geben und  sich  „in  das  andere  I,ager  auf  dem  Gipfel  des  Toros"  (Monserrato)  zurück- 
gezogen Aber  Diodor  sagt  nirgends,  dass  sie  das  als  oAx  anuSty  tijs  nöUeug 
bezeichneto  anfgegeben  haben ; sic  blieben  vielmehr  in  demselben.  Nach  dem  Vor- 
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heix^henden  luils.'jen  die  zwei  Lager  folgenderniasseu  angesetzt  werden  : das  oi*  itaw- 
9>iv  liji  /raHiMi  befiudliciie  grossere,  besser  vereciianzte , am  unteren  Abhang  des 
Berges  Muuserrato  iWie  Sehubring.  , das  fni  tn  iov  toywe  östlich  von  der  Stadt,  weiter 
von  ihr  als  jenes,  nacii  Favara  zu.  Dies  wird  genommen,  nicht  aber  jenes.  — Ueber 
das  Local  der  Schlacht  zwischen  Daphuaios  und  den  Karthagern  spricht  Sehubring, 
Ilistorisch-geuxrapliische  Studien  ete.  liheiii.  Mus.  N.  F.  2*>,  S.  134.  — Steinigen  von 
Feldherreu  kommt  noch  vor:  Akrotatos  in  Akragas  Diod.  XIX,  71;  L.  Cinna  in  Korn 
von  Veteranen  mit  SteinwUrfen  angegriffen  App.  B.  C.  II,  120.  Tac.  Hist.  II,  2!l  im 
römischen  Hwire.  So  ist  auch  wohl  das  matt  ,«n22<ie  bei  Thuk.  VI,  Sil  zu  verstehen, 
lu  anderer  Weise  oben  Xen.  Hell.  1,  2,  13.  — In  Betreff  der  Angriffspunkte  auf  die 
Mauern  von  Akragas  stimme  ich  mit  Schubring  iiiiereiu.  Dass  das  Grabmal  Theron's,  das 
nach  XIII,  SO  niedergerissen  werden  scdl,  also  da  gelegen  haben  muss,  wo  die  Mauern 
angegriffen  wurden,  nicht  da  lag,  wo  das  jetzt  tomba  di  Terouc  genannte  Monument 
steht,  ergiebt  sich  aus  dem  Zusammenhang.  — Hei  Diixl.  Xlll,  00  braucht  man  ;;faio><c 
IOC  7t€ipii  r^e  nähr  aoratioi'  nicht  mit  Dindorf  in  r.  rr.  r.  ad/.ie  toiior  zu  verändern. 
Wo  der  Fluss,  unmittelbar  die  Stadt  berührend,  sie  schützte,  konnte  er  zugoschiittet, 
mithin  abgeleitet  werden.  — Aus  den  Belagerungsgeschicliten  von  Akragas  und  Sy- 
rakus geht  hervor,  dass  damals  das  Begraben  der  Leichen  gebräuchlich  war;  auch  in 
den  Nekropolen  von  Selinus,  Uber  die  wir  neuerdings  durch  Cavallari  Aufschluss 
erhalten  haben  im  Bullettino  della  ('ommis.Hione  no.  5.  Fal.  1872.  4 sind  Skelette  ge- 
funden worden , und  zwar  sowohl  in  der  nördliclien  älteren , wie  in  der  westlichen 
jüngeren  Nekropoiis.  — Listen  bei  Gelegenheit  der  Belagerung  von  Akragas : List 
des  Daphnaios:  Polyaen.  V,  7;  List  des  Himilkon  l’olyaen.  V,  10.  4;  Frontin.  HI, 
10,  5.  — Nach  Diod.  XIII,  89  war  der  Weg  nach  Gela  voll  yvraixiäv  *n»  nni’ifeur 
ai  Tije  avrij9tj  m\omoQUtv  at'rroror  xal  xaxontiitHur 

vnfffäyovaat  ^nmßuklöftfvai  äux<tQi(Qovr,  roö  tfoßov  rnt  Ixttbovioi. 


Drittes  Kapitel. 

S.  93.  Dionysius  der  ältere.  Ueber  ihn:  J.  F.  C.  Retter,  Sicula  Dionysio- 
rum  tyrannis  ex  antiijuitate  repetita.  Giess.  1720.  4.  Guil.  .Schweckendieck,  De  Dio- 
nysio  priori,  Siculorum  tyranno,  Gott.  1832.  8.  Göttling,  Zur  Charakteristik  Diony- 
sius' dos  Aeltcren,  in  s.  gesamm.  Abhandi.  aus  dem  dass.  Alterthum,  Bd.  I Halle 
1851.  8.  8.  3.52—80.  B.  Niehues,  De  Dionysio  m.'ijure  Syracusanorum  tyranno,  Honast. 
1850.  8.  Todt,  Dionysius  I.  von  Syrakus.  Progr.  von  'lYeptow  a.  B.  1800.  4.  H.  Krü- 
ger, De  Dionysii  majoris  vita.  Lips.  186S.  8,  sowie  die  betreffenden  Abschnitte  des 
Grotc'schen  Werkes,  Bd.  V und  V'I  der  deutschen  Uebersetzung;  Plass,  Tyrannis  der 
Griechen  II,  197—240;  K.  Lachmann,  Gosch.  Griechenlands  vom  Knde  des  pelopou- 
nesischen  Krieges,  Bd.  2,  Lpz.  1854,  S.  239  — 287,  welcher  letztere  eine  Sammlung 
der  von  Dionys  berichteten  Charakterziige  gegeben  hat,  in  den  N.  Jahrb.  XV.  Supple- 
mentband, Lpz.  1849,  S.  306 — 12.  — Sein  Geburtsjahr.  Kr  wird  Tyrann  im  Früh- 
jahr 405  V.  Chr.,  01.  93,  3;  er  war  damals  nach  Cie.  Tusc.  V,  20  25  Jahre  alt,  ist 
also  geboren  430  v.  Chr.  — Seine  Herkunft.  Er  war  Syrakusaner;  das  zeigt  seine 
Betbeiligung  an  der  Politik  in  Syrakus,  und  wird  gesagt  von  Val.  Max.  1,  7;  .Sohn 
des  Hennokrates  nach  Diod.  XIII,  91 ; Polyaen.  V,  2,  2.  Nach  Cic.  Tusc.  V,  20  war 
er  bonis  parentibus  et  honosto  loco  natiis,  nach  Polyb.  XV,  33  (x  iijuorixijt  xnl 
iivturijf  vaoa^nnui  öpuij.'/fG.  Bei  Pint.  Apophth  reg.  (Hutt.  VIII)  heisst  er  Muuri/f  xnl 
afrijf;  Diod.  XIII,  90  sagt:  fx  y(ia/j ii nj (aif  xal  Toü  ri/irtof  hSiMTOV  — 
ti'paxyo(.  Nach  Uellad.  ap.  Phot.  cod.  279  wäre  sein  Vater  öeij/larijf  gewesen.  Das 
ist  nicht  glaublich , da  Dionys  ein  gebildeter  Mann  war,  was  sein  Verkehr  mit  Her' 
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Anhang  TTI.  Belege  und  ErlVnteningen. 


mokrates  und  anderen  Leuten  diese«  Ranges  und  seine  spateren  literarischen  Be- 
schäftigungen und  Liebhabereien  (Dichtkunst  s.  u.,  Gcsehichtc  Suid.  s v.  Uarvatot, 
Hedicin  Ael.  V.  II.  XI,  1 1)  beweisen.  Isokr.  V,  20  nennt  ihn  nollnaiöf  £vQaxov<i(uir. 
Jedenfalls  steht  fest,  dass  er  nicht  von  vornehmer  Herkunft  war.  Beim  Beginn  seiner 
iilfentlichen  Laufbahn  war  er  yQitufiaTtvf  Diod.  XIII,  ‘JC;  Demosth.  in  Lept.  162  und 
Polyaen.  V,  22:  ent;p»r(ür  *al  yQnuuajfiwv  rois  OTpnMjyoij ; vjirjQfjttt  sind  Unterbe- 
aintc,  d.  h.  Beamte,  die  nur  Befehle  der  vorgesetsten  Behörde  zu  erfllllen  haben, 
Be.hUmann,  Griech.  Alterth.  I’,  •12.‘>.  Dass  ein  irniij/nn  unter  Umständen  eine  nicht 
geringe  Persönlichkeit  war,  sieht  man  aus  der  Geschichte  des  Empedokles,  s.  Bd.  I 
S.  4:tt.  Ein  i>nijp/ri7t  der  «rrpnrijj-of  konnte  höchst  wichtige  Functionen  zu  versehen 
haben.  Man  bedenke,  dass  die  arpnnjj’oi'  wechselten,  und  dass  daher  in  den  Händen 
der  stehenden  Beamten  nothwendigerweise  die  Details  der  Militärverwaltung  lagen. 
Ein  erster  e;ri)pAi)v  der  atpatriyol  konnte  somit  unter  Umständen  das  Amt  eines 
Kriegsministers  oder  eine«  Generalstabschefs  zu  versehen  haben.  — Vorbedeutun- 
gen seiner  Macht:  Val.  Max.  1,  7,  0;  TertnII.  Opp.  p.  040  Rig.  (M  II,  200), 
Dionysii  Siciliac  tyrannidem  llimeraea  qnnedam  sumniavit,  Heraclides  prodidit;  Schol. 
Aesch.  de  falsa  leg. ; ferner  Cic.  Div.  I,  33;  Ael.  V.  H.  XII,  40;  Plin.  VIII,  64.  Nach 
Cic.  Div.  I,  20  träumte  seine  Mutter,  dass  sie  einen  Satyr  geboren.  — Dionys  ge- 
langt zur  Macht;  seine  ersten  Thaton:  Diod.  XIII,  01 — 96.  Bei  Diod.  XIII,  91 
wird  ei^cählt,  wie  Dionys  zu  ungesetzlicher  Verfolgung  der  Feldherren  suffordert,  rwr 
J’  «p/oercee  fi/uioeerwe  rar  ^1torv0ior  Xftrn  reec  »duoi'c  ciJc  ,2ope,4oei'T« , 

— — t((Tiaf  TI»  noöaiiun  — — xol  npof/ri  ffnoerof  ori  xnO’  ölijr  ^/i/pnr , «<• 
Cij/iioei-  itt/lbiair,  fxrtnn  inpyepior  enlp  neroe  etc.  Es  war  also  gesetzlich,  Rednern, 
die  gegen  die  Ordnung  fehlten,  nicht  das  Wort  zu  entziehen,  sondern  eine  Geldstrafe 
aufzulegen.  Einen  ähnlichen  Gebrauch  finden  wir  im  rc|)ublikanischen  Florenz.  1260 
nahmen  die  Sanesen  und  die  verbannten  florentiner  Ghibeilinen  Deutsche  in  Sold 
und  suchten  nun  die  Florentiner  zur  Schlacht  hervorzulocken,  um  sie  dann  mit  Hülfe 
der  Deutschen  zu  besiegen.  Dies  ist  wenigstens  die  Ueberliefening  bei  Villani , der 
Buch  0,  Cap.  77  die  A'orfiille  in  der  fiorentinischen  Volksversammlung  erzählt.  Teg- 
ghiaio  w.vrnt  vor  dem  Kriege.  Si  levö  Messer  Cece  de'  Gherardini  per  dire  il  simigliaute 
cir  avea  detto  Messer  Teggldaio:  gli  anziani  gll  comandaro  che  non  dicesse,  e era 
pena  libbre  conto  chi  aringassc  contra  il  cumandamento  degli  anziani.  II  ('avaliere 
le  volle  pagare  per  contradire  ln  detta  andatn ; non  vollono  gli  anziani,  anzi  rad- 
doppiarono  la  pena ; ancora  volle  pagare,  e cosi  infine  libbre  trecento,  e quando  an- 
cora  volle  dire  e pagare,  fii  comandamento  pena  la  testa  e cosi  rimasc. 

H.  93.  Wenn  Fiat.  Ep.  VIII,  354  sagt,  dass  die  Syrakusnner  10  Feldherren  ge- 
steinigt haben,  so  ist  das  mit  Grote  V,  056  n.  14  für  eine  Verwechselung  mit  den 
Vorfällen  bei  Akragas  zu  halten. 

.S.  95  L^elier  Ilipparinos  Diod.  XVI,  6,  Pint.  Dion  3;  Ar.  Pol.  V, -A,  0;  vgl. 
Ar.  Pol.  V,  4,  5;  V,  9,  3.  4.  N,ach  Plat.  Ep.  VIII,  353  und  Plut.  D.  3 wäre  llip- 
pariuos  College  des  Dionys  gewesen : das  passt  doch  auch  nicht  einmal  bei  der  ersten 
Wahl.  — H.  95.  Ueber  die  Leibwache  Ar.  Pol.  111,  10,  10,  wo  Jemand  den  Syra- 
kusanern  vorsehlägt  dem  Dionys  (nur)  roooiboec  roec  qtUftxnf  zu  geben,  womit  er 
keinen  Schaden  thun  könne,  Polyaen.  V.  2.  2.  — S.  90.  Dionys  wir»l  Tyrann 
Auf.  105  V ehr. , er  stirbt  nach  ötsjähr.  Herrechaft  nach  den  Lenäcn  dos  J.  307  v.  dir. 
Das  Mann.  Par.  lin.  63  verwechselt,  indem  es  40S  v.  dir.  angieht,  sein  erstes  Auf- 
treten mit  seiner  Erwerbung  der  Tyrannis.  Inst.  V,  0 setzt  in  405/4  das  exiliuni  des 
Dionys,  worüber  Völkerl.  '<9  unten  spricht.  Nach  Plut.  Symp.  VIII.  I starb  Euripi- 
des  an  dem  Tage  xa!t‘  »Je  tyn  yj)Hr\  ./»oi  eoiof  o »rpnr/terfpof  rwe  /e  2.'ixfUn  repni  ru».. 
Es  müsste  heissen  lytr^liti  seil,  »epeeiof,  so  sagt  Diodor  XIII,  90,  welcher  XIII,  103 
den  Tod  des  Euripides  erwähnt.  — Aus  meiner  ganzen  Darstellung  geht  hervor,  dass 


Digitized  by  Google 


Zu  Buch  V,  K*p.  3,  Seite  93—99. 


429 


ich  die  allf^mein  angenommene  Untersclieidung  zwischen  der  älteren  und  der  jünge- 
ren Tyrannis  für  Sicilien  nicht  anerkenne.  Dionys  und  Agathokles  sind  ebenso 
wie  Phalaris  und  Gelon  Pruducte  der  inneren  Entwickelung  der  Staaten , die  aller- 
dings durch  die  auswärtigen  Verhältnisse  beeinHusst  wurde.  Noch  Agathokle.s  ist, 
wie  die  älteren  Tyrannen , ein  Product  der  demokratischen  Keaction  gegen  die 
Uligarchie. 

S.  97.  Ueber  die  Apollobildsäule  bei  Gela  fügt  Diod.  XIII,  109  Details 
hinzu.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  Statue  des  griechischen  Koloniengriinders  Apollon 
die  schiiuste  Beute  war,  welche  die  Punier  dem  phünicischen  Kolonistengotte  schicken 
konnten.:  Uelkarth  hatte  Apoll  besiegt.  Nach  Schnbring.  Studien  S.  Sl,  war  der  Apollo- 
tempel auf  dem  Monte  I.ongo,  westlich  von  (Jela.  Derselbe,  S.  95  ff.,  erklärt  die 
iistlich  von  Terranova  befindliche  Säule  (S.  Hd.  1,  S.  135),  die  gewöhnlich  für  einen 
Ueberrest  des  Apollotempcis  genommen  wird,  für  einem  Persephonetempel  angehörig, 
mit  Erinnerung  an  Ilerod.  VII.  153. 

S.  97.  Ueber  diu  Schlacht  bei  Gela  habe  ich  Bd.  I,  S.  392  unten  und  aus- 
führlicher bereits  in  meinen  Beiträgen  zur  Berichtigung  der  Karte  Siciliens  S.  30  ge- 
sprochen; auch  das  von  Siefert,  Gelon , Alt.  1907.  4.  dagegen  auf  S.  29  Bemerkte 
vermag  mich  nicht  umzustimmen.  Etwas  anders  als  ich  fasst  Schubring  die  Sache 
auf,  der  in  s.  Uist.-geogr.  Studien  über  Alt-Sicilien , Uh.  M.  N.  P 29,  S.  05  ff.  dar- 
über handelt.  Ihm  stimmt  bei  0.  Meitzer  in  der  Anzeige  meines  I.  Bandes,  N.  Jahrb. 
1973,  S.  233.  Auch  er  erklärt,  wie  ich,  die  Annahme  eines  westlich  von  Gela  Hicssen- 
den  Stromarmes  für  nothwendig  zum  Vcrständniss  der  Belagerung,  aber  aus  anderen 
Gründen  als  den  von  mir  vorgebracliten.  Mit  seinen  Gründen  hängt  auch  seine  An- 
setzung des  karthagischen  I-agers  zusammen  , der  ich  nicht  völlig  beistimmen  kann. 
Dies  Lager  ist  bei  ihm  etwa  einer  deutschen  Meile  lang,  was  mir  zu  viel  scheint. 
Wenn  er  ferner  S.  93  sagt,  die  Worte  Diodor's  XllI,  109,  Himilkon  habe  sein  Lager 
na(iR  löi'  nojauiv  aufgeschlagen,  nöthigteu  uns,  anzuuehmen,  dass  es  sich  am  Flusse 
entlang  zog,  so  ist  das  richtig,  aber  es  folgt  nicht  daraus,  dass  es  nicht  auch  am 
Meere  war,  im  Gegenthcil,  Diod.  XIll,  110  steht:  *nl  yüo  omf  tä  ufyot 

»lx»y  anay  lo  nrtpn  ror  alyialöy  aionroTifJffns  — also  zog  sich  das  Lager  auch 
am  Meere  entlang  und  ist  südlicher  anzusetzen  als  Sch.  thut.  Ferner  sagt  Sch.  95, 
dass  der  Urt,  wo  die  Flotte  angriff,  zu  trennen  sei  von  dem,  wo  die  Italioten  au- 
greifen.  Deshalb  braucht  der  M.  Longo  noch  nicht  zwischen  beiden  zu  sein.  End- 
lich sagt  Sch.  94 : mit  den  Reitern  Hess  Dionys  die  etwa  schon  ausgeschifften  Pro- 
viantziige  auf  dem  Wege  vom  Meere  zum  Lager  abfangen.  Sch.  nimmt  als  Landungs- 
punkt der  Flotten  die  liegend  westlich  vom  M.  Longo  an.  Dann  ist  aber  ein  Abfangen 
von  Zügen  zwischen  diesem  Orte  und  dem  karthagischen  Lager  unmöglich.  Griechische 
Heiter  konnten  nicht  zwischen  das  Meer  und  das  karthagische  Lager  dringen  und 
noch  weniger  ihren  Kaub  in  Sicherheit  bringen.  Aber  aus  Diod.  XllI,  I09  ergiebt 
sich  auch  eine  andere  Thätigkeit  der  Reiter.  D.  sagt:  mic  i)'  t/rntvoiy  xrcl  im'c 
rnralr  r«f  «yopöf  ä(f  niQfiatini  xoufCo^fi'aC  ror'c  A'apprijdoe/ofC  fx  /dfee 

tnixfttjiiaf,  d.  h.  die  Schiffe  lauerten  den  zur  See,  die  Reiter  den  zu  Lande  gebrach- 
ten Vorräthen  auf.  Die  Reiter  schwärmten  also  nördlich  vom  Lager,  das  nicht  die 
Ebene  einnahm,  sondern  vielmehr  auf  dem  Mte  Longo  und  nördlich  davon  war.  .So 
war  es  zugleich  fest,  dicht  bei  der  Stadt  und  nahe  deui  Meere,  drei  wichtige  Vor- 
theile, welche  die  Schubriug  sehe  Ansetzung  nicht  in  demselben  Masse  bietet.  Offen- 
bar griff  die  griechische  Flotte  das  Lager  fast  direct  an.  Durch  die  Schubring'sche 
Entdeckung  des  Flussarmes  westlich  von  der  Stadt  ist  aber  das  richtige  Vcrständniss 
des  diodorischeu  Berichtes  über  die  Schlacht  an  der  Hand  der  localen  Ueberreste  erst 
möglich  geworden. 

S.  99.  Schicksal  der  Frau  des  Dionys.  Diod.  XIII,  112;  XIV,  44  nebst  Plut 
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Dion  3,  ^vouacli  sie  sich  seihst  tiidtet.  In  ileiii  Rnmsn  rhnriton’s  kommt  eine  Torhter 
lies  berühmten  Ucrmokrstcs  miler  dem  Nsinen  Kslirrhoe  vor. 

S.  99.  Topoftraphischcg  über  Hans  mul  VVcrfte  des  Dionys  s.  bei  Schobrinft, 
Aeliradin».  Rh.  Mus.  N.  F.  in,  S.  I.>  ff..  S.  34  — 3«,  Noch  heute  sieht  man  in  der 
(je)(end,  wo  Dionys  Rohr  benutzte,  um  die  Thorflü({el  zu  verbrennen,  solche  Rohr- 
haufen. Sowohl  Diod.  XIII.  7.'i  (Ende  des  Ilermokiates) , wie  Xlll,  113  (Dionys), 
kommt  das  Thor  der  Aehradiua  in  VerbindniiK  mit  der  äyooa  vor.  Bei  Cie.  Tusc. 
V,  23  kommen  die  |>ortae  Achmdinae  vor,  wo  das  (irabmal  des  Arehiraedes  ist. 

S.  100.  Die  Geloer  und  Kamarinäer  kommen  nach  Leoiitini , die  Imtti;  nach 
Aetna:  Diod.  XIII,  113  wo  ■firrtii-  aus  XIV,  7.  ;i9  statt  ’.-t/ifKitiiiir  von  Wesselinff  her- 
(testellt  ist.  Bei  ,\en.  Hell.  H,  3,  ö steht  falchlieh  Anrni-ije,  und  es  ist  durch  ünf- 
orn'inCTnc  das  feindliche  Verhältniss  iler  Reiter  zu  Dionys  verdunkelt.  Dass  bei  Diod. 
XIII  zwischen  113  und  114  eine  Lücke  ist.  sah  Niebiihr,  Vortr.  illmr  alte  Gesch.  111. 
212.  213;  vgl.  (Iroti*  V,  «72,  n.  14. 

H.  ini.  Der  Friede  mx’h  40.7  im  Herbst  (teschlossen,  nach  Grote  V.  «73,  Yölkerl. 
101,  pregeii  Niebuhr,  Wachsmntb.  Acra.  Müller,  Niehueg,  welche  4i)-l  annohmen.  — Der 
nach  Diod  XIII,  114  nach  Afrika  abzieheude  Himilkon  lässt  nach  XIV,  9 Kampaner 
tfi'iiixT/t  iVixn  r«5c  xaret  A'ixf/a'nc  rdiftic  Wahrscheinlich  besetzen  diese  llalaisa. 
das  nach  XIV,  1«  zur  Zeit  dieses  Frieileua8chlua.sea  von  den  Karthatrem  tceffründet 
sein  soll. 


Viertes  Kapitel. 

Quelle  dessellten  Itea.  Diod.  XIV,  7 — 9.  34.  37. '40 — 47. 

,S.  101.  Spuren  der  .Sch  iffshäuser  des  Dionys;  Schubring,  Achradina  2f>. 
nach  Diod.  XIV,  7.  Dass  alle  Wohnungen  der  .Stadt  vertheilt  wurden,  beweist  der 
Ausdruck  rät  olx(nt  bei  Diod.  I.  I.  Die  zu  Bürgern  g(>machtcn  .Sklaven  nannte  Dio- 
nys rionoUrat  Diod.  I.  I.  — Das  Anweisen  von  Städten  an  neue  Fönwohner,  nnter 
Austreibung  der  alten,  kommt  schon  vor  Hom.  Od.  4,  17«,  wo  Menelaos  dem  Odys- 
seus eine  .Stadt  geben  will,  ufne  nnhv  tfirünrräint,  d.  h.  xträirjnt. 

>S.  1U2.  Ermahnung  zum  Ausharren,  an  Dionys  gerichtet  von  Ueloris  (mit 
Erwähnung  des  tvräifioy)  und  Philistos  ( roe  axflovt  ibtoufrov)  Diod.  XIV,  8;  von 
Heloris  und  Megakles  Diotl.  XX.  78  ; statt  Heloris  Ellopidcs  genannt  .\el.  V.  H.  IV', 
S;  vgl.  Plut.  Cat.  maj.  24,  Plut.  de  rep.  sen.  ger.  1 rifi ; nach  Liv.  XXIV',  22  hat 
Dionys  selbst  gesagt,  man  dürfe  nicht  freiwillig  zurücktreten.  Nach  Tim.  sp.  Plut. 
Dion  3.7  leugnete  Philistos,  das  Wort  gesprochen  zu  haben,  roe  nxfkm't  UxHutvar  ist 
Erinnerung  an  das  Wort  des  Iros  zu  Odysseus  Od.  I9.  10.  Dionys  gelbst  sich  stand- 
haft zeigend  Plut.  Apophth.  reg.  (Hutt.  VHll,  p.  90).  Isocr.  «.  49  nimmt  an,  die 
Worte  seien  gesprochen,  als  die  Karthager  .Syrakus  Imdrängten. 

.S.  102.  Dass  die  Kampaner  IllMir  Agyrion  nach  .Syrakus  zogen,  sagt  Diod. 
XIV,  9,  worliltcr  oben  .S.  371.  Zur  .Sache  bemerke  ich  gegen  Grote,  dass,  wenn  die 
Kampaner  sonst  keinen  Freund  hatten,  liei  dem  sie  ihr  Gepäck  ablogen  konnten,  als 
Agyris,  sie  wohl  zu  ihm  gehen  mussten.  W'enn  aber  Agyrion  .aus  dem  Wege  lag,  so 
diente  der  Umweg  dazu,  die  zu  überfallenden  Feinde  sicherer  zu  machen  In  Betreff 
des  Kampfes  um  Syrakus  s.  .Schubriug,  Bewässerung  von  .Syrakus,  Philol.  XXII, 
S.  621, 

,S.  103.  Die  Geschichte  der  Stadt  Kntella  wird  trefflich  durch  ihre  Münzen 
erläutert.  Es  sind  Münzen  dreifacher  Art  von  ihr  vorhanden;  I)  alte  Silbermünzen; 
Frau  an  einem  Altar.  Rev.  Ochs  mit  Menschenkopf.  2)  Kampanische  Münzen  in  .Sillter 
und  Bronze ; bärtiger  oder  weiblicher  Kopf.  Rev.  Pferd  oder  Pt'gasos.  3.  .Münzen  aus 
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rOmiacher  Zeit  (Torr.  XXIX;  3 — 8).  Miiii  sicht  aus  ilcn  kauipani.Hchen  Münaoo  En- 
tella's.  dass  diese  .Stadt  sich  unter  den  K.auip.anern  einer  /gewissen  Bliithe  erfreute.  — 
Auch  in  Aetna  h.abeu  die  Kampancr  auf  den  Rev.  ihrer  Münzen  das  l’ferd  ^eaetzt, 
sodasB.  da  auch  Münzen  römischer  Zeit  vou  Aetna  vorhanden  sind,  auch  ider  si.  li  die 
Geschichte  der  Stadt  deutlich  in  den  Münzen  anspräo;t.  V^rl.  Salinas,  Le  uiunete  deile 
antiche  citta  di  .Sicilia.  Tav.  III,  wo  2 — ä die  kampanischen , l>— IS  die  der  römi- 
schen Zeit  angehöriKcn  Münzen  sind.  No.  I ist  eine  Zeus-Elentheriosniünze,  welche 
nach  dem  .Sturze  der  Kaiupanerherrseliaft  durch  Tinioleon , IJiod.  XVI,  82  geprägt 
ist.  — Eine  andere  von  Kauipanern  bewohnte  Stadt  Siciliens  war  Nakonc.  Ihr 
Name  ist  erhalten  von  .St.  It.  : Berkel  und  Holste  le.sen  nach  einer  Glosse  bei 

Suidas:  .Vnxftirij.  Sonst  koinint  sie  in  den  .Schriftstellern  nicht  vor.  Aller  es  sind  .Münzen 
von  ihr  vorhanden,  von  denen  eine  erst  seit  Kurzem  bekannte  sie  als  von  Kainpaueru 
boaohnt  erweist.  Die  schon  länger  bekannte  Münze  ist:  Wetbl.  Kopf  .V.^A'OiV.-f/OA'. 
Rev.  Bakchos  auf  einem  .Maulthier  sitzend,  .3  Kugeln  Mi  I n.  437  abgeb.  Mi  S.  I pl. 
XI,  II.  Diese  .Münze  stainiut  aus  der  Zeit  vor  der  Niederlassnng  der  Kampancr  in 
Nakonc.  Diese  Niederlassung  hat  zuerst  uachgewieseu  De  I.uyncs,  .Sur  (|uelt)ues  ine- 
dailles  des  Canipaniens  en  .Sicile  . Ann.  d.  Inst.  I.  p.  I.öU — 15.5,  nachdem  eine  dahin 
gehörige  Münze  publieirt  worden  war  von  .Millingen,  Anc.  eoins.  1821,  p,  33,  Taf. 
II,  14  Seitdem  halien  Uber  diesen  Gegenstand  gehandelt:  Friedländer,  Nakone  und 
die  Münzen  der  sicil.  Kampancr,  Iterl.  Bl.  f.  Münz-.  .Siegel-  und  Wappenkunde  I, 
18li3,  S.  2fiti;  Taf.  XII;  G.  Romano,  Nacona  e i f'ampani  in  Sicilia,  Ann.  d.  Inst. 
1804,  p.  55— f!7,  nebst  Tav.  d'agg.  C.  endlich  Kr.  linhoof-Blunier,  Inedita  m.  Saiuml. 
altgr.  Münzen,  Beri.  Bl.  V,  nebst  Taf.  LIV,  12  and  13.  Friedländer  ist  zu  dem  Re- 
sultat gelangt,  da.ss  N.  eine  .Seestadt  war.  Bei  dem  Interesse  der  .Sache  wird  es 
gestattet  sein,  die  in  den  cit.  .Schriften  behandelten  Münzen  einer  genauen  Betrach- 
tung zu  unterwerfen.  Einige  derselben  gehören  unzweifelhaft  Nakone  an.  Diese  haben 
die' Inschrift  iV.yA'ß.V.VA  oder  A'^YA■^iA^i/^2.V  und  einen  weibl.  Kopf  auf  der  einen, 
einen  Pegasos  oder  ein  Pfertl  auf  der  anderen  Seite.  Dagegen  ist  es  zweifelhaft,  ob 
diejenigen  Münzen,  welche  nicht  den  vollen  Stadtnamen  tragen,  überhaupt  Nakone 
angehören.  Friedländer  schreibt  Nak.  folgende  Bronzen  zu.  Lorbeerbekränzter  Kopf 
des  Poseidon.  Rev.  Dreizack  mit  2 Delpidneu  und  iV-4.  Nun  sind  ganz  ähnliche  Münzen 
bekannt  von  Micron  (Torr.  (MV,  1 — II)  und  Syrakus  (Torr.  L.XXXl,  4),  nicht  mit  A'.-f. 
wohl  aber  mit  anderen  Buchstaben,  die  sicher  keine  Initialen  von  Städtenamen  sind, 
sodass  ich  cs  nicht  für  nothwendig  halte,  dass  gerade  das  Nyl  diese  Bedeutung 
haben  sollte.  Diu  ähnliche,  von  luihoof  angeführte  Münze  ohne  iVyf  steht  und  fällt  mit 
der  Friedländer'schen.  Eine  zweite,  von  Imhoof  hinzugefügte  Münze,  hat  einen  bär- 
tigen lorbeerbekränzten  Kopf  und  im  Rev.  einen  Krieger,  hinter  demselben  ;V.  Hier 
erinnere  ich  an  die  bei  Torr.  XLVIII  abgebildeten  ähnlichen  Mamertinermüuzen,  die 
nnr  nicht  A haben,  das  mir  jedoch  allein  nicht  für  Nakone  zn  sprechen  scheint.  Die 
dritte  von  Imhoof  Nakone  beigelegte  Münze,  wird  von  demselben  jetzt  richtiger  Aetna 
zugeschrieben.  — Romano  schreibt  Nakone  folgende  Münzen  zu : Lorbeerbekr.  un- 
bärtiger Kopf.  Rev.  Kantharos,  3 Kugeln  und  N I.  Auch  hier  bleibt  die  Attributiou 
höchst  zwcifelliafr.  Aus  dem  Dreizack  der  von  ihm  Nakone  zugeschriebenen  Münze 
hat  Friedländer  geschlossen,  dass  N.  eine  Seestadt  war.  Nach  dem  obigen  muss  das 
dahingestellt  bleiben;  C'oroia,  Delle  antiche  citta  della  Sicilia  d'ignota  situazione, 
Nap.  1869.  4.  p.  35  hält  S.  Gono  bei  Riesi  (der  Namenähnlichkeit  wegen)  für  Nakone. 
Münzen  der  karopanisclien  Stadt  Calatia,  die  keine  Seestadt  war,  hallen  übrigens  auch 
einen  Dreizack.  Es  verdient  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  zu  werden , dass  unter 
den  kampanischen  Städten  Italiens  gerade  diese  Stadt  durch  die  Anwendung  des 
Pferdetypus  den  sicilischen  Kampanermüuzen  am  meisten  entspricht;  sonst  ist  der 
menscbeuköplige  Stier  das  kampanische  Wappen.  Vgl.  Sambuu , Recherches  sur  les 
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monnaies  de  la  preaqu'ile  italiquc  etc.  Naplus  1S7(I,  pl.  XII,  49.  Aus  Samnium  haben 
dun  Pferdetypus  lionevent  und  Larinuiii , ttambon  pl.  XIII,  6 u.  12.  In  Apulien  haben 
Mm  .\rpi  und  Salapiae,  was  vielleicht  für  die  sicilisclie  Geschichte  von  Bedeutung  ist 
(S.  u.  zu  Kap.  9).  Ich  spre<-he  hier  noch  die  Verinuthung  aus.  dass  die  sicilischeii 
Münzen,  welche  nachdem  auf  ihnen  beflnd  liehen  Monogramm  bald  Taurouienion,  bald 
Atabyriou  zugeschricben  werden . vielmehr  den  Kampanern  Sicilien.s  gehSrcn.  Das 
Mon.  kann  auch  KAM  aufgelöst  werden.  Uehcr  diesen  (fegenstand  bei  einer  anderen 
Gelegenheit.  — Die  Stellen  Uber  die  Kam  pan  er  in  .Sicilien  unter  Dionys  I.  sind  : Diod. 

XIII,  44.  (>2.  ,()(».)  S5.  Die  in  diesen  Stellen  erwähnten  Kampaner  sittd  die  ersten,  welche 

nach  Sicilien  kamen.  Nach  Romano  wären  es  liie  Tyrrhener  gi'wesen,  von  denen  'l'huk. 
VII,  5H.  als  von  Hlilfstrupiien  der  Athener  spricht.  Aber  Diod.  XIII,  44  sagt: 
oi'Tui  tjfJar  i'ttö  rtui'  roi'c  löe  A'ep«;foi'Ofoef  nolfuov 

ufuittihuu^voi,  xnl  fitiä  rifc  iititev  xajttnfnktvxörif  ovx  ^i/ov  rot'S  utaSoJoT^aoytaf, 
d.  h.  sie  waren  zu  spät  in  Sicilien  eingetrolfeii.  Andere  kommun  vor:  XllI,  80; 

XIV,  8.  9.  15.  58.  87.  Romano  in  der  angef.  Abhandlung  nimmt  noch  andere  Kam- 
panermUnzen  Siciliens  an  ; doch  bedarf  dies  weiterer  Prüfung.  Ueber  Osker  in  Ha- 
laisa  8.  unten.  Ort  Italien  bei  Katane  Diod.  XXIV,  l>. 

S.  105.  Dionys  und  Lysandros.  Derselbe  Spruch  beiden  zugeschrieben  Plut. 
de  glor.  AI.  I,  9;  Plut.  Lys.  2,  Pl.  conj.  praec.  2;  Pl.  AfKiphth.  reg.  und  Lac.  — 
S.  104.  Verfahren  des  Spartaners  Aristos  (Diod.  XIV,  70  in  Syrakus  Diod. 

XIV,  10.  Nach  Plut.  Pelop.  51  schicken  die  Lakodämonier  dem  Dionys  oi(mrij;'oöf 
xtti  «(ifiourfTC. 

S.  104.  Die  Annahme  einer  älteren  Burg  au  der  .Stelle  des  Atheuetempels,  die 
Amoldt,  Timoleon  S.  107  nach  R^ionl -Rochette  zu  billigen  scheint,  ist  unstatthaft. 
Zur  Zeit  des  Dionys  stand  der  sog.  Athenetempel  liereits  (Bd.  I,  S.  244),  also  kann 
die  nach  Diod.  XIV,  10  neuummauerto  Burg  dort  nicht  gestanden  haben. 

S.  104.  Zum  Waffenraub  bei  der  Ernte  (Diod.  XIV,  10)  vgl.  das  Verfahren 
des  Phalaris  bei  Polyaen.  V,  I,  2. 

S.  104.  Die  Leontiiier  wieder  selbständig  und  chalkidisch  Diod.  XIV,  14  und 
Xen.  Hell.  II,  5,  5;  über  die  Zeit,  ob  vor  oder  nach  dem  Erieden  Völkerl.  99.  100. 

S.  104.  Die  Eroberung  verschiede ner  Städ te  (Diod.  XIV,  14.  15)  setzt 
Plass  II,  215,  n.  5 mit  Recht  nicht  in  das  .lahr  405  allein.  8.  hierüber  ob.  S.  5ü8. 

8.  105.  Ueber  Katane  s.  Ad.  Holm,  Das  alte  Catania,  Lüb.  1875.  4.  — Was 
Naxos  anbetrifft,  so  lindet  sich  der  Name  lll'OK All£  auf  naxischen  Münzen  und 
wvirde  schon  von  Carelli  auf  diesen  Verräther  gedeutet.  Aber  der  Kleinheit  der 
•Schrift  wegen  muss  er  auf  den  Münzen  flir  einen  Künstlernamen  gelten,  und  dass 
Künstler  und  .Staatsmann  identisch  waren,  das  anzunehmen  haben  wir  keinen  Grund. 
Aber  gleichzeitig  sind  beide  Proklcs  allerdings.  Man  vergleiche  Uber  den  Künstler 
Prokies  A.  von  Sallet,  Die  KUnstlernainen  auf  griechischen  Münzen,  Berl.  1870.  8. 
8.  54.  55.  Derselbe  erwähnt  8.  55  eine  aus  dem  Besitze  von  Sambon,  der  sie  schon 
in  Beinen  Recherches  sur  les  anciennes  monnaies  de  l ltalie  meridionalc.  Nap.  1805.  4. 
p.  24  (in  der  Ausg.  von  1870,  p.  142)  besprochen  hatte,  in  das  Berliner  Münzkabinet 
Ubergogangene  naxische  .SilbermUnze : Apollokopf.  Rev.  Sitzender  Satyr  (Diobol),  mit 
der  Prokicsmiinze  in  Stil  und  Typus  übereinstimmend,  und  mit  der  Inschrift  KF.UtloAl 
statt  XAStiiy.  Sie  ist  nach  meiner  Ansicht  von  den  Naxiern  in  Myiai  geprägt  wor- 
den, wo  diese  ja  eine  Zeit  lang  (594  v.  Chr.)  eine  neue  ileiuiath  fanden,  s.  Dio<l.  XIV, 
87.  — Details  der  Eroberung  von  Naxos,  das  einen  Hafen  besitzt,  bei  Polyaen.  V,  2,  5. 

8.  105.  lladranon.  Gründung  Diod.  XIV,  57;  Name  der  Stadt  daselbst 
“AJimyor,  ebenso  XVI,  (iS;  XVI,  69  die  Einwohner  'A&gmitiu,  ebenso  XXIII,  4, 
auf  den  Münzen  AAPAXITAiV . St  B ’AJgitiöi  nous  üixtKitt  tv  rjj  Attrij  noraft'or 
outixvftoy  Igovan’  äl  xnl  iinanixü;  'Aigiinot.  Hier  vermuthet  Meineke  eine 
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Lücke,  die  er  ausfüllt:  >U  xtii  i’ninnixiSs  {ö  ’ViFnureV"  o -Toi/rijfJ  ’.ViffKii'iof. 

Ich  habe  Bd.  I,  S.  34U  'AÖQu%'to(  als  Flossnamcn  genommen.  Ueberdics  kann  der  Fluss 
nicht  AifQttioy  geheissen  haben,  sodass  der  Ausdruck  des  St  B schlecht  bleibt,  rö 
liJpayox  hat  auch  Pint.  Tim.  12.  IH.  Xymphodor  bei  Ael.  II  A XII,  20:  ’Aifoityö; 
tan  ToTif.  Vgl.  Ebert,  Diss.  Sic.  I.  Regiin.  1825,  8,  p.  183.  IS4.  Bei  Sil.  XIV,  250 
heisst  die  Stadt  Hadranum;  l>ei  Plin.  III,  01  kommen  die  Hadranitani  vor;  von 
Cicero  werden  Stadt  und  Einwohner  meines  Wissens  nicht  erwühnt,  was  sehr  auffal- 
lend ist.  — Vgl.  Faz.  237,  CI.  4oS-  Houel  III,  24—26,  nebst  PI.  155.  156.  Hiscari, 
Viaggio  etc.  Pal.  1617.  8,  p.  57— HO,  der  Mauerreste  aus  Quadern  ohne  Mörtel,  Stütz- 
mauern, auf  denen  nach  localer  Tradition  der  Hadranostempel  gestanden  haben  soll, 
u.  A.  erwähnt.  Gio.  Sangiorgio  Mazza,  Storia  di  Ademo,  Cat.  1820.  8,  mit  8 Kupfer- 
tafeln. D.  233.  Die  Münzen  s.  bei  Salinas,  Le  Monete  delle  cittä  etc.  Tav.  2. 

S.  105.  Halaisa.  Gründung  vou  Halaisa  Archonideios  Diotl.  XIV,  16.  Nach 
0.  Meitzer,  in  N.  Jahrb.  1873,  Bd.  107,  S.  2.12  ist  die  Notiz  Diodor's  I.  1. : nWe 
ifaaiy  V7it>  KaQX’l^oviiay  Ixrlattru  "//Utiani'  xn.V’  oy  xaipöy  ‘/uOjcaiy  jtjy  apof  jöy 
Aiorvaioy  itpijyriy  laoitiOttTo,  anf  die  Kampaner  zu  denten,  die  nach  XIV’,  8 Himilkon 
damals  in  Sicilien  zurückliess.  Die  nytg  sind  wohl  Ephoros,  wie  XIII,  100  und 
XIV,  62.  Der  in  der  grossen  Inschrift  CI  5594  in  Halaisa  vorkommende  Fluss  ‘Om- 
xayög  beweist  Anwesenheit  von  Oskern  anch  hier,  was  Meitzers  Annahme  bestätigt, 
und  zugleich  beweist,  dass  die  nytg  nicht  im  Unrecht  waren.  In  derselben  Inschrift 
kommt  das  von  Diodor  1.  1.  erwähnte  ‘.■/noiXmytioy  als  itniy  lov  AnoD.iayog  vor; 
_ ebendas,  erscheint  auch  ein  'Affpnyithy.  Auf  den  Münzen  von  Halaisa,  die  spät  sind, 
erinnert  der  Typus  des  Apollokopfes  an  das  l/TioUnitfioy  bei  Diodor,  es  wird  auf 
ihnen  zu  dem  .Stadtnamen  APX  hinzugePügt,  anf  einer  römischen  Münze  steht 
HALAESA  ARCCHONIDA.  — Die  Notiz  Diodor's  I.  1.,  dass  noch  andere  Orte  des 
Namens  Halaisa  in  .Sicilien  seien,  hat  Sebubring  im  Bericht  Uber  seine  Reisen  in  den 
Mouatsber.  der  Berl.  Akad.  1866,  ,S.  756  zu  der  Vemiuthung  verwerthet,  dass  ein 
anderes  Halaisa  das  heutige  S.  Agata,  ebenfalls  an  der  Nqrdküste,  gewesen  sei.  — Bei 
Cic.  Verr.  II.  7 und  75  Halaesa,  bei  Plin.  III,  91  Halesini.  — V'gl.  Faz.  227.  228.  CI. 
354—358,  (G.  Lancll.  Castello,  princ.  di  Torremuzza)  Storia  di  Alesa,  racc.  da  Seli- 
nunte  Drogonteo,  Pal.  1753.  4,  nebst  desselben  Diss.  sopra  una  statua  di  marmo, 
Bcov.  nelle  rovine  dell'  antica  citta  di  Alesa.  Pal.  1740.  D.  267. 

S.  107.  ln  den  an  der  Mauer  Arbeitenden  sieht  Nitzsch,  Gracchen  S.  47  einen 
besonderen  Arbeiterstand.  .Mit  Unrecht,  denn  es  heisst  bei  Diod  XIV',  18:  lör  «,vö 
i^g  jfoipng  ojf^.or  tfUnoiafy,  und  zwar  wählt  er  nur  tovg  lilxttovg  aydpng  aus.  Das  sind 
also  alle  nicht  wohlhabenden  auf  dem  Lande  wohnenden  Leute;  Ackerbauer,  Hirten 
und  Handwerker.  Ueber  die  Mauer  spricht  .Schubring,  Bewäss.  von  .Syrakus  622,  wo 
er  auch  nachzuweisen  'sneht,  dass  Dionys  schon  damals  auch  die  südliche  .Mauer  be- 
endet haben  müsse;  W,  13  gebe  Diodor  dann  nur  ein  Resume  der  gesammten  Ar- 
beiten. Aehnlieh  wie  .Schubring  denkt  Volquardsen  8.  104  Uber  Diodor  XV’,  13.  Ich 
kann  es  nicht  als  nothwendig  betrachten,  dass  die  ganze  Mauer  bereits  vollendet  sein 
musste,  als  die  Karthager  die  .Stadt  belagerten.  Schubring,  Achradina  S.  27  will  bei 
Diod.  XlV,  18  IO  Ttpiig  totg  'Efn.TiUoif  vano;((i  rtT/og  in  r.  n.  i.  ’Egna.  äp)rn  r.  än- 
dern. Ucter  die  Latomie  Buffalaro  spricht  Schubring,  Bewäss.  etc.  ,S.  624. 

S.  108.  Ueber  die  Rüstungen  des  Dionys  Diod.  XlV,  41 — 43  j Küstow,  Griech. 
Kriegswesen  S.  207.  Von  den  Tempeln  wurden  die  npiiinoi  und  önioMouoi  als 
Werkstätten  benutzt:  Diod.  XIV',  41.  — Dass  nicht  erst  von  Dionys  Pentercu  gebaut 
sein  sollen,  dafür  hat  man  llerod.  VT,  87  citirt,  wo  bereits  eine  jrfirijpij;  vorkommt, 
aber  Schümann  hat  im  Greifswalder  Lectionscat.  1838  gezeigt,  dass  hier  mnfiijpG 
zu  lesen  ist.  Bei  Plin.  VTI,  207.  2o8,  wo  die  Fortschritte  im  Kriegscliiffsbau  aufge- 
zählt  werden,  heisst  es:  quadriremem  Aristoteles  Carthnginicnscs.  quinqneremem  Mne- 
Holm.  OeKclt.  SieUionä.  It.  2S 


Dlgitized  by  Google 


434 


Anhaog  111.  Belege  und  Erläuterungen. 


sigiton  Salauiinius,  aex  ordinuni  Xeiuigoraa  Syracnsios  (ac.  primoa  fecisae..  Letzterea 
geht  dann  ubne  Zweifel  auf  Diunys.  — Bei  Diod.  XIV,  42  will  Schabring,  Achradina 
27  statt  des  sinnlosen  tov  ri<r  xixiovu^i  ou  lesen  : tuv  rfou  oder  roS  Anxxlov 

Kai.  iiu.  — Dass  Dionys  ein  KQv/rtby  i<w(iior  hatte,  sagt  Polyaen.  V,  2,  14;  es  war 
natürlich  in  seiner  Bnrg. 

,S.  lUü.  Doppelehe  des  Dionys  Diod.  XIV,  44,  wonach  lieide  Hochzeiten  atQi 
rbf  avibr  /noror  stattfanden;  nach  Pint.  Dion  3 waren  sie  %uipa  /<>¥ ; XIV,  IU7  die 
Antwort  der  Rheginer.  Bei  Ael.  V'  II  XII,  47  nnd  XIII,  10  ist  Verwirrung  in  den 
Namen  der  Frau  und  der  Schwester  Dion's.  Dies  Beispiel  einer  Doppelehe  ist  bin- 
zuzufUgen  in  dem  betr.  Abschnitt  von  Ucrmann’a  Privatalterthiimem  § 29,  7.  Nach 
Plut.  Tim.  6 wollte  D.  anfangs  die  Tochter  des  Lokrera  Ariateides  heirathen,  a.  das. 
dessen  Antwort. 

S.  llü.  Den  Vergleich  der  Verfolgung  der  Karthager  mit  der  siciliani- 
achen  Vesper  macht  Grote  V,  U9ä.  Die  Stelle  Diod.  XIV,  46  von  der  Verfolgung  der 
Karthager  wird  ausfllhrlich  erklärt  von  0.  Jdeltzer  N.  Jahrb.  1673,  Bd.  107,  8.  233. 
Er  denkt  bei  den  loiaol  ZixfliiSini  besonders  an  Messana  und  glaubt,  dass  die  in 
Syrakus  und  diesen  sikeliotischen  Städten  wohnenden  karthagischen  Metlikenkolo- 
nien  älter  sein  möchten  als  das  6.  Jahrh.  v.  Ohr.  Da  sonst  keine  uralten  Phünicier- 
niederlassungen  in  den  sikeliotischen  Städten  erwähnt  werden,  kann  ich  in  nnserer 
Stelle  auch  keinen  Beweis  dafür  finden  : ot'x  bii'yoi  rür  AapjriiJorttir  lyxarr  (r  rmt 
Zfpaxoiaatt  heisst  doch  nicht : Mitglieder  einer  uralten  phUnicischen  Kolonie,  sondern 
aus  Karthago  ausgewanderte  Leute. 


Fünftes  Kapitel. 

Hauptquelle  Diod.  XIV,  47  — 77. 

S.  111.  Die  Belagerung  von  Motye  ist  von  Sebubring,  Motye — Lilybaeum, 
Philologus  XXIV,  I,  S.  49  ff.,  nach  den  hierüber  vorhandenen  Berichten  der  Alten: 
Diod.  XIV,  48— ,i3  und  Polyaen.  V,  2,  6 behandelt  worden.  Wir  haben  durch  diese 
Arbeit  eine  klare  Einsicht  in  die  Belagerung  gewonnen : doch  sind  noch  nicht  alle 
Schwierigkeiten  gelöst,  welche  in  der  Bestimmung  der  Punkte,  an  denen  die  Schiffe 
lagen,  nnd  in  dem  Nachweis  der  Strecke,  welche  von  den  griechischen  Schiffen  zu 
Lande  zurUckgelogt  wurde,  bestehen.  Diod.  XIV,  48  sagt,  dass  Dionys  seine  Kriegs- 
schiffe Ttapä  ibv  tffniovr  zov  itu/fO(  /riivixiiaf.  Schubring  deutet  diese  Worte  S.  .54 
so:  ,,um  den  Worten  Diodor's  möglichst  gerecht  zu  werden,  müssen  wir  uns  denken, 
dass  die  Kriegsschiffe  auf  dem  Continent  zwischen  Pnnta  Palermo  und  dem  Orte,  wo 
der  Molo  an  das  Land  stiess,  standen.“  Pnnta  Palermo  liegt  südlich  vom  Molo;  Sch. 
denkt  sich  also  den  Standort  der  griechischen  Kriegsschiffe  sUdlioh  vom  Molo;  so 
äussert  er  sich  auch  S.  39  : „Die  Kriegsschiffe  standen  an  der  SUdostseite  des  Hafens.“ 
Nun  ist  aber  l>ei  dieser  Annahme  folgende  Schwierigkeit.  Diese  Kriegsschiffe  wer- 
den, wie  wir  aus  Polyaen  lernen,  über  eine  20  Stadien  (2',2  Millien,  breite  Landzange 
in  s äussere  Meer  geschafft.  Wo  ist  dieselbe  zu  suchen  f Sie  kann  nur  ganz  im  Norden 
der  Bucht  angenommen  werden,  und  da.s  thut  auch  Schubring,  indem  er,  um  dort 
Land  zu  bekommen , wo  jetzt  Wasser  ist , voraussetzt , dass  die  Insel  Borrone  mit 
dem  Festlande  bei  S.  Teodoro  zusammeugehangen  habe  (S.  36).  Aber  nach  Sohubring 
lagen,  wie  wir  sahen,  diu  Schiffe  gar  nicht  an  dieser  Landzunge,  sie  lagen  nach  seiner 
Ansicht  südlich  von  dem  Damme,  den  Diony's  neu  machte,  und  waren  somit  durch 
diesen  Damm  von  dem  Gewässer  getrennt,  welches  an  die  Landzunge  stiess.  Indem 
nun  Sch.  diese  Schwierigkeit  keineswegs  verkennt,  sagt  er  8.  38 : „Die  Schiffe  wur- 
den zu  Lande  nach  einem  20  Stadien  breiten,  ebenen  und  lehmigen  Orte  unter  der 
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Landzunge  gebracht.  — — dicae  .Strecke  wurde  mit  Brettern  belegt  und  die  Schiffe 
auf  Walzen  von  dem  inneren  ins  äussere  Meer  hinilbergerollt.''  Es  war  bei  der  An- 
setzung der  .Schiffe  südlich  vom  Damm  allerdings  nothwendig,  dass  sie  zu  Lande  nacli 
dem  20  Stadien  breiten  Orte  gebracht  wurden,  Uber  den  man  sie  dann  hinilberrollte. 
Aber  gesagt  wird  es  nirgends.  Und  wenn  es  geschehen  wäre,  so  hätte  es  doch  nur 
auf  Walzen  geschehen  können,  und  dann  wäre  einfach  von  den  Schriflstellem  zu 
melden  gewesen,  dass  nicht  20  Stadien,  sondern  etwa  30,  denn  soviel  betrug  dann 
die  ganze  Strecke,  auf  Walzen  zurUckgelegt  wurden.  Da  dies  nicht  gesagt  ist,  muss 
es  als  unwahrscheinlich  angesehen  werden,  dass  die  Schiffe  südlich  vom  Damme 
standen,  und  es  ist  eine  andere  Erklärung  der  Stelle  zu  suchen.  Wir  haben  zunächst 
den  20  Stadien  breiten,  das  äussere  vom  inneren  Meere  trennenden  Raum  zu  finden. 
Wir  erhalten  ihn  noch  nicht,  wenn  wir  nur  die  nördlichste  Inselspitze  mit  dem  (,'ap 
S.  Teodora  verbinden  ^ wir  müssen  einen  Schritt  weiter  gehen  und  aus  dem  sehr 
seichten  Golfe  noch  mehr  Land  hinzufUgen  und  annehmen,  dass  derselbe  sich  damals 
bis  in  die  Nähe  von  Motye  selbst  erstreckte.  Erst  dann  ist  das  Land  hier  etwa  20 
Stadien  breit.  Dann  müssen  wir  aber  auch  annehmen,  dass  hier,  nordwestlich  von 
Motye,  die  Kriegsschiffe  des  Dionys  standen,  woraus  folgt,  dass  hier  der  (fcaioti; 
Tov  hftirof  war,  von  welchem  Dio<lor  spricht.  Dann  bedeutet  Xiui)v  nicht  mehr  die 
gesammte  Bucht  von  Motye,  die  man  auch  als  dessen  Hafen  betrachten  kann,  sondern 
vielmehr  einen  inneren  Hafen,  der  hiernach  nördlich  von  Motye  anzunehmen  ist. 
Dionys  stellt  sich  nach  Diod.  XIV,  50  tn'i  ro  aiofta  rov  liyfvot  auf,  d.  h auf  der 
Landzunge,  über  welche  die  Schiffe  geschafft  wurden,  und  konnte  so  mit  seinen 
Katapniten  seine  Flotte  in  ihrem  Kampfe  gegen  die  Feinde  unterstützen.  — Aehn- 
lioher  Transport  von  Flotten  über  Land  kommt  vor  in  Hannibal's  Kampf  gegen  Ta- 
rent, Polyb.  VIII,  36,  8.  Lorentz,  De  vett.  Tarent,  reb.  gestis.  II  Lucc.  1841.  4,  der 
p.  24.  not.  10,  Graev.  Thes.  ant.  It.  IX  p.  5 citirt,  wonach  Gonsalvo  von  Cordova 
dasselbe  bei  Tarent  that.  Auch  Sultan  Muhammed  verfuhr  so  bei  der  Belagerung 
von  C'onstantinopel,  s.  Biogr.  gen^r.  Bd.  XXXII,  p.  843. 

S.  111.  Bei  Diod.  XIV,  48  haben  die  Handschr.  '.-lyxvoni  Alter  aus  XIV,  54 
sieht  maa,  dass  '.-tXtxvm  zu  lesen  ist.  Ans  XIV,  48  ergiebt  sich,  dass  Ualikyai  nicht 
zu  den  sikanlsohen  Orten  gerechnet  wurde ; es  war  also  damals  offenbar  elymisch. 

8.  113.  Versiegelte  Ordres  an  die  Flottenflihrer  Diod.  XIV,  55;  Front. 
Strat.  I,  1,  2;  Polyaen.  V,  10.  2.  Bei  Diod.  XIV,  55  ist  statt  tis  riji'  zu  lesen: 

in\  liiv  .iilvßttiov  KXfittr. 

S 113.  In  diesen  Krieg  und  in  diese  Perimle  desselben  muss  die  von  Polyaen. 
V,  10,  5 erzählte  ficschichte  gehören  von  dem  Kampfe  zwischen  Himilkon  und  den 
Feldherren  des  Dionys,  nfpl  ro  A'poVioi',  welches  Einwohner  hat.  Vielleicht  ist  hier 
an  den  Monte  Pellegrino  zu  denken.  — Es  bedarf  nicht  der  Bemerkung,  dass  Ti- 
maios'  Zahlen  glaublicher  sind. 

S 114.  Die  Einnahme  von  Messana  stellt  Plass  II.  219  so  dar:  „Weil  indess 
die  messenischen  Reiter  in  des  Dionys  Heere  dienten  und  Orakels])rüehe  auf  diesen 
hinzuweisen  schienen,  fiel  man  nicht  ab,  brachte  Weiber,  Kinder  und  Kostbarkeiten 
in  Sicherheit  und  zog  nach  dem  festeren  Pcloris,  um  sich  hier  zu  vertheidigen.  So 
nickte  Himilkou  in  Messene  ein  und  hielt  daselbst  Winterquartiere.“  Ich  finde  nicht, 
dass  mit  diesen  Worten  die  Ueberlieferung  Diodors  (XIV,  56.  57)  in  annehmbarer 
Weise  umgeformt  ist.  Gegen  Plass  leugnet  Niehues  42,  u.  22,  dass  Hirn,  in  Messana 
überwinterte  , die  Karthager  hätten  vielmehr  vor  Syrakus  überwintert.  — Gleich  nach 
der  Seeschlacht  bei  Katane  Sturm,  wie  sich  ergiebt  aus  der  Rede  des  Theodoros  bei 
Diod.  XIV,  68:  etwas  später  nach  XIV,  61. 

S.  116.  ln  die  Zeit  vor  der  Belagerung  von  Syrakus  gehört  die  von  Polyaen. 

28* 
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V,  2,  S erzählte  List  des  Diunys  mit  den  Kastellen,  durch  deren  Besatzung  die  Feinde 
ihre  Macht  schwächten. 

S.  llö.  Topographie  der  Belagerung  von  Syrakus,  welche  von  Diodor 
auslUhrlich  XIV,  t>] — 7l>  erzählt  ist.  Als  Himilkon  mit  seinem  Heere  vor  Syrakus 
cingetroffen  ist.  xnr«o*ijxuofe  /<■  r<p  tov  Jii(  vtip,  d.  h.  das  Hauptquartier  des  Feld- 
herrn war  am  Ülympieion.  Von  dem  Heere  seihst,  welches  ro  äoinor  nlij3o(  genannt 
wird,  heisst  es  dann : ty  nji  nnQiixuufii’)  xatfotQaioJt/Jtvafy,  i'inf^oy  r^c  noäroif 
oiRdiot  ; J(ütT(xa.  Da  der  Anapos  in  dieser  liegend  etwa  12  Stadien  von  den  Mauern 
von  Syrakus  eutternt  ist  — bei  Flut.  Dion  27  sind  lu  Stad,  angegeben  — so  ist  das 
Lager  nördlich  vom  Anapos  anzunehmeu.  Weiter  heisst  es  in  c.  03 , dass  er  rb  r>7r 
’.^/ofufiK/r  .ipoKorfioi«  besetzte  und  die  Tempel  der  Demeter  und  Kore  beraubte,  so- 
wie, dass  er  Gräber  niederriss,  unter  andern  die  des  Gelou  und  der  Deinarete.  Er 
hat  also  auch  die  Neapolis  südwestlich  vom  Theater  besetzt.  Dann  macht  er  (c.  63) 
eine  .Mauer  um  sein  I.uiger  und  baut  3 qpot’pia  am  Meere : rb  /utt-  ini  jov  IHtififtvpiov, 
TU  (f  ini  uiaor  jov  i.iufro(,  rb  cD  xrtr  roi'  eMbe  7ov  .liof.  Die  Lage  des  ersten  ist 
klar,  es  sollte  die  Einfahrt  in  den  Hafen  schützen,  ilas  zweite  haben  wir  uns  an  der 
Punta  Caderini  .Daskou)  zu  denken,  das  dritte  endlich  entsprach  der  Polichne  (c.  T2); 
es  ist  also  für  dies  Fort  die  Angabe  ..am  Meere"  nicht  genau.  6o  beherrscht  er  mit 
diesen  3 Forts  und  dem  Lager,  dessen  nördlichere  Lago  durch  die  Aeusserung  in 
c.  10  bestätigt  wird,  dass  die  Athener  Tbx  niirljr  7ttuitußoi.t]f  gehabt  hätten,  den 
ganzen  .Süden  von  Syrakus.  Den  Angriff  macht  Dionys  von  Westen  her:  niQitXliüv 
tnl  rb  Tpf  Kviii  ijf  iftior , welches  westlich  vom  Olympieion  jenseits  des  Anapos  war 
{c.  12).  Dionys  lässt  nun  Beiter  und  Söldner  einen  Scheinangriff  auf  ib  npöf  rr,y 
fiiaoynoy  äiaTfiioy  des  Lagers  machen  und  greift  mit  den  übrigen  Truppen 

die  tfimi'oiH  an,  sowie  nebenliei  auch  noch,  wie  es  scheint,  das  Lager  selbst,  in  wel- 
chem sich  jetzt  auch  das  karthagische  Hauptquartier  befand.  Nun  wird  zuerst  das- 
jenige Fort  von  Dionys  genommen,  „welches  Polichne  heisst"  [c.  12),  also  dringt  hier 
Dionys  zwischen  Sumpf  und  Lager  ein  und  fasst  die  Feinde  im  Centrum.  Wenn  nun 
weiterhin  den  Beitcru  ein  Theil  des  Erfolges  gegen  das  Daskoufort  zugeschrieben 
wird,  so  ist  anzuuehmen,  dass  dies  andere  sind  als  die,  welche  das  Hauptlager  an- 
gegriffen haben.  — Zuletzt  schlägt  (c.  14)  der  siegreiche  Dionys  sein  Lager  am  Ulym- 
pieion  auf,  die  Feinde  sind  überall  abgeschnitten.  — Grote  V,  100,  n.  105  bezieht 
auf  diesen  Krieg  das  Manöver  des  Leptines  bei  Polyaen.  V,  0,  2.  — Bei  Diod.  XIV, 
02  ist  von  an  Confusion.  Gr.  V,  709  n.  lol. 

S.  IIS.  Von  der  .Seuche  im  karthagischen  Heere  spricht  Diod.  XIV,  II  sehr 
ausführlich ; man  hat  mit  Becht  gefunden , dass  Diodor's  Quelle  und  Diodor  selbst 
hier  ein  .Seitenstück  zur  thukydideischen  Beschreibung  der  Pest  in  Athen  haben 
geben  wollen. 


Sechstes  Kapitel. 

Hauptquclle  Diod.  XIV,  IS.  S7.  SS.  90,  91.  95.  90.  100 — 109.  III.  112.  lu  c.  93 
ist  eine  Geschichte  von  liparäiseheu  .Seeräubern  erzählt. 

S..«I22.  Von  dem  von  Diodor  XIV,  7s  beriohteten  Vorfall  mit  den  Söldnern 
scheint  eine  abweichende  Darstellung  erhalten  bei  Polyaen.  V,  2,  I.  Darnach  war 
Dionys  in  I.«bensgcfahr , rettete  sich  aber  durch  Demüthigung.  Am  .Schluss  heisst 
es:  ./»ort'oiof  OCX  unXQnv  te  ^ttovihoit  nvtoi(  iijy  favtov  Jüiaiiiy, 

nTTni  Tiii  xnTijxdt  rintr.  Dann  hättcu  diese  .Söldner  allerdings  Lcoiitini  nicht  lange 
gehabt.  Diod.  I.  I.  ist  .4f»Juofoi>{  Conj.  Cluver's  für  das  liandschr.  Mufiuvaiovf. 
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S.  123.  Die  Gründung  der  Stadt  Tvrönnit  erzählt  Diodor  XIV,  7S.  Ptol. 
nennt  sie  rerdnpior.  Einw.  bei  Diod.  XIV,  69  TerdiKpCrijf , auf  Münzen  TV.V./,^- 
PITAN,  lat.  Tyndaritani.  In  Betreff  der  Wahl  des  Namens  ist  zu  beachten , dass 
Diod.  XIV,  78  sagt ; o/  Miaaijiioi  näxic  tüiounaai'  TvyJan/Ju,  und  die  Messenier 
besonders  die  Dioskuren  verehrten;  vgl.  Paus.  III,  26,  3,  wonach  sie  sagten  rois- 
Aiotnovporf  uälloy  ji  avroif  »nl  ov  AnxiJaiuor/ois  Tipof^xfi)-.  Vgl.  Welcker,  Griech. 
GOtterl.  II,  425.  Uebrigens  galt  Tyndaris  schon  als  altheiliger  Ort.  Orestes  kam  da- 
hin, nachdem  er  sich  in  Rhegion  hatte  sUhnen  lassen,  und  er  brachte,  wie  es  scheint, 
den  Kultus  der  Artemis,  die  später  in  dieser  Gegend  verehrt  wurde,  mit  sich  (y-7«pl 

«ep^OMUf  Tiü»’  /ioixo^ixiär  vor  den  Ausg.  Theokrit'sj.  Nun  war  allerdings  die  Ar- 
temis Limnatis  Messenien  und  Lakonien  gemeinsam,  und  am  Fusse  der  Burg  Ithome 
»ar  ein  Tempel  dieser  Güttin ; dennoch  scheint  die  Stadt  Tyndaris  Artemis  nicht 
besonders  verehrt  zu  haben.  Die  Münzen,  welche  vorzugsweise  die  Dioskuren,  so- 
dann den  alten  Heros  Agathyrnos,  die  Helena  nnd  andere  Gütter  zeigen,  haben, 
wie  es  scheint,  Artemis  nicht,  sodass  ich  annehmen  möchte . dass  in  der  Wahl  des 
Namens  Tyndaris  tiurch  die  messenischen  Kolonisten  und  in  der  verhäitnissmässigen 
Zurücksetzung  des  alten  Artciniskultus  etwas  demonstratives  gegen  Lakonien  liegen 
sollte.  — Vgl.  Uber  Tyndaris  Faz.  231.  32.  CI.  367 — 70.  F.  Ferrara,  Antichi  edificii 
ed  altri  monumenti  in  Sicilia.  Pal.  1814.  4,  mit  4 Kupfern,  welche  erste  Lieferung 
eines  nicht  weiter  fortgefUhrten  Werkes  von  Tj-ndaris  handelt.  Serradif.  V,  48  ff., 
der  sonderbarer  Weise  auf  S.  49  die  von  Diod.  XIV,  78  dem  Dionys  zugeschriebenen 
Kriegsthaten  den  Tyndaritanem  zurechnet.  D.  274 — 76.  Auf  den  Einfluss  der  100» 
Lok  rer,  die  nach  Diod.  XIV,  78  Mcssa’na  neu  gründen  halfen,  scheint  .Sambon,  Re- 
cherches  sur  les  monnaies  de  la  presqu'  ile  Italiqne.  Napl.  1870.  4.  p.  339,  die  von 
ihm  p.  336  unter  No.  3 nnd  6 beschriebenen  lokrischen  Didrachmen  zurlickzuführen, 
welche  einerseits  den  geflügelten  Blitz,  andererseits  den  einen  Hasen  verschlingenden 
Adler  zeigen,  was  ja  einen  Sieg  über  die  Hasenstadt,  d.  h über  Messana,  andeuten 
kann.  Mir  scheint  diese  Deutung  nicht  ganz  passend.  Man  kann  doch  nicht  sagen, 
dass  die  1000  I.okrer  Messana  besiegt  haben. 

S.  123.  In  Betreff  Messana's  ist  noch  zu  bemerken,  dass  nach  Paus.  IV,  26.  2 
nach  der  .Schlacht  bei  Aigospotamoi  die  Messenier  in  Naupaktos  nach  Italien  und 
Sicilien  gingen;  vgl.  Diod.  XIV|  78,  und  umgekehrt  die  in  diesen  Ländern  befind- 
lichen Messenier  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  nach  dem  Peioponncs  zurückkehr- 
ten, — Nach  Polyaen.  V,  2,  17  nimmt  Dionys  Messana:  wann?  — Was  ist  ferner  unter 
Amphipolis  bei  Polyaen.  V,  2,  11  zu  verstehen? — Bei  Diod.  XIV,  78  ist  handschr. 
Lesart  A^ufifoe,  wofür  CIuv.  Sfpyfyrtor,  Dind.  M/vanor  lesen  will. 

S.  123.  Tav  po  a fvt  or.  Nach  Diod.  XIV,  59  gründen  es  01.  96,  1=396  v.  Chr. 
Sikeler,  von  Ilimilkon  unterstützt;  nach  c.  96  belagert  es  Dionys  Ul.  96,  3 = 394 
V.  Chr.;  nach  c.  96  erobert  es  Dionys  Ol.  97,  1=392  v.  Chr.  lind  setzt  Söldner  dort 
als  Bewohner  ein;  nach  Diod.  XVI,  7 vereinigt  Ol.  105,  3=358  v.  Chr.  Andromachos 
die  aus  dem  von  Dionys  zerstörten  Naxos  noch  übrigen  Bürger  und  gründet  Tauro- 
menion,  so  genannt  «n'o  r^f  (rtl  tov  Tavpov  /nor^(.  Dies  hat  G.  F.  Unger,  Die  Ab- 
fassungszeit des  sogen.  Skylax,  im  Philol.  33,  S.  38.  39  falsch  verstanden,  indem  er 
anniromt,  dass  Naxos  358  v.  Chr.  durch  Uebersiedelung  seiner  Bewohner  nach  Tau- 
romenion  entvölkert  wurde ; Naxos  existirte,  wie  wir  wissen,  lange  nicht  mehr.  Tau- 
romenion  bezeichnet  Strabon  VI,  2,  3 als  eine  Gründung  reit'  h Znyxi.a(iay,  mit 
welcher  Notiz  Cluver  nichts  zu  machen  wusste.  Amoldt,  Timoleon  S.  92  macht  dar- 
aus eine  ,sikelische  Ansiedlung  der  Zanklaier  aus  dem  grösseren  Hybla,**  und  auch 
Schubring , Umwanderung  des  megarischen  Meerbusens  453 , scheint  an  Sikeler  zu 
denken.  Aber  dann  waren  es  keine  Zanklaier  und  man  hätte  statt  Zttyxi.ahav  £ixt- 
lär  zu  lesen.  Wenn  ZityxXn/tav  richtig  ist.  können  wir  uns  die  Sache  nur  in  folgender 
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Weise  denken.  Als  Messana  durch  Himilkon  scrstOrt  wurde,  lOste  sieh  der  alte  BUr- 
gerverband  im  (.irussen  und  Ganzen  auf.  Diod.  XIV.  7h  lässt  allerdings  die  Annahme 
zu,  dass  viele  alte  Messenier  in  die  mit  Lukrurn,  Medmüem  und  peluponnesischea 
Messeniern  neubevülkerte  Stadt  zurUckkehrten , aber  alle  worden  es  nicht  gethao 
haben.  Die  alten  Zankläer,  die  ja  sich  immer  etwas  vun  den  Messeniern  geschieden 
hielten,  gingen  nach  llybla,  wahrscheinlich  dem  aetnsischen,  und  von  da  nach  Tau- 
romenion.  Wenn  somit  in  Tauromenion  ein  starkes  ionisches  Element  war  Nazier 
und  Zankläer  , war  nichtsdestoweniger  die  oflicielle  Sprache  der  Tauromenitaner  der 
dorische  Dialekt,  wie  man  aus  den  Inschriften  sieht,  'l'auromenion  hatte  eine  ge- 
mischte Bevölkerung,  welche  des  dorischen  Dialektes  sich  amtlich  bediente,  weil,  als 
die  Stadt  entstand,  der  Einfluss  von  Syrakus  in  Sicilien  iiberwog.  — Die  Einwohner 
bei  Diodor  XVI,  7 Tav(tofttriiai ; auf  den  Münzen  T.IYVOMEXIT^M,  lat.  Taurome- 
nitani.  — Vgl.  über  Tauromenion  Faz.  .Mi,  CI.  lo7 — U,  Houel  II,  31 — 55.  J.  Cartella 
e Kocco,  Breve  relszione  de  piu  rimarchevoli  antichi  monumenti  esistenti  nclla  cittä 
di  Taormina,  in  der  Nuova  liaccolta  di  Opuscoli  IV,  I’al.  l7iM,  p.  1 uud  von  dems. 
Lettera  intorno  a pregi  dell'  antica  cittä  di  Taormina  in  den  Opuscoli  XV,  Pal.  1774, 
p.  141,  sowie  Discorso  storico-critjeo  intorno  all  origine  dclla  cittä  di  Taormina,  dett. 
dal  Sgr.  Lor.  Geta  Caraceioli,  Opusc.  XVIII,  Pal.  1777,  p.  153 — 242.  SeiTadifaIco  V, 
31  ff.  D.  45(1—62,  endlich  die  Publication  einer  schon  älteren  Arbeit:  G.  Di  Giovanni, 
Dissertazioni  sulla  storia  civile  di  Taormina,  volgarizzam.  con  aggiunte  di  A.  Pieral- 
lini.  Pal.  1870.  8.  — Nach  Diod.  XIV,  S.8  gab  es  wenigstens  zwei  Akropolen  in  Tau- 
romenion.  Er  sagt  von  Dionys : funt  uiv  nxpo.-idAtiuc  (xv^ltvot  — fttjä  <D  rat'm  ttt 
ro  irrpov  Tittpui^itaür  tlfijynyi  lijr  tSi/ntfUf  fl(  tl;r  noxir.  Wenn  das  richtig 

ist,  so  hat  man  anzunehmen,  dass  das  jetzt  sogen.  Castollo  di  Taormina  und  das 
noch  hoher  gelegene  Felsennest  La  Mola  die  beiden  Akropolen  gewesen  seien.  Da 
es  jedoch  vorher  bei  Diodor  nur  heisst:  .itQl  lije  xnru  tqf  äxQoxohf  (fvXaxqy,  so  ist 
in  Diodor's  oben  citirten  Worten  ein  Fehler  zu  vermuthen  und  statt  fiiäi  /uiv  nxf.  zu 
lesen  rq(  fjU-  lixp.  Dann  haben  wir  nur  eine  Burg,  und  diese  ist  das  jetzige  Castello. 
Es  heisst  bei  Diodor,  dass  die  8ikelcr  den  Dionys  ({  romov  bedrängen, 

das  war  dann  bei  I^  Mola.  Die  MUuzen  scheinen  erst  der  hieronisclien  Zeit  an- 
zugehüren , da  die  aus  .Silber  geprägten  dem  Litrenfusso  folgen.  Sehr  zahlreich 
und  theilweise’  sehr  schön  sind  die  Typen  der  Bronzemünzen , unter  denen  die 
auf  Apollon  bezüglichen  hervorragen.  .Mit  dem  Arcliagetas  knüpfte  Tauromenion  an 
Naxus  an. 

S.  124.  Nach  Diod.  XIV,  88  stellen  sich  mit  den  Akragantinem  auf  die  republi- 
kanische .Seite  die  Mtoa>\viat,  welche  roi«  r«  ./loi  t o/ou  7po».«iTTnc  vertreiben.  Nach 
Grote  VI,  7,  n.  lU  passen  die  Messener  nicht  hierher,  die  ja  nach  Diod.  XIV,  78 
nur  aus  F'reunden  des  Tyrannen  bestehen.  Auch  mir  scheint  nach  dem  Zusammen- 
hänge .MfCToijno/  falsch  und  vielmehr  fia/tttfinaioi  zu  lesen.  — Das  am  Schluss  von 
Diod.  88  erzählte  gehört  offenbar  schon  in  01.  86,  4. 

.S.  124.  Grossgriechenland.  Ueber  .Sybaris  Diod.  XI,  80,  XII,  10.  Kriege 
der  Tarentiner  Diod.  XI,  52;  Paus.  X,  10,  6;  X.  13,  10;  Siris  Str.  VI,  1,  15;  lust. 
XX,  2;  Herod.  VIII,  (12.  Metapont  Männert,  Italia  II,  232.  Ueber  Tburii  Schiller, 
De  rebiis  Thuriorum,  Gott.  1838.  4 und  Th.  Müller,  De  Thuriorum  republica,  Gott. 
1838.  4;  Diod.  XU,  23.  Grotefend,  Zur  Geographie  und  Geschichte  von  Alt-Italien, 
Hannov.  1841.  4,  Heft  IV,  nimmt  S.  42  an,  dass  der  Bund  der  italischen  Städte  gegen 
Dionys  es  war,  der  sich  stolz  zuerst  Grossgrieclienland  nannte.  — Die  Lukaner  (d.  i. 
Söhne  des  Lichtgottes  Leukos  , ^-itvxinoi  bei  Diod.  und  Strabon,  ../oixorof  bei  Ptol., 
auf  ihren  Bronzemiinzen  ist  ihr  griechischer  Name VAV.LVO/,  ihr  oskisefaer  im  Gen. 
plur  .lOYK.iKOM  8.  Friedländer,  Die  oskischen  Münzen,  S.  57.  Vgl.  Uberh.  Str. 
V,  3,  1 ; VI,  I,  I.  2.  Sie  erscheinen  schon  vor  dem  peloponnesischeo  Kriege.  Es 


Digitized  by  Google 


Zu  Buch  VI,  K»p.  ti,  Seite  124— 131. 


439 


erzählt  nämlioh  Polyzon.  II,  10,  sowie  Frontiu.  II,  3,  12,  von  den  Kneifen  der 
Thnrier  gegen  die  Lukaner,  unter  der  Anführung  des  Kleandridas,  des  Vaters  des 
Qylippo«.  Vgi.  Th.  Müller,  De  Thur.  rep.  p.  30.  31  und  R. ,Lorentz,  Veterum  Ta- 
rent. res  gestae  I.  p.  9,  n.  8,  der  mit  Recht  annimmt,  dass  die  Lukaner  damals  noch 
weiter  im  Innern  wohnten,  sodass  vielleicht  eine  Verwechselung  derselben  mit  den 
Chonem  oder  Oenotrem  obwalte;  so  kommen  auch  bei  Str.  VI,  I,  16  die  Samniter 
au  früh  vor.  Dauernd  in  die  Geschichte  Grossgriechenlands  greifen  sie  jedenfalls  erst 
seit  Ol.  96,  396  v.  Chr.  ein:  Diod.  XIV,  91.  — Geber  die  italisehen  Bevlllkerungs- 
verhältnisse  vgl.  auch  Nisaen's  Templum.  — Die  Münzen  der  Lukaner:  Sambon,  Re- 
cherches  etc.  p.  268  und  Friedländer,  Die  oskischen  Münzen,  8.  67;  sie  schliessen 
sich  theils  an  Metafmnt  an  (Silbermünze  Sambon  pl.  20,  25),  theils  stimmen  sie  mit 
den  brettischen  überein,  Friedländer  I.  I.  — Vgl.  G.  Antonini,  La  Lucania  2 voll. 
Nap.  1796—97.  4,  wovon  Parte  I in  vol.  1 die  Geschichte  behandelt.  — Auch  Dionys 
giebt  BUrgerfrauen  an  SUIdnor  Diod.  XIV,  60. 

S.  129.  Bei  Diod.  XIV,  101,  wo  .iiov  Conj.  Niebuhr’s  für  ifiov  xol  ist,  wird 
statt  HntJot  zu  lesen  sein  f.Tat’äiTov. 

S.  130.  Heloris  ist  nach  Diod.  XIV,  103  der  Syrakusaner  ni^tvyüt  ^tiovvaiov. 
Der  Name  des  Flusses  richtig  bei  Polyb.  I,  6 und  Polyaen.  V,  3,  2,  falsch  bei  Diod. 
XIV,  104. 

S.  131.  lieber  Kaulonia  Diod.  XIV,  100.  Abermals  ward  die  Stadt, .von  Bar- 
baren, zur  Zeit  des  Pyrrhos  zerstört  Str.  VI,  1,  10;  Paus.  VI,  3,  12,  und  die  Ein- 
wohner gründeten  ein  neues  Kaulonia  in  .Sicilien:  St  B h.  v.,  wo  es  heisst  fon  xal 
ZtxfUtt(.  Diese  wird  für  die  Üalloniana  des  It.  Ant.  gehalten.  So  sagt  auch 
Schubring,  Hist.-geogr.  Studien  über  Alt-Sicilien,  Rh.  Mus.  N.  F.  28,  S.  117:  Callo- 
niana  kommt  in  die  Gegend  von  Sommatino  und  Ravaniisa  zu  liegen,  und  es  ist  in 
diesem  Namen  die  von  St  B erwähnte  Stadt  Kaulonia  wiederzufinden,  lieber  das  ita- 
lische Kaulonia  vgl.  Männert  191;  Sambon,  Recherebes  317;  R.  Rochette,  Observ. 
sur  les  types  des  monnaies  de  Caulonia  in  M4m.  de  l'Acad.  des  Inscr.  T.  XIV,  2 ; 
Ad.  Holm,  I.A  Triqnetra,  Pal.  1871.  8,  p.  26. 

S.  131.  Bei  dem  Namen  des  Rheginers  Phyton  denkt  man  an  Ibykos  aus  Rhe- 
gion,  der  nach  Suidas  <#>crfov  Sohn  war.  — Von  der  Eroberung  Rhegion's  spre- 
chen auch  Front.  III,  4,  3,  Philostr.  vit.  Apoll.  7,  2 und  Arist.  Oec.  II,  1349  B,  der 
von  Diod.  XrV,  111  abweichend  so  erzählt:  ’P^yiov  Ji  xataXaßüv,  txxXyialar  avvnyn- 
ymv  finf  clrori  Stxa(to(  pXv  nr  V7t  avtov , vvv  ufrtoi  rä  tii  lov 

Ttolffiov  Bioilcuu/ra  }(nrjunjn  xouiatiuiro!  xnl  iniQ  ixtidTov  atüuttTOf  rpn'f  juiftf  iicf  ijaiir 
avTove  ol  rfi  'Ptiyiroi,  oai:  noi  tjv  nr’ioi'f  UTtoxfXQVfifitru , fuif  arij  fnotovv,  xnl  ol 
anoQoi  TtaQtt  rtüv  ecrropoir/pciir  xnl  rrnott  rtuv  S^viuv  iTnyfi^öfifxoi  X/Topiaaf  a ^xiXfi't 
yQrffxara'  iaßiov  dr  ravtit  nna  avreär  jä  if  auftttra  rniTa  ijtrov  eu7doro,  rä  re 

K T«Tf  änoxixnvu/tfya  nTtayxa  (Xttßiy.  Hiernach  hat  sich  Dionys  viel 

schlechter  benommen,  als  nach  Diodor,  ich.  glaube  daher  nicht,  dass  man  den  diodo- 
rischen  Bericht  auf  Timaios  zurUckfUhren  kann,  der  nach  Voiq.  S.  87  gerade  für  die 
Eroberung  von  Rhegion  Diodor's  Quelle  sein  soll,  weil  er  das  schlimmste  von  Dionys 
berichtet : wir  sehen  hier,  dass  Diodor  eben  nicht  das  schlimmste  hat.  — Bei  Polyaen. 

V,  2,  9 ist  offenbar  Himera  für  Rhegion  gesetzt.  — Zerstörung  von  Rhegion  Strab. 

VI,  1,6.  — Dionys,  nicht  zufrieden,  Rhegion  erobert  zu  haben,  wollte  die  Rheginer 
auch  moralisch  vernichten  und  liess  sie  vom  Mimendichter  Xenarchos,  Sophron's 
•Sohn,  als  feige  darstellen:  Suid.  s.  v.  'Prtyitovt,  cf.  Ebert,  Diss.  Sic.  Regim.  1825. 
8,  p.  186 — 191.  — Dionys  liess  sich  einen  Palast  in  Rhegion  errichten,  wo  Platanen- 
pflanzungen  Staunen  erregten.  Plin.  XH,  7 sagt  hierüber:  Dionysius  prior  Siciliao 
tyrannus  Rhegiuni  in  urbem  transtniit  eas  domus  suae  miraciilum , ubi  postea  factum 
gymnasinm.  — Wem  die  Hervorhebung  der  Bedeutung  des  Dionys  zu  stark  erscheint. 
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der  bedenke . des*  ein  ErOilg  der  Karthager  auch  die  an  sich  lässigen  Perser  zu 
griisseren  Anstrengungen  augetricl>en  haben  würde. 


Siebente. s Kapitel. 

S.  133.  Befestigung  und  Verschönerung  von  Syrakus  Diod.  XV,  13.  Damals 
erhielt  Syrakus  den  Umfang,  welchen  .Str.  VI.  2,  4 zu  IHU  Stad,  angiebt.  Athen 
batte  nach  Thuk.  II,  13  mit  den  langen  Mauern  und  den  Häfen  I7S  Stadien  Umfang. 
Selbst  Aurelian  s Rom  kam  Syrakus  an  Umfang  nicht  gleich , und  das  augusteische 
bleibt  weit  hinter  der  sicilischeu  Grossstadt  zurück. 

S.  133.  Gründung  von  Lilybaiou  Diod.  XXII,  Kl.  Uelier  Lilybaion  besonders 
St'hubring,  Moiye-Uilybaion,  im  Philologus,  24.  S.  49 — 82,  mit  I Kurte. 

S.  134.  Ueber  Kroton  und  seine  Lage  Liv.  XXIV,  3:  Aei.  V H XII,  Hl.  Vgl. 

R.  (Jrosser,  Geschichte  unil  Alterthümer  der  Stadt  Kroton,  2 Thie.  Minden  186(i. 

(«7.  s,  Dionys  herrschte  12  Jahre  über  Kroton  nach  D,  Hai.  XX,  7,  nach  welchem 
Dionys  auch  ' Inmamit  «iforijore  tu  rij(  faiTiSr  oec  itTiryayH  fis  Grosser 

S.  <i4  meint,  die  Xichterwähnuug  der  Eroberung  Kroton's  deute  auf  eine  Verstümme- 
lung des  diodorischen  Werkes  an  dieser  Stelle,  wir  sahen,  dass  auch  anderes  aus 
dieser  Periode  des  Dionys  bei  Diodor  fehlt  es  sind  also  Fehler  in  der  Disposition 
seines  Werkes.  Vgl.  auch  lust.  XX,  5. 

S.  134.  In  diesen  Wirren  scheint  auch  Terina  eine  Rolle  gespielt  zu  haben. 
Ueber  dasselbe  vgl.  ausser  Bd.  1.  S.  409  .Sambon,  Recherches  etc.  p.  303,  der  über 
die  aus  der  Aehnlichkeit  tcrinäischcr  Münztypeu  mit  den  Typen  anderer  Btädte  zu 
erkennenden  Bündnisse  der  .Stadt  Terina  mit  anderen  .Städten  spricht.  Die  Münze 
No.  23  erinnert  durch  ihre  Inschrift  I1.4XJIXA  au  eine  Münze  von  Hipponion ; 
No.  2.^  an  rheginische  Münzen,  an  Münzen  von  Medma  und  an  Obole  mit  der  In- 
schrift XOYXP/XilX,  über  welche  .Sambon  p.  341  spricht,  indem  er  .St  B s v.  A”«»'- 
xnfn,  das  eine  Stadt  Tyrrheniens  genannt  wird , vielmehr  auf  eine  Stadt  am  tyrrhe- 
nischen Meere  deutet,  nach  ihm  Nocera  am  Savuto,  südlich  von  C'osenza.  No.  28 
erinnert  mit  dem  Hasen  des  Rev.  an  .Messaua;  No.  29  mit  dem  .Seekrebs  an  Kroton. 
So  scheinen  allerdings  diese  Münzen  zu  zeigen,  dass  Terina,  welches  sich  in  seinen 
Münzen  au  so  viele  Städte  anschloss,  eiuc  lieitlang  eine  Art  von  Mittelpunkt  für 
föderative  Bestrebungen  in  Grossgriechenland  gebildet  hat , wahrscheinlich  gegen 
Dionys,  und  deshalb  spreche  ich  hier  so  ausführlich  davon.  Ueber  Terina  s Schicksal 
drückt  sich  Sambon  p.  303  ungenau  aus.  indem  er  sagt . Dionys  habe  das  Gebiet  der 
Stadt  den  Lokrern  gegeben  ...«denen  nach  p.  334  die  Gebiete  von  Kaulonia , Scylla- 
cium,  Mesma,  Hippouiuni , Terina  zu  Theil  geworden  sein  sollen.  Aber  Diod.  XIV, 
100.  107  nennt  nur  Kaulonia  und  Hipponion;  Str.  VI,  1,  10  Skylletion  Nach  Diod. 
XVI , 5 hatten  die  Bruttier  Terina  im  J.  3.30  v.  dir. : Hannibal  zerstörte  es  nach 
Str.  VI.  1,  5. 

S.  134.  Thurii  und  Boreas  Ael.  VH  XII,  01. 

S.  134.  Plünderung  des  Tempels  der  Here  Lakinia  Ath  VII,  .341  nach  Aristo- 
teles. Ueber  das  Gewand  s.  Guhl  und  Koner,  Uelien  d.  Gr.  u.  R.  S.  190. 

S.  134.  Beziehungen  des  Dionys  zu  den  I. ändern  des  adriatischen 
Meeres;  Diod.  XV,  13.  14.  Daselbst  fc.  14;  wirti  die  parische  Kolonie  auf  der  Insel 
Pharos  erwähnt  und  XV,  13  heisst  es:  nnoixlur  aaroro/jtMf  f/f  rör  ’.4iSp(ay  oi  naX- 
zoi'f  jrpÖTHmr  firaiy  ixtixoi;  >}>■  7i6).iy  T>jy  öiounsonfriji’  Aiaaoy.  Lissos  lag  auf  dem 
illyrischen  Festlande.  Nun  sagt  aber  Ps.  .Skymnos  v.  413.  414:  yijnof  xni'  nvrovi 
(f  fariy,  "laiui  isj'o.ufi  i;,  ^rpaxonttoi  fyovon  r^r  änoixtny.  Diese  Insel  Issa,  jetzt  Lissa 
genannt,  während  Pharos  jetzt  Lesina  heisst,  war  also  auch  eine  syrakusanische  Ko- 
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lonie.  Skyl.  23  nennt  *f*ÜQO{  r^aot  'KiXrjfii  xai  '‘fana  f^ooc  xnl  lökttq 
atnm.  Indem  nun  so  von  Diodor  Lissoa  aU  Kolonie  des  Dionys  bezeichnet  wird, 
von  Skymnos  Issa  als  syrakusanische  Kolonie,  ist  Mllller  zu  Skylax  (G.  Min.  I,  30}  auf 
den  Gedanken  gekommen,  dass  bei  Diodor  statt  Maaor  zu  schreiben  sei  ’Vooar.  Er 
führt  Niebuhr  an,  der  in  seinen  KI.  Schriften  I,  p.  IIT  Issa  als  dionysische  Kolonie 
bezeichne,  also  auch  wohl  bei  Diodor  einen  Fehler  annehme.  Man  vgl.  darüber  auch 
H.  Rochette,  Histoire  des  ^tabliss.  col.  des  Grecs,  übersetzt  l>ei  Capozzo.  Mcniorie 
n.  8.  w.  II.  140.  141.  R.  Roch,  schreibt  die  Kolonie  in  Issa  ebenfalls  der  dionysischen 
Zeit  zu.  Anderer  Ansicht  ist  Grotefend.  Zur  Geogr.  und  Gesch.  von  Altitalien  IV, 
35,  welcher  annimmt,  dass  Issos  keine  syrakusanische  Kolonie  war,  und  dass,  wenn 
Skymnos  sie  als  solche  bezeichnete,  dies  nur  daher  rührte,  dass  Issa  von  Skylax  23 
mit  Pharos  zusammen  genannt  wird , bei  der  Gründung  von  Pharos  aber  die  Parier 
von  Dionys  unterstützt  wurden.  Auch  in  diesem  Falle  müsste  man  wohl  eine  Ver- 
wechselung .von  Issa  mit  Lissos  annehtiien . nur  nach  entgegengesetzter  Richtung 
hin.  — Ferner  war  nach  Str.  VII,  5,  5 Tnayovomv  auf  dem  Festlandc,  nahe  bei  Issa 
gelegen,  ’/aaiiur  xilaua.  Auch  bei  Polyb.  XXXII.  IS  stehen  TeayovQiov  und  'Enftior 
unter  den  Issiern.  So  ist  die  Schlussfolgerung  erlaubt,  dass  diese  beiden  Städte  mit- 
telbar syrakusanischcn  Ursprunges  waren.  Von  die.ser  Ansicht  ist  geleitet ; Kiepert. 
Atlas  von  Hellas  , 3.  Ausg.  Karton  auf  Tafel  XII.  Hier  finden  sich  au  der  Küste 
zwischen  Tragyrion  und  Epetion  Sicnii  angegeben.  Bei  Plin.  III.  141.  142  finde  ich 
in  dieser  Gegend  Sicum  und  Siculotae.  — Wdpinf  gegründet  von  Dionys  nach  Etyni 
m.  h.  v. , vgl.  Plin.  III.  120.  121  die  ausführliche  Beschreibung  von  Atria  an  der 
Pomiindung,  wo  die  fossa  Philistina  erwähnt  wird.  Nun  wissen  »ür  aus  Plut.  Dion 
1 1 , dass  Philistos , als  er  aus  Syrakus  verbannt  wurde , zu  Freunden  th  roe  \4Snluv 
ging.  Dieselben  Worte:  ror  . kommen  auch  bei  Diod.  XV,  13  vor,  aber 

hier  bedeuten  sie:  in  das  adriatische  Meer;  rgl.  G.  Koch,  Comment.  in  Plut.  vit. 
Dionis,  1S82.  S,  p.  13.  Das  ZusammentrelTen  der  Namen  Philistos  und  Atria  an  der 
Poinündnng  beweist,  dass  das  von  Dionys  gegründete  die  dort  gelegene  Stadt 

dieses  Namens  war,  und  nicht  etwa  die  gleichnamige  Stadt  in  Picenum,  wofür  andere  die 
dionysische  Kolonie  gehalten  haben,  wie  0.  Müller,  Etrusker  I,  145  und  noch  neuer- 
dings Sambon,  Recherches  etc.  p.  73.  An  das  Hatria  der  Pomiindung  denkt  dagegen 
wieder  H.  Genthe,  Ueber  den  etniskischen  Tauschhandel  nach  dem  Norden,  Krankt'. 
1873.  4,  S.  23.  Hatria  an  der  PomUndung  war  schon  eine  alte  Stadt;  sie  wird  von 
Liv.  V,  33  als  Tnscorum  colonia  bezeichnet.  In  der  Nähe  der  Stadt  sind  mehrfach 
Vasen  gefunden  worden,  besonders  spätere  mit  rothen  Figuren,  vgl.  Jahn,  Einleitnng 
in  die  Beschreibung  der  Vasensammlung  des  Königs  Ludwig,  S.  LXXIV,  auch  Vasen 
mit  absichtlicher  Nachahmung  des  alten  Stils,  ders.  S.  LXXl.  — Ueber  Ankon  Str. 
V,  4,  2:  '.-/yXflJi'  /itr  '/TjUjji'l’c,  XvnttxovttCmv  xria^a  rwr  i/ vyövraty  r^r  ^tioriiaiov  repni'- 
ri^a.  Bei  Plin.  III,  Itl  lesen  wir:  Numana  a Siculis  condita,  ab  iisdom  colonia  An- 
cona. Solin.  2,  10:  Anconam  a Siculis.  Dass  Siculi  in  Picenum  in  alter  Zeit  ge- 
wohnt haben,  vor  den  Umbrern,  Etruskern  und  Galliern,  habe  ich  Bd.  I,  S.  360  eben 
aus  Plin.  III,  11 1 vermuthet,  und  halte  es  für  wahrscheinlich,  dass  Numana  auf 
solchen  altsikclischen  Ursprung  von  Plinius  zuriiekgeführt  wird.  Indess  lag  es  Ja  au 
der  Küste  (Männert,  Geogr.  von  Italia  I,  462),  und  so  könnte  es  auch  aus  dionysi- 
scher Zeit  stammen. 

S.  135.  Bei  Diod.  XV,  13  muss  Delphi  mit  Dodona  verwechselt  worden  sein. 

S.  135.  Plünderung  des  Tempels  der  Eileithyia  zu  Pyrgoi  Str.  V,  2,  8.  Diod. 
XV,  14  berichtet  es,  ohne  den  Namen  der'Gottheit  zu  neunen.  Arist.  Oec.  II,  1319  B 
nennt  sie  Leukothea,  ebenso  Polyaen.  V,  2,  20.  Bei  Beiden  wird  weiter  berichtet, 
wie  Dionys  die  um  die  von  ihnen  gemachte  Beute  betrügt.  Boi  Ael.  V.  H.  I, 

20  werden  Apoll  und  Leukothea  genannt.  Allerdings  ist  Leukothea  als  Seegottbeit 
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wahrscheinlicher  in  dem  Ilafeiiorte  ais  Eileithyia^  dennoch  wird  letzterer  Name  rich- 
tiger sein,  eben  weil  man  nicht  sieht,  weshalb  man  auf  ihn  verfallen  sein  sollte,  wenn 
er  nicht  überliefert  war. 

8.  136.  Bündniss  des  Dionys  mit  den  Galliern  lustin.  XX,  5. 

S.  1.36.  lieber  das  Verhältniss,  in  welchem  Dionys  zu  den  Tarentinern  stand, 
giebt  die  Erzählung  bei  Pulyaen.  V,  h,  2 Aufschluss.  Leptines  Tährt  von  Lakedaimon 
zurück  und  steigt  mit  den  Schiffsleuten  in  Tarent  an’s  Land.  Diese  lässt  das  taren- 
tinische  Volk  ungeschoren,  weil  es  Lakonier  sind;  Ixiptines  aber  will  man  ergreifen, 
und  er  kann  sich  nur  durch  eine  Verkleidung  wieder  an  Bord  retten.  Wann  dies 
geschehen,  lässt  sich  nicht  bestimmen : merkwürdig  sind  die  vielen  lakonischen  See- 
leute. Dagegen  unterhielt  Dionys  officiell  sehr  freundliche  Beziehungen  zu  Tarent; 
Euphor.  ap.  Ath.  XV,  7Uu  über  ein  prachtvolles  Geschenk  des  Dionys  im  Prytaneion 
zu  Tarent. 

8.  137.  Dionys  und  Kunon,  Lys.  de  bon.  Arist.  I!)  ff.  Vgl.  A.  Schäfer,  The- 
mistokles  und  Hieron.  Lysias'  Olympische  Rede.  Philologns  18,  187—  190,  der  mit 
Westermann  daran  festbält,  dass  Lysias  auch  als  Gesandter  in  Syrakus  war.  — Es 
ist  nicht  zu  verkennen,  dass  bei  den  asiatischen  Hellenen  die  Interessen  des  Handels 
einen  mächtigen  Impuls  zum  Frieden  gaben. 

.8.  137.  Dionys  [hilft  Sparta  387  v.  Chr.  Xen.  Hell.  V,  1,  26  — 28.  — D.  hilft 
Sparta  373  v.  Chr.  Diod.  XV,  4,i — 47. ; Hell.  VI,  2,  33 — 36.  Dionys,  Ipbikratcs  und 
die  Athener  Dio<l.  XVI,  57.  — 8.  138.  D.'s  Truppen  im  Peloponnes  369  v.  Chr. 
Xen.  Hell.  Vll,  I,  20—22;  Diod.  XV,  70.  lieber  die  griechische  Reiterei  RUstow, 
Gr.  Kriegsw.  S.  1J5.  — S.  139.  D.  hilft  Sp.  366  v.  Chr.  Xen.  H.  VII,  1.  28 — 32; 
Diod.  XV,  72;  Pint.  Ages.  33.  In  dem  Bericht  von  der  Abränenlosen"  Schlacht  und 
den  Freudenthränen  iu  Sparta  steckt  rhetorische  Uebertreibung. 

8.  139.  D.  Wohlthäter  Athens  CT  85>>  nebst  85<^  und  vol.  I,  p.  897,  sodass  sich 
369  v.  Chr.  ergiebt.  Vgl.  Br.  de  Pr.  p.  269,  n.  4;  Ep.  Phil.  10  in  Demosth.  ed. 
Bekker,  Lps.  1834,  I,  p.  HO.  Das  Dekret  des  Bündnisses  zwischen  Athen  und  Dio- 
nys uach  dem  fragm.  Text  in  Eph.  arch.  n.  30  und  Rangab^,  Ant.  hellen.  II,  p.  36  ff. 
n.  379  scharfsinnig  restituirt  und  erläutert  von  A.  Kirebhoff,  Philol.  12.  571  ff. 

8.  140,  Des  I).  Gesandtschaft  mich  Olympia.  Diod.  XIV,  lo9;  XV,  7;  Lys. 
fragm.  or.  33  ap.  Dion.  Hai.  jud.  de  Lys.  29;  Cram.  aneed.  Paris.  1,  p.  303.  Cirote 
VI,  25  u.  29  setzt  die  Rede  des  Lysias  in  01.  99 — 384  v.  Chr. , und  nimmt  2 Sen- 
dungen des  Dionys  Ol.  98  und  99  an  (VI,  23).  Vgl.  auch  Gr.  V,  367.  368.  Aber 
die  von  Grote  hervorgehobene  Verschiedenheit  des  Eindruckes,  den  nach  Diod.  XIV, 
Iii9  und  XV,  7 auf  Dionys  die  von  ihm  erlittene  Niederlage  machte,  scheint  nur  auf 
schlechter  Darstellung  Diodor’s  zu  beruhen.  Volq.  104  ist  gegen  Grote.  Ausführlich 
A.  Schäfer,  Tbemistokles  und  Hieron  von  Syrakus.  Lysias'  Olympische  Rede.  Phi- 
lolugus  18,  187  — 190.  Sch.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Begebenheit  allerdings  in  01.  98 
gehöre,  meint  aller,  dass  bei  der  politischen  Stellung  des  Lysias  gegen  Sparta  der 
Vorgang  „nicht  Lysias  zum  Urheber  hat.“  Der  Standpunkt  der  Rede  ist  der  der  po- 
litischen Freunde  Xenophon's,  zu  denen  auch  Themistugenes  von  Syrakus  (Xen.  Hell. 
III.  1 gehörte.  Aehnlich  wie  Lysias  drückt  sich  Isokrates  in  seinem  Panegyricus 
aus,  der  380  v.  Chr.  in  Olympia  vorgetragen  wurde.  Nach  seiner  Orat.  ad  Phil.  34 
hatte  er  derb  an  den  Dionysius  geschrieben. 

01.  99  = 384  v.  Chr.  Hess  der  Sieger  im  Stadion , der  Kauloniat  Dikon  sich  als 
Syrakusaner  ausrufen  Diod.  XV,  14;  Paus.  VI,  35  {{(.t'i  ;fpr;u(toiJ. 

S.  141.  Dionys  und  Artaxerxes,  welche  bei  Diod.  XV,  23  ol  /ifytoToi  riür 
ro'rr  iSuvaajüf  genannt  werden,  werden  auch  von  Aristid.  Panath.  I,  p.  177  Jebb 
zusammengestellt.  Der  Scbol.  dazu  sagt  von  Dionys  oljot  yäp  ßovU/ifn>( 
ftir  Tip  ^4a*i6<uftovtoit  poijapmri  »nrn  \4(f>;va{wv,  rj  (T  iiltiSn’n  ßoriofii- 
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iaro{tti,  * 


Achtes  Kapitel. 

S.  I42.  KrieK  n>it  Karthago.  Diort.  XV,  15 — 17.  Schon  oben  ;S.  373)  ist  die 
sufTsIlendc  KUrze  und  Unbestimmtheit  der  Darstellung  besprochen.  Man  sieht  nicht : 
zogen  die  Karthager  in  Sicilien  nach  Osten  vorwärts?  zog  Dionys  gegen  sie,  die  ihn 
vielleicht  erwarteten?  Meine  Vermuthang,  dass  das  Aponov  bei  Diod.  W,  lU  die 
Kllfxtij  ist,  hat  wenigstens  nichts  gegen  sich;  Heirkte  war  jedenfalls  ein  Aciomoc, 
und  das  nahe  Panormos  wird  XV,  17  genannt.  Wenn  wir  indess  berücksichtigen, 
dass  auf  einer  Münze  von  Himera  ( Imhoof- Blnmer , Griechische  Münzen,  in  BcrI. 
Blätter  V,  S.  13  ff.,  abgeb.  Taf.  LIIl,  9)  Kronos  dargestellt  und  mit  Namen  genannt 
ist,  so  kiinnte  das  bei  Diodor  genannte  Kronion  auch  der  S.  Calogero  zwischen  lli- 
mera  und  Thermae  sein.  A.  Schäfer,  Zur  Gesch.  von  Karthago,  Rh.  Mus.  N.  F.  XV, 
3U1 , liest  bei  Diod.  XV,  16,  wo  der  Name  des  Sohnes  fehlt:  ärii  dl  ixihar  (des 
Magon.  otQaTtiyör  xaT^OTrjaur  vx uv a röv  ilöv  avrov  v(av  fiiv  7invtt/.iSc,  (ffiovtjuutot 
d"  tiynoüt  i'vra  xni  Jiätfot/ov  öidpf/’«.  — Dass  Dionys  den  Karthagern  die  Kriegs- 
kosten in  Raten  bezahlte,  schliesst  Grote  VI,  36  wohl  mit  Recht  aus  Fiat.  Ep.  VII, 
333;  ffiä’  uOTifft  vvv  tovvavr^ov,  ö nmijo  niiov  (/dnor  fric'fnro  if(QHv  loi'c  fiapßaQOit. 
— Die  Karthager  37S  v.  Chr.  Ol.  100,  3 in  Italien  Diod.  XV,  24. 

S.  143.  Abmauerung  der  Südspitze  Italiens,  von  Dionys  projectirt  Str.  VI, 
1,  10;  nach  Plin.  III,  10  vielleicht  ein  Kanal,  der  dort  möglich  wäre. 

S.  143.  Letzter  Krieg  des  Dionys  gegen  Karthago.  Sein  Tod  Diod.  XV,  73; 
der  Tod  zunächst  veranlasst  din  ro  rüv  4fi<foQtiOivriov  vyfiüv  bei  Gelegenheit 

dos  dramatischen  Sieges  in  Athen.  Nach  lust.  XX,  5 insidiis  suorum  iutcrficitur. 
Vgl.  Plut.  Dion  6 Uber  Dion  und  den  jüngeren  Dionys  beim  Tode  des  älteren.  lustin. 
I.  1.  erzählt  vorher;  dux  belli  Anno  Cartfaaginiensis  erat;  cujus  inimicus  Suniatus, 
poteutissimus  ea  tempestate  Poenomm,  cum  odio  ejus  graecis  literis  Dionysio  adven- 
tnm  exercitus  et  segnitiam  ducis  familiariter  praenuntiasset,  comprehensis  epistolis  pro- 
ditionis  ejus  damuatnr.  — Flottenmanöver  des  Anno  Polyaen.  V,  9.  — Leichen- 
begängnias  des  Dionys  Diod.  X\',  74.  Pint.  Pclop.  34;  Athen.  V,  206,  wonach 
Timaios  wegen  der  tivq»  des  Dionys  bewundert  wird,  offenbar  war  er  der  Erbauer 
des  Scheiterhaufens.  Nach  Cic.  X.  D.  III,  35  wurde  Dionys  in  Tympanidis  rogum 
illatus.  Begraben  wurde  Dionys  nach  Diodor  1.  1.  xniä  t^v  ux^önoiiv  ."»pof  r«i(  ßa- 
^aiUoi  xnXovu(vai(  3ivXnt(.  — Diod.  II,  5 sagt,  dass  DIbnys  tx  fitäe  rijs  für  ^V(in- 
xoaltov  noinot  ((riyayiv  (nl  uii  • aiQtir(/«s  TTiiüv  ftiv  äüSixn  ftvfiäit«!,  l.vnn'f  (fi 
fiugioi’f  x«<  äioyiiioi’t,  ravs  (11  fiaxpät  t;  (rie  Xiftfvoi  jtxpaxoa4a(.  Das  ist  nicht  mit 
einem  Male  geschehen  ; vgl.  Diod.  XIV,  47;  XIV,  103,  sowie  Ael.  V.  H.  VI,  12. 

S.  144.  Urtheil  des  P.  Scipio  Uber  Dionys  Polyb.  XV,  35.  Zeuguiss  des 
Theophr.  nfpl  xiuqüv  ß'  bei  Phot.  iH  IV,  26S).  Urtheil  des  Isokrates  V,  26.  Plut. 
de  sera  num.  vind.  7 (Hutt.  X):  axinn  yä^,  il  ^hovvaiot  Iv  «p/j  r^C  rvpnrrlrfov 
tjatxf  (f/xijr,  (if  oi’Jtit  Sv  'EXX^vuiv  ^xn  2^ixiXtnv  nenornroi'  i>no  KnQX’t^oviuv  yfvo- 
/i4it;v.  Plut.  Dion  7;  äJaftnvTlvovf  ifofioit,  ois  o xtpiaßvtifof  .liovvaios  fifti 
fitvtjv  tinoXtXnnv  ftovu^/luv.  — Im  Text  wäre  vielleicht  Dionys  als  Organisator 
des  Militärwesens  n(Kh  mehr  hervorzuheben  gewesen.  Hierin  muss  er  einzig  dage- 
standen haben. 

S.  144.  Finanz wi rth s chaft  des  Dionys.  Die  nach  Syrakus  vorpdanzten 
Krotoniaten  sind  5 Jahre  äriXfit  Diod.  XIV,  106.  — Ueber  den  Zehnten  s.  Degcn- 
kolb.  Die  lex  Hieronica,  Berl.  1661,  8.  60.  — Schiffsgeld  Aristot.  Oecon.  II,  p.  I349B. 
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Dionys  lässt  anfangs  die  Bürger  zur  tlewinnuug  einer  Stadt  iSiv  atatijpnt  ’ixaator 
gehen  und  giebt  das  Geld  wieder  zurück;  dann  nimmt  er  es  fli  ttjr  yannriytni-.  — 
Vieligeld  Arist.  Oecon.  II.  — Verkauf  der  axivtj  rn  tiuq  avroC  ebendas.  — Steuer 
von  200/n  Arist.  Pol.  V,  9,  5.  Vgl.  Dio  Cassius  47,  10;  49,  31  über  ähnliche  Mass- 
regeln  der  Triumvim.  Nach  Plut.  Apophth.  reg.  merkt  Dionys,  dass  die  Bürger 
nichts  mehr  haben,  als  sie  anfangen  ihn  zu  verlachen.  — Zinngeld  Ar.  Oee.  II.  1.  I. 
ebendas,  wie  er  Geld  von  den  Bürgern  geliehen  hat  und  sich  nun  alles  Geld  bringen 
lässt,  worauf  es  weiter  heisst  fnixoit-ng  /npnxr^pa  tfftmxf  tiiv  Jgn^rfjiiy  Jilo  iScynufyiiy 
(Jpn_yim'fi  *ol  ro  rf  öi/uXBftfyoy  npör<por  «i  n’vfj'»«*'  nnn;  itviöy , d.  h.  sie  lieferten 
ihm  so,  was  er  ihnen  schuldig  war.  Dieser  /«p«»rij'p  ist  eine  Contremarke.  Uns  ist 
von  solchen  dionysischen  Contremarken  kein  Beispiel  erhalten,  lieber  das  Zinngeld 
auch  Poll.  IX,  79.  Eine  andere  Spur  der  Finanzwirthschaft  des  Dionys  habe  ich  nach 
mittelalterlichen  sicilianischen  VolksUberliefernngen  nachgewiesen  im  Archivio  storico 
Sicillano  I.  IS73,  p 201—200.  — Eine  andere  MUnzverschlcchterung  oder  Reduction 
hat  man  aus  Poll.  IX.  79  geschlossen.  Hier  heisst  es:  *rtl  ro  youiauänor  i^rrnpof 
(Jpn;f,mlf  örrl  fiing,  womit  zusanimengestellt  wird  Poll.  IX,  87  : ro  ftirroi  Zi- 

xfhxhy  läXnyroy  (ka/iajoy  la/i  fy,  ro  ftiy  lif/iiioy,  ii( ’y/piarorüiK  kfyfi,  rfrrnpnc  *nl 
tl'xoai  rovg  i’ot'itaorg,  rö  dl  eorrpor  dewdrjc«,  Jth'«ir,Voi  dl  rör  ynvfiuoy  rnin  Tiuioßolin. 
Suchen  wir  zunächst  diese  letzte  Stelle  in  ihrer  Bedeutung  zu  würdigen.  Sie  besagt, 
dass  das  sicilische  Talent  das  kleinste  war.  aber  nicht  immer  denselben  Werth  hatte, 
sondern  dass  sein  Werth  um  die  Hälfte  sank.  Anfangs  betrug  es  nach  Aristoteles  24 
ntnmni,  später  nur  12  Nun  hat  man  sich  anderweitig  Kenntniss  vom  sicilischen  Talent 
zu  verschaffen  gewusst.  Aus  den  Zahlen  der  grossen  tauromenitanischen  Inschrift  hat 
man  nachgewiesen  (Franz,  Elcin.  epigr.  gr.  p.  221  ff.) . dass  das  sicilische  Talent  in 
120  I.itrcn  gctheilt  war,  und  aus  dem  bei  Diod.  XI,  26  angegebenen  Werthe  des 
Damareteion  weiss  man,  dass  120  Litren  gleich  24  attischen  Drachmen  waren.  Wenn 
nun  Pollux  sagt,  dass  das  sicilische  Talent  anfangs  21  nummi.  dann  12  nummi  ge- 
gx)lten  habe  und  ein  nummus  gleich  l'/»  Obolen  gewesen  sei,  so  entsteht  die  Frage,  wie 
sich  diese  Angaben  vereinigen  lassen  mit  dem  aus  Diodor  bekannten  Factum,  dass  das 
Talent  den  Werth  von  24  Drachmen  hatte ; auch  wird  das  Verhältniss  des  nummus  zur 
litra  bestimmt  werden  müssen.  L'eber  diesen  Gegenstand  hat  sich  zunächst  Mommsen 
geäussert  in  s.  Geschichte  des  röm.  Milnzwesens  S.  80.  Er  hat  ohne  weiteres  ange- 
nommen, dass  i'oc^uoc  ursprünglich  gleichbedeutend  mit  litra  sei.  Daraus  folgt,  dass 
das  sicilische  Talent  ursprünglich  I2o  nummi  hatte.  Wenn  nun  Pollux  aus  Aristo- 
teles berichtet,  dass  das  alte  sicilische  Talent  24  nummi  hatte,  so  ist  das  nicht  das 
wirklich  alte,  sondern  ein  bereits  verschlechtertes,  und  zwar  auf  den  fünften  Theil 
seines  Werthes  herabgesetztes.  Wenn  wir  uns  alier  umsehen,  von  wem  diese  Ver- 
schlechterung ausgegangen  sein  künnte,  so  bietet  sich  uns  Dionys  dar,  der  zu  solchen 
Finanzoperationen  sehr  geneigt  sein  musste.  Nun  findet  sich  sonst  keine  dem  ent- 
sprechende Nachricht  aus  dem  Alterthum,  wohl  aber  die  oben  aus  Pollux  angeführte : 
rb  yo/Aiaiiiiiioi  flrr«p«f  iSpa^ftttg  fo;ri’fr  fori  inäf.  Wenn  hier  gesagt  wird,  dass 
durch  Dionys  eine  Drachme  den  Werth  von  vieren  bekam , so  entspricht  das  aller- 
dings nur  unvollkommen  dem,  was  wir  verlangen  würden,  denn  nach  diesem  Ver- 
hältniss  wären  aus  120  Litren  nicht  24,  sondern  vielmehr  30  geworden,  und  das  .Alte 
Talent“  hätte  30  Litren  gehabt.  Indem  nun  trotzdem  Mommsen  diese  Stelle  zu  seiner 
Combinatiou  benutzt , ist  er  gezwungen . sie  für  ungenau  zu  erklären.  Pollux  hätte 
sagen  sollen;  n^yrt  iSQnxfx't  statt  r/rrnp«f  iTpo/^/nf,  Aber  noch  an  einem  anderen 
Punkte  sieht  M.  sich  genüthigt,  eine  Ungenauigkeit  anzunehmen.  Nummus  soll  gleich 
Litra  sein.  Während  nun  in  der  oben  angeführten  Stelle  Aristoteles  sagt , dass  ein 
nummus  gleich  t'  j Obolen  sei,  sagt  er  anderswo  (Poll.  IX,  80;,  die  Litra  Jvrna^ai 
ißoüy  ■ilyiyiiiov.  Ein  äginäischer  Obol  beträgt  1.03  gr. , drei  halbe  Obole,  d.  h.  atti- 
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gcher  Wiihrung  1,0«  j;r.,  während  mau  aus  der  weiteren  aristotelischen  Angabe  (Poll. 
IX,  81),  dass  ein  Jfaöiirpoe  ein  korinthischer  Stater,  d.  h.  ein  attisches  Üidraclimun 
sei,  sowie  aus  der  diodorischen  Stelle  Uber  das  Damareteion  mit  Recht  geschlossen 
hat.  dass  eine  sieilische  Idtra  nur  0,87  gr.  betrug.  Hiernach  wäre  in  der  aus  Poll. 
IX,  87  angePUhrten  Stelle:  to  fifiroi  A'ixt/.ixoV  etc.  der  Fehler  anzunehmen,  dass  der 
nuinmus  drei  halbe  Obole  betragen  habe,  sowie  in  |der  anderen  Stelle:  xni  ro  lo- 
fiKifidiiov  etc.  der  Fehler,  dass  die  Zahl  4 statt  5 gesetzt  wäre.  — Nach  Mommsen 
hat  Hultsch  die  Sache  untersucht:  Jahn's  Jahrb.  1862,  8.  Heft,  S.  5UI.  Er  nimmt  mit 
Mommsen  an,  dass  von  Anfang  an  nummus  und  litra  gleichbedeutend  waren,  er  nimmt 
ferner  mit  ihm  an,  dass  Dionys  den  Werth  der  litra  herabsetzte,  und  dass  das  np;ifRroi' 
itclttiiof  bei  Poll.  IX,  87  das  von  Dionys  herabgesetzte  ist,  aber  er  findet  in  der 
Stelle  IX,  7'J  keinen  Fehler,  während  er  den  in  IX,  87  zugiebt.  Es  handelt  sich  filr 
ihn  darum , die  zwei  einander  scheinbar  widersprechenden  Nachrichten : 1;  eine 

Drachme  galt  4 Drachmen  und  2)  24  Litren  treten  an  die  Stelle  von  120,  von  denen 
die  erste  bei  PollQx  ausdrücklich  steht , die  zweite  aber  aus  Pollux  durch  Interpre- 
tation entnommen  wird,  mit  einander  zu  vereinigen.  Das  scheint  ihm  dadurch  ge- 
schehen zu  können , dass  er  annimmt , es  sei  von  Dionys  durch  eine  einem  >8taats- 
bankorott  gleichkonimonde  Massregel  die  Geltung  der  Silberdrachme  vervierfacht,  die 
der  Silbcrlitra  verfünffacht  worden  j es  brauchten  also  in  Zukunft  fUr  jedes  Talent 
alter  Schuld , das  24  Drachmen  oder  I20  Litren  entsprach,  nur  6 Drachmen  oder  24 
Litren  zurUckgezahlt  zu  werden.  Der  Name  Talent  und  die  Eintheilung  in  120  Litren 
blieb,  sodass  nun  eine  Miinzlitra  5 Rechnuugslitren,  I Miinzdrachme  20  Kechnungs- 
litren  entsprach.  Diese  Ansicht  hat  viel  eigenthUmliches.  Es  Pällt  auf,  dass  nach 
derselben  nicht  alle  Münzen  gleichmässig  an  Wurth  erhöht  worden  sind,  sondern  die 
kleinen  in  anderem  Verhältniss  als  die  grossen.  Bisher  galt  eine  Drachme  5 Litren, 
nun  plötzlich  nur  4.  Wer  also  in  seinem  Vermögen  mehr  LitrenstUcko  hatte,  kam  bei 
dieser  WertherhOhung  der  Münzen  in  entschiedenem  Vortheil  gegen  den,  welcher  mehr 
Drachmen  hatte.  Und  wie  stand  es  mit  den  .Stücken,  die  zwischen  Litra  und  Drachme 
in  der  Mitte  lagen?  Galten  sie  hinfort  das  fünffache  von  früher,  wie  die  Litra,  oder 
nur  das  viaffaclic,  wie  die  Drachme?  Und  warum  überhaupt  diese  ungleiche  Verän- 
derung des  Bestehenden?  So  löst  auch  lliiltsch's  Annahme  die  Schwierigkeit  nicht. 
Dieselbe  ist  indess,  wie  wir  sahen,  hauptsächlich  nur  dadurch  entstanden,  dass  die 
Stelle  Poll.  IX,  79  mit  der  anderen  bei  Poll.  IX,  87  in  Verbindung  gebracht  worden 
ist.  Wenn  man  indess  die  Stelle  IX,  79  genauer  ausieht,  so  fiudet  man,  dass  sie 
gar  nicht  den  Sinn  hat,  welchen  ihr  Mommsen  und  Hultsch  beilegen.  Sie  ist  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  Vorhergehenden  zu  verstehen,  P.  sagt:  roi'v  ZiQttxo- 

a{ot  ^ XftTrtrtpt^  rtori  fivT  aQyvotov  yofiiam  ,/io^voioi  xnrtji'nyxaoff  ’ xa'i  tö  rouiouärtov 
r>rr«pnc  dpn/uKC  ’.itrKxnf  fo/c«!’  ärrl  uiü(.  Die  letzten  Worte  handeln  gar  nicht 
von  SilbermUnzen  wie  man  gemeint  hat,  und  somit  gar  nieht  vom  Werthe  von  Talent, 
Drachme,  Litra  u.  s.  w,  sie  handeln  nach  dem  Vorhergehenden  ngr  von  Zinnmünzen, 
und  es  wird  gesagt,  dass  diese,  im  Werthe  von  I Drachme,  doch  4 Draehmen  gal- 
ten ; es  wird  nur  der  fictive  Werth  angegeben , welchen  Dionys  seinen  Ziunmiinzen 
beilegte,  von  einer  Herabsetzung  des  Talents  u.  s,  w.  ist  gar  nicht  die  Rede.  Wir 
haben  also  auch  nicht  nach  den  Mitteln  zu  suchen,  Poll.  IX,  79  mit  IX,  87  zu  ver- 
einigen, da  sie  sich  nicht  widersprechen.  Was  bleibt  nun  für  IX,  87  übrig?  Dass 
das  alte  sieilische  Talent  24  uummi  hatte,  das  spätere  12.  Es  veranlasst  uns  jetzt 
nichts  mehr  dazu,  das  .alte"  so  zu  deuten,  dass  es  ein  nur  wenige  Jahre  unter  Dionys 
Bestehendes  gewesen  sei  an  sich  schon  eine  Imdenkliehe  Erklärung,  da  sie  Aristo- 
teles eine  grosse  Unkenntuiss  ülter  das  wirklich  alte  Talent  znmuthet) ; es  war  wirk- 
lich ein  altes.  So  wird  denn  auch  wegfällig,  dass  ursprünglich  nummus  gleich  litra 
in  Sicilien  war,  wir  können  vielmehr  aus  der  diodorischen  Nachricht  über  das  Dama- 
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reteion  schliessen,  dass  der  sirilische  numtmis  anfangs  eine  Drachme  war,  denn  das 
Talent  hatte  damals  24  Drachmen  und  nach  Pollux  in  alter  Zeit  24  nummi.  So  war 
in  Tarent  der  Numiuns  ein  Didrachmon.  Dass  die  Litra  im  3.  Jahrh.  v.  C'hr.  noch 
denselben  Werth  auch  als  Rechnungsmlinzc)  hatte,  wie  im  5.  Jahrh  , sieht  man  dar- 
aus, dass  die  hieronischen  Münzen  gerade  so,  wie  die  gclonischen  and  das  Damare- 
teion,  nach  Massgabe  einer  Litra  von  n,^7  gr.  eingetheilt  waren.  SpSter  betrag  dann 
der  numnius  nach  Arist.  bei  Poll.  IX,  87  drei  halbe  Obole.  So  bleibt  nur  die  Un- 
genauigkeit des  Aristoteles  übrig,  der  bei  Poll.  IX,  79  und  80  Litra  und  Kginäischen 
Obol  gleichsetzt. — Anleihen.  Jnifiadufioc  napa  t«e  noilmSe /oifunr«  Arist  Oecon. 
II,  1349  B.  Mündelgelder  ebendas.  So  machte  es  auch  Agathokles  Diod.  XX,  4.  An- 
leihen der  Syrakusaner  zur  Zeit  des  athenischen  Krieges  Thnk.  VII,  4s. 

Besonders  in  Folge  des  V'erfahrens  des  Dionys  waren  nach  Plut.  Tim.  2 die 
meisten  Stüdte  vjto  ßnn^äptou  tiiyiißtov  xel  nrpnTtüjitiir  tiut<jOtüi>  besetzt.  Folgende 
Ueborsicht  zeigt,  dass  mit  diesen  Worten  nicht  zuviel  gesagt  ist.  Selinus  wird  von 
den  Karthagern  zerstört,  Himera  ebenfalls.  409  v.  Chr.,  jenes  ersteht  nur  schwach, 
dieses  gar  nicht  wieder.  Thermae  wechselt  schnell  seine  Bewohner,  denn  von  den 
Puniern  gegründet,  hat  es  bald  griechische  Bevölkerung.  Akragas  hat  seit  der 
Zerstörung  400  bis  IMmoleon  ca.  340  nur  geringe  Bedeutung.  Gela  wird  von  den 
Karthagern  zerstOrt  405,  Diod.  XIII,  113,  die  Einwohner  gehen  nach  Leontini;  später 
(397  v.  Chr.)  ist  der  Ort  wieder  bewohnt,  Diod.  XIV,  47,  aber  nur  schwach,  'nach 
Diod.  XIV,  68;  auch  in  Dion's  Zeit  kommt  Gela  vor,  Diod.  XVI,  9;  erst  durch  Ti- 
laoleon  wird  es  wieder  bedeutend  Plut.  Tim.  35.  Kamarina  verliert  seine  Bewohner 
im  J.  405  Diod.  XIII,  111.  113;  hat  bald  wieder  Einwohner,  ist  Jedoch  nur  schwach 
bevölkert,  Diod.  XIY,  47.  6b ; es  wird  erst  durch  IMmoleon  bedeutender  Diod.  XVI,  82. 
Leontini  von  Dionys  erobert  Diod.  XIV,  15  ;s.  auch  XIII,  113  und  XIV',  14),  von 
ihm  an  S<3ldner  gegeben  (s.  oben  8.  436) ; in  dieser  Beziehung  ist  von  Bedeutung, 
dass  in  Leontini  Vasen  mit  oskischen  KomOdienfiguren  gefunden  worden  sind,  0.  Jahn, 
Einleitung  in  die  Beschreibnng  der  V'asensammlung  König  Ludwigs.  8.  CCXXV'III. 
L.  kommt  in  Dion's  Geschichte  vor.  l'imoleon  schafft  die  Einwohner  nach  Syrakus 
Dioti.  XV'I,  $2;  unter  Agathokles  und  später  kommt  L.  wieder  vor.  Katane  an 
Karopaner  'gegeben  Diod.  XIV,  15;  vgl.  XIV,  66  und  68;  auch  später  noch  jeden- 
falls mit  gemischter  Bevölkerung,  s.  Holm,  Das  alte  Catania,  Lüb.  1873.  4.  Naxos 
wird  zerstOrt.  Tauromenion  erhalten  erst  .Sikoler,  dann  Soldner,  dann  Griechen. 
8.  oben  S.  437.  Messana  wird  von  den  Karthagern  zerstOrt.  dann  von  Dionys  mit 
Fremden  hergestellt  Diod.  XIV,  78,  396  v.  Chr.  Dass  alle  diese  Städte  unter  der 
dionysischen  Dynastie  entweder  uiclit  autonom  waren  oder  ganz  unbedeutend,  Ist  somit 
klar,  woraus  sich  als  natürlicher  .Schluss  ergiebt,  dass  sic  keine  eigene  Münzprägung 
hatten.  Dieser  Annahme  widersprechen  die  Thatsachen  nicht:  sie  bestätigen  sic  viel- 
mehr. Ich  glaube  nicht,  dass  Sill)ermünzcn  jener  .Städte  aus  der  beregten  Zeit  nach- 
gewiesen worden  k.0nnen.  Es  tritt  also  mit  <lera  J.  400  ein  wichtiger  Abschnitt  in 
der  Geschichte  des  sicilischen  MUnzwesens  ein.  Bis  dahin  haben  wir  die  mannigfal-' 
tigen  Münzen  der  verschiedenen  sicilischen  Städte;  nun  münzt  eine  Zeitlang  ununter- 
brochen nur  Syrakus.  Dies  Factum  lässt  sich  auch  aus  dem  sehOnen  Friodländer- 
Sallet'schen  Berliner  Müuzkatalog  herauslesen,  wo  der  vollkoniniene  Stil  in  Sicilien. 
durch  weuigo  Münzen  anderer  Städte  eingeleitet,  fast  nur  von  Syrakus  vertreten 
wird,  bis  zuletzt  ein  paar  Münzen  von  Tauromenion,  Gela,  Messana  kommen,  die 
jedenfalls  nachdionysisch  sind.  — Ihre  Namen  haben  die  Dionyse  nicht  auf  ihre 
Münzen  gesetzt.  — Wie  Dionys  I.  gegen  hellenische  Städte  verfährt,  so  auch  Lysander, 
z.  B.  gegen  Sestos.  — Es  ist  bemerkenswerth , dass  im  Mittelalter  der  Hobenstaufe 
Friedrich  II.,  ein  ebenso  guter  Politiker  wie  Dionys,  ihm  auch  in  der  V'erpflanzung 
ganzer  Einwohnerschaften  ähnlich  war.  Er  hat  in  Sicilien  Augusta  und  Terranova 
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gefO'Uudet.  C'entorbi,  Capizzi  und  Traina  wUat  gelegt.  Vgl.  Amari.  Stör,  dei  .Mueulm. 
di  Sicilia  III,  (<I6. 

S.  146.  Ueber  die  HUnzen  der  Karthager  in  Sicilien  vgl.  Numisiiiatique 
de  l'ancienne  Afrique.  Vol.  II.  Copenli.  1861.  4.  p.  74  — 8i  (dj,,  folgenden  .Seiten  be- 
handeln die  nach  der  Anaicht  des  Verf.  in  Afrika  geschlagenen  Münzen)  und  W.  S. 

W.  Vaux,  On  the  coins  roasonably  presumed  to  be  those  of  C'arthage,  Lond.  186.1,  8, 
der  selbst  sagt,  dass  seine  Ansichten  fast  durchgängig  dieselben  sind  mit  denen  der 
Verf.  der  Nuniismatique.  In  beiden  Werken  werden  übereinstimmend  flir  in  Sicilien 
geprägt  erklärt  die  Tetradrachmen,  welche  die  Inschriften!  I|  Kart-chadasat,  2)  Ma- 
chanat,  3)  Ammacbanat,  4)  Schammacbanat,  h)  Mechasbim  haben,  von  denen  die  erste 
offenbar  Karthago  bedeutet,  die  zweite  bis  vierte  Festung  bezeichnend,  auf  Panormos 
als  den  Ort  der  Prägung  geht,  während  No.  b wahrscheinlich  quaestor  bezeichnet. 

Die  Typen  dieser  Münzen  sind : Ij  Cereskopf.  Rev.  Palme  hinter  einem  Pferd.  2}  Vor- 
dertheil  eines  Pferdes  mit  fliegender  Nike  darüber.  Rev.  Palme.  3'  Ebenso  ohne  Nike.  • 
4)  Pferd  mit  Nike  darüber.  Rev.  Palme.  3)  Herakleskopf  mit  der  Löwenhaut.  Rev. 
PferdebUste  mit  Palme  dahinter.  6)  Weiblicher  Kopf.  Rev.  Pferdebüste  mit  Palme. 

7)  Weiblicher  Kopf  mit  eigenthümlicher  Mütze.  Rev.  Schreitender  Löwe  mit  Palme 
dahinter.  Inschrift  I kommt  vor  auf  Typ.  I.  2.  Inschr.  I und  2 auf  Typ.  2.  3.  4. 
Inschr.  3 auf  Typ.  5.  6.  Inschr.  4 auf  Typ.  6.  7.  Inschr.  ä auf  Typ.  5.  Sodann 
kommen  dieselben  Typen  bloss  mit  einzelnen  Buchstaben  statt  der  vollständigen  In- 
schriften, and  endlich  auch  ohne  ailc  Inschriften  vor.  Die  einzeinen  Buchstaben  deuten 
die  Verf.  der  Numismatique  theils  als  Abkürzungen  der  oben  angeführten  Worte, 
tbeils  als  solche  von  Namen  sicilischer  Orte:  Vaux  sicht  darin  Magistratsnamen j an 
Ortsnamen  möchte  auch  ich  nicht  denken.  Doch  sind  in  Uerakleia  punische  Münzen 
geprägt , aber  mit  ganzer  Inschrift : rus  melkart , Tetradrachmen , in  den  Typen  den 
syrakusanischeu  ähulich,  abgeb.  bei  Ugduleua,  Suile  monete  punico-sicule  Tav.  I, 

No.  18;  vgl.  den  Friedländer -Sallet’schen  Katalog  No.  631.  Von  den  Münzen  von 
Thermae,  die,  obschon  mit  griechischer  Inschrift,  doch  der  karthagischen  Herrschaft 
anzugehören  scheinen,  ist  oben  S.  42ö  die  Rede  gewesen.  Auffhllend  ist.  dass  Typus  7 
auch  in  Loontini  mit  der  Inschrift  .iWXTIXOÜ  vorkommt,  Torr.  XXXIX.  1,  ein 
Exemplar  bei  Di  Stefano  in  Catania;  der  Revers  auch  in  Hyele  mit  der  Inschrift 
YE.tllTilN,  Friedländer-Sallet  No.  542.  Wie  ist  das  zu  erklären?  — ln  Betreff  der 
Münzen  mit  AJA  kann  ich  hier  nur  die  mir  bekannten  Typen  angeben,  eine  ausführ- 
liche Besprechung  des  Gegenstandes  mit  den  Belegen  auf  einen  anderen  Ort  verspa- 
rend.  I.  Silber.  1)  Jugendlicher  Kopf.  Rev.  Menschenköpfiger  Stier.  2j  Jugend- 
gendlicber  Kopf  Rev.  Protome  eines  menschenköpfigen  Stieres.  3)  Pallaskopf.  Rev. 
Schwan  über  Wellen.  4)  Jugendlicher  Kopf.  Rev.  Springendes  Pferd.  5)  Adler  über 
Hase.  Rev.  Delphin,  Muschel.  6]  Weiblicher  Kopf.  Rev.  Quadriga.  II.  Bronze. 

7;  Weiblicher  Kopf.  Rev.  Springendes  Pferd,  darüber  Helioskopf.  8)  Weiblicher 
Kopf  mit  breiter  Binde.  Rev.  Menschenköpfiger  Stier,  darüber  Helioskopf.  9)  Sprin- 
gendes Pferd.  Rev.  Protome  eines  menschenköpfigen  Stieres.  lU)  Jugendlicher  lor- 
beerbokränzter  Kopf.  Rev.  Pegasus.  11’ Hahn.  Rev.  6 Kugeln.  Ueber  die  von  Einigen 
auf  einzelnen  dieser  Münzen  vorgezogene  Lesart  ZIZ  kann  ich  hier  nicht  spi'echen ; 
vgl.  Ugd.  Tav.  II,  No.  6 und  Friedländer-Sallet  No.  632. 

S.  146.  Volksversammlungen  in  Syrakus  unter  Dionys  Diod.  Xl\’,  45.  64. 
Arist.  Oecon  II,  1349  B:  inxhiafiti’  noir,att(. 

S.  I4T.  Steinbruchgefängnisse  Aei.  V.  U.  XII,  44.  Plut.  Dion  29.  Cic.  Verr. 

V.  55.  Dass  Mich.  Angelo  da  Caravaggiu  auf  die  Aehnlichkeit  der  Grotte  mit  einem  Ge- 
hörgang aufmerksam  machte,  sagt  Mirabella  in  s.  Beschreib,  von  Syrakus  unter  Nu.  131. 

S.  147,  Dionys  liess  tödten  fivfiovi  q ani  nltlovs  Plut.  de  fort.  AI.  II,  5;  vgl. 
Grote  VI,  42,  n.  104. 
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S.  147.  Geschichten  von  der  Grausamkeit  des  Dionys  Plut.  Dion  9.  Tra- 
bant getödtet,  Marsyas  wegen  eines  Traumes  getüdtet  Cic.  Tuse.  V,  20  ; einen  schwatz- 
haften Barbier  lässt  er  an's  Kreuz  schlagen  Plut.  de  garr.  13;  SUhne  des  Lokrers  Ari- 
steides  getihltet  Plut.  Tim.  ti.  lieber  Antiphon  s.  o.,  Uber  s.  Verwandten  s.  u.  — 
Argwohn  Plut.  Dion  9;  Cic.  Tusc.  V,  20:  vom  Scheeren  und  Brennen  des  Bartes 
und  von  den  Vorsichtsmassregeln  in  seinem  Palaste.  Dionys  stets  gepanzert : Diod. 
X1V^  2 ; \ erschont  den  trunkenen , tbdtet  den  niiehtomen  JUngling  Plut.  Ap.  reg. 
;llutt.  Vlll,  Hl  . D.  will  sich  ein  Mittel  angeben  lassen,  nachstellendo  Feinde  her- 
auszulindcn  Plut.  Ap.  reg.;  Polyaen.  V,  2,  3;  Stob.  III,  42;  lässt  T«r  uovaovpyovf 
xiii  T<tf  itut\>a(  ausforschen  und  foltern  Polyaen.  V,  2,  12;  List:  Polyaen.  V,  2,  4; 
List  gegen  SiUdner  Polyaen.  V,  2,  11;  sonstige  Listen  Polyaen.  V.  2,  14—16,  wo  in 
14  bemerkenswerth  ist,  dass  Dionys  den  Bürgern  auf  Feldzügen  erst  loo  Stad,  von 
der  Stadt  Waffen  gab;  Spione:  TioosayiayiJai  Plut.  Dion  2S  (roiv  xaloi-ft^rovc  hqo(- 
nyuyliJnt]  , nnofaymytit  Plut.  de  curios.  16.  Vgl.  die  nojnytoyiiSff  Ar.  Pol.  V,  9,  3. 
Vgl.  Müller,  Dor.  II.  134  Anm.  Güttling,  Gesamm.  Abh.  I,  365  und  über  Hieron's 
ähnliches  Verfahren  Bd.  I,  S.  420.  Dionys  verheirathet  die  Frauen  der  AltbUrger 
mit  den  Neubürgem  Diod.  XIV,  66. 

S.  149.  Behandlung  von  Verwandten.  Verbannungen  Diod.  XV,  7;  Plut. 
Dion  1 1 , Plut.  I.  I.  und  Nepos  Dion  3 sagen , dass  Philistos  erst  nach  dem  Tode 
Dionys'  I.  zurückkehrte,  während  Diodor  Philistos  und  Leptines  zusammen  ziirUck- 
kebren  lässt,  Leptines  aber  fällt  nach  Diod.  XV,  17  bei  Kronion.  Die  andere,  aus 
Plut.  Tim.  13  hergenommene  .Schwierigkeit,  welche  Grote  VI,  29,  n.  71  vorzuliegen 
scheint,  kann  ich  nicht  finden.  D.  lässt  die  Mutter  seiner  lokrischen  Gattin  Uldten, 
welche  beschuldigt  wurde  »ajmfafffttixtvur  rijy  Wp<orouo;rijr,  Plut.  Dion  3.  Bei  Plut. 
de  fort.  Al.  11,  5 heisst  es  von  ihm  /njt/p«  n.To.iiffnf  und  -Tpodoüf  rov  n^tii/öy, 
ähnlich  Ael.  V.  11.  XIII,  43  , nur  dass  hier  steht  ^ijr^'po  iSififtuiQe  ifttp/idxoif.  Es 
wird  seine  Mutter  mit  seiner  .Schwiegermutter,  der  Lokrerin,  verwechselt  sein.  D.  will 
seine  Mutter  nicht  verheirathen,  da  er  die  Naturgesetze  nicht  zu  überwinden  vermöge; 
Plut.  Ap.  reg.  Dionys,  Polyxenos  Plut.  Dion  21. 

■S.  149.  Dionys  und  Damokles  Cic.  Tusc.  V,  21;  Philo  ap.  Euseb.  praep.  ev. 
Vm.  14;  Hör.  Od.  111,  I,  17;  Pers.  .Sat.  III,  40;  Macrob.  Somn.  Scip.  I,  10;  Boeth. 
cons.  ph.  III,  15;  Sidon.  Apoll.  III,  13.  — Cheirisophos  Schmeichler  Dionys  des 
älteren  Ath.  VI,  249. 

S.  146.  Die  Geschichte  von  den  zwei  Freunden.  Dämon  und  Phintias  nach 
Aristoxenos  Titoi  IlvSityopixoC  welcher  die  Geschichte  von  Dionys  in  Korinth 

gehört  hatte,  bei  lambl.  vit.  Pyth.  233  und  Porph.  v.  P,  .39;  hier  wird  es  veran- 
staltet. um  die  Pythagoreer  auf  die  Probe  zu  stellen.  Kurz  im  Cod.  Laur.  LVI,  1 in 
einer  Aufzählung  von  ifiXunipoi  fol.  15 v so  erzählt:  ifiyr(a(  x'al  iSti/uiov  avpnnxnv- 
<7(01  7iv!tayönnoi’  toy  lov  it/pov  xariiXQiiXfyTOS  i’-vo  J'ioriofoe  <>  üttpof  lytyyvijanro 
aTrothntiiy  (iiy  ixflio:  fili  iXdij  rij  i!>Qiau(ytf  (fol.  I6r)  ijfifntf,  o <J»%  r«  -T«pJ  tov( 
Mtoi'c  dintnia/if)  OS,  fX9(i>y  fyj'eijt  jöyiftXoy  fiX.ftlUnuiae  • änvfinans  ii  o repmiof 
xrixtiioy  li.-jXXi'Of  xii'i  rplf oy  inrjoy  tiitois  '/iXoy  oenjpffluijoji'.  Ferner  Cic.  de  off. 
111,  lü,  Tusc.  V,  22;  Ein  11,  24;  Diod.  X,  4,  Val.  .Max  IV,  7 ; Pseudoquint,  decl. 
16,  Lactaut.  inst.  V,  17,  .Moerus  und  .Selinnntius  nach  Hygin.  257  hieraus  Schiller; ; 
Euephenos  und  Eukritos  nach  Polyaen.  V,  2,  21,  wo  die  Begebenheit  folgender- 
massen  eingeleitet  wird:  Pythagoreer  aus  Parion  (Kerner'  in  Mysion,  hindern  die 
Metapontincr,  sich  an  Dionys  anzuschliessen,  daher  der  Zorn  des  Tyrannen.  Kr 
bemächtigt  sich  des  Euephenos,  dieser  bittet  um  Frist,  f.ifl  i'iyMoros  äiUXifii  tajl 
uoi  iy  llitp(ii>  etc.  Vgl.  E.  Rohde , Die  Quellen  des  Jamblichos  in  seiner  Biogr. 
des  1‘yth.agoras , Rh.  M.  N.  F.  XXVH,  S.  56,  n.  1,  der  für  das  Fortlebon  der  Ge- 
schichte im  -Mittelalter  auf  die  Gesta  Romanorum  c.  109  verw'cist,  wo  die  pytha- 
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gureischen  Freunde  zu  2wei  Räubern  geworden  sind.  Auf  orientalische  Analogieu 
macht  aufmerksam  Mordtmann,  in  der  Gartenlaube  1869,  S.  151  ff.  Die  eine  findet 
sich  in  Meidani's  Sprichwürtem  der  Araber;  diese  Geschichte  ereignet  sich  unter 
dem  Könige  Nnnian  von  Hira  und  der  die  Bürgschaft  übernehmende  ist  ein  Christ; 
die  andere  ist  aus  einer  ara1>isc.hen  Haudsehrift  gezogen ; sie  ist  dadurch  merkwür- 
dig, dass  der  Hinzurichtende  nicht  einen  persönlichen  Freund,  sondern  einen  der 
Richter  zum  Bürgen  erwählt. 

S.  149.  Gottlose  Streiche  des  Dionys  Ath.  XV,  693;  Arist.  Oec.  II;  Ael. 

V.  H.  I,  ‘iO;  Pint.  Is.  et  Os.  71  ; Cic.  N.  D.  III,  34;  Val.  Max.  I,  1 aus  Cicero,  wo 
Olympia  im  Peloponnes  und  Epidaiiros  falsch  sind.  Nach  Polyaen.  V,  2,  19  lässt  er 
die  äynätjuiiTn  des  Asklepios  verkaufen,  dann  wieder  einziehen.  In  der  Rede  des 
Theodoros  hei  Diod.  XIV',  67  wird  Dionys  o ffi'  aotßtta  cIkuiouro/jAoc  genannt. 

.S.  149.  V'erhältniss  zu  seinen  Frauen  Plut.  Dion  3. 

S.  150.  Dionys  will  Dichter  sein  Diod.  XV,  7,  wo  auch  gesagt  wird:  tov(  (>■ 
Toiioif  (fofne  Ixorittf  ftutafnano.  Bekannt  ist  besonders  Richelieu's  V'erhältniss  zu 
Corneille.  Bei  Richelieu  sind  Argwohn  und  Grausamkeit  fast  in  demselben  Masse 
vorhanden  gewesen  wie  bei  Dionys,  und  auch  an  persönlichem  Mntlie  hat  es  dem 
französischen  Minister  ebenso  wenig  gefehlt,  wie  Di5nys.  R.  hat,  wenn  er  die  katho- 
lische Religion  auch  nicht  verachtete,  doch  als  Cardinal  sich  mit  Protestanten  gegen 
den  Kaiser  verbündet;  endliph  ist  es  ein  eigenthiimlichcs  Zusammentreffen,  dass  seine 
berühmteste  Waffentliat , sein  eigentlichstes  Kriegswerk , die  Erobening  von  La  Ro- 
chelle  war,  wie  die  glänzendste  Tbat  des  Dionys  die  von  Motye,  und  dass  auch  bei 
La  Rochello  ein  aufgesehütteter  Damm  das  Mittel  der  Eroberung  bildete.  — Vgl.  über 
Dionys  als  Dichter  ferner  Cic.  'Pusc.  V,  22;  Plut.  Tim.  15;  sowie  Bernhardy,  Griech. 
Lit.  II,  2,  58;  Welcher,  Die  griechischen  'Tragödien  .S.  1229—1236;  Meinoke  Anal.  Alex, 
p.  136  f.,  Ders.  Com.  Oraec.  I,  361  ff.  — S.  150.  Dionys  und  Philoxenos  Diod.  XV, 
6;  Pint,  de  fort.  Al.  II,  1;  de  tranqu.  12;  Ael.  V'.  H.  XII,  44;  Cic.  ad  Att.  IV,  6 ; 
Athen.  I,  6.  7 ; Suid.  s.  v.  Schol.  in  Ar.  Plut.  179  und  290.  Luc.  de  merc.  cond.  35, 
adv.  ind.  15;  Schol.  'Theocr.  id.7.  — S.  150.  Dionys  lässt  den  Tragiker  Antiphon 
tödten  Ar.  Rhet.  II,  6;  Plut.  de  Stoic.  repiign.  37;  Plut.  de  adul.  27;  Philostr.  vit. 
Soph.  I,  15,  3.  Das  beste  Erz,  hatte  Antiphon  gesagt,  sei  das,  woraus  die  Statuen 
von  Ilarmodios  und  Aristogeiton  gemacht  seien.  — S.  150.  Dionys  dichtet  besonders 
Tragödien  Ael.  V.  H.  XIII,  18;  war  nicht  tftkoy(Uo(  Ael.  I.  I.;  kauft  die  Schreib- 
tafel des  Aischylos  Luc.  adv.  ind.  15;  de  non  aud.  cal.  14;  Cic.  Tusc.  V,  22;  Plut. 
de  fort.  AI.  II,  5;  Amm.  Marc.  XV,  5;  kauft  die  Schreibtafel  des  Euripides  Vita 
Eurip.  Havn.  Neue  Wörter  des  Dionys  Athan.  bei  Ath.  III,  98 , Hellad.  Epp.  Soor. 
35.  Stücke  des  Dionys  : "YJwivf  Ath.  IX,  401  ; Das  Fragment  von  Haupt  im  Hermes 
111,  141  hergestellt.  '■/Ixuijin  Stob.  Serm.  XCVIII,  vol.  III  p.  228  Mein.  "Axropoj 
iuTpa  'Tzetz.  Chil.  V,  178.  .irfäu  Stob.  CV,  vol.  IV  p.  18  M.  S.  Beruh.  II,  2,  59, 
der  nach  Mein,  in  Schol.  II.  XI,  515  auch  ^tvoi  als  Titel  findet,  handschr.  (v 
Der  berühmte  Vers;  ^ yÖQ  repairlf  nJix/n;  ftf  v stellt  Stob.  Flor.  XLIX,  vol. 

II  p.  285  Mein.  Vgl.  überhaupt  Nauck , Trag.  Gr.  rell.  p.  617.  — Paiane  Ath. 

VI,  260. 

S.  151.  Der  jüngere  Dionys  über  seinen  Vater  Plut.  'Tim.  15.  Geistreiche  Worte 
des  älteren  D.  mehrfach  gelegentlich  anfbewahrt.  Plut.  Ap.  reg.;  npö«  röe  nv»o/i(ror, 
ft  a^oXaCoi,  firjÜTiotf  luoi  toCio  (vußalri.  D.  bevorzugt  einen  Schlechten,  damit  die 
Syrakusänor  Jemand  anders  meiir  hassen  als  ihn.  Plut.  Sol.  20 ; Gesetze  des  Staates 
und  Gesetze  der  Natur.  Plut.  de  fort.  AI.  I,  9:  roec  ftiv  norduf  najQayäXoit,  rovt 
<T  ardpac  opxoi;  (lanaräv.  II,  I : an  ein  V'ersprechen  erinnert,  sagt  er  . tiifQai- 
vofttfos  vTtö  aov  TTitp’  Sr  pjfc  /(«ii'oi’,  ^Vlf^>nva  riiyd  af  rnif  tX.7iiair  — flüchtigen 
Genuss  mit  flüchtigem  Genuss  vergeltend,  II,  5;  de  audit.  7;  sui  laud.  10;  Dion  5; 

11 0 1 tn , Ocpcb.  SietUen«.  11.  29  . 
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(lall).  I : über  die  Tyrannen  von  I’herae  Zuletzt  Sieg  in  Atlien  l>iod.  XV.  TI;  Tzetz. 
Cliil.  y,  IHO.  — Kubulos  verepoUct  den  Tyrannen  in  einem  Dionysius  betitelten 
Stücke  Ath.  VI.  2tiü.  Der  komische  Dichter  Kphipitos  rechnete  es  unter  die  Qualen 
./(oreir/oe  d'p«i/rtr’  /xuntttTc  Ath.  XI,  4S2. 

S.  Iä2.  Schriftsteller  an  seinem  Hofe,  lieber  l’hiloxenos  und  Karkinus 
8.  unten.  Aischines  der  Sokratiker  L.  D.  II,  üa.  — Aristippos.  Vgl  bes  II  de  Stein, 
De  philusuphia  Cyrenaiea , (iott.  is.ij.  •» , ji.  üT  If.  Wenngleich  die  meisten  Ge- 
schichten von  Aristipp  in  .Syrakus  sich  auf  seinen  Aufeuthalt  daselbst  zur  Zeit  des 
jüngeren  Dionys  lH?ziehen,  so  gehen  doch  deutlich  auf  seinen  Aufenthalt  daselbst  zur 
Zeit  dtts  älteren  .Sehol.  Luc  adv  .Meilipp.  p.  2U,  7 ,/ioi  eoiV  'V  und 

llegesaml.  ap.  Ath.  XII,  .'>41  (Aristipp  und  Antiphon,'.  Nach  Galen.  I.  p.  ''  ed.  Kühn 
kam  Arist.  nach  .Syrakus  in  Folge  eines  Sehiffbruches.  l)a  nun  nach  Acro  z.  llor. 
Ep.  I,  17,  2:i  ff.  l’lato  „invenisset  emu  naufragum“,  so  wird  auch  der  erste  Aufenthalt 
des  Aristipp  in  Syrakus  mit  dem  l’latou  s gleichzeitig  gesetzt  — um  ttHtt  v.  Ohr.  — 
Xenarchos  .Suid.  s.  v. 

S.  I»2.  Tlicopomp  und  Eubnios  über  D.  Ath.  VH.  2ü0.  2t>l.  D.  ii/iiJno  lüy 
XionoJi  ruif,  n/iiai  7(«e(Tuii  tn>  u/ A'ipfixöoioi  »oe  Junniv  xai  fifiXiiOXfOllat  fitr  uXhiltui' 
Plut.  Ap  Keg.  Nach  demselbou  giebt  er  ileiii,  der  sich  einen  Acker  kaufen  will,  alles 
Geld  zurück.  Nach  dems.  schilt  er  seinen  .Sohn,  diws  er  nicht  verstehe  mit  dem  Oelde 
sich  Freunde  zu  erwerben.  Hunger  ist  nach  ihm  der  beste  Koch  Flut.  Inst.  Lac.  1 . 
Cie.  Tusc.  V,  34. 

.S  l.'>3.  Dionys  und  l’laton.  .Siehe  Hermann,  Geschichte  der  platonischen  Phi- 
losophie S.  63.  65.  II.  Th.  Karsten,  De  Platouis  tjiiao  feruntur  epislolis.  TraJ.  ad 
Khen.  I''64,  p 12s.  133  K.  Steiuhart,  Platons  Leben,  Lpz.  IS73.  s,  mit  der  be.sonneuen 
Heurtheiluug  von  O.  Heine  in  N,  Jahrb.  Ih73,  Hd.  loT,  S.  321  ff.  ln  Hetreff  der  Glaub- 
würdigkeit der  Keisen  Platon's  nach  Sicilien.  hat  man  Folgendes  zu  bedenken  Sie  sind 
durch  eine  doppelte  lleberlieferung  festgestellt,  einmal  durch  die  Kiographeu  Platon  s, 
und  sodann  durch  die  Erzähler  sicilischer  Dinge  Die  letzteren  müssen  jedenfalls  als 
unbefangenere  Berichterstatter  gelten,  und  von  dem  aus  solchen  Quellen  von  Plutarch 
Ueberlieferten  kann  somit  Gebrauch  gemacht  werden.  Die  Zeit  von  Platon's  Aufeuthalt 
bei  Dionys  I.  ergiebt  sich  aus  Ep.  VH,  324,  wo  gesagt  wird,  dass  Platon  damals  4u 
.lahre  alt  war.  Diese  Angabe  (lasst  ziemlich  gut,  da  PI.  wahrscheinlich  Ül.  87,  3 ge- 
boren ist,  da  er  ferner  auf  Aigina  verkauft  sein  soll,  und  Aigina  gerade  Ol.  97,  4 — 
98,  2 mit  Athen  in  Krieg  war.  Hermann  setzt  deshalb  Platon's  Anfenthalt  in  Byrakus 
389  V.  Ohr.  01.  97,  4.  PI.  ging  nach  Bicilien,  nach  Hegesandros  bei  Ath.  XI,  .8U7  twi 
^t’oxue  ,!;äc>iv,  ebenso  nach  Appul.  de  dogui.  Plat.  1,  4;  L.  D.  111,  18,  um  einen  Staat 
nach  seinem  Sinne  zu  gründen  nach  Plut.  phil.  c.  princ.  4,  Themist.  Or.  17,  215;  nach 
seinen  Feinden  aber  des  syraku.sanischen  Wohllebens  wegen,  Olymp,  vit.  Plat.  Vgl.  Diorl. 
XV,  7 ; L.  D.  Hl,  16;  Plut.  Diou  4.5.  Manclie,  wie  Zeller  in  Pauly  K.  E.  VI.  1686,  Todt, 
Dionys  26  und  Karsten  134 , nehmen  an , dass  Diou  den  Platon  nach  Sicilien  gezogen, 
nach  Nep.  Dion  2,  doch  Itlilte  ich  dies  für  eine  Verwechselung  mit  der  zweiten  Keise, 
zur  Zeit  der  ersten  übte  Diou  schwerlich  schon  ciucu  sulchen  Einfluss  aus  und  war 
auch  wohl  noch  nicht  so  geistig  entwickelt,  dass  er  auf  einen  solchen  Wunsch  Vor- 
fällen wäre.  Er  wird  erst  durch  Platon  in  die  Philosophie  geführt  sein.  Grote  VI, 
32.  33  denkt  sich  die  Bache  so:  PI.  kommt  nach  Bicilien,  um  den  Aetna  zu  studiren. 
und  auch  nach  Syrakus,  wo  er  durch  pythagoreische  Empfehlungen  Diou  kennen  lernt, 
der  sich  für  ihn  begeistert  und  ihn  dem  Dionys  empfiehlt.  — Xeuophun,  .^ohn  des 
Gryllos,  hält  sich  nach  Ath.  X,  427  bei  Dionys  auf.  Wann2 

,B  154.  Vaniotische  Pferderaco  durch  Dionys  verbreitet  Str.  V,  1,  4.  .Sie  war 
scholl  vorher  bekannt,  und  wird  bereits  von  Alkmau  erwähnt. 

.S.  155.  Dionys  selbst  Chirurg  Ael  V.  II.  XI,  11. 


Digitized  by  Google 


U«rmokr«tn 


Zu  Bucb  V,  Kap.  8,  Seite  I. 'iS— 155. 


,5so  > s g 

ka  « s e ^ V 

ig-g.2^U  SL 

< M £ .i: 

O » 


K a ^ ^ 


® .= 

■®  s I 

^ £ - 


4lir:=  o 

.i 

= _-£  .-Tä  . 

: S |^5-2 

« < • -:j  C Cia 

iS  .00.0“  . 

St  g^Sl« 


'm  n ^ IX 

S'S  . 

£ .Ä  ■*  ®» 

C • fl  ■ - 


- I i 5 <= 

H . • 


• 3 « tt  ■^' 

|g  =.S= 


fsi  &5 

'slid"' 

" s o .s 

iUH 

" §■  g c 

iu|.2s 

O V * 

o - Ä S 
^ ic  t- 

.s2?sii 

• » '7  e aS 


5 .c  2 ^ St 

3l 

^ ® tf  J 

t < " £ E 

|la=> 

•SP  Sv 
£ p o « o 
■“  gao-j 

sS-^ec 

III 


” ^ ^ « V .£ 

fl  *0  3 S T9  « 


Digitized  by  Coogle 


452 


AnhHiig  III,  Bflegfl  und  KrliititcrimKirii. 


Neuntes  Kapitel. 

S.  ISß.  Uelier  des  jlingeren  Dionys  und  Dion»  Ueschiclitc  \>;1.  J.  Zeiizos, 
De  Dionysio  ininore  Syracusitiioruni  lyraiino,  Uerol.  IST».  S.  Th.  Lau,  Das  Lelieu 
des  Syrakusaners  Dion,  l’raf;  IStW.  S,  g<iwie  die  bereits  oben  citirte  Schrift  von 
H,  Th.  Karsten,  De  Platonis  quae  feruntnr  epistolis  Tmj.  ad  Kh.  IstU.  S,  endlich 
ausser  Orote  auch  Lachuiaun  II,  H.  2SS— tliu. 

S.  157.  Lebensweise  des  jüngeren  Dionys.  Worte  seines  Vaters  über  ihn  in 
Betreff  des  tli  Jp.  fltv.t.  yviawr  und  der  Benutzung  des  Keiehthunies  zur  (iewinnnng 
von  Freunden  l’lut.  Ap.  reg.  Dionys  macht  Ilolzarbciten  Flut.  Dion  !1.  Bei  (lele- 
genheit  einer  Widmung  \4n6/Jono(  vthr  iai  töf  nei/)o<ifeo«r  Plut.  de  fort.  Alex.  II,  5. 
Die  quadrigae  albnmin  equorum  bei  Llv.  XXIV,  5 beziehen  sich  widd  auf  den  jün- 
geren Dionys.  — Dass  bei  seiner  Thronlwsteigiing  Diony,s  II.  ca.  2h  Jahre  alt  war, 
beweist  Zenzes  p.  15;  Heiratli  des  Dionys  :Wh  v Chr.  . andererseits  hat  Dionys  II. 
im  J.  35Ö  einen  Sohn  Apollokrntes,  den  er  in  der  Burg  zurücklässt.  Nach  Inst.  XXI, 
1 und  Diod.  XV',  74  war  .seine  Herrschaft  anfangs  mild.  Dionys  tödtet  seine  Brüder 
Inst.  XXI,  I ; Ael.  V.  II.  VI,  12.  Das  ist,  wie  Br.  de  Pr.  275  mit  Recht  bemerkt, 
jedenfalls  übertrieben;  es  könnte  nur  Ilermokritos  sein,  der  damals  umgebracht  wurde, 
die  anderen  kommen  noch  später  vor.  — lieber  die  Macht  Dionys’  II.  Ael.  V'.  H.  VI,  12; 
Nep.  Dion  5;  Diod.  XVI,  0,  Plut.  Dion  14.  — Fortsetzung  der  Politik  seines  Vaters 
im  Osten  durch  Dionys  II;  Xen.  Holl.  V’Il,  I,  12,  wonach  Dionys  für  die  Spartaner, 
welche  damals  Dion  das  Bürgerrecht  gaben,  gegen  die  Thebaner  im  J.  .'166  eintrat; 
Diod.  XV'I,  5 : xni«  d#  T^e  '.daoi  i/ae  Jeo  7io).n(  txiiat,  ein  von  Orote  V'I,  .54  bezweifeltes 
Factum.  Vgl.  jedoch  Zenzes  p.  Ih;  diese  .Städte  werden  auch  bei  Diod.  XVI,  Ul  als 
xnrn  löi’  Idifpfrre  befindlich  erwähnt.  Die  Existenz  dieser  Kolonien  ist  so  wenig  in 
den  Besitz  der  Oeschichte  übergegangen,  dass  Mommsen,  Unterital.  Dialekte  S.  Ü3 
sich  dahin  äussert,  es  würden  keine  griechischen  Kolonien  an  der  apulischen  Küste 
erwähnt.  Vielleicht  waren  die  zwei  Städte  Arpi  und  Salapiae,  welche  den  Typus 
des  springenden  Pferdes  auf  ihren  Münzen  haben.  .S.  Sambon,  Recherches  p.  I'.I6, 
n.  1.  2.  6,  p.  1117,  n.  16.  21  und  p.  216,  n.  1.  2.  5,  p.  217,  n.  h.  V'ieileicht  nahm 
Dionys  besonders  kampanische  Söldner  zu  Kolonisten  in  diesen  beiden  Städten , so 
würden  sich  jene  Typen  erklären.  Eine  Sillicrmünze  von  Aiqii  iSambon  pl.  XV,  n.  5) 
erinnert  mit  Demeterkopf  im  Avers,  spr  Pferd  mit  Stern  im  Rev.  sehr  an  sicilischo 
Münzen.  Allerdings  liegt  von  diesen  Städten  nur  Salapia  an  der  Küste,  Arpi  mehr 
im  Innern ; aber  das  kann  kein  Hinderniss  für  unsere  Annahme  abgeben,  da  die  syra- 
kusanische  Herrschaft  auch  hier  sich  sehr  wohl  in  s Innere  erstrecken  konnte.  Uebri- 
gens  sollen  Elpiae  und  Salapiae  bereits  Kolonien  von  Kos  und  Rhodos  gewesen  sein : 
Müller,  Dor.  I,  112. 

S.  157.  In  Betrcflr  des  Krieges  mit  Karthago  sucht  Zenzes  15  n.  6 zu  beweisen, 
dass  er  nicht  sogleich  durch  einen  Friedensschluss  beendigt  worden  ist,  wie  man  nach 
Diod.  XV'I,  6 annehmen  müsste;  der  nach  Plut.  Dion  14  noch  bestehende  Krieg  mit 
den  Karthagern  und  der  bei  Plut.  Dion  16  erwähnte  (noz/’fioe  nroc  (nirtoönnt)  schei- 
nen ihm  Fortsetzungen  des  noch  von  Dionys  1.  begonnenen  Krieges  zu  sein,  der  erat 
364  V.  Chr.  beendigt  wurde. 

S.  158.  Trinkgelage  des  Dionys.  Arist.  in  .Syrac.  pol.  (M  II,  172)  ap.Ath.  X,  435; 
Plut.  Dion  7;  Ael.  V.  11.  II,  41  : Die  ganze  Familie  trunkliebend;  Nachricht  Ubgr  die 
liclagc,  in  denen  der  berühmte  Philosoph  Xenokrates  (rj  tiöc  Xoüv  ^oprj;  siegte,  und 
über  die  verschiedenen  Kränze,  die  er  erhielt,  und  die  er  iip  i«<  npo  »we  .Vepaii 

iariäxi  aufsetzte;  Ath.  X,  437  ; L.  D.  IV,  8;  Sat.  (fr.  2 M III,  160)  ap.  Ath.  XII,  .541. 
Ob  Duris  fr.  31  )M  II,  477)  ap.  Ath.  XII,  535:  tliovvaiot  ^uariiUt  Xfd  ;^(ivaovv  aj^ifttvor 
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ful  7jt(<ö>'</  fittilttußnvi  iQuyixöi  auf  Dionys  II.  geht^  .S.  auch  unten  bei  Kap.  lu 
am  Ende  der  Note  Uber  Dionysios  und  Dionysos. 

S.  I.'is.  Dioiis  Herltunft  Diod.  X\'I,  H;  Plut.  Dion  3;  nach  Nep.  Iti  wäre  er 
im  J.  los  geboren.  .Sendungen  Dion  s,  besonders  ny'og  Ktig/r)i!or/ovi  Plut.  D.  b.  Dion’s 
Einfluss  Imi  Dionys  Plut.  D.  0.  7.  Nach  Jamblich,  vit.  Pyth.  19!»  hat  Dion  dem  Platon 
mit  Aufwand  von  lou  Minen  ein  vom  Pythagoreer  Pbilolaos  verfasstes  Werk  ver- 
schafft, vgl.  L.  D.  V'lll,  1,  15;  ctw.as  anders  zwei  Notizen  bei  L.  D.  VIII,  7.  Bei 
Plat.  Ep.  VII,  317  wird  das  Vermögen  Dions  auf  100  Talente  geschätzt.  Das  Bai- 
sonnenient  bei  Plut.  D.  10  ist  vollkommen  der  Sachlage  entsprechend. 

S.  159.  Platon  geht  nach  Syrakus  auf  Dions  Versnlassung ; Plut.  D.  lo.  Er 
kam  bald  nach  dem  Uegicrungsantritt  des  .jüngeren  Dionys  Nep.  D.  3;  Plut.  D.  II; 
vgl.  Plat.  Ep.  VH,  327.  Nach  dems.  Vll,  329  wäre  Dion  4 Monate  nach  Platons 
Ankunft  in  Syrakus  von  Dionys  aus  .Sicilien  entfernt  worden,  ln  Betrclf  der  Zeit 
seiner  Kückkohr  nach  (iriecheuland  macht  schon  Plass  II,  244,  I darauf  aufmerksam, 
dass  sie  durchaus  nicht  feststeht.  Nach  Corsini,  Symb.  litt.  p.  112  wäre  Plat.  3147 
— 65  in  Sicilien  gewesen.  Das  Ireruht  auf  der  Annahme,  der  zu  Anfang  Plat.  Ep.  II 
erwähnte  Besuch  Platon  s in  ülyuipia  habe  nach  diesem  Aufenthalte  in  .Sicilien  statt- 
gefundeu.  Aber  Karsten  hat  p,  19  und  129  nachgewiesen,  dass  diese  Anwesenheit  in 
Olympia  dieselbe  ist,  wie  die  in  Ep.  VII,  350  erwähnt«,  die  in  das  Jahr  3tiO  fällt. 
.Somit  lässt  sich  hieraus  nichts  Uber  die  Dauer  des  zweiten  Aufenthaltes  Platon  s in 
.Sicilien  schlies.sen.  — Aufzug  beim  Empfang  Platons  Plut.  D.  13,  Nep.  D.  2,  Plin. 
VII,  30  (hier  fälschlich  Dionys  I.  zugeschrieben);  Sol.  32,  6:  Acl.  V.  H.  IV,  19.  — 
Grote  VI.  49  vergleicht  in  Betreff  des  Einflusses,  den  Platon  auf  Dion  ausübte,  den- 
jenigen, welchen  der  Philosoph  Sphairos  ein  Jahrhundert  später  auf  die  spartanischen 
Könige  Agis  und  Kleomenes  hatte.  — In  Betreff  des  Zustandes,  in  welchem  der  Ge- 
setzgeber einer  Stadt  dieselbe  finden  muss,  damit  ihm  seine  Aufgabe  erleichtert  werde, 
vgl.  Plat.  Eegg.  IV,  709.  710:  Jij,  Vofiobfin,  j(  ooi  xn>  Ttölir  äiöftfy, 

war*  fx  Twe  ioindr  oerof  ri^e  Tiöhv  Ixttr  töf  ötoixijaai ; — Te(me)  oi'^A‘ijv  uoi  ddr«  Jtjr 
nöXiy,  (f  tjofi  ■ J'  latio  rtns  xai  fu  tifttor  xnl  lö/unSJ/f  xnl  «i'dp<7o{  xnl  /jfyn- 

iMifptTjijs  (fvnfi  — — (vzr/tK,  ,TQo(fyt(,  uij  xnl’  SHo,  üzirt  ro  ytt^aOni  rf  fv’  avrov 
ro/xo^^rrjf  n^iov  fnnii'ov  xni  itt-n  itg  javjbr  aynyfix  avjü.  — ix  rvgnyt'iiSoi 

ägiaTrjv  ojjC  yfviaifai  JtoXir  at\  üg  (/alrri,  fifrn  vofioltiiov  yt  axgov  xni  Topßvvoe 
xoOfitov,  xnl  (inoiß  rt  xnl  in;fior’  nv  ufTiißaXfiy  flg  roero  ix  tov  toiovjov.  Das  passt 
einigermasseu  auf  .Syrakus  unter  Dionys  II.,  d.  h.  auf  die  Situation  völlig,  und  was 
den  Charakter  des  Tyf*ooon  anbetrifft,  so  war  es  wenigstens  erlaubt,  lloffnungou  zu 
hegen.  Ich  freue  mich,  in  der  Würdigung  dieser  Stelle  mit  0.  Heine,  N.  .Jahrb.  1973, 
S.  329  Ubereinzustimmen.  Vorliebe  für  die  Giaimetrie  am  syrakiisanisehen  Hofe  durch 
Platon  cingefUhrt  Plut.  de  adul.  et  am.  10.  Nach  dems.  c.  10  fin.  behandelte  Platon 
den  Dionys  nicht  nachsichtiger  als  andere  Schüler. 

S.  IHl.  Entfernung  Diou's  Diod.  XVI,  6,  wonach  Dion,  als  er  von  der 
Absicht  des  Dionys  ihn  zu  tödteu,  hört,  rd  fxiy  rrpwroe  fxpi'otlij  nngn  uot  iwe  ifUior, 
uixii  dt  tavTii  iifvytr  ix  rijg  2.'ixfi.iug  ttg  If(Xo7iiyir,aor.  Anders  Plut.  D.  14  nach 
Timaios,  wo  ihn  Dionys  fv»vg,  mg  flyi , tig  nxdiiov  setzt,  was  der  Darstellung  in 
Plat.  Ep.  VII , 329  entspricht,  wonach  er  ihn  autxQor  ttg  ttXoioi'  ittßißaaag,  isißnUx 
niiuag;  nach  Nep.  D.  4 navem  ei  trircmeiii  dedit,  qua  Corinthum  devcheretur.  Nach 
Plut.  D.  17,  Val.  Max.  IV'.  I hat  sich  Dion  auch  in  Mcgara  aufgehalten;  Diod.  XVI, 
6 erzählt  sogleich  sein  Bestreben,  gegen  Diouys  Krieg  anzustiften.  Dass  Dion  schon 
366  in  Hellas  war.  ergiebt  sich  aus  Plut.  D.  17  : xatnig  ninoig  rdrt  Ttpobv/umg  ijil 
roi't  Hijßafoig  avfjun/owTog  (nämlich  Dionys),  also  ist  Diodor's  Angabe,  XVI,  6,  der 
Dion  s Entfeniung  aus  .Syrakus  erst  Ul.  105,  3—359  v.  Chr.  berichtet,  falsch.  Diodor 
hat,  wie  so  oft,  sich  Thatsachen  für  ein  bequemes  Jahr  aufgespart. 
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Anhang  III  Bel«'g:e  uml  Krläuteriinpen 


S.  162.  Grund  der  Elutlasaung  Platon'a  nach  Plut.  D.  16;  tv  roerni  cT»  no- 
i.iuov  »<i'o{  Ifiinaoyiot  ino^iftnn  tor  flXaiioia.  Hierüber  Suseert  »ich  0.  Heine, 
N.  Jahrb.  107,  S.  329,  indem  er  bei  der  Benutzung  solcher  Nachrichten  nur  eine 
„nicht  ganz  unmögliche  Dichtung““  herauskoiumen  sieht;  ..nmn  rveisa  weder,  welcher 
Krieg  gemeint  ist,  noch  sicht  mau,  von  welchem  Einfluss  ein  Krieg  auf  ilies  persön- 
liche Verliältniss  sein  konnte,“  V'on  diesen  Einwürfen  wän'  der  zweite  von  Bedeu- 
tung. wenn  sich  nicht  klar  machen  Hesse,  dass  ein  Krieg  allerdings  von  Einfluss  auf 
jene  Verhältnisse  sein  müsste.  Man  erwäge  Eolgendes.  Dion  war  bereits  entfernt, 
und  Dionjs  konnte  l’laton  nur  dudureh  zurückhalten,  dass  er  mit  ihm  umging  und  so 
in  ihm  die  Hoffnung  erweckte,  etwas  für  Dion  und  die  gute  Sache  thun  zu  können. 
Wenn  nun  ein  Krieg  ausbrach,  so  musste  Dionys  offenbar  Syrakus  verlassen,  und  iin 
Felde  hätte  er,  wenn  er  auch  Platon  mit  sich  genommen  hätte,  doch  nicht  viel  mit 
ihm  verkehren  können ; ihn  aber  in  Syrakus  zurüekzulassen , ging  auch  nicht  an,  da 
Platon  selbst  nicht  wünschen  konnte,  allein  uml  ohne  Zweck  dort  zu  bleiben,  .So 
war  es  selbstverständlich,  dass  Platon  unter  diesen  ümstämb-n  gehen  durfte,  wohin 
er  wollte.  So  zeigt  die  Prüfung  einzelner  durch  Pluwreh  ültcrlieferter  Angaben,  dass 
seine  Nachrichten  Uber  die  Zeit  Dionys'  II  nicht  unwahrscheinlich  sind,  und  wir  sind 
um  so  mehr  berechtigt,  uns  ihm,  dem  aus  anderen  Gründen  gi-wählten  Führer,  anzu- 
schliessen. 

S.  162.  Die  Zeit  der  dritten  Reise  Platon  s ist  ebenfalls  nur  ungefähr  zu 
liestimmeu.  Corsini  setzt  sie  361.  36U;  vgl.  Plass  II,  246,  2.  Er  war  zurück  hei  den 
olympischen  .Spielen  01.  106  — 360  v.  Chr. , wo  er  mit  Dion  zusammentraf.  Fomer 
erzählt  I’lut.  Dion  10,  dass,  als  Platon  nach  .Syrakus  gekommen  war,  Helikon  eine 
.Sonnentinsterniss  vorhersagte.,  die  bald  darauf  eintrat  Diese  fand  statt  01.  104,  3 — 
361  V.  Chr.  am  12.  .Mai  um  4 l'hr  Nachmittags  s.  Zenzes  p.  29  nach  Barth6l6my.  — 
Ueber  die  dritte  Heise  Pint.  Dion  17—21,  L.  D.  III,  I,  16;  Nep.  Dion  3.  4.  Diodor 
hat  beide  Reisen  nicht.  — Platon  wird  das  letzte  Mal  von  Dionys  entfernt,  nach 
Pliit.  Dion  19  wegen  Platons  Anhänglichkeit  an  Dion;  nach  Plat.  Ep.  VII,  348— S.'iU 
in  Folge  eines  Aufstandes,  dessen  llerakleides  Imschuldigt  wurde,  der  in  s karth.agische 
Gebiet  und  von  da  nach  Korinth  floh,  daher  .Streit  zwischen  Platon,  Theodotes  und 
Eurj'bios  einerseits  und  Dionys  andererseits.  Nach  Diod.  XVI,  6 ist  Heraklcides  da- 
gegen mit  Dion  fortgegangen.  — Das  Wort  Platon’s  beim  Abschied  an  Dionys  Plut. 

D.  20  von  L.  D.  111,  21  auf  den  älteren  Dionys  bezogen.  — S.  163.  Scheidung  der 
Arote  von  Dion  Pint.  D.  21  ; Nep.  D.  4.  — ,S.  164.  Dion  unterstützt  Platon  in  Athen 
Plut.  D 17;  Ath.  XI,  .‘>08.  Nach  Onetor  hat  Dionys  dem  Platon  8ii  Talente  geschenkt 

E.  D.  III,  9. 

S.  164.  Nach  Plat.  Ep.  VII,  350  hat  Platon  den  Dion  nicht  zum  Kriege  an- 
gotriebeu;  nach  Cic.  ür.  III,  34  ad  liberandam  patriam  impulit,  instruzit,  armavit; 
nach  Ael.  V.  H.  111,  17  . .tiutu  xart^yciytt  fl(  Man  war  also  im  Alterthnin 

der  Meinung,  dass  Platon  Dion  angetrieben  habe,  und  der  Verf.  der  Plat.  Briefe 
sucht  Platon  dagegen  zu  vertheidigen.  Dass  die  Akademie  autrieb,  ist  dagegen  klar 
Curtius  G.  G.  111,  .“ill.  — Nach  Diod.  XVI,  6 hat  Dion  auch  die  Korinther  ersucht 
avt'tmXaäftttXtti  Trl<  (Xiv&tQlnf  rwe  A't  pnxaoiiui',  Uber  den  Erfolg  seiner  Bitten  ist  nichts 
gesagt.  — Die  Stimmung  Dions  schildert  Ar.  Pol.  V,  8,  17.  — Dem  Demosthenes 
erschien  Dion  s Versuch  hotfnungslos  ; adv.  Lept.  179.  — S.  165,  Mondfinstemiss  9.  Aug. 
357,  Zenzes  30. — Ueber  die  .Schiffe  Dion’s  Plut.  D.  25;  Diod.  XVI,  6;  Nep.  D.  5;  nach 
Dem.  Lept.  162  ein  nXoioy  arQoyyvXor , ebenso  .SjTies.  ad  Paeon.  108.  — Bei  Plut. 
D.  24  ist  nach  näai  wohl  sogleich  zu  lo.sen:  lS(if  Ji  npöt  ncröi’,  — Genossen  Dions 
nach  Plut,  D.  22:25,  nach  Diod.  XVI,  10:30.  .Soldaten  nach  Plut.  D.  22:800, 
nach  Diod.  XVI,  9:  louu,  nach  Ael.  V.  H.  IV,  8 ; 2000,  nach  Ar,  Khet.  ad  AI. 
9:3000.  — S.  166.  Name  des  Befehlshabers  von  Minoa  bei  Diod. -XVI,  9, 
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^i’riiioi  IxM  Pliit.  1>.  27).  — S.  Iiis.  Die  ■Ifaifiiitiai  bci  IHoit.  XVI,  !•.  die  Idndorf 
jeUt  schon  ganz  furtlU.s8t,  sind  offi'iihar  nur  aus  don  Anuiiinyttwi  durch  Irrthiini  der 
Ahschrciber  wiederholt.  S.  Hd  I,  Schuhring,  Ilislor.-geogr.  Studien  über  Alt- 

sicilien  iiii  Kh.  Mus  N K XXVill,  S.  I3u  zieht  cs  vor,  zu  eineudircn  und  will 
A'nirutrm'oi  lesen.  — Nach  Diod.  XVi,  !l  lässt  Dion  sieh  5uuo  Rüstungen  nachfah- 
ren,  die  nach  Plut.  D.  2!)  später  in  Syrakus  ankouiuien  als  nach  Diod.  XVI,  10.  Nach 
Pliii  D.  27  hat  Dion  tiOiio  Rewaffni'li',  als  er  vor  Syrakus  ankoiiiinl,  nach  Diod.  XVI, 
!•  hat  D.  vor  Syrakus  bald  2o,immi  Rcwaffiietc.  und  nach  XVI,  Io  beim  Kiuzug  in  die 
Stadt  '>it,000.  — H.  Ii>7.  Die  (ieschichtn  mit  dem  Hoti'n  l’lut.  D.  2H.  Dass  der  Bote 
eine  Strecke  zu  Lande  ziirilcklegt,  motivirt  sieh  durch  die  Ungewissheit  ilWr  den 
augenblicklichen  Aufenthaltsort  des  Dionys.  — Bei  Plut.  1).  27  wird  das  iiaudsehr. 
ffaxnai  in  "/aoftf  cniendirt.  — H.  IKS.  Bei  Plut.  D.  29  steht  anrn  rnf  Mnijfditf 
•ti'iaf,  wo  man  mit  Recht  eiuendirt : TfunhnUtf.  Bei  Plin.  III,  s9  kommt  die  Quelle 
remeiiites  vor,  s.  Bil  I,  S.  ü4l.  — Wenn  Plut.  1).  29  sagt,  dass  Dion  nij'n  ibri  r^f 
' //(ind/)’^;,  und  flann  zum  Volke  von  der  .Sonnenuhr  lu'rab  sprach,  so  ist  dies  nicht 
genau  ansgolriiekt,  denn  die  Sonnenuhr  stand  im  unteren  Theile  der  Aehradina. 
Lachniann  ,S.  ;ion  nimmt  an,  dass  Plutareh  vcrniuthet  habe,  die  Akroiwlis  müsse  höher 
gelegen  haben  als  die  übrige  .Stailt,  weil  eben  eine  Akropolis  gewöhnlich  höher  liegt; 
und  es  ist  in  der  That  ein  solcher  Irrthum  nicht  unwahrscheinlich.  — Uelier  ik  hh- 
tn.TcJi«  Bd  Lü'iü.  Sie  sind  wohl  nicht  hlentiseh  mit  den  flnouioi  tenkm  ufrmt  nv)Mic 
bei  Diod.  XV,  74  , die  ich  vielmehr  als  ein  inneres  Burgtbor  betrachte.  S.  meinen 
Plan.  — S.  Uis.  Ueber  die  militärischen  Massregeln  Dion's  zum  Schutze  der  Sbidt 
und  zum  .Vngriff  auf  die  Burg  spricht  Schubring,  Aehradina  ir>.  — Ueber  die  List 
dos  Dionys  Diod.  XVI,  12;  Plut.  D.  :)U;  Polyaen.  V,  2,  7;  lust.  XXI,  2.  — S 169. 
Die  Ortsbe.schreibung  der  Schlacht  ist  bei  Diod.  XVI,  12  offcidiar  verdorben.  Vgl. 
Schubring,  -Achrad.  45.  — StH)  Söldner  des  'I'yrannen  sind  im  Kampfe  gefallen,  nach 
Dioil.  XVI,  n. 
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S.  170.  Änozi'i  oc  'Weicker  A'ctpxiiof).  Der  Name  bedeutet  Krebs,  das  Miiiiz- 
symbol  von  Akragas,  Woher  die  Familie  des  Dichters  stammt.  Vgl.  über  diese  Dich- 
terfamilie Weicker.  (Jriceh.  Tr.ig.  p.  1016  IT. . Mciiieke,  Com.  Gr.  I,  Exc.  I,  Beruh. 
II,  2,  51.  Den  älteren  K.  verspottet  Ar.  Pax  7S7.  Ueber  Xenokles  Ar.  Kan.  Aß,  Thesm. 
175.  Er  war  ittoitrxnu^/mof  nach  Plat.  ap.  Schob  Pae.  792,  siegt  mit  einer  Tetralo- 
gie Ael.  V.  11.  II,  S;  seine  Dichtung  erkennbar  nur  in  der  Parodie  Ar.  Nnb.  1266  fif. 
Ueber  den  jüngeren  Karkinos  Suidas:  Plut.  de  glor.  Ath.  7,  wo  seine  Aerope  citirt 
wird.  Eine  Reihe  von  Fragmenten  (neun  Titel  werden  citirt  Welcher  p.  1062—67) 
zeigt,  dass  er  ciuen  glatten,  liiessendeu  Stil  (s.  die  längste  Stelle  Diod.  V,  5;  schrieb, 
mit  einer  Neigung  für  Sentenzen;  sie  klingen  aber  matt'  Beruh.  I.  I.  Die  10  Verso 
bei  Diod  V,  5 behandeln  die  Beziehungen  der  Demeter  und  Persephone  zu  Sicilien. 

- K.  war  nach  Diodor  oft  in  Syrakus  anwesend. 

S.  170.  Nach  ,Suid.  s.  v.  .Iioriiuof  — ilöc  rov  2^ixfX(a(  rrpniroi*  xn'i  nvioc 
xni  ifiiönotfot  fmarokni  xnl  ufpl  riär  Jioii/itnrwy  'Krrrj'irp/ior.  Eudok.  Viol. 
p 136  Tepßieof  (/tüoao'/o;.  — Nach  Plat.  Ep.  VII,  341  eirrrpoe  iff  xal  kxovio  yiyga- 
7/11(1  ai-tir  afpl  «o>  tör»  fixorat  ist  mit  O.  Heine,  N .lahrb.  1873,  Bd.  107,  ,S.  328 
anzuuehmen , dass  es  unechte,  unter  Dionys'  II.  Namen  verfa.sste  philosojihischo 
.Schriften  gab.  — Von  der  nicht  löblichen  'Thätigkeit  des  Mimcndichtcrs  Xenarchos, 
des  .Sohnes  des  berühmten  Sophrou,  ist  oben  hei  Khegion  die  Rede  gewesen,  vgl. 
Bemh.  U,  2,  469. 
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Anhang  III.  Rflepf  und  Erläuu'runKen 


S.  ITü.  «/'I i öf » i’o(.  lieber  ihn  Suid.  h.  v.,  Eudokia^  Uesych.  ».V.  .iovkmm. 
Er  war  in  Sicilien  bei  Dionys  Paus.  I,  2,  H;  Ath.  I,  ft,  Diod.  XV,  6;  in  den  Lato- 
inien  Euc.  de  merc.  cond.  35:  Suid.  s.  v.  tl(  katoufas  und  tinuyi  ftt  ilf  lä;  inro- 
utn(  und  'Itiioiftov  j'pnuun'rioi  ; Diogen.  VIII,  .5-1,  Prov.  Vat.  IV,  37  ; Ajiostol.  XIX, 
2f>i  VII,  70:  er  schrieb  nur  O,  d.  h.  oe,  auf  die  Bitte  des  Dionys,  zu  kommen.  Ur- 
sache der  Ungnatie  nach  Ath,  1.  I.  und  .Schol.  Ar.  Plut.  17!t  und  2',HI  das  Vcrbältniss 
des  Dichters  zur  Geliebten  des  Tyrannen  Galateia.  Er  giebt  seinen  xi^poc  in  Sicilien 
auf ; Plut.  de  vit.  aer.  al.  S (llutt.  XI Ij,  den  er  natürlich  der  Freigebigkeit  des  Diouys 
verdankte.  .Schriften;  hvxi.Mi;i  ^ ralajna,  worauf  Ar.  Plut.  7!)U  anspielt,  also  schon 
Ol.  H7,  4 bekannt,  vgl.  Schol.  Ar.  1.  1.,  Ael.  V.  H.  XII,  44,  Ath.  1.  0.  7;  Schol. 
Theoer.  XI , I ; \'I,  7.  Eine  Kecunstruction  des  Ganges  des  Gedichtes  versucht  0. 
Kiblwck,  Die  Idyllen  des  Theocrit  , Preuss.  Jahrh.  Juli  1S73,  ü.  73.  74.  Wenn  ich 
S.  152  und  170  dim  Entstehiingsort  des  Gedichtes  nach  der  Sage  (Ael.  1.  1.)  bezeich- 
net habe , so  liegt  darin  natürlich  nicht  eine  Billigung  derselben , mit  der  ja  auch 
Diod.  XV,  ti  nur  dann  stimmt,  wenn  hier  die  weitere  Nachricht  fehlt,  dass  er  später 
doch  auf  längere  Zeit  in  die  l.atomien  kam.  — .liintov  Ath.  XI,  47(1.  487  ; XIV,  B43 
und  sonst.  — A'aifiaajij(  .Suid.  s.  v.  ’/iiiyfWJijf,  — Alvaoi  Ar.  Pol.  Vlll,  7,  0.  — 
Vgl.  Uber  Philoxenos  E.  A.  Berglein,  De  Phiioxeno,  Gott.  |S13.  8.  W.  Klingender,  De 
Philo.\eno,  Marb.  1845.  8.  Ausgabe  des  Philoxenos,  Timotheos,  Telestes,  von  (t.  Bip- 
part,  Lips.  1843.  8.  — Parasiten  desselben  Namens  bei  Ath,  I,  5.  6 ; VI,  239.  241 
11.  sonst.  Suid.  Ar.  Uan.  934  u.  sonst.  S.  den  Art.  Philoxenos  in  Pauly’s  R.  E. 

S.  172.  Archestratos  von  Gela.  Titel  seines  Werkes  7/ifenn'#nn,  andere 
Ausdrücke,  wie  dfaiyoioytn,  yoorporoii/'n  u.  a.,  bezeichnen  nur  mit  charakteristischem 
Ausdruck  den  Inhalt.  Von  Ennius  in  s.  Hedyphagetica  stark  benutzt,  s.  Enn.  od. 
Vahlen  p.  16H  ff.,  p.  XCE  Sammlung  der  BnichstUcke  bei  Schneider  in  s.  Ausgabe 
der  Hist.  anim.  des  Aristoteles,  Lips.  1811.  S,  p.  42  ff.,  vgl.  LIU — LXXV,  von  Busse- 
maker  in  den  Didot'schen  Poetae  bucolici,  Par.  1851,  p.  77—80,  W.  Ribbeck  im  Rh. 
Mus,  II,  200  — 225;  Bemhardy  II,  2,  484.’  Beruh,  giebt  sich  grosse  HUhe  Arch.  zu 
vertheidigen,  dem  er  es  zum  Ruhme  anrechnet,  dass  er  gegen  die  ..falsche  Künstelei 
der  Syrakusanor  und  Italioten“  eifert.  Das  kommt  aber  darauf  hinaus,  dass  er  findet 
(Ath.  VII,  311),  diese  verstünden  gute  Fische  nicht  zuzubereiten,  sondern  verdürben 
sie  mit  Essig  und  .Silphion,  wodurch  denn  freilich  nicht  gerade  bewiesen  wird,  was 
Beruh,  beweisen  mOchte,  dass  Arch.  kein  „Vergnügling“'  war.. — Vgl.  auch  den  Art. 
in  Pauly’s  R.  E.  und  von  Sicilianern ; I Frammenti  della  gastronomia  raccolti  e vol- 
garizzati  da  Dom.  .Scinä,  Pal.  P'23.  8 A.  Di  Giacumo,  18opra  un  frammeuto  di  Ar- 
chestrato, im  Giom.  di  scienze  lett.  cd  arti  [ler  la  ,Sicilia,  Pal.  1825,  T.  XI,  p.  230.  — 
Charmos  aus  Syrakus  recitirte  nach  Ath.  1,  4 bei  Tafel  Verse  auf  die  -Speisen  und 
war  in  Messana  sehr  beliebt.  Aehnlich  Pamphilos  der  Sicilier  Ath.  I,  I.  — Auch 
ein  9ai’ftnjonoiö(  bei  Alexander  war  aus  .Syrakus  : Philistides,  nach  Ath.  1,  20; 
XII,  538.  — Polyxenos  der  Sophist  (Plut.  Ap.  reg.)  bei  dem  jüngeren  Dionys.  — 
Die  Beliebtheit  Platon's  in  Sicilien  beweist  der  Umstand,  dass  sein  Schüler  Her- 
inodoros  mit  den  Schriften  seines  Meisters  einen  förmlichen  Handel  trieb,  namentlich 
nach  Sicilien,  Zenob.  V,  0. 

S.  172.  Von  Philosophen  hielten  sich  ausser  Platon  bei  Dionys  II.  auf: 
Aischinos  der  .Sokratiker  E.  D.  II,  63.  Er  ging  di’  (r/iopCne  dahin  E.  D.  01 , 111,30; 
war  vertraut  mit  Aristippos  L.  D.  II,  82,  mit  Platon,  Plut.  de  adul.  et  am.  39,  wonach 
ihn  Platon  dem  Dionys  empfahl.  Aristippos  s.  Plut.  Dion  19,  E.  D.  II,  77.  ho, 
s.  auch  unten.  Vgl.  Bern.  Serio,  Intoruo  all  iudueuza  della  filosofia  di  Aristippo  sui 
costumi  dei  Siciliani  in  den  Effemeridi  scientif.  e letter.  p.  la  Sicilia  1833  und  1834, 
wo  jedoch  dem  Aristipp  zugeschrieben  wird,  was  in  der  Zeit  und  in  der  Verfassung 
von  Syrakus  lag.  Eudoxos,  der  berühmte  Astronom,  kam  nach  Syrakus  zu  Dionys, 
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vielleicht  zu  D.  II.,  aber  nur  Platons  wetten;  Acl.  V,  11.  VII,  17.  Sein  Lehrer  in  der 
Medicin  war  der  Syraknsancr  Philistion,  L.  D.  VIII,  nach  Kallimachos.  Schüler 
des  Kudoxos  war  der  oben  erwähnte  Helikon  von  Kyzikos,  Plat.  Ep.  XllI,  360.  — 
Eine  zusaiuuienhänttende  Uarstellung  des  literarischen  Treibens  am  dionysischen 
Hofe  habe  ich  deshalb  nirgends  gegelten,  weil  diese  Tyrannen  die  Pdrderung  von 
Literatur  und  Wissenschaft  nie  ernstlich  ira  Auge  hatten.  Es  kamen  aus  verschie- 
denen Gründen  tüchtige  Leute  nach  Syrakus;  aber  der  syrakusanisehe  Hof  erhielt 
durch  sie  nicht  einen  besonderen  Charakter , wie  ihn  der  hieronisehc  erhalten  hatte. 
Platon,  Aristipp,  Aischines,  Eudoxos,  Philoxenos  haben  keine  ihrer  geistigen  Bedeu- 
tung eutapsechendo  Stellung  bei  Dionys  I.  und  II.  eingenoiniuen.  — In  dieselbe  Zeit 
fallen  noch  4 berühmte  Sicilianer,  die  auswärts  lebten : der  Arzt  Menekrates,  berühmt 
durch  seinen  Hochmuth  (er  nannte  sich  Zeus),  der  in  seinem  Auftrettm  seinen  Lands- 
mann Empedoklos  copirte,  Ath.  VII,  2S9:  der  Kyniker  Moniinos,  Sklave  in  Ko- 
rinth, zur  Zeit  da  Diogenes  dort  lebte  (L.  D.  VI,  3),  beide  aus  Syrakus;  Timagoras 
von  Gela  und  Simias  von  Syakiis,  die  sich  als  Schüler  des  Stilpon  der  megarischen 
Schule  anschlossen,  L.  D.  II,  12.  2.  3.  Die  megarische  Schule  musste  für  Sicilianer, 
bei  denen  die  Traditionen  eines  Gorgias  lebten , viel  anziehendes  haben , vielleicht 
gehören  auch  Euklid  und  Stilpon  direet  oder  indirect  Sicilien  an.  Acltere  sicilische 
Philosophen  waren  ausser  den  bekannten  gewesen ; Empedotiraos  (Suid.  h.  v.';  Petron 
von  Himera,  schon  von  Hippys  erwähnt  Plut.  de  def.  or.) ; Ekphantos  von  Syrakus 
(Stob.  Ecl.  I,  16);  Hiketas  von  Syrakus,  der  zuerst  die  Aiendrehung  der  Erde  be- 
hauptet hat  (Cic.  Ac.  pr.  2,  39  nach  Theophrast).  Vgl.  V.  Di  Giovanni,  Storia  della 
filosoüa  in  Sicilia.  Pal.  IS73.  vol.  I. 

S.  173.  Leber  den  Widder  handeln  Hcydemann,  Der  Rronzewidder  im  Museum 
zu  Palermo,  Archäol.  Ztg.  IS70,  nebst  Abbild,  nach  einer  Photographie,  Lewis,  On 
a bronze  ram  now  in  the  museum  at  Palermo,  Journal  of  Philology , vol.  IV;  Ant. 
Salinas,  Kelazionc  del  Real  Museo  di  Palermo,  Pal.  1S73.  4,  p.  41.  42,  sowie  auch 
D.  76,  wo  man  das  Historische  kurz  ziisammengcstellt  findet. 

S.  173.  Leber  die  sicilischen  Stempelschueider  ist  jetzt  zu  vergleichen 
A.  von  Sallet,  Die  KUnstlerinsehriftcn  auf  griechischen  .Münzen,  Berl.  IS7I.  6,  spec. 
S.  47  — 50.  Wir  kennen  die  Namen  folgender  Künstler,  die  Stempel  für  sicilische 
Münzen  geschnitten  haben.  Kimon.  S.  Sallet  S.  29.  Er  ist  besonders  durch  seine 
schönen  Dekadrachmen  auf  die  Nachwelt  gekommen,  hat  aber  auch  syrakusanisehe 
Tetradrachmen  gearbeitet.  Der  Typus  der  kimouischen  Dekadrachmeu  ist  der  mit 
dem  Netze.  — Euainetos  Sallet  S.  17.  Ebenfalls  Dekadrachmen  und  syrakusanisehe 
Tetradrachmen,  er  hat  aber  such  kstanäische  Tetradraehnien  und  Drachmen  gemacht ; 
s.  hierüber  Ad.  Holm,  Das  alU'  l'atania.  Lüb.  1673.  4,  S.  42.  43,  und  endlich  such 
für  Kaniarina  gearbeitet;  8.  Sallet's  Ztschr.  für  Numismatik  I,  269.  Das  JiY.il  auf 
kamarinäischen  Didrachmen  ist  von  Salinas  nach  schwachen  Spuren  JiYU£  (Examen 
etc.  pl.  XV,  7),  von  Leake,  Nuniism.  Holl.  p.  53  EYM  [rivos)  gelesen.  Der  Kopf- 
schmuck auf  seinen  Dekadrachnion  besteht  aus  Kornblättern,  wie  naebgewiesen  hat 
Salinas,  Del  tipo  delle  teste  muliebri  nelle  monete  di  Siracusa,  in  Bull.  d.  comm. 
No.  6,  Pal.  1673,  p.  21  ff.  — Von  folgenden  Künstlern  haben  wir  sj'rakusanische 
Tetradrachmen.  Eumenos.  Sallet  22  nebst  Salinas,  Examen  de  quelques  contrefavons 
antiques  des  titradrachmes  de  Syracuse.  Rev.  Nuin.  1SD4  mit  pl.  XV'.  Köpfe  mit  Netz 
oder  Aehren,  Salinas,  Del  tipo  etc.  p.  22.  — Enkleidas,  Sali.  21.  Weiblicher  Kopf  mit 
Helm  en  face,  auch  Kopf  mit  Netz,  Salinas,  1.  1.  — KYH,  wahrscheinlich  Euthymos, 
Sali.  21.  — Phrygillos,  Sali.  38.  Kopf  mit  Aehren.  — Sosion  — so  Salinas,  Examen 
p.  7,  nach  einem  Northwick'schen  Exemplar  — oder  Soson  — so  .Sali.  36  nach  einem 
Münchner  und  einem  Sambon'schen.  — flAPMli,  wahrscli.  Pamicnides,  Sali.  33.  — 
Nur  ausserhalb  Syrakus  thätig;  Exakeslidas,  Sali.  16.  Kamarinäische  Tctradraclimen 
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(ind  Didrachiiien,  I<‘l7.t.  lu-i  Saliiins.  I.  I.  pl.  XV,  W.  --  llprakU'idH»,  Sali.  2ti.  Kata- 
nSischo  ’rctradrachnieii . abtful).  bei  Salinaa.  I.r  monctc  liplle  oitta  etc  Tav.  Itt  n. 
17  u.  2a.  — Choirion , Sali.  II  Kataiiäiai'hc  Totiadrapbnien  imd  llraclinieii ; abg  bei 
Salica»,  I.r  nmnetr , 19.  I!l  ii.  :i2.  — I*riikU'8,  Sali.  .11.  Kalanäiarbc  Tctnidrarhnu-n 
iSalinas  19,  21,  und  naxiscbr  Kidrachinen.  — Zu  den  bisher  priiamiten  Silbeniiiinzeu 
kommen  auch  syraku.saniRebe  («(dilmilnzeu  von  Kiiiion  und  Kuainetos,  « io  (fer.cigt  bat 
De  I.uyni“H,  Kev.  Num.  ISIU,  p.  21  Weibl.  Kopf,  Uev.  Herakles  mit  dem  l.üweu 
kämpfend.  .Auch  auf  einer  syrakiisanischen  Hronzenilln/.e  haben  sieb  die  Kllnsfler- 
initialen  </>/'V  jjefunden  : Weibl,  Kopf.  Hev.  Kail  mit  A Vt' r und  Delphinen.  V(tl. 
Haoul-Rorbette,  I.ettre  ä M.  Sehorn  p.  Ha  und  die  .Mibild.  am  Knde  der  Vorreile.  — 
Von  allen  Kenannten  Künstlern  seheint  keiner  auch  für  aus.serairilisehe  .Städte  gear- 
beitet 711  haben,  denn  es  ist  nirht  sicher,  dass  //  IPMK  auf  .Mün'/en  von  Thurii  den 
syrakusanisehen  Daruienides  liesteichnet.  — Eine  besonders  merkwürdige  ’l’hatRache 
ist.  dass  nicht  selten  r.wei  KUusller  an  dersellien  Münze  gearbeitet  haben,  indem  einer 
den  Stempel  für  die  Vorderseite,  der  andere  den  für  di»  Rückseite  niaclite.  Auf  diese 
Tliatsarhe  hat  zuerst  der  Ilzg  von  I.uynes  in  der  Rev.  Num.  Ih4ü  aufmerksam  ge- 
macht; sie  ist  dann  von  linhoof  bei  , Sali.  19  weiter  nachgewieseu  worden.  So  kommen 
zusammen  vor : Kumenos  und  Euthyuios,  Eumenos  und  EuHinet4is  in  iloppcitcr  Weist?, 
.Sall  19).  Eaiuenos  unii  Eukleidas , l’hrygillos  und  Euthyinos.  Aus  sidcheiu  Zusam- 
menwirken der  Künstler  ergiebt  sich  übrigens  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  ihre 
tJleichzeitigkeit.  Bei  diesen  Paaren  kommt  Kimon  nicht  vor;  dennoch  war  er  offen- 
bar Zeitgenosse  der  anderen,  da  er  mit  Euainetos  sowohl  in  Dekadrachnien  wie  in 
Goldmünzen  gowetteiiert  hat.  — Es  fragt  sich  nun,  in  welche  Zeit  diese  Künstler 
gehüren.  Von  den  hierüber  geäusserten  Ansichten  künnen  nur  die  der  beidim  be- 
deutendsten Forscher,  .Salinas  und  v.  Sallet.  berücksichtigt  werden.  Ersterer  in  der 
eit.  Abh.  Del  tipo  etc.,  lässt  ihre  Thätigkeit  um  l.'to  v.  Dhr.  bt*ginnen.  Etwas  später 
als  Salinas  scheint  .Sallet  sie  zu  setzen  , indem  er  S.  4o  sie  „mehrere  Decennieu  vor 
Phiiipp  von  Makedonien“  setzt;  vgl.  auch  .S.  7.  8.  92  des  ersten  Heftes  seiner  Zeitschr. 
f.  Numismatik  sagt  dersellK! : ..Die  Dekadrachmen  sind  nicht  in  der  Zeit  des  Verfalles, 
317  — 2H9  unter  Agathokles,  sondern  fast  100  .1.  früher  geprägt.“  Mir  scheint  es  .am 
richtigsten,  die  Zeit  jener  Künstler  um  4U0  zu  setzen , eine  genauere  Bestimmung  für 
alle  zu  treffen . wird  unmöglich  sein.  Auf  die  Zeit  um  luo  deutet  im  Allgemeinen 
der  Umstand,  da.s.s  im  Namen  Eumenos  sich  bald  E bald  H angewandt  findet.  Denn 
wenn  auch  keine  bestiiuiutcu  Nachrichten  darüber  vorhanilen  .sind . wann  in  .Syrakus 
die  laugen  Vocale  eiugofilhrt  wurilen,  so  ist  es  doch  wahrscheinlich,  dass  es  ein  wenig 
vor  4ÜU  geschah.  Auf  die  Zeit  um  410  deutet  sodann  der  andere  Umstand,  dass 
unter  den  .Münzen  mit  Künstlernamen  katanäische  und  naxisehe  sind,  unter  jenen 
solche  mit  dem  Namen  Euainetos.  Nun  sind  Kalauc  und  Naxos  403  v.  Chr.  von 
Dionys  erolmrt  worden,  und  Naxos  entstand  unter  diesem  Namen  nicht  wieder.  Aller- 
dings licsae  sich  gegen  die  Folgerung,  da.ss  jene  .Münzen  vor  403  geprägt  sein  müssen, 
zweierlei  anfUhren  in  Betreff  Katane's,  ilass  die  .Stadt  unter  denisellxm  Namen  fort- 
besiand.  Aber  sie  hatte  erstens  grössteniheile  unhellenische  Bevölkerung,  und  sie 
stand  zweitens  unter  Dionys,  Grund  genug  zur  Annahme,  dass  sie  nicht  prägte,  jeden- 
falls nicht  mit  den  alten  .Stempeln.  .4uch  Sallet,  Zeitschr.  für  Numism.  1,  211,  ist  der 
Meinung,  dass  die  katanäischen  Münzen  des  Euainetos  vor  403  fallen.  In  Betreff  der 
Stadt  Naxos  ist  die  Thatsache  von  Bedeutung , «biss  es  mit  den  uaxischen  Prokles- 
mUnzeu  völlig  übereinstimmende,  mit  \i:0/ru.il  bezeichuete  giebt,  die  also  aus  einem 
neuen  Naxos  stammen.  Ich  habe  jedoch  .S.  432)  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht, 
dass  diese  .Münzen  in  Mylai  geprägt  sind,  wo  die  Naxier  sich  um  394  v.  Chr.  auf- 
hielten. .So  kann  Prokies  sehr  wohl  .“chon  vor  403  für  Naxos  gearbeitet  haben.  Wenn 
nun  so  jene  Künstler  schon  vor  405  für  Kamarina  Euainetos! . vor  4ü3  für  Naxos 
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arbeiteten,  so  wird  dennoch  eine  llaupttliiitiKkeit  derselben,  die  flir  Syrakus,  tbeil- 
weise  nacli  -tun  zu  setzen  sein,  und  zwar  insbesondere  die  an  den  Dekadrachmeu.  die 
hüclist  wahrsciieinlich  flir  Dionys  I.  geprMift  sind  , wohl  iin  Wetteifer  mit  den  aller 
diii)'s  früheren  akratrantinischen  Dckadniehiueu.  Dies  ist  auch  die  Ansicht  Sallet's, 
der  S.  211  annimmt , dass  die  Dekadrachiuen  des  Enainetos  einitro  Zeit  nach  4un  ge- 
prägt sind  Er  setzt  freilich  hinzu:  „wenn  es  derselbe  Enainetos  ist,“  aber  wariiiu 
sollte  er  es  nicht  sein'/  Warum  sollte  nicht  Enainetos  etwa  von  4liü— Säll  gearbeitet 
haben Y es  wäre  dann  durchaus  nicht  unannehmbar,  dass  er  schliesslich,  der  ver- 
äuderteu  Kunstrichtung  entsprechend,  selbst  seinen  Stil  ein  wenig  geändert  hätte, 
S.  hierüber  die  schönen  Bemerkungen  .Sallefs,  Künstlerinschr.  S.  Hl.  2o.  — Die  Ar- 
beiten der  syrakusanischen  Steinpclschneider  der  Zeit  um  4u0  sind  nicht  ohne  Einfluss 
nach  aussen  und  auf  die  spätere  Zeit  geblieben.  So  sind  die  schönsten  pnnisch-sici- 
lischen  Tetradiachmcn  : Woibl.  Kopf.  Uev.  Pferdebuste  vor  l’almbaura,  in  ihrem  Avers 
eine  Nachahmung  dos  von  Enainetos  gesehaflenen  'l'ypus,  der  in  .SjTakiis  später  noch 
sowohl  unter  Agathokles,  wie  auch  unter  Hikotas.  wieder  aufgenotnmon  wurde;  s.  Do 
Liiynes,  Rev.  Nuniism.  IMü  und  ls4ö.  Nachahmung  einer  Euthyuiosmilnze  weist 
Sallet  21  in  einem  roheren  punischen  Tetradrachmon  nach.  Endlich  kommt  der  von 
Kimon  geschaftene  Kopf  auf  kilikischen  Münzen  vor,  z.  B.  des  Phamabazos  37H — ;J73, 
8.  Braudis,  Das  Münz-,  Muss-  und  (iewiehtswesen  u.  s w.  S.  350.  351.  Dies  Factum 
beweist  zugleich,  dass  Kimon  Bir  Syrakus  zwischen  400  und  3S0  arbeitete,  und  giebt 
andererseits  einen  interessanten  Beleg'  für  die  Kulturströmung  auf  dem  Mittclmeere.  — 
Die  Dekadrachmeu  haben  sämmtlich  — lilX. 

S.  173.  Klage  Uber  das  sinnliche  italische  und  sicilische  Leben  Fiat.  Ep. 
VII,  321).  Geschichte  von  den  Pythagoreem  Neanthes  (Fr.  22a  bei  M III,  7)  bei 
Jambl.  vit.  Pyth.  l%b.  Aeusserung  des  Polyarchos : iF'r.  5 bei  M II,  270)  bei  Ath. 
XII,  545.  — Sklavenschulen  in  Syrakus  Ar.  Pol.  1,  2.  22. 

S-  175.  .Schmeichler  kurzsichtig  Atli.  VI,  24(1  (das.  250  dassellM!  von  Ilieron); 
Theoph.  ap.  Ael.  V.  II.  VI,  12;  Plut.  de  adul.  13;  lust.  XXI,  2.  Jioiiauxeinxfe 
Theophr  hei  Ath.  X,  435.  .Schmeichler  Damokles  Ath.  VI.  219.  50;  das.  Uber  die 
gemeine  Gesinnung  der  Schmeichler  des  jüngeren  Dionys. 

S.  175.  Dionysios  und  Dionysos.  S.  Bachofen,  Das  Mutterrecht.  .S.  321.  Hier- 
her gehörige  Thats.achcu  sind  folgende:  D.  II.  ward  in  Korinth  Metragyrt  s.  n.  Sohn 
einer  Lokrerin,  beging  er  in  Lokri  Ausschweifungen,  die  nach  Bachofens  Darlegung 
an  alte  Sitten  dieser  Stadt  sich  anschliessen.  Er  beschenkte  Platon  und  Aristipp  mit 
langen  Pnrpurkleidern,  die  als  weibliche  bezeichnet  werden,  S.  Empir.  Pyrrh.  3,  p.  109 
Bekk.;  vgl.  die  anderen  Stellen  Uber  diesen  Gegenstand,  welche  zusammengestellt  sind 
bei  H.  v.  .Stein,  De  philos.  Cyrenaica.  Gott.  1S55.  9.  p.  07  ff.  Nach  Dio  Chrysost. 
Or.  37  (t'orinth.)  p.  52H  Emp.  gab  es  .Standbilder  Dionys'  des  älteren,  welche  to 
oxfiuu  jov  Jioxvaov  hatten,  natürlich  wirkte  auch  der  Name  Dionysios  zu  der  An- 
nahme gerade  der  Dionysosattribute  mit.  Es  entsteht  hier  die  Frage , ob  sich  Dio 
uysios  auch  Altäre  errichten  Hess,  auf  denen  man  ihm  als  Dionys  opferte»  Das  ist 
nicht  überliefert,  aber  dnrchau.s  wahrscheinlich.  Wir  werden  auch  hier  an  Lysandros 
erinnert,  welcher  der  erste  Grieche  war,  der  sich  Altäre  errichten  Hess.  Wir  sind 
über  den  Fortgang  dieser  Vergötterung  der  sicilischen  Tyrannen  wenig  unterrichtet, 
und  es  lässt  sich  insbesondere  von  Dionys  II.  und  Agathokles  in  dieser  Beziehung 
nichts  bestimmtes  nachweisen  (höchstens  dass  sich  nach  Plut.  de  fort.  Al.  II  5 Dio- 
nys II.  'Anöiliaioq  vlöv  imuute),  aber  bei  dem  Besten  von  allen,  bei  Ilieron  II.,  ist 
doch  ersichtlich,  dass  sein  Bild  auf  den  Münzen  an  Herakles  erinnern  sollte  (Torr. 
XOIX,  I — 4),  sowie  auf  den  bekannten  Philistisraiinzim  seine  Frau  olTenbar  al.s  Per- 
sephone erscheint.  — Möglicherweise  gehört  auch  die  bekannte  Geschichte  von  den 
xaXltn  vyo ' , welche  Ath.  XII,  554,  wie  es  scheint,  nach  Klcarchos  erzählt,  in  die 
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Zeit  Diony»'  II  oder  I.  Wenn  S54c  die  Worte  ol  tot(  aus  Klearchos  gind,  mtiggte 
die  Begebenheit  etwas  vor  Klearchos  vorg<dallen  sein.  Da  indess  Kluarrhos  Schiller 
des  Aristoteles  war,  so  passt  auch  dann  noch  die  Zeit  der  Dionysc.  Man  ist  geneigt, 
einen  Knltus  der  sinnlichen  Schlinhcit,  wie  er  in  dieser  Geschichte  hervortritt,  etwa 
in  die  Zeit  dos  Praxiteles  zu  setzen  (ca.  ;t50  v.  dir  Ueber  die  Ilir  eine  Kallipygos 
gehalU'ne  Aphroditestatue  in  Neapel  s.  Bomoulli , Aphrodite,  Lpz.  IH73,  S.  311  ff. 
Die  daselbst  S.  342  nach  Müller,  Archäol.  377,  2 angegebene  Replik  in  Syrakus  ist 
ebenso  wie  die  H.  2at>  nach  Müll  377,  o angeführte  Anadyoniene,  nichts  anderes  als 
die  S.  255  beschriebene.  It*04  gefundene  Aphrodite  des  Museums  von  Syrakus,  in  der 
einige  eine  Kallipygos  (weil  in  Syraku.s  gefunden),  andere  eine  Anadyomene  (wegen 
des  Delphins)  sehen  wollten. 

S.  175.  Handel  von  Massalioten  in  Syrakus:  Demosth.  adv.  Zenothemin,  ge- 
halten nach  ül.  Iiili,  2 Die  Massalioten  llogestratos  und  Zenothemis  haben  eine 
Schurkerei  mit  einem  dem  Hegestratos  gehörigen  Schiffe  vorgebabt,  das  Kom  von 
Syrakus  nach  Athen  brachte. 

S.  I7I>.  Uclier  die  syrakiisanischen  Münzen  — Cereskopf  mit  Delphin.  Rev.  Pe- 
gasus— ähnliche  Münzen  von  Empuriai  s.  de  Cnynes  in  der  Rev.  Numisin.  IMU, 
p.  85  — SS.  — Ueber  den  Münzfund  von  Rosas  in  Spanien,  wo  sicilischc  Obole  und 
I/itren  von  alterthüinlicheni  Gepräge  nebst  Münzen  von  Kinporiai  gefnnden  wurden, 
deren  Gepräge  von  grösster  Aehnlichkeit  war,  s.  Archäologische  Zeitung  ( Anzeiger) 
1S62.  S.  28«. 


Elftes  Kapitel. 

S.  177.  Die  Geschichte  von  dem  Briefe  berichtet  mit  umständlicher  Schilderung 
auch  Polyaen.  V,  2,  7. 

S.  177.  V'erschiedene  Angaben  über  die  Tiuppenzahl , mit  der  Uerakleides 
nach  Syraku.s  kam,  s.  bei  Pliit.  Dion  32  und  Diod.  XVI,  Di.  Vgl.  Grote  V'l,  St,  n 103. 
Ueber  Herakleides  selbst  Plat.  Ep.  VII,  348.  34«. 

S.  178.  Ueber  die  Abweichungen  der  Quellen  in  Betreff  des  Todes  des  Phili- 
8 tos  s.  o.  S.  374. 

S.  17«.  Nicht  klar  ist  die  Beziehung  einer  Notiz,  die  sich  bei  St.  B.  s.  v.  . te,uij 
aus  Theoponrpos  findet.  Es  heisst  dort : npoajäiai  Jt  liji  no'Dwf  ^<rm-  rmi'  uff  A'u- 
(f«xoia(a>f  *nl  ‘//(»«»Zffilijf , i<Sc  iTi  uiaifoifopiov  Wenn  die  hier 

genannten  Söldner  die  auf  Seiten  der  syrakusaiiischen  Bürger  kämpfenden  sind,  so 
kann  man  die  genannten  Worte  nur  auf  die  Zeit  beziehen,  wo  Dion  zeitweilig  nicht 
in  Syrakus  war.  Aber  es  ist  auch  möglich , obschon  nicht  wahrscheinlich , dass  die 
Söldner  die  dionysischen  in  der  Burg  sind)  dann  gehörte  die  Notiz  in  die  Zeit  vor 
der  Ankunft  des  Nj'psios.  Der  Ausdimck  n\>oatnrri(  ist  ein  allgemeiner,  der  eben 
andeuten  ^11,  dass  die  betreffenden  Personen  ausserordentliche  Aemter  bekleideten. 
Ob  der  hier  genannte  ’Wifijci;  der  bekannte  Schriftsteller  Athanis  ist,  lässt  sich  nicht 
entscheiden. 

S.  179.  Kampf  zwischen  Dion's  Söldnern  und  den  .Syrakusanern  bei  Dion's  Ab- 
zug nach  Leontini  Diod.  XVI,  17  und  Plut.  D.  3«.  Nach  letzterem  fallen  von  den 
Syrakusaneni  ov  noiXol.  nach  Diodor ; rtollovf  «ao,*t/ocrtf  rinf/w'iojoßi . Es  liegen 
also  verschiedene  Quellen  vor. 

S.  180.  Ueberfall  des  Nypsios.  Diod.  XVI,  18 — 20;  Plut.  D.  41—40.  ATibeiec 
ist  XfanoUrrii  nach  Diodor  und  Plutarch.  Ich  erkenne  in  dem  Namen  dieses  Nea- 
politaners einen  oskischen  Namen.  Wir  finden  auf  einer  Inschrift  in  Ischia  einen 
iVYA/’/'70A,  8.  Mommsen,  Unteritalische  Dialekte  S.  197,  die  oskische  Form  Numsius 
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weist  Moiuiusen  I.  i.  S.  282  nach.  Aus  Nuinsius  ist  später/Nuiuisius  und  Itei  den  Kdmern 
Numorius  jcewurdeii.  Mir  scheint  es  durchaus  nicht  auffallend,  wenn  die  sicilischen 
Griechen  ihn  statt  Nyuipsios  vielmehr  Nypsios  nannten.  So  war  zu  Timoleon  s Zeit 
Mamerkos  ein  italiker,  kein  Grieche.  Die  Ueherschwemuiunff  .Siciliens  mit  Italikern 
muss  dauiais  gross  gewesen  sein.  — Hei  Diodor  haben  wir  mich  genauer  erzählter 
Seeschlacht  Uelicrfall  des  Nypsios  in  der  Nacht;  afitt  ä'  schicken  die  Syraku- 

saner  zu  Dion;  dieser  kommt  und  siegt.  Bei  Plutarch  ist  in  Betreff  der  Seeschlacht 
nur  die  Notiz  ri(aaaim(  Töiy  vfüi’  IXa/loy  specieller  ais  bei  Diodor;  dann  Angriff  des 
Nypsios,  vielleicht  noch  in  der  Nacht;  zu  Dion  wird  geschickt,  nach  c.  42,  .3 
xntuif  fpofi^t-TK  ■,  Herathiing  in  Leontini;  yfioftfrrjs  tixtif  (e.  44),  ziehen  sich  die  Süld- 
ncr  in  die  Burg  zurück;  die  Syrakusaner  werden  Ubermiithig,  scbliessen  Dion  aus; 
noch  in  der  Nacht  bricht  Nypsios  wieder  hervor,  npoioeoijf  r^c  (c.  4.5),  also 

am  zweiteu  Tage  wird  Diou  wieder  aufgefordert  zu  kommen;  in  der  Nacht  (c.  411  fin.) 
werden  die  Söldner  besiegt,  und  c.  47  beginnt  sodann  mit  den  Worten  nu/Qit  iS'  li»  rji-, 
Diodor  verschweigt  also  den  zweiteu  Ausfall  des  Nypsios  ganz  und  drängt  alles  in  eine 
viel  kürzere  Zeit  zusammen , sodass  ihm  auch  für  die  Erzählung  des  Wankelmuthes 
der  Syrakusaner  kein  Kaum  bleibt.  Wenn  Diodor's  Darstellung  ein  Excerpt  aus  Ti- 
maios  sein  sollte , so  wäre  es  wenigstens  ein  solches , bei  dem  man  von  dem  excer- 
pirten  Schriftsteller  nicht  viel  wiedertinden  würde. 

S.  180.  In  topographischer  Beziehung  ist  zu  beachten,  dass  Schubring, 
Achradina  S.  47  bei  Pliit.  c.  42  statt  joS  xiidviov  jipof  r/,V  ///padiiij)'  ni^ainioiiof 
lesen  will  j!jx  'Aqx-  Allerdings  ist  der  plutarchische  Ausdruck  bedenk- 

lich. Wenn  die  Soldaten  die  Häuser  plünderten,  so  ist  anzunehmen,  dass  cs  die  in 
Achradina  waren,  doch  ist  möglich,  dass  sie  sich  nach  der  Erstürmung  der  Mauer 
sogleich  links  in  die  Neapolis  gewandt  hätten,  statt  das  eigentliche  bewohnte  Achra- 
diua,  das  A.  auf  der  Höhe,  zu  stürmen,  welches  wegen  der  vielen  Steinbrüchc  an 
seinem  SUdrande  leichter  zu  vertheidigen  war. 

S.  181.  Nach  Diod.  XVI,  20  kommt  Dion  np6{  rä  ‘Bfnntdn,  nach  Plut.  45  ti(- 
ißali  dl«  Tiür  nvläx  ftf  Tr,y  '/ixttTÖu77iifoy  i.iyof4(i  ijr ; fxatoftntäos  sc.  oioti  bezeichnet 
eine  Halle  von  luo  Fuss  Lauge. 

S.  182.  •fittnui  AVrnprini))c  Plut.  D.  4'J;  Comp.  Tim.  2,  Ath.  XII,  51)0,  wegen 
seiner  rpi<{q  vielmehr  für  einen  2'ixfliohq(  gehalten.  — Heber  die  Lage  der  Stadt 
JV/a  spricht  Schubring,  Akragas  S.  3;  sie  muss  180  Stadien  oder  22  Mill.  östlich 
von  Akragas  gelogen  haben.  — Nach  Plut.  D.  49  hätte  Dion  700  Stad.,  also  über 
17  deutsche  Meilen,  in  15  Stunden  zurUckgelegt. 

S.  184.  In  Betreff  der  Gesinnung  Dion's  vgl.  Plut.  D.  52,  in  Betreffseiner 
Verfassungspläne  53:  tntvön  Si  iqy  fiiv  axparox  ifquoxpar^ay,  ov  noilirffa)'  ö/U« 
TineroTtailiov  oi'nax  noliifiiüe  *ot«  Tor  IlXauara  (Kesp.  VIII.  557  d)  xoloiifir,  Aa- 
xiaiixor  <tX  ri  *«)  Apijrixor  fjifiificioi  tx  iqfiov  xai  ßaaiUiat  lipiOToxpnrfnr 

f/or  Tijr  tjUtTTajovaav  x«l  ßpttßfvoututv  ra  uiytaia.  xaihajavai  x(t\  xoa/jfix.  Diese 
Scheu  vor  der  vollen  Demokratie  theilten  übrigens  damals  Manche,  wie  das  klar  her- 
vorgehoben wird  Plut.  Tim.  22:  i/pfxij  xnl  fiiaoe  nat  tag  ayopäg  xal  jioXiuing 
xai  ßq/xarog , ff  oir  ayiifvaav  avzotg  ol  nXüajot.  rfiör  TCpdrroir.  Es  ist  sehr  bemer- 
kenswerth,  dass  noch  in  der  Mitte  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  die  alte  Anschauung  von 
der  Tyrannis  als  von  einem  Product  der  inneren  Entwickelung  der  Staaten  herrscht ; 
es  zeigt  sich  hier  der  Unterschied,  den  man  jetzt  zwischen  der  älteren  und  jüngeren 
Tyrannis  zu  machen  pflegt,  als  nicht  begründet,  wie  er  denn  auch  flir  Syrakus  nicht 
vorhanden  ist.  — Natürlich  wollte  Dion  die  Burg,  die  er  nicht  niederriss  (Plut.  D. 
53),  gebrauchen,  um  dem  Volke  seine  Verfassung  aufzuzwingen. 

S.  187.  üeber  Kallippos  Plut.  D.  17,  28.  54;  Ath.  XI,  508,  wonach  er  Mit- 
schüler Dion's  bei  Platon  war.  Plat.  Ep.  VII,  333,  wonach  die  Freundschaft  aus 
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gemeinschaftlicher  Theilnahme  an  Mysterien  entstanden  wäre.  Nach  Plut.  D.  53 
erhielt  K.  20  'l'al.  von  den  Feinden  Dioii  s.  Vorsichtsnia.ssiogeln  des  K.  Nep.  D.  9.  — 
Aeu.sserung  der  Verzweitiung  Dious  I'lut.  Ap.  K.  illutt.  Vlll,  !>3). 

8.  ISS.  Leichenhegungniss  Dion's  durch  die  Syrakusaner  Nep.  1)  10.  Orab- 
schrift  Anth.  Pal.  VII,  99,  ilhersetzt  von  AppnI.  Apol.  — ln  der  Oeschichte  Uiqn's 
ist  das  gute  Verhältniss  bemerkbar,  in  welchem  er  zn  den  Karthagern  steht.  Doch 
darf  man  darin  nicht  eine  Bestätigung  der  Beschuldigungen  der  l'amarilla  'S.  161) 
finden.  Wenn  es  .sich  um  eine  Anklageschrift  gegen  Dion  handelte,  wäre  allerdings 
manches  zusamiuenzubringen , und  vor  allem  würde  die  Landung  in  Minoa  nicht  als 
das  Werk  des  Zufalls,  soudern  als  die  Folge  einer  Verabredung  mit  den  Ksrthagem 
erscheinen.  Es  wäre  dann  ilas  Unternehmen  Dion's  ein  mit  karthagischer  Hülfe  un- 
ternommener Versuch , sich  mdbst  au  Dionys’  Stelle  zu  setzen.  Aber  der  letzte  Theil 
der  Geschichte  Dion  s widerspricht  dem  , es  bedürfte  neuer  Voraussetzungen,  um  seine 
Muthlosigkeit  zu  erklären , und  für  diese  natürlich  denkbaren  Voraussetzungen  fehlt 
jeder  Anhalt.  Bin  dem  Zustande  unserer  Quollen  ist  das  im  Texte  gesagte  allein 
Geschichte,  alles  andere  entfernte  Möglichkeit,  die  ich  indsss  nicht  umhin  konnte 
hier  anzndenten. 

8.  Is9.  Angebliche  Münzen  Dion's.  Vgl.  (tins.  Komano,  Sopra  alcune 
monete  che  ricord.  la  sped.  di  Agatiude  in  Africa,  Par.  1562.  4 und  die  Abh.  von 
De  Luynes  in  der  Hev.  Nuniisin.  IS40  und  1643.  — Komano  nimmt  an,  dass  die  be- 
kannten PegasosmUnzon  durch  Dion  in  Syrakus  und  Sicilien  eingeführt  seien.  Hier- 
nach wäre  eine  engere  Verbindung  zwischen  Dion  und  Korinth  anzunehmen,  als  nach 
den  Historikern  vorau.szusetzen  ist;  vgl.  Diod.  XVI,  6 und  Plut.  D.  .53,  wonach  die 
Verbindung  schwerlich  zum  Vollzug  gekommen  ist.  Merkwürdig  ist  allerdings,  dass 
cs  eine  Pegasosmünze  mit  der  Inschrift  ,/KO.WTI.XO\  inler  — i.'JV  giebt  (Brit.  Mu- 
seum nach  Leake  und  Sammlung  Lentinelli  in  Syrakus’,  da  in  der  Geschichte  Dion's 
seine  Beziehung  zu  dieser  Stadt  sehr  deutlich  hervortritt,  alter  da  Komano  selbst 
diese  leontinische  Münze  vielmehr  in  die  Zeit  Timolcon’s  setzt,  so  wird  auf  dies  Ar- 
gument nichts  zu  geben  sein.  — Nach  Komano  hat  Dion  bereits  auf  Zakynthos,  wo 
er  vor  seiner  Abfahrt  nach  Sicilien  verweilte,  angefangen,  Münzen  zu  prägen,  und 
zwar  aus  Elektron,  nämlich  die.  welche  im  Avers  einen  Apollokopf,  im  Rev.  einen 
Dreifuss  haben.  Komano  sucht  dies. dadurch  zu  beweisen,  dass  er  aus  Mus.  Hnnt. 
Zakynthos  No.  I eine  Münze  anfUhrt,  weiche  bei  diesen  'J'ypen  im  Rev.  die  Inschrift 
ZA  .UilXOX  hat  Sie  wiegt  II  gr,  Die.ses  Nominale  gab  jedoch  nach  Romano  Dion 
in  Syrakus  auf  und  prägte  nur  folgende  3 Elektronmünzcn . 1)  Apollokopf.  Rev. 
Artomiskopf.  Gew.  6,85  — 6,55  gr.  2)  Apollokopf.  Rev.  Dreifuss  3,66  — 3,50  gr. 
3)  Apollokopf.  Rev.  Lyra  1,95  gr.  Ferner  wären  nach  Romano  ans  der  dionischen  Zeit 
auch  die  ältesten  syrakusanischen  Kupfermünzen;  1)  Pallaskopf.  Kev.  Stern  zwischen 
Delphinen.  2'  Pallaskopf.  Rev.  Hippokamp.  3)  Weiblicher  Kopf.  Rev.  In  4 Theile 
getheiltes  Quadrat.  4)  Weiblicher  Kopf.  Kev.  Rad,  darin  2 Fische  und  XYPA.  5)  Pal- 
laskopf Kev.  Polyp.  6)  Areskopf.  -Rev.  Pegasos.  Diesen  Ansichten  Romano's  stehen 
die  allerdings  weniger  ausführlich  entwickelten  anderer  Gelehrten  schroff  entgegen. 
De  Luynes  will  die  Pegasosmünzen  vielmehr  der  Epoche  Timoleon's  zuschreiben,  s.  u. 
bei  Timoleon.  In  Betreff  der  EloktronmUnzen  hat  sich  sodann  A.  v Sallet,  Zeitschrift 
für  Numismatik  1,  8.  92  dahin  ausgesprochen,  dass  die  mit  Apollokopf  und  Dreifuss 
oder  Lyra  später  sind  als  Dion,  wohl  aus  dem  .'I.  Jahrii.  v.  dir.,  s.  auch  Friedländer- 
Sailet,  Katalog  der  Berliner  Münzsammlung,  zn  Nu.  425.  Er  führt  keinen  Grund  für 
seine  Entscheidung  an ; wir  werden  alsbald  eine  Thatsache  kennen  lernen . die  viel- 
leicht mit  zu  derselben  bcigetr.agon  hat.  — Was  nun  noch  die  Kupfermünzen  betrifft, 
so  ist  zu  bemerken,  dass  man  mit  grösserem  Rechte  die  unter  No.  I und  2 ange- 
führten bereits  in  den  Anfang  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  setzen  wird.  Diese  Ansicht  ist 
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beutzuUfte  ziemlich  verbreitet,  und  de  Luynes  selbst  scheint  sie  getheilt  zu  buben, 
was  ich  aus  fulfteudeni  Umstände  scblie.sse.  Er  besuss  von  Nr.  2 ein  Exemplar,  das 
iu  Motye  gefunden  war,  und  er  hat  in  seiner  Sammlung  diesen  Umstand  mit  dem  * 
Jahr  der  Zerstörung  von  Motye,  allerdings  ungenau,  uotirt.  Zufälliger  Weise  be- 
sitze auch  ich  ein  iu  Motye  gefundenes  Exemplar  derseliien  Münze,  und  ich  bin 
ebenfalls  geneigt,  sie,  da  .Motye  seit  3U7  v.  Cbr.  nicht  wieder  bewohnt  worden  ist, 
deshalb  für  vor  3117  geprägt  zu  halten.  — Wenn  nun  so  de  Luynes  die  Ansichten 
Komano  s nicht  theiit,  hat  er  .selbst  die  Ansicht  aufgestelit,  dass  der  'IVpus  des  Zeus 
llellaiiios  von  Ilion  herstamme  Diese  Münzen  tiudeu  sich  abgebildet  bei  Torremuzza 
Taf.  82.  De  Luynes  erklärt  die  Geeignetheit  des  Zeus  Ucllauios  Tür  Dion  iladurch,  dass 
dieser  nach  Sicilieu  gekommen  sei , unterstützt  von  Freiwilligen  aus  ganz  Griechenland. 
Wtinu  nun  deren  Zahl  auch  nicht  eben  gross  war  — denn  Dion  hatte  vorzugsweise 
.Soldner  bei  sich,  so  war  die  That  Dions  immerhin  eine  Befreiung  .Siciliens  durch 
Kellas.  Aber  ein  Umstand  spricht  auch  gegen  diese  Annahme.  .Mit  Sicherheit  lassen 
sich  die  Münzen  mit  Zeus  Hellauius  erst  nach  Agathokles  nachweisen  {s.  u.),  und  es 
muss  deshalb  durchaus  zweifelhaft  erscheinen,  ob  sie  wirklich  schon  mit  Dion  auf- 
treten,  Uierbei  ist  noch  Iremerkenswerth,  dass  der  Kopf,  welcher  als  Zeus  Kellanios 
bezeichnet  ist , vollkommen  derselbe  ist  mit  dem  Apollokopf  der  besprocheueu  Elek- 
tronmijiizen,  die  somit  aueh  als  späteren  Ursprungs  betrachtet  werden  dürfen;  — es 
mag  sein,  dass  dieser  Umstand  mit  zu  dem  Urtheil  beigetragen  hat,  welches  v.  ballet, 
wie  wir  sahen,  Uber  die  Zeit  dieser  Münzen  fällte.  — So  haben  sich  alle  positiven 
Vermuthungeii  über  die  dem  Dion  zuzuschreibenden  Münzen  als  angreifbar  und  schwau- 
keud  erwieseu,  und  man  kann  mit  Kecht  ganz  im  Gegentheil  sagen,  dass,  da  sich 
aus  der  grossen  Reihe  syrakusauischer  Münzen  keine  aussondern  lassen,  die  entschie- 
den auf  Dion  hinweisen,  er  Ulierhaupt  im  .Münzwesen  von  »Syrakus  keine  Neuerungen 
herbeigelÜhrt  haben  wird.  Wie  die  Diouyse  die  alten  ’i’ypen  der  syrakusanischen 
»SilbermUuzen  beilHdialteu  haben,  so  hat  es  offenbar  auch  Dion,  der  so  kurze  Zeit 
Regierende,  gethan  neue  führte  erst  Timoleon  ein,  der  Neugriinder  von  Syrakus. 


Zwölftes  Kapitel. 

b.  Illü  ff.  Ueber  Timoleon  vgl.  J.  F.  J.  Arnoldt,  Timoleon.  Eine  biogra- 
phische Darstellung,  Gumb.  Isüo.  h.  Vgl,  ferner  die  Ausgabe  von  Plutarchs  Aemi- 
liuB  Paulius  und  Timoleon  von  J.  Cb.  Held,  Solisb.  1832.  8 und  dessen  Prolegomena 
iu  Plutarchi  vitam  Timolcontis  in  3 Kapiteln,  erschienen  zu  Baircuth  1831.  1834. 
1837.  1841  , ferner  die  Ausg.  von  Plutarch's  Timoleon  durch  0.  Siefert,  Lpz.  1861; 
den  Abschnitt  iu  Grotes  Griech.  Geschichte  VI,  S.  110—158  der  deutschen  Ueber- 
setzung;  denjenigen  bei  Lachmann  11,  31(1 — 329  und  den  Artikel  Timoleon  in  Pauly's 
K.  E.  VI,  2,  1976 — 80  von  Cless.  Ich  verweise  besonders  auf  Arnoldt’s  Schrift,  iu 
deren  -Anmerkungen  alle  Detailfragen  mit  grösster  Gründlichkeit  und  iu  einer  Aus- 
führlichkeit behandelt  wurden  sind,  wie  sie  für  mich  bei  dem  Umfange  dieses  Buches 
nicht  zu  erreichen  war. 

S.  liio.  Kallippus’  Herrschaft  Uber  »Syrakus  Diod.  XVI,  36.  Ueber  die  Zeit- 
Imstimmung  vgl.  Plut.  D.  56.  57,  wonach  Dion  an  den  Koreen  ermordet  wurde,  die 
nach  Diod.  V 4.  5 als  Erntefest  , Ebert,  A'ixil.  30)  wohl  in  den  August  Helen;  also 
da  er  nach  Diod.  XVI  unter  dem  Archon  Diutimos  ermordet  wurde,  wohl  354  v,  Uhr. 
Anf.  01.  106,  3.  Nach  Diod.  XVI,  36  waren  in  Ol.  106,  4 — 353  v.  Ohr.  zwei  Auf- 
stände gegen  Kallippos;  es  ist  mit  Arnoldt  »S.  52,  n.  50  zu  vermutheu,  dass  Diodor 
den  ersten  derselben  hätte  iu  01.  106,  3 sidzeu  sollen.  Bei  einem  dieser  beiden  Auf- 
stände könnte  der  Philosoph  Eudemos  aus  Kypros  umgekommen  sein,  der  Genüsse 
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Dion's  (Plut.  Ü.  22),  der  nach  Cie.  de  div.  I,  25  quinquennio  iiaeh  dem  Tode  des 
Alexander  von  Pherae  starb,  dessen  Tod  in  :t.58  v.  (^hr.  fällt.  VrI.  Arn.  ,S.  52,  n.  .50. 
Witz  des  Kallippos  Uber  den  Verlust  von  Syrakus  und  den  Gewinn  von  Katane. 
Plut.  I).  58;  ifttn'if  nviöv  flntir,  Sri  no'/Ue  änoliulfxuii  repöxitjfrriv  ttlf/iffr,  der  sich 
nach  meiner  Ansicht  nur  dadurch  erklärt,  dass  xiijitof,  .Schüssel,  auch  r r(id»io)OTie, 
Käsereibc , bedeutete.  Schicksal  der  Familie  Dion's  Plut.  Dion  .58;  Tim'.  .'13.  Nach 
Demostb.  vntQ  'Po(>fi(uiio{ , .‘>3  ( Anä^t'n.voe  loö  le»  orroi  h-  JüixtXii!)  scheint  (denn 
Demosthenes  kbnnte  sich  ja  geirrt  haben)  Kallippos,  als  die  Rede  gehalten  wurde, 
Ol.  Iu7,  3 — 35u  V.  ehr.  noch  gelebt  zu  haben;  vgl.  Am.  55,  n.  75.  — lieber  das 
cigciithiliuliche  Messer,  mit  welchem  Dion  ennordet  wurde  Plut.  D.  58. 

S.  191.  Ende  des  Hipparinos  Ath.  X,  4:Ui;  Partlien.  Narr.  24.  Hipparinos 
scheint  cs  mit  Dion's  Anhängern  gehalten  zu  haben ; Br.  de  Pr.  285.  — Ueber  N y - 
saios  Ath.  X,  43t!;  Ael.  V.  U.  11,  41;  Plut.  de  sora  num.  vind.  IH.  — Dionys  in 
Lokroi  Str.  VI,  I,  8;  Ar.  I’ol.  V,  fl,  7;  lust.  XXI,  2.  Seine  Sehandthati'n  daselbst 
nach  Klearchos  von  .Soloi  bei  Ath.  XII,  541;  Ael.  V.  H.  IX,  8;  vgl.  Grote  VI,  108. 
Die  Zeit  der  Rache  musste  für  die  I.okrer  damals  gekommen  sein  . als  Dionys  nach 
Syrakus  znriiekgekehrt  war.  — Dionys  in  Rhegion  Diod.  XVl,  45.  Nach  Str.  VI, 
l,  7 II  loe  xn'nuatos  «i  ’t>oißXuy  txaXfOfy  , nach  Pint,  de  fort.  Al.  II,  5 

nannte  er  sich  selbst  Apollon  s Sohn. 

S.  192.  Leontini’s  Schicksale  Diod.  XVl,  16.  36;  Plut.  Tim.  1. 

S.  192.  Raubschiffe,  von  sicilischon  Tyrannen  geschickt  Liv.  VII.  25.  26. 

— S.  193.  Anführer  der  Karthager  Hannon  nach  Diod.  XVI,  67;  Magon  nach 
Plut.  Tim.  17  ff.,  während  nach  dems.  c.  19  Hannon  nur  zur  .See  commandirt.  Die 
Details  der  karthagischen  Rlistung  nach  Diodor  I.  I. 

S.  193.  Weissagung  über  den  Untergang  des  Grieeheuthums  in  Sicilien  Plat.  Ep. 
AGIl,  353.  In  Ep.  VHl.  3,56  wird  der  Rath  gegeben,  ein  dreifaches  KUnigthum,  nach 
Analogie  des  zweifachen  in  Sparta , aus  Dionys , Uipparinos  und  dem  Sohne  Dion's 
bestehend,  fUr  Syrakus  zu  bilden. 

S.  194.  Frühere  Geschichte  Timoleon's.  Von  Held  wird  in  s.  Ausgabe 
der  plutarcbischen  Biographie  des  Aemilius  P.  und  des  Timoleon  p.  539  als  Geburts- 
jahr Timoleons  411  v.  Chr.  angenommen,  01.  92,  2.  Allerdings  ist  der  Grund,  auf 
den  er  sich  bei  dieser  Annahme  stützt , nicht  zutreffend , denn  die  Schlacht  der  Ko- 
rinther gegen  die  Argiver  und  Kleonäor,  in  der  Timoleon  nach  Plut.  Tim.  4 seinem 
Bruder  Timophanes  das  Leben  rettete,  wird  nicht  mit  Held  in  das  .Jahr  393  v.  Chr 

— 01.  96,  4 gesetzt  werden  kUnnen,  worüber  ich  sogleich  sprechen  werde.  Nichts- 
destoweniger passt  das  Jahr  411  als  Geburtsjahr  Timoleon’s  ungefähr.  Denn,  wenn 
dasselbe  angenommen  wird,  war  Timoleon,  als  er  337  v.  Chr.,  Ol.  110,  4 starb,  75  Jahre 
alt,  was  anzunehmen  nichts  hindert.  Nach  4UU  v.  Chr.,  01.  95,  1 kann  er  wenigstens 
unmöglich  geboren  sein,  dann  wäre  er  nur  62  Jahre  alt  geworden.  Wir  dürfen  also 
annehmeu , dass  T.  im  J.  410  v.  Chr.  geboren  ist.  Den  Geburtstag  Timoleon's  ent- 
nimmt man  aus  der  Nachricht  des  Nepos  (Tim.  5),  dass  Tim  seine  Hauptschlachten 
au  seinem  Geburtstage  gewonnen  habe , dann  wäre  es,  nach  der  Schlacht  am  Krimisos 
zu  urtheilen,  der  27.  Thargelion  gewesen.  Da  aber  Plutarcb  diese  Nachricht  nicht 
hat,  so  ist  sie  als  Beweis  für  den  Geburtstag  Timoleon  s von  zweifelhaftem  Werth,  io 
anderer  Beziehung  wird  noch  unten  von  ihr  die  Rede  sein.  — Der  Name  des  V’aters 
des  Timoleon  ist  bei  Diod.  XVI,  65  Timainetos,  bei  Plut.  Tim.  3 Timodemos.  — Was 
nun  die  olam  erwähnte  Schlacht  der  Korinther  gegen  diu  Argiver  und  Kleonäer  be- 
trifft, so  kann  man  sie  nicht  mit  Held  für  die  zwischen  den  Mauern  bei  Korinth  im 
.1.  393  gelieferte  halten.  Denn  in  dieser  Schlacht  waren  auf  beiden  Seiten  Korinther: 
Xcu.  Hell.  IV,  4.  Sie  entspricht  daher  nicht  der  Andeutung  bei  Plut.  Tim.  4.  Da- 
gegen hat  passender  Rehdantz  den  Krieg  des  J.  368  v.  Chr.,  Ol.  102,  4,  welcher  von 
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Xeu.  liell.  VII , l , 2i  erzählt  wiril , hierher  gezogen.  Id  diesem  Kriege  schlossen 
unter  Chsbrias  bei  Kpidauros  Athener  und  Korinther  die  Argiver  ein.  Allerdings 
worden  die  Kleunäer  nicht  mit  genannt,  aber  das  kann  kein  Beweis  gegen  diese 
Anuaiime  sein.  Einen  scliweret  wiegenden  Uegeugruud  hat  Arn.  36  gefunden  zu 
haben  geglaubt,  indem  er  sagt,  Ciiabrias  habe  nur  Miethstruppen  aus  Korinth  gehabt 
und  korinthiselie  Adlige  wie  riinoleun  würden  doch  nicht  als  Söldner  unter  (Jbabrias 
gedient  haben  Aber  Xeuuphuus  BiTicht  sagt  gar  nicht,  dass  Chabrias  nur  Söldner 
aus  Korinth  liatte.  Er  sagt:  I'rrd  re  luiy  utra  Xaß^iov  ifywt'  xai  xn‘l  Ao- 

ift.Ulwy.  Es  sind  also  die  Söldner  von  den  atheuischeu  und  korinthischen  Bürgern 
iu  Chabrias'  Heer  vollkommen  gesondert,  und  Xenophon  widerspricht  keineswegs  der 
Annahme,  dass  Korinther  als  Bürger  ihrer  Stadt  gegen  Argiver  in  dieser  Schlacht 
im  Kampfe  waren.  Wir  dürfen  also  einstweilen  die  Schlacht  des  J.  ötiS  als  die  von 
Flut.  Tim.  4 gemeinte  betrachten.  Nach  Flut.  Tim.  4 und  Nep.  Tim.  I hat  sich 
i'imophaiies  wirklich  der  Tyrannis  bemächtigt , ebenso  nach  Ar.  Fol.  V,  5,  9 - nach 
Diod.  XVI,  ti.i  wäre  es  beim  Versuche  geblieben.  Vorzugsweise  aber  ist  die  Ver- 
schiedenheit gross  zwischen  Plutarch  und  Diodor  in  Betreff  der  Zeit,  wann  Timo- 
phanes  ermordet  wurde.  Nach  Diodor  fand  dieselbe  statt  um  oder  kurz  vor  01.  IU9, 
3 — 34b/ö  v.  ehr.,  und  beim  Eintreffen  der  syrakusanischeu  (iesandtschaft  war  der 
Process  Timoleon's  noch  unentschieden.  Nach  Plutarch  waren  dagegen  bereits  20  Jahre 
seit  dum  Morde  verflossen.  Flutarchs  Ansetzung  stimmt  aus  allgemeinen  OrUnden 
besser  als  die  diodorische ; es  braucht  iu  dieser  Beziehung  nur  darauf  hingewioseu  zu 
werden , dass  wir  uns  den  Tyrannen  Timophanes  wie  den  Tyrauneumörder  Timoleon 
eher  als  vierzigjährig,  denn  als  sechszigjährig  zu  denken  haben.  Wir  können  aber 
auch,  wenu  wir  Plutarch  folgen,  die  Tyrannis  des  Timophanes  besser  iu  die  sonst 
bekannte  korinthische  Geschichte  einreihen.  Nach  Xen.  Hell.  VII,  4,  6 nahmen 
nämlich  die  Korinther  01.  Iu3,  3 — 366/5  v.  dir.  .Miethstruppen  au  , um  sich  gegen 
Argos  und  Athen  zu  sichern ; dies  war  dann  die  Gelegenheit,  welche  Timophanes 
benutzte,  um  sich  der  Tyrannis  zu  bemächtigen.  Dann  ist  er  364  v.  Cbr.  — 01.  IU4,  I 
ermordet  worden.  Vgl.  Arn.  S.  38  ff.  — Ueber  den  doppelten  Namen  des  Sehers, 
den  Theopomp  Satyros,  Ephoros  und  Timaios  aber  Ortiuigoras  nannten  (Plut.  Tim.  4), 
vgl.  Arn.  36.  — Ueber  den  Mord  des  Timophanes  vgl.  Plut.  1'.  4 ; Plut.  praec.  reip. 
13;  Nep.  T.  1.  Nach  Plut.  .Mord  auf  dor  Burg;  nach  Diod.  XVI,  63  durch  Timoleon 
selbst  auf  dem  Markte.  Dass  Telekleides  ebenfalls  gegenwärtig  war,  schliesst  Grote 
VI,  112  aus  Plut.  T.  7,  wo  Telekleides  zu  Timoleon  sagt;  «>  yvt\  xaktii  üyuvlaQt, 
tv(iayyoy  «cypijs/iai  Jo’fo/in-,  tty  <)i  (/avJiiui,  äif/ufoy.  Diod.  XVI,  65  schreibt  diese 
Ansicht  dem  Senate  von  Korinth  zu.  Ueberail  in  der  Vorgeschichte  Timoleon  s sieht 
man,  wieviel  besser  Plutarch  gearbeitet  hat  ais  Diodor.  Nach  Nep.  T.  I war  Timo- 
leon nicht  in  dem  Zimmer,  wo  der  Mord  geschah. 

S.  195.  Die  Zeit  der  Abfahrt  Timoleon's  nach  Sicilien  bestimmt  sich  nach 
Amoldt's  überzeugender  Ausführung  S.  81  ff.  auf  den  Frühling  des  J.  344  v.  Chr.  — 
zweite  Häifte  von  01.  198,  4;  welches  Kesultat  ttbereinstimmt  mit  Clinton  F.  Hell. 
App.  X,  p.  282  Kr.  Nach  Held,  Proleg.  II,  2,  4 Herbst  343;  so  auch  Volq.  97.  98; 
Zahl  der  Schiffe  Timoleon's  Diod.  XVI,  66  i^'irupa;  tyn'n/fit  7tiii(iiuau{  x«i  laxvyuv- 
lovaai  Nach  Plut.  Tim.  8 wie  im  Texte.  Nach  Ar.  Rhet.  ad  AI.  9 kommt  er  mit 

9 Trieren  den  Syrakusanem  zu  Hülfe. 

S.  197.  Fahrt  der  Karthager  nach  Syrakus  nach  Diod.  XVT,  67  01.  IU8,  4, 
richtiger  Ende  108,  3 — 345  v.  Chr.  Vgl.  Arn.  71.  — Nach  Diod.  XVI,  68  nimmt 
Uiketas  Syrakns  3 Tage  vor  dem  Eintreffen  Timoleon's  in  Rhegion.  Nach  Diod.  XVI, 
68  Verfolgungsversucb  der  Karthager  {fntßäXoyro)  als  Timoleon  nach  Tauromunion 
entkommt;  Plut.  Tim.  II  erwähnt  nur  die  Sendung  eiuei  Gesandtschaft  dahia.  Das 
Einlaufen  von  150  karthagischen  Trieren  in  den  grossen  Hafen  von  Syrakus  erwähnen. 

Ho  ln,  OsmIi.  Sicilisni.  11.  3U 
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Diod  XVI,  lüt.  Arist.  Rhet.  art  AI.  9 uml  Pliit.  'J'im.  17.  FUr  die  üeitbeBtimmunf; 
dieses  Kreif^nisscs  siud  die  ersten  beiden  werthlos,  weil  Arist.  sich  allftemein  »us- 
driickt , Diodor  aber  ilberhaiipt  die  Reihenfoljte  der  Begebenheiten  dieser  Zeit  verwirrt 
hat.  .Aus  Flut.  Tini.  17  hat  dafteften  OroU«  VI,  üb  mit  Recht  geschlossen,  dass  die 
Kinlahrt  der  I.iO  Brdiiffe  erst  nach  der  Besetzung  Ortygia's  durch  Timoleoii  stattfand 
Nach  deiiis.  c.  1 1 ist  dagegen  schon  vorher  eine  karthagische  Klotteuabtheiiung  iui 
syrakusauischeu  Hafen;  es  ist  also  klar,  dass  wir  eine  doppelte  Kinfahrt  karthagi- 
scher Schiffe  anzuuehmen  haben. 

,S.  19b.  In  Betreff  der  Kroberung  von  .Syrakus  durch  Tinioleon  Itehauptet 
Diod.  XVI,  bs,  dass  gleich  nach  der  Schlacht  bei  Hadranon  Ol.  lUb,  4 nach  unserer 
Auualime  Kriihj  941  v.  (.'hr.  Tinioleon  Epipolae  mul  Tyche  liberfiel  und  erolierte; 
ferner  XVI,  b9,  dass  er  Ol.  Iu9,  I — .144 '.1  v.  dir.  Achradiua  und  Neapolis  in  seine 
(iewalt  bekam,  XVI,  7u  endlich,  dass  er  Ol.  Iu9,  2 — 349/2  v.  Ohr.  auch  Ortygia 
erhielt.  Flut.  Tim.  13  sagt  dagegen,  dass -iO  Tuge  nach  Timoleon's  Ankunft  auf  Sici- 
lien  Ortj  gia  von  Dionys  an  ihn  überliefert  wurde,  und  dass  er  erst  später  die  anderen 
.Stadttheile  erhielt.  Für  Flutarcli  sprechen  Rhet.  ad  AI.  9 und  Nep,  T.  2 nur  unent- 
schieden, wie  auch  Am.  102  zugiebt.  Aber  die  innere  Wahrscheinlichkeit  ist  für 
Flutarch.  Es  verstellt  sich  von  selbst,  dass  Diod.  XVI,  bH  nicht  Recht  habi^i  kann, 
wenn  er  augiebt , dass  nach  der  Schlacht  bei  Hadranon  die  Korinther  ..im  Lauf"  von 
da  nach  Syrakus  gelaugten  und  es  nalinieu.  ln  Betreff  der  Veranlassung  der  falschen 
Angaben  Diodor's,  welche  natürlich  eine  Folge  der  falschen  Zeitbestimmung  der  Erobe- 
rung Ortygia  s sind,  stellt  Amoldt  S.  1U2  die  Ansicht  auf,  dass  bei  Diodor  eine  Ver- 
wechselung der  Zerstörung  der  Burg  von  Ortygia,  welche  erst  nach  der  Einnahme  der 
übrigen  Stadttheile  343  v.  Ohr.  stattfinden  konnte,  mit  ihrer  Einnahme  in  Folge  des 
Alizuges  des  Dionys  eingetreteii  ist;  während  V'olq.  S.  99  die  Ansicht  aufgestellt  hat, 
dass  die  Notiz  bei  Diod.  XVI,  71,  Thcopouip  habe  seine  sicilischeii  Geschichten  mit 
diesem  Jahre  (Ol.  109,  2 — 343  v.  Ohr.)  und  der  Vertreibung  des  jüngeren  Dionys 
(ixnjiuaii  Jioriaiov  lov  rtuT^(tov)  geschio.ssen,  den  Diodor  bewogen  habe,  unter  Vor- 
aussetzung der  Richtigkeit  dieser  Angabe  seine  Auszüge  aus  'Himtios  darnach  iimzu- 
niodeln.  V'olquardsen's  Ansicht  ist  wahrscheinlicher , nur  muss  mau  sic  dahin  orwei- 
tem,  dass  die  ganze  Geschichte  der  Erobeniiig  von  Syrakus  bei  Diodor  aus  Tbeopomp 
stammt.  Volq.  lol  schreibt  den  Fehler,  in's  J.  343  die  Vertreibung  des  Dionys  statt 
der  .Schlacht  am  Kriiuisos  zu  setzen , der  von  Diodor  benutzten  Literaturgeschichte 
zu.  Diese  soll  Apollodor  sein  (Volq.  12),  und  es  wäre  möglich,  dass  derselbe  einen 
solchen  Fehler  begangen  hätte.  Man  kann  jedoch  nicht  glauben , dass  Diodor  dieser 
Notiz  zu  Liebe  die  Details  in  XVI,  «9  und  09  erfunden  haben  sollte,  was  man  doch 
nach  Volq.  aniiehmen  müsste.  Einfacher  und  natürlicher  ist  die  Annahme , (lass  die 
ganze  falsche  Ansetzung  der  successiven  Eroberung  von  .Syrakus  wirklicii  von  Theo- 
|Himp  herstammt,  und  wer  sic  nicht  billigt,  thut  es  nur,  weil  er  nun  einmal  der  Theorie 
von  der  einen  Quelle  nicht  untreu  werden  will,  einer  Theorie,  die  einer  solchen  Treue 
nicht  wertli  ist.  — Bei  der  Uebergabe  vou  Ortygia  schweigt  Flutarch  von  Bedingun- 
gen; nach  Nep.  T.  2 hat  sich  Dionys  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben  (cum  iiiter- 
ficere  posset,  iioluit  — wohl  nur  Phrase);  nach  Diod.  XVI,  70,  der  diesmal  Glauben 
verdient:  Smoonovioy  f/oria  lii  tJia  ;fpi|/o»rn. 

,S.  199.  Dioiiysios  in  Korinth.  Dahin  gebracht  wird  er  nach  Flut.  Tim.  13 
/ni  uitti  vKOs-,  nach  Folyb.  XII,  1 tadelte  Timaios  unpassender  Weise  den  Theopomp, 
dass  er  statt  eines  Kriegsschiffes  ein  Handelsschiff  genannt;  auch  Diod.  XVI,  70  sagt: 
fr  utrijiS  j/Iofsi,  er  stimmt  also  mit  Theoporap  überein,  worüber  ich  oben 

gesprochen  habe  (S.  377}.  Grote  VI,  123,  n.  57  bemerkt  mit  Recht,  dass  Folybios 
ohne  genügenden  Grund  unpassend  üiide,  dass  'rimaios  den  l'lieopomp  berichtigt  habe. 
Die  .Hache  ist  nicht  so  unwichtig,  wie  Folybios  meint.  Wenn  Timoleon  den  Dionys 
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io  einer  Triere,  aiau  in  eiuem  scimeillabreuden  StaaMKcliiffu  nach  Korinth  sandte,  so 
behandelte  er  ihn  ehrenvoller,  als  wenn  er  ein  llandelssubiff  für  ihn  nahm.  Die  Fahrt 
in  einem  Haudelssehiffe  wäre  schon  ein  Zeichen  sehr  gefallener  Grösse  gewesen.  Dies 
daclite  vielleicht  Tbeopomp  selbst,  und  deswegen  Hess  er  Dionys  auf  einem  Handels- 
schiffe die  Fahrt  machen.  — Dionys  in  Leukas  landend  Plut.  T.  15.  — S.  19'J.  Anek- 
doten über  Dionys  II.  Plut.  Tim.  M.  15,  lust.  XXI.  5;  Ael.  V.  H.  VI,  12;  Xll,  ÖO, 
Plut.  Ap.  r.  Sprichwort  .Uoriiaiof  h hai^y^i^  von  den  Lakedämoniern  Philipp  ge- 
genüber gebraucht  Bei  lustin  I.  I.  zuletzt : inter  bas  tarnen  dissimulationum  artes 
insimulatus  est  adfectatae  tyrannidis,  nee  aliter  <|nam  dum  contemnitur,  liberatus  est. 
Xach  Klearch  bei  Ath.  XII,  541  hat  Dionys  als  sein  Leben  beschlossen. 

■Schulmeister  ist  er  geworden  nach  Aristox.  bei  Porph.  vit.  Pyth.  59  und  Jambl. 
r.  Pyth.  253,  ferner  nach  lust.  XXI,  5 und  Val.  Max.  VI,  9;  hier  propter  inupiam, 
nach  Cic.  Tuse.  III,  12  usque  eo  imperio  carere  non  potuit;  ferner  Cic.  ad  fain.  IX, 
Ih,  I ; Luc.  somn.  25;  Ov.  ex  p.  IV,  3,  39.  40.  lieber  diesen  Gegenstand,  welcher 
im  vorigen  Jahrhundert  Viele  interessirt  zu  haben  scheint,  werden  folgende  Schriften 
citlrt:  F.  G.  Roloff,  Nov.  vet.  auctorum  qui  Dionysium  F.  Siciliae  tyrannum  literas 
Corinthi  doeuisse  tradunt,  vindiciae.  'I'raj.  ad  Viadr.  1737.  4;  ferner  Dissertatione 
posteriore  praetermissa  quaedam  de  Dionysiis  Siciliae  tyrannis  in  acad.  Frideric.  a.  d. 
111  non.  Haj.  1736  publ.  tuebuntur  F.  G.  RolofBus  ac  G.  L.  Roloffius.  Praemittitur 
Cel.  Heumanni  epist.  de  Dionysio.  4;  sowie  J.  M.  Wenck,  Rex  in  ludo  s.  de  Diony- 
sio  11  tyranno,  a magistrorum  namero  non  segregando,  Darmst.  1752.  — ln  Korinth 
sah  Aristoxenos  den  Dionys  und  hörte  von  ihm  \nolläxii  ijuiy  Jirjyiiio)  die  Geschichte 
des  Dämon  und  Phintias  Jambl.  vit.  Pyth.  233.  Uebrigens  vgl.  io  Betreff  der  Peri- 
patetikor  als  Quellen  das  oben  S.  375  gesagte.  — Zusammenkunft  mit  Philipp  von 
Makedonien  wohl  Ul.  lUU,  3/4  — 337  v.  dir.,  als  der  König  von  Makedonien  wegen 
des  beabsichtigten  Perserkrieges  die  Abgeordneten  aller  Griechen  nach  Korinth  berief 
Arnoldt  S.  llh  nach  Böhnecke,  Forschungen  I,  S.  564;  vgl.  Gern.  Pleth.  Hell.  I,  41.  — 
Dionys  in  Korinth  gestorben  Ael.  V.  H.  IX,  8.  — Das  Mobiliar  des  jüngeren  Dionysios 
vom  Tyrannen  Dionysius  von  Uerakleia  gekauft  Memnon  bei  Phot.  224  (M.  111,  529). 


Dreizehntes  Kapitel. 

S.  200.  Nach  Plut.  T.  21  sind  die  Namen  der  Anführer  der  kuriuthischen  HUIfs- 
truppen  und  .7ij^«(«roc,  bei  Gern.  Pleth.  Hell.  I,  49  steht  und 

. Infiafaiof. 

S.  201.  _üQ{ttioi  werden  von  Diudor  genannt  bereits  im  J.  445  v.  dir.  Xll,  22, 
doch  misbräuchlich.  Vgl.  Uber  sie  Str.  V,  3,  1 und  VI,  I;  Diod.  XVI,  15,  wo  Goc- 
q(ov(  /fip<vo«/4(voi  nur  Besiegen  derselben  bedeuten  kann.  Nach  lust.  XXIII,  1 siud 
sie  im  Walde  erlogene  Lukaner,  welche  Räuber  werden  und  mit  Hülfe  einer  Fra« 
Namens  Bruttia  ein  von  600  Afrikanern  besetztes  Kastell  des  Dionys  erobern,  worauf 
sie  sich  ex  nomine  mnlieris  Bruttii  nennen : Nachbildung  der  älteren  Sagen,  in  denen  ein 
Volk  nach  dem  Namen  eines  Königs  heisst.  Kiepert,  Eriäut.  zum  Schulatlas  der  alten 
Welt,  stellt  den  Namen  der  mit  dem  der  keltischen  B(itjjayo(  zusammen, 

dabei  erinnernd,  dass  er  auch  die  Sikeler  für  Kelten  halte.  Vgl.  Nissen,  Templum  S.  120 
— 129,  der  sich  dahin  entscheidet,  dass  die  Brettier  ein  ver  sacrum  der  Lukaner  waren, 
und  passend  Paus.  X,  17,  9 über  den  Namen  der  JiaXaooi  vergleicht.  — Vgl.  Uber  die 
Bruttier  G.  Barrii  de  autiqu.  et  situ  Calubriae,  Rom.  1737.  fol.,  nebst  Aceti  proleg.  dazu. 
C.  Fazioli,  Ricerche  sn  i BruzI,  Nap.  1839—46,  III  voll.  fol.  — lieber  die  sehr  schönen 
Münzen  der  Wp^rnoi  vgl.  Mionnet,  PI.  LXV,  sowie  Sambon,  Recherches  etc.  p.  313  ff. 
Die  brettischen  Münzen  zeigen  einerseits  Aehulichkeit  mit  denen  der  Lukaner  (Fried- 

30* 
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III.  iiMiI  Ki'lüuh'riiUKeu. 


IHuiJer,  OskUche  Mihizeii  S 57  , anilei-erxeit«  mit  dimen  des  AgathukleB  (Anordauu); 
(Ich  Haare»  des  Apullokupfes.  »bgeb.  im  Cataloguc  of  tlie  greek-  coina  of  the  Uritiah 
.Mu.n‘um.  Italy.  I^jnd  1>>73,  p.  und  besonder»  des  Königs  Hyrrhoa,  sie  acheinun 
Imiiptsächlicli  um  das  Ende  des  4 .lalirli.  v.  ('br.  und  in  der  ersten  Hälfte  de»  ö.  ge- 
prägt zu  »ein  und  laHsen  auf  eine  nielit  geringe  Bildung  de»  Volkes  »ehlie»»<Mi. 

B.  ‘iül.  Katune  dem  Timoleon  uUtzlicIi  Plut.  Tim.  \H. 

S.  2u2.  Au»  den  Worten  l’lut  Tim.  IS  ifouiduitoi;  jhy  .itnißa/Lor  jijs  \l/finiSi- 
tTi'niH'af  Tui(  fftv/iiini  7i(ih(  jijy  nxnÖTtohv  haben  Amoldt  und  Siefert  ge- 
schlossen. das»  Acbradina  nicht  bis  au  den  grossen  Hafen  reichte.  Gegen  sie 
8ehubring,  Achradina  8 4SI.  Wenn  in  at  i dil'nt  die  Herstellung  von  etwa»  noch  nicht 
dagewesenem  ausgcdriickt  sein  sollte,  so  müsste  sie  es  auch  in  »ein,  und 

da»  ist  unmöglich.  Also  ist  beides,  die  IJmniauerung  von  Achradina  und  die  Ver- 
bindung dieser  Ummauerung  mit  der  Akropolis  in  Urtygia,  nur  die  Wiederherstellung 
eine»  schon  Irilher  vorhanden  gewesenen  Zustandes.  Aber  es  liegt  auch  die  V'eranlassiing 
der  Angabe  Piutarch's  klar  vor.  -Soeben  noch  hatten  Achradina  und  Urtygia,  die 
Imidcn  .Schwesterstädte,  »ich  feindlich  gegenüber  gestanden,  iiml  während  dieser  Feind- 
schaft hatte  der  alte  Zusammenhang  ihrer  Festungswerke  am  Hafen  unterbrochen 
werden  müssen  die  Befestigungen  stiessen  nicht  mehr  an  einander.  Jetzt  musst«' 
. Timoleon  den  alten  Zusammenhang  wietlerherslellen.  Ebendasselbe  gilt  auch  von  den 
Worten:  ror  nn>iß»i.or  tijt  Achradina,  sonst  durch  Mauern 

von  Tyche  und  Noapolis  getrennt,  hatte  in  der  letzten  Zeit  dieselbe  Herrschaft  ge- 
habt wie  diese  Stadttheile.  Man  hatte  deshalb  die  Mauern  zwischen  Achradina  einer- 
seits und  Tyche  und  Neapolis  andererseits  geschwächt  und  lückenhaft  gemacht.  Jetzt 
war  Achradina  in  die  Hand  des  Beherrschers  von  Urtygia  gefallen;  deshalb  wurde 
schnell  der  Mauerring  von  Achradina  wiederhergestellt. 

8.  204.  Nach  Uiod.  XVI,  tüt  ziehen  »ich  die  Karthager  dt  i>i'  Wf«*'  ^a«xp«TKtir 
zurück,  nach  Plut.  T.  2U  tlt  ^ißvijy.  Hannos  Verschwörung  nach  lust  XXI,  4.  Wer 
die  Combination  gewagt  hndet,  muss  bedenken,  das»  uns  aus  dem  Alterthum  fast  nur 
Berichte  über  Factisclies  erhalten  sind.  Alles  Memoirenhafte,  besonders  wenn  e»  in- 
ternationale Verhältnisse  betrifft,  fehlt.  Auch  in  Betreff  des  Agathokles  können  meine 
Combinationen  gewagt  erscheinen,  dennoch  glaube  ich,  dass  auch  mit  den  von  mir 
vermutheten  geheimen  Beziehungen  zwischen  Syrakus  und  Karthago  das  Maas  der 
wirklich  vorhandenen  noch  nicht  erschöpft  ist. 

S.  2U4.  Zerstörung  der  Zwingburg  mit  allgemeiner  Theilnahme  des  Volkes  auch 
in  Perugia  I860. 

,S.  204.  In  Betreff  der  Ausbildung  der  Demokratie  durch  Timoleon  vgl.  Plut. 
T.  24;  Diod.  XVI,  70,  nebst  Am.  140,  n.  01,  der  die  Fälle  aufzählt,  in  denen  unter 
Timoleon  das  Volk  entschied : Plut.  T.  Oll  {über  Hiketas'  Familie) ; Plut.  T.  44  uud 
Polj'aen.  V,  12,  2 (Uber  Mamerkos);  Pint.  T.  37  und  Nep.  T.  5 (Tim. 's  Process); 
Plut.  T.  39  und  Diod.  XVI,  90  (Ehrenbezeugungen) ; Plut.  T.  38  (wann  ein  Korinther 
zum  Feldherrn  gewählt  wcrilen  soll).  Wenn  man  jedoch  hedenkt,  dass  schon  zu  Du- 
ketios  Zeit  die  sj'rakusanische  Volksversammlung  ähnliche  richterliohe  Befugnisse 
uusUbt , wie  hier  in  .Sachen  des  Mamerkos,  und  dass  nach  Ar.  Uec.  11  selbst  Dionys 
das  Volk  befragte,  so  wird  man  obige  Fälle  nicht  als  besonders  charakteristisch  ftir 
die  durch  Timoleon  gestärkte  Demokratie  ansehen. 

S.  204.  UoImt  den  Amphipolos  handelt  Ebert,  A'ixfZioir  p.  100 — 130.  Die 
.Stellen  sind:  Diod.  XVT,  70,  Cic.  VeiT.  II,  öl;  IV,  61.  Als  Amtsname  für  einen 
Priester  kommt  Amphi|>olo8  in  .Sicilien  vor:  in  Kentoripa  CI  3742:  jtii  tvoff«  äftifi- 
.itthiacti,  ferner  in  Melite  CI  5754  ttft<futolivaat  Ifttp  .-tej'oeorw.  Sonst  in  Argus 
erwähnt:  ’dnöKXiuiot  üiui (noXot  bei  Plut.  yu.  gr.  24,  wo  jedoch  Ebert  12ti  das  Wort 
als  Amtsuame  nicht  mit  .Sicherheit  erkennen  will.  — Analogien  der  Jahresbeuennung 
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nach  Prii'stei'ii  (iteleti  sieh  viell'aeli.  in  Siciliiui  wird  iiaeh  Ausweis  der  Inschriften  das 
Jahr  nacli  Priestern  bezeichnet:  in  (Jela  Itfnrtölov  C'l  54T5,  in  Akragas  /ti\  h(>n- 
Ovrtt  CI  54‘.ll  . und  so  war  es  auch  auf  der  Insel  Melite . fni  lf(ioHi‘rur  CJ  57ä2.  — 
lieber  die  gonera  bei  Cie.  Verr  II.  M ist  oben  S 4lft  gesprochen.  Die  Neuerung, 
welche  Tiraolpon  beim  Auiphipolosauite  einfilhrte . Imetand  ohne  Zweifel  nur  darin, 
dass  es  jährlich  wechselte,  und  dass  das  Jahr  nach  dem  jedesmaligen  Ainphipolos 
benannt  wurde  ein  Dank  gegen  Zeus , da.ss  er  die  Stadt  Iiefreit  hatte,  eine  Erinne- 
rung an  die  dem  Zeus  Eleutherios  zu  der  Zeit  gewidmete  V'erehrung.  da  die  Deino- 
raeniden  vertrieben  wurden.  Diese  Betrachtung  spricht  überdies  dafür,  dass,  wenn 
die  Zeus  Eleutheriosmiinzen  wirklich  älter  sein  sollten  als  Tiinoleon,  jedenfalls  durch 
ihn  der  Typus  besonders  in  Aufnahme  kam.  S.  unten  über  Tinioleon's  Münzen.  — 
Namen  von  syrakusanischen  Ampbipoloi  sind  aus  Inschriften  nicht  Irekannt,  in  den 
Schriftstellern  kommen  nur  folgende  vor.  hei  Diod.  XVI,  "0  der  erste,  Kalliroenes, 
liei  Cic.  Verr.  II,  51  Theomnastus , und  IV,  l>l  llcraclius.  Von  der  Schenkung  des 
römischen  Bürgerrechtes  .nach  Dio<l.  XVI,  70  und  XIII,  35 1 wird  im  3.  Rande  die 
Rede  sein. 

S.  205.  .Schilderung  des  Zustandes  von  .Syrakus  in  seiner  Verlassenheit  bei 
Plut.  T 22:  q uh  fv  £vimxoi'a«is  «yooä  d»’  ii>qfi(nv  oFtbk  noiiqi'  yni  flnftrTnr 

2fC/ro*i'  eiije,  atnrf  roif  fanoef  /i*  nvrq  xainy^/4ta!^at  , rwr  ln  Ttoxöfiati  h'  ip 
Xttraxftii^i’iuy,  al  tikkttt  noXtf^t  nXqf  nnytfXtäi  öXiyoiy  fXttif  »ly  fyhorjn  ftfntrti  xni 
flee'»-  nyn(i»i‘  etc.  Hier  ist  nöXuf  sonderbar,  da  Plut.  nur  von  Syrakus  zu 

reden  hat ; aber  cs  auf  die  Sfadttheile  von  Syrakus  zu  beziehen . welche  allerdings 
niXfit  genannt  werden  können,  ist  doch  auch  nicht  möglich,  weil  nyoyrr  und 
nöXnf  keinen  richtigen  Gegensatz  bilden.  — In  Ciriocbenland  waren  damals  ähnliche 
Zustände  wie  in  Siciliou , s.  11.  Dondorff,  Der  V^erfall  des  hellenischen  Lebens  loo — 
338,  in  der  Ztschr.  für  Gymiiasialwesen  1872,  S.  542.  Vgl.  Isocr.  Archid.  28;  Lsocr. 
Phil.  40.  ,50.  Isocrates  dachte  daran,  aus  lleiinathlosen  Kolonien  in  Kleinasien  zu 
gründen. 

S.  205.  Nach  Athan.  bei  Plut.  T.  23  kamen  .50,0(K>  neue  Bürger  aus  Italien 
und  Sicilien , 10,000  aus  Griechenland,  nach  Syrakus.  Ich  nehme  die  fi0,000  wegen 
des  Gegensatzes  in  c.  25  als  Bürger,  sodass  Frauen  und  Kinder  nicht  mitgezählt  sind. 
Nach  Diod.  X\'l,  82  kamen  5ooo  neue  Bürger  ans  Korinth;  nach  demselben  gingen 
40,000  nach  .Syrakus,  10,000  erhielt  AgjTion.  lieber  letztere  Stadt  s.  oben  .S.  372. 
Seltsam  ist  der  von  Diodor  I,  I.  gebrauchte  Ausdnick  tt;  rr/r  ^ypaxoaiay  t^e  rrrfmi- 
(ifroi.  lieber  diese  Fragen  s.  Am.  .S.  135  ff  , der  auch  .S.  137  darauf  aufmerksam 
macht,  dass  die  Kolonisten  nicht  so  schnell  in  Griechenland  zusammengebracht  wer- 
den konnten.  Allerdings  begünstigte  cler  oben  erwähnte  Zustand  Griechenlands  eine 
solche  Answandernng. 

S.  200.  Von  dem  Verkauf  der  Bildsäulen  ausgenommen  die  des  Gelon  Plut.  T. 
23,  und  nach  Dio  Chrys.  or.  37  auch  eine  des  Dionysios  als  Dionysos.  S.  o.  .S.  45!). 

S.  2iM).  Krieg  mit  Hiketas  Diod.  XVI.  72.  Friede  Diod.  XVi,  77,  in  dem  .lahrc, 
wo  die  Karthager  kamen  01.  110,  1 — 340/39  v.  Chr.  Nach  Arn.  141  war  der  Friede 
schon  ein  Jahr  früher.  Er  erinnert  daran,  dass  nach  Diod.  XVI,  73  Timoleon  eine 
Abtheilung  Söldner  von  1000  Mann  unter  Deinarchos  und  Demarctos  nach  dem 
Westen  aussendet  (Pint.  T.  24),  damit  sie  nicht  miissig  seien;  da  musste  denn  wohl 
kein  Krieg  mehr  mit  Lrmntini  sein,  lieber  Hiketas  und  lajptines  ferner  Plut.  T.  2!. 

S.  200.  Ueber  Entella  Diod.  XVI,  73. 

.S  207.  Feldzug  gegen  die  Karthager.  Das  .lahr  herkömmlich  nach  Diodor 
als  01.  110,  I — 339  V.  Chr.  angenommen.  Dagegen  Cless  in  Pauly's  R.  E.  VI,  1979, 
der  die  .Schlacht  am  Krimisoe  01.  109,  3 — 312  ansetzt,  und  in  ausführlicher  Darle- 
gung Volquardsen  8.  99,  der  01.  109,  2 — 34i)  v.  Chr.  annimmt.  Nach  ihm  zeigt 
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Plut.  T.  '^1  ’ii,  dass  bald,  nachdem  in  bo  kurzer  Zeit  ganz  Syrakus  befreit  war,  man 
rroüiV  fröXejuoi'  fx  erwartete,  und  zwar  froef  iupf<.  Ob  er  aber  zu  der  erwar- 

teten Zeit  wirklich  stattfand , d.  h.  ob  die  Karthager  mit  ihren  Vorbereitungen  in 
einem  Jabre  fertig  wurden,  ist  eine  andere  Frage.  Vor  der  Schlacht  hei  Himera 
brauchten  sie  nach  Diod.  XI,  I drei  Jahre  zu  ihren  RUstungen.  Sonach  ergiebt  sich, 
dass  das  diodorischc  Jahr  der  Schlacht  am  Krimisos  unwahrscheinlich  ist;  ob  aber 
dieselbe  .'(43  oder  34i  geliefert  wurde,  kann  man  nicht  entscheiden.  343  wünschten 
die  Karthager  den  Rtimem  Glück  zu  ihrem  Siege  über  die  Samniten  (Liv.  VII,  38), 
in  Folge  des  nach  I,iv.  VII.  27,  Jls,  nach  Dio<l.  XVI,  t>‘J,  344  geschlossenen  Ver- 
trages . sie  hatten  also  damals  Müsse  sich  um  fremde  Angelegenheiten  zu  bekümmern. 

.S.  2u7.  Zahl  der  Truppen  Timoleon’s  Plut.  T.  25  und  Diod.  XVI,  78.  In  der 
Comp.  T.  heissen  die  SUIdner  nrnxtoi.  Vgl.  Am.  156.  157. 

S.  208.  Der  Krimisos.  Ich  habe  in  meinen  Beitr.  z.  Bericht,  der  Karte  des 
alten  Sicil.  S.  10  naehgewiesen , dass  der  S.  Bartolomeo  Krimisos  hiess.  Aber  die 
Schlacht  kann  dort  nicht  geliefert  sein , weil  er  zu  weit  nördlich  fliesst.  Man  muss 
also  annebmen , dass  der  Fluss  von  Entella  ebenfalls  Krimisos  hiess,  so  gab  es  in 
Sicilicn  zwei  Himeras . zwei  Uypsas . In  Betreff  der  genaueren  Bestimmung  der  Lo- 
calität  der  Schlacht  ist , da  uns  Schubring  s Forschungen  noch  nicht  vorliegcn,  eine 
Auseinandersetzung  von  V.  Di  Giovanni  nachzulesen,  die  sich  in  einer  Note  s.  Escur- 
sione  archeologica  II,  in  der  Zeitschrift  La  Sicilia,  Pal.  1865.  p.  345  findet.  Er  geht 
von  der  Betrachtung  aus , die  Karthager  hätten  die  Absicht  gehabt , die  syraknsa- 
nische  Besatzung  von  Entella  zu  überfallen.  Nun  sagt  allerdings  Plut.  T.  25  nur  im 
allgemeinen,  sie  seien  gegen  die  Korinther  gezogen,  d.  h.  gegen  Deinarchos  und  De- 
maretos , die  nach  c.  24  in  die  karthagische  Provinz  gezogen  sind , wo  sie  nokut 
nolkäf  den  Karthagern  abnehmen.  Aber  bei  Diod.  XVI,  73  wird  als  wichtiges  Re- 
sultat dieses  Feldzuges  hervorgehoben:  /xpnii/oav  ii  xai  i^c  ’Ekt/LIijs.  War  aber 
einmal  Entella  von  den  Griechen  erobert,  so  musste  eine  der  ersten  Aufgaben  der 
Karthager  darin  bestehen,  diese  Stadt  wiederzugewinnen , und  so  ist  Di  Giovanni's 
Voraussetzung  vollkommen  begründet.  Weiter  findet  nun  Di  Giovanni  das  Fiussthai 
des  Belice  östlich  von  .Salaparuta  durchaus  der  Schilderung  entsprechend,  welche  die 
aiten  .Schriftsteiler  von  der  Gegend  geben,  in  welcher  die  .Schlacht  stattfand.  Di  Gio- 
vanni lässt  die  Schlacht  stattlinden  ne'  luoghi  dove  corrono  s perdersi  nel  fiume  Be- 
lice altri  circostanti  torrenti  e da  una  parfe  della  ripa  si  offrono  caverae  e sprofondi 
eni  accenna  chiararaentc  Plutarco  (c.  28 : lö  nnlfar  to  Ttrpi  avtix  vni  jioklät  avtoyxtiaf 
xai  (/lipoj'ynf  iiTToxf fuf •’oe)  e al  presente  Jianno  nome  di  grotte  nere.  Und  weiterhin: 
la  pianura  che  il  liume  Belice  cuopre  delle  sue  ac(|ue  qnando  ingrossa,  da'  mulini 
detti  della  donna,  sino  all’  ultimo  mulino  o mulino  vecchio  di  Salaparuta,  o le  cavitä 
e fossc  (o  i torrenti)  souo  sopra  ai  primi  mulini  avvicinandosi  alla  via  d’Entella.  Hier- 
bei ist  nur  ein  Punkt  zu  beachten.  Nach  Di  Giovanni  wäre  die  Schlacht  am  Belice 
da  geliefert  worden,  wo  derselbe  aus  den  beiden  QuellflUssen  schon  zu  einem  einzigen 
geworden  ist,  dagegen  spricht  aber  der  Name  Krimisos.  Der  Belice  hiess  Hypsas, 
sobald  er  aus  den  zwei  QuellflUssen  sich  vereinigt  hatte;  Krimisos  hiess  n\ir  der  eine 
dieser  beiden  und  zwar  der  östliche,  der  bei  Entella.  Da  nun  die  Schlacht  am  Kri- 
misos, nicht  am  lljqtsas  stattfand,  müssen  wir  sie  an  den  Belice  sinistro  verlegen,  der 
ebenfalls,  wie  die  Karte  zeigt,  eine  Ueberschwemmungen  ausgesetzte  Niederung  dnreh- 
strömt.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Karthager  bereits  den  westlichen  Belice  über- 
schritten batten,  was  die  Schriftsteller  nicht  erwähnt  haben.  — Das  Omen  mit  den 
Adlern,  von  denen  der  eine  eine  .Schlange  trägt,  der  andere  aber  gewaltig  schreit 
(Plut.  T.  '26'.  erinnert  an  die  akragantinischen  Münzen,  nur  dass  auf  diesen  2 Adler 
in  der  beschriebenen  Weise  nicht  mit  einer  .Schlange,  sondern  nur  mit  einem  Hasen 
Vorkommen;  die  Schlange  erscheint  mit  einem  einzigen  Adler.  — Bei  Poiyaen.  V, 


Digitized  by  Google 


Zu  Blich  V.  K;i|i,  l:i,  Seile  2H7  — 21 1. 


171 


12,  3 fuhrt  Timoleon  vor  der  Schlacht  einen  “u  — Hei  Diwl  XVI,  77  fehlt 

hinter  ttoikjIioc  wahrscheinlich  der  Name  und  hinter  uvqCu»  das  Wort  noltfilmr.  — 
Hit  Recht  bemerkt  Arii.  165,  dass  bei  Diud  XVI,  7U.  SU  eine  so  schnelle  Bccndi- 
guuf;  der  Schlacht,  wie  sic  aus  Plutarch  s Itarslelluiig  zu  eutuehincn  ist,  nicht  ersicht- 
lich wird ; dieser  Umstand  lägst  auf  V^TSchiedenheit  der  Qiielleii  für  die  beiden  .Schrift- 
steller sohliessen.  — Zu  dem  fxnmftütvjv  d(iyc(Hax  tf  xni  _;r(/i’U«i'  bei  Diod. 

XVI,  61  vgl.  man  Diod.  XIII.  66,  wo  bei  der  Belagerung  von  Akragas  den  unzufrie- 
denen Süldnern  als  Pfand  gegeben  worden  rd  nnpd  raie  fx  Aa»/ijddi  «c  uipnrf i‘o,«/i(uv 
aoiijpin,  was  gegen  die  Zweifel  von  Am.  167  zu  bemerken  ist.  Das  Datum  der 
Schlacht  nach  Arn.  162,  n.  77  der  7.  .Juni  (330). 

S.  2lu.  Zum  Feldherrn  efwählt  Deskoii,  Annons  Sohn,  an/ ej'rolM'/uZios  Diod. 
XVI,  61,  Von  seinen  Schicksalen  spricht  auch  Poljaeti,  V,  II. 

S.  211.  Die  Schicksale  der  treulosen  .Sdlduer  werden  anders  berichtet  bei  Plut. 
T.  30  als  bei  Diod.  XV’I.  62.  — Wenn  Plut.  'I'.  30  sagt:  ovrno  noortpos  'EXh\ai 
/pi)0«^Zi  i«i’  Anp/i)(Jo>f<ii> . BO  kommen  doch  hellenische  Sülduer  in  karthagischem 
DienAt  schon  bei  der  Eroberung  von  Selinus  Diod.  Xlll,  .56  und  bei  der  von  Motye 
vor,  Diod.  XIV,  53.  — Bei  Plut.  T.  30  ist  7fi«c  t'onj.  für  das  handschr.  ’ltodt.  — 
Die  Beschuldigung,  an  der  Plünderung  des  delphischen  Tempels  Theil  genommen  zu 
haben,  ward  auch  gegen  Archidaiuos  und  seine  Leute  gerichtet  Diud.  XVI,  24. 

S.  212.  A'frtni'p/«!'  steht  bei  Plut  T.  31.  Dafür  hat  Kind  vermuthet  r«2fp(nc 
oder  lainnittx.  .Soll  das  tiagliano  sein,  wofür  Dalaria  gehalten  wird,  so  passt  es 
nicht,  da  Gagliano  zu  weit  nürdlich  liegt.  A'i<i«epi'av  wird  richtig  sein;  dieser  Ort 
lag  dann  südlich  vom  Damyrias. 

S 213.  Ueber  den  Frieden  mit  Karthago  Diod.  XVI,  *>2,  Plut.  T.  34.  Be- 
dingungen tnc  /ih 'ElltjHiitti  nöin;  nnäaaf  fXn’^^ptte  eliai , roy  iJi '■/Xixor  xaXov- 
atyoy  Ttotafiöy  opior  firm  fxajfptoy  tnixpait(a( , Diod.  I.  I.  Hieraus  f<dgt  nicht, 
wie  Manche  angenommen  haben , dass  der  Ualykos  ein  Fluss  westlich  von  Selinus 
war,  d.  h.  der  Fluss  von  Halikyai.  Mit  Recht  sagt  darüber  Arn.  179.  ISO,  dass  ge- 
rade ans  der  ausdrücklichen  Erwähnung,  dass  die  griechischen  .'Städte  frei  sein  sollen, 
sich  ergiebt,  dass  der  Ualykos  nicht  im  Westen  der  westlichsten  derselben,  Selinus, 
floss,  denn  dann  wäre  die  ausdrückliche  Erwähnung  der  Freiheit  der  Griechenstädtc 
überflüssig  gewesen,  da  es  einer  Garantie  ihrer  Freiheit  von  Syrakus  jetzt  nicht  mehr 
bedurfte.  Der  Frie<lens8chlu88  l>esBgte,  dass  die  Griechenstädte  frei  sein  sollten,  wo 
sie  auch  lägen ; im  übrigen  sollte  aber  das  Gebiet  der  Karthager  wie  zuvor  au  den 
Halykos  (Platani;  reichen.  Man  darf  hinzufügen,  dass  gerade,  weil  schon  in  einem 
früheren  Friedonsvertragc  (363  v.  Chr.),  den  Diod.  XV,  17  auflihrt,  der  Halykos  als 
Grenzfluss  genannt  wird,  der  Name  Ualykos  hier  (XVI,  62)  nicht  ohne  besonderen 
Zusatz  in  einem  anderen  .Sinne  gebraucht  werden  durfte  , eine  solche  Zweideutigkeit 
in  einem  Friedensvertrage  hätte.  Veranlassung  zu  endlosen  Streitigkeiten  gegeben. 
Dass  Selinus  von  karthagischem  (5ebiele  eingcschlossen  war,  lässt  sieh  auch  daraus 
Bchliessen,  dass  Timoleon  sich  nicht  so  sehr  um  diese  Stadt  kümmert,  wie  um  die 
anderen  Städte  der  SüdkUste.  Bei  Plut.  T.  35  werden  nur  Gela  und  Akragas  als 
Städte,  in  welche  Timoleon  Kolonisten  sandte,  erwähnt;  Selinus  nicht. 

S.  214.  Plut.  T.  34  : nein  rd  Aevfiit  tiiy '1/ jiniy  y.  Hier  emcnilirt  Cluver  ”72«/tor, 
und  man  ist  Ihm  gcwühnlich  gefolgt.  Aus  dem  I.,ex.  Ms.  .Vpostol.  hat  D'ürville  495 
“AßoXof  als  Flussnaiuen  in  Sicilien  nachgewiesen.  ChuirolKisc.  in  Theodos.  ap.  Bekk. 
Ind.  Anecd.  p.  1299  hat  '.ißoXXnf,  n,  öyofia  noiufiov;  Bekk.  Anecd.  I,  p.  322: 
notufidt  tn\  Tnviiofieritüy.  Ein  Fluss  bei  Tauromenion  passt  natürlich  nicht  in  den 
Rückzug  des  Manierkos.  St.  B.  nennt  bei  “^iloXXit  noXit  ^ixeXlui  keinen  Fluss.  Dies 
Abolla  ist  vielleicht  das  heutige  Avola,  auch  diese  Gegend  passt  nicht  für  den  vor- 
liegenden Fall.  Wenn  somit  auch  Abolos  ein  sicilischcr  Flussnaiuc  ist,  so  passt  doch 
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für  den  Rückzug  des  Mamerküü  der  Alabon  zu  gut . als  das»  man  nicht  einstweilen 
an  ihn  denken  sollte.  — lieber  den  Namen  Manierkon  s.  Mommseu,  Unterital.  Dia- 
lekte S.  :15H.  — lieber  Mam  macht  Grote  VI.  I4S  not  117  die  Bemerkung,  dass  er, 
wenn  er  nach  Nep.  Tim.  2 au»  Italien  kam.  jedenfalls  ein  Grieche  war,  nach  den 
Versen  zu  urtheilen , die  Plut.  T.  Hl  von  ihm  berichtet..  Da»  ist  nicht  nothwendig. 
Auch  ein  Sabeller  konnte  so  viel  Griechisch  lernen,  das»  er  in  dieser  Sprache  au  dichten 
vermochte. 

S 215.  Tim  '»  Sorge  für  die  hellenischen  Städte  der  Insel  Pint.  T.  H5;  Diod. 
XVI.  k2  (Kamarinal.  Ueber  Agyrion  ebenda» 

S.  21B.  Timoleon's  Tod  nach  Arn.  lül  : .'13B  v.  Chr.  — Ol.  UM,  4,  nach  Fortman, 
Hicro  p.  50:  3.37  v.  Chr.  — Nep.  T.  5:  proelia  maxinia  natali  suo  die  fecit  omnia : 
(|iio  factum  e.st,  ut  eins  diein  natalem  festiini  haberet  universa  Sicilia.  Dies  ist  das 
älteste  uns  überlieferte  Beispiel  einer  Geburtstagsfeier  ira  Alterthuin  ; ».  Chr.  Petersen, 
Ueber  die  Geburtstagsfeier  bei  den  Griechen  in  Jahrb.  f.  dass.  Philol.  2.  Supplementbd. 
Cpz.  1554).  57.  S.  29''.  Wir  dürfen  die  Feier  seines  Geburtstages  durch  das  Volk  als 
historisch  betrachten,  woraus  allerdings  noch  nicht  folgt,  dass  er  an  diesem  Tage  Seine 
Ilauptsiege  gewonnen  hat. 

S.  218.  Ueber  Timoleon's  Frünimigkeit  Plut.  T.  3«  Praec.  reip.  ger.  20 
Nep  T.  4 Die  ivrouarln  kommt  sonst  nicht  als  Gottheit  vor. 

S.  218.  Nicht  auf  Timoleon  passt  die  von  Arn.  193  über  ihn  gemachte  Bemer- 
kung: ..dass  in  der  Politik  da»  reinste  Streben  nutzlos  bleibe,  wenn  man  es  nicht 
versteht,  nur  das  zu  sehen,  was  ist.  und  nur  das  zu  wollen,  was  sieh  erreichen  lässt  " 
Timoleon  hat  gesehen,  was  war,  nämlich  Schwäche  und  Verwirrung,  und  nur  das 
gewollt,  was  sich  erreichen  Hess,  nämlich  Kräftigung  des  hellenischen  Elemtmtes  auf 
Sicilien.  Ueber  die  Zukunft  vermag  Niemand  etwas,  und  es  ist  kein  Vorwurf  flir 
Timoleon,  das»  ein  Agathokle»  nach  ihm  kam.  Die  Geschichte  rühmt  Solon,  Perikies, 
Karl  als  grosse  Männer.  Und  wie  lange  hat  die  Monarchie  Karls  gedauertY  Perikies 
hat  seiner  Stadt  Einrichtungen  gegeben,  die  ohne  dauernden  Beistand  eines  Perikles 
schwerlich  zum  Heile  des  Volkes  gereichen  konnten , und  Solon  hat  es  noch  erlebt, 
dass  an  Stelle  der  Freiheit  die  Tyrannis  in  Athen  trat.  Niemand  kann  behaupten, 
das»  Timoleon  die  Herrschaft  de»  Agathokle»  verschuldet  hat.  Hätte  er  sie  etwa 
durch  eine  andere  Verfassung  verhindert?  durch  welche?  durch  eine  aristokratische? 
Es  gab  eine  natürliche  Aristokratie  schon  lange  nicht  mehr  in  Syrakus,  und  als  bald 
nach  Timoleon's  Tode  sich  eine  künstliche  Aristokratie,  eine  Oligarchie,  in  der  .Stadt 
bildete , da  war  gerade  diese  es , welche  die  Tyrannis  nach  sich  zog.  Also  brachte 
gerade  das  \’'erlas8en  der  Bahnen  Timoleon's  den  Syrakusanem  Unglück.  AmoldPs 
Worte  passen  dagegen  vollkommen  auf  Dion’»  Bestrebungen.  — Mit  Recht  c.itirt  Grote 
VI,  155  für  Timoleon's  Stellung  in  Syrakus  das  Wort  des  Xenophon,  Occon.  21,  12 
von  dem  .?4/or,  rö  ffhtiarrtor  dfdoT«)  lolg  aürjifiväii  tuoif  rirf- 

IfOfifroif. 

S.  218.  Münzen  de»  Timoleon  G.  Romano,  Sopra  alcune  moncte  etc.  Parigi 
1 8fi2.  4 nimmt  an , dass  der  Typus  des  Zeus  Elcutherios  in  allen  drei  Metallen  von 
Timoleon  in  Syrakus  eingeftihrt  wurde-  I)  Gold.  Zeuskopf.  Rev.  Pegasos.  2'  Silber, 
a)  Zeuskopf  Rev.  Pferd  b)  Zeuskopf.  Rev.  Pegasos.  3)  Bronze,  a)  Zeuskopf  Rev 
Blitz,  bl  Zeuskopf  Rev.  Pferd.  Derselben  Ansicht  ist  der  Herzog  von  Euynes  in 
der  Revue  Numismatique  1843.  Dagegen  nehmen  Brandis,  Münz-,  Maass-  und  Ge- 
wiebtssystem  u.  s.  w.  .S.  277  und  C.  Geromellaro . Cenno  sopra  una  moneta  ined. 
d'Imera  im  Giom.  Gioenio  185fi,  p.  26 — .32,  an,  dass  der  Typus  des  Zeus  Eleutherius 
in  Sicilien  älter  ist.  Von  den  Pegasosmünzen  Münzen  mit  korinthischen  T\-pon),  die 
ja  nach  Romano  in  Syrakus  zuerst  von  Dion  geprägt  wurden , lässt  derselbe  jedoch 
Einige  deutliche  Hinweisungen  auf  Timoleon  tragen  So  dentet  er  das  T/  auf  einer 
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derselben  (Nu  24  bei  Ruuianoi  auf  'l'imuleun,  und  die  Binde  auf  derselben  Münze 
darauf,  dass  ihm,  wie  Pliil  T.  5 erzählt,  ini  delphischen  Tempel  eine  geweihte  Binde 
aufs  Haupt  fiel;  in  No.  21  und  22  deutet  nach  Rumano  eine  Fackel  auf  das  Omen, 
Welches  ihm,  ebenfalls  nach  Flut  T.  S,  bei  der  Abfahrt  zu  Theil  wurde.  -■  Diese  Fe- 
gasusiuUtizen  (Pallas-  oder  vielmehr  Aphroditekopf,  s.  Curlius  Honatsber.  der  Berli- 
ner Akad.  I''ti!t,  S.  475;  Rev  Pegastis)  betrachtet  als  die  wahren  TimoleonmUnzen 
Raoul  - Röchelte , Sur  les  med.  Siciliennes  de  Pyrrhus  etc.  p.  244,  wobei  er  seine 
Lettre  ä M.  le  Marquis  Arditi  in  den  Ann.  d.  Inst.  I,  p.  310  ff.  citirt.  Ebenders. 
erklärt  sich  gegen  die  von  Haus . Esaine  della  eelebre  medaglia  antica , battuta  in 
nome  di  tutti  i Siciliani,  im  Gium.  delle  scieuze  etc.  XVTII,  p.  71  ff.  aufgestellte  An- 
sicht. wonach  die  Münzen  mit  der  Inschrift  l'IKE^ililTAN  ans  Timoleon's  Zeit  sein 
sollen;  diese  Münzen  sind  allerdings  später,  wie  ihr  Kuiistcharakter  zeigt.  — Von 
den  Münzen  mit  korinthischem  Typus  sagt  Frlcitländer,  Das  Münzkabinet,  Berl.  IS7I, 
S.  47,  dass  sic  „vielleicht  der  Zeit  Tiraoleon's  angehüren."  Auch  Curtins,  Griech. 
ColonialmUnzen , in  v.  Sallets  Zeitschrift  f.  Numismatik  I,  I,  1873,  S.  15  sagt:  „So 
kehrte  Syrakus  zu  den  korinthischen  Typen  zurück . als  es , durch  Timoleon  befreit, 
sich  gleichsam  neugegründet  als  dankbare  Tochter  fühlte,  auch  in  etwas  älteren  Serien 
tritt  zuweilen  der  Pegasus  selbst  ‘mit  Koppa  wieder  aut.“  Letzteres  beruht  auf  der 
Notiz  V.  Sallet's  in  der  Wiener  Numismat.  Zeitschrift  1870,  p.  277—  79,  wonach  sich 
in  Berlin  eine  Pegasosmünze  beöndet,  welche  SYPAKOSHIN  und  <t  hat  Ob  aber 
diese  Münze,  in  der  v.  Sallet  eins  der  wenigen  Beispiele  einer  ConcordienmUnzc  sieht, 
älter  ist  alsTimoleonf  Nach  allem  angetlihrten  darf  daran  festgehalten  werden,  dass 
von  Timoleon  die  syrakussnischen  Pegasusmünzen  stammen.  — Nach  meiner  Meinung 
hat  Timoleon  auch  den  Zeus-Eleutberios-Typus  in  Syrakus  eingeflihrt.  Wir  sahen, 
dass  der  Pegasus  auch  bei  diesen  Münzen  eine  wichtige  Rulle  spielt.  Allerdings  setzt 
Brandis  I.  I.  die  Zeus-Eleutherios-Münzen  aus  Bronze  viel  früher;  aber  diese  Ansetzung 
hängt  zusammen  mit  der  Mominsen’schen  'l'heoric  von  der  Herabsetzung  der  Litra  auf 
>/s  durch  Dionys  (von  Brandis  hauptsächlich  als  eine  Erhöhung  des  Kupferwertbes 
auf  das  Fünffache  aufgefasst),  die  von  mir  oben  bestritten  ist  (S.  445).  Wie  sehr  es 
zu  Timoleon’s  sonstigem  Verfahren  stimmen  würde , wenn  er  den  Zeus  auch  durch 
Prägung  von  Münzen  mit  Kopf  und  Namen  des.selhen  geehrt  hätte,  sahen  wir  oben. 
Der  Zcns-Eleutherios-Tj'pns  findet  sich,  ausser  in  Syrakus,  auch  in  Agyrion,  Henna 
und  Aitna,  wo  er  überall  die  durch  'l’iinoleon  bewirkte  Befreiung  von  Tyrannenherr- 
schaft  bezeichnen  wird.  Von  Agyrion  und  Aitna  ist  bei  Diod.  XVI,  82  ausdrücklich 
berichtet,  dass  Timoleon  die  dortigen  'IVrannenherrschafton  aufgehoben  hät . sodass, 
wenn  wir  in  diesen  Städten  Zeus-Eleutherios-Münzen  finden,  diese  sehr  wohl  von  Timo- 
leon herrOhren  können,  und  so  ist  um  so  mehr  für  die  Einführung  des  Zeus-Eleuthe- 
rios-Typus  auch  In  Syrakus  durch  Timoleon  eine  überwiegende  Wahrscheinlichkeit 
vorhanden.  — Durch  Timoleon  erst  ward  es  wieder  möglich , dass  sich  eine  Münz- 
prägung von  Bedeutung  auseerhalb  Syrakus  bildete.  Es  würde  sich  für  den  Nach- 
weis der  Richtigkeit  dieser  Behauptung  besonders  uro  Akragas  und  Gela,  als  der 
bedeutendsten  Städte,  handeln.  Doch  kann  ich  von  Akragas  nur  BronzemUnzen  in 
diese  Zeit  setzen,  während  von  Gels  Schnbring  mit  Recht  eine  Silbermünze,  die  be- 
kannte EunomiaroUnzc,  in  diese  Zeit  gesetzt  hat  (Schnbring,  Münzen  von  Gela  S.  I4ÖI. 
Schliesslich  erwähne  ich  noch , dass  Romano  auch  den  auf  Münzen  von  Hadranim, 
Kentoripa,  Tauromenion  sich  findenden  Apollokopf  für  von  Timoleon  liorrührend  er- 
klärt; Beziehungen  Timoleon’s  zu  diesen  Städten  liegen  bei  Diod.  XVI,  68.  69.  82  vor. 
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Sechstes  Buch. 

Erstes  Kapitel. 

S.  2iy.  lieber  Agatboklee  G.  Hamming,  De  Agaüiucle  Siculo,  Traj.  IS35.  S. 
KlinkmUller,  De  principatu  Agathuclia  lustinu  ducc.  Sur.  IS44.  4.  U.  Kalma«,  Leben 
de«  Agathuklea.  I.  Treptow  IH65.  4.  II.  Wiese . De  Agathucle  Byracusauorum  ty- 
rannu,  Munaat.  ISti7.  8,  sowie  Ferrari,  Der  Krieg  des  Agathoklea  gegen  Karthago.  1. 
Bril.  1872.  4,  nebat  Plaaa,  Tyrannis  11.  2611 — ölij  Grote  VI,  737 — 780  und  d.  Art.  in 
Pauly's  R.  E.  1,  I,  &27  — 34.  Ein  Programm  von  Chevalier,  Prag  1809  über  Aga- 
thoklea  kenne  ich  nicht. 

S.  219.  Jugend  des  Agathoklea.  Ag.  starb  nach  Diotl.  XXI,  10  (Uoeech.j 
72  Jahre  alt,  nach  einer  Regierung  von  28  Jahren,  im  J.  289  v.  Chr. , er  war  also 
geboren  301  v.  Chr.  Es  irrt  Luc.  Macr.  10,  der  ihm  ein  Alter  von  70  Jahren  giebt, 

trotz  seines  Citatea  des  Timaios.  Vgl.  Plasa  II,  270,  n.  1.  Zum  Geburtsjahr  301 

stimmt  auch  die  Angabe  des  Polyb.  Xll,  15,  dass  er  18  J.  alt  nach  Syrakus  kam, 
nämlich  im  J.  313  mit  den  damals  von  Timoleon  herbeigezogenen  Kolonisten  ^ nach 

Diod.  XIX,  2 wäre  er  freilich  7 Jahre  alt  nach  LSyrakus  gekommen.  — Ag.  Sohn 

eines  Tupfers  und  selbst  'rupfer  Plut.  Ap.  r.  (Hutt.  VIII,  92f;  Plut.  de  sui  laude  13, 
Polyb.  XII,  15;  XV.  35,  Diod.  XIX,  2;  lust.  XXU,  I.  - Sagen  Diod.  XIX,  2.  In 
der  grosseren  Zahl  derselben  sieht  Ferrari  nur  eine  Nachdichtung  der  Cyrussage ; für 
das  Omen  des  Bienenschwarmes  cit.  er  Plin.  XI,  55 ; Val.  M.  I.  0,  4 ; Liv.  XXIV,  10, 
Ael.  V.  H.  XII,  45.  40.  Vgl.  über  Gelon  B<l.  I.  S.  211,  über  Dionys  oben  S.  428, 
Uber  Hieron  II.  lustin.  XXIII,  4.  — Unsittliches  Leben  des  Agath.  in  seiner  Jugend 
Diod.  XLX,  3;  Tim.  (Fr.  145  Mi  ap.  Polyb.  XII,  15;  lustin.  XXll,  I. 

S,  220.  Bei  lust.  XXII,  I ist  Aetnaeo,ß  falsch , da  es  offenbar  die  sogleich  ge- 
nannten Kampaner  sind,  die  trotz  Diod.  XVI,  82  in  Aetna  wohnen.  Es  musste  nach 
Diod  XIX,  3 Agrigentinos  heissen.  — Die  Zeit  der  Heirath  des  Agatbokles  lässt 
sich  au«  dem  Umstande  scbliessen,  dass  er  nach  Diod.  XX,  34  im  J.  309  einen  erwach- 
senen Sohn  hatte,  der,  selbst  im  J.  307  getödtet,  einen  Sohn  hinterliess.  Also  mag 
sich  Ag  um  333  verheirathet  haben.  8.  Fortman,  Hiero  p.  50  not.  — Bei  Diod 
XIX,  4 hätte  statt  tv  'tialOf  stehen  müssen:  r/t  ’ljaXütr. 

8.  223.  Ag.  in  Verbindung  mit  Hamilkar  nach  lust.  XXII,  2:  peculiaria  in  ipsiim 
:Amilc.)  ofiicia  sui  reproraittens  lAg.l,  qua  spe  inpletus  Amilcar  socictatem  cnin  eo 
metu  eins  potentiae  iungit , nt  quantum  virium  Agathocli  advcrsus  Syracusanos  de- 
dissct,  tantum  ipse  ad  incromenta  domesUcae  potentiae  reciperaret.  In  diesen  Worten 
liegt  die  Absicht  llamilkar's,  eich  zum  Herrscher  von  Karthago  zu  machen,  angedeutet, 
was  man  bisher  nicht  genügend  erkannt  hat.  Ag.  erhielt  von  Ham.  5000  Afrikaner 
nach  lustin.  Auch  Diod.  XIX,  b deutet  eine  frühere  Verbindung  mit  dun  Karthagern 
an:  tovs  ttirif)  nQÖitpoy  avunoffvlKinti  rrpof  A'npyijJorfoi'f.  Der  l)ei  Diod.  XIX,  5' 
erwähnte  Eid  /tiiäh’  fra>fiw4*i)oMr5)((i  rp  ist  bei  lust.  XXll,  2 in  ubsequia 

Poenorum  iurare,  er  hat  also  zugleich  versprochen,  die  Karthager  nicht  zu  befehden. 
Bei  Diod.  XIX,  t>5  werden  avybitxm  zwischen  Agathoklcs  und  den  K&rtha|(orn  an- 
gedeutet. 

S.  224.  Die  WH)  heissen  bei  Diod.  XIX,  5 apiY(T(iior,  c»p.  *>  bei  lust. 

XXll,  2 srnatiis.  Als  Häupter  werden  von  Polyaen.  V,  3,  H 'rUarchos,  Anthropinos 
und  Diokles  genannt. 
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S.  2‘2K.  Polyb.  IX,  2;i  behauptet  von  A^athoklcs . ’daas,  nachdem  er  oiudrnTDc 
»niii  i^i'  nninoitfii/i'  rr't  thnuafftas  gewesen  sei,  er  später  >ifitp6iHto(  rfoxti  ytyorfyai 
xai  npitörnrof.  — Einfaches  Auftreten  des  Agathokles  — arzt  arfXaßtr  ouzf 

iopvif opoi(  ovtt  ifvityzufiar  ICijXaaty  — und  Sorge  lilr  Wehrhaftigkeit  der 

.Stadt  Diud.  XIX,  !).  Auch  als  er  den  Kdnigstitel  annahm,  legte  er  kein  Diadem  an 
Diod.  XX,  S4. 

S.  22t>.  Belagcning  von  Messana,  Polyaen.  V.  Ih  etwas  abweichend  eraählt 
bei  Diod.  XIX,  Kä,  wo  karthagische  Gesandte  die  Eroberung  der  Stadt  verhindern 
durch  Berufung  auf  avy»ipiai.  Grote  ii  A.  bringen  mit  Unrecht  den  erst  später  anf- 
tretenden  zweiten  Haroilkar  in  diese  Geschichte  hinein.  Der  Zusammenhang  ist  fol- 
gender. In  Sicilien  gebot  noch  der  erste  Hamilkar,  der  Agathokles  begünstigte; 
aber  die  Behinderung  des  Ag.  in  der  messenischen  Angelegenheit  ging  vom  kartha- 
gischen Senate  selbst  aus.  Diod.  XIX,  71  haben  wir  wieder  die  den  Ag.  fordernde 
Vermittelung  des  ersten  Hamilkar;  Syrakus,  d.  h.  Agathokles,  sollte  die  Hegemonie 
haben  XIX,  72  wird  deshalb  auch  Hamilkar  vom  karthagischen  Senate  getadelt. 

S.  2211.  Akrotatos  von  den  Akragantinem  geholt  Diod.  XIX,  7ti.  Droysen, 
Hellenismus  II,  04  sagt,  die  Akragantiner  übergehend:  ..Die  Tarentiner  nahmen  den 
Spartaner-Künig  Akrotatos  in  Sold.“  Akr.  war  nicht  KOnig.  Dr.  hat  hier,  wie  auch 
sonst  in  diesem  Abschnitt , den  Tarentinem  mehr  Einfluss  und  Macht  ziigeschrieben, 
als  sie  hatten  — Bei  Diod.  XIX,  71  schliessen  Akragantiner,  Geloer  und  Messenier 
mit  Ag.  Frieden  ; c.  102  sind  die  Messenier  die  einzigen  Feinde  des  Agathokles,  nnd 
doch  kommt  ebendas.  Akragas  als  feindlich  vor. 

S.  231.  Zu  Immerken  ist  die  Aeussernng  von  Diod.  XIX,  72.  /«flc  yäp  »«»■ 
avftftöx^v  *nl  roll-  aXXuif  rtär  ix  J^i’nnxovaiüy  xuzaypuiiivzvtv  fl(  zrr  orpoTffov  uiotto- 
ifopov;  iniXixrovs  tlye  ntCoif  fiir  /ivpiovf,  ln  mit  d#  zpiaxiXiovt  nit  taxoniovt.  Die 
xaraypaifimt  sind  also  ausgehobene  Bürger,  und  Ag.  hat  an  SOldnern  nur  10,000 
zu  Fuss  und  3500  Kelter.  Wenn  wir  dagegen  lesen  (Diod.  XVI,  9),  dass  die  von 
Dionys  I.  hinterlassene  Macht  betrug  100. OOü  M.  zu  Fuss  und  10,000  Heiter,  welche 
nicht  syrakusanische  Bürger  gewesen  sein  können , so  siebt  man , dass  Agathokles 
mit  mehr  .Syrakusanem  und  weniger  .Soldnern  regierte  als  Dionys.  Hierbei  ist  aller- 
dings nicht  zu  übersehen,  dass  wohl  die  meisten  .Syraknsaner  unter  Timoleon  berein- 
gekommene  Neubürger  waren ; es  fehlte  ihnen  die  alte  Anhänglichkeit  an  Syrakusens 
frühere  freie  Verfassung.  Auch  die  anderen  sicilischen  Städte  stellen  dem  Agathokles 
Truppen,  Diod.  XIX,  72.  XIX,  71  wird  ,ihr  Verhältniss  so  bestimmt  rnt  nU«( 
niiaat  nvzovöfjovt  »b'nri,  zifv  ijyz^oyiny  ixörzätt  ^vpaxoaifry. 

S.  232.  Der  zweite  Hamilkar  Gisgonis  fliins  genannt  von  lust.  XXII,  3.  Nach 
Diud.  XIX.  100  kommt  er  erst  im  J.  311  v.  Chr.  nach  Sicilien;  aus  lustin  ist  jedoch  , 
zu  schliessen , dass  er  bereits  vor  diesem  .Jahre  dort  gewesen  ist , offenbar  seit  dem 
J.  314,  wo  der  erste  Hamilkar  abgesetzt  wurde  Diod.  XIX,  72.  Vgl.  A.  Schäfer  im 
Khein.  Mus.  XV,  393—395,  Wiese  p.  33  und  Grote  VI,  742,  über  dessen  Irrthum  in 
Betreff  des  ersten  Auftretens  des  zweiten  Hamilkar  oben  gesprochen  ist. 

,S.  232.  Handabhaiion  von  den  Karthagern  geübt  Diod.  XIX,  103.  Grote  VI, 
74.5  n 25  bemerkt,  dass  sogar  Caesar  das  thun  Hess:  B.  G.  VIII,  44.  Bei  Diod.  XIII, 

57  sind  es  die  Hände  der  GetHdteten,  die  umhergetragen  werden. 

.S.  233.  Schlacht  gegen  die  Karthager  am  Eknomos  Diod.  XIX,  lo8.  109;  kurz 
abgefertigt  von  lust.  XXII,  3.  Vgl.  .Schubring,  Hist  -geogr.  .Studien  über  Altsicilien, 
im  Rh.  Mus.  N.  F.  XXVIII,  S.  134:  „Die  Schlacht  wurtle  lange  verzügcrt,  bis  die 
Griechen  von  einem  Hinterhalte  aus  Detachements  der  Karthager  vernichteten.  Dieser 
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Hinterhalt  wird  hinter  der  Kuppe  nürdlich  von  (Jana  Ferraini,  53  Meter  hoch,  verbor- 

ifeweden  sein.“  Nachdem  die  Oriechen  Keschla^ren  sind,  Hiebt  ein  Theil  „nach 
Norden  am  Fluss  entlauf; . ein  Theil  diin-h  denselben  nach  dem  La^er  “ C Filib 
Pizzolanti,  Delle  memorie  istoriehe  dell  antie.v  citta  di  Oela,  Pal.  1753.  4,  hält  das 
heutige  I.icata  für  Gela,  wo  dann  allerdings  die  geographische  Disposition  dieser 
Schlacht  einige  Schwierigkeiten  macht.  Er  kann  dann  natfirlich  den  Eknomos  nicht 
' mehr  für  den  Herg  unmittelbar  an  Licata  erklären . er  muss  ihn  etwas  weiter  nach 
Westen  setzen.  Er  nimmt  deshalb  an,  dass  das  karthagische  Phalarion  ,S.  Niccolo- 
Polixia  war.  und  «lass  Agathokles  in  Kakalmallina,  iistlich  vom  Himeras,  aber  nUrd- 
lich  vom  Stretto,  stand,  wo  man,  worauf  P.  tJewioht  legt,  den  Fluss  zu  Fuss  dureh- 
schreileu  kann  S.  Niccolo  und  Kakalmallina  sind  5 Mill.  von  einander  entfernt,  was 
die  4U  Stadien  ausniacht,  Uber  die  sich  nach  Diod.  XIX,  inU  der  Rückzug  ansdehnte. 
Bei  dieser  Anordnung  der  beideu  laiger  bleibt  immer  die  Frage,  warum  Agathokles, 
der  ja  (lela,  nach  Pizzolanti.  Licata  hatte,  sein  Lager  soweit  nUrdlich  von  dieser  Stadt 
legte,  wenn  die  Feinde  so  nahe  im  Westen,  bei  Polixia,  standen,  nnd  wie  er  cs  an- 
fiug,  als  Geschlagener  wieiler  in  ihre  Nähe,  nämlich  nach  Gela-Licata  zu  rücken.  Es 
ist  also  Pizzolanti  s Annahme:  Gela Licata , unmöglich.  — Bei  Diodor  bleibt  eine 
Schwierigkeit.  XIX,  lob  sagt  er  von  den  geschlagenen  Griechen  fififyoy  d’  ol  fiir 
tli;  TOI-  nnrtiMoe , nl  if’  tt(  r^v  naQt/jßulijr.  Auch  die  in  das  Lager  Fliehen- 

den mussten  ja  Uber  den  Fluss.  Schubring’s  oben  cit.  Erklärung;  ..ein  Theil  am  Fluss 
entlang,  ein  Theil  durch  <)enselben  nach  dem  Läget“'  entspricht  wenigstens  nicht  den 
Worten  Diodor's. 

S.  331.  In  diese  Zeit  scheint  die  von  Polyaen.  VI,  41,  I erzählte  Begebenheit 
zu  gehören.  — Wann  erobert  Agathokles  Leuntini : Polyaen.  V,  3,  2i 


Drittes  Kapitel. 

.S,  245.  Zug  des  Agathokles  nach  Afrika  DIod.  XX,  3-  in,  2!i — 34;  3h — 14; 
51— -72,  wo  auch  die  gleichzeitigen  sicilischen  Begeltenheiten  erzählt  sind.  lust.  XXII, 
l_h.  Ferrari,  I>er  Krieg  des  Agathokles  u.  s.  w.  S.  l'.t  ff. 

,S.  23K  Nach  Inst.  XXII,  4 ziehen  ItiOU  Syraknsaner  aus  der  Stadt  fort,  /von 
Mord  ist  keine  Rede.  Anders  Polyaen.  V,  3,  5. 

S.  237.  Datum  der  Sonnenünstemiss  Wiese  3»  n.  1.  Bei  Frontin  1,  12,  » ist 
aus  der  Sonuenfinsterniss  eine  Mondtinstemiss  gemacht. 

S.  238.  V'erbrennung  der  Schiffe  Diod.  XX,  7;  lust.  XXII,  6.  — Dass 
Agath.  sich  bemühte,  sich  rechtzeitig  Schiffe  wietler  zu  verschaffen,  sieht  man  ans 
der  Notiz  I>ei  App.  B.  Pun.  67,  dass  sich  von  Ag.  angelegte  iKi(nn  in  Hippagreta 
zwischen  Karthago  und  Utika  befanden.  — Wogen  des  Verbrennens  der  Schiffe  vgl. 

, Thuk.  III,  85  und  Diod.  XVII,  23. 

S.  238.  Ueber  den  Marsch  des  Agath.  spricht  Grote  VI,  750  nach  Barth, 
Wanderungen  durch  die  Küstenländer  des  Mittelmeeres  I,  131  — IXt.  B.  nimmt  an, 
Ag.  sei  gelandet  an  der  Ostseite  des  westlich  von  Cap  Bon  (Prom.  Mercurii]  gelegenen 
Meerbusens.  Hier  finden  sich  sehr  ausgedehnte  SteinbrUche,  entsprechend  Dio<l. 
XX,  6:  iinoßijlüant  ri,c  ililin,nir  noö(  rä(  xaioffi^rni  ./iiroufitf.  Auch  Megalepolis 
Diod.  XX,  8)  setzt  B.  hierher.  — lust  XXII,  5 bezeichnet  die  karthagischen  Städte 
als  sine  nllis  munimentis.  Vgl.  Grote  VI,  750  , n.  38.  Nach  Procop.  B.  Vand.  1, 
5,  15  Hess  such  Geiserich  alle  Städte  seines  Gebietes,  ausser  Karthago,  aus  Mistrauen 
unbefestigt,  was  dann  ihre  Eroberung  durch  Beiisar  begünstigte. 

S.  238.  Es  heisst  bei  Diod.  XX,  8:  n-pöf  »or  yßinxor  Tevifra  »ttiov/ityof 
f;;4ip*>oaTO  tijy  Ttöiiy,  än/j(Ovaay  AaQjrfjJoyof  Jia/iitovf  awaJiove.  Hier  ent- 
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Stehen  zwei  Fragen ; ist  ./nxöj  Tueij,;  (gleich  ’AVijt  und  ist  die  Zahl  2000  richtig? 
Wesseling  niimnt  die  beiden  Städte  als  verschieden  an,  Grute  VI,  751,  dage- 

gen fUr  identisch.  Da  nun  Tuues  bekanntlich  nahe  bei  Karthago  liegt  1 1 20  Stad, 
nach  l’al.  ii.07,^  XIV,  10,  IJ>  lup.  nach  Liv.  XXX,  so  nimmt  Grote  einen  Irrthuui 
in  der  Zahl  2000  an.  Gr.  erinnert  daran,  dass  Tunes  oft  der  Ansgangspnnkt  der 
Uperationen  gegen  Karthago  war;  im  J.  500  Diod.  XIV,  77 ; bei  liegulus  Polyb.  1,  20 ; 
bei  Matho  und  Spcudius  Pol.  1.  JX  So  ist  es  auch  in  nnsercni  Kriege  Oiod.  XX,  n 
der  Fall.  Ks  fragt  sich  nur,  ob  XX,  17^  und  XX,  ^ dieselbe  Stadt  gemeint  ist.  Da 
nun  XX,  ^ steht:  xai/ajn<i)/t  jus  noitts,  wo  auch  Weiss-Tunes  inbegriffen  ist,  XX, 
l_7  aber  Tunes  Mauern  hat,  so  nehme  ich  Weiss-Tunes  als  von  Tmies  verschieden  an. 
Die  2000  Sudieu  bei  Diodor  XX,  ^ halte  ich  jedoch  unter  allen  Umstünden  fUr  falsch. 

S.  230,  Ueber  Uomilkar's  Absichten  lust.  XXII,  wo  er  selbst  auf  Amilca- 
rem,  patruum  suum,  liinwcist.  — Schlacht  bei  Diod.  XX,  10 — 13.  Grote  VI,  7.52 
findet  die  karthagische  Macht:  40,000  M.  zu  Fass  und  1000  Reiter,  nicht  zu  gross, 
da  noch  im  jT  pun.  Kriege  die  Stadt  700,000  Einw.  hatte  : Str.  XVIIl,  ^ 16.  — Be- 
schreibung der  ehernen  Bildsäule  des  Kronos  Diod.  XX,  — Nach  Movers,  Phö- 
nicier  1,  3imi  wurden  anfangs  einzige  Kinder  als  Opfer  verlangt. 

S.  242.  Zwei  Gesandtschaften  nach  Syrakus  nimmt  an  Wiese  p. 

S.  242.  Grote  VI,  755,  iK  spricht  über  die  sich  aus  Diod.  XX,  ergebende 

Lage  von  Iladrumetum.  Wegen  des  dort  gesehenen  Feuers  müsste  es  Hamamat  sein. 
Da  aber  aus  anderen  Gründen  wahrscheinlich  sei,  dass  Hadrumetum  bei  Susa  lag,  so 
sei  Diodor's  Angabe  unrichtig,  und  er  hätte  in  diesem  Zusammenhänge  nicht  von 
Hadrumetum  sprechen  sollen. 

S.  243.  Ueber  die  Lage  des  Euryelos  mit  Rücksicht  auf  den  von  Diod.  XX, 
29  gewählten  Ausdruck  , welcher  anzudeuten  scheint,  dass  der  Euryelos 

ausserhalb  des  Festungsringes  von  Syrakus  lag,  habe  ich  oben  S.  306  gesprochen. 

S.  240.  Echetla,  welches  Diod.  XX,  ^ im  Zusammenhänge  mit  den  Gebieten 
von  Leontini  und  Kamarina  erwähnt,  sucht  Schubring,  Studien  u.  s.  w.  Rh.  Mus. 
N.  F.  XXVIll,  S.  112  in  Vizzini  oder  Licodia. 

S.  247.  Sohn  und  Enkel  des  Agathokles  heissen  bald  Archagathos.  bald  Aga- 
tharchos. 

S.  240.  Ueber  die  Zustände  in  Kyreue  vgl.  Grote  VI,  761  ff.  Ders.  705  über 
den  ruQlnXov(  des  Ophelias  nach  Str.  XVUi,  ^ ^ — Die  Soldaten  des  Oph.  hatten 
auf  dem  Marsche  eine  Zeitlang  nur  Lotos  zu  essen : Theophr.  ^ PI.  IV,  3^  — Ueber 
den  Marsch  Diod.  XX,  42 ; Grote  VI,  766,  m ^ vergleicht  die  Schilderang  bei  Lucan. 
Phars.  IX,  302 — 94u.  — Ueber  den  Untergang  des  Ophelias  berichtet  auch  Polyaen. 
V,  3,  4,  dass  Ag.,  nachdem  er  erfahren  di-ai  (/UoaatJa,  öfiij(ioy  avTtii  rov  Mtoy  vloi' 
f.Ttfii/'e  , tiipai'oi'  oyiii  inolijy  natSl  druaxtiv  lg  Jiltgif 

öiXyiuy  iiftigtiy.  So  wird  des  Ophelias  Aufmerksamkeit  von  Agathokles  abgezogen, 
und  dieser  kann  ihn  überfallen  and  Uidten. 

S.  252.  Bei  Diod.  XX,  ^ ist  nifiatiixiras  schwer  erklärlich,  da  Agath.  Utika 
Ja  noch  nicht  gehabt  hatte.  Deshalb  oonj.  Wiese  54,  n.  2 ävrcirjirqxÖTaf , Grote  VI, 
760,  n^j<3  oix  a(ftaiijxQTai.  Vgl.  Polyb.  1,  02.  A.  Schäfer,  Rh.  Mus.  N.  F.  XV,  307 
vertbeidigt  jedoch  ätftatiixoiat  durch  die  Erklärung:  Utika  sei  wie  andere  nobilis- 
simae  urbes  (lust.  XXll,  ^ zu  Agath.  iibergegangen , dann  aber  wieder  zu  Karthago 
zurUckgotreten. 

S.  252.  Da  nach  Diod.  XIX,  Tj^  Agath.  Selinus  den  Karthagern  abgetreten  hatte, 
so  kUnnte  statt  ils  £iliyovyja  XX,  ^ tli  igy  £tltyowiiuy  gelesen  werden.  — Den 
Umstand,  dass  bei  Diod.  XX,  ^ Kephaluidion  und  Herakleia  zusammen  ge- 
nannt «'erden,  hat  man  zur  Erklärung  der  Münzen  benutzt,  welche  beider  Städte 
Namen  zusammen  tragen.  Diese  Münzen  sind  zum  ersten  Mal  genau  beschrieben 
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worden  von  Dr.  Imhoof-Bliimer  in  den  Berliner  Blättern  u.  a.  w.  Bd.  V.  Die  Inschrift 
ist  auf  dem  Avers  EK  KE<l>A.iOI .tlOY,  auf  dem  Revers  llP.lK.IEIilTAfl.  Es  ist 
also  eine  Münze  der  Stadt  ilerakieia , aber  die  Einwohner  derselben  stammen  ans 
Kephaloidion.  Es  wäre  wUnschenswerth.  die  Gelegenheit  angeben  zu  können,  bei  der 
eine  solche  Besiedelung  Herakleia's  durch  Kepbaloiditaner  stattgefnnden  hat.  Positive 
Nachrichten  darüber  fehlen.  Nun  war  Herskleia  noch  znr  Zeit  Dinn’s  karthagisch 
lind  hiess  Hinua  Diod.  XVI,  Plut.  1>.  25;  wurde  aber,  da  es  östlich  vom  Halykos 
liegt,  durch  Timuleon  hellenisch.  Wie  nun  Timuleon  für  neue  Einwohner  in  Akragas 
und  Gela  sorgte , wird  er  es  auch  mit  Herakleia  gemacht  haben , und  diese  Hera- 
kleiuten  sind  nach  unseren  Münzen  aus  Kephaloidion  gekommen.  So  erklärt  sich  die 
Inschrift.  In  der  'l'hat  ist  bei  DhhI.  XIX,  Herakleia  wieder  eine  hellenische  Stadt. 
Auf  dem  Zuge  des  Agath.  durch  die  Insel  sind  nach  Romano  die  bei  Cammarata 
gefundenen  Münzen  vergraben  worden , welche  den  Ausgangspunkt  für  die  Schrift 
Sopra  alcune  mouete  etc.  Par.  Ib62.  bilden. 

8.  25Ö.  Ueber  die  von  Eumachos  (Diod.  XX,  57.  581  eroberten  Städte  sagt  Grote 
.VI,  770,  n.  ü7 , es  sei  ein  vergebliches  Bemühen,  sie  genau  bestimmen  zu  wollen. 
..Das  zweite  Hippiiakra  soll  Hippo  Regius  sein , Tokä  mag  vielleicht  Tuoca  Terebin- 
thina  in  Byzakion  sein.“ 

8.  2.V1.  Bei  Diod.  XX,  6U  ist  für  tv  rij  niUfi  vielleicht  zu  lesen  fr  Tin  noln. 

8.  254.  Die  etruskische  Hülfe  für  Agath.  (Diod.  XX,  Öl  1 ist  ein  interessantes 
Factum.  Die  Etrusker  sind  den  Römern  im  J.  307  feindlich,  wenngleich  niclit  in 
offenem  Kriege.  Die  Römer  schliessen  3110  einen  Vertrag  mit  Karthago.  Allerdings 
hat  Ag.  auch  sonst  etruskische  Söldner  (Diod.  XIX,  106;  XX,  1 1 ; XXI,  aber  die 
^ Schiffe  sind  doch  von  Stadtbehörden  geschickt.  So  ist  das  Zusammenstehen  von 
Etrurien  und  Syrakus  iin  J.  307  gegen  Rom  und  Karthago  bemerkenswerth. 

8.  25.T.  Ag.  nimmt  den  Königstitel  an  Diod.  XX, ^ nachdem  Antigonos  ihn 
angenommen  hatte,  307  v.  Chr.  Droysen,  Hellenism.  1,  454  hat  jene  Annahme  durch 
Antigonos  in  306  v.  Chr.  gesetzt , woraus  daun  auch  für  Agathokles  sich  dasselbe 
Datum  ergäbe.  Diodor  bringt  sie  bei  Agathokles  in  Verbindung  mit  dem  Angriff  auf 
Utika,  der  307  zu  setzen  ist.  Uebrigens  brauchte  sich  Agathokles  io  dieser*  Hinsicht 
nicht  nach  Antigonos  zu  richten;  er  konnte  Dionys  vor  Augen  haben;  s.  Kirchhoff 
im  Philol.  XII,  576.  Es  ist  jedoch  keineswegs  sicher,  dass  Droysen  Recht  hat,  eine 
Anzahl  von  Begebenlieiten  in  306  zu  setzen,  die  nach  Diodor  in  307  hillen. 

S.  256.  Znr  Opferung  der  schönsten  Gefangenen  durch  die  Karthager  ( Diod. 
XX,  6^  citirt  Grote  VI,  773,  n^^  Herod.  VII,  IHo  von  den  Persern. 

8.  2,57.  Rückkehr  des  Agathokles  noch  Afrika  erst  im  J.  306  nach  Plass  II, 
267 , der  nachzuweisen  sucht,  dass  hier,  wie  oft,  Diodor  zu  viel  in  ein  Jahr  zusam- 
mendrsngt. 

8.  256.  Vertrag  zwischen  Rom  und  Karthago  im  J.  306  nach  Liv.  IX,  43 ; vor- 
her im  J.  nach  Liv.  VII,  27 ; 344  nach  Diod.  XVI,  6!^  Die  Verträge  stehen  bei 
Polyb.  III,  ^ff.,  der  freilich  den  ersten  in  das  J.  500  v.  Chr.  setzt.  Dass  dies  jedoch 
irrig  ist,  bat  Mommsen,  Röm.  Chronol.  8.  320  ff.  erwiesen.  Vgl.  Mommsen,  R.  G. 
D,  417.  419.  500;  dazu  jedoch  auch  Aschbach,  Ueber  die  Zeit  dee  Abschlusses  der 
zwischen  Rom  und  Karthago  errichteten  Freundschaftsbündnisse,  Sitzungsber.  der  phil.- 
bist.  Claase  der  Wiener  Akademie.  1659,  und  bes.  8.  J34  daselbst.  Das  Jahr  306  ist 
also  von  grosser  Bedeutung:  Auseinandersetzung  zwischen  Rom  und  Karthago;  Anf- 
geben  Afrikas  durch  Agathokles;  detinitiver  Auseinanderfail  des  grossen  makedoni- 
schen Reiches : Rom  und  Karthago  bleiben  als  Hauptmächte  auf  dem  Schauplätze. 
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Viertes  Kapitel.  - 

Haupti|uell(!  IHihI.  -XX,  71,  72.  77.  7i).  StI.  SU.  11)1.  104.  Fragm.  des  XXI.  Buches. 

8.  2-5S,  Des  Agathokles  rTraussinkeit  gegen  Segesta  Diod.  XX,  71.  Grote  VI, 
776  vergleicht  daiuit  die  That  der  Pheretime  in  Barka  bei  llerod.  IV',  202.  Man 
könnte  der  Ansicht  sein,  dass  nicht  zur  Abschreckung,  sondern  nur  um  Geld  zu  be- 
kommen, Agathokles  in  Segesta  gewiithet  habe,  doch  glaube  ich  das  nicht. 

,S.  25H.  In  den  Friedeusbedingungen  Diod.  XX,  70^  deuten  die  Worte  rag  ;ici2«c 
ntinug  T«f  npcjfQoy  in’  neioif  ytytriifi^rai  darauf  hin , dass  die  alte  Halykosgränze 
wiederhergestellt  wird.  — Nach  Val.  .Max.  Friede  zwischen  Karthago 

und  Agathokles  geschlossen  wurden,  während  dieser  noch  in  Afrika  stand.  S.  Uber 
die  Unmöglichkeit  solchen  Friedens  A.  Schäfer  im  Kh.  Mus.  N.  F.  XV',  S.  304. 

>S.  260.  Bei  Diod.  XX,  59  statt  äno  itiog  )J»fou  wohl  äno  lov  Xotfov  zu  lesen, 
da  der  )m/o(  schon  erwähnt  ist.  — Ueber  die  Orte  To'pyioe  und  bei  Diod. 

XX , ^ spricht  C'orcia , Delle  antiche  citta  della  Sicilia  d'ignota  situazione , Nap. 

1 569.  4,  p.  52  ff. ; fUr  Töftyioy  ist  die  handschr.  Lesart  roQyiov , schon  von  (yluver 
jedoch  in  TVJpj'ior  emendirt,  nach  llesych.  Töpyioy  Spoc  fr  Snav  notTivovair 

ol  yinrg,  iitf’  oi  xal  aeroi  jo^yoi.  Corcia  hndet  ToQyior  in  Caltavuturo,  was  castellu 
degli  avoltoi  bedeute,  wieder. 

S.  260.  Der  bei  Diod.  XX,  ^ vorkommende  unklare  Ausdruck:  /(wioe 

äraXaiaat  il«  trir  tiSr  noXt/ilwv  Hafiäioair,  von  Deiuokrates  gebraucht,  ist  von  Plaas 
II,  ^ richtig  so  gedeutet  worden , dass  er  sich  anf  die  nun  folgenden  zwei  Jahre 
bezieht.  Kr  enthält  nicht  etwa  eine  Recapitulation.  Deslialb  unterlässt  es  Diodor, 
der  diese  Andeutung  für  genügend  gehalten  haben  muss,  in  den  nächsten  Jahren  von 
Sicilien  zn  sprechen , und  es  kommt  in  den  ^ folgenden  Jahren  von  sicilischen  An- 
gelegenheiten nnr  der  Ueberfall  von  Lipara  vor. 

S.  261.  Expedition  nach  Lipara  Diod.  XX,  IUI . Kallias  handelte  ausführlich 
davon,  wie  er  auch  von  den  Bumern  ausführlich  handelte , mit  denen  Ag.  in  BerUh- 
rong  gekommen  sein  muss.  Die  Bemerkung  Uber  die  Bache  der  Götter  ist  offenbar 
Timäisch. 

S.  261.  Ueber  Kleouymos  Diod.  XX,  104;  Liv.  X, Ar.  mir.  vgl.'J.  J. 
Bospatt,  Kleouymos  von  Bparta  in  Italien,  Philologus  22 , 72  ff.  Gegenüber  der 
Ueberschätzung  der  Wirksamkeit  des  Kleonymos  durch  Droysen  II,  95.  96,  vgl.  die 
kurze  und  treffende  Charakteristik  bei  Mommsen  B.  G.  1\  378. 

8.  261.  Agathokles  und  Kerkyra  Diod.  XXI,  Droysen  I_^  559.  560,  der  in 
Anm.  li  dieser  Seite  auseinandersetzt,  weiche  Beziehungen  zwischen  Ptolemaeus  und 
Agathokles  sieh  aus  der  kerk^Täischen  Expedition  des  Agathokles  scbliessen  lassen. 
Uierher  gehört  Polyaen.  V,  ^ ^ da  Phoinike,  wie  Droysen  560  nachweist,  die  Ker- 
kyra gegenüberliegende  Stadt  ist.  Allerdings  giebt  der  unerwartete  Ausgang  des 
Krieges  um  Kerkyra  dem  Gedanken  Kaum , ob  nicht  die  Grösse  des  agatbokleischen 
Sieges  Übertrieben  ist. 

8.  262,  Agathokles  Überfällt  Kroton,  Diod.  XXI, Inst.  XXIII,  Ueber 
des  Ag,  Verbindung  mit  Pyrrhos  Plut.  Pyrrh.  10;  Diod.  XXI,  In  Betreff  der 
Heirath  des  Pyrrhos  und  der  Lapassa  sagt  Droysen  I^  577  Anm.  57 : „Offenbar  musste 
Ptolemaeus  diese  V'erbindnng  befördern,  damit  der  Vertreter  seiner  .Sache  in  Grie- 
chenland desto  grössere  Gewalt  erhielt.“ 

S.  262.  Audi  der  Tyrann  Nabis  von  Sparta  trieb  ein  Seeräubergeschäft  im  Grossen, 
Polyb.  XI 11,^  ebenso  der  l'yraiin  Kleon  von  Sikyon  Ael.  V.  ü.  XII,  43. 

S.  263.  Agathokles  und  llipponion  Diod.  XXI,  ^ fnfrtiar  des  Ag.  in  Uip- 
pouion  Str.  V'l,  Ueber  rtiu^xn  des  Ag.  in  Uippagreta  in  Afrika  s.  o.  ,S.  476, 
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S.  äi>a.  Tod  de*  Agathükle*.  Diod.  XXI,  »pricht  von  Gift.  Inst.  XXUI,  ^ 
redet  von  vis  morbi , was  keinen  Widerspruch  Diodor  enthält , da  der  morbu* 

ja  uus  Gift  entstehen  konnte.  Uagef^u  entstehen  allerdings  bei  ihm  die  StreitiK- 
keitcii  zwischen  Sohn  und  Enkel  aus  dieser  desperatio.  Das  Gejammer  bei  lustin 
rührt  Er  de  Preslo  3:13  wirklich.  Politische  Gründe  für  die  Rücksendung  der  Tlieoxena 
wirksam  Droysen  ^ I>U2  und  5t>0. 

8.  2üt.  Unheil  über  Agathokles  Polyb.  XV.  ■15.  Ag  selbst  auf  'l'üpferei  hiu- 
weisend  Dio<l.  XX,  (13;  Plut.  Ap.  R.  ( Hutt.  Ylll,  , wo  auch  andere  Anekdoten 
von  Agathokles.  Ag.  empfindlich  wegen  seiner  Kahlköpfigkeit  Diod.  XX,  54 , Ael. 
V.  H_  XI,  4. 

E.  264.  Nach  Ar.  Mir.  IU(>  findet  Ag.  bei  den  Peuketiern  an  einer  Hirschkuh 
eine  ihr  von  Diomerles  augelegU;  /loixi/  i'iif,  die  er  to  toi  .Ui>t  U^ir  stiftete 
Aebuliche  -Sagen  bei  vielen  Völkern.  Hier  s«>llte  sie  den  Agathokles  als  würdigen 
Nachfolger  des  Diomedes  in  der  Achtung  und  dem  Gehorsam  der  Einwohner  l'ala- 
briens  bezeichnen. 


Fünftes  KnpiteL 

,S.  266.  Tiinaios.  Nach  .Suid.  ’.-frifpoi.o/oe  TuvQoftnltrii.  Nach  Diod.  XXI,  n 
vn  \4ya9oxi.^i’i  t*  tijf  Müller,  Kr.  hist.  gr.  ^ p.  L nimmt  an, 

das  sei  3IU  v.  Cbr.  geschehen,  wotitr  er  Diod.  XX,  jl  citirt.  Doch  ist  hier  von  Mord 
die  Rede;  freilich  spricht  lustin  anders  s.  o.  Ich  denke  vielmehr  an  Diod.  XIX,  72, 
wonach  Agath.  »14  y.  Chr.  nach  dem  Frieden  mit  den  hellenischen  Städten  der  Insel 
■d»w(  Tinoftiyito  tä{  rtoint  xn>  r«  /«p/«.  Damals  wird  Ag.  auch  Tauromenion  an 
sich  gebracht  haben,  und  Timaios  ist  vielleicht  sofort  nach  Athen  gegangen,  wo  er 
imch  Polyb.  XIP.  25  h nfi'rijmi  r«  acrf/ilf  fn/,  nach  dems.  XII,  25d  n/fäiy  ftij  n»i- 
r^Morttt  zubrachte.  Falls  er  wirklich  sogleich  nach  Athen  gring,  kann  mit  Müller  I^L 
angenommen  werden,  dass  er  nach  Verlauf  der  Jahre  wieder  nach  Sicilien  zurOck- 
kehrte ; da  aber  möglich  ist,  dass  er  sich  zuerst  noch  anderswo  aufhielt,  kann  er  auch 
in  Atheu  gestorben  sein.  Auch  liegt  in  den  Worten  des  Timaios  bei  Pol.  Xll,  25h 
nicht  nothwendig,  wie  Müller  meint,  dass  er,  ais  er  sie  schrieb,  nicht  mehr  in  Athen 
war.  Ueberdies  wird  einem  9üjährigen  Manne  eine  .Seereise  nicht  gerade  leicht,  und 
zur  See  müsste  er  doch  Athen  verlassen  haben.  - Ueber  den  Stil  des  Timaios  ur- 
theilen  Cic.  de  or.  II,  J4j^  Brut.  95;  Dionys.  Halic.  II.  p.  Plut.  Nik.  — Ti- 
maios  von  der  Geburt  Alexander's  bei  Cic.  N.  D.  II,  ^ (Fr.  1»~ ) ; Uber  den  Tod 
des  Euripides  Plut.  Symp.  Qu.  VIII,  !Fr.  119) ; Uber  Herniokrates  De  subl.  IV,  » 
(Fr.  103>  und  Pint.  Nik.  2 (f'r-  1641 : Uber  Alexander  und  Isokrates  De  snbl.  IV,  J 
(Fr.  139) ; Rede  Timoleon's  vor  der  Schlacht  Polyb.  XII, 2»  iFr.  I34i ; Rede  dos  Her- 
mokrates  Polyb.  XII,  25^  o.  p.  (Fr.  97).  — Siehe  Übrigens  das  Uber  Tiinaios  Gesagte 
Bd.  I,  S.  31_L  12. 

Mf  S.  269,  Dikaiarchos.  Vgl.  Dicaearchi  fragioenta  ed.  Fuhr,  Dariust.  1841. 
Mttller  in  den  Fragmm.  hist.  gr.  II  p.  225  (f.  und  von  Sicilinnern  I frammenti  greci  di 
Dicearco,  raccolti,  tradotti  ed  illustrati  dal  d.  Celidonio  Errante.  II  voll.  Pal.  1823.^ 
Vgl.  V.  EH  Giovanni,  Storia  della  filosofia  in  Sicilia.>Vol.  I,  Pal.  1873.  8,  p.  80—83. 
Nach  Suid.  '/•tiJCor,  A'ix»Xi»ri;v,  f*  noifois  VWMririjciji,  'Ayiarotfiovi  äxovar^f,  tfiii- 
ao<iOi  xul  {iijtaii  xiii  ytaiuffpip,-.  Beziehungen  zum  Peloponnes  Cic.  ad  Att.  VI, 
und  wegen  der  von  -Suid.  erwähnten  Schrift  xnin^^rpijufir  rwx  (y  fTtXonoi  i . 

— .Seine  Lehre  von  der  Seele  Cic.  Att  Xlll,  32 ; Cic.  Tiisc.  F.  JAlLH  (Fr.  62  und 
65  M)  lanhnos  esse  mortales) ; in  jener  Stelle  wird  der  sermn  qnem  Con'nthi  habitum 
tribus  libri  oxponit.  in  dieser  tres  libri  qui  Lesbiaci  vocantnr,  erwähnt.  Die  Seele 
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llaniiiinio  der  vier  Elcuientc  Plut.  plac.  phil.  IV,  ^3^  (Fr.  t>4  M),  de  hotuinuiu  interitu 
(.'ic.  cons  ad  Tüll.  Fr.  ^Mj.  Wenn  luaii  bedenkt,  dass  die  vier  Eieuiente  des  Iti- 
kaiarchos  ini  Griiude  dieselben  sind  wie  die  des  Empednkles,  su  erscheint  es  benier- 
kenswerth,  dass  auch  l>ei  Enipedokies  die  harroonistdie  Mischung  der  Elemente  eine 
wichtige  Holle  spielte  ;Bd.  1,  S.  272  . Allerdings  haben  wir  keine  eigentliche 
Seelenlehre  von  Empedukles;  aber  ist  denn  eine  .Seelenlehrc  mit  den  Grundsätzen 
des  Dikaiarchos  vereinbar?  Auch  Dikaiarchos  Festhalten  an  der  Weissagung  stimmt 
zu  der  Zanberlehre  des  Empedokles.  Ich  kann  nicht  umhin,  hier  Reminiscenzen  eines 
sicilischen  Philosophen  au  einen  anderen  zu  finden,  lieber  Weissagungen  Plut.  plac. 
phil.  V,  lj__l_  ;Fr.  Cic.  de  div.  iFr.  ^M;.  Di  Giovanni  sucht  den  Wi- 

derspruch zwischen  der  Materialität  der  Seele  und  der  MUgliehkeit  der  Weissagung 
durch  die  Annahme  zu  beseitigen,  ilass  D.  einen  Unterschied  zwischen  der  sterbliehen 
Seele  und  dem  unsterblichen  Geiste  gemacht  habe.  nuA  r^;  tU  T(i»7  ui /oe  xaia- 
ßiianoi;  Ath.  XIV,  titl,  XIII,  .Mll  und  Cic.  ad  Att.  VI,  ^ (Nachtheil  der  Lage  Grie- 
chenlands) (Fr  71 — 73  M),  dass  ein  guter  Staat  kein  Seestast  sein  müsse:  Plat.  Legg. 

747.  — D.  regum  cura  permensus  moiites  Plin.  11^  N II,  1^  (Fr.  .33  ; Höhe  des 
Atabyrios : Gemin.  elem.  astron.  (Fr.  ■'iS).  — Landkarten  L.  D.  V.  .il  ; Cic.  ad  Att. 
VI,  ^ j'Äc  ntn/oiSo(  erwähnt  Io.  Lydus  de  menss.  p.  104  (Fr.  52).  .Scheidung  der 
Länder  ro.oj  tl'Utlu  /ijrprrrfj  Agathen).  Fr.  .55  M.  Ausdehnung  der  Erde  ebendas. 
(Fr.  54 1 ; die  Erde  glolwsa  Marc.  Cap.  VI,  .590  (Fr.  .53 1.  — Ueber  die  zf»pi^yijo(c 
'/izüiiJof  Müller  Geogr.  min.  1,  297  ff.,  sowie  23S  ff.,  nebst  Einleitung  L ff.  und  LXXX, 
sowie  Müller,  Fr.  hist.  gr.  11,  230  ff.  — fr  aooirfi  Jirri)  jffoir  envähnt  L.  D.  III,  _4 
(Fr.  24,.  — Ueber  des  D.  homei'ische  Studien.  Seugebusch,  Hoiuerica  dissertatio  prior 
p.  S4 — SO.  — 5T«(ii  'Alxutov  Ath.  XV,  COS  (Fr.  3 1 ) , xönaßoq  und  lardyii  als  sicilische 
Wörter  nachgewiesen  von  Dikaiarchos  Ath.  XI,  479 ; XV,  000;  vgl.  0.  Jahn,  Kotta- 
bos  auf  Vasenbildern,  itn  Philologus  XXVI,  ^ S.  ff.  — Ueber  Sophokles,  Enri- 

pides  und  Aristophanes  s.  die  Fragmente  37  — 42  l>ei  M.  — Uelter  die  Wettkä)npfe 
8.  die  Fragm.  43  — 47  M.  — Ueber  den  ßfoq'Ki/nJoq  spricht  ausführlich  Müller  p 22s  ff., 
der  anel)  die  Ansichten  Anderer  erwähnt.  — ;r»pl  fr  'tliijr  th  alnq  Ath.  XIII,  003 
Fr.  — Die  Fragmente  des  T{nnoXnixi!{  Fr.  22.  2.t  M . vgl.  Osann,  Beitr.  z. 

griech.  u röin.  LiU^rat.  II,  p.  9ff.  Die  Fragmente  stehen  bei  Ath.  IV,  141  ; Phot.  ^ 
[tliSoq  7^olnftn(  . tixaiun/ixar)  ■,  vgl.  auch  Cic.  ad  Att.  XIII,  .32.  — Vorlesung  der 
■noltrftii  2.'itiiQriit7iöv  in  Sparta  niich  Suid.  s.  v.  . /(XfoV<(^oj.  — Dass  Cicero  zn  seinem 
Buche  de  gloria  den  Dikaiarchos  benutzte,  nahm  Osann  an. 

S.  272.  Euhemeros.  Ueber  ihn  wenlen  bereits  in  Pauly's  R.  E.  folgende 
Arbeiten  citirt : Sevin,  Recherches  snr  la  vic  et  les  ouvrages  d’Evh^mere,  in  den  Mein, 
de  l Acad.  des  Inser.  T.  Vlll,  p.  107  ff.;  Foiinnont.  Dissertation  snr  l'ouvrage  d'Evhe- 
mere  ebendas.  XV',  205  ff.;  Foucher,  Snr  le  Systeme  d'Evhem^re  eliendas.  XXXIV, 
435  ff.,  402  ff. , XXXV,  ff.,  j^ff. ; ferner  Abschnitt  in  Fabricii  Bibi.  Gr.  III,  p.  010; 
in  Creuzer's  Symbolik  I,  p.  113  ff.  der  älteren  Ausgabe;  Böttiger,  Ideen  zur  Knnst- 
mythologie  p.  ISO  — 195;  lloeck,  Kreta  III.  320  ff. ; Lobeck,  Aglaoph.  I^  ff. ; 
Clinton , Fasti  Hellen.  I^  p.  4SI  ff.  Dazu  ist  noch  gekommen : ein  Aufsatz  ülmr 
Euhemeros  in  Gerlach,  Historische  Studien  T P-  137—154;  Ganss.  Quaestionos  Eiihe- 
mereae,  Kempen  ISOO.  4j^  C.  M.  Kan,  De  Euhcinero,  Gron.  1S02.  ^ — Ueber  die 
Stellung  des  Euhemeros  in  dem  System  der  Mythologie  s.  auch  Preller  in  Pauly's 
R.  E.  V,  31S ; über  die  neueren  Euhemeristen  vgl.  Pet(jrsen,  Griech.  Mythologie  in 
Ersch  und  Gruber's  Encycl.  .Sect.  1^  Bd.  S‘> , ,S.  20.  30.  Narbone  in  s.  Bibliografia 
■Sicola,  Pal.  IS50,  Ij^  p.  ^ citirt  noch:  Frainnienti  raccolti  etc.  da  Celidonio  Eriaute, 
s.  1^  et  a.  und  Gius.  Grosso  Cacopardo,  Memorie  di  Evhemero,  nel  Maurolico  No.  ^ 
.Mess.  IS33.  Nur  in  geographischer  Beziehung  behandelt  Euhemeros:  Ph.  ^ Killb, 

Kolut,  ücMcIi.  SiciUfliD«.  It.  ^ 
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Liimlur-  und  Viilkcrkunde  in  Hiugriiphion,  Herlin  l'<46,  Bd.  1,  S.  i:i7 — 141.  — Enhp- 
nieros  iius  Kos:  Ath.  XIV,  ans  Tegca  Blut.  plac.  phil.  1,7;  ans  Akragas  Cloni. 
AI.  Protr.  p.  ‘iu  Pottor;  Arnob.  adv.  gcntea  IV,  2U;  nach  gewöhnlicher  Annahme 
ans  Mcsscne,  naeli  Polyb.  bei  Strab.  II,  4,  2;  Ael.  V.  II.  II,  öl  n.  A.  (Jewöhnlich 
wird  dies  Mcssenc  für  das  sicilisehu  gehalten,  doch  muss  man  gestehen,  dass  ein 
Iresonderer  Grund  dafür  bisher  nicht  vorgebraeht  worden  ist.  Gauss  meint,  dass  der 
freidenkondc  Philosoph  wahrscheinlicher  ans  einer  Kolonie  .stamme  als  aus  dem  eigent- 
lichen Griechenland,  wo  in  religiösen  Dingen  nicht  dieselbe  Freiheit  herrschte.  Der 
Grund  ist  nicht  sehr  triftig,  denn  er  lebte  keinenfalls  viel  in  Sicilien  und  hat  doch 
tlie  Freiheit  gehabt , welche  Ganss  für  die  Aufstellnng  seiner  Lehre  in  Griechenland 
vermisst.  — Das  Epitheton  «fpj'oi'oj,  welches  ihm  Eratosthenes  beilegte  Str.  II,  4,  2 
mul  I,  3,  1,  bezieht  sich  nur  darauf,  dass  er  ihn  für  einen  Lügner  erklärte;  der  .als 
Lügner  berüchtigte  Antiphanes  hatte  seine  Vaterstadt  Berga  in  Verruf  gebracht.  — 
Nach  Diodor  VI  Irei  Euseb.  praep,  cv.  II,  2 war  Euhem.  Zeitgenosse  des  Königs 
Ka.ssandros,  der  01.  122,  3 sbirb,  und  in  den  letzten  drei  Jahren  seiner  Regierung 
wohl  znerst  die  Müsse  fand , an  die  Veranstaltung  von  .Seefahrten  zu  denken.  — lo 
ipi'roe  lijf  äittyptti/ Ijt  citirt  von  Ath.  XIV,  C5S;  mitypiiiini  pflegten  in  den 

Tempeln  vorhanden  zu  sciu.  Bericht  Uber  den  Inhalt  des  Werkes  bei  Diinlor  VI. 
erhalten  in  Euseb.  Praep.  ev.  II,  2;  ferner  Diod.  V,  41 — 4(>,  wo  die  Insel  Pauchaia 
beschrieben  wird,  ohne  diiss  freilich  des  Euhemeros  Xamc  genannt  ist.  Panch.aea  ward 
für  wirklich  existirend  auch  von  den  Römern  gehalten:  Verg.  Georg.  III,  1.39,  IV, 
379;  Ov.  Met.  X,  309;  Tib.  III,  2,  33.  Vgl.  Killb  I,  141.  Die  übrigen  Stellen,  in 
denen  Notizen  aus  EidimuoMS  gegeben  werden,  sind  nach  der  Reihenfolge  Imi  Kan, 
p 10  ff.:  Lactant.  de  falsa  rel.  I,  17  (Venus);  Ath.  XIV',  6.3s  (Harmonia);  Ilygin 

II,  12  Minerva);  13  (Pan,  ; 42  (Venus):  Minue.  Felix,  Oct  p.  Isp  (Geburt  und  Gräber 
der  Götter);  Etyiii.  M.  s.  v.  floorot.  Es  iirtheilen  ferner  über  ihn  Gic.  N.  D.  1,  42; 
Plut.  Is.  Os.  23;  .Sex.  Emp.  .adv.  .Math.  I,  17;  Festiis  s.  v.  Sns  Minervani;  Lact,  de 
ira  II;  Arnob.  adv.  g.  IV,  29;  August.  (Mv.  1).  VI,  7;  V’ll,  20;  'riieophil.  ad  Antol. 

III,  p.  7.3;  Lydus  ile  mens.  p.  224.  — Von  den  Atlanticrn  spricht  Diod.  III,  .30-  -01. 
— Heber  die  Uebortragiing  des  Euhemeros  ins  Lateinische  durch  Enniua,  wovon 
Fr.agni.  erhalten  sind  bei  Lactanlius,  s.  V'ahlen,  Ennianae  poesis  reliquiae,  Lips.  Ia.34. 
Oiiaestiones  Ennianae  p.  Xt'lll.  Gegen  Vahlen  nimmt  Ganss  p.  9 an,  da.ss  die  Lieber- 
tragung  des  Ennius  in  Prosa  war, 

S,  270.  Philemon  nach  Str.  XIV,  5,  s aus  Soloi  in  Kilikien.  nach  Siiid.  Ilesych. 
Eudok.  und  dem  Anon.  Titnt  xmti.  ans  Syrakus,  nach  dem  Anon.  seit  Ende  Ol.  112 
in  Athen  als  dr.amatischer  Lfiehtcr  aufgetreten.  Unter  seinen  Stücken  war  auch  ein 

AixfLixof. 

S.  270.  Ueber  Aehaios,  Sosiphanes,  Apollodoroa  s.  die  Literatnrge.schiehten. 
Eudoxos  L.  D.  V'lll,  S,  .3.  — Buiotos  Ath.  XV',  093  und  Alex.  Aet.  iliid.  099.  — 
Ueber  Kallias  mul  Antaudros  ist  die  Ilaiiptstclle  Diod.  XXI,  17;  vgl.  dens. 
XXI,  10,  Antaudros  wird  nur  an  jener  .Stelle  erwähnt;  Kallias  auch  sonst;  vgl. 
.Müller,  Fr.  II.  (4r.  II,  3S2.  3S3.  In  Fr.  I ist  von  den  Paliken  die  Rede;  in  Fr.  2 
von  iler  llmopfiitif , in  Fr.  3 von  der  Heilung  der  durch  .Schlangenbiss  V'ergifteten 
durch  den  .Sjieichel  gewisser  Leute  (noch  Jetzt  beobachtetes  Faetmn) ; in  Fr,  4 von 
den  liparischen  Inwln;  in  Fr.  .3  von  Rom,  — V'on  Athanas  ist  Bd.  1,  S.  309  aiis- 
führlie.h  die  Rede  gewesen. 

S.  270.  In  Betreff  der  den  Sikelioten  eigenthiimlichen  Bildung  ist  zu  erwähnen, 
dass  Diod.  XXII,  .3  von  A()ollodoros,  Tyr.inn  von  Kassandreia,  sagt:  tl/f  iH  tvpui- 
r/ifof  ftsoyor'/c  ttiiSiirrxnioy  AnLüi'/iüi  r«  roe  A7»ftde,  nri'dirirfTnii/oTn  noXiaif  loii 
xnt«  li/y  ^ixfUur  lepiiiioiv.  — ,So  kommt  bei  Gurt.  VIII,  .3  ein  ex  Sicilia  Gleo,  nou 
ingenii  solum , seil  etiam  nationis  vitio  adulator,  vor.  Das  waren  ilie  natürlichen 
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Folgen  der  'J'yraimenherrscliaft.  Üor  Spartaner  I’liarax  ward  wegen  seiner  tpi«/  »j  viel- 
uielir  für  einen  .Sikelioten  gehalten  Atli.  XII,  .■i.tli. 

fi.  27t).  Kunstwerke  aus  Ag.'s  Zeit  Diod.  XVI,  S.i.  In  der  t^ouf  wird  erwähnt 
der  oijTOf  6 iii/xo)  jilx/.n-o;  genannt,  welcher  <f«;  tu  raii'  tpyivf  vntpid'ptor  rov( 

Ttüt'  iVfwi'  i'frof’v  fnini^tinaftt^  v^io  toi/  xiatuoiiov  xTpuvrtaUili,  Man  darf  W'egen 

der  Achnlichkeit  dieser  Geschichte  mit  der  des  alten  Agalhokles  Uiod.  VIII,  h eine 
Venveehselung  mit  diesem  annelimen.  Die  in  der  Acliradina  gelegene  Kiiine  Casa 
dei  sessiintit  letti  verdient  natürlieh  nicht  diesen  Namen,  Denn.  ;tll.  Ausserdem  nviiyoi 
TTiiim  TitT  uixnör  2i,ufen,  die  in  Mo.saik  den  Namen  Agathokles  trugen.  Endlich  Kunst- 
werke im  Atlienetempel  Cie.  Verr.  IV.  55. 

S.  277.  Münzen  des  Agathokles.  Mit  Agathokles’  Namen  bezeichnet  sind 
folgende  f.'lassen; 

I)  Gold,  a)  I’allaskopf.  Uev.  tJetiiigelter  Blitz : -VrfWOA./EOA 

b Weiblicher  Kopf  mit  Elcphanteukoi)ffcll  bedeckt,  llcv.  Pallas,  geHiigelt,  speer- 
werfeud  ; Eule  .1/HHOK.tllOS.  Diese  Münze  , von  der  nur  ein  einzige.s  Exemplar 
bekannt  ist,  welches  sich  im  Wiener  kai.serlichen  Kabinet  Imfindet,  ist  am  be.stcn 
abgebildet  auf  der  Tafel  zur  Schrift  von  Dr.  Imhoof-Blumer,  Die  Flügclgestalten  der 
Athene  und  Nike  auf  Münzen,  Wien  IS71.  No.  2.  Der  weibliche  Kopf  stellt  nach 
meiner  Ansicht  die  Theoxena,  dritte  Gemahlin  des  Agathokles  dar;  ich  spreche  über 
diesen  Gegenstand  an  einer  amleren  Stelle. 

2;  Silber.  Weiblicher  Kopf  KOP  !2i.  Rev.  Nike  ein  'rropaion  befestigend  tuler 
in  den  Helm  einen  Namen  eingrabend;  Tritjuetra  AVA^iOK AJ'.02i. 

5)  Bronze.  Kopf  der  Artemis  Soteira.  Uev.  Geflügelter  Blitz  ArAHOKAKO— 
iiaii./i:o:l. 

In  Betreir  dieser  Münzen  äussert  sich  G.  Romano,  Sopra  alcune  monete  scoverte 
in  .Sicilia.  che  ricor<iano  la  spedizione  di  Agatocle  in  Africa,  Par.  ISfi2.  4 dahin,  dass 
2 zuerst  in  Afrika  geprägt  worden  und  ilann  in  .Syrakus  Itessor  nachgepriigt  worden 
sei.  Es  giobt  näinlieii  Exemplare  von  nachlässig  geschnittenem  .Stempel  und  sohüie 
von  besserem,  la  und  .1  sind  später  als  2.  weil  jene  den  Zusatz  UA2A A1'A)1  zum 
Namen  tnigen.  Nach  meiner  oben  von  Ib  gegebenen  Erklärung  ist  .auch  diese  Münze 
später,  da  Agathokles  erst  .spät  die  Theoxena  heirathete.  Romano  hat  ferner  be- 
merkt, da.ss  die  früher  Imgonnene  Prägung  iler  Pegasosmünzen  von  Agathokles  fort- 
gesetzt wurde , und  dass  man  diesem  Fürsten  diejenigen  dieses  Typus  verdankt, 
welche  mit  A'  und  A'  Imzeichnct  sind,  indem  jenes  .Monogramm  Agathokles,  dieses 
Anfandros  bedeute. 

Den  Einfluss  dos  Agathokles  .auf  das  sicilisehe  Miinzwesen  behandelt  nach  einer 
liesomleren  .Seite  hin  meine  .Schrift:  Ad.  Hohn,  La  Triquetra  ne'  monunienti  d(“ll 
antichitä.  Pal.  1S7I.  s.  Estratto  della  Rivista  .Sicula,  Die.  1S71.  Ich  habe  hierin 
nachzuweisen  versucht,  welchen  Gang  das  Sjuibol  der  Triquetra  durch  die  verschie- 
denen Länder  der  alten  Welt  gemacht  hat,  welches  seine  ursprüngliche  Bedeutung 
war  und  wann  sich  dieselbe  modificirt  hat.  Ursprünglich  .Symbol  der  Hekate  und  des 
.Mondes,  ist  es  erst  von  Agathokles  zum  Symbol  der  dreispitzigen  Insel  .Sicilien  ge- 
macht worden.  Wenn  dies  richtig  ist,  haben  wir  also  anzunehmen,  dass  die  ältesten 
sicilischen  .Münzen  mit  der  Triquetra,  auch  wenn  .sie  nicht  den  Namen  des  Agathokles 
tragen,  ilennoch  erst  aus  der  Zeit  dieses  Fürsten  stammen.  Es  handelt  sich  hier  vor- 
zug.sw'eiso  um  die  jüngsten  .syrakimnischen  Tetradrachmen.  Ihr  Typus  ist  folgender: 
Weiblicher  Kopf  mit  Komblätteru.  Rev.  Quadriga,  darüber  Triquetra.  darunter  Buch- 
sf.abon : a',  A'/,  .VA,  ■/'/.  Der  Typus  des  weiblichen  Kopfes  ist  derjenige,  welchen 
Euainetos  ge.schalTen  hat,  was  natürlich  nicht  beweist,  dass  er  nur  zu  Euaiuetos  Leb- 
zeiten gebraucht  wurde,  wodurch  allerdings  die  .Münzen  lUO  .Jahre  älter  würden 
Auch  unter  dem  noch  späteren  lliketas  ward  der  Typus  des  Euainetos  geliraueht. 

31  • 
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Da  die  wegen  der  Triquetra  dem  Agathoklea  zuzuachreibendeu  Tetradraclimen  die 
erwähnten  Buchstaben  haben,  au  gewinnt  die  run  Kumanu  gemachte  Bemerkung,  dass 
diese  Buchstaben  auf  Agathoklea  hindeuteu,  an  Wahrscheinlichkeit.  Freilich  lässt  sich 
nicht  verkennen,  dass  darum  nuch  nicht  bewiesen  ist,  dass  K Agathoklea  bedeu- 
tet. Es  kommt  nämlich]  auch  auf  einer  (iuldmiinze  vor,  die  sich  durch  die  In- 
schrift IEPSli\0£  als  diesem  Künige  apgehürig  kund  giebt.  8.  Kauul -Kochette,  Me- 
daillea  siciliennes  de  Pyrrhua,  pl.  I,  ii.  15.  Durch  Zusammenstellung  der  Typen  lassen 
sich  auch  noch  andere  Münzen  der  Zeit  des  Agathukles  zuweisen.  Einen  recht 
eigenthUmlichen  Charakter  hat  der  weibliche  Kopf,  welcher  sich  auf  den  agathoklei- 
schen  SilbermUnzen  findet  und  durch  die  Inschrift  als  Kopf  der  Kora  bezeichnet  ist. 
Er  trägt  einen  Aehrenkranz,  und  das  Haar  hängt  in  zwei  Massen  im  Nacken.  Ganz 
denselben  Kopf  haben  aber  die  bei  Torrem.  LXXIII,  IS>  und  LXXIV,  5—5  abgebil- 
deten syrakusanischen  Tetradrachmen , die  somit  auch  der  agathokleischeu  Zeit  zu- 
geschriebeu  werden  dürfen.  Wenn  man  nun  sieht,  dass  von  diesen  LXXIII,  IS  eben- 
falls eine  Triquetra  und  v hat,  so  findet  man  darin  eine  Bestätigung  der  obigen 
Cumbinatiuneu,  und  sieht  mau  ferner,  dass  bei  den  übrigen  (LXXIV',  5 — 5j  sich  statt 
der  Triquetra  ein  Stern  findet,  so  wird  man  geneigt,  auch  dieses  Beizeicbeii,  wenn 
nicht  geratlezu  der  agathokleischeu  Zeit  allein,  so  doch  Jedenfalls  der  späteren  Zeit, 
etwa  dem  5.  Jahrh.  v.  dir.  zuzuschreibeii.  Ein  ganz  ähnlicher  Typus,  wie  die  soeben 
hesprocheueu  Tetradrachmen  ihn  zeigen,  findet  sich  auch  auf  Bronzemünzeu.  So  hat 
in  Komanu's  angeführter  Sclirift  No.  51  denselben  Kopf  wie  der  auf  den  Tetradrach- 
men des  Agathoklea  befindliche,  nebst  der  Inschrift  —VKfÄOAVIiA.  Kev.  Biga  im 
Galopp,  darüber  Stern,  bisweilen  Triquetra,  darunter  verschiedene  Buchstaben,  ge- 
wöhnlich -Y  oder  K.  ,S.  auch  Torr.  LXXXV,  4 14,  daselbst  5 ist  eine  Quadriga. 

.So  würden  auch  diese  Bronzen  in  die  agathokleischc  Zeit  gehören.  Dieselbe  Anord- 
nung des  Haares,  wie  auf  den  genannten  Münzen,  hat  auch  der  Kopf  der  Münzen  bei 
Torr.  LXXXV,  IS— 21,  deren  Kevers  eine  Fackel  in  einem  Kranze  zeigt.  Auch  hier 
wäre  deshalb  agathokleischc  Zeit  oder  wenigstens  Einfluss  derselben  zu  vermuthen.  — 
Nach  Knmauo  zu  No.  27  gehören  auch  die  Bronzemünzen : Pallaskopf : Kev.  Pegasus 
Torr.  LXXXIII,  IS  oder  statt  des  Pegasus  ein  Kelter  Torr.  LXXXI,  12.  15  der  Zeit 
des  Agathoklea  an.  Der  Keiler  kommt  später  unter  Hieron  viel  vor.  — Nach  Ko- 
mano 52  ist  noch  aus  agathokleischer  Zeit  die  Bronzemünze  : Lorbcerbekränzter  Apollo- 
kopf mit  losem  Haar  im  Nacken;  Kev.  Pegasus  mit  Buchstaben  Torr.  LXXXIl,  14  — 19, 
unter  diesen  Buchstaben  findet  sich  auch  A wie  auf  der  Goldmünze  des  Agathoklea 
bei  Torr.  CI,  I.  Dasselbe  Zeichen  fc  findet  sich  auch  auf  den  erwähnten  Bronzemünzeu 
mit  weiblichem  Kopf  und  Gespann  im  Kevers.  Bemerkeuswerth  ist  übrigens,  dass 
die  Goldmünze  von  Syrakus  mit  weiblichem  Kopf,  dem  in  ähnlicher  Weise  das  Haar 
im  Nacken  lose  hängt,  abgebililet  bei  Kaoul-Kochette,  Medailles  sicil.  de  Pyrrhus  PI. 
1,  13.  14  und  bei  de  Luynes , Choix  de  med.  gr.  pl.  VII,  10  (nach  K.-K  Kopf  der 
Hera),  auch  schon  von  K. -Kochette  p.  2f>S  der  Abhandlung  in  die  Zeit  des  Agathukles 
gesetzt  wird.  Derselbe  p.  270  setzt  in  dieselbe  Zeit  die  .Münze:  Pallaskopf;  Kev. 
Schiessende  Artemis  (Gold  und  Silber  Torr.  LXV'III,  18  und  LXXI,  1).  — Endlich 
hat  Kumanu  in  seiner  .Schrift:  Icunugrafia  numismatica  dei  tiranni  di  Siracusa.  Pal. 
1858.  4 uachzuweisen  versucht,  dass  wir  sogar  auf  einer  Münze  (Bronze]  das  Portrait 
des  Agathukles  haben.  Es  sind  die  Münzen , deren  Avers  einen  Hcrakleskopf , und 
deren  Kevers  einen  Löwen  mit  einer  Keule  darüber  zeigt.  Im  Herakleskupf  shiht 
Korn,  ein  Bild  des  Agathukles.  Doch  hat  er  in  seiner  späteren  Schrift:  Sopra  alcnne 
monete  etc.  an  dieser  Ansicht  nicht  mehr  so  unbedingt  festgehalten,  die  sich  nicht 
hinreichend  begründen  lässt.  Daran  freilich  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  diese  Müuzen 
der  agathukleischen  Zeit  angehören . das  zeigen  schon  die  Ueberprägnngen,  zu  deren 
Besprechung  ich  jetzt  übergehe. 
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Es  ist  durchaus  nichts  seltenes,  dass  Münzen  benutzt  wurden,  um  andere  Münzen 
darauf  zu  prägen , aber  keine  sicilischen  Münzen  sind  so  häufig  zu  diesem  Behufs 
benutzt  worden  als  die  agathokleischen.  Man  kann  nicht  umhin,  darin  einen  Beweis 
des  Hasses  und  der  Abneigung  zu  sehen,  welche  <lie  agathokleischc  Herrschaft  ein- 
gefldsst  hatte,  und  welche  so  gross  war,  dass  man  nach  der  Beendigung  derselben 
jede  Gelegenheit  benutzte,  um  die  Erinnerung  daran  auszulüschen.  Die  Münzen,  welche 
in  dieser  Weise  verwandt  worden  sind,  sind  die  folgenden  Bronzemilnzen;  I'  He- 
rakleskopf ; Rev.  Löwe.  2)  Soteirakopf;  Rcv.  Geflügelter  Blitz,  .‘t)  Weiblicher  Kopf; 
Rev.  Gespann.  Nur  No.  2 trägt  den  Namen  des  Agathokles,  aber  die  gleiche  Ver- 
wendung von  I und  3 fügt  einen  neuen  Beweis  zu  den  früher  beigebrachten  hinzu, 
dass  auch  sie  agathokleisch  sind.  Ueber  diese  Münzen  sind  folgende  Typen  geprägt 
worden,  ein  akragantiniseber  und  zwei  syrakusanische ; I)  Apollukopf;  Rev.  Zwei 
Adler  Uber  einem  Hasen,  Akragas.  Salinas  XIV,  15  — 20.  2j  Lorbeerbekränzter 
jugendlicher  Kopf  .110^  E.Y./.YjV/OV  (der  von  de  Luyncs  bereits  Dion  zugeschrie- 
beno  Typus};  Rev.  Adler  Uber  einem  Blitz.  Torf.  LXXXIV,  5.  3)  Herakleskopf  mit 
Löwenrachen;  Rev.  Pallas  Proniachos  XYP'IKO^lilN,  vgl.  Romano  zu  No.  31  und 
dess.  Iconographie  etc.  p.  20  pl.  No.  ß.  Der  Typus  der  Pallas  Promachos  stammt, 
nach  Ausweis  der  Goldmünze  des  Agathokles  Ib}  übrigens  schon  von  diesem  Fürsten 
her,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  agathokleische  Pallas  Flügel  hat,  die  andere 
nicht.  — Urtheil  Uber  die  Münzen  der  agathokleischen  und  pyrrhischen  Zeit;  Fried- 
länder-Sallet,  Das  königliche  MUnzkabinet,  Berl.  Ib73,  S.  133. 


Sechstes  Katiitel. 

Ueber  die  Zeit  vom  Tode  des  Agathokles  an  handeln  schon  die  Hieron 
betreffenden  Schriften,  besonders  das  gründliche  Werk:  J.  C.  H.  de  Gaay  Fortman, 
De  Hierone  Hieroclis  filio  Syracusano,  Zwoll.  1835.  S.  A.  Petry,  Hieron  II.  von  Sy- 
rakus, Elbcrf.  1801.  4.  Schneiderwirth  im  Heiligenstädter  Programm  1861,  sowie  der 
Artikel  Hieron  in  Pauly's  R.  R.  III,  1299 — 1309  von  Haakh. 

S.  278.  Ueber  die  Eroberung  Messana's  durch  die  Mamertiner  Polyb. 
I,  7;  Diod.  XXI,  IS.  Hiernach  freundliche  Aufnahme,  dann  verrätherischor  Ueberfall. 
Anders  Festus  s.  v.  Mamertini ; Mamertini  appellati  sunt  hac  de  causa ; cum  de  toto 
Samnio  gravis  incidisset  pestilentia,  Sthenius  Mettius  eius  gontis  princeps  convocata 
civium  suorum  contione,  exponit  se  vidisse  in  quiete  praccipientem  Apollinem,  ut  si 
vellcnt  eo  malo  liberari,  ver  sacruni  voverent,  id  est,  quaecunque  vero  proximo  nata 
essent,  immolaturos  sibi.  Quo  facto  Icvatis  post  annuro  viccsimum,  deinde  eiusdem 
gencris  incossit  pestilentia.  Rursum  itaque  consultus  Apollo  respondit  non  esse  per- 
solutum  ab  iis  votum,  quod  homines  immolati  non  essent,  quos  si  expulissent,  certe 
fore  ut  ea  clade  liberarentur.  Itaque  ii  iussi  patria  decedere  cum  in  parte  ea  Siciliae 
consedissent,  quac  nunc  Tauricana  dicitur,  forte  parantibus  bcllo  cemere  Messanensi- 
bus  auxilio  venerunt  ultro  eosque  ab  hoste  liberarunt  provincialcs.  Quod  ab  meritum 
eoruin  ut  gratiam  referrent,  ct  in  suum  corpus  communionemque  agrorum  invitarunt 
eos  ct  numen  acceperunt  unum  ut  dicerentur  Mamertini,  quod  coniectis  in  sortem 
diiodecim  deorum  nominibus  Mainers  forte  exierat,  qui  lingua  oscorum  Mars  signifi. 
catur,  cuins  historiae  auctor  est  Alfius  libro  primo  belli  Carthaginiensis.  Allge- 
meiner drücken  sich  aus  Zonar.  VIII,  8 und  Str.  VI,  2,  3.  Bei  Dio  Cass.  Exc.  Val 
40  heisst  es;  Kaftnmoi  (fgovQtir  oeiije  Messana''  iW  rn/.2fiTf£,  w/nytif 

ji  7<ör  tnonjaai  70  xnl  7tiv  n6?.iy  xnr/ojror.  Ueber  die  Erzählung  des  Alfius 

bei  Festus  bemerkt  mit  Recht  Momrosen,  Die  unteritalischen  Diaiccte,  Leipz.  1850.  4, 
S.  190,  .dass  sie  ganz  den  Charakter  einer  städtischen  Tradition  der  Mamertiner  selbs 
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(rügt.  Ulliiiihar  ist  diu  gutmütidgu  Aukcrtliuilimg  der  Mussaiier  gullilsuht.  Wie  sich 
die  spUtufun  Mamurtiucr  ihrer  Eioburuiig  schäiiiU'ii , iiiügun  sie  auch  ihres  Ursprungs 
sich  geschämt  und  sieh  ans  dem  zusaniniengelanfeuun  Schwann  eines  Cundotticre  in 
einen  heiligen  Lenz  der  Saniniter  verwamlell  hahen . naclidiehtend  die  alte  Xational- 
sage,  welche  die  Saniniter  aus  einem  heiligen  Lenz  der  Sabiner  hervorgehen  Hess. 
Nicht  verwerfen  müchte  dagegen  Muininsen  die  Erzählung  von  der  Benennung  ilcs 
Volkes  nach  dem  erlooslen  Gotte,  und  ebenso  ist  ihm  die  Erwähnung  des  Apollo,  der 
in  der  sabinischen  .Sage  nicht  vorkoniml.  nicht  zufällig,  er  mag  neben  dem  .Mamer.-s 
als  spccieller  Patron  der  .Maniertiner  gegolten  haben.  Letzteres  wird  durch  eine  in 
.Messina  vorhandene  Inschrift  in  oskischer  .Sprache  be.stätigt,  welche  nach  Mommsen 
I.  1.  lltli  den  ersten  Jahren  der  Existenz  der  Mamcrtiner  in  .Sicilien  angehört.  .Sie  ist 
in  Mommsen  8 genanntem  Buche  .S.  Itl.'l  am  eorrcctesten  abgedruckt  und  lautet  AT/.'.VtA' 
K tu 2T.iT/llll2:  I M.if'  12'  l/OMnT/j:2'  .\/rM2jntl2  I Ml.  I ir:ii 
oYn2r:.v2  | i:i\i:im  tii/:to  \/  iMr.tniso  \ //////:. i.tnY.x/n  2'ihniin, 
d.  h.  Stenius  Calinius  .Statii  til.  Mara  Poinptius  Numerii  f.  meddiecs  feecrunt  et  po- 
pulus  Mamertinus.  Apollini  sacruui.  Es  weihen  also  in  diu.scr  Inschrift  die  beiden  Me- 
dices  und  die  Genieinde  der  Mamcrtiner  etwas  dem  Apciluues.  und  man  siebt  hieraus, 
dass  Apoll  von  den  Mainertinern  hoch  geehrt  wurde,  was  sieh  übrigens  auch  aus  den 
uiamertinischcn  .Münzen  ergiebt.  Was  es  ist,  das  gewidmet  wurde,  wissen  wir  nicht. 
.Mommsen  denkt  an  die  Stadtmauer  selbst.  iJie  In.schrift  wurde  an  dem  Platze  Oin- 
decca  gefunden  (M.  HKi  . La  Oindecca  ist  nach  Dennis  l'ö  gleich  .Str.  Cardines,  die 
alte  Stadtmauer  könnte  also  sehr  wohl  da  gelaufen  haben.  Die  Inschrilt  lielehrt  uns 
über  die  Verfassung  der  Mamertiner  dahin,  dass  sie  zwei  Medices  an  ihre  .Spitze  hatten, 
womit  cs,  wie  M.  Ititi  sagt,  nicht  im  Widerspruch  steht,  dass  wir  sic  im  Kriege  gegen 
Ilieron  von  einem  Ecldherra  (ori>nrij;'öc)  Kios  angeführt  finden  (Diod.  XXII,  löj.  Es 
ist  damit  zu  vergleichen,  was  .Strab.  VI,  2,  3 von  den  Lukanern  sagt:  ihre  V'er- 
fassung  sei  sonst  demokratisch  gewesen,  im  Kriege  aber  sei  von  den  Magistraten  ein 
König  ernannt  worden  — ähnlich  wie  bei  gefährlichen  Kriegen  in  Rom  die  Consuln 
einen  Dictator  ernannten.  — Das  Jahr  der  Occupation  Messana's  durch  die 
Mamertiner  ist  nicht  überliefert.  .Sie  wird  gewöhnlich  in  2sl,  auch  in  2s2  gesetzt. 
.Schubring  in  seinen  historisch  geographischen  .Studien  Uber  .\lt-Sicilien,  im  Rh.  Mus. 
N.  E.  2b,  S.  til),  entscheidet  sich  für  2S7  v.  Uhr.  Mir  scheint  es  besser,  die  It  Jahre  des 
lliketas  von  2'sb — 79  zu  setzen,  sodass  auch  diu  Einnahme  von  .Messana  in  2b'>  fiele. 
— Die  Münzen  der  .Mamertiner  Jäst  nur  Bronze)  sind  grösstentheils  sehr  schön. 
Mit  oskischer  Inschrift  J/.t.U/.'/'T'/A’OV.l/  ist  nur  eine  bekannt:  .\rteraiskopf  nach  r. 
Rev.  Ümphalos.  Inschrift,  l-’ricdländcr,  Osk.  Münzen,  Taf.  VIII.  Sie  halten  also  sehr 
schnell  die  griechisclie  Sprache  lür  gewisse  oflicielle  Zwecke  angenommen.  Ob  sie 
auch  noch  Mcssauioi  sich  genannt,  ist  nicht  so  klar.  Allerdings  ist  der  kämpfende 
nackte  Mann  auf  dem  Rev.  der  mamertinischen  .Münzen  bei  Torr.  .XLVIII,  I— 1 ganz 
ähnlich  dem  Pheraimon  auf  der  Münze  Torr  L.  ti,  deren  Avers  den  Peloriaskopf  hat 
und  der  Peloriaskopf  ist  sonst  mit  einem  Revers  verbunden,  der  die  Inschrift  ,\/T2'- 
2:.iiVtilIV  trägt,  sodass  also  jene  Pheraimoiimünze  aus  der  Zeit  sein  wird,  aus  der 
die  sonstigen  Pheraimonmünzen  sind,  aber  darum  ist  doch  noch  nicht  gewiss,  dass 
diese  Zeit  die  mamertinische  ist , wenngleich  nicht  geläiignet  werden  kann,  dass  der 
kämpfende  Manu  eiu  sehr  gutes  Symbol  der  kriegerischen  Mamertinergemeinde  sein 
würde.  Indess  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  dieser  Typus  erst  durch 
diu  Mamertiner  aufkam;  dann  wäre  erwiesen,  dass  sie  sich  sorvohl  Mcssauioi  wie 
.Mamertinoi  nannten.  — Der  erwähnte  Typus,  ein  nackter  Krieger,  kehrt  in  verschie- 
denen Variationen  auf  dem  Revers  mamertlniseher  Münzen  wieder,  bald  kämpfend, 
bald  ruhig  stehend,  bald  ein  Pferd  am  Zügel  haltend,  bald  auf  einem  Kelsen  sitzend. 
Torr.  XLVIII  und  XLIX  giubt  die  Belege  hierzu.  Der  das  Pferd  führende  Jüngling 
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wird  auf  .Miinzeii  von  Nuceria,  wo  er  ganz  lUiidicIi  vurkoiiiiiit,  fUr  eitifii  di*r  llioskiiren 
gidialtcn,  8.  Friodländcr,  Osk.  Münze»,  S.  21  und  Tiif.  IV.  Der  Avers  dieser  Münzen 
hat  entweder  Areskopf,  Zenskopf  oder  Apollokopf.  Andere  Maiuertinerinüuzen  habi'n 
im  Kuv.  eine  naeli  rechts  stürmende  l’alla»,  etwas  verschieden  von  der  auf  Inkani- 
schen Münzen  helindlichen,  Friedländer  T.  VllI , 1 n.  5.  Ein  anderer  Typus  tles  Kev. 
ist  die  stehende  Nike,  ähnlich  eine  eapuanische  Münze,  Friedländer,  T.  III.  15.  Ein 
anderer  ist  der  stosseude  Stier;  derseihe  Typus  findet  sich  in  Tauromenion  und  Sy- 
rakus. Andere  sind,  der  Adler,  auf  einem  Elitzl,  mit  oder  ohne  Schlange;  Hermes 
mit  Widder;  ein  (iespann;  ein  Hund.  Auf  dom  Avers  findet  sich  ausser  den  oben 
geuauuten  Köpfen  noch  der  llerakleskopf.  Merkwürdig  ist  eine  Imhoursche  Münze, 
auf  der  der  Apollokopf  des  Avers  die  Heischrift  )\nt,  währimd  der 

Kev.  Jllitz  und  'l'raube  nebst  M IMK  hat;  der  Avers  ist  ein  Heleg  für  die  oben 
erwüliute  Tradition  von  dem  Ursprung  der  Kolonie.  — Ausbreitung  der  ma- 
me  rt  i n i sehen  Herrschaft.  Flut.  Pyrrh.  2.f  ; nolln  taif  "/Uh/ni$-  fin//.ovi  T«tr, 
frlot'i  äi  XIII  ifi'mois  we  ii.-ioithif.  Nach  dems.  21  sind  In, 00(1  Mamertiner 

gegen  Pyrrhos  nach  Italien  hinübergegangen.  Mit  den  Karthagern  sind  sie  verbündet 
nach  Diod.  XXll,  7.  Doch  haben  sie  das  punische  tJebict  nicht  geschont  Polyb.  I,  s. 
Also  waren  sie  nur  gegen  Pyrrhos  mit  den  Karthagern  verbündet.  Polyb  1,  sagt 
von  den  Mamertinern  : noXin  ftiQii  rijc  A/ opo/oyoee.  Sie  hatten  rioXXii  (/ooenin 

nach  Diod.  XXII,  12.  Nach  Diod.  XXIII,  2 haben  sie  Kamacina  und  (iela  i'nnatn- 
rai'f  gemacht.  Endlich  haben  sie  sich  sogar  au  Akragas  gewagt , wenn  Fortiuan 
I.  1.  p.  n.)  not.  Recht  hat,  folgende  Worte  bei  Polyb.  I,  12  auf  die  Mamertiner  zu 
beziehen:  xttO'  ÖV  xnipoi'  l.itfliiXoiio  -TKpno.aoi dd'i  iiiioif  die  Akragautiner)  ot  tmr 
Aepnaoeoi'iu»'  fiiaüo'ivnoi , welche  .Stelle  .Sehubring,  Akragas  S.  7ß  mit  Recht  dunkel 
nennt.  Die  .Mamertiner  würden  hier  als  ehemalige  syraknsanisehe,  d.  h.  agathokleische 
Söldner,  die  sie  ja  auch  waren,  bezeichnet.  Sie  hätten,  ehe  sie  Messaua  überfielen, 
sieh  Akragas  verrätherisch  zu  Iremächtigcn  versucht,  der  Ausdruck  7i(i(inn:ioiihTi‘  ist 
der  genaue  Ausdruck  für  das,  was  sic  in  Messaua  tliateu,  vgl.  Diod.  XIV,  !t  von 
Entella  und  Polyb.  1,  10  von  Rhegion. 

,S.  27S.  Hiketas  Diinl.  XXI,  Ik;  XXll,  2,  wo  es  heisst:  •/•niAij  ilf  xni  Jx(iii( 
7ip«S  (i/U^loev  nöXifiof  (niiijniiunui  mtpnKfoi  f o nt(ii  rie  "V,t7.«ioe.  Scliubring,  Hi- 
storisch-geogr.  .Studien  über  Altsicilien  ,S.  llü  nimmt  an,  dass  o ''Y,tZmoj  einen  Berg 
bezeichne.  „Da.s  wäre  dann  die  kalte,  steinige,  wilde  Hochebene  im  Westen  von 
Ragiisa."  Hybia  Heraia  ist  nämlich  nach  ihm  Ragnsa.  Dass  bei  dem  Hybiaios  an 
das  südliche  Hybia  zu  denken  ist,  ist  klar;  ich  glaube  nur  nicht,  ilass  ö 'Yiilmoi  einen 
Berg  bezeichnet,  ich  sehe  vielmehr  einen  Flussnamen  darin,  nach  Analogie  von  Mo- 
iixiiiof.  Münzen  des  Hiketas  giebt  es  nur  aus  («old.  Weiblicher  Kopf  A'VP/AO- 
27.'.bV;  Kev.  Nike  in  einer  Riga  l'.llll hllT  X Torr.  CH,  1—2.  Das  l;ii  bezeichnet 
den  Hiketas  als  .Magistrat , nicht  als  König  liebet  den  Typus  des  Kopfes  s.  oben 
,S.  I.V.».  Torr.  CH,  1 hat  zwar  dieselben  Typen  in  Silber,  aber  nur  nach  Haverkamp. 

S.  27S.  Piiintias  Diod.  XXll,  2:  Gründung  von  Pliintias,  anfängliche  Grau- 
samkeit, dann  Milde  des  Herrschers;  7:  Traum.  Nach  .Schubring,  ,Stud.  S.  fiO  tf. 
regierte  Pliintias  etwa  von  2Sii  — 2''0.  Derselbe  hat  aitsrülirlich  nachgew  lesen , dass 
nicht,  wie  bisweilen  angenotnincii  wird.  Pliintias  es  war,  der  Gela  zerstörte.  Akragas 
hat  karthagische  i/pocp«  zur  Zeit  des  Pyrrhos,  Diod.  XXll,  lo:  iji-  rijfioi,  ö.zwc  ui) 
'1‘iftiiii  Jri'antn'aij  aitiüy.  Deunocit  mögen  die  Karthager  im  ganzen  mit  Pliintias 
befreundet  gewesen  sein.  Ausdcliiiiing  seiner  Herrschaft  bis  Agyrion  Diod.  XXll,  2. 
Ag.  wird  hier  wieder  von  Diodor  eine  gewisse  Ehre  gegeben.  Münzen  des  Pliintias 
giebt  es  nur  in  Bronze.  Wahrend  auf  dem  Rev.  sich  beständig  der  Eber  findet,  hat 
der  Avers  I)  Apollokopf,  2j  Arteniiskopf,  2)  Korakopf.  Der  Arteiniskopf  ist  der  auf 
den  Bronzemüuzeu  des  Agatliokles,  der  Korakopf  der  auf  den  Silburmüuzen  desselben 
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.Igg  AnhsDi;  111.  belege  und  Erläuterungen. 

Künigs  Torr  CVIl,  I— S.  — Ueber  die  Sudt  Pliintimi  (•/’iincic,  ntfof)  hundelt  be- 
sonders Schubring  in  der  erwähnten  Abhandlung:  Historisch-geographische  Studien, 
Abschn.  1,  woselbst  besprochen  werden  die  (jrllndung  und  Lage  von  Phintias,  die 
geloischeii  Inschriften  in  Phintias.  Sch.  setzt  die  Zerstdning  von  Gela  durch  die 
Miiinertiner  282  v.  Chr  , die  Gründung  von  Phintias  2hl  oder  28U.  — Phintias  erwähnt 
bei  Diod.  XXIV,  1;  Cic.  Verr.  111,  102  (Phintiani);  Ptol.  'l‘»ivt>Ca  (etwas  landein- 
wärts; ausserdem  hat  er  noch  im  Westen,  an  der  Mündung  des  Sossios  lliit(a). 
Vgl.  Faz.  136.  137.  CI.  261 — 63.  D.  311.  Endlich  handelt  Schubr.  noch  S.  136  ff.  über 
die  Stadt  Phintias  der  Oeloer,  woselbst  er  ihre  inneren,  sieh  aus  den  Inschriften 
ergebenden  Verhältnisse  erläutert.  Von  den  Inschriften,  die  die  Einwohner  als  Gcloer 
bezeichnen,  sind  nach  Schubring  75  zwei  von  Gela  mit  nach  Phintias  gebracht , zwei 
andere  aber  in  Phintias  geschrieben. 

S.  270.  Hohen-  l)Hal.  XX,  h.  Plut,  Pyrrh.  "W.  Hei  Diod.  XXII,  7 «eifwi, 
offenbar  falsch. 

S.  2S0.  Ueber  Rhegion’s  Eroberung  durch  die  Kampaner  Polyb.  I,  6.  7 , III,  26; 
App.  Samn.  0,  I,  3;  Dllal.  XX,  4.  5;  Diod.  XXII,  1—3;  DioC.  p.  170  Mai,  p.  5S9  Val. 

,S.  281.  Pyrrhos  in  Sicilien.  Summarisch  berichtet  Paus.  I,  12.  5,  wo  es  zum 
Schlüsse  hei.sst,  dass  P.  mit  seinen  Epiroten  gegen  die  Karthager  eine  Seeschlacht 
habe  liefern  wollen,  tött  ifi  o /Ai'ppof,  wc  ^tr^.77,  r«iV  lat-alr  f{  Tnnnt  tic  ävi/yuo 

loi's  loinalf.  Nach  Dio  c.  p.  169  M (x  noV.oi  ;rpdroe  A'ixrlfn;  tififfin-os.  Ueber 

die  Hauptquellen,  Diod.  XXII:  Plut  Pyrrh  22—24;  D Hai.  XX,  8.  0;  lust.  XXII,  3 
ist  oben  S.  370  die  Rede  gewesen.  Von  Neuern  vgl.  Niebuhr's  Rtlm.  Gcsch.  III  und 
die  anderen  rUmischen  Geschichten;  Droysen,  Hellenismus  II,  00  ff.,  146 — 156;  Plass, 
Tyrannis  II,  den  Artikel  Pyrrhos  in  Pauly's  R.  E.  und  die  kleine  Schrift  von  G.  Hertz- 
berg, Rom  und  RUnig  Pyrrhos,  Halle  187t».  8. 

S.  281.  Ueber  die  Veranlassung  und  den  beginn  des  Zuges  des  Pyrrhos  nach 
Sicilien  äussert  sich  Plut.  Pyrrh.  22:  ijxoi  tx  SixtUiit  nrJpff  Wapuyni  to  *n)  A'ep«- 
xovaat  xnl  -4iovihoi-(  /j'/Kpffoi  rff  ai-Tip,  und  ebendas.  Aicf'oi'  tiitvf  tifmuipt  rrpo- 
woTicp  eliöoii,  roi't  nöhai.  Es  war  also  des  Pyrrhos  bemorkenswerthe 
Gewohnheit,  ziivürdorst  dio  Diplomatie  wirken  zu  lassen. 

8.  282.  Einen  Vertrag  des  P.  mit  Rom,  den  App.  Samn.  12  mit  den  Worten 

finit  rrir  fui)ri]v  x«i  i«f  7i(><n  ' Paifiufovi  ai'xlttjxns  tt(  ^ixtlfni-  ihn  in  andeutet,  weist 
Droysen  II,  147  n.  120,  mit  Recht  zurück. 

S.  282.  Die  Chronologie  der  Thaten  des  Pyrrhos  auf  Sicilien  lässt  sich  aus  den 
Quellen  nicht  mit  Sicherheit  entnehmen.  Plass  II,  300  ist  zu  dem  Ergebniss  gelangt, 
dass  Pyrrhos,  der  im  J.  278  nach  Sicilien  kam,  im  Friihj.  277  den  Krieg  gegen  Kar- 
thago begann,  aber  erst  276  zur  Heiagerung  von  Lilybaion  schritt.  Droysen  II,  153 
setzt  dagegen  die  Belagerung  von  Lilybaion  bereits  in  276.  Jedenfalls  ist  P.  erst 
276  wieder  in  Italien.  ’ . 

S.  282.  Ueber  dio  ersten  Erfolge  dos  P.  in  Sicilien  vgl.  DHal.  XX,  8,  wo  So- 
sistratos  als  Beherrscher  von  Syrakus,  Thoinon  als  Phrurarch  bezeichnet  werden, 
sowie  Diod.  XXII,  8. 

S.  283.  Diod.  XXII,  10  sagt:  xni  n^ioitr/y  Trolte  '//pitx/rinx  njtogqyäyfio  ^ r/poe- 
foi’fthriv  iin  'o  KaQx<iioyhur,  fttra  Ji  »«rr«  ’Yfiüi'nc  JiuQ/inßty  • ihn  ^tinovi-tioi  Vifi 
ßuaiifi  npoftjfiipijonr.  Hier  ändert  Chiv.  ’.^fweaf  in  A/afnpor;  Corcia,  Dulle  antiche  cittä 
di  Sicilia,  Nap.  1869.  4,  p.  49  nimmt  die  Aenderung  an,  und  mit  der  Motivirung,  dass 
zwischen  Herakleia  und  Selinus  keine  andere  Stadt  sei  als  Mazara.  Gerade  dies  zeigt 
aber,  dass  die  Conj.  nicht  richtig  ist.  Wir  verlangen  nach  Heiakleia  eine  Stadt  zwi- 
schen Herakleia  und  Selinus,  aber  Mazara  liegt  nicht  dort,  sondern  westlich  von  Se- 
linuB.  Es  muss  also  bei  Azoiies  sein  Bewenden  haben. 

S.  283.  Die  Karthager  haben  nach  Zonaras  VIII,  5 aus  Furcht  vor  Pyrrhos 
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Söldner  ans  Italien  zu  Hülfe  Kvnuinnien.  Dr.  II,  152,  n.  ISl  meint,  diese  Söldner 
könnten,  .,da  Lukanier,  Bruttier,  Samniten  allen  Anlass  hatten,  l’yrrhos'  Feinde  nicht 
zu  unterstützen,  doch  nur  aus  dem  römischen  Italien  und  dann  nur  mit  römischer 
Bewilli);ung  gekommen  sein.“  Aber  Leute,  die  Geld  verdienen  wollen,  fragen  nicht 
nach  Gründen  hoher  Politik.  Wenn  Dr.  in  ders.  Aniu.  sagt:  „Diodur's  Schweigen 
(über  die  Anwesenheit  von  Kümeni  in  Lilyhaion)  ist  wohl  bedeutsam.“  so  vergisst 
er,  dass  wir  nur  Excerpte  aus  Diodor  hal>en. 

S.  285.  Ueber  das  Verfahren  des  P.  gegen  die  Sikelioteii  spricht  ausführlich 
DHal.  XX,  8.  Vgl.  Dio  Cass.  p.  177.  178.  Mai  und  p.  590  Vales.,  in  der  Ausgabe 
von  L.  Dindorf,  Lpz.  I86.'l,  I,  p.  67  und  68. 

S.  285.  Nach  lustin.  XXIII,  .5:  conserto  proelio  cum  superior  fuisset  hätte  Pyrrhos 
vor  seinem  Abzüge  noch  einen  Sieg  Uber  die  Karthager  erfochten;  ich  nehme  viel- 
mehr einen  Irrthum  lustin  s an.  — Die  20,000  M.  zu  Puss  und  .’iooo  Heiter,  mit  denen 
Pyrrhos  aus  Sicilien  nach  Tarent  kommt  (Plut.  Pyrrh.  24),  entsprechen  der  Zahl  der 
Truppen,  die  er  das  erste  Mal  hatte  (Plut.  P.  15\  Niederlage  zur  Sec  in  der  Meer- 
enge durch  die  Karthager  Plut.  P.  24;  App.  Samn.  12.  — Pyrrhos  und  die  Mamcr- 
tiner  (S.  289)  Plut.  P.  24. 

S.  286.  Münzen  des  Pyrrhos,  in  Sicilien  geprägt.  Vgl.  Raoul-Rochette, 
Memoire  sur  les  m^daillcs  siciliennes  de  Pyrrhus  etc.  in  den  M^m.  de  l'Acad.  dos 
Inscr  T.  XIV,  2,  Par.  1840.  l,  mit  2 Tafeln.  Die  .Angaben  bei  Droysen  II,  151  können 
in  ihrer  Kürze  irrige  Ansichten  Uber  die  hierher  gehörigen  Münzen  erwecken,  besonders 
als  ob,  was  nicht  der  Fall  ist,  die  sicilisebe  und  die  dodonäische  Gottheit  auf  der- 
selben Münze  ligurirten.  Die  höchst  wahrscheinlich  Sicilien  angchörigen  Münzen  sind : 

1)  Gold,  a)  Arteiuiskopf;  Uev.  Nike,  mit  Kranz  und  Tropaion  schwebend  H.i- 

/lYPPOY  Torr.  CIII,  1—3. 

b)  Pallaskopf;  Kcv.  wie  bei  a.  R.  Roch.  I,  2. 

2)  Silber,  a)  Kurekopf,  fast  gleich  dem  der  agathokleischon  Tetradrachmen ; Rev. 

Pallas  Promachus,  ähnlich  wie  auf  den  syrakusanischen  BronzemUnzen,  deren  Avers 
einen  Herakleskopf  enthält  {abgeb.  bei  Torr.  LXXXIII,  I — 4),  und  von  denen  oben 
die  Rode  war,  da  sie  Uber  agathokleische  Münzen  geprägt  sind.  H I/YP- 

POY.  Abgeb.  bei  R.  Roch.  1,  1—3.  Hier  hat  No.  1 hinter  dem  Kopf  eine  Fackel, 
wie  bei  Torr.  LXXXV,  7,  hinter  dem  freilich  etwas  anderen  Kopfe  No.  3 aber  eine 
Biene,  wie  Torr.  LXXXV,  3,  von  welcher  Münze  oben  die  Rede  war. 

b)  Zeuskopf  mit  Eichenkranz.  Rev.  Hera  — nach  R.  Roch.  Ceres  — sitzend 

/lYPPOY.  Abgeb.  R.  Koch.  I,  7. 

c)  .Tugendlicher  behelmter  Kopf;  Rev.  Verschleierte  Frau  auf  einem  Uippokanip 
sitzend,  einen  Schild  vor  sich  haltend  HA^EIEUX  IfYPPOY  R.  Ruch.  I,  4.  5. 

3/  Bronze,  a'  Verhüllter  Kopf  der  Phthia  (Mutter  des  Pyrrhos)  «/■S/.Y2';  Rev. 
Blitz  HA2:iAEi!£  // YP/'O V Jl'orr.  Clll,  II.  12.  Der  Blitz  ist  ähnlich  wie  auf  den 
BronzemUnzen  des  Agathukles,  nur  ohne  Flügel ; bei  Leake  indess  geflügelt.  R.  Roch. 
253  hält  den  Kopf  des  Avers  für  einen  Herakopf. 

bj  Korakopf  wie  in  2a;  Rev.  Ceres  sitzend  HA2il.tEil£  /lYPPOY  R.  Ruch.  I,  8. 

c)  Pallaskopf;  Rev.  Nike  Tropaion  errichtend  HA£fAlill£  TIYPIK)Y.  Bei  Torr. 
CHI,  8 statt  Palbiskopf  vielmehr  Areskupf. 

d)  Pallaskopf  Rev.  Aehre  in  einem  Kranze  HA£lAEO£  A/YPPO  V Torr.  CIII,  9. 

e)  Artemiskopf.  Rev.  Nike,  Tropaion  tragend  BAÜlAEil£  IIYPPOY  Torr. 
CHI,  10. 

Nach  R.  Rochette  wären  auch  dio  Münzen  mit  der  Inschrift  2HKE./I/ITAS, 
dio  Alcssi,  Lettre  ä M.  Gerhard,  in  Bull.  d.  Inst.  1833,  p.  8—15,  der  Zeit  Hie- 
ron’s  II.  zuschrieb,  von  Pyrrhus,  der  ja  nach  Pulyb.  VII,  4.  5 König  aller  Sikelioten 
wurde. 
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h)(l  Aiiliaiig  III  licicgu  iiiul  Krliiiili'i'utigvn 

ii<fzic'tiuuf^<'ii  zu  ilun  iMiinzi'ii  iIuh  ryirlii»)  zui^uii  <liu  tlei'  linmiut.  .Siv  ImiHm 
iiiitli  1)  Uiu  kuuipfi'iKii:  l’alliiü  .Saiiiliou  p.  'llä,  No.  12.  i;).  2,  Hiu  auf  (.•iuciii  llippu- 
kaiiip  »itzciidu  ({»ittin  iTlietia  Sambou  dl  l,  No.  7,  p|.  T.i,  2.7.  :t;  Niko  Tropaioii  kriiii- 

zond  Saiiili.  p.  dl.7,  No.  10.  II,  pl.  21,  J.S. 


S i p I)  0 II  ( e .s  K a I»  i t V I. 

S.  2Si>.  lioi  l’laiit.  iMunaucliui.  II,  3 lesen  wir.  Nou  c««  tu  novi,  Muiiaechimiui, 
Moselio  prognatiiui  patre?  (^tii  Sjraciisis  perliibore  uatiis  esse  in  8idlia.  Ubi  rex 
Ag.-Uliooles  reKiiator  fidt  nt  itermu  l’intia,  tertiuui  Liparu  (|id  in  inoiU:  regniim 
llieroui  tradidic.  Nunc  llieix»  ost.  Dies<!  Stelle  eines  Komikers  bat  zuerst  als  ein 
bistorisclies  Uoeuinent  Ijelrai  htet  Ueineecins  in  s.  Ilistoria  lulia  II,  p.  110  IT.,  der  die 
beiden  .sonst  niclit  vorkoininenden  Herrscher  Pintia  und  laparo  als  N.acbkouinien  de» 
.\Kstbokies  betrirebtet.  Die  L'ninöcliuhkeit  dieser  Aunabiuc  bat  llkb.  in  Panly  s K.  E. 
111,  1301  naebaewiesen,  Doeb  aloubt  derselbe  im  Ubriaeu  mit  den  von  ibm  citirten 
lliiriany  (Kellexiuns  snr  un  passafte  de  Plante  in  den  Mein,  de  TAcad.  des  Inser. 
XXXIV,  p.  Oö  ff.),  Sainto-C'roix  {.Mem.  snr  Ins  anciens  {jonvernenients  du  .Sicile,  ibid. 
XI.VIll,  p.  13T|  lind  Visconti,  Iconoitr.  greciino  II.  p.  20  ff.,  dass  die  Namen  bisto- 
riseb  sind , obsebon  er  uinij'u  diebterisebe  Ungenauigkeiteu  bei  Plantus  annimmt. 
Kiobtiger  nrtbeilte  sebon  (/'asaubunus  in  seinem  ('ommentar  zu  Polyb.  1,  7.  Ans 
.Münzen  bat  die  Existenz  syrakusanischcr  Uerrseber  NaineuB  Pbintias  und  IJparo  be- 
weisen wollen  C'alcagni,  l>e'  re  di  Siraeiisa  Eiuzia  e Liparo,  nou  ricordati  dalle  storie, 
riconoseiuti  ora  con  le  luonete.  T.  1,  l’inzia,  Pal.  l^oS;  T.  II,  Liparo,  Pal.  IboO.  Piir 
den  ersteren  liegt  ibm  der  Ifeweisgrnnd  dalllr,  dass  die  licknnnten  l’hintiasmiinzen  nicht 
einem  akragantiniscbeii . sondern  einem  syraknsaniseben  llerrscber  angebüren,  darin, 
dass  der  auf  ihnen  sich  bndeiide  Artemiskopf  mit  dem  Artemiskopf  auf  syrakusani- 
sclieu  Münzen  vullkummen  identisch  ist,  während  andercrecits  Artemis,  wie  Calcagni 
meint,  in  Akragas  gar  nicht  verehrt  wurde.  Letzteres  ist  uatUrlicb  elamso  unbe- 
weisbar wie  nnglanblicb ; in  Hezng  auf  erstercs  aber  muss  man  sagen,  dass  es  niebt 
nnmoglirh  ist,  das»  .Münztyiien  von  einer  .Stadt  auf  die  andere  berUbergenoinnien  wur- 
den. Es  ist  also  für  Pbintias  der  Beweis  niebt  getllbrt,  da.ss  er  eiu  Byrakusauer  war. 
Noch  weniger  aber  ist  Liparo’»  Existenz  U‘wiesen.  Hierfür  beruft  sieb  auf  eine 
Silbertnnnze,  die  er  folgendermasson  beschreibt;  Männlicher  Kopf  nach  r,  Alll  //’OV 
ßcv-  Pegasus  hl.  Aber,  wie  Millingen,  Aueient  coins  of  greck  eitles  and  Kings, 
Loiid.  IS3I.  1,  pl.  I.  No.  25  zeigt,  ist  die  von  Calcagni  geiueiiite  Münze  eine  krotouia- 
tisebe,  sie  bat  nicht  .////  IPOY,  sondern  Al^  ll‘02.\  und  nicht  Kl , sondern  KP. 
Aisaros  ist  der  Fluss  von  Kroton.  Vgl.  Bambon,  Kecherebes  etc.  p.  327,  No.  55,  sowie 
für  eine  ähnliche  Bronzeniünze,  abgeb.  pl  21,  No.  13,  pa^.  32»,  No.  02.  — ln  die  Kate- 
gorie der  Namen  auf  — it.V,  diu  mit  Ortsuaineu  zusammenbiingun,  können  ausser  den 
Bd.  1,  .S.  lo2  angellibrten  mit  mehr  oiler  weniger  Sicherheit  noch  gerechnet  werden : 
Andren  Polyacn.  V,  2,  I;  Paron  Diod.  XIX,  10.  Patron,  ein  lykischer  Name,  den 
Bschofen , Lykien  .S.  10  selbst  mit  der  .Stadt  Patara  in  Verbindung  setzt,  Neon  ein 
Korinther  Pbit.  Tim.  I»;  Meiiou  Diod.  XXI,  I»;  Akron  Vater  des  Kamariuäors 
Psaumis,  ein  anderer  Akron  Freund  de»  Empedokles , .Stilpon  , Name  eines  Philo- 
soplien  aus  Megara  und  eines  Feldberrn  des  Agathokle»,  Diod.  XXI.  b;  Btilpai,  Stadt 
in  Sicilicn,  nach  St.  B.  Umgekehrt  soll  von  .Solon  .Solei  abgeleitet  »ein:  Plut.  Sol.  20. 

.S.  2S7.  llioron.  Vgl.  die  oben  citirten  .Sebriften.  11.  ward  nach  Polyb.  VH,*'. 
Liv.  .XXIV,  5 und  Val.  Max.  VHI,  13  ülier  Oo  Jahre  alt,  nach  Luc.  de  longaev.  ln 
aus  Demelr.  Callat.  starb  er  02  Jahre  alt.  Er  starb  215  v,  dir.,  ist  also  307  v.  Cbr. 
geboren,  liieren  s Jugend.  Nach  lust.  XXIll,  1 patre  llieroclito,  uobili  viro,  uuius 
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Zu  Huch  VI,  Kjtp.  7,  Soitf.  iMi.  2NT.  Ifll 

(ififjo  a Ocloiic  uianabat.  Man  sicht  au  (1cm  falschen  Namen  (leg  Vaters  wieder  die 
Unzuverlässigkeit  des  lustinus.  Kiehtig  sagt  l’aus.  VI.  2,  12  ' Hmav  ' lntox/.(of<;\  so 
sagt  auch  die  in  Syrakus  aufljewahrte  Inschrift,  abgedruckt  CI  No.  Nach  Holyb. 

VII,  k ov  .T/oeioi’,  ov  ifofae,  ovy  frsyoe  oeJte  tx  rrjf  ri'yi/i  fto/Koe  nitnniiißwy.  Nach 
Zon  VIII,  ß oijtt  nutnölKr  f,n'/«r(iro>  (ytm-  tii  ii,  u>)T(<OiV»>'  df  xiil  i)oe2n'<;f  /rpofryxoo'. 
Nach  I’lut.  Mare.  II  war  Arehiuiedes  sein  «JcyyH’ijf.  Die  Mutter  eine  Magd;  Aus- 
setzung des  Knaben  , andere  Wunder  Inst.  XXIII,  4.  — Ein  syrakusanisches  Heer 
zur  Zeit  des  Agathokles  in  Kriedenszeit  im  I.agcr  bei  Aetna  Diod.  XXI,  Iß.  — 
Morgana  bei  Polyb.  I.  k ist  nach  Haltaus,  (»esehichtc  des  ersten  punischen  Krieges 

S.  IHI  Morgaution.  — Zwei  Keldherren  gewählt,  I’olyb.  1,  S;  gerade  wie  einst  Hippa- 
rinos und  Dionysius;  I’lut.  Dkm  3,  oder  wie  Megakies  und  Dion,  Plut.  D.  ■‘in.  Einer 
von  beiden  verschwindet  dann  nach  einiger  Zeit  und  lässt  dem  anderen  die  Herrschaft. 

S.  2''7.  Heiratli  des  Hieron.  Philistis.  Nach  Polyb.  I,  it  heirathet  Hieron 
die  Tochter  des  angc.sehenen  Syrakusaners  Eeptines;  aber  weder  Pol)  bios,  n<K-h  sonst 
ein  alter  .Schriftsteller,  hat  den  Namen  der  Frau  Hierim’s  überliefert.’  Nach  Plut. 
Dion  II  hat  eine  Tochter  des  I.eptincs,  Bruders  des  Dionj'sios  I.,  den  Historiker 
Philistos  geheirathet.  .So  erklärt  sich  das  Zusainmenkonitneu  beider  Namen  in  der 
hicrouischen  Zeit,  Offenbar  war  der  Schwiegervater  Hierons  ein  .Nachkomme  des 
Historikers  Philistos  und  der  Tochter  fies  I-eptines , daher  nannte  er  seine  Tochter 
Philistis.  — Leptines  koinint  als  agathukleischer  Feldherr  vor  Diod  XX,  äß  u.  ß2, 
im  J.  ;iu7  V.  Chr. , es  ist  vielleicht  der  .Schwiegervater  Hierons.  Es  wäre  interessant 
zu  sehen,  wie.  dieselbe  Familie  von  Dionys  bis  Hieron  in  hohen  .Staatsäratern  auf  der 
Seite  der  Tyrannen  blieb.  Nun  kommt  bei  Diod.  XVI,  4ö  u.  72  ein  Leptines  als  Feind  Ti- 
molcon  s vor,  in  den  Jahren  l!M  u.  242,  und  dieser  könnte  ein  Sohn  des  nach  Diod.  XV', 
17  im  J.  öS.'l  gefallenen  Bruders  des  Dionys  gewesen  sein.  Der  im  J.  W7  genannte 
Leptines  würde  dann  für  den  Enkel  des  .142  verbannten  zu  halten  sein.  Uelmr  die  In- 
schriften des  Theaters  s.  unten.  — lieber  die  ganze  Philistisfrage : Torremuzza,  Siciliac 
inscr.  p.Üß.  Th.  Panofka.  Lettora  al  Duca  di  .Serradifalco  sopra  uns  iscrizionc  del  teatro 
.Siracu.sano.  Poligr.  Fiesolana.  Ik25.  k.  F.  0,sann,  De  Philislide  Syracusanorum  regina. 
Giessen  Ik2.).  4.  Kaoul-Rochettc.  M6moirc  snr  les  mf-dailles  siciliennes  de  Pyrrhiis  et  siir 
(pielques  inscriptions  du  meme  lige  et  du  meuie  pays.  M6ra.  de  l’acad.  des  In8cri|)tions 

T.  XIV,  2 mit  einer  Tafel  Inschriften;  die  Abhandlung  ist  auch  abgedruckt  in  seinen 
M6moires  de  numisraatique  et  d'antiquitö  p.  4!l— I l!l;  endlich  A.  .Salinas,  Di  duc  monete 
della  regina  Filistide.  Fir.  ISß!l.  s aus  dein  Periodico  di  Nuraismatica  e Sfragistica  I,  5). 
Dass  Männert  in  s.  Geographie  .Siciliens  S.  Itöß  Münzen  wie  Inschrift  der  Philistis  für 
moderne  Fälschung  erklärte,  erwähne  ich  nur  der  Ciiriosität  wegen.  Die  früheren  An- 
sichten über  die  Persönlichkeit  der  Philistis  hat  Torremuzza  zusammcngestellt.  Osann 
und  Panofka  haben  zu  gleicher  Zeit  das  Richtige  gefunden.  Ob  auf  den  Münzen  wirk- 
lich das  Porträt  der  Philistis  sitjh  finde,  darülver  sind  abweichende  Ansichten  aufgestellt 
worden.  R.  Rochotte,  auf  die  Aehnliehkeit  des  Kopfes  mit  dem  Deme.terkopf  auf  den 
Münzen,  welche  die  Inschrift  AVA'B.  t/ilT./.V  tragen,  hinweisend,  nimmt  an  , dass  es 
ein  Demeterkopf  sei.  Gins.  Romano,  Iconografia  nuniismatiea  de  tiranni  di  Biracusa, 
Pal.  IS5ß.  4 schliesst  sich  p.  ß der  Ansicht  R.  Röchelte s an,  wobei  er  jedoch  dar- 
auf Nachdruck  logt , dass  man  so  bekomme  una  speeie  di  apoteosi  ehe  rappresen- 
tolla  sotto  le  forme  di  C'erero,  also  eine  Darstellung  der  Philistis  als  Göttin.  Salinas 

'ist  für  einfaches  Porträt  der  Philistis.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  es  Porträt  der- 
selben sei,  hat  man  sogar  seit  Torremuzza  auf  den  Umstand  Gewicht  gelegt , dass 
nicht  überall  der  Kopf  eine  Person  desselben  Alters  verräth , man  hat  gemeint,  das 
Porträt  der  Philistis  in  verschiedenen  Lebensaltern  zn  tiesitzen.  Dem  gegenüber  hat 
R.  Rrmhetfc  darauf  hingewiesen,  dass  sich  solche  Verschiedenheiten  hinlänglich  durch 
die  Verschiedenheit  der  .Stempel  erklären.  Neuerdings  ist  durch  eine  Entdeckung 
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W.  HelldgK  die  rhiizo  FrHt;u  ihrur  £nthcheidiin|' , und  zwar  in  dem  seit  Osann  und 
PHtiofltH  MnKenoiiimcmen  Sinne  zu^tefiihrt  worden.  Man  lese  den  Aufsatz  desselben  : 
Hieron  II.  unil  Philistis  auf  einem  agriftentiner  Relief.  Rhein.  Mus.  XXVII,  I,  S.  153 
— löti.  Ks  behndet  sich  iiämlieh  im  Brit.  Museum  ein  im  Meere  bei  Girgenti  gefun- 
denes MariiiüiTelief , abgeb.  Aneient  Marbles  in  the  British  Museum  X.  Taf  32,  wel- 
ehes  2 Kolossalköpfe,  nach  nichts  gewandt,  enthält,  einen  männlichen  und  einen 
weiblichen,  von  denen  orsterer  den  hinteren  Theil  des  letzteren  deckt.  Der  männliche 
Kopf  entspricht  dem  Kopfe  auf  der  Münze  bei  Mionnet,  pl.  HS,  2,  der  weibliche 
HH,  S.  Es  sind  also  Hieron  und  Philistis,  die  hier  dargostellt  sind,  und  Helbig  sagt: 
ndie  Züge  auf  den  Münzen  stimmen  mit  den  auf  dem  Relief  ersichtlicheu  vollständig 
überein ; die  Anordnung  der  Binde  und  des  Schleiers  am  Kopfe  der  Philistis  ist  hier 
wie  dort  dieselbe.“  Es  trägt  nämlich  der  männliche  Kopf  einen  Helm,  der  weibliche 
eine  aus  zwei  Streifen  bestehende  Binde.  Durch  das  Relief,  dessen  Kunstcharakter 
insofern  merkwürdig  ist,  als  es  eine  doppelte  Fläche  hat,  indem  der  Kopf  Hieron's 
erhabener , derjenige  der  Philistis  flacher  gebildet  ist,  letztere  auch  ein  mehr  en  face 
gebildetes  Auge  hat,  wie  in  der  älteren  Kunst,  wird,  was  früher  fast  sicher  war,  nun 
völlig  sicher , denn , wie  Helbig  mit  Recht  sagt , die  neben  Hieron  dargestollte  Frau 
kann  keine  andere  sein  als  dessen  Gattin.  — In  Betreff  der  Chronologie  der 
Mach  tu  rlangung  Hieron's  sind,  den  Quellen  entsprechend,  verschiedene  Ansich- 
ten aufgcstellt  worden.  I’aus.  VI,  12,  2 sagt  von  Hieron:  rfje  «e/ij»'  *<;?»•' 

’Ozeuain'Jof  f.ri  tait  tixoai  xai  ixajor,  /fi  pijiniof  ot«iT(o>’ frfxijorv  iSttiof. 
Man  sicht,  dass  vor  'Oifftmaioi  die  Zahl  c'  fehlt  01.  12b,  2 ist  275  v.  Chr.  Dies 
als  richtig  angenommen , wäre  die  erste  Folge , dass  bei  Lncian.  de  longacv. , wo 
Hieron  70  Jahre  regiert,  diese  Zahl  auf  HU  zu  beschränken  wäre.  So  erlangte  Hieron 
also  die  Herrschaft  275  v.  Chr.  Damit  stimmt  Inst.  XXIII,  4 post  profectionem  a 
Sicilia  Pyrrhi  raagistratus  Hiero  creatur  und  Zon.  VIII,  6 nür  A'epaxooiwe  ximr>/an( 
ftttä  i!)r  jvv  Hi'ftQov  i/cyijV.  In  Betreflf  der  Regierungszeit  des  Hieron  sagt  Polyb. 
VII,  8 hq  ntvitjxoym  xtti  Tfrrop«  /fitoiilrilooc.  Weun  wir  nun  berücksichtigen,  dass 
nach  dems.  I.  U er  ßuaiXfit  Trpocijyopcil.'/i;  nach  der  Besiegung  der  Mamertincr  am 
Longanos,  so  ist  daraus  zu  schliesson,  dass  diese  Schlacht  stattfand  im  J.  269  v.Chr. 
Dies  nimmt  auch  Casaub.  zum  Polyb.  I,  9 an.  Nun  folgt  aber  auf  diese  Notiz  bei 
Pol.  I.  Io  sogleich  die  Erzählung  von  der  Einmischung  der  Römer  anf  den  Wunsch 
einer  Partei  unter  den  Mamertinem:  und  daher  hat  Hkh.  in  Pauly's  R.  £.  III,  13u4 
jenen  Feldzug,  sowie  die  Erhebung  Hieron's  zur  Königswiirde  in  265  v.  Chr.  gesetzt; 
seine  Wahl  zum  Feldherrn  fällt  dann  2ü9,  und  von  dieser  Erhebung  zum  Feldherrn 
rechnet  nach  seiner  Meinung  Polyb.  die  54  Jahre,  die  er  ßitaikfrauf  gelebt  haben 
soll.  Dagegen  führt  Fortmau  p.  20  und  03  aus,  dass  mehrere  Expeditionen  Hieron's 
gegen  die  Mamertiner  zu  unterscheiden  seien:  1)  Polyb.  I,  8,  271  oder  270  v.  Chr. 
n«po  Tiödat  nach  der  Eroberung  Rhegion's  durch  die  Römer,  wobei  nach  Zon.  VIII,  ti 
auch  schon  Hieron  geholfen  hätte;  2)  die,  in  welcher  die  Schlacht  am  Longanos  vor- 
fiel, 2H9  V.  Chr.;  3)  muss  eine  neue  Expedition  angenommen  werden,  welche  die  Ein- 
mischung der  Römer  zur  Folge  hatte,  sodass  Uber  die  Jahre  269— Kö  nichts  überliefert 
ist.  Es  kann  nämlich  (Fortman  p.  03j  diese  Expedition  nicht  dieselbe  sein,  wie  die, 
welche  mit  seiner  Ausrufung  zum  König  endete,  weil  nach  Diod.  XXII,  13  nach  der 
Schlacht  am  Longanos  (wo  übrigens  Diodor  den  Hieron  schon  König  nennt),  die  Ma- 
mertiner  bereit  waren,  ut!t  Ixirriplui  «n«»inv  irp  ßuatlti,  wenn  nicht  Hannibal  einige 
Truppen  eingefilhrt  hätte  (nach  Diodor  fi'  d.  h.  40  Soldaten,  wofür  Wesseling  / d.  h. 
1000  liest).  Man  dachte  also  damals  in  Messana  noch  nicht  an  die  Römer.  — Auch 
ich  glaube  mit  Fortman,  dass  man  auf  die  summarische  Darstellung  bei  Polybios  I,  lo 
kein  chronologisches  System  bauen  kann.  Da  Zonaras  schon  271  Hieron  Feldherr 
sein  lässt  und  die  Angabe  Uber  die  Regierungszeit  Hieron’s  (Poiyb.  VII,  b)  den  An- 
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fang  der  KönigüherrBcbaft  Hieron's  in  2l!!t  setzt,  so  stimme  ieh  F.  bei  Ks  ist  zu 
beachten,  l|  dass  Polyli.  1,  S noJn;  mich  der  Kiiiscliliessung  Khegioii  s durch 

die  Rüiner  Messana  von  den  schon  von  ilieron  geführten  Syrakusanern  angegritfeii 
werden  lässt,  was  doch  auch  eine  ehronoiogisehe  Bestimmung  enthält,  und  2|  duss 
Polyb.  I,  S ausdrücklich  die  Wahl  Hieron's  zum  Feldherrii  von  sr-iner  Wahl  zum 
Künige  unterscheidet:  xuifaiijaiiv  äii/nirui;  — — xiii  roe  iim'i  roeiu  ia 

Vfpwirt,  dass  er  dann  I,  M erzählt  ßaaUtit  npo;i;;'opfe,»>(,  und  dass  dersellie  Polybios  cs 
ist,  der  ihn  \'II,  S .'»ä  Jahre  lang  Kilnig  sein  lässt,  sodass  er  hier  offenbar  nicht,  wie 
Hkh  i:io4  annimmt,  au  seine  Wahl  zum  Strategen  dachte.  — Ulme  klare  Begründung 
sind  die  Zahlen  bei  Brunet  de  Presle  S.  SMi.  Plass  li,  30l> — S ist  für  die  Jahre  275 
und  270;  er  citirt  noch  Krüger  zu  Clinton  F.  U.  Ajipend  X.  Man  vgl.  auch  die 
Anm.  ti  bei  Droysen  11,  S.  2(W,  welcher  jedoch  nicht  ziigeben  will,  dass  gleich  nach  der 
Schlacht  am  Longanos  die  Karthager  die  Burg  l on  Massana  besetzt  hätten , Ilieron  habe 
nur  .aus  Rücksicht  auf  die  Punicr“  |S.  2(>9j  die  Eroberung  von  .Messana  unterlassen. 
Solche  Rücksichten  sind  schwer  glaublich.  Dass  ..zwischen  dem  Siege  am  Longanos 
und  der  Einmischung  der  Rümer  mehrere  Jahre  liegen,*'  ist  vollkommen  richtig,  aber 
nicht  so,  dass  auch  die  Karthager  sieh  nicht  schon  gleich  eingemischt  hätten. 

S.  201.  Die  .Schlacht  am  Longanos  Pol.  I,  0 und  Diod.  XXII,  Kt.  Dieser 
bat  die  falsche  Form  ^u/roco;.  Ueber  die  geographischen  Fragen,  die  sich  hieran 
knüpfen,  halle  ich  Bd.  I,  .S.  .145  gesprochen. 

S.  2iet.  Der  Parallelismus  zwischen  Hellas  und  Sicilien  lässt  sich  so  darstellcu  : 
Schlacht  liei  Salamis  : Schlacht  bei  Himera  : 

BlUtbe  von  Athen;  Herrschaft  der  Stadt-  Blüthe  von  .Syrakus  und  Akntgas;  die 
in  staatlicher  und  literarischer  Hinsicht.  Sikelcr  unterworfen  j Empedokles  ii.  s.  w. 

Peloponnes! sc  her  Krieg: 

.Spartanische  Hegemonie ; Dionys 
Epaminondas  ’l'imoleon 

Die  Makedonier.  Agathokles  und  Ilieron. 

.Siebe  .S.  404,  Genealogie  von  Agathokles  und  Hieron  11.$ 


Achtes  Kapitel. 

S.  209.  lieber  Theokrit’s  Leben  ist  ausser  den  unten  angeführten  Schriften 
von  Fritzsche,  Adert  und  Finkenstein  besonders  zu  vergleichen : J.  Hauler,  De  Theo- 
criti  vita  et  carminibus  diss.  inaug.  Frib.  IS.W.  s,  — Th. 's  Herkunft.  Suid. 
yooov  xol  oi  Jl  .^cpnxoaioc ' in  Jf  yno:  Asior,  fjfjüixr]tJt  JX  fr  2iv- 

pnxoi$o«i;.  Kos  als  Geburtsort  Theokrit’s  haben  unter  anderen  angenommen : Ahreiis 
im  Philologus  VII,  412,  und  Fritzsche,  der  jedoch  selbst  auf  die  von  Ameis  in  Jahn  s 
Jahrb.  I84ti  (Bd.  4.5)  p.  197  angeführten  GegengrliUde  hinweist.  Nach  dem  ihm  in 
den  Mund  gelegten  (XXII)  Epigramm  der  Auth.  Pal.  IX,  4.'I4  ist  er  rt(  noö  rtüc 
uo.Uuit'  ^i'^uxoafur , rlöt  ffnaSayögiio  ntpixDiit/c  Tt  ’f>illrri(.  Es  ist  hieraus  mit 
Bergk  zu  schlicssen,  dass  der  Vater  als  ein  Manu  aus  dem  Volke,  die  Mutter  da- 
gegen als  von  edler  Abkunft  betrachtet  wurde.  Nach  dem  yfrog  des  Dichters  in  den 
Handschriften  Theokrit's  war  er  £i'Qiix6aio{  iö  y/rog,  naxpog  (richtiger  Si- 

,u//oc'  «Je  oÖTOC  <f  r)at  jld.  7,  21),  frini  lU  rö  f/iiari’uor  firm  z/j-oco»  ■ cFoxn" 

yäp  Oiuog  Tig  rqi  7r(iago>l>ir  firm,  naj/nn  ä“  fnxtjxfrai  ffpn^nyonnr  xnl  fnjTfptt  tfuXtrar. 
Dass 'l'heokrit  .Simichidas  genannt  wurde,  erklärt  Schol.  Id.  7,  21  so:  (/noi  61  roiorror 
lino  najp/or  (God.  L.  anrpwioü,  xXfjfUjrai  roö  IffpixXforg  ti'r  ‘Opxofifrfuir. 

Hier  emendirt  Hauler  narpwoi/  und  erklärt  so : Simichidas  war  des  Theokril  Stiefvater, 
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Zii  Kiicli  VI.  Kap.  .Süiti' 

weshalli  dieser  sich  nacli  ihm  nannte.  I’erikles  kam . als  die  Tliebaner  Orcliomenos 
zerstörten,  34li  v.  (,'hr.  nach  Kos,  sein  Sohn  Simichidas  heirathete  später  die  Mutter 
des  selbst  in  Syrakus  geborenen  'riieokrit.  So  erklärt  sieb  auch  die  llervorhelmtiif 
von  Orchmnenos  in  Id.  1(>.  Kll.  Ohne  Zweifel  hat  llauler  die  Notiz  des  Schob  Id. 
7,  21  richtig  erklärt.  Deshalb  ist  jedoch  die  .Sache  selbst  noch  nmht  nothwendig 
richtig.  Mir  scheint  vielmehr  auch  der  N.aine  Simichidas  auf  .Sicilien  hinzuweisen. 
Wenigstens  kommt  Simichos  meines  Wissens  mir  als  sielliaclier  Name  vor,  als  der 
eines  allerdings  fabelhaften  'l'yrannon  von  Kentoripa , bei  Porphyr,  vit.  Pyth.  21. 
Hierzu  kommt  noch,  dass  im  7.  Idyll  im  (»anzen  drei  .angenommene  Namen  Vorkom- 
men : Lykidas,  Sikelidas,  .Simichidas.  Unter  diesen  ümständen  kann  ich  der  her- 
kömmlichen Krkläruug  derselben,  wonach  bei  den  beiden  letzten  die  Namen  der  Väter 
für  die  der  .Söhne  gesetzt  sein  sollen,  kein  grosses  fiewicht  Ireilegen;  auch  Sikelidas 
scheint  mir  nur  auf  .Sicilien  hinweisen  zu  sollen.  — Die  Stellen  Theokrifs,  welche 
•Sicilien  als  seine  Heimalh  bezeichnen,  sind  . Id.  11,7:  o Kvx).iai;>  o urtn  liuir;  28,  Mi: 
liuiifr^Qag  «t.TÖ  /.'toiiij,  was  unmittelbar  darauf  als  Syrakus  erklärt  wird;  endlich 
Iti,  S:  «f  elf  'die  Oharitent  axvgofifini  ynuioig  .aoole  oötml'  Tnniv.  — Theokrit's  Zeit. 
Ausführlich  handelt  hierüber  Hauler  p.  Ui  — 30.  Am  spätesten  setzt  den  Theokrit 
.Mnnatus  beim  .Schob  vnott.  id.  17,  wonach  er  noch  zur  Zeit  des  Ptolemaios  Pbilo- 
pator  gelebt  hätte,  der  von  222  — 20.5  regierte,  llauler  zieht  hierfür  auch  den  V'ers 
des  .Moschos  3,  loo  herbei,  wo  Theokrit  als  noch  lebend  erwähnt  wird.  Da  nun  .Mo- 
schus Freund  des  Aristarchos  war,  dieser  aber  um  23.)  gclM)ren  ist,  so  müsste  aller- 
dings Tbeokrit  noch  um  220  gelebt  halien.  Aber  da  die  bei  .Mosohos  vorhergehenden 
Verse  unächt  sind,  so  ist  die  Deutung  der  betrelfenden  Erwähnung  Theokrifs  unklar. 
Wir  haben  somit  keine  Veranlassung,  Theokrit  noch  um  220  als  lebend  zu  betrachU'U. 
Im  Arguui.  Id.  4 wird  er  als  um  Ob  121  = 281  v.  dir.  blühend  bezeithnef , d.  h.  um 
den  Anfang  der  Regierung  des  Ptolemaios  Philadelphog.  Auf  die  Zeit  dieses  Königs 
weisen  auch  die  theokriteischen  Oedichte  selbst  hin,  bcs.  Id.  IO  und  17.  Die  Dati- 
mng  dieser  Dediehte  ist  besonders  von  llauler  einer  ausführlichen  llntersnchung  un- 
terworfen worden.  In  Ketrcff  des  17.  Idylls  stimme  ich  mit  Manier  durchaus  üljerein. 
lieber  d,as  10.  kommt  Hauler  in  seiner  längeren  Auseinandersetzung  (]).  27  — 20)  zu 
dem  Uesultate,  dass  es  in  20.5  v.  1'lir.  falle.  Da  nach  v,  70  ff.  ein  Krieg  mit  Kar- 
thago zu  drohen  scheint , so  muss  ich  nnnehmen , da.ss  das  Ocdicht  in  die  Zeit  rällt, 
da  die  Karthager  durch  ihr  Eindringen  in  Messana  die  Hoffnungen  vereitelt  hatten, 
welche  Hieron  .auf  den  .Sieg  am  Ijonganos  setzen  durfte,  s.  Diod.  XXII,  fiii.,  abso  in 
200  V.  t'hr. , nach  ilem  oben  (,S.  402)  über  die  Machterlangung  Hieron's  (lesagten. 
Hauler  p.  20.  30  hat  auch  für  Id.  14  die  Zeit  festzustellen  gesucht  mul  240  v.  (Üir. 
angenommen,  in  welchem  .Iahte  nach  seiner  Meinung  Theokrit  wieder  in  Syrakus 
anwesend  war.  .\bcr  wenn  auch  das  (»edicht  in  .Sicilien  spielt,  so  lierechtigt  doch 
nichts  dazu,  den  Dichter  selbst  in  .Sicilien  anwesend  zu  denken  und  <las  Jahr  24o 
auch  nur  anniihernd  zu  verinuthen.  — . Theokrifs  l.ehrer  und  Freunde  geben  weitere 
Daten  für  Theokrifs  Chronologie  selbst.  Nach  seiner  Lebensbeschreibung  il*<ieni<(c 
y/yo)f  ‘t’ilfiTÜ  xni  \1nxlr]Tiinttoi’  iSr  iivi;iiorn'n  (Id.  7,  40).  Ueber  die  Zeit  di'S  Pld- 
letas  spricht  nach  Suidas  Hauler  ji.  7—0,  ersetzt  (i.  0 dieselbe  zwischen  340  und  270, 
und  wir  haben  :illerdings  bis  340  zurückzngreifen,  da  er  nach  .Suid.as  liereits  zur  Zeit 
des  Philipp  von  M.akedonien  lebte.  Vgl.  iiluir  die  übrigen  Freunde  Hauler  p:  0 — 13. 
Dass  Aratos  in  Kos  sich  um  274/3  aufliielt,  hat  Usener  nachgewie.sen : Epigramm  von 
Knidos.  Rh.  M.  N.  F.  XXIX,  .S.  42.  Um  dieselbe  Zeit  muss  nach  dem  Vorhergehen- 
den Theokrit  in  Kos  gelebt  haben.  Hauler  ist  auch  der  Ansicht,  dass  ein  Aufenthalt 
Theokrifs  in  Samos  wahrscheinlich  ist.  — Der  dunkele  Vers  ttvid.  Ibis  5äl  : Utve 
Syr.acosio  praestricl.i  fatice  poetjie,  Sic  animae  l:u|ueo  sit  via  clausa  tnae , — hat 
einem  .Schob  zu  der  falschen  Behauptung  V'eranlassung  gegeben,  dieser  Dichter  sei 
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Tlieokrit,  der  üiif  Ilienm’s  Uelehl  hingericlitet  sei,  weil  er  dessen  .Sulm  durch  HcIiiuhIi- 
gediclite  beleidigt  habe.  Heber  die  llaiidschril'ten,  Scholien  und  Ausgaben  Theukrits 
vgl.  Bernhardy , (»riech.  Eiter.  .1.  Ausg.  II,  2,  ,S.  .'>(>!(— 71.  Ich  habe  in  den  Citateu 
die  deutsche  Uebersetznng  von  Moerike  und  Notier,  Stnttg.  1855.  8 iHnintzt.  — 
S ,104.  Die  bukolische  Poesie.  Vcrgl.  von  neueren  Darstellungen:  (iiov.  Veu- 
tiuiiglia.  De'  poeti  .Sieiliani  libro  primo,  Nap.  1005.  4,  nur  die  bukolischen  Dichter 
des  Alterthnuis  Iwhandelud.  Fiiikenstein.  Arethilsa  oder  die  bukolischen  Diehter  des 
Alterthiiuis  I,  Berl.  I7S9.  4.  Naeke,  Opiiscula  philologica  I,  Bonn  1842.  8.  ,1.  Adert, 
Theocrite.  fJeneve  1845,  8.  Weleker,  lieber  den  Ursprung  des  Hirtenliedes  in  s.  Kl. 
.Schriften  I,  Bonn  1844.  s.  A.  'l'h.  II.  Fritzsehe,  De  p»>elis  (iraecnrntu  bucolicis.  Giss. 
1844.  8.  Notier,  vor  s.  Uebersi*tzung  Theokrits,  .Stnttg.  185.».  Zimineruiann,  vor  s. 
Uebers.  Stnttg.  18.50  D.  .Sciiia,  Storia  letteraria  di  Sicilia  dei  teinpi  (Jreci,  Pal.  1859. 
8,  p.  259 — 291.  Ü.  Uibbeck , Die  Idyllen  des  Theokrit  in  den  Prenss.  Jahrbüchern 
Juli  1875,  ,S.  .58—99,  und  die  sonstigen  von  Fritzsche  in  s.  kleinen  Ausgabe  (2)  S 4 
zusaiuiuengestellten  .Schriften,  sowie  den  Artikel  von  E.  .Schmidt  in  Panly's  R.  E.  I, 
2 und  Bernhardy,  Gr.  Eit.  II,  2,  554— .574.  — Ursprung  der  Bukolik  Abhand- 
lung Ttfi  fvji/ofws'  live  fioi'Kolixiüi  vor  den  Handschriften  der  Bukoliker.  Ihr  Inhalt 
ist  im  Texte  wiedergegeben.  Ferner  von  lateinischen  Grammatikern  Probus  und  Ser- 
vius  zu  Anfang  ihrer  l’omm.  zu  Verg.  Biicol.,  Donat.  vit.  Verg.  c.  21  ; Isid.  Orig. 
I,  58,  endlich  Diomedes,  De  orationc  III,  p.  485  Putsch,  p.  ISO  Keil,  die  ich  als 
eigeuthUmliehe  Varianten  bietend  hierher  setze.  Biicolica  dicuntur  poemata  secundum 
carmen  pastorale  conposita.  Instituta  autmu  sunt,  sicut  ijuidam  putaut,  in  Eaconia. 

vel,  ut  alii,  in  .Sicilia.  Nain  inter  Eacedaemonios  et  Siculos  varia  fuit  conditio. 

A .Sicnlis  autem  origo  quae  trahitnr,  haec  est.  Antequain  Hiero  rex  .Syracusas  ex- 
pugnaret,  inorlM)  Sicilia  laborabat.  Variis  et  adsiduis  caerimoniis  Dianani  placantes 
tinem  malis  invenernnt,  eandem  Eyueain  cognominaverunt,  quasi  srdatriccm  uialornm. 
Inde  res  in  Consiietudinem  tracta  est,  ut  greges  rusticorum  theatrum  ingredurentur  et 
de  Victoria  canerent,  habitus  vero  huius  modi  videbatur.  Erat  panis  magnus  omniuui 
ferarnm  imagine  conpletus  et  uter  cuiu  vino  et  follis  cum  omniuiu  Icguniinmn  genere. 
Inerat  et  corona  in  capite  et  in  manu  pedum  clavatum,  atquc  ita  victomm  fores  mul- 
titudo  circumibat,  carmen  in  victoriam,  quam  adcpti  fuernnt,  canebant,  et  de  eo  folle 
limina  frugibus  spargcbant.  Nonnulli  et  in  Italiam  et  in  Eydiani  et  in  Aegyptuui 
trausisse  creduntur  (kann  nur  bezeichnet  haben,  dass  auch  in  Lydien  solch  Wandern 
von  Hirten  mit  Gesang  gebräuchlich  war),  quos  Lydiastas  et  bucolistas  appellaverunt. 
(juaiuquam  est  et  alia  opinio,  circiim  |iagns  et  oppida  solitos  fuisse  pastores,  coupo- 
'sito  cantu  precari  pecorum  et  frugum  hominumque  proventum  attjue  inde  in  hiinc 
diem  mauere  uomen  et  ritnm  Bucolicorum.  Putant  autem  quidamhoc  gcnus  carmiuum 
priinum  Daphnin  conposuisse , deinde  alios  conplures,  inter  quos  Theocritum  Syracii- 
saiiiim  quem  noster  imitatur.  Die  fi(i.  angeführten  griechischen  Verse,  welche 

die  Hirten  singen , haben  priapeisches  Metrum ; sie  sind  jedirch,  zu  zweien  vereinigt, 
fast  ganz  den  sogen,  bukolischen  Hexametern  gleich,  d.  h.  solchen,  die  eine  f'äsur 
nach  dem  vierten  Dactylus  haben.  Diese  Cäsur  tiudet  sich  bei  Homer,  aber  Öfter 
bei  Theokrit.  Nach  Plotius  de  metris  p.  2052  Putsch,  haben  Daphnie  oder  Thyrsis 
sie  erfunden.  Worauf  sich  bei  Diomedes  die  Nacliricht  von  der  Eroberung  von  .Sy- 
rakus durch  Hierbu  bezieht , lässt  sich  nicht  sagen.  Vielleicht  ist  von  Daphnis  die 
Rede  auch  bei  Isid.  Or.  5,  21,  wo  die  handschriftliche  Lesart  ist:  Hstulam  quidam 
putaut  a Mcrcurio  inventam,  alii  a Fauno  quem  Graeci  vocant  Pana,  nonnulli  cam  ab 
Idi  (oder  uno  pastore  Agrigeutino  ex  Sicilia,  wo  vielleicht  statt  Idi  zu  lesen  ist: 
Daphiiide.  — Anderweitige  ilerleitiiug  der  bukolischen  Poesie.  Ath.  XIV,  019  von 
Diomos.  Sonst  kommt  Dionios  als  Liebling  des  Herakles  in  Attika  vor.  Daphnis  als 
Erlinder  der  Bukolik  Diod.  IV,  84.  .Stesichoros  Erfinder  der  Bukolik  nach  Ael.  V.  U. 
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X,  IS.  — Ueber  die  i^rosse  ßedoutiinj;  de.s  WettUampfes  filr  alle  Richtungen  des 
Lebens  der  tJricehen,  und  wie  die  VVettkäinpfe  in  alle  Kciatitren  Hestrelmn^'Oii  hinein- 
spielon.  .s.  d.  Art.  uyiürff  in  I’auly's  U.  E.  I,  1,  572.  — Eine  interessante  Beziehnuf! 
zwischen  der  Volkapoesie,  welche  der  Riikidik  zn  Grunde  la;;,  und  gewissen  in  Sici- 
lien  besonders  gepflegten  literarischen  Restrebnngen  ergiebt  sich  ans  der  Erwägung 
folgender  [Stelle  der  Abhandlung  von  f’.  Nietzselie , Der  Klorenfinisclie  Tractat  über 
Homer  und  llesiorl.  Rhein.  Mns.  N.  E.  XXVIII,  S.  220:  „Was  für  einen  Sinn  kann 
es  nun  haben,  dass  inmitten  einer  ‘Sehule  der  Rede’  eine  so  snsfiihrliehe  Erzähhing 
vom  Wettkampfe  der  beiden  ältesten  und  berühmtesten  Dichter  ihren  I’latz  hatti-'/ 
Ich  sehe  eine  einzige  Möglichkeit  ein;  es  ist  jener  Wettkampf  das  grosse  Einleitnngs- 
stück  iin  Lehrbnche  des  Alcidamas,  in  dem  durch  das  berühmteste  mythisehe  Exempcl 
das  Wesen  der  gorgianischen  Beredsamkeit  als  uralt  dargestellt  werden  sollte.  Der 
grösste  und  w’eiseste  Dichter,  Homer,  wird  als  Zeuge  und  Rcpräsentjrnt  jener  Kunst 
des  Extemporirens,  o/ntidCur.  der  Redemanieren  din  ßiutyntduov , Jin  ja  w/Kue,  ib' 
iilfty/jdtütr  u.  s.  w.  vorgefülirt.  nach  der  auch  sonst  üblichen  Sitte  der  grossen  grie- 
chischen Neuerer  und  Entdecker,  sich  durch  Homer  gicichsjiin  sanct.ioidren  zu  hassen- 
Welche  Wichtigkeit  Alcidamas,  nach  dem  Vorgänge  des  Gorgias,  auf  den  niion/f- 
ätuafioq  legt,  erörtert  Vahlen,  Der  Rhetor  Alkidamns.  Berichte  der  Wi<>ner  Akademie 
d.  Wisaemsch.  te64,  p.  22  fl".“  Ich  halM-  im  Texte  über  die  Wichtigkeit  der  Räthsel- 
frage  und  der  Improvisation  für  die  sicilianische  Volk8iH>esie,  zunächst  der  neueren 
Zeit,  gesprochen.  Hier  sehen  wir,  wie  einerseits  die  sicilisehe  Rhetorik,  andererseits 
die  volksthiimliche  hellenische  Poesie  elmnfalls  lieides  in  hohen  Ehren  hält.  Dies  ge- 
stattet einen  für  Siciliens  Kultur  in  doppelter  Beziehung  wichtigen  Schluss.  Wenn 
Gorgias  dergleichen  Exempel  nahe  lagen,  so  wird  er  sie  in  Sicilien  selbst  gefunden 
haben,  wo  noch  heute  diese  Geisteslihiing  iin  Gebrauche  ist.  AVir  erhalten  also  erstens 
ein  ziemlich  sicheres  Zeugniss  über  eine  verbreitete  Art  der  sieilischen  Volkspt)esie. 
die  wir  sonst  noch  nicht  so  direct  kennen  gelernt  hatten  . und  wir  sehen  zweitens 
von  neiieni  bestätigt,  d.ass  Gorgias  ein  echter  .Sicilianer  und  srnne  Schöpfung,  die 
Rhetorik,  eine  echt  sicilisehe  Kunst  war.  — Beziehungen  zum  IlirtenlelH'n  tmi  llemies 
Preller,  Griech.  Mythologie  1,  24!l;  bei  Pan  ders.  I,  400,  bei  Apoll  1,  lüS;  bei  Ar- 
temis Hymnia  I,  l!H)  nach  Paus.  VIll,  5,8;  XIII,  I.  lieber  den  musikalischen  Trieb 
der  Arkadier  spricht  Polyb.  V,  20.  — Auch  für  den  von  mir  hervorgehobenen  me- 
laneholischeren  Charakter  der  sieilischen  Ilirtenpoesie  lässt  sich  die  miMleme  Analogie 
anfUhren.  Ein  Sieiljaner  M.  Raeli  Romano  spricht  in  der  Rivista  Enro|>ea,  Firenze. 
Ott.  1873,  p.  202  üljer  den  Charakter  der  sicilinnischen  Poesie  und  sagt:  Uno  dei 
tipi  a noi  pin  comiini  puoi  ravvisare  nel  semplice  e neghittoso  pastore,  che  in  sul 
lueriggio,  sdraiato  al  rezzo,  innalza  gli  (techi  al  solo  e iinbocca  la  silvestra  zani|)ogna, 
d'oude  trao  flebili  suoni  che  rouipono  i silenzf  monotoni  della  campagna.  Es  ist 
völlig  die  Situation  des  ersten  thi'okriteiselien  Idylls  mit  seinem  Klagegesang  auf 
Daphnis'  Tod. 

,S.  3lu.  Id.  7.  Ueber  den  Schauplatz  des  Gedichtes,  t>h  Kos  oder  Unteritalien 
8.  Fritzsche  1 , 107  , welcher  auch  die  von  andern  darüber  aiifgestellteu  Ansichten 
iKJspricht.  Mir  scheinen  die  für  Kos  spreehenden  Gründe  ülierwiegend  ; doch  kann 
ich  V.  1 h rov  "/IXn  ja  nicht  für  richtig  halten.  Es  muss  ein  Fluss  von  Kos  gemeint 
sein.  Da  nun  5,  123  ebenfalls  f(  toc  lifDi  rn,  niiil  sicher  von  einem  nnte.ritalisehen 
Flusse,  vorkommt . so  halte  ich  es  nicht  lur  möglich,  dieselben  Worte  im  Anfänge 
von  Id.  7 von  einem  ganz  anderen  Ilaleis  zn  verstehen,  nnd  ich  nehme  mit  Fr.  an, 
dass  in  7 , 1 der  Name  ursprünglich  anders  gelautet  hat.  In  Lykiilas  veruiuthet 
Ribl>eck  S.  70  not.  den  Kreter  Asl.akiilas,  erwähnt  von  Kallimachos  Epigr.  24  (22). 
Dies  Epigramm  zeigt  weite  Verbreitung  der  Hirtenpoesii'  zur  Zeit  des  Theokrit;  die 
Bukoloi  scheinen  nicht  blos  in  Kos,  sondern  auch  in  Alexandria  zu  Hause  gewesen 
H 0 ) m , 0«4»ch.  II  32 
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/.u  »nin.  — /loi’xi'iloi  di’s  Kraliiins  Atli.  XIV,  (i  i8.  — Man  vgl.  vom  Arxiiui;>  dcä 
Knripidc»  v.  -19  (T.  mit  'l'hciikrit 8 Id.  4,  l-'i;  5,  ;i;  5,  100;  h,  79.  — lieber  Plii- 
I0XCI108  8 o.  S.  4Ö0.  — Ueber  lleriue»ianax  Scdiol.  Tlieocr.  S,  55.  — lieber  KripliaiiiH 
Klearclios  l>ci  Atli.  XIV\  CI9.  Vgl.  liibberk  S 01.  — Uelnir  Snsitheos  lieridiard}' 
(!r.  I,it.  11,2;*),  S.  71.  — .8.  010.  Iil.  5.  Auf  meine  Zweifel  Uber  die  (ierechtigkoit 
des  Seliiedsprnelies  antwortet  l{ibl)eek  07,  der  mieli  jedoeli  nicht  iilx-rzcngt.  Komniaa 
taugt  niclil  nndir  aU  l.akon.  — S 010.  Id  In.  Nach  Atli.  XIV,  019  heisst  das  Lied 
der  .Schnitler  .//riypoijf.  — S.  010,  Id.  1.  Lass  in  diesem  Gedichte  dem  Daphnis 
Schicksale  •/.ugeschriehen  werden,  die  sieh  mit  den  sonst  von  ihm  herielitetcn  nicht 
vereinigen  la.ssen,  sah  1)  .1  van  Lennep  in  seiner  Disput,  de  Daphnide  'l'heocrili  et 
alionim.  Comiu.  inst.  Helg,  dass  111,  vol  II.  1920,  p.  157  ff.  Doch  stimmt  die 
Deuinng,  welche  Lennep  dem  Gedichte  gieht,  die  Auflassung  des  Verhältnisses  des 
Daphnis  zur  AphriHÜte  n s.  w.  nicht  g.anz  mit  der  nnsrigen  überein,  die  sich  viel- 
mehr an  die  von  Kritzsche  anschliesst.  S I,  II  — 10  'der  grossen  Ausgabe,  wo  die 
sonstigen  Schriften  citirt  werden , in  denen  dieser  Gegeiisland  behanilelt  ist.  l)ie 
Ansichten  der  früheren  hat  ansfUhrlieh  entwickelt  K Kr,  Hermann,  Dt>  Daphnide 
Theocriti,  Gott.  19.50.  1 Herrn  unterscheidet  für  unser  Gedicht  zwei  Mädchen,  ipia- 
riim  alterins  fastidiO  molcstias  amori  ereaverit,  alterins  desiderio  eiusdem  viin  ex- 
)K*rtiis  sit.  Sjiäter  hat  noch  darüber  gehandelt  liiicheler  in  den  Neuen  .lahrh  f 
I’hilol.  1900,  Hd.  91,  p.  359,  zuletzt  A Krnmbholz.  Qnaestionnm  Thcoerilearnm  spe 
cimen  primnm,  Dresd  1970.  9.  (Hostocker  Dissertation).  — S.  017.  Id  27.  Der  von 
Kr.  II,  210  versnehle  Heweis  der  llnächtheit  de.s  Gedichtes  hat  in  so  weit  keine  Ke- 
gründung,  als  er  sich  darauf  stützt,  dass  der  Daphnis  von  Id.  27  nicht  der  alte  siei- 
lisehe  Heros  sei  Ks  ist  klar,  da.ss  nicht  überall,  wo  hei  Theokrit  ein  Daphnis  vor- 
kumuit,  cs  jener  alle  Heros  ist.  Wer  die  Identität  des  Daphnis  in  den  theokriteisehen 
Gedichten  ausser  Id.  27  festliallen  will,  wird  genilthigt , zn  ziemlich  uillkUrliehen 
Dentnngen  seine  Zntlnehl  zu  nehmen,  wie  sulehe  z.  It.  K.  Kr  Hermann  hat  anfstclien 
müssen,  der  ans  Jenen  Gedichten  in  der  eil.  Ahhandbing  eine  recht  honte  Geseliiehte 
znsanimcn.selzt.  Daphnis  hidrathet  die  Nais  (9,  90),  aber  die.se  lleirath  ist  nicht 
ainoris,  sondern  owi/ (io(ti'ci;v  praemiiim.  Nun  kann  er  diese  Kliissnymphe  nicht  oft 
sehen,  darf  aber  dennoch  nicht  mit  einer  andern  Verkehr  bähen  (Sage  hei  Dioilor  und 
Aclian).  Eine  nicht  mit  Namen  genannte  jrniy«  (I,  9:t)  ist  in  ihn  verliebt;  er  aber 
flieht  sie  und  verliebt  sich  dagegen  in  eine  frif«.  eine  Kremde  (7,  70),  welche  ihm 
nicht  zn  Theil  wird,  das  ist  der  Grund,  weswegen  er  stirbt.  Man  kann  nnmiiglieh 
diese  coni|dicirte  Geschiclile  annehmen  und  wird  zngestehen  müssen,  dass  Daphnis 
Ihm  Theokrit  nicht  überall  derselbe  ist.  ln  Id  0 und  9*  sind  es  gewöhnliche  Hirten, 
die  den  Namen  Daphnis  führen,  und  so  ist  atteh  für  Id.  27  die  Annahme  eines  ge- 
wöhnlichen Hirten  dieses  Namens  statthaft,  in  Id.  1 und  7 dagegen  ist  es  der  alte 
Heros.  Wo  ein  Daphnis  als  handelnde  1‘erson  in  einem  thisikriteise.hen  (ierlichtc  anf- 
tritt,  ist  es  ein  beliebiger  Hirt  (Id.  0.  9,  37);  der  alte  Daphnis  kommt  mir  in  den 
Keilen  oder  Liedern  der  handelnden  I’ersonen  vor.  es  ist  von  ihm  die  Keile  Id 
1.  7.  Da.ss  dieselben  Namen  nicht  immer  dieselben  Personen  Ihm  Theokrit  bezeich- 
nen, hat  Kr.  selbst  in  der  kl.  Ausg.  zn  4,  09  nachgewiesen.  — S.  017.  Id.  II  ist  von 
Seuuie  in  seinem  Spaziergang  nach  Syrakus  übersetzt.  — S.  019.  Den  Co  nt  rast 
zwischen  Stadt  und  Land  läugnet  Imi  Theokrit  Kernh.  Gr.  Lit.  11,  2,  490,  91. 
Gegen  ihn  Kr.  Kl,  Ansg.  S.  IliAnm.,  der  in  lletrelV  des  7.  Idylls  vollkommen  Kecht 
hat.  Aber  Id.  7 ist  ja  ehiMi  der  Vertreter  der  künstlichen  Hnkolik,  das  (Sedicht , in 
welchem  die  verkleideten  Stadtherren  Schäfer  B|iieien;  so  ist  in  iliemMii  Gedichte  ilei 
(iontrast  zwischen  Stadt  und  Land  eiti  wesiMitliches  Moment  des  Gunzen.  Kheudes- 
wegcii  alk-r  beweist  Id.  7 für  die  wirklichen  hiikolisehen  Gedichte  Theokrit  s nichts. — 
Id  9.  9.  0 als  sicilisclie,  1.  5.  Io  als  italische  Lieder  charakterisirt  von  Hunler  p.  tiä. 
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iler  (IrswugiMi  aiiniiiimt. , «lass  'J'licokrU  äucli  in  IJntPiitiiliun  »icli  nine  ZuillanK  aufge- 
lialtcn  Iialip , was  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Ks  ist  hcnicrkenswcrth , dass  in  den 
italischen  Idyllen  ein  derherer,  realistischerer  Ton  herrscht. — S.  3I!I.  Id.  IS.  Nach 
der  inoHtais  hat  'l'h.  einifjes  fx  rov  npuJroe  T-Kfi/f  {'cnoninicn.  In  v.  IS 

liiidot  sich  eine  Kciuiniscenz  an  Happho.  Uafccgen  Scheint  in  v.  30  eine  EntlehnuiiK 
ans  dem  Orient  vorhanden  zu  sein.  v.  ‘ül— 31  lauten;  llultia  Ute  li]n>-  mfjntiuf  xna/io( 
*//  xrmtmaooi  ij  HtnnrtXo^  l'.iaof  lide  xul  ic  podö/pfüc  ‘ICXfrtt  .in- 

xtäulfiovi  xioftui  Il.i.s  (ileichniss  mit  dem  thcs.salischcn  Pferde  ist  dem  Ueber.setzer 
Nottcr  so  sonderbar  vorfrekommen,  dass  er  es  S.  10  eine  ..schlimme",  ..unschickliche' 
VersleichunK  nennt.  Wir  können  ans  diesem  offenen  (.ieständniss  wenigstens  ilas 
entnehmen,  dass  einer  sich  innerhalb  der  Orenzen  der  hellenischen  ricdankcnwelt  be- 
wegenden Anschauung  der  Vergleich  sehr  nutfallend  vorkommt.  Um  so  nothwen- 
diger  wird  es,  eine  Urkliirung  des  Ursprunges  eines  stdehen  (Tleichnisses , wenn  sie 
einige  Wahrscheinlichkeit  hat,  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  l>ie  orientalische 
Analogie  ist  gegeben  durch  die  Stelle  des  Ibdienliedes  I,  0,  welche  in  der  grie- 
chischen Uebersetznng  so  lautet  Tiii  Xmii’i  uni'  (r  «(»pooi  tuunhanü  tsf , ij 

uXiiaXoy  /lon.  Vergl.  über  diesen  (iegenstand  die  kleine  .Schrift:  .Staudlin,  Theokrit’s 
Idyllen  und  das  Hohelied,  in  Paulus'  Memorabilien,  Jena  1701.  2.  Stück  S.  102  ff. 
Ständlin  führt  noch  eine  Reihe  anderer  Stellen  an . in  denen  ebenfalls  Anlehnung 
an  das  Hohelied  bei  Theokrit  stattfinde;  sie  sind  jeiloch  nicht  beweisend,  mit  Au.s- 
nahme  einer.  Er  vergleicht  Theokr.  Is.  20  — 20  mit  Hohel.  0,  S— Io,  wo  in  beiden 
(ieilichten  zuerst  die  Zahl  der  anderen  Krauen  (litdiel.)  oder  Mädchen  iTlieokr. ) 
berichtet  wird,  nämlich  Oil  und  SU  im  Hohenlied,  I mal  00  bei  'l'heokrit , worauf 
dann  in  beiden  (lediehten  folgt,  da.ss  die  eine  doch  noch  schöner  ist  als  alle  an- 
deren, lind  das  wird  durch  Vergleichungen  gezeigt,  bei  denen  in  beiden  (Jedichten 
die  Morgeuröthe  eine  Rolle  spielt.  Die  gleiche  Kolge  ähnlicher  (Jedanken  in  bei- 
den (Jedichten  ist  benierkenswerth  und  schwerlich  dem  Zufall  znzuschreiben.  Die 
Art  iler  Knthdinung  aus  dem  llrient  gieht  .Stäudlin  S.  102  dahin  an.  dass  ..nach 
nichreren  Auslegern  Theokrit  an  dem  Hofe  des  Ptolemaeus  Pkiladelphiis  durch  den 
Kanal  der  70  Dolmetscher  aus  dem  Hohenliedc  geschöiift  habe.'-  Jedenfalls  ist  klar, 
dass  es  Thi'okrit  in  Aegypten  möglich  sein  musste,  den  Charakter  und  manche  ein- 
zelne Proben  orientalischer  Poesie  kennen  zu  lernen,  sodass  eine  dii-ectc  oder  iiidi- 
recto  Entlehnung  von  iM,  30  und  von  10,  20 — 20  aus  dem  llohctiliede  durchaus  nicht 
als  nnwahrscheinlieh  bezeichnet  werilen  kann.  Ich  führe  noch,  da  .Stäodlin's  .Abhand- 
lung wenig  bekannt  zu  sein  scheint , die  von  Stäudlin  in  dieser  Beziehung  citirten 
Kritiker  an : Warton  ad  Theocr.  23,  20 : .Schwebcl  ad  Bion.  S,  I ; Harless  ad  Theocr. 
10;  .S.  Wesley , Dissert  ad  lib.  lobi,  l.ond  1730  diss.  4,  p.  27;  l.owth , De  .sacra 
poes.  Ebraeornm  p,  013.  Uebrigens  darf  nicht  üla'rsehen  werden,  dass  in  Betreff  der 
Korm  und  einiger  .Ausdrücke  von  Theokr.  IS,  20— 31  eine  heimische  Reminiscenz  vor- 
zuliegen scheint  an  die  angeblich  von  Homer  improvisirten  A'erso;  ’./i  ihjof  uir  aififuioi; 
nio'ibc,  nÜQym  Jf  7/oJi^of,  ’V/itioi  J'  «e  TinXfou  xöooof,  e^rc  iTJ  .OoJ.e'ouijf , J’ 

tir  ityoo^ni  xit')>iuno(  itioiiriaalhu  n.  s.  w , vgl  NMctzschc  im  Rh.  Mus.  N.  K.  XXVHl, 
.S.  24h.  — Den  orientalischen  Urepriing  der  bukolischen  Poesie  überhaiiiit,  nicht  ilie 
Entlehnung  einzelner  Stellen , sucht  nachznwei.sen  I,.  de  .Sinner,  T,a  poesie  Imcoliipie 
choz  les  (Jrecs.  Extr.  du  .jonnial  general  de  l'instriiction  publi<pie  s.  I.  et  a.  .Seine 
Beweisfiihrnng  ist  folgende.  Wie  kommt  cs,  fragt  er,  ilass  niciit  (Jriechenland.  d.as 
doch  ein  so  entwickeltes  Hirtenlebcn  hatte,  die  bukolische  Poesie  hervorgebracht  hat, 
sondern  gerade  Sicilien?  Die  Hidni.ath  des  Hirtenlebcns  und  der  Hirtenpoesie  ist 
Asien.  Die  asiatische  llirten|Hiesie  konnte  leicht  nach  Nordafrika  verpllanzt  werden, 
und  ebenso  leicht  erklärt  sich  der  lleliergang  von  hier  nach  .Sicilien,  zumal  ila  die 
Karthager  so  lange  einen  Theil  der  Insel  beherrscht  haben  S.  eitirt  als  Bidcg  für 
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Anhang  III.  Uolege  und  Erläutnrnngon. 


den  Vorkc'Iir  nfrikanigcher  Ilirlim  mit  giifchisrheii  in  Sieilien  Id.  1,23 — 25  nnd  macht 
auf  daa  Vorhandensein  des  Kcfrain.s.  wie  iiu  Theokrit.  so  iin  Ilohenliede,  anfme.rkaam. 
.Siiiner's  Hypothese  enthehrt  des  Beweises.  Ueberliefert  ist  im  (Jegentheil  dorischer 
ürs])rung  der  llirtcnpoesic.  — Kür  den  Kiullnss  des  orientalischen  Elementes  nnf  die 
sicilische  Poesie  sind  auch  von  den  ilalieiiisehcii  Gelehrten  manche  cingetreten,, unter 
andern  der  iMtriihmU;  Giolmrli  in  seinem  Primat«)  p.  -VtS,  citirt  von  Vinc.  Ui  Giovanni, 
Uel  genio  orienüilc  m.dla  poesia  antica  e iiiodei-na  Siciliana  ]>.  173  ff.  des  ersten  Randes 
seiner  Kilologia  o l,<‘tteralura  SicilUna,  Pal.  Is7l.  S,  der  sich  auch  selbst  für  die 
Annalinie  dii-ses  Eiutliisst's  entscheiiiet.  — S.  321.  tiiWil  h ov ; Deniin.  von  ridof, 
in  nachtheokriteisehur  Zeit  Benennung  der  Gedichte  Theokrit^i,  obschon  in  der  Ab- 
handlung rrfol  rijc  T««e  ßovxoXixäii'  tniyQiti/ij!  p 7 Kr.  der  Name  als  von  Theokrit 
selbst  hciTÜlireml  angegeben  ist.  Es  ist  klar,  dass  (b)i'jUioi’  soviel  l«edentet  wie 
ftixitör  aofijnn , das  beweist  ilie'angefilhrte  Abhandlung  p.  7 Kr.,  ferner  Isid.  Origg. 

I,  3;t : idylliuui  paiieoriim  versuiiin,  distichon  iluoruui,  nionostichon  unius,  endlich 

iler  Gebraneh.  welchen  Plin.  <>p.  -1,  14  von  ilem  Worte  macht,  indem  er  epigr,ammata, 
idyllia,  eclogas  als  Bezeichnung  seiner  kleinen  hendecasyllabi  anwendet.  Dagegen  ist 
nicht  so  klar  wie  es  koniint,  dass  ftifiUiior  ein  kleines  Geilicht  bedentet.  Verschie- 
dene Aiisie.hU'n  «larüber  hat  schon  die  angeführte  Abhandlung  aiifgostellt : lino  roe 
fiVoec,  X/  ixier  fc/ro  rav  füTrit  rö  ühoiiö  ' foixöffc  ynp  roi'f  tta)v  oi 

Xoyoi,  oder  endliclu  weil  ein  Geilicht  »iJo«  iayov,  «I.  h eine  Art  der  Keile  ist.  Vgl. 
über  diesen  Gegenstand  W.  Christ,  lieber  d.as  Idyll,  in  den  Verhandlungen  der 
2ti.  V'ersaiuuil.  der  Pliilologen  in  Wiirzbnrg,  bpr.  l‘it>U,  p.  4(1—511,  der,  wie  vor  ihm 
L.  Schmidt  in  Panly's  U.  E.  I.  2.  2517  an  den  auch  in  der  erwähnten  Abhandlung 

iij(  iiär  ,ioi'x.  fjiiyit.  angedeuteten  Gebraneh  des  Wortes  für  die  Arten  der  Pin- 
darischen  Melik  denkt.  Andere  deuten:  kleine  Bilder,  so  Pr.  Kl.  Ausg.  S.  31  und 
Hernhardy  II,  2.  ätis  (,wir  denken  unwillkürlich  an  Genrebilder  ),  Sinner  meint  ein- 
fach Koriii  ist  Gedicht,  also  ist:  kleine  Koriii  = kleines  Gedicht.  Die  Sache  wird 
sich  schwerlich  ganz  anfkläreu  lassen.  — S.  321.  Nach  .Snidas  hat  'I'heokr.  noch  ge- 
schrieben: //(lorrfitfc,  22afiTrc,  e^ii-oi , ijpier i’ici , fnixtyJftn  Tnußot^  fm~ 

yttttituaia.  Kür  unächt  erklärt  sind  von  Keinhohl,  De  genuinis  Theocriti  canuinibns  et 
snppositiciis,  Jena  ISI9,  alle  Idyllen  nach  dem  IS  , nebst  12  n.  17;  gegen  ihn  hat  Wissowa, 
TheiK'ritns  Theocritciis,  Bresl.  IS2S,  den  Bestand  Theokrits  vertheidigt ; von  D.  Ilcinsius 
20.  27  ; von  Ueiske  25.  j24  : von  Warton  21.  17  und  18,  von  G.  Hermann  23,  von  Eich- 
städt 22.  20  ; von  Ahrens  IS— 2s;  v.  C.  Hartung,  Qiiai>st.  Hoscheae.  Bonn  18(15  alle  Epica. 

,S.  321.  Bion,  nach  8nid.  s.  v.  Wnlvpirov  auf  dem  I/andgnte  Phlossa  bei  .Smyrna 
geboren,  lebte  nach  dem,  Moschos  zngeschriebenem  Klageliede  auf  ihn,  grüsstentheils 
in  .Sieilien,  wo  er  an  (!ift  starb  (v.  120).  Auf  die  unächten  vv.  04— !l(l  können  keine 
Zeitlrestimmungen  gebaut  werden.  — Moschos  nach  .Snid.  s.  v.  Mod^os  ein  yinipi- 
/tuf  des  Aristarclios.  Vgl.  die  eingehende  Charakteristik  beider  in  Bernh.  Gr.  Bit. 

II,  2,  502-4. 

S.  322.  Gebrauch  des  Wortes  /to  ejjtö  2o , [i  ovxo  kt  iv.  Moschos  sagt  in 
seinem  Klagelied  auf  Bion  s — 12:  2^ixtktxf<)  Ttii  Tt^rkhfot;,  Aloiatu. 

WibiVft,  et  nvxiioiaiy  öitvpo/iHui  tioj'i  i/el/.oif,  Ad/inni  jai(  2'ixfkorc  nyyfkknTf  Ii7{ 
'.-/pf.'toi'oaf,  "Gin  /{i'otr  T/.'kritxn'  h orn  niv  itidot  Aid  to  iiflix;  jf!hnxt  xa) 

lükno,  .liooif  noorii.  Es  wird  also  Bion  als  /tioxn'znc  bezeichnet.  In  v.  20  desselben 
Gedichtes  heisst  er  auch  « niff  itytkainir  fmlauiot,  und  in  v.  50  ff.  wird  Galateia 
eingeführt,  wie  wir  auch  unter  Bion's  Gedichten  ein  sehr  niedliches  Knigmcnt  haben, 
worin  Galateia  vorkommt.  Dass  er  ein  wirklicher  Hirt  gewesen,  ist  nirgends  ersicht- 
lich, offenbar  war  er  es  nur  in  dem  Sinne,  wii-  der  I.ykidas  des  7.  theokriteischen 
Idylls,  den  er  auch  in  seinem  eigenen  7.  Idyll  angebracht  hat:  er  nahm  die  Maske 
eines  Kinilerhirten  an.  Also  steht  ßtuxökof  im  uneigentlicheu  Sinne.  Nicht  anders 
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steht  es  uni  ^toxokuiCue  bei  lUon  und  Mo.schus.  Eigeutlich  bnkulisches  im  ursprüng- 
lichen, theokriteischen  Siune  ist  wenig  in  Bion's  (iodichtcu  j dennoch  heisst  es  von 
ihm  bei  Moschus  3,  12li:  «2/  fnl  —ixtlixoi'  ti  Kytciit  xul  ädv  n /iiuxo2ii<adn', 

wo  augenscheinlich  /iui  xoiinCuy  für  Dichten , Singen,  überhaupt  steht.  Das  bestätigt 
sich  durch  Bion's  Id.  3,  worin  Krpris  zum  Bion  kommt  und  ihm  sagt;  ftfXnnr 
fioi,  ifIXe  fläxa,  röe  "Kouttt  dldanxf  — worauf  er  ihn  lehrt  San  flwxoi/naifoi , 

lind  der  Gegenstand  dieser  Toesie  ist  nach  v.  7.  8 die  Erfindung  der  Musikinstru- 
meiite,  also  nicht  ein  specielles  Ilirtenthema.  Es  bedeutet  also  bei  Bion  und  Mosclios, 
denen  sich  natürlich  ein  Frcunileskreis  angeschlosseu  hatte,  ßoaxoÄtnCfiy : Dichten, 
wie  ein  verkleideter  ,2oi'xö2oc  cs  thiit,  dem  nicht  bloss  die  eigentlichen  Uirtenstoffe, 
sondern  alle  lieblichen,  sanften,  traurigen  Stoffe  zur  Verfügung  stehen ; das  eigentlich 
heroische,  kräftige,  wird  ausgeschlossen.  Dem  entspricht  bei  Bion  7,  lu  die  Anfüh- 
rung des  /imxöXof  Paris.  — So  sahen  wir  schon  zweimal  eine  Gesellschaft  von  Freun- 
den, die  sich  den  Namen  ,'foexö2«»  licilegten  und  als  solche  zarte  Lieder  sangen  ; in 
Kos  zur  Zeit  Thcukrit's  und  in  Syrakus  unter  Bion  und  Moschus.  Aber  diese  Ver- 
kleidung blieb  uoch  lange  beliebt.  Wir  finden  an  einem  ganz  verschiedenen  Orte,  in 
rlimischer  Zeit,  eine  sogar  sehr  gut  organisirto  Gesellschaft  von  /»oexöioi : in  Perga- 
mon in  Kleinasien,  nach  Ausweis  der  von  C.  Curtius  ini  Hermes  VII,  1.  S.  3!)  iinbli- 
cirten  Inschrift  No.  12,  in  welcher  die  pergamenischen  Biikoloi  ihren  Vorsteher,  der 
den  Titel  Archibukolos  führt,  Soter,  den  Sohn  des  Artemidoros,  ehren,  weil  er  in 
frommer  und  würdiger  Weise  einen  dem  Dionysos  als  Führer  — xulhiytfiiäi — geweihten 
Mysteriendienst  geleitet  hat.  Nach  dom  Namenvei-zeicliniss  der  18  bukuloi  folgen  die 
Namen  der  2 ü,urotJ'iifnoxn2oi  — worauf  2 ebenfalls  der  Gesellschaft  angehürige  A'k2i)>  (oi 
namhaft  gemacht  werden  ; den  Schluss  macht  ein  jfopi/j'öf.  Es  haben  sich  hier  also  die 
bukuloi  zu  Dionysosmysterien  vereinigt.  (Einiges  nach  iiiündl.  Aeusserungen  Uscncr's.) 

S.  323.  Ich  führe  aus  dem  Vaterlandc  der  Bukolik  einen  frappanten  Beleg  für 
die  in  gewissen  Jahrhunderten  herrschende  Neigung  zur  Nachahmung  des  Hir- 
tenlebens au.  Vinc  Di  Giovanni  (f  11*27)  berichtet  in  seinem  Palermo  restaurato 
p.  !I5  der  Ausgabe  von  Di  Marzo,  Pal.  1872.  8,  vol.  X der  Biblioteca  storica  di  Si- 
cilia  ; Quivi  an  einem  Orte  der  Umgegend  von  Palermo)  il  dottor  Gio.  Guglielmo 
Boniucontro  si  foco  uu  luogu  pastoralc,  con  ca|>annc , tuguri,  un  boschetto  cd  altri 
luoghi  silvestri.  Era  di  umor  filosofico ; si  vestiva  di  pastore  e da  ninfa  läcea  vestiro 
sna  moglio,  c sonando  ora  sue  ciaramcile  (Sackpl'eife.l  ora  i Hanti  a guisa  di  pastore, 
con  sua  moglie  si  prendeva  diletto  e spas.so,  eosa  non  solamente  di  gusto  a Ini.  ma 
di  sommo  piacerc  a chi  lo  vedeva  e scnliva  Es  muss  uns  jetzt  sonderbar  erschei- 
nen, dass  ein  ernsthafter,  vielleicht  bejahrter  Doktor  mit  seiner  Frau  den  Hirten 
spielte  und  sich  darüber  freute,  wenn  andere  sich  das  Schauspiel  betrachteten.  — 
S.  .323.  Ueber  die  Arcadia  vgl.  P.  Emiliani-Giudici,  Storia  dolla  letteratura  italiana, 
Fir.  I8H5,  vol  11.  p.  2t>K  ff.  Die  arkadische  Gesellschaft  ward  in  Rom  gegründet, 
abi'V  in  zwei  Jahren  gab  es  in  ganz  Italien  über  1300  Arkadier,  sämmtlieh  Dichter. 
In  allen  Imdeutcndercn  Städten  waren  Zweiggescllschafteu , unter  Oberhirten  (custodi 
di  mandraj  stehend.  Die  Statuten  enthielten  folgenden  bezeichnenden  passus : in  coetu 
et  rebns  Areadicis  jmstoritius  mos  perpetno,  in  carminihus  autem  et  orationibus, 
((uantum  res  fort,  adhibetor  Es  sollte  also  in  ilcr  Arcadia  gerade  so  zugehen,  wie 
auf  Kos  und  bei  Bion  und  Moschus:  mau  nennt  sich  Hirt  und  beobachtet  die  äusseren 
Fonnen  des  Uirtenlebens.  macht  aber  darum  nicht  bloss  Hirtengedichte.  Bei  Bion  und 
Moschus  hat  die  Poesie  einen  Itcstiimnten  sanften  Charakter,  und  daran  fehlte  cs  auch 
der  Arcadia  uicht,  deren  Zweck  sogar  war  (Emiliani-Giudici  II,  270),  dem  herrschen- 
den schlechten  Geschuiacke  in  der  Poi-sie  entgi-genzutreteii  und  diesclb«!  in  eine  na- 
türlichere Bahn  zu  lenken.  In  Bezug  auf  die  Organisation  künneii  der  Arcadia  aber 
mehr  die  i>ergainenischcn  Bukuloi  gleichgestellt  werden. 
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S.  325.  Das  syrak  ug|iin ischu  Theater.  (Jic.  Verr.  IV.  53  in  der  Kese.lirei- 
buD)'  der  Neapidis:  quam  siimmaui  tlieatrum  maxiiiiiini.  Nach  Diud.  XVI,  53  war 
eg  dag  gchdngtu  Sicilieug.  da  ihm  dag  vuii  A^yriun  finä  lo  uür  2.'i’iinxoai(oi-  xitliiaior 
twr  x«rn  Z'ixtXiar  ergeheiut.  Die  .Stelle  bei  Ku.st.  Od.  III,  ti.S  über  Douiokii|>oa  My- 
rilla  igt  lid  1,  S.  42U  citirt.  Mit  dem  gyrakiigaidgeheii  Theater  ziigammeuhiinKendu 
Vorfälle  worden  erwähnt  Uiial.  Xlll,  ‘Jl:  afn«  if  ovat/s  ix  mit  A'epnxonnnif  T»ir  <u(/ne 
ii(t  i'inuUnyi^f  riüe  (x  roe  Ihiitiiov  rr«pi]r  fl(  it/X  tidXix  (i  ./loiewiof)  j Plut.  Dion  3S, 
Pint.  Tim.  34  (Tod  dea  Mainerkog)  und  3S;  Inst.  XXII,  2,  wo  Agathucleg  )>upulnui 
in  tlieatrum  ad  coueiunem  vueari  iubet.  — Vun  Neueren  la-richten  Uber  dag  gyiakii- 
ganigehe  Theater;  Mirabella,  Syrac.  N.  13li;  Buuanni  p.  "7  der  Auggabo  Pal.  1717 
fol.;  gpeeiell  handelt  über  das  Theater  von  Syrakus  Ces.  Gaetani,  Memoria  sull'  antice 
teatro  o gli  antichi  acquidotti  .Siraeugani , con  tav.  in  rainc,  im  7.  Bande  der  Nuova 
Kaccolta  di  upusculi  etc.  p.  171  — l'.iü.  Vun  Ueigenden  führe  ich  an:  Bartels  JII,  12« 
— I3ti;  Münter,  Deutsche  Ausgabe  35S — B4 , llouel  III,  p.  «5 — U2  und  PI.  147 — 149; 
nach  ihm  hat  Uber  der  Nymphengrotte  au  der  Felswand  ein  Triglyphenfrieg  existirt 
pl.  149;  er  bildet  ebendas,  diu  in  der  laitumia  del  paradisu  von  ihm  gegebenen  utn- 
gcstiirxteu  Pfeiler  mit  Treppenstufen  ab.  Kcphalides  II,  2S  ff.,  Uughes  1,  9S  ff.; 
Parthey  ISS  — 190,  Die  betreff.  Abschnitte  in  ilen  Begehreibungun  von  Syrakus  von 
Lugoteta  und  Capmiieei  liegen  mir  nicht  vor.  Lcake  spricht  über  das  syrakuganisehe 
'l'heater  in  den  1S39  geschriebenen  'ropographical  and  historical  uotes  on  .Syracuse 
in  den  Trausactiuus  of  the  Kuyal  .Society  of  Liteniture  2 .Ser.  vol.  3,  Lond.  IS.VO, 
p.  237  —377,  gpeeiell  p.  271  ff.,  Dennis  p.  319.  Am  augflihrlichsU-n  und  durch  die 
von  Cavallari  herrdhreuden  Tafeln  lehrreichsten  ist  Serradifaico  IV^,  p.  1.32 — 143; 
Taf.  10—22.  Auf  der  malerischen  Ansicht  Taf.  17  erscheint  das  Theater  noch  gerade 
BO  durch  den  Aquäduct  verbaut  und  mit  Bäumen  bcselat,  wie  im  vorigen  Jahrhun- 
dert bei  Iloucl.  Vgl.  endlich  Wieseler,  Theatergribände  und  Denkmäler  dos  Biihucn- 
wesens,  Gott.  IS5I.  4,  p.  27.  2S,  und  desselben  Griechisches  Theater;  in  der  Allg 
Encycl.  (Ersch  und  Gruberj  I,  S3,  S.  187.  — Die  Inschriften  des  Theaters.  Zu- 
erst wurden  gefunden  die  von  Keil  3 und  7,  im  J.  1750,  durch  deu  Grafen  Ces.  Gao- 
tani,  s.  dessen  soeben  citirtc  Memoria,  bes.  ji.  170;  vgl.  auch  Biscari,  Viaggio  per 
tuttc  ie  antichitii  della  Sicilia.  Pal.  1817,  p.  89.  Die  Inschriften  sind  xuergt  heraus- 
gegeben  worden  vun  A.  Pigonali,  Stato  presente  degli  antichi  monumeuti  Siciliaiii, 
Nap.  1707,  fol.  tav.  Xll,  woraus  sic  dann  mitgetbeill  hat  Turreiunx/.a  in  s.  Siciiiae 
iugcriptiouum  cullectiu.  Pan.  17S4.  fol.  |>.  05.  00.  Diu  Inschrift  von  Keil  2 fand  der 
Gav.  Dandoliua  im  J.  1804,  g.  .Millin,  Magagiii  mieyclopcdique  1805,  T.  VT,  ]i  3SI  ; 
Memurie  encicloirodiche  Romane  sullo  belle  arli  ISOO,  T.  I,  p.  2s.  Die  Inschriften 
der  Keile  4 und  5 soll  der  Plärrer  Dogoteta  gefunden  haben  s.  Mmn.  enciol.  p.  151.  — 
Alle  aufgutuiideuon  Inschriften  hat  Landolina  in  einer  Gopie  im  syraknsauischen  Mu- 
senm  zusanimeugegtcllt,  wonach  sie  heransgegebeii  sind  im  Glassical  Journal  1812, 
T.  VI,  p.  391.  Ferner  linden  sie  sich  bei  Donaldsun , .Suppl  to  the  antiqnities  of 
Athens,  Lond.  1830.  fol.  p.  48 — 51,  Taf.  1.  5;  Th.  .Mommaeu,  im  Rhein.  .Mus.  IV',  1845, 
.S  020;  vgl.  Bull.  d.  Inst.  1810,  p.  81;  endlich  Franz  in  (T  Gr.  n.  5309  in  ausführlicher 
Behandlung  nebst  p.  1212.  Von  ihnen  handeln  ferner:  Osann  und  Panofka'in  den  oben 
(IS.  192)  citirten  zwei  Hchrifteu  Uber  diu  Philistis;  Letruune  im  Journal  des  .Savants 
1827,  p.  387  ff.;  Göttling  im  Rhein.  Mus.  II,  1834,  .S.  103  ff,  ,8.  189  ff,  Raonl-Uo- 
chctle  im  Journal  dos  .Savants  1830,  p.  01  ff.  und  in  der  oben  bei  Gelegenheit  der 
Philistis  citirten  Abhandlung  in  den  Memoires  du  ITnstitnt.  XIV',  2,  1840,  p.  257  ff., 
wo  auf  planche  II  die  Inschriften  von  Keil  2.  3.  I.  7 abgebildet  sind.  Bei  .Serradiläleo 
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tav.  XX  sind  2.  3.  4.  5.  7 abfcebildet.  — Von  Keil  I i.st  keine  Inschrift  vorhanden; 
die  Mauer  ist  schlecht  erhalten.  — Keil  2 enthält  NHI‘l/1  tOZ'.  lieber 

die  Nereis  Paus.  VI,  12,  3,  Polyb.  VII,  4,  .5;  Tust.  XXVIII,  3 und  olicn  .S,  194.  — 

Keil  3.  S.  oben  S.  491.  — Keil  4.  ft.OV./ 

Es  ist  zu  «'rgänzen  oder  71  IT:rHl\XOZ 

S.  unten.  — Keil  5.  Nach  früher  gesehenen  Spuren  ist  die  Inschrift  herzustclicii 
OXYM/riOY.  GfUtling  las  nur  noch  XO^iY,  Kaoul-Roehetfc  nur  .i'.  Die 
Wasserleitung,  welche  über  diesen  Theil  der  Sitze  des  Theaters  führte,  ist  Sehnbl 

an  der  Zerstörung  dieser  Inschrift.  — Keil  0.  Hier  las  Landolina  If.l.V . . . J f.V  . 

Raoul-Küchette  nur  ein  X,  Gottling  nichts.  — Keil  7.  [HV\.1K.iEOX  [K]1‘.1\TT:I'0] 
'l>l‘ONOX  ist  die  wahrscheinlichste  Lesart  der  von  verschiedenen  Gelehrten  in  ab- 
weichender Weise  gelesenen  Inschrift.  — Keil  S.  Landolina  hat  .-7.  P .letzt 

ist  nichts  mehr  vorhanden.  — Keil  9.  Landolina  fand  ein  T,  jetzt  ist  nichts  mehr 
da.  Dtm  Grund  der  Ansetzung  der  Namen  an  der  Mauer  hat  am  Itcsten  Göttling 
dargelegt;  Kaöul - Kochette  hat  mit  Recht  an  Tac.  Ann.  II.  83  erinnert:  equester 
ordo  ciinenm  Genuanici  appellavit.  (pii  inniornm  dicebatnr.  In  Betreff  der  Verthei- 
Inng  der  Namen  hat  ebenfalls  Göttling  die  wahrscheinlichsten  Ansichten  aufgestellt. 
Der  mittlere  Keil  ist  dem  olympischen  Zeus,  dem  höchsten,  a|)eciell  in  .Syrakus  ver- 
ehrten Gotte  gewidmet,  rechts,  im  Osten,  schliessen  sich  Memschen , links  nmiere 
Götter  an.  Nach  den  von  Landolina  geselienen  Bnchstiiben  dos  I!.  Keils  vermuthet 
Göttling  hier  tr.iSTf‘lhl>OY  t iM.ITI’OX,  in  Keil  8 und  9 hätten  daun  die  Namen 
Artemis  und  Apollon  gestanden.  Für  Keil  I nimmt  Göttling  den  Namen  des  Königs 
Gelon  in  Anspruch,,  woraus  folgt,  dass  in  Keil  4 Ilieron's  Name  stand.  Diese  Ver- 
muthnngen  haben  viel  für  sich ; freilich  ist  in  Keil  0 die  Ergänzung  problematisch 
und  man  vermisst  unter  den  geehrten  (Jottheiten  ungern  Athene,  deren  Name  sich  in 
K.  <)  einfiigen  lässt  In  Betreff  der  Mensehennamen  ist  anffallend,  dass  Philistis  und 
Nereis  nebeneinander  stehen  und  ihnen  nur  ein  menschlicher  Name  vorsteht,  in  Keil  4, 
wo  es  zweifelhaft  ist,  ob  man  Gelon  oiler  Hieron  lesen  soll.  Wenn  nämlich  den  Platz 
in  Keil  4,  der  als  der  Mitte  am  nächsten,  der  ehrenvollste  ist,  Hieron  einnimmt  und 
ihm  seine  Gemahlin  Philistis  folgt,  warum  kommt  dann  nicht  vor  Nereis  zuerst  deren 
Gemahl  Gelon?  Ich  möchte  deswegen  annchmen,  dass  Hieron  seinen  eigenen  Namen 
keinem  Keile  geben  Mess , dass  ntiben  dem  Keil  des  olympischen  Zeus  sicli  der  des 
Gelon  Itefand,  (Keil  4),  worauf  dann  in  3 und  2 in  der  richtigen  Rangordnung  Phi- 
listis  und  Nereis  und  zuletzt  Hieronymus  folgte.  Die  V'ermuthnng  Göttling's,  dass 
Bilder  der  itetreffenden  Personen  sich  über  den  Namen  befanden,  steht  auf  schwachen 
Füssen. 

.S.  327.  Uelter  die  Gegend  oberhalb  des  Theaters  handelt  ausführlich 
.Schubring,  Bewä.ssening  von  Syrakus,  1‘hilol.  22,  591:  .Bevor  das  Theater  in  den 
Felsen  eiugeschnitten  war,  führte  oben,  wo  später  die  obersten  Sitzstufen  sich  be- 
fanden, eine  tiefe,  gleichfalls  in  den  Felsen  gehauene  Griiberstrasse  von  0 — W daran 
vorbei,  die  heute  noch  fast  ganz  erhalten  ist.  .Sie  beginnt  auf  dem  Rücken  zwischen 
dem  Ohr  des  Dionys  und  dem  Theater,  nnil  setzt  sieh  über  dem  Theater  und  dann 
weiter  westlich  fort,  wo  sie  in  einem  grossen  Bogen  auf  das  Plate.au  heraufführt.  Als 
nun  das  Theater  gebaut  wurde,  nahm  man  die  südliche  Wand  der  Gräberstrasse,  so- 
weit sie  im  Bereich  des  Theaters  liegt,  weg  und  machte  den  Weg  selbst  zu  dem 
Gorridor,  welcher  das  Theater  mit  Säulenhallen  umzog.  Die  nördliche  Wand  hin- 
gegen ist  nuverletzt  geblieben  und  über  dem  freundlichen  Theater  ragt  noch  die 
Frontwand  mit  den  ernsten  Grabkanmieru  hervor,  zwischen  welchen  man  auf  zwei 
FelsentrepiM>n  zum  l’lateau  heraufsteigen  k.ann.  In  dieser  Wand  befindet  sich  nun  in 
der  Mitte  das  von  den  cieeroni  sogenannte  Nympheum,  rechts  und  links  von  Grab- 
grotten umgeben,  selbst  eine  ähnliche  Höhle.  Das  Nympheum  ist  weiter  nichts  als 
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rill  die  Übrigen  an  Praclit  IlhiTragimdi's  (irab^tawülbe.  Ks  hat  aiioli  Ni.sdipn  und  nuten 
in  iliesen  die  belianenen  .Steinbiinke , auf  welche  die  Todlenvsiscn  (jeatellt  /.ii  werden 
priegten.  ln  verlifiltnissniässig  viel  epälerer  Zeit  führte  man  mm  hier  das  Wasser 
des  von  ihm  benannten  Nyinpheunini|uiidurtes  hinein.“  Die  so  teslgesUdlte  Thatsaehc, 
dass  eine  vorhandene  (iräberstrasso  diireh  das  Tlicater  zerslilrt  werden  musste,  er- 
klärt sich  wohl  am  besten  durch  die  schon  früher  von  uns  ausgesprochene  Annahme, 
dass  das  Theater  anfangs  viel  kleiner  war  und  weniger  .Sitzreihen  hatte ; so  konnten 
Theater  und  (Jräberstrasse  neben  einander  bestehen.  Hei  der  Erweiterung  des  Thea- 
ters musste  <lann  eine  Wand  der  (irUberstrasse  zum  Opfer  fallen. 

S.  .'127.  Heber  das  Ohr  des  Dionys  Serrad.  IV,  IIS.  1111.  lieber  die  Ansicht 
des  Abbe  Chanpy  s.  Harteis  III,  Hin. 

S.  :I28.  Der  grosse  Altar  wird  erwähnt 'von  Diod.  XVI,  S.'t : xni  o ii).tialor 
lov  titihoni'  fititfitiit  rö  /ih'  f5e  orod/oe,  rö  (T  ni/'Of  aid  TiXittos  f/ctjc  Toüi^i  xnjn 

lüyof.  Nach  (lapodieci  Antichi  inonnm.  di  Siracnsa,  ,Sir.  ISll!,  vol.  H,  p.  17.  18  ist 
dieser  Altar  durch  Ansgrabnngen  in  den  Jahren  nMI  und  ISIS  entdeckt  worden. 
Heber  ihn  handelt  Serrad.  IV,  IUI— US,  nebst  Tav;  14  und  Vignette  auf  p.  IIG. 
I*.  l lti  Siigt  .Serradifaico : fn  per  lieta  fortnna  negli  sc.avamenti  del  1839  discoperto. 
Seine  Existenz  war  also  wieder  vergessen  worden.  Heber  den  Altar  zu  Olympia 
spridit  l’ans.  V,  13,  den  von  Parion  beschreiben  tinhl  und  Koner,  Leben  der  (Jriechen 
und  Römer  S.  .U ; den  von  Pergamon  Ampelius  c.  8,  vgl.  Hrnnn.  Hüll,  d Ist.  1871 
p 28  ft'.  Opfer  der  4.70  .Stiere  Diod.  XI.  72. 

S.  328.  Kestung  auf  Epipolae.  Mirabella  beschreibt,  was  er  davon  gesehen 
hat,  an  dem  Orte  Mougibellisi  befindlich,  unter  Nu.  190  seines  Planes  als  l.abdalun; 
Uber  diesen  Irrthum  s.  oben  S.  387.  Er  sagt  stupenda  hodfc(]ne  vestigia  snpersnut. 
Ipsc  cum  (|uaedam  inter  rninas  saxa  coinmensnra.sscm . nuvenidecim  palinus  longa,  et 
lata  ad  proportionem  inveid  Unter  No.  191  bespricht  er  dann  die  via  snbterranea,  die 
er  selbst  anfgefunden  haben  will,  sie  ist  tain  lala  plaii.ai|ue,  nt  dno  eqnitcs  innctim 
jieriiadere  pussint  Integra  fährt  er  fort,  apparebat  seala  cochlearis,  |K’r  cuius  gradns 
ad.scendebatnr  ad  castellnm  Labdalniu . eaque  tarn  lata  et  |ilana,  nt  equis  insidentes 
per  illani  non  pedetentim,  sed  ciirsim  et  magno  impetu  desceudere  at(pie  ascenderc 
]>o3siut.  Ferner  erwähnt  er  die  annnii  vivo  saxo  incisi , sowie  die  grosse  Höhe  des 
(langes.  Mehr  auf  die  topographische  Disposition  der  Mauern  eingehend,  beschreibt 
Honanui  die  Festung  p.  90  und  91  der  Ansg.  Pal.  1717,  er  nennt  sie  richtig  Enryelos 
und  reducirt  etwas  die  Wunder  des  von  Miraladla  gei)rie.scnen  unterirdis<-heu  (langes. 
Im  18.  Jahrh.  fand  die  Festung  bc.sonders  Hoachtung  bei  Miinter,  der  ,S.  30;— 71  der 
ileutschen  Ausgabe  davon  spricht,  und  ,S.  3t>8  einen  kleinen  Plan  davon  giebt;  er 
nennt  sie  l.abdalun.  Ebenso  Härtels  III,  120—121,  der  Miinter's  Zeichnung  am  Ende 
des  Haudes  vergrössert  wiedergiebt.  llouel  erwähnt  die  Festung  nicht.  Am  ge- 
nauesten ist  flavallari  auf  Tafel  20  uncl  27  des  vierten  Handes  von  .Serradifaico,  wo 
im  Texte  S.  löO — 153  die  Anlagen  be.schrieben  werden.  Es  milsste  bei  einigem 
Ku.stunaufwand  noch  manches  durch  An.sgrubnugen  zu  tinden  sein  i so  ist  der  von 
Miinter  und  Harteis  erwähnte  runde  !8.aal  unter  dem  Festnngshofe  bei  Cavallari  nicht 
mehr  vorhanden.  Miinter  sagt  S 370  darüber:  „In  der  Mitte  unter  der  Festung,  wo 
di : Ilanptgäuge  zusammeulanfen , war  ein  grosser  runder  und  gewölbter  ,Sa:tl . das 
schönste  von  allen' solchen  (lewölbeu,  die  ich  in  Unleritalicii  gesehen  habe.“  Ebeu.so 
Härtels  ,S.  12  t 

► 

Die  ciiltnrhistoriselie  Seite  von  llieron's  Regiermig  ist  mit  dem  bisher  Hesproche- 
nen  noch  lauge  nicht  erschöpft , es  wird  noch  manches  seine  Zeit  Hetretfende  im 
3 Hände  seinen  Platz  tinden,  in  dessen  Hereich  ja  auch  der  grösste  Tlieil  seiner 
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ReKioriintf  fällt.  Nur  das  rein  griocliisolie  musste  hier  besprochen  werden.  Dagegen 
hat  alle.s,  was  mit  Koni  '/.usaniuienhängt,  sei  es  direct  .Sicillcu  iierllhrend , sei  cs  in- 
direet,  in  Folge  der  Keziehungen  awisclien  Hom  und  Kartliago,  wenn  auch  theilweise 
schon  in  diesem  Bande  angedeutet,  doch  in  oingelicuder  Darstellung  dem  dritten  Bande 
vorltehalten  werden  müssen,  der,  wenn  der  erste  iiii  (irossen  und  (iatiKeii  Sicilien 
allein,  der  zweite  Sieilien  in  seiner  Beziehung  zu  (trieehenland  behandelte.  Sieilieu 
in  seiner  Verbindung  mit  italien  gewidmet  sein  wird. 


IV. 

Zu  (Ion  Karton  und  Plänon. 


VIII.  Ich  freue  luich,  für  diesen  Band  auch  für  Syrakus  die  inzwischen  ver- 
Uffeutlichteii  (ieneralstabskarten  haben  lienutzen  zu  können.  Für  die  ilauptkarle  habe 
ich  auf  die  Wiedergalie  der  modernen  Wege  u.  s.  w.  verzichten  müssen,  da  das  Bild 
der  Belagerung  dadurcli  verdunkelt  worden  wäre.  Im  Carton  habe  ich  dagi'gcn  die 
(ieneralstab«karte  mit  ihren  jetzigen  Wegen  u.  s.  w.  wiedergegeben,  die  liier  sehon 
deswegen  wichtig  sind , da  die  Wege  iubgesehen  von  der  durch  zwei  Parallelstriehe 
kenntlich  gemachlen  Chaussee)  noch  dieselben  sind  wie  im  Altcrthum 

IX.  Mit  Benutzung  der  Karte  zu  Schubriiig’s  Akragas,  I.pz.  is7n.  4,  die  ihrer- 
seits auf  der  (Jeneralstabsknrte  fiisst.  Wenn  auf  dieser  Karte  von  einem  „sogen. 
Asklepiostcmpel-  die  Kede  ist,  so  denke  ich  das  zweifelnde  Beiwort  im  .'t.  Bande  zu 
rechtfertigen. 

X.  Icli  habe  die  betr.  (icueralstabskarte  anf  I : Iu0,(i00  reducirt,  wodurch  die 
llebersichtlichkeit  sehr  gewonnen  hat.  Meine  Abweichungen  von  Bchubring  sind 
.S.  434  gereclitfcrtigt.  Für  I.ilyhaion  hin  ich  durchaus  Schuhring  gefolgt. 

XI.  Hier  hat  keine  Ueduction  stattgefumlen.  Mein  Kxemplar  dieses  Blattes  der 
(Jcncralstahskarte  i.st  so  undeutlich,  dass  ich  die  Zahl  beim  Theater,  I2.‘>,  falsch  ge- 
lesen haben  kann.  , Smyth  hat  nämlich  S47  engl.  Fass.  Ders.  giebt  für  das  Kastell 
Blu.'i',  für  Mola  I5S.V. 

XII.  Auf  den  Monte  Longo  setze  ich  nach  Schubriiig  den  Apollotempel. 

XIII.  (Jeher  diese  Eiiochc  iiegt  der  I’lan  hei  .Serradifalco  vor,  von  dem  ich.  wie 
man  sieht,  in  einzelnen  l'unkten  abweiclie.  Die  Stellen  der  Alten  für  die  einzelnen 
Nummern  sind:  I)  Diod.  XIV,  7.  Bei  Plut.  Tim.  22  bezeichnet  in  den  Worten  ee 
ttöt'oy  1 iji'  tixotty  it).kU  xui  rnc  aixüti  xal  rn  uyriinra  riöy  repffeeeii*  iryftotU'fy  das 
Wort  uxiin  die  Befestigungswerke  der  Burg,  die  oIxOu  und  uii'iuntu  den  Inhalt  der- 
selben. Nach  PI.  T.  22  an  Stelle  der  (fxun'dnreh  Timoleon  die  Jivnorijinit.  - 2)  Diod. 
XIV,  7.  — 3)  Plut.  Dion  2!).  — 4)  5)  Dioil.  XV,  74  von  Dionys  II  loe  HKify«  /if- 

xaut  ir^e  äxuoytoXty  nnoi  lats  XitXomi4ytii<;  atUfo,-,  Da  die 

Burg  natürlieh  ausser  dem  änssereii  Eingang,  den  //ji-ntaeJ« , noch  manche  innere 
Thorc  liatte , sÄ  sind  die  rt.  als  ein  inneres  prächtiges  Thor  aufziifassen.  etwa 

wie  sieh  im  Innern  des  Kastells  von  Neapel  iler  Triuniplibogen  des  Königs  Alfons 
betimlet.  — tij  Plut.  D.  2P.  . — . 7)  ti;r  uxoöitnXty  unytyi/nfty  Plut.  D.  2U.  Dioil.  X\T, 
12.  «au  IfitXtinii;  ft;  tiuXmiin-.  Doch  kann  sie  im  U,  nur  bis  au  die  Mauer  des 
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Arsenals  f^ef^ngen  sein.  Nach  Diod.  XVI,  19  sind  ne/.m  darin.  — S Diod.  XIV,  7.  — 
9j  Das  Arsenal  des  fcrossen  Hafens  ist  zu  verstehen  Uiial.  XIII,  112,  und  auch  uuch 
Diod.  XIV,  49  s.  SchulirinK,  Achradina  S.  29,  — 10)  Diod.  XIII,  75.  II.7;  Plut. 
D.  29.  — II)  Diod.  XIII,  75.  112;  Cic.  Tusc.  V',  23.  — 13)  Diod.  XV^l,  S3.  — 
II)  Plut.  D.  29  nach  Emendation.  — 15)  10)  Diod.  XIV,  19,  XV,  13.  — |7)  Diod. 
XVI,  2n ; l,iv.  XXIV,  32;  XXV,  25.  — Nach  letzterer  Stelle  war  das  Thor  lloxapyla 
nicht  in  'lychc , denn  Mareellns  ist  dnrrh  llexapyla  eingedrunften  und  hat  dennoch 
Tycho  nicht  berührt.  — IS)  Pint,  D.  45.  — 19)  S oben  S.  3S0  u.  477.  — 20—24)  S.  oben 
,S.  436. 

XIV.  Dsigala  Irezeichnet  tune  corrente  mono  rapida  in  modo  che  l'erbn  c gli  arbusti 
potessero  ivi  crescere  libernmente , S.  Cnsa,  La  paluia.  Pal.  IS73,  p.  57.  Für  diese 
liegend  hat  mir  auch  eine  Kartenskizze  von  der  Hand  des  Prof.  V.  Di  (iiovanni,  der 
ans  .Sahiparuta  stammt.  Vorgelegen 
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